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L  SITZUNG  VOM  7.  JÄNNER  1886. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  24.  December  1885  erfolgten  Ableben  des  ausländischen 
c.  Mitgliedes  Louis  Prosper  Gachard,  k.  Staatsarchivar  in 
Brüssel. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileides. 


Herr  Regierungsrath  Dr.  C.  Ritter  von  Wurzbach 
spricht  den  Dank  aus  für  die  dem  52.  Theile  seines  ^Biogra- 
phischen  Lexikons  des  Kaiserthums  Oesterreich*  gewährte  Sub- 
vention. 

Herr  Hofrath  M.  A.  von  Becker  übermittelt  im  Auf- 
trage Sr.  kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs 
Leopold  den  dritten  Band  des  mit  Unterstützung  Sr.  kais. 
Hoheit  herausgegebenen  Werkes  ,Hern8tein  in  Niederösterreich'- 


Von  Herrn  Dr.  Karl  Strekelj  in  Dobfisch  wird  eine 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Morphologie  des  Görzer  Mittel- 
karstdialektes mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Betonungs- 
verhältnisse' eingesendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme 
in  die  akademischen  Schriften. 

Die  Abhandlung  wird  zur  Begutachtung  einer  Commission 
überwiesen. 


An  Druckschriften  worden  vorgelegt: 

Acad^mie  rojale  de  Copenha^e:  översigrt  over  det  Forhandlinger  og  dets 

Medlemmers  Arbejder  i  Aaret  1885.  Kj^benhayn;  8^. 
Accademia,  R.  Virg^iana  di  Bfantova:  Atti  e  Memorie.  Biennio  1884—1885. 

Mantova,  1885;  S^, 
Akademie  der  Wissenschaften,  k.  bayr.  zn  München:  Sitzungsberichte  der 

philosophisch -philologischen    und  historischen   Classe.     1885.     Heft  m. 

München,  1885;  8^. 
Sitxnngiber.  d.  pliü.-liitt.  Q.    CXII.  Bd.  I.  Hft.  1 


Akftdemio,  k(fni(i:l.  Rchwedische  Vitterhets  Historie  och  Antiquitet«  Handlin- 
gKT,  Tretionde  Dolen.  N.  Föld.    Tionde  Delen.  Stockholm;  8». 

—  Antiquariak  Tidskrift   fOr  Sverige.     7.  Deelen,    4.  Haftet.    Stockholm, 
1884— 188Ä;  8^ 

Central'CoDimi88ion,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  X.  Band, 
S.  und  3.  Heft.  Wien,  1885;  40.  ~  Nachrichten  über  Industrie,  Handel 
und  Wrkehr.   XXXI.  Band,  1.  und  2.  Heft.    Wien,  1885;  4». 

Gonootachap,  het  Bataviaasch  van  Knnsteü  en  Wet«nschappen:  Notulen 
Yan  de  al^meene  en  bestursvergaderingen.  Deel  XXHL  1885.  Afleve- 
ring  1.    BaUvia;  8<». 

—  T\j|darhrift   voor    Indische   Taal-,    Land-   en  Volkenkunde.     Deel  XXX, 
Aflevering  3  en  4.     Batavia  's  Hage,  1885;  8^. 

—  Verhandelingen.   Deel  XLV,    Aflevering    1.    BaUvia  *8  Hage-,  18S5;  4^. 
Gesellschaft  (fir  Salibuiger  Landeskunde:  Mittheilnngen.    XXV.  Vereins- 
jahr 1885.     Saliburg;  8». 

Handels-  und  Gewerbekammer  in  Laibach:   Statistischer  Bericht  für  das 

Jahr  1880.  Laibach;  8*. 
Istitnto,  R.  Li»mbardo  di  scienae  e  lettere:    Memorie.    Vol.   XV.    VI  della 

seri«  in,    Fascicolo  II.    Milani^  Pisa,  Napoli.  1885;  4^ 

—  Rendieonti.    Serie  II,  Vol.  XVH.    Müano,  Pisa,  Xapoli,  18S4;  S\ 
Johns  Hopkins  University:  The  American  Jonmal  of  Philology.  Vol.  VL3. 

Baltimoi^  1885;  8^. 

—  Smdies  in  historical  and  political  science.  3^  series,  XI — XU.  The  Citr 
of  Washington,  its  Origin  and  Administration.     Baltimore,  1S>^:  S*. 

Kiew,  Univerntit:  Universititaiachrichten.  Tome  XXV,  Xr.  9  nnd  10.  Kiew. 

1885;  8^. 
Mittheilnngen  ans  Jnstns  Perthes*  geograf^dscher  Anstalt  von  Dr.  A.  Pei«r> 

mann.  XXXL  Band,  XU  und  Erginamngsheft  Xr.  80.     Crotha.  1S>3:  4'. 
Mvaenm  C^aroUnc^-Attgvsi^am  n  Salihnrg:   JahrMbericht  fnr   lsS4.     Sils- 

Soeietj,  ^e  Asiatic  of  Bengal:  Proc«««iings^  Xsww  VI— Vm.  Cal^tta. 
18!J5;  ^\ 

—  tkie  litenunr  and  pttikecphieal  of  LiT«Tpo>>I:    Pr?ceediii^    73*^  $e!«K:cL. 
18;MI— 1<5!4.    Xr.  XXXVra.     LoB4v>a.  1S:54;  S'. 

—  tt»  iMtoffk«!:  TnuHaKtiow.    X.  S.    ToL  HL  part  1.     L^bfIoc.  Isn>:  >'. 
Verein  filr  Erdknaii^  «n  Drcsdiea:  XXL  Jahxeeb^rich:.     Dr^siir^n.   ISS3:  >'^ 

—  kisiv.Hnsch^  Tva  ONfrbaT«ra:    IVer  Aiü^cira;»  an  «üe   brccje^ärti?!!  >£■-- 

rtca*  *X">er  •h*ti  b;.<i»r'.:5ca«?a  V^neLa  rir  NL**ii«*r*a»:ä.-»*?ii.     Kim-  — ?r.   *, s^.r. 
:>•'.   —  Ajrr»kji  aui  i^^r  Eblf^?^w^  W^i-kirw.  F'^scschrif^  rzm  rL:ifii;^iLi-i:^n 

H4au«.»ver.   lSN>.   > 


n.  SITZUNG  VOM  13.  JÄNNER  1886. 


Der  Bürgermeister  von  Prag  übersendet  den  ersten  Band 
des  im  Verlage  der  Stadtvertretung  erschienenen,  von  Dr.  Jaro- 
mir  Celakovskj^  herausgegebenen  ,Codex  iuris  municipalis  bo- 
hemici*,  enthaltend:  ,privilegia  civitatum  Pragensium',  und  der 
k.  k.  galizische  Landesschulrath  ein  Exemplar  des  Berichtes 
über  den  Stand  der  galizischen  Mittelschulen  in  den  Schul- 
jahren 1875—1883  (I.  und  IL  Theil). 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Hofrath  Ritter  von  Miklosich 
wird  sein  ,Etymologisches  Wörterbuch  der  slavischen  Sprachen' 
überreicht. 

Das  w.  M.  Herr  A.  Freiherr  von  Krem  er,  k.  k.  Handels- 
minister a.  D. ,  legt  eine  für  die  Sitzungsberichte  bestimmte 
Abhandlung  unter  dem  Titel:  ,Lexikographische  Notizen  nach 
neuen  arabischen  Quellen'  vor. 


An  Druokflohriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  RealdelaHistoria:  Boletin.  Tomo  VII,  Guaderao  VI.  Diciembre 
1885.     Madrid;  8«. 

Akademija  Jngoslavenska  znanosti  i  umjetnosti:  Rje^nik  hrvatskoga  ili 
srpskoga  jezika.  Svezak  7.  U  Za^^rebu,  1885 ;  8".  —  Lekcionarij  Ber- 
Dardina  spljecanina  po  prvom  izdaiiju  od  God.  1495.  U  Zagrebu,  1885;  8^. 

Archeologia  e  Storia  Dalmata:  Bullettino.  Anno  VIII,  Nos.  1—12.  Spalato, 
1885;  8«. 

Central -Commission  zur  Erforßchung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  histo- 
rischen Denkmale:  Mittheilungen.  XL  Band,  4.  (Schluss-)  Heft.  Wien, 
1885;  4". 

1* 


Dorpat,  Universität:    Akademische  Schriften    aus    dem    Jahre    18S4 — 1885. 

40  und  8«. 
Gesellschaft,  archäologische   zu   Berlin:    Ueber  antike   Stoinmetzzeichen. 

45.  Programm  zum  Winckelmaunsfeste  von  Otto  Richter.  Berlin,  1885;  4^ 

—  für    Geschichte    und  Alterthumskunde    der    Ostseeprovinzen    Russlands: 
Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre  1884.     Riga,  1885;  8^. 

Institut  ^gyptien:  Statuts.     Le  Caire,   1885;  8^ 

Verein,  historischer  der  fünf  Orte  Luzern,  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  und 
Zug:  XXi.  Band.  Einsiedeln,  New- York,  Cincinnati  und  St.  Louis,  1885;  8^. 

—  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde:  Zeitschrift.  V.  Band, 
1.  Heft.     Lübeck,  1886;  S^ 


Krem  er.   Lezikographische  Notizen  nach  neuen  arabischen  Quellen. 


Lexikograpbische  Notizen  nach  neuen  arabischen 

Quellen. 

Von 

A.  Freiherm  von  Kremer, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


In  diesen  Notizen  sind  in  bündigster  Form  einige  Be- 
merkungen zusammengestellt,  die  theils  aus  neuen  Quellen, 
oder  nicht  genügend  benützten  Werken  für  die  Bereicherung 
und  Richtigstellung  unserer  arabischen  Wörterbücher  sich  er- 
geben, theils  aus  freundlichen  Mittheilungen  von  Fachgenossen 
zu  den  von  mir  in  diesen  Sitzungsberichten  (Bd.  CHI  u.  CV) 
herausgegebenen  ,Beiträgen  zur  arabischen  Lexikographie'  ge- 
schöpft wurden. 

An  erster  Stelle  ist  der  in  Kairo  im  Jahre  1278  in  Druck 

gelegte  Roman:  jjyi^  iL^aS  zu  nennen,  der  desshalb  sprachlich 

beachtenswerth  ist,  weil  der  Text,  ohne  jede  stylistische  Revi- 
sion, so  abgedruckt  ist,  wie  er  mündlich  zum  Vortrage  kommt. 
Die  Sprache  ist  durchaus  vulgär  und  gehört  dem  Fellahdialekte 
Unterägyptens  an.  Dies  macht  den  Werth  des  in  literarischer 
Hinsicht  höchst  mittelmässigen  Buches  aus,^  indem  wir  aus 
demselben  flir  die  Kenntniss  der  Vulgärsprachc  viel  Neues 
lernen. 

Da  das  Buch,  meines  Wissens,  keine  neue  Auflage  er- 
lebt hat  und  solche  Druckwerke  in  Kairo  im  Laufe  weniger 
Jahre  gewöhnlich  aus  dem  Buchhandel  gänzlich  verschwinden, 
so  schien  es  angezeigt,  die  daraus  sich  ergebende  sprachliche 
Ausbeute  bei  Zeiten  sicher  zu  stellen. 

Einige  nützliche  Notizen  fand  ich  in  einem  anderen  Werke, 
das  erst  ganz  kürzlich  (im  Jahre  1300  H.)  in  Kairo  im  Drucke 

'  Ich  habe  einen  Auszug  daraus  bekannt  gemacht  in  meinem  Buche: 
Aegypten,  Forschungen  über  Land  und  Volk  während  eines  zehnjährigen 
Aufenthaltes.  Leipzig,  1863,  II.  S.  307  ff. 
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erschien,  das  aber  handschriftlich  sich  auf  verschiedenen  euro- 
päischen Bibliotheken  findet.  Der  Titel  ist:  ^  )^^^^  ^Uo* 
)jy^^  Jjl-A^  und  über  den  Verfasser,  so  wie  den  Inhalt  findet 
man  Auskunft  in  Flügel :  Die  arabischen,*  persischen  und  tür- 
kischen Handschriften  der  kaiserlichen  Hofbibliothek  in  Wien, 
I.  S.  376. 

Die  Ausgabe  von  Kairo  ist  zwar,  wie  die  meisten  neueren 
Erzeugnisse  der  dortigen  Pressen  äusserst  nachlässig  und  fehler- 
haft, aber  durch  Vergleichung  mit  den  Handschriften  lässt  sich 
im  Ganzen  der  Text  gewöhnlich  gut  herstellen. 

Endlich  gewann  ich  durch  Mittheilung  befreundeter  Fach- 
geuQssen  flir  eine  Anzahl  schwieriger  Wörter  neue  Gesichts- 
punkte, die  theils  zur  Bestätigung  und  näheren  Begründung 
meiner  Annahmen,  theils  zu  deren  Berichtigung  führten.  Mit- 
theilungen, die  ausschliesslich  die  etymologische  Erklärung  ein- 
zelner Wörter  zum  Zwecke  hatten,  konnte  ich,  als  meiner  Ar- 
beit ferne  liegend,  nur  selten  berücksichtigen,  hingegen  nahm 
ich  Alles  auf,  was  zur  Erklärung  und  Deutung  zweifelhafter 
oder  dunkler  Wortformen  dienen  konnte. 

v^l  pers.,  in  übertragener  Bedeutung  im  späteren  arabischen, 

gezierten  Style  gewöhnlich:  v^L^^I  ^^jJt  v^l  <X»^^  ,es 
erlosch  der  Glanz  seines  flammenden  Geistes^  Matali*  al- 
bodur  I,  S.  21,  Z.  7. 

4>^^^^  =  0^^^i  Matäli'  n,  S.  31,  Z.  14,  in  einem  Verse  des 
^      Ibn  almoHazz: 

^»5  iXjU  iuXd  (JaIs  J^    jüjf;  ^^1  Js^  ^^'3 

(Im  Texte  steht  wahrscheinlich  fehlerhaft  (3^S)  I^<^^on 
abgeleitet  ^JüUjo,   eine  mit  Bädingän  zubereitete  Speise. 

Matäir  II,  S.  31,  Z.  17. 

^.JuUjo    %jl£    iJji^L»        U»tjL&   sa^üLLo   t6L 

jjül  —  der  Ofenheizer  eines  öffentlichen  Bades  jj^*'»  Ma- 
tali*  n,  S.  4,  Z.  7. 

yf^^  jj<i'  —  eine  Pflanze,  eine  Unterart  des  ^jm>^<^'  —  se- 
necio  vulgaris  (nach  Low:  Aramäische  Pflanzennamen). 
Matäli*  I,  S.  111,  Z.  16  sagt:  H^LoJI  x^UäÜI  ^  oy^)^^^^ 


^LLw'  —  ein  aronifttiscliea  Pulver,  das  aus  einer  alkalihiUtigen 
Pdanze  bereitet  wird  und  zur  Keinigung  des  Mundes  und 
der  Hände  nacb  der  Mablzeit  dient:  Matäli'  U,  S.  Ü6,  Z.  13: 

iÜJt  JuJW  u-J^  5I5  uLLiill  ,.5U.'I  L^  J,Uj  jüülI«  ^t 
Vgl.  hiezu  den  Artikel:  J»-a,Le. 
^jjJI,  pl.  iU^I    Pfeilschütze,   türkisch   ^K^J^•    Ätär  al'owwal, 
S.   177,  Z,  ). 

y^ybjf  —  das  Kloster,  im  Vulgäi-dialekt  vou  Damaskus:  das 
Kloster  der  nichtunirten  Griechen.  Germanos  Farljät  sagt 
in  seinem  Werke  t^l^bil  i^U  |*LX^(  wie  folgt:  iJ^JaJ^t» 

iüju»  JtAjU^   ^j***-''   i   u'^y   '^T**   C^g'-  ^'''t-O- 
y^j(  —  ägyptisch-vulgär; , als,  unterdessen,  während'.  Ich  habe 
aber  das  Wort  nie  gehört;    auch   in  Spitta's  Grammatik 
des  arabischen  Vulgärdialektes  in  Aegypteu  finde  ich  ee 
nicht.    Hingegen  kommt  es   sehr  oft  vor  in  dem  Buche: 


wJI    'i^aJi;   so  3.   14:  ^    i*-^^^   J^t)    JJ>    JujlII 


e?^ji 


,s-*^l 


'  cHr*** 


aJLsfc   ,.,IJ,I    .als   der 


Sklave  zu  ihnen  hereinkam,  ohne  Ohren  und  in  verän- 
dertem Zustande,  erhob  sieh  der  Tobba'y  in  selbsteigener 
Person  und  er  sah  ihn'  u.  s.  w.  S.  57:  ,^1  y-LIua.  ^jl 
^;^U  ^^UilJ  ^"^  |fbl  Jo  8^  ,als  Gassäs  Ibn 
Morrah  zu  ihnen  kam,  fand  er  diese  Gärten  zerstört'  u,  s.  w. 
S.  üo:  y/*^'j  Bjlja.  ijjj  luL^j  i^^LäJI  Jj  jmLa..».  uHs' 
, unterdessen  befeuL'htete  Gassäs  das  Kopftuch  und  brachte 
68,  auf  seinem  Renner  einher  sprengend'  (^j-ttflj  statt 
^-•'j  wegen  des  Reimes). 
lu  —  (Beiträge).  Die  Ableitung  dieses  Wortes  aus  dem 
Persischen  (Prof.  Karabacck  in  der  Kritischen  Beilage  zur 
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Oesterreichischen  Monatsschrift  für  den  Orient,  Februar- 
heft, 1884,  S.  57)  kann  ich  nicht  zulassen.  Damyry  ftihrt 
einen  alten  Vers  an,  wo  das  Wort  vorkommt  und  erwähnt 
nichts  von  der  persischen  Ableitung,  ich  habe  es  bereits 
in  der  Traditionssammlung  des  Bochary  nachgewiesen. 
Gawälyty  ftihrt  es  nicht  unter  den  Fremdwörtern  auf  und 
nur  der  unkritische  Verfasser  des  Moljyt  ftihrt  es  als  per- 
sisch an.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  ,KameeIfohlen'  gibt 
schon  Freytag.  Es  lässt  sich  im  Allgemeinen  behaupten, 
dass  die  Entlehnungen  aus  dem  Persischen  bei  den  das 
Culturleben  betreffenden  Wörtern  sehr  häufig  sind,  aber 
bei    den    das   Hirtenleben    betreffenden    gänzlich    fehlen. 

2uju  —  (Beiträge).  Ib^^l  &3JuJI,  das  Prachtgewand  der 
omajjadischen  Prinzessin  *Abdah,  der  Gattin  des  Chalifen 
Hishäm,  das  im  Schatze  der  'Abbasiden  aufbewahrt  wurde. 
Näheres  hierüber  Matali*  H,  S.  139,  Z.  15,  S.  140.  Vgl. 
de  Goeje:  Glossar  zur  Bibliotheca  Geogr.  Arab. 

^i>o  —  (Beiträge).  In  der  Kritischen  Beilage  zur  Oesterreichi- 
schen Monatsschrift  ftir  den  Orient,  Februarheft,  1884, 
S.  57,  wiederholt  Prof.  Karabacek  die  schon  in  Freytag's 
Lexicon  gegebene  Ableitung  vom  persischen  »JvJ  und 
vergleicht  das  Wort  mit  dem  lateinischen  Bardes,  allein 
es  zeigt  sich,  wenn  man  bei  Du  Gange:  Lexieon  mediae 
et  infimae  latinitatis,  nicht  das  Schlagwort  Bardes  allein, 
sondern  auch  den  Artikel  Bardei,  griechisch  ßapSiaioi,  und 
hiezu  im  Thesaurus  des  H.  Stephanus  die  Nebenformen 
'ApStaioi,  OüapSiaTot,  'OpTotoi  berücksichtigt,  dass  diese  Ver- 
gleichung  unhaltbar  ist  und  nur  auf  dem  Gleichklang  der 
Wörter  beruht. 


^  ^Q^ 


ijj^y^  —  blitzen  (mit  den  Augen),  von  einem  Zornigen  gesagt: 
Hamadäny  (Bady*  alzamän)  Madame  I,  Ausgabe  von  Con- 
stantinopel.  Vgl.  das  moderne  i^yi  bei  Dozy,  Supple- 
ment u.  s.  w.  Die  Verse  des  Hamadäny  lauten  wie  folgt: 


'««  >-*      ^f^  >>        fT  «...<'         T-*® 


)}f  (^.  (3t"*5  ör'^i   o^')  ^'  0:^5  037^ 


^>^Uo  —  (Beiträge).  In  der  Kritieclicn  Beilage  zurOeatorroichi- 
^  ecken  Monataechrift  a.  a.  O.  wird  die  Anesprache:  bernä- 
_  inedsch  als  die  richtigere  Itezeictinet.  Allein  die  von  mir  an- 

gellihrte  Stelle  des  Mowatta"  Ifeweist  daa  Gegentheil,  denn 

dort  bcisst  ea:  U;c_jCjj  .^I  *«^   i^LJl  ^>-aj  ^^b«JI 

-  M«t-Mi'  I.  S.  236,  Z.  1  =  cTIäj  bei  Dozy. 
li>i>Aj    —    JUJ'L-J)   [»Läj,   das  RinDsal,   welcbea  vom  Nil   ab- 
zweigend, dem  Schüpfrade  das  Wasser  zufUlirt.  Zyr,  Ö.  i'7, 

Z.  16:  ^^  J-^j  ,^:ii.  »Ä-W^'  "^  i  |*j'-*   ^)i\**aJI  >Lej 

p.Lä  —  (Beiträge).  Dieses  Wort,  das  naeh  den  Wörterbüchern 
"  eine  Art  Fische  bezeiebnet,  findet  sich  nur  sehr  selten; 
die  erste  and  Ultestc  Stelle  ist  in  dem  Buche  des  Mobar- 
riid  (alkämil) ,  wo  H.  245  ein  Schmfihgedicht  angeftlhrt 
wird  gegen  einen  Mann ,  der  auf  seinem  Gute  Gemüse 
und  Blumen  xog  und  mit  grosaom  VortheiJ  verkaufte.  Er 
hieaa  'YaSi  Ibn  Solaimän  und  führte  den  Beinamen  Abul 
'abbfis:  in  dem  bezüglichen  an  Fä|imah,  deeaen  Frau,  ge- 
richteten Gedichte  kommt  folgende  Stelle  vor  (Z.  12  u.  13): 
,Wenn  da»  Geschlet^bt  der  'Abbäaidon  einstens  wetteiferte, 
um  die  Henkel  dea  Kulimes  zu  erfassen,  und  wenn  i^ie 
(»ich)  erwarben  die  edelsten  Tugenden,  so  siehst  du  statt 
dem,  (deinen  Gatten)  Abul  'abbäs  seinen  Ehrgeiz  richten 
auf  den  Verkauf  seiner  bajjähAt  und  seiner  Gemüse,' 

Die  Randnote  eines  späteren,  unbekannten  Lesers 
erklärt  nun  das  Wurl  bajjähät  als  .das,  womit  man  Fisehc 
filngt"  und  bajjnh  als  ,cinc  Art  Fische';  aber  es  ist  ein- 
leuchtend ,  dasa  der  Mann  nicht  gleichzeitig  Gemüsegärt- 
nerei und  FiachLandel  oder  den  Verkauf  von  Netzen  be- 
trieben haben  wird. 

In  dem  grossen  Buch  der  Lieder  (Agbäny)  finden 
wir  ausser  demselben  Gedichte  weitere  Nachricht  über 
diesen  'Ysk  Ibn  Solaimän,  von  dem  folgendes  erzählt  wird 
(Aghäny  ed.  Bidak,  XVni,  S.  11):  'Yak  war  ein  Geizhals, 
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er  he»MH  ß^bttltef;  wo  er  bajj^(^  aufbewahrte  und  ver- 
kaufte; er  hanBLM»  eiu  Laudgut^  nach  ihm  Dalijat  'Ysa 
gannunt  und  verküufte  von  denuielben  Gemtlse  und  wohl- 
riechende Hlumen;  er  war  der  Erste,  der  in  Bassora  die 
t'äeaUtoffe  (»ammelte  und  verkaufte. 

I)a«M  hier  da»  Wort  bajjäh  nicht  Fische,  sondern 
Dünger  bedeutet,  ist  zweifellos,  denn  der  Mann  trieb  Ge- 
niüsegärtnerei  und  Blumenzucht,  er  hatte  Behälter,  wo  er 
den  Dünger  aufbewahrte  und  auch  verkaufte,  imd  er  trieb 
dieses  (ieschäft  im  Grossen,  indem  er  der  Erste  war,  der 
in  Bassora  die  menschlichen  Auswurfstoffe  (jLma^)  sam- 
melte und  verkaufte.  Diese  Neuerung  machte  solches  Auf- 
sehen, dass  ein  Dichter  Spottverso  auf  den  unternehmen- 
den 'Vsk  machte,  wo  es  hoisst: 

Also  mit  Fischen  hatte  er  gewiss  nichts  zu  thun  und  die 
Behälter,  worin  er  bajjÄ\^  aufbewahrte,  waren  keine  Fisch- 
bebälter,  sondern  Düngergruben.  Es  erübrigt  noch  zu  er- 
klären, wie  es  kommt,  dass  alle  Originallexikographen 
fUr  das  Wort  ^U^  die  Bedeutung  ,eino  Art  von  Fischen^ 

geben.  In  Bassora  herrschte  eine  hochentwickelte,  inten- 
sive Bodoncultur  und  man  benutzte  hiezu  auch  die  mensch- 
lichen Exoreraento;  der  Inhalt  der  Latrinen  wanl  an  die 
Landwirtho  öffentlich  vorsteigert  (^vgl.  Oulturgeschichte  des 
Orients,  II,  SS,  8.^11,  332)  und  es  ist  uns  in  den  Schriften 
des  (Hbiz  oine  hierauf  bezügliche  Stelle  erhalten  i^Rasail, 
fol,  äl7  r**\  wo  er  die  Bewohner  von  Bääsohi  gvgen  die 
Wiueloieu  der  Bagdader  und  der  Bewohner  von  Kufa 
vtMiheidigt;  er  sagt  wie  folgt: 


>   X^y    %JLb  «:<i  Liwo   x-^^Ut    ^.j 


«  ^' 
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c^tO  »Atitn^  s.to  v:mI^  ^Li  UJ  I4JU0  Vr^   '^y  <i' 

jLmJI  v^-^'  Ij«>J^^  r'  v5^'  ^>^'  ^^J^'  v:>^  ^1-^^  7*^* 

v;;9U.LjOb  i^Lu  ^^f^  (^  ILmjJüJ]  Jly^^b  U^UJ 
iXxSly)  siJÜ4XS^  x^Ui^ill^  ;lj^i'b^  -^^5-^  J^^^  Ljxi  ^1 

i  ^d^\  yL^  u;^  ^  fjUf  ,v*3^  i  viU jJ  ^^/Äi 

Der  in  Bassora  gebräuchliche  Ausdruck  für  die  zur 
Düngung  verwendeten  menschlichen  Excremente  ist  jL^w* 
Dieses  Wort  finden  wir  sowohl  in  der  obigen  Stelle  des 
Aghäny  als  bei  Gähiz  und  bei  Jäkut  (Mo'gam,  I,  647,  648). 
Dasselbe  Wort  ward   von  den  alten  Lexikographen   zur 

Erklärung  von  ^Ui^  herbeigezogen ,  indem  sie  schrieben 

oLmaJI   ^j^  Vr^   ^ni^'h   hieraus  entstand   dann  durch 

Schreibfehler,    indem    man    das    bekannte   Wort    dU^t 
schrieb,  statt  des  wenig  bekannten  jL^aJI,  die  jetzige  in 

allen  Wörterbüchern  befindliche  Lesart  ^^  Vt^  ^W^' 

Ich  möchte  jedoch  nicht  unterlassen  zu  bemerken, 
dass  Professor  de  Goeje,  der  die  alte  Bedeutung  festhält, 
flir  seine  Ansicht  auf  den  Autor  des  Tag  aParus  sich  be- 
ruft, der  das  Wort  anfuhrt  mit  dem  Zusätze,  es  sei  ein 
spannenlanger,  sehr  wohlschmeckender  Fisch,  der  so  heisse. 
Hiefiir  wird  im  Tag  ararus  noch  der  Vers  eines  angeb- 
lich alten  Dichters  und  eine  Tradition  citirt.  Allein  der 
Verfasser  dieses  Lexikons  ist  keineswegs  sehr  kritisch^  er 

^  Statt  sLjmAi.;  Gähiz  lässt  gern  die  Pronominalsuffixe  in  solchen  Fällen 
aus;  der  Sinn  ist:  ,wenn  das  Haus  niedrig  liegt,  und  der  Hofraom  eine 
Grabe  hat,  so  füllt  er  sie  aus  mit  der  Erde,  die  er  aus  einer  solchen 
Düngerstätte  herbeiholt. 
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strebt  vor  allem  mehr  zu  geben  und  zu  wissen  als  seine 
Vorgänger;  den  Vers  citirt  er  ohne  Angabe  der  Quelle 
und  die  Tradition  ebenso;  letztere  fand  de  Goeje  aller- 
dings auch  im  Fai{^  des  Zamachshary  und  von  dort  dürfte 
sie  entlehnt  sein.  Solche  vereinzelte  Verse  und  Traditionen 
sind  sehr  oft  ad  hoc  fabricirt  worden.  Dass  der  Prophet 
jemals  in  Mekka  oder  Medyna  solche  Fische  zu  kosten 
bekommen  hat,  möchte  ich  entschieden  bezweifeln,  denn, 
wenn  schon  bajj^b  oder  bij^b  der  Name  eines  Fisches 
ist,  so  ist  es  doch  sicher  nur  ein  besonderer  bei  Bassora 
vorkommender  Euphratfisch,  der  damit  bezeichnet  ward, 
der  in  Arabien  gar  nicht  bekannt  sein  konnte.  Die  Tra- 
dition ist  demnach  als  erfunden  anzusehen. 

^'Juu  —  (Beiträge).  Diese  Form  ist  die  allein  richtige.  Vgl. 
bamyry  I,  S.  123,  Z.  3  v.  u.    Matäli'  II,  S.  214,  Z.  5. 

v;yUCo  —  (Beiträge).  Meine  Vermuthung,  dass  das  Wort  aus 
^LXjü  verderbt  sei,  hat  sich  bestätigt,  indem  in  der  Hand- 
schrift  der   kaiserlichen   Hofbibliothek   des   Werkes  *Jö\ 

(^Ij^I;  fol.  91  V®  wirklich  ^^LXJü  sich  findet,  statt  des 
fehlerhaften  väjLXaj  der  Ausgabe  von  Kairo.  Wir  kennen 
demnach  jetzt  das  Wort  in  folgenden  Formen :  ^^^^^J^  — 


Sy:>.L>  —  das  Brett,  worauf  der  Sand  ausgebreitet  wird,  um 
daraus  wahrzusagen,  das  Arbeitstisehchen,  vgl.  tow'  (Bei- 
träge), Zyr,  S.  28:  ySäj\    ^o\ — o    Juo^    v^^l   JUJ^  LI 

l%2^Lc  Ci^^i^lb  5y^L>  ^y^  »LuJI  i*^j  J^aIoJI  ,0  Sand- 
deuter, deute  den  Sand,  als  ein  Wahrheitssprecher :  denn, 
siehe,  die  Trommeln  haben  den  Pallast  erschüttert.  Darauf 
schlug  er  das  Sandbrettchen  und  es  thaten  die  Zeichen 
sich  kund.^  Auch  S.  30,   109. 

iU^ÜJ  —  eine  aus  Aepfeln  bereitete  Speise.  Matali'  II,  S.  53, 
Z.  2  V.  u. 

^Ujü  ^Lä  auch  ^jjuL^  ^^N^:^  —  in  der  Sprache  der  eleganten 
Wüstlinge  der  späteren  Zeit:  die  beiden  Hinterbacken,  die 
Hüften.  Matali'  I,  S.  52,  Z.  5,  S.  169,  Z.  18. 

(3j4>*^  —  Hamadäny:  Makäme  H  =  ^ö^.  —  Vgl.  (^jO«^. 
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üly^  —  (BeitrSge,  Anhang).  Prof.  Merx  vergleicht  hiemil  das 

syrische  }^i^  Löffel ,  Schaufel ,  Schieber.  Aber  ül>:^ 
ist  nicht  etwa  Stichschaufel,  die  der  Orient  nicht  kannte« 
denn  für  die  Erdarbeiten  bediente  man  sich  immer  da- 
selbst der  Haue,  des  Karstes. 

iiLt^  —  Volumen,  Umfang.  Majäli'  11,  158,  Z.  IG.  Es  wird 
daselbst  vom  Bergkrjstall  gesagt:   si     a<nt^   sLa^I   sJ^I 

»V  Ä  ^^^   J^  M  7^  ^'   J^  ^^;^^  7*^ 

—  y^  —  brünstig  und  davon  abgemagert,  abgehärmt 
(Kameel),  Zyr,  S.  57,  Z.  6  ^,  S.  61,  Z.  7  S^  &Sb. 
Vgl.  Dozy,  Supplement. 

cVg>  —  Vm.  cXi^Afvty  religiöse  Fragen  nach  eigenem  Ermessen 
auf  speculativem  Wege  entscheiden.  Die  Definition  Dozy's 
ist  zu  unbestimmt.   Vgl.  Aghäny  XVI,  S.  36,  Z.  13:  Lo 

si)Jy   Vgl.  Mowatta'  IV,  S.  37  (Capitel:  JJl^  ^  *.U  Lo 

^Ij^  —  ägypt..vulg.   Zyr,   S.  55:  ^^1  ^^  ^^1^1   JU 

^IJ^Ä.  cM'  L^;'  J^  ';;(-«';  J-jLaäJI  I j  cUiU  ,Der 
Ej*zähler  sprach :  und  als  der  Morgen  anbrach,  da  machten 
diese  Beduinenhorden  sich  marschfertig  und  zogen  eifrig 
dem  Nillande  zu.^ 

—  der  Filtrirknig,  worin  das  Nilwasscr  zum  Trinken 
aufbewahrt  wird,  ein  grosses,  poröses,  unglasirtes  QefUss 
aus  gebrannter  Erde  in  der  Form  einer  Amphora  (im 
Fellahdialekt),  die  Städter  nennen  es  ov,  Mat^li'  II,  S.  73, 
Z.  7  v.  u. 

—  (Verbum),  im  ägyptischen  Fellahdialekt  »küssen^,  z.  B. 

^jö^iH  v^AÄ.  ,er  küsste  den  Boden',  Zyr,  S.  59,  *^uo^l  v^ 
,er  küsste  den  Schuh',  ibid.  vgl.  Dozy. 
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jJ-^Lä-I  —  Klippen,  Untiefen  (im  Meere).  At&r  al  owwal,  S.  196, 
Z.  18:  ^IXo  ^1  ji;U.ill^  ^\jlJ^\^  ^^\  ^jo  y^ifl^ 

l^xAjjio^  —  eine  Speise  aus  ^y^^  zubereitet.  Mat&li'  11,  S.  53, 
Z.  6  V.  u. 


«^ 


&i^  —  v^g.  der  Rand  (eines  Berges).   Mohyt:    ^^1^  Lt  &I:Ll^ 

SyD  LLm  ^^  \j^)^^  yj^'  Man  sagt  auch:  v^t  &a^  vi^ 
,am  Rande  des  Meeres/  —  Das  Wort  fehlt  bei  Dozy,  es 
ist  offenbar  aus  dem  altarabischen  &il^  hervorgegangen. 

sy>Xitf  —  der  aromatische  Kern  einer  Päaumengattung,  prunus 
Mahaleb  L.,  vgl.  Blremer:  Aegypten  11,  S.  236,  Note  20. 
Nach  der  Mahlzeit  zur  Reinigung  des  Mundes  gebraucht, 

Mat&li'  n,  S.  69,  Z.  8  v.  u. :  v,JLäJI^  ^U&ifl  -. JlS  ^,33  p 

y^l  ^  luJJü  ^jS». 

8jl>X:^  —  bei  Dozy  verschrieben  statt  &xJL^;  vgl.  Kremer, 
Culturgeschichte  11,  199. 

&jI^  —  (Beiträge).   Der  Singular  &a3L^  ist  zu  streichen. 


A 


—  (Beiträge).  Die  von  mir  gegebene  Bedeutung  ward 
von  Prof.  de  Goeje  bezweifelt,  allein  sie  wird  endgiltig  be- 
wiesen durch  die  Stellen :  Faw&t  I,  82,  Z.  7  v.  u.;  II,  3,  Z.  6 
V.  u.  Dann  Matäli*  11,  93,  Z.  14  wo  es  von  einem  bei  dem 
Hauptthore  der  grossen  Moschee  in  Damascus  neu  erbauten 

ssA.i^yT^  heisst: 

vT  i 

öSyij  USIo  ^iXju^  J»^  "3  —  sLlZ.\  ^»^1  Lääj  ijtÄj  L 

^^U.  —  ^^U.  ^  (Beiträge).    Lies:  y^\^  ^. 

^[j^\y^  lalitf  —  ein  Backwerk  aus  Zucker,  Mandeln,  Pista- 
cien,  Haselnüssen,  Ambra  und  Rosinen.  Poet.  Antholope, 
fol.  69'.  MS.  meiner  Sammlung,  Nr.  190  (jetzt  im  Brit.  Mus.V 

äaJÜ^  —  (Beiträ^eV  Professor  de  Goeje  bemerkt  hiezu:  wijJüö' 
sind  die  besten  Stücke  des  Vogels,  die  Seitenstücke.  Da- 
myry  II,  58.  Z.  (>  v.  u.  Vgl.  auch  ebendaselbst  11,  S.  29, 
Z.  13  V.  u. 
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&>oJüL^  (Beiträge).    Ist  wie  Professor  de  Ooejo  bomerkt,   der 
Name  eines  Ortes.  JäJ^ut  mo'gam  II,  S.  476. 

jUkxa.  —  eine  Speise,  Matali*  H,  55,  Z.  11. 

{j^)f>  —  trockener,  dürrer  Luzemer-Klee ;  der  frische  hoisst: 

'  l^u-^,  MatäU^  n,  189,  Z.  4,  Mafcryzy :  Chitat  I,  446,  Z.  7. 

l%X4>  —  unverständlich,   unklar   (Rede,   Sprache).   Zyr,   8.  39, 

Z.  8:  o^f   |J^   p^J   iüLJ   ^^1   ^/  ^UL>  JÜI 

sÜJ  ,es  sprach  Qassän :  sei  so  gut  und  lass  mich  wissen, 
was  er  spricht,  denn  seine  Sprache  ist  unverständlich  und 

ich  verstehe  nicht  seine  Rede  (sUJ  =  jüJLI  wegen  des 
Reimes). 

—  mit  hektischem  Fieber  behaftet,  vom  Schüttelfroste 
befallen.  Matali*  I,  141,  Z.  6  v.  u. 

je 

K^  —  i^eiträge).    Für  die  von  mir  nachgewiesene  Form  VI 

in  Jl5  finde  ich  auch  einen  weiteren  Beleg  bei  T^bary  II, 

S.  *74.  Z.  1,  wo  statt  l^'fjLJ  zu  lesen  ist  f^J^;  vgl. 

Freylag:  t^(>J,  der  auf  die  Wurzel  K4>  verweist,  aber 
dSeedbe  einzutragen  vergass.    Im  Tag  al*arus  findet  sich 

fccreDde*:  w^i^lj^    jfK^liVT  p^g^^K^    (^4*«'*>    >^  l''^*^ 
J3  Ljü^Jl:^  l^^d.^^  l^l^liV3^  Jo^  ^1  &!U  ^^^iXJI  luJU 

Airdi  ILc  Sjdah  im  Lisan  al'arab  gibt:  i^'jLJ  :=  Affjüf* 

^-Ä  —  JläJ.  ^^«>  auf  einmal,   alle  zusammen.  Zyr,  S.  12, 

Z.  T  -r  X.  jLa^*.     -^    J^^s^  JJC?<  .aDe  kamen  üljer  mich 
Eir  ^i3LiI-  :*ier  -ille  zTisÄZiiLei:-.  Asch  SS- 14.  ^.  *<^u-»,w, 

1 i  —  Xtnj*  irr  frizr.rL  G^rr::!.^  ie-  SiLara^de*.  Hawaii' 11^ 

y*i^^    -eiz-Tj    .\r:    "iLr;:i-rr    >'£-    Fi*<i*e:    xiat   dem 
^  rmazLii-   rr^aiii:-..  Z^r.  .S.  ».  Z.  4, 
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LuwLo^  —  eine  Speise.    Matftli*  II,  53,  Z.  2  v.  u. 
^j  —  einlegen,  in  Oel,  Zucker  oder  Honig  (Früchte,  um  sie 
ZU  conserviren),  davon  Lyo.  Mat&li*  I,  109,  Z.  14. 


,X  o  ^ 


f^'/^)  —  nicht  gestockt,  nicht  geronnen,  also  klar,  flUssig, 
durchsichtig,  von  einer  Flüssigkeit  gesagt,  im  Gegensatze 
zu  ^Lä.  MatfiJi'  n,  142,  Z.  10  v.  u.  Mas'udy  Prairies  etc. 
Vm,  328.  Vgl.  Dozy. 

iUk^  —  eine  Speise  (Mat&li'  II,  53,  Z.  14). 

dLÄj  —  jener,  der  geschäftsmässig  die  Theilung  von  Häusern, 
Grundstücken  u.  s.  w.  (bei  Erbschaften)  besorgt,  also  = 

i»LM«i.  Das  Wort  ist  nur  im  Dialekte  von  Bassora  üblich. 
Damyry  I,  416,  Z.  2  v.  u.,  Z.  8  v.  u. 

^^)  —  Smaragd  dritter  Qualität.  Matäli*  H,  S.  149,  Z.  12. 

^•4>j\  —  (Beiträge).  Aus  einer  brieflichen  Mittheilung  des 
Professors  de  Jong  in  Utrecht  ersehe  ich,  dass  die  allein 
richtige  Lesart,  in  der  das  Wort  schon  bei  Freytag  sich 


^o^ 


findet,  \Jf^))  ist  vom  persischen  aüUwx. 

yi\  —  mit  den  Augen  zwinkern  oder  winken  =  J^fex  bei  Dozy. 
Zyr,  S.  113,  Z.  5  v.  u. 

Jüo\  —  Packsack   (doppelter,   der  über  den  Rücken  des  Ka- 
meeies gelegt  wird).  Mat&li'  I,  59,  Z.  6:  ^^l^f   i-U-^ 

|fKi>^  «jubi>  8pU^  |»i>lj  oulAt  Jüow  ,e8  kamen  die 
Diener  mit  Packsäcken,  die  mit  Leder  überzogen  waren, 
gefüllt  mit  Goldstücken^ 

to^O^  —  der  doppelt  gewundene  Turban.  Faw&t  U,   S.  40, 
^  Z.  9  (Wurzel  ^^s).  —  Auch  technische  Benennung  einer 

Art  von  Gedichten,  wo  zwischen  Strophen  von  zwei  Versen 
mit  gleichem  Reim,  je  ein  Vers  mit  anderem  Reime  ein- 
geschoben wird  und  zwar  so,  dass  diese  eingeschobenen 
Verse  durch  das  ganze  Gedicht  denselben  Reim  haben, 
während  jede  Strophe  ihren  besonderen  Reim  hat.  Bei- 
spiele hiefür  finden  sich  in  den  unter  dem  Titel  Pf^ 
cjl^^Oyo  im  Jahre  1290  H.  in  Alexandrien  in  Steinoruck 

erschienenen  Werke.  Vgl.  Dozy:  a^^y^  und  die  daselbst 
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citirte  SteDe  der  Prol^gomfenes  des  Ibn  Chaldun  III,  S.  420, 
wo  sich  Beispiele  einer  anderen  Anordnung  der  Reime 
finden.  Der  altarabischen  Poesie  war  diese  gekünstelte 
Form  unbekannt. 
^I\  —  (Beiträge).  Nach  Professor  de  Qoeje:  die  Buche,  also 
Buchenholz,  für  Lanzenschaflke  verwendet,  Mafcryzy  I,  397, 

Z.  22,  S.  417,  Z.  10  V.  u.:  iUkill   ^\'^\   r'^r"*    ^^^^ 
diese  letztere  Stelle  zeigt  doch,  dass  hier   kein  Buchen- 
holz gemeint  ist.  Uebrigens  fehlt  die  Buche  in  Aegypten. 
Vgl.  Dozy. 
J^^v  _  ein  Geföss   (für  Flüssigkeilen).     Zyr,   S.   45,   Z.    10: 

,j^Ll\  ^^y  ^^  I^U^  Jo^yS  oL-^  ^  ,er 
molk  die  grosse  Euter  der  Löwin,  die  schon  todt  war  und 
füllte  die  Schalen  und  den  Eimer  und  hob  sie  fort  und 
wickelte  ihre  unverständigen  Jungen  (des  Löwenpaares 
in  seinen  Mantel)  ein'. 

^Lä^— vielleicht  ^^Läu,  eine  Art  Türkis.  Matäli*  II,  156,  Z.  9. 

uJua^    —    eine  Art   Scherbet  pLäi?    ein   kühlendes   Getränk 

mit  ^\(Xy^  (Ruta)  zubereitet.   Mataii'  11,  88,  Z.  13. 
^JüuA.1    —  sich   rächen,   seine   Rache   nehmen,   vulgär.   Zyr, 

SS.  66,  68,  75  (bis),  100:  v/^'  J^'  |^  V^V^^  ^  ^^) 

v:JLS^    ,3^   v:>j3^    161    ^AÄJl     ^    viJLi    »Jül     ^^     jv^JL^ 

s^«^l  J^l  \\jiS\  ^^  ooJüLm^I  ,und  er  (Zyr)  sagte:  o 
Kolaib,  nicht  werde  ich  ablassen  sie  zu  bekriegen,  bis  ich 
dich  rufen  werde  aus  dem  Grabe  und  wenn  du  mir  Ant- 
wort gibst  und  sagst:  ich  habe  genug  genommen  von  der 
Rache  —  dann  lasse  ich  ab  vom  Kriege'.  Vgl.  altarabisch 
2bi>  das  Blutgeld. 

s^Ixmjo  —  Liniercarton  (die  Linien  sind  in  starkem  Zwirn 
darauf  genäht  und  werden  auf  das  Blatt,  welches  be- 
schrieben werden  soll,  abgedruckt).  Dozy  hat  das  Wort 
nicht  in  dieser  Bedeutung,  die  aber  von  Wahrmund  in 
seinem  Wörterbuche  gef^eben  wird;  ebenso  bei  A.  Müller 
in  seinem  Glossar  zu  Ibn  Aby  U§aibi'ab. 

SiUun^ber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CXIl.  Bd.    I.  Hft.  2 
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^  O    X    > 


iojuw  —  (Beiträge).  Statt  idyLwwjc  ist  die  bessere  Leseart  ^uuLjo^ 
vgl.  Dozy:  idyuw« 

-.  JCm  —   schüsselformig   gestalten   (am  Rande   hoch   und   in 
^     der  Mitte  tief).  Vgl.  toyC«,  Matäli'  I,  S.  99,  Z.  9: 

S.  155,  Z.  5  (jmLJI  ^  jCm^   mit  eingedrücktem  abgeplat- 
tetem Schädel. 


m      ? 


^jaJLm  —  Smaragd  zweiter  Qualität.  MatMi*  II,  S.  149,  Z.  12. 

JÜjJU  —  JlSiL^  Rassepferd.  Zyr,  SS.  64,  78,  79,  103.  Vgl. 
Dozy. 

0    9 

%fi>^4^  —  (Beiträge),  y^  ist  dialektisch  statt  ^y^-  Vgl.  Z. 
d.  D.  M.  G.  XXXI,  S.  558,  Note  1.  ^ 

(jwLua/  =:  (jaoLm,  Zyr,  S.  78,  Z.  9. 

^,y^  —  Steuernachlass,  l^odämah,  Capitel  VI.  ^UoläJI  ^: 

ä)o^l  LjJLüo^  &kAkil  siJLf4Xr^.Vgl.Tabaryni,S.635,Z.4. 

^•lyA«  —  der  Arbeiter,  der  das  Schöpfrad  äaSLm  in  Gang  er- 
hält, indem  er  den  Esel,  der  es  in  Bewegung  setzt,  an- 
treibt. Zyr,  S.  97,  Z.  2  v.  u.,  S.  98,  Z.  2. 

^jäbXÄ  —  (Beiträge).  Professor  Merx  vergleicht  hiemit  das  rab- 
binische  t&!U^  ,per8uadere,  implicare^,  besonders  von  sich 
verwickelnden  Zweigen;  dann  l4r>n<>>  ,blanditiae'.  Wenn  das 
obige  Wort  in  der  älteren  arabischen  Sprache  nachweis- 
bar wäre,  würde  diese  Ableitung  manches  für  sich  haben, 
aber  ^Jjju&t  kommt  erst  in  der  späteren  Zeit  vor,  wo  per- 
sischer Einfluss  überwiegt  und  an  ältere  semitische  Ent- 
lehnungen kaum  gedacht  werden  kann. 

h^yM^je  —  die  Narben  der  Einschnitte  an  den  Wangen  der 
schwarzen  Sklaven.  Mafäli*  l,  31,  Z.  15: 

v^A^I   oolp  ^jS3    »Jcä^   ^^   *    X Ißpjj&uo    väJlIS   |»4>Iä^ 

y!ajüi,  —  wegreissen,   mit  Gewalt   wegnehmen.    Zyr,    S.   110, 

Z.    11:    Jliyi    ^    ^^yi\   jiaJU&y. 
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I^JCäI  —  (Beiträge).  Vgl.  Dozy  j^JC*.!. 

oLuIm  —  (Beiträge).  Die  von  Professor  Earabacek  gegebene 
Ableitung  von  dem  italienischen  ,8campa  via'  ist  nicht  zu- 
lässig, denn  so  heisst  kein  Schiff;  hingegen  ist  das  Wort 
zweifellos  eine  Verunstaltung  des  italienischen  ,scialuppa'. 

^Ui  —  der  Ledergurt  oder  die  Schnur,  womit  der  Vorläufer 
(Sdis)  die  weiten  Aermel  rückwärts  kreuzweise  über  die 
Schulter  hinauf  bindet,  damit  sie  ihn  im  Laufe  nicht  be- 
hindern. Zyr,  S.  25,  Z.  6,  S.  78,  Z.  9:  uöjuI  cI^  f.y^ 

j^Ua*»    &a^  ^^  <XLä.  ^U-äo  jm£Ö^    ^5-»*'La-*a;    iC*J    (*-^'^ 

,er  gürtete  sich  mit  einem  weissen  Gürtel,  setzte  den  Tur- 
ban eines  Vorläufers  auf  und  schürzte  sich  mit  der  Schürz- 
schnur von  Leder,  von  der  Art  der  Vorläufer*. 

Die  Uebersetzung  mit  ,bretelles'  bei  Dozy  ist  zu 
streichen,  denn  Hosenträger  sind  im  Orient  nicht  üblich; 
der  Gürtel  ersetzt  sie. 

«rvfM  —  (Beiträge).  Nach  de  Goeje  wäre  -^sL^  zu  lesen 
statt  ^o^L^  vom  persischen  ^%  sLcm,  allein  die  Hand- 
schriften halten,  so  weit  mir  bekannt  ist,  die  letztere 
Lesart  fest.  Vgl.  auch :  Geschichte  der  Araber  und  Perser 
nach  Tabari  von  Th.  Nöldeke,  S.  446  ff. 

^^y^lo  —  Smaragd  vierter  Qualität,   Matali*  H,   149,  Z.  12. 

yiö  —  (den  Weinkühlkrug)  auf  das  Holzgestell  v-^a-Lö  stellen. 
MatäH*  I,  137,  Z.  6,  173,  Z.  6  v.  u. 

tUlo  —  (Beiträge).  Nach  einer  Mittheilung  meines  Freundes 
Dr.  A.  Sprenger  hält  er  die  Bedeutung  ,backen,  brennen' 
(wie  die  Ziegel  im  Ofen)  flir  passender  und  citirt  hieflir 

Kashshftf  55,  13:  SÜLaJLo  «J  ctjLJI   ^jJa!\  JL^jaXj^^ 

o^l  ySt^  ^LÜb   ^^aIiJI    ,jjwkJI   ^lisJI^.    Doch   fügt 

Dr.  Sprenger  bei,  dass  Koran  37,  1 1  <^^il  ^^^jJo  ftir  meine 
Ansicht  sprechen  würde. 

ybfo  —  (Beiträge).  Statt  ^yXjo  lies  gwJo  (de  Goeje). 

MA^  —   [jLu>6  xJuo    Äij,  er  machte  ihn  berühmt  oder  einfluss- 
reich. Matäli'  I,  182,  Z.  6  v.  u.  Vgl.  Lanc:  xail^qj  j^l. 

2* 
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—  schwächlich,  kraftlos.   Zyr,  S.  14,  Z.  11,  S.  62,  Z.  4 
vulgär  statt  ^j^. 

sIJo  —  mit  J^   überraschen,  überfallen,  plötzlich   kommen. 

Zyr,  S.  112,  Z.  10  v.  u.:  p^JLxi  ZJc  (JU  v^^  '^'^ 
,da  überraschte  sie  Sälims  Briefe. 

JLb  —  werfen,  schlagen  =  ^p.  Zyr,  S.  50,  Z.  13:  >«fu*JI  auLio 

s  Juu  Jüo%  ILUo  ,der  Löwe  schlug  ihm  mit  der  Tatze  den 
Sand  en^egen^ 

klsio  —  eine  Art  Kinderspiel.  Zyr,  S.  69,  Z.  12,  S.  70,  Z.  6. 

v^Axio  —  v^Lb  Hilfesucher.  Zyr,  S.  56,  Z.  4,  Z.  9  —  ebenso 

w»aJl1o  der  Hilfesuchende,  ibid.  Z.  3,  so  auch  SS.  57,  86, 
93  u.  a.  a,  O. 

o«^  —  runde  Erdanschüttung,  künstlicher  Hügel.  Zyr,  S.  42, 

Z.  5,  S.  62,  Z.  8,  S.  90,  Z.  7,  S.  108,  Z.  11 .  SyÜc  ^^^ 

»LmJÜI  ^ji^ys  ^^  ,und  er  wird  bauen  einen  Hügel  mit  den 
Schädeln  der  Weiber^ 

—  der  Golf  von  Bengalen.  Matali'  H,  S.  153,  Z.  10  und  12. 
Vgl.  Mehren:  Dimishty,  SS.  19,  22,  152,  167,  173. 

—  umarmen,  Zyr,  S.  108,  Z.  3;  fehlt  bei  Dozy,  wird  aber 
schon  von  Wahrmund  in  seinem  arabisch-deutschen  Wörter- 
buch in  dieser  Bedeutung  gegeben. 

fwC^  —  (Beiträge).  Hofrath  Dr.  L.  Krehl  machte  mich  freund- 
lichst aufmerksam,  dass  im  Aghäny,  wo  dieses  Wort  vor- 
kommt, dasselbe  in  aJLd  zu  emendiren  sein  dürfte ,  und 
ich  stimme  bei. 


«M      9 


—  der  Spassmacher,  Possenreisser.  Zyr,  S.  33,  Z.  8,  S.  35, 

Z.  4,  S.  36,  Z.  2  u.  4.  Vgl.  ^^  bei  Dozy. 

Sj^  —  Sattekeug,  Zyr,  S.  11,  Z.  6,  S.  23,  Z.  5  v.  u.  Schon 
bei  Wahrmund  in  dieser  Bedeutung. 

^I*x  —  eine  gemeine  Art  von  Eameelen,  entspricht  dem,  was 

unter  den  Pferden  das  f^y^y^  (Klepper)  ist.     Matali'  H, 
184,  Z.  9  V.  u. 

^^  —  (Beiträge)  1.  »j^. 
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Ji^-—  (Beiträge).  Vgl.  syrisch  Vä^i^  ^fesseln',  Quadrilitt.  von 
JLaä  (Prof.  Merx). 

jjA  —  Sternschnuppe,  Meteor.  Matali'  I,  82,  Z.  6  v.  u. 

l^x^l^  UjJÜQoJjüLÄÜ^^ifl  i  *  Ä ?y^7^'  vi  i^y^  (VäJ  vLju 

^yfi  —  V  (Beiträge).  Die  angeführte  Stelle  des  Aghäny  ist,  wie 
de  Goeje  bemerkt  zu  emendiren  in   \yü  statt  jy*-J.  Vgl. 

Lane:  yc  V. 

« 
tUft  —  einschreiben,  registriren   (eigentlich:  einen  Knopf  ma- 
chen). Zyr,  S.  9,  Z.  9  v.  u.  : 

,nach  dem  Vertrage  registrirten  wir  das  Geld  daselbst,  wir 
registrirten  es  in  breiten  Folianten^ 

>*fi  —  (Beiträge).   Ich  halte  das  Wort  für  einen  Schreibfehler 

des  MS.  statt  iXf£,  das  sich  in  den  Wörterbüchern  schon 
vorfindet. 

«JC^  —  Geschäft  =  jLA-ä  Zyr,  S.  24,  Z.  11. 

JoU  —  verdorben,  beschädigt  =  Ju-U.  Zyr,  S.  f)7,  Z.  G,  7, 
9,  10  V.  u.,  S.  66,  Z.  7,  10. 

>a£  —  (Beiträge).  >AÄito  ist  ein  Schreibfehler  statt  ^xiüuc,  wie 
die  Handschrift  richtig  hat. 

J^lx  —  Mesembrianthemum  nodiflorum.  Es  wird  Pottasche 
daraus  gewonnen,  gedeiht  in  Massen  am  Mareotis-See  bei 
Älexandrien.  Kremer:  Aegypten  II,  S.  36;  es  wird  statt 
Seife  gebraucht  um  sich  zu  waschen,  vermuthlich  identisch 

mit  ^LläI.  Matali'  H,  S.  65,  Z.  4. 

iaahp  =  ia^  bei  Dozy:  tremper,  enfoncer,  Zyr,  S.  72,  Z.  6  v.  u. 

jLJx  —  mit  ^^,  erzürnt  über  jemand.  Zyr,  S.  62,  Z.  9. 

iu^  —  tief  =  ^3x4X.  Zyr,  S.  113,  Z.  10:   äIoj^   »^^  ,eine 
tiefe  Grübet  Im  Vulgärdialekte  ist  diese  Form  allein  üblich. 

J^LLimI  —  zum  Ghul  werden,    sich  in  einen  bösen   Geist  ver- 
wandeln, wüthend  werden  wie  ein  Ghul.  Zyr,  S.  102,  Z.  2. 


22  Krener. 

ijdxt  —  (Beiträge).  In  der  bezüglichen  SteUe  des  Aghäny  iat 

statt  {jolkxi]  zu  lesen  {jdxxkxS]  (de  Goeje). 

ysLs  —  sich  auflösen,  in  Stücke  fallen.  Zyr,  S.  73,  Z.  1  v.  u. 

fji^  —  (Beiträge).  fj»*J^  ist  Copula  o  mit  der  Passivform 
von  (jwLä.  (de  Goeje). 

kle^U  =  io;U  (Beiträge).  Mat&U*  1, 145,  Z.  4:  kle^U  äJLx»  oJe^ 
,es  entschlüpfte  ihm  eine  Unvorsichtigkeit*. 

ijixioyi  —  (Beiträge).  Die  nach  dem  Agh&ny  gegebene  Lesart 
ILamSo^  ist  nach  de  Goeje  zu  berichtigen  in  auJp  JU^  em 
Pfeil,  der  das  Ziel  durchbohrt.  Vgl.  Dozy:  'LJicyS. 

i^y^y^  —  {S^y^r^^  PT^)^^  ®^°®  ^^  fingerdickes  Glas  von 
gelblicher  Farbe.  *  Majali'  H,  S.  138^  Z.  8  v.  u.;  S.  151, 
Z.  4  V.  u. 

\jyi  —  verbrämen^  mit  einem  Besätze  am  Rande  einfassen  oder 
benähen.  Matäli*,  S.  22,  Z.  11  v.  u.  Vgl.  )l^^  (Beiträge). 
Schon  von  Abu  Fir&s  albamdUny  wird  das  Wort  gebraucht 
(Dywän:   Ausgabe  von  Beirut  vom  Jahre  1873,  S.  68): 

tüuÄj  —  sich  gelehrt  stellen,  schwatzen,  das  Maul  voll  nehmen, 

sich  fUr  einen  F'aljjLyh  ausgeben.  Ibn  Wäcjiih,  ed.  Houtsma, 

S.  100,  Z.  4  V.  u.  KamU,  ed.  Wright,  S.  31,  Z.  15,  Ma- 

wätif,  cd.  Soerensen,  U,  S.  224,  Z.  1. 

* 
aLö  —  (Beiträge).  Ealdaunen,  nach  Zamachshary  bei  Wahrmund, 

auch  die  Form  Suj  ist  zulässig  und  diese  hat  schon  Frey- 
tag unter  der  Wurzel  \^y 
^Läj   —  eine  Art  Türkis.  MaJÄh'  H,  S.  156,  Z.  9. 

^La^  —  (Beiträge).  Zweifarbige  Rose^  roth  und  gelb.  Matäli' 
I,  S.  99,  Z.  3. 

;^aaJo  -.JüJ  —  Handtrommel.  Zyr,  S.  16,  Z.  14. 

^J?  —  Wasserträger,  von  Sb%J,  der  Wasserschlauch.  Zyr, 
S.  99,  Z.   8  V.  u. 


o»  -» «x-o» 


'  (j»y«j3  —  der  Ofen  (des  Töpfers);  Ibn  Wä^iV»  ed.  Houtsma, 
S.  489,  Z.  II,  Vgl.  ^y^jj  =  itspo;(*£Ü5  bei  Doay,  nach 
Fleischer;  De  glosaia  Haliichtiaiiie ,  Leipzig  1836.  Von 
^JO^yS  ,die  Grube,  Erdhühlung'  und  dieses  dürfte  wohl 
die  riclitige  Schreibweise  auch  in  der  uitirten  Stelle  dos 
Ibn  Wäijih  sein,  wo  zu  übersetzen  ist:  ,Grube  oder  Erd- 
höhlimg' (des  Töpfers,  worin  er  seine  Irdenwaare  brennt). 

I  fjaijÄ*  —  techniscLer  AuHdnick  der  Steinmetze  und  Bau- 
meister in  Kairo  tUr  aus  Stein  gcmeisselte  oder  aus  Holz 
geschnitzte  Vereiening  der  MoBchecnthore  oder  Zimmer- 
deeken.  Vgl.  Travels  of  Ibn  Jubair,  herausgegeben  von 
W.  Wright.  LeydL-n  1802.  Glossar,  S.  2ft,  wo  überall  o^yLe 
statt  des  fehlerhaften  uojJLo  zu  setzen  ist.  Das  Wort  ist 
noch  jetzt  in  Kairo  im  Gebrauehe  und  werden  verschiedene 

Arten  unterschieden,  wie  z.  B.  ig^-^  jjajjäjn  u.  s.  w. 
(Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  meines  Freundes, 
Herrn  Franz  ■  Pascha  in  Kairo).  Freytag :  ,j-jjJLo  naeh 
Sämus. 

■  Bezeichnung  jener  Smaragdst^ine,  die  aus  den  Adern 
des  Gesteines  gehrochen  werden,  im  Gegensatze  zu  ijäj 
d.  i.  jenen  Steinen,  die  man  im  Sande  findet,  Maläli'  II, 
S.  149,  Z.  10.  Vgl.  Dozy.  —  Der  Ausdruck:  wh-öäJI 
v»^^1  (Beiträge)  bezieht  sich  nach  meiner  Ansicht  auf 
da»  Clialifenscepter.  Vgl.  Tabary  UI,  S.  771,  Z.  2. 

ctiaJ  oder  ulcLu  —  den  König  matt  setzen,  im  Schachspiele. 


Maiüi'  1,  79,  Z.  7  v. 


i  Z.  4  1 


MuaÜJB  —  von  ijaJüi  (einem  aus  dürren  Pulmenstäben ,  die  in 
einander  gefügt  sind,  hergestellten  Behältnisse,  jetzt  in 
Aegypten  ßafas  genannt)  abgeleitet:  quadrilhrter  Stoff 
(weil  die  Palmstfibe  lauter  Vierecke  bilden).  Matäli'  I, 
S.  73,  Z.  ä;  Shifä  alghalyl,  S.  221. 

■  (Beiträge).  Für  die  von  Dozy  gegebene  Bedeutung 
oitirtde  Goeje:  Jä^ut  lil,  S.  64ft,  Z.  20.  Vgl.  auch  Ibn 
BaitÄr,  sub  voce  JJiij. 


24  Kr«B«r. 

Jüyii  —  (Beiträge).  In  Syrien  bezeichnet  man  hiemit  auch  das 
tilrkische  Piasterstüek. 

&aJuo  —  nicht  blos  Deckel,  sondern  auch:  Schüssel,  Platte,  wie 
schon  Wahrmund  in  seinem  Wörterbuche  bemerkt.  Ma- 
|Ali'  I,  S.  59,  Z.  15. 

^  —  ein  Wamms  aus  Tuch,  mit  Baumwolle  gefüttert  und 
stark  gesteppt,  um  es  stich-  und  hiebfest  zu  machen;  aus 
dem  Persischen  entlehnt,  wozu  das  Wörterbuch  Borhani 

Ij^afi*  folgende  Exklänmg  gibt:  ^5^  i  j  >  aJbl  U  ^^^  j^ 

%0  axL^  J^y^  ij^^'  Die  älteste  Belegstelle  fiLr  den 
Gebrauch  dieses  Wortes  im  Arabischen  finde  ich  bei  Abul 
*ala  alma'arry  (^LozumijjSt): 

'r^3  '•>;>  *-^'  <7^    '•>;;>  »7^  vs^''  ^  ^ 

Die  Vocalisation  va$^  gebe  ich  nach  der  Handschrift,  aber 

ich  halte  sie  fUr  irrig.  Hiemit  findet  auch  die  in  den 
Beiträgen  zu  dem  Worte  weggegebene  Stelle  des  Matryzy 
ihre  Erklärung:  es  ist  dort  zu  lesen:  ^y^^y  ^^^^'  ijyjjCM 

ijJÜLiU  «Tuchwämmser  und  lederne  Sturmhauben*. 

\^^j^ —  vB^i^rÄpeV  Nach  Tag-al'arus  =  %^l  ^yjU  der  Wein- 
klärknig«  der  Weinseiher.  In  der  Bedeutung  von  .^L^yt, 
die  ich  in  den  Beiträgen  gegeben  habe,  wird  nach  Tag- 
al'arus  besser  yj-^yS  geschrieben,  obgleich  der  Commen- 
tar  zum  Mowafia'  die  Form  ^^yS  festhält 

«sk5^  —  streicliehi,  kämmen  \^den  Bart\  Zyr,  S.  Irt^.  Z.  2: 
^U*  ^6  ^yi  ijhA«'  o2y^y 


"  «•  - 


«y3%^  —  (Beiträge!   Ist  wie  >^y^  ein  von  einem  Nomen  loci 
gebildetes  Verbum  ^de  GoejeV 

jiS  —  dünsten,  dämpfen  v,eine  Speise^.  Ma|ali'  H.  S.  rx\  Z.  9 
V.  u* 

>yJ  —  (BeilTägeV   In  dem  angeAlhrten  Ver^  ist   dU3  Druck- 
fehler statt  ^13«  wie  das  Motnim  fordert. 


LexikographiMhe  Notiien  oMh  neuen  arabischen  Quellen.  25 

{jeuJ  —  sich  hin-  und  herschaukeln;  wälzen^  zappeln,  nicht  im 
transitiven  Sinne,  wie  bei  Dozy.  Zyr,  S.  38,  Z.  2  v.  u.: 

»iUOl  J^  L^  jyü  ^  uaJiXit  ^  vh4^  &iU 

,KoIaib  sah  ihn  (wie  er  die  Galylah  umarmte)  und  er 
zappelte  (vor  Wuth)  und  fletschte  Zähne,  wie  das  Kamcel 
auf  der  Weide/   S.  64,  Z.  6  v.  u.:    lü^b  ..^aIT  ^^ 

^^^j^4jJt  J^^  JL*^!  y^  LP-y^  »er  stach  Kolaib  mit  der 
neuen  Lanze,  die  sieben  Spannen  tief  (l.  X^^  bjujJ)  von 
vorne  eindrang  und  Kolaib  fiel  zu  Boden  und  wälzte  sich 
bald  links  bald  rechts/ 

^  =  ^.  Zyr,  S.  45,  Z.  11. 

JJ  —  werfen  =  ^^.    Zyr,  S.  64,  Z.  4,  S.  85,  Z.  4  v.  u.: 
^J^  =  ^yö  hingeworfen,  hingestreckt  (auf  die  Erde). 

^iS2  —  kämmen.  Zyr,  S.  38,  Z.  7  v.  u. :  ^^iöJI  ^  IxÄ^  v^ajU. 

&lClX!^  Ljxä  ,sie  brachte  einen  Kamm  hervor  aus  den 
Parftimerien,  die  sie  bei  sich  hatte  und  kämmte  ihn^  Vgl. 
auch  Wahrmund:  Deutsch- Arab.  Wörterbuch. 

^p*f-  —  (Beiträge)  ^^^JLc.  Im  Tag  ararud  findet  sich  eine  An- 
lahl  Dichtercitate ,   wo   das  Wort,  in   dem   von   mir  ge- 

gebenen  Sinne  gebraucht  wird.  Vgl.  Dozy :  m^y^  und  ^-jJ» 
wo  er  aber  irrig  ^^^ia  schreibt.  Es  ist  nämlich  dort  zu 
lesen:  U^^^  auZ-o   ^jJI   y»^   v-a4a^. 

***-,— bei  Freytag:  res  quae  atramcnto  inditor —  lies  richtig: 
«J.  -  ^jJI  ^^  ^jJ  »Lo,  Goldlack.  Matäli'  I,  S.  86, 
Z.  1.  .y^jejJl  -ij^,  Fawät  II,  274,  Z.  «  v.  u. 

yjt  —  «len  Flachs  klopfen,  um  die  groben  Fasern  zu  entfernen. 

^IjX.1  ^,  Werg,  Filz  au8  den  Flachsfasern;  vgl.  Hazz 
iJ^obuf  fy  sharh  t^asyd  Aby  .Shaduf,  S.  1^5:  ^  ^  *lo^ 

^•Ji-f,   ein  Mantel   aus  Filzstoff.     Die  weiteren  Behand- 


lungsarten  des  E^hees  mnd:  ^jitri^,  das  Befeuchten, 
DurcbwäsBern ,   dann  «Aj,   das   Bleichen   und   Trocknen. 

Ä*  —  (Beiträge),  I.  il^^u«  (ohne  HatOEazeicben). 

yti  1 » ■  *  —  benagen  (den  Knochen).  Matäh'  I,  S.  144,  Z.  2  v.  u.: 

Ui  —  Steuer,  Contribution.  Zyr,  S.  7,  Z.  6: 

jQrUsse  mir  den  Sultan  Morrah  und  das  andere  Volk  and 
alle  Übrigen ,  in  Betreff  des  Zehntels  der  Steuer,  die  ihr 
ihm  bringen  sollet  in  Gehorsam  und  kUsse  die  Erde  in 
Gehorsam  und  Ei^benheit  —  S.  8,  Z.  12  und  13: 

,Wir  zogen  mit  dem  Wezjr  Elankashärj  und  sammelten 
die  Steuer,  indem  wir  im  Lande  herumzogen'. 

^j jtlÜg  U*!,  j;^(  ^  .  bjJb^^jJLÜI^^ILuiT 

,Wir  achrieben  zuerst  die  Steuer  ein  von  unserer  Heimat 

Tellyn,  während  wir  weiterzogen'. 

Das  Wort  ist,  wie  mir  scbeiat,  das  koptische  juhcc, 

MHci  ,foenus,  usura'. 
iaai  —  (Beiträge).  In  Freytags  Ausgabe  der  SprichwCrter  des 

Mfüdäny  ist  die  Lesart  iaÄJI  ein  Druckfehler  fUr  JadäJt 

(de  Goeje). 
i«Ä^  —  J^  —  (Beiträge).  Die  Lesart  mit  äe  statt  ab  ist  allein 

richtig.  VgL  Wright,  Opuscula  arabica,  S.  36  und  Lexica. 

(Nach  einer  AÜttheilung  von  Professor  de  Jong.J 
u(U  —  (Bäträge).  Professor  Merx  vergleicht  biemit  sehr  gut 

hebi^sch:  n9*^f- 
tjjü  —  vulgär  =  ^^.  Zyr,  S.  3r>,  Z.  7.  Erstere  Form  ist  in 

dw  Volkiiaprache  iillein  üblich. 

ichlasen,  v/-*'  ^-y.  ^-  -'S,  Z-  4,  S.  65,  Z.  6  v.  u.: 

**"!>  ffr  is^'-»*'^   "*3   '^^  hchlug  ihn  mit  dem  jcmeni- 
■n'te  uiid  hieb  »eio  Haupt  ab'. 
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f^  —  verächtliches;  herabgekommeDes  Volk.  Zyr,  SS.  62, 
65,  68,  71. 


iüJLiM^  aUJÜD  ^yj  —  ein  Tag  des  Gemetzels  und  der  Plünderung. 
Zyr,  S.  89,  Z.  9. 


-^^« 


liy\y   =  ^y')y  syrisch- vulgär.    Geschichte  des  Gazz&r  Pascha 

MS.  meiner  Sammlung,  Nr.  32,  fol.  1^. 

» 

^5  —  (j-ÜJU  gjLS^  an  den  Pranger  stellen;  Tabary,  11,  1183, 
Z.  13  u.  15.  vJJ>*jOf  vor  dem  Volke  ausgestellt,  an  den 
Pranger  gestellt.  Ibn  W&^ih,  ed.  Houtsma,  S.  339,  Z.  10.  — 
ÄS^  (Beiträge),  verwunden;  nach  de  Goeje  wäre  zu  lesen: 

iSy  —  Allein  da  die  von  mir  angeführte  Stelle  des 
Aghäny  die  einzige  ist,  wo  das  Wort  in  dieser  Bedeutung 
vorkommt,  so  betrachte  ich  die  Schreibart  (mit  oder  ohne 
Verdoppelung  des  mittleren  Radicals),  wie  auch  die  Be- 
deutung selbst,  als  zweifelhaft. 

^y  —  ni  (Beiträge).  Die  Stelle,  wo  diese  Wortform  vorkommt, 
in  der  von  Professor  Ahlwardt  herausgegebenen  anonymen 
Chronik  (Balädory),  ist  undeutlich  geschrieben,  aber  wie 
Professor  de  Goeje  bemerkt,  ist  /«^l^l  statt  ^«^l^l  zu  lesen 
und  stimme  ich  ihm  bei.  Die  Form  m  der  Wurzel  ^^ 
ist  also  nicht  nachgewiesen. 

Anmerkung:  In  allen  Citaten  aus  der  Geschichte  des 
Zyr  ist  die  vulgäre,  oft  fehlerhafte  Schreibweise  beibehalten 
worden,  was  zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  hier  be- 
sonders bemerkt  wird. 


III.  SITZUNG  VOM  20.  JANNER  1886. 


VoB  Herrn  Landeegerichtsrath  Dr.  von  Ruber  in  BrUnn 
wird  eine  Fortsetzung  seiner  ,StreifzUge  durch  die  RecLta- 
geschichte  Mährens'; 

von  Herrn  Dr.  jur.  ijigmund  Adler  in  Wien  sein  Werk: 
,Die  Organisation  der  Centraiverwaltung  unter  Kaiser  Maxi- 
milian I.'  der  Classe  Überreicht. 


Das  w.  M,  Herr  Hofrath  Ritter  von  Miklosich  legt 
eine  für  die  Sitzungsberichte  beatimmte  Abhandlung  vor,  welche 
den  Titel  führt:  ,Die  serbischen  Dynasten  Cmojeviö,  ein  Bei- 
trag zur  Geschichte  von  Montenegro'. 


Das  w.  M.  Professor  Ritter  von  Hartel  macht  Mittheilungen 
über  die  Ergebnisse  der  Expeditionen  des  Grafen  Dr.  Karl 
LanckoroARki  nach  Pamphylien  und  die  hierüber  in  Vor- 
bereitung begriffenen  Publicationen,  welche  in  dem  Anzeiger 
veröffentlicht  werden. 


An  Druoksohriflen  wurden  vorgelegt: 

Acad6niie  iee  iuscriptions  et  bellea  lettrea:  Comptes  r«ndDB.  4*  sdrie,  tome 
Xin.    Jnillet  —  Aoüt  —  Septembre.     Paru,  188G;   6". 

—  royale  de  Belgique:    Bulletin.     6t*  tmnie,    3*  sdrie,    tome  10,   No.  11. 
Brnxelles,  18H6;  8°. 

—  Annuaire.  I88Q.    G2<  ann^e.     BmxelleB,  1896;  8". 

Basel,  Universität:    Akademische  Schriften   pro  1683—1886.     53  StUcke  4° 

und  8". 
Qeiellscbaft,  historische   für  dio  Provinz  Posen:   Zeitschrift.    I.  Jahrgang, 

8.  nnd  1.  Heft.     Poisd,  1886;  8°. 
Institnut,  koninklijk  voor   de   Tsal-,  Land-   en  Volkenkande   van   Neder- 
lansch-IndiG :  Bijdragen.  G.  Volgreeks  ,  I.  Deel,  1.  Aflevering.  's  QrKven- 
hage,  1886;  8". 
Hltthellnngen  wu  Jnstus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
uJUCXU.  Baaä,  I.    Gotha,  1886;  4> 

archiologiquo  msse;    Voj-upu   en   Roem^lie.     St.-Piltor»- 

l;  i".  —  CntalogiiQ  de»  ninniiscrits  de  1a  soci^lj.    St.-P^tere- 

i  ST-  *"■  —   Bulletin.  Vol.  IX.  öt.-P6terabourg,  1880;  gr.  4"». 

lolure  de   l'Kgyiile   ancieunc.     St.-Pflersbourg,    1880;  gr.  4°. 

ntn,  hlkfiiritvhnr  von  OberpfaU  und  Itegeosliurg:  Verhandlungen.  N.  F. 

XXXI.  Band.   Sudumhof,  1885;  8", 

fDr  Enlkunil«  imi  Halle  «.  S.;  Mitlheilungon.  1885.    Hnlle  s.S..  1885;  8°. 

TOD  Alti-rtlitiiit-rri.tijT[trii  im  HhoinUude :  Jahrbücher.  Heft  LXXVIII  bis 

l.XXX.      lIi'iiTi,    I-Sl      IS--..    1".     —    DBS    RKmische  Köln    von    Carl  von 
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Die  serbischen  Dynasten  Crnojevie. 

Ein  Beitrag"  zur  Ghesctiiclite  von  Montenegro. 

Von 

Franz  Miklosioh, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Vor  Jahren  erhielt  ich  durch  die  oftbewährte  Güte  meines 
verehrten  Freundes,  des  k.  k.  Hofrathes  und  ersten  Custos  der 
Hofbibh'othek,  Herrn  Dr.  Ernst  Ritter  von  Birk,  Kenntniss  von 
einer  Anzahl  von  in  dem  k.  k.  Hofkammerarchiv  (jetzt  Archiv 
des  k.  und  k.  gemeinsamen  Finanzministeriums)  aufbewahrten 
Briefen   in    serbischer    Sprache,    welche   im   Jahre    1523    von 
Skender  Beg  Cmojevi6,  der  sich  ,Sand2ak  von  Montenegro  und 
der  Meeresküste  sowie  des  ganzen  dioklitianischen  Landes*  nennt^ 
an  den  Dogen  und  die  Signorie  von  Venedig  und  andere  in  dieser 
Stadt  wohnende  Personen  geschrieben  wurden.     Diese  Briefe, 
sieben  an   der  Zahl,   werden  hier  veröffentlicht.    Sie  sind  zu- 
nächst von  Bedeutung  fUr  die  Kenntniss  der  serbischen  Sprache ; 
da  femers  den  serbischen  Originalen  eine  gleichzeitige  deutsche 
Übersetzung  beigefügt  ist,   so   ist  es  nicht   ohne  Interesse  zu 
sehen,  wie  der  älteste  deutsche  Übersetzer  aus  dem  Serbischen 
seiner  nicht  leichten  Aufgabe  gerecht  geworden  ist.  Ausserdem 
ist  das  Denkmal  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  venetianischen 
Bepublik    und   der    Länder    an    der    Küste    des    adriatischen 
Meeres. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  folgende  Theile :  I.  Briefe  von 
Skender  Beg  in  serbischer  Sprache  und  gleichzeitiger  deutschen 
Übersetzung.  II.  Anmerkungen  zu  diesen  Briefen.  HI.  Akten- 
Räcke.  die  berichten,  auf  welche  Weise  die  Briefe  Skender 
B^gs,  am  See  von  Skutari   geschrieben  und  nach  Venedig  ge- 
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richtet,  in  das  k.  k.  Hofkammerarchiv  gekommen  sind.  IV.  Nach- 
richten über  die  Cmojevid.  V.  Zur  inneren  Geschichte  von 
Montenegro.  VI.  Anhang. 

I. 
Briefe  ron  Skender  Beg. 

1. 

(16S3).  Bkender  Beg  an  den  Dogen  niid  die  Sifnorie  Ton  Venedig. 
Skender  Beg  begehwert  dich  dsrOber,  äaaa  toh  den  Veneti&neni  der  mit  dem 
Sultftn  geschlotBene  Friede  nicht  fehalten  werde,  dua  namentlich  die  Unter- 
thsnen  dei  Sultans,  die  lich  auf  venetianiichea  Gebiet  flachten,  nicht  ana- 
geliefert  werden  nnd  dan  die  Tenetianer  den  Unterth«nen  des  Sall«ne  Sali 
Terkanfen.  Skender  Beg  emp&ehlt  den  Tenettaaero  den  knei  slaK^^rscki 
and  die  Kinder  dat  Geoi^  CmojeTi<{. 

GhAHWM9  H  npitBHCWKWiHli  H  np'fcS'kAflkHU'iMS   HXI 

H  san^AHHMk  CTp4H4(Hk  roenouKblioi{iiviH8   rocnoAHxV 

H  TkKMO  Ck  CAHkll'fcMk  HO  MHOrH]fk  S'fcMAHXk  H  CTpA- 
Hljfk  CHHIOlflöMS  K'fcAHKOMB  A^^A^  H  CKWH  np'kcK'k- 
TAOH  rOCnOAH,  HXI  Cf  IVKp'kTAlOTk  a  CAARHWH  H  K'kAH- 
KWH     nOAATT     CH'kTkllKUrH,     WA^      CHHA      rOCnOI(KJ      BH, 

rocnoA'P*6*!iHA*()k  K-kra  llpkHOiSHKy,  cahxaki  i^pk- 
HOropkCKon  h  npHAiopkCKora  h  skcWH   A^WKAHTTyHk- 

CKWH  3'kMAH  rOcnOAHHA,  AtHAW  H  AWGHM«  H  BIAI  A9^^^ 
noSApaSAKHTf   KAUIIAIB  BIAMIkCTBÜ. 

n«  TfMk,  np-fccK-kTAA  rocnoA^f  A'  3»^  bhcöta  rocnoMKA 

KAlUira,  KAK9  SHHHHCII  AtHpk  H  TpOHSS  MtUo  BiAHUHfAlk  H  CHA- 
HHIMk  HCTOMMHAIk  H  3AnAAHHfAfk  I^ApiMIk  UApA,  dMüpl  c8Ak- 
TAHk  GSAIHAUHWMk,  H  Mlt,K  rOCnOllBlVAtk  KaUIHfAtk,  KAKO  H 
RpUtWiHk  BHIH  AWpk  MfklO  CBITO  IIOSHBklllHIAIk  I^Ap'fciHk  Cl^Ak- 
TAHk  GiAHMk  X'UKUMk  H  rOCnOI^RWiMk  BAUlHiAtk,  TAKIVHI  HO 
MHAOCTH  K'>:KrtVH  H  A^HkCh :  d.\H,  np-kcB-kTAA  rOCHOA^i  TAKWH 
^KOCTI,  A-*  Hi  AtCXI  KH-I-H  Hll  (.VHA  MkHHHA  BIAHKOAlS  HäfiS 
WAk  iHiCTk  H  WAk  rpJA^^Rk  KJiiiHi]fk  i^ApkCTRS  HierORtI,  hh  a^ 

.»«3KI  STIMi  3h  H<MKk  HfR-k|lkHHKh  HH  ]fApkSHHKk  sIlAHK^rA  UApA 
!»  rpdAOK-k  .\tKTk  i:.llllH(\-k.  HirO  KkA*  GH  cf  HAUlk  TJKH  3k  MOIKk 
HtR-fcfUtHUKk  AAH  V^ilktHIIKk  K-fcAHKCTA  lUpA.  A'  ^M3±  S  ffiiA^ 
BMUUM,  ftß  r*  \.\\V  iimw  nOKp.tllUlkHHtMk  CdH)KAK«A\k  I^Aflk- 
CTRJ  IltFr  '  •:  ii.^KII  T.lKU'lll.Kp-1;  PA«  S^RATT  rK^KpAHUlkHH  CAH- 
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xuKk  saiufra  3aomhhio  h  luaiuHNd,  pah  (  8T(Kk  t$  ai^AiAH  hkth- 
Tora  uapa^  a^  ra  8]fKaTY  h  m  ra  fi,A  8  pt^Ki  npoRHA^pB  hah 

KHf3S  W/kJk  rpaAORk  RailJHi]^k  .  H   ha   TOAISH   CH   lUHpk.   H   TaKWH 

p-kKOCTf,   TaKiw  M  bSac  .  AAH^   pocnoA^^  HAiaio  npoKHA^pH  H 
KNfsOBH  RaiUH  H  RAacxiLai^  KiVH  cTOi  8  rpa^OBi  Raujf  Ha  wsiH 
Kpai 9  Tf pi:  3anoRiLCTk  rocnouRa  Kaiuira  h(  CA^iuaiOy  a  roaio  HiCTH- 
Tora  H*k  Rpkiiif^  Hiro  HA^aio  aioah  uapHkcH,  kwh  ]fapaHk  hicth 
TOAnS  uap8  A^^}  ^  ^  rpaAOsHk  saiui  h  \^    amcta  saiua  STkfsB; 

)(  KoTOpk    H  Bapk   H  SfutHHk  H  8  IlailJpOKHKie,   ta  H)f k   npOCHA^k  H 

3ap8MHfA/ik  H]^k  np^kcRiLTAWAik  ncAAMOA^k  pocnoi^sa  saiuira  h 
raasS  w^w  A^ciTw,  jk,A  mh  a^A^  aioah  uapissiL^  a^  a^^^  wnwA 
HA  cai|jHHa)fk  CRiUHi]^k,  ]^apaMk  MiCTHToa^S  uap8  a^  A^^f  ^ 
MOK  A^  cA^MCf,  a  caa^H  cHpoa^acH  a^  mchbSio  Ha  Bai|jHHa]fk 
cBWHfj^k  H  8  K8ta]^k  cBOH()fk  8  3KHBOT8  MiCTHTOPa  uapa^  a 
WRH  A/i-H-]fk  A^'TH  m  X^^^c?  **fro  H]^k  AP>^^<  ^  rpaAOBiL  Bauii 
H  mk  HHA^a  paBOTaio^  h  Bftf  Moxci  bhtY^  rocnoAO;  MkHHHf 
BfAHKOMS  uap8  Ha  roAHH8  Hfro  niTk  ckTk  A^^aTk  WA[k] 
wrk3H(Xk  rpaAOBk  BaiiiHf]^k,  koahko  aioah  i^apHkBHi]^k  APi^^Ki 
9  etekj  A  MiHi,   rocnoAO,  TaKWH   3anoBHkcTk  B^kaHKora  uapa, 

BOIO  rOAk    MkHHHtt    BHAHMk    HA   WBfH    Kpa(    HapkCTB^    HI6rOB8, 

Aa  ivfiosiicTk  A^^i^  Ha  HfCTHTtt  nopkrS  i^apkcxBa  m8.  aah, 
■prtcB'fcTAa  rocnoA^?  ^,  c  BaAiH  bhbuih  npYuTfAk  crapn, 
Tas^H  noB^kcTk  A^*''^  m  A^orS,  a^  KkAi  Hf  SnpocHAik  3  ro- 

cnOUKIVAIIk   BAlilHfMk. 

naKH,  rocnoA^;  3Ha  BHCora  rocnouBa  Bauiira^  KaKO  ck[Aik] 
M  S  xpH  n^Tf  A^  ^^A<  oHcaiv  rocnoi^BS  BauifMtt;  a^  ^h  no- 
■Aim  lAHora  CHHkAHKa  Baiuira  na  WBiH  Kpaf^  a^  RhaH;  i|jo 

Cf  «MMN  IVA^  npOBHA^Pk  H  WAk  KHi(30Bk  BaiilH()fk  H  WAk  BAA- 
CTfAky  KWH  CTOf  8  PpaAOBf  BaiUC^  H  WAk  [lailipOBHKk  H  WAI^ 
A^SWX'k  AUfCTk  BaiilHi]^k;  KOH  C8  Ha  WBiH  Kpafy  KOAHKO  AIOAH 
U#i»Mf)fk  API^^C   ^  CfBHk;    H   KOAHKO    AlkHHHf    «MCTHTOMS   l^Afif^ 

■a  roAHNS  «iHHf^  t8h  tiexf  bhahith  BauiHf)^ k  npoBHA^pk  h  khi- 
H  rpaAOBk  BaiiiHf)^ k  npaBkA^  h  nmpaBA^  •  aah^  rocnoAO, 
3Ha  rocnoi^BO  Bauii  KHhrc  Raiuf  h  3anoB'kcTk  bauiS  .  npo- 

OIA^^   H   KHi30BH  BaillH^    KWH  HC)fOAt  HA  WBIH  Kpaf^    Hf  CA^UIAIO; 

■I  TAKfH  paBOTc  HcnpaAUio.  3a   ipO;  rocnoA^;   h  twh,   i|jo  bh 

fTfAH    fipOBHA^pH    H    KHf30RH    RAIUH    HCnpARHTT^   TO  HMk  Hi  AA» 

tAACTiAi  WAk  rpaAORk  BauiHfyk  .  cHHkAHKk  rocnoi^BA  BAUiira 

■  AfTOCk    A^X^AH    Ha   WBfH    Kpaf;    H    AHMH   H    POBOpH   3AnOBiLCTk 
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rocnoHBd  Rdiufra^  aio^h  Hdp'fcRis  a^  ^i  ufiHMAK,  h  lUkHHHS 
Kf  AHKOMt$  Udp8  A^  HC  MHH(,  a  WHH,  rocno^o,  HH  W-T-OPaN  HHl|Ja 
HC  noca^uiaujc. 

naKH;  rocnoAO;  bh  3HaTC,  wx^  Kk^a  hY  c  fi,AW  Bork  h  m- 

CTNTH   hY   C  l^apk   nOBpaxYw   WTaMkCKtt   H    Bai|JHHkCK8   aiLMAlO   UJ 

HOtfUC  lUBaa^aTH  h  rocnouBOBarY  a  Ha  amIük  h  na  cScci^bo 
rocnoHRa  saiiicra,  mh  BkccrAa  pksacMO  c  npoBHA^pH  h  khc30bh 
BaiiiH[tfUH],  KWH  A^V^A^  Ha  wbch  xpac  no  rpaAOBC  rocnoi^sa 
Baiucra,  A^  ^a^k  /UOMCCiUO  mh  WBaaAaxH  h  8  A^Hk  rocnoutsa 
Haiucra  aa  paAH  aiockBC  h  MkCTH  rocnoHBa  Baiucra,  cpHk  hhccmo 
MH  KaKO  BOCkHkCKH  caHMcaKk  H  wcTaaa  Hcno3HaHa  rocnoAa,  kwh 
AO)fOAf  no  Kpac)^ k  saaAanYa  Baiucra  rocnouBa,  TcpHk  ]^apaio  rpa- 
AOBC  Baiuc  H  ccaa  Baiua  h  BHHorpaA^  rpaA^Bk  BaujHC]^k,  Hcro 
CtfUO  tfUH  cTapH  opYtsTCAH  wfi^w  A^A^  H  wi^a  Haiucra,  h  mh  no 

MHAOCTH  BO^KYWH  H  A^HkCk  C  np-fccB'kTAHCAIk  rOCnOUBOMk  Ka- 
UIHCMk,    H   TOAHKOH   BHCA\0    paAH    CBJK8    paCOT^    BaiUt^     KOAHKO 

ca<uk  ccBHk^  i|io  hc  bh  bhao  npol^io  uapkCKoa^S  oiuawbYio  hah 
MkHHHa  i^apkCTBa  Hierosa  .  aKO  ah,  rocnoAO,  nnranTc  npoRH- 
A^i^  h  KHC30BHk  RaniC;  koh  c8  aP^^^^h  npaRoa^k  rpaAORiL  sauic 
Ha  WBCH  Kpac  w-T-OAHKoraH  Bpciucna^  c  ah  komB  AUkHkxaw 
CAkHk  rpo3Ai^  ^  BHHorpaAi^  WAk  BaaAanYa  rocnoHBa  Bauiira.  a 
ckAi;  npiLCBiiTAa  rocnoAO,  raKOH  a\oahmo  bhcot8  rocnoi^Ra 
Baiucra^  a^  ^h  noHiAi€Tc  cAHora  a^^P^  MA[o]B[i(]Ka  h  npaBa 
WA>^  noAAMc  BauiC;  kwh  \%ie  bht7  npaBH  cHHkAHKk  na  wbch  Kpac 
rocnoKRa  Rauicra,  h  kwh  hc  tie  HHipa  npHiUHTH,  h  a^  ra  no- 

U1AI6TC    C    HaUlHCMk  GKCHA^pk  ROCBOAOAAk,   Cp^L  CkMk,   TOCHOAO, 

H  MHoro  KparY  nncaw  rocnouBS  RauicA\S,  a^  ^h  xaKoraH  «iao- 
sfiLjKa  A^n^cTHTc  Ha  wbch  Kpac,  h  rocnoHBO  a\h  cc  Baiuc  ahhopo 
Kpaxk  OEiriua^  a^  ^^h  ra  nouiAieTc,  h  bh  a«h  ra  hc  nocAacrc, 

a  CkAf    HW1|»    AHOAHMk    RHCOTS   BAIUS.   A«^   ^^   HC  WA^^HTC  WAO 

kocboa<  HAUicra,  Hcro  sa  caho  ui  hh<iic  a^  ^h  ra  noiUAieTc  na 
Wim  icpaiy  A^  khah  ha  wrch  pacoTc,  i|io  nocHAi6Aio  rocnoi^BB 

MMUkM  .  N  AMI,  rOCilOAO,  BOrk  3Ha^  HC  BHCiUO  paAH  A^  HaAaMO 

cMn  lAMf  N  rocnoAB,  kom  a^X^A*  ^  rKno^Ba  Baiucra,  Hcro  bh- 
ANMo^  i|^  tR  arrt  rocnoHsS  BauicAiS  B'fcAHKa  pncMk  3a  u^bch  pa- 
BOTf  N  üKkmm^  "mm  ha  wbch  Kpac  i^apkcxBS  nieroBS .  mh 

AIOAN  IM#4  ^  rpAA^BL-auiHCj^k,  h  whh  nnj^k  a^tY  hc 

^OTf.     ^  SHATIy  ||I0   rOBOpH  CBCTOC  CBAHkl^ieATC : 

lOKH  CBONAIH  .  A*>  «HH  HHl|ia  HC  H1|ICAII0 
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UtrO  CBOf,  KdKO  KH  RAIIIK  RitlUt  .  IIWI|'f .  rC^cnC^O,  Hli  3.tl(0llk,  J\,A 
»Ori  flfi&BUX'H'p»  H  KHtäOKH  RAUM,  KO»  Cä  H«  WRIII  Kpdf  RdlUf, 
H3kr8GHTY  UMI  M\ilHT'i  V'*P't'»>""K<l  ll<tP'l(R<l  •<  CAtJr»  HJUIEIM, 
HirO    i    SAKCHk.     UK«     TAf     t»l(KJTY   W^*^    Kti^^HHd    lldp-fcitd.     Ji,d    VA 

A^A.!^  Ha<uk  t»  p»Kax>>.   A*!   1*^  '"*■  ■»Afnu't'UO  n«  sdKOHti  .  hko 

AH  TA  MH  ll')fRJTHiU9  W,\k  R.IIIKrd  KS^HHJ,  XA  VA  XAM9  npö- 
■HAlH'^'^''  KalllHdlll.,  XA  rA  U>NII  (li,V,flllllS  no  3dK«H^  RdUItiHtJ. 
A  Bcrk  3Ha,  rooiOA«,  .»Hcro  hma  ciSi-k  HaiiiiKX-h,  koi  cÖ  H3h- 

rttüHAH  H  AtSlIlilH  n^  rpdAORii  R<IIII(,  A  MH  WX*»  ßAUiHl^k  AMAH 
HMWMO    KCrd    Hll    CTail^A\k    »ApHAIl,    KilKO    t.r6T(  3HaT't,    rCCRO^'^. 

ririKH,  npkcR-kTiid  r9cno,\o,  »mak  cA^rk  RauiH  iio  wr(h 
KpAt,  K0H3H  crtfr-k  iiMdM  cc^S  WA*"  TocneuRd  KAuiira.  ii  x^tri 

HMk  MfCT«  AHHJpb  CW,  d  WHH  CIV  flpCA'**^  AMA^'^k  U<l|)'tiRHi.Uk, 
4  CU>  lUP'iiKa  CTWH,  H  Tfll  C(  AfkHi)H<t  RiAIIKa  llilpü  HHHH,  3>tl|l9 
IpO  I  HA  HApivRA  (OAHA.I  3.1  Tpil  AAH  3A  HfT'l'pH  AnKttP"!^,  TWII 
RAIUH  AWAkt  np?A-t>^  3a  (AkHk  AIIX-*PI>  -  TOIKiUk  fU'  iiapicRd 
CTWH,  A  RAIIHI()(k  AtOA"  'lp*y^'A"i  "  T«AHKaH  Cl  MkNHHA  HfCTH- 
T0.«8  U.ipS  U'T-(II  COAII  R.llllf  1HH1I.  A  T8|1  CTCH  f.UHHk  UA- 
p-kRl.  M  «AA'-*  H-ipfeBk,  H  iHHOrO  K(1ATV  CÖ  ^TfAH  IVMOR'kcTk 
AATI  HA  IKTMTS  riiCpTt!,  AAII  Ol  HIIKkiHk  Wl|lf  A<^W  XA  nOUlAM, 
A«  KA-k  lUnOR-kcTk  A-l'"k  rOCIlOI^Rif  RAIIIfiUtt  .  AAII,  rOCdOAC,  3A 
WRSH  PAB^TS  llp«Slll.kTt  TR|)kAO.  H  CAi^rA.Hk  RAIllllf.Hk  nHfHtf 
ll«CTARHTf,  X*  TSH  CW  Rtkt  AICAfA\k  UAP'liRMtiUk  Hf  npOAAK. 
ip-b  (CTk  A'^^T'l  AIOA«  ^  RAAAAHTiC  RAIIIIMÖ,  nSXt  et  MOXt  TAH 
CÖ  nfHlKATY  HA  WRHI  Kpdf,  ifk  %W.  RH,  rCCIlOAC,  R'tlAIIKA  pTC4k 
3d  WRfH  tIAROTt,  A<t  3HA  TCCnCItR«  RANK. 

itwi|i( ,   np-kcRiiT AA  rociiOA^r  A-i  '  np-kncpttHfHk  rocii^iiRt; 

IIAlII<.Ht»  RHI3k  CTAp0rpAll.kKH  3A  AICK«Rk  HAIIlt' .  3A  l|IC,  rO- 
CIIOAO'  U^Ak  RkAA  f  WHk  A^>lll«  "A  IVRfll  ItpAf,  CRARt!  R^AW  H 
3AH«R*kCTk  rOCHCURA  RAIIItPA  RpkHIH.  H  l|IO  A\t>  t  SAIICRHAHfA« 
rOCnOI^RO    RAIIIi,     TAKOH    WHk    HCIIpAAU,     l(     IHHH     CRAR^AtS     HOtKÖ 

npABH  cSa**  "*  Kö'""  "  "*  3AH*r(ctV  np-tcR-krAi  rccnOA*.  <»  hhh 

XftSr»  HHTKO  .  AAH,  l'MnOAO,  TKO  HCHpAAÜ  3AnORfCTk  Tdcnö- 
AHHA  CROfrW  CTAp'kira.  Tk  f  A^'')'^l<Hk  H  KOAH;  IkCTH  x^  " 
mOA^'^l*'    <<    rOCHOURt»    f    RAUIIAtä    ^    plfRAVk. 

HwijK,  np'kcR-kTAA  rocncAe,  a*»  c**  Hp-bn«p«H(HA  AfUJ 
rocnoAWH-i  PwpkKH  a  caSpi  raiuh  cTApH  np'kcR-kTAf  iioAAMf  ro 
cnei^Bd  RdiiifrA,  tp%  racH«AC',  xo^*^  nfiif.v».  KkAfii]  ti  h  u<hh 

nOCAtiiKTTH   np-kcB'ltTAOM»    rOcnd^Rlj   RAIHf'US. 
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H  eork  A^  Saiho}kV  a^h  h  a^ta  npHkcRHkTAtt  khcotS 
rocnoi^Ra  Raiuira  diUHHk. 

H   sanaAHHMk   cTpaHaMk   rocnoi^K8ioi|JO«ii8   rocnoAHHS 
sHkAHKOAiS  A^^A^  "  CBOH  npHkcsiLTAiuH  rocnoAH,  HXCf 

Ci    WepiLTaiOTk     8     CAaSHOH     nOAaTH     CHfTkHKWH,     WAI^ 

CHHa  rocnoi^sa  kh  rocnoA^P^  GKfHA^pi^  B'fcra  UpkHOi- 
RHKU,    caH^KaKa    upkHoropkCKora   h   npHMopkCKora   h 

BkCOH   AHWKAHTHUHkCKOH   S'fcAIAH  rOCHOAHHa,   AIOBOKHO 
n03AP^K^I6HYf   Baiilf/M^   BfAHMkCTB^. 

VberfchriflFt: 

,Geweltige  vnnd  vber  erhöclite  vnnd  durchleuchtigifte  auch 
den  vnnderthenigiften  örtem  herfcher,  groffen  herren  herczogen 
vnnd  feiner  durchlauhtigen  herfchafft  den  wanhafften  an  dem 
vermerten  palaft  zw  Venedig  vor  eur  herrfchafft  sun,  herren 
Schkennderbeg  Tfchrnoieuiz,  fanntzag  von  swartzperg  vnnd  am 
mer  vnnd  herr  vonn  der  ganntzen  Diocletianifchen  gegennt, 
Hebendden  gruess  eur  hochmächtigkait/ 

Vnnderfchrifft : 

Herr  got  mer  die  tag  vnnd  jar  der  durchleuchtigen  vnnd 
erhöchten  ewr  herfchafft  amen. 

Dem  gewaltigen  vnnd  vbererhöchtn  vnnd  durchleuchtigiften 
des  vnnderganngs  örtem  herfcher,  groffen  herren  vnnd  vnnder 
der  sunncn  in  vil  lannden  vnnd  örtem  fcheinenden,  dem  groffen 
hertzogen  vnnd  allerdurchleuchtigiften  herfchafft,  die  fich  er- 
finden inn  dem  verlobten  vnnd  groffen  palafft  zu  Venedig,  von 
eur  herfchafft  sun  Schkennderbeg  Tschrniajeuiz,  sanndfakh  des 
fwartzen  perg  vnnd  herren  in  dem  gantzen  Dioclecianiechen 
lannde,  barmhertzig,   liebHch  vnnd  vast  fruntUchen  grus. 

Eur  mechtigkait,  demnach  durchleuchtig  herfchafft,  damit 
wifs  eur  erhöchte  herfchafft,  wie  ir  befchloffen  habt  frid  vnnd  an- 
ftannd  zwifchen  dem  groffen  vnnd  geweitigen,  auffgefunden  vnnd 
nidcrgeunden  kaiferlichen  kaifer  frid  gemacht,  genannt  sultan  Su- 
lima,  wie  uor  geweft  ift  zwifchen  heiligen  ruehafften  kaifer  genannt 
Sultan  Zelimhanam  mit  eur  herfchafft,  dergleichen  ift  durch  die 
gnad  gotes  noch  heut.  Aber  durchleuchtigift  herfchafft  ir  fagt, 
das  dem  groffen  kaifer  kain  nachtail  befchehen  fol  von  eum 
steten  vnnd  fchlöffern  feinem  kaifertumb  vnnd  das  kain  pöfcr 


S5 


mennfcli  enntrynnen  mng  oder  kain  verrjUer  oder  zinaman  des 
grofTen  kaifers  in  cur  stet  oder  fchloffer,  fonndor  wie  er  fimden 
wurd,  ain  söliclier  pofer  mennlch,  vcrrater  oder  zinsman  des 
pon'en  kaifera,  der  da  kiim  in  cur  ftet,  das  man  den  anntwort 
dem  gewaltigen  ann  der  grUnitz  des  gewaltigen  kaifers,  auch 
deigleiclien  wo  ain  eannzakh  an  den  grenttzcn  fiinen  fieung,  der 
bey  euch  verwiircht  het  vnnd  entrnnen  war  inn  das  lannd  des 
glukhreligen  kaifers,  das  sy  den  geben  dem  prouididor  oder 
grauen  eur  hcucftigung.  dergleichen  il't  der  frid  beöchioffen.  Ir 
habt  auch  alfo  geredt,  das  befchech  aber.  Aber  herfchafift  enr 
profidido(ri),  grauen  \Tind  der  adl,  die  da  wonen  in  eur  fteten, 
vnnd  tun  nitt  gehorfam  euren  beuelhen,  vnnd  des  glukhfeligon 
vrülen  wirt  nit  verbracht,  wenn  ay  haben  des  kaifers  zins  bracht, 
fein  dc8  glukhfcligen  kaifera,  dann  sy  Sieben  in  eur  ftet  vnnd 
rchlölTer,  gen  Cai-taro,  gen  Bar,  gen  Viczinz  vnnd  in  die  Baftrouiz. 
Ich  beger  die  vnd  vcrpcut  vor  enr  durchlcuchtigkait  vnnd  eura 
p&lafte  vnnd  bei  der  ennthaubtung,  das  mau  mir  geh  des  kaifers 
leot,  damit  sy  wider  kommen  aiiff  ir  erb  vnnd  das  sy  dem 
-glukbreligen  kaifer  zins  geben  vnud  mir  dienen  vnnd  fich  aelb 
erncren  inn  Iren  heufern  vnnd  auff  dem  mer  in  dem  leben  des 
glukhreligen  kaifers.  Die  welln  sy  mir  nit  geben,  fonnder  sy 
iiAltcnns  in  eum  fteten  vnnd  pauen  mit  inen.  Das  bringt  dem 
glnkbleligen  kaifer  fchaden  jariich  mer  als  funfFhundert  gülden 
von  difen  enrn  steten,  fouil  halten  sy  des  kailers  leut.  So  hab 
ich  beneich  vonn  dem  grolVen  kaifer,  was  ich  nachtail  fund  in 
difen  orten  feins  kaiferthumbs,  das  ichs  annczaigen  Toll  an  dem 
glukhfcligen  hof  feines  kaiferthumbs.  Aber  diirchleuchtigirt  her- 
fchafft,  nachdem  ich  vonn  alter  her  in  euer  freuntschafft  gelebt 
hab,  foUich  anczaigen  mag  ich  nit  geben,  Ib  lanng  bifs  ich  micb 
mit  eup  herfchafft  vnnderred. 

Auch  fo  wilTen  die  hübe  eur  herfcbafften,  wie  ich  zu  dreyen 
DUÜen  eur  herichaffCcu  gefchribcn  habe,  das  ir  mir  fchikhen 
Iblt  eur  sbindikbcn  ain  inn  dife  ürter,  das  dcrfelb  fech,  wie 
Hch  enr  protiididor  vnnd  grauen  halten,  auch  vonn  dem  adl, 
die  da  wonen  inn  eucrn  fteten,  die  dann  fein  an  difen  orten, 
Tnnd  wieuil  leut  sy  halten  des  kaifers,  auch  was  nachtail  sy 
dem  glukbfeligen  kmfer  jerliehen  tund ;  da  wirt  euer  herfchafft 
fehen  euer  prouididor  vnd  gi'auen  auch  das  recht  oder  vnrecht. 
Aber  wifs  euer  iierfchafft,  das  euer  fchreiben  oder  beuelch  von 
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dem  prouididori  oder  grauen  dato  komen  inn  die  orte  nit  geacht 
feind  vnd  thun  nit  darnach,  wann  herfchafft  das  das  die  pro- 
uididor  vnnd  grauen  gern  täten,  das  lafTt  der  adl  oder  burger 
nit  befchehen  aus  eum  fteten  euer  herfchafft.  Sundig  ist  heur 
ankörnen  in  die  orte ,  der  hat  geredt  vnnd  gebraucht  eur  her- 
fchafft beuelch;  das  sj  des  kaifers  leut  nit  annemen  Tollen  vnnd 
groffen  kaifer  nit  nachtail  fchöpfen;  aber  sy  thund  dem  nit 
gehorfam. 

Aber  ihr  herfchafft  wifTt^  fider  als  mir  got  geben  hat,  das 
mir  der  glukh feiig  kaifer  widerkert  hat  mein  väterlich  vnnd 
andiich  erb,  lannd  vnnd  leut,  daffelb  zu  halten  vnnd  hertchen 
an  gränitzen  vnnd  nachperfchaft  eur  herfchafften.  Ich  vnnd  mein 
vorfordem  haben  alweg  mit  eur  herfchafft  veft,  fo  lanng  wir  gbalt 
haben  mugen,  vnnd  die  tag  vnns  herfchafft  von  frundtschafft 
wegen,  auch  der  lieb  der  herfchafft,  dann  wir  fein  nit  wie  der 
fanntfakh  in  Woffen  oder  wie  annder  frömbd  herren,  die  da 
komen  inn  die  gränitzen  euer  herfchafft,  die  dann  fchedigen  eur 
herfchafft  vnnd  Weingärten  euer  vefte,  wann  wir  fein  alt  freund 
vonn  vnferm  ene  vnnd  vatern  vnnd  wir  noch  heut  durch  die 
gnad  gots  mit  durchleuchtigifter  euer  herfchafften,  der  gunnen 
wir  alles  guts  als  vnns  felbs,  fonder  des  das  dem  kaifer  nit 
gleich  wer  oder  nachtail  feines  kaifertumbs.  Euer  herfchafft 
mag  auch  forschen  die  prouididor  vnnd  graue,  die  von  euer 
herfchafft  wegen  gewcft  fein  an  den  orten,  ob  sy  abganng  haben 
inn  verfchiner  zeit  vmb  ain  Weintrauben  inn  eur  herfchafft  ge- 
biet. Aber  yecz  durchleuchtigifte  herfchafft  dergleichen  ift,  das 
mir  fchikt  ain  fromen  mann,  der  gerecht  fey,  aus  euerm  palaft, 
der  werd  ain  rechter  f inding  auff  die  örter  euer  herfchafft  vnnd 
der  fich  nit  vnnderkauffen  lafst,  vnnd  fchikht  den  mit  vnferm 
Schkennder  vaida,  wann  ich  hab  offt  eur  herfchafft  gefchriben, 
das  mir  ain  folicher  man  werd  zuegelaffen  auff  die  ort ;  mir  hat 
auch  eur  herfchafft  offt  zuegefagt  den  zu  fchikhen,  vnnd  habt 
mir  den  nit  gefchikht.  Noch  fo  bit  ich  eur  herfchafft,  das  ir  den 
nit  fpalt  vonn  vnnferm  vaida,  fonnder  fchikt  den  mit  im  in  die 
örter,  das  er  fech  die  handlungen,  darumb  ich  gefchikht  hab  zu 
e.  h.  Wifft  auch,  das  wir  nit  gern  weiten  verfagen  die  dienner 
euer  herfchafften,  auch  die  herren,  die  inn  euer  herfchafft  orte 
komen  mugen,  wann  wir  fehen,  das  e.  h.  komen  möcht  ain  grofs 
wort  aus   den  hanndlungen,   die  da  befchehen   an   difen   orten 
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p  kftirerlliumb.  Wir  l'uecben  des  kail'örs  leut  aus  eiirn  steten, 
fo  wellen  sy  nit  geben.  Aber  herfcliafft,  ir  wilVt,  was  das  beilig 
ewanngelj  Tagt,  das  ain  yeglicber  gbaltig  TeiD  folt  feiner  kinder, 
wann  wir  fueclien  uichta  als  das  vnns,  gleicher  weis  ale  wann 
die  enrn  fnecbten  das  ir.  Auch  berren  iCt  nit  gcwonbait,  dae 
eor  prouididor  oder  grauen,  die  da  fein  hie  inn  difen  euern 
orten,  mugend  riubten  oder  peinlich  fragen  die  kaiferlit-Iien  zins- 
leut,  Tnnl"cr  dienner.  Wol  ii't  sit,  wann  man  ain  facht  aus  dem 
kaifertichen  gebiet,  das  man  denselben  vnns  anntwort,  damit 
wir  den  ftraffen  nach  gewonnhait;  wo  aber  wir  ain  fienngen 
aus  euerm  gebiet,  der  fol  auch  vberanntwort  werden  euerm 
prouididor,  damit  er  den  ftraff  nach  euer  gewonhait.  Got 
waift,  das  der  vil  fein,  die  man  gericht  vnnd  peinlich  gefragt 
hat  in  enern  steten  vnnd  vePten;  wir  haben  aber  der  euem 
kainen  mit  atnem  ftäbl  augcrurt,  des  mag  ficb  eur  bcrfcbaft 
erkunden. 

Mer  durchleucbtigirte  herfchafft,  es  fein  dienner  inn  difen 
orten,  die  dann  verfolt  fein  vonn  euer  herfchafft  vnnd  gebt  ime 
anftat  der  bezalimg  salcz.     Diefclben  verkauffen  sy  kaiferlicben 
Icuten  vnnd  das  kaiferlicb   salcz   ligt.     Das   nymbt   der  kaifer 
groffen  nachtail,    dann    was    kaiferlicben  falcz    geben    wirt  per 
fdrey  oder  4.  ^.,  das  geben  sy  vmb  ain  pfennig,  damit  ligt  des 
F  kaifers  salcz  vnnd  daz  euer  wirl  verkaufft.    Das  ift  kaiferlieher 
merklicher  nachtail  durch  folich  eur  falcz.    So  ift  da  ain  kaifer- 
lieher einnemcr  vjmA  ain  richter,  die  haben  das  menigmal  wellen 
anczuigen  an  den  kaiferlicben  hof,  dae  bab  ich  bifshcr  vnnder- 
koraen,  fo  lanng  bifs  ichs  eur  berlcbafft  anzaig.    Darumb  berren 
fccht  inn  den  fachen  vnnd  feczt  euren  diennern  ain  peen,  das 
sy  kaiferlicben  leuten   nit   mer   falez   verkaiiiFen   mag  inn  dife 
Lsrt,  dann  berren  euch  wirt  grofs  wort  daraus  komen. 
I  Wifs  euer  herfchafft  vnnd  auch  durcbleuchtigifte  herfchafft, 

r  das  der  graf  zu  Wudua  euer  berl'ebaift  beuolben  fej  vmb  vnnfer 
lieb,  wann  berren,  fidcr  als  er  kamen  ift  an  die  ort,  hat  all  eur 
herfchafft  beuelcb  vnnd  willon  volzogen,  vnnd  was  cur  herfchafft 
Bttit  im  fchafft,  dem  wart  er  mit  fleia,  ift  allermenigcbcb  rechter 
richter  nach  eur  herfchafft  beuelcb,  aber  der  andern  kaJner. 
Aber  berren,  weliclier  volzeucht  den  beuelcb  feins  berren,  der 
I  i(l  ains  peffern  vnnd  erlicbcrn  ftannd  wirdig,  fo  ift  er  inn  eur 
lerTchafft  banden. 
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Auch  durchleuchtigifte  herfchafft,  habt  beuolhen  herren 
Jörgen  kinder,  euer  hurfchaflft  altinär  eurs  palaft,  dann  herren 
möcht  noch  zeit  komen,  das  »iä  verdien  möchten  eur  durch- 
leuchtigirten  herfchafft, 

Co[>ia  coaeva.  Papior.  K.  k.  Hofkanimerarchiv  (faac.  18.579.  B.  A.  174). 


2. 

(1523).  Skendcr  Beg  an  deu  Dogen  und  die  Signorie  Ton  Venedig. 
Skoudor  Ut^  bittet  um  sollfreie  Ausfuhr  von  Kloiderstoflfen. 

OllAHWM^  H  np'kRHCOKWiW^  H  np'fcRf APl'H WM^  H^Kf 
H  34ll4AHHAIk  CTp4H4Alk  rOCnOUR^I01|JOAI^  POCnOAHH^ 
H  TkKkAlO  Ck  CAkHkUfAlk  nO  iUHOrH)^k  3fAIAy]^k  H  CTp4- 
H4Xk  cryi01|J0iU8  Kf  AHKOAI^  A^^A^  H  CRWH  np'kcK'kTAWH 
rOCIIOAH>  H3KI  Cf  WKp'kT4l0Tk  8  CA4KHWH  H  ckAHKWH 
I10A4TII  KHITkMKWH,  WAi' CHH4  rOCnOUK4  KH  rOCnOA4p4 
GKIHACPI'  K'fcr4  l^pkHOfRHKy,  C4H3K4K4  14pkHOrOpkCKOr4 
H  RkCU^H  AYWKi\HTHUHkCKWH  S^kiUAH  rOCnOAHH4,  MHAO 
H  AIOKHMO  H  RfAI  AP^^"^  l103AP^R<^>^HTf  R4UlfAl8  KIAH- 
MkCTRS. 

lU   Tf«Uk   A^   3H4   llp'kCR'kTA4    KHC0T4    rOCnOl^lU    lUUlfTA, 

4  TO  iiocHANiiUk  A^  rocnoHR4  R4UJfr4  cASrS  H4Uifr4  Gkihah^ 

ROIRWAS.  II  tu  HHiUk  ll^ai4l6Mk  IIOKAOHk  H4  np'kCR'kTA^  HOiUSS 
rOCnOHR4  R4Ulir4  34  AlORORk  RHCOTI  rOCnOUkR4  K4Ulir4,  34  1|I0 
CkAlk  H  U  CHHk  H  llpVyriAk  CT4PH  rOCnOUK4  R411lir4.  TfKf  A^ 
3H4TI,    fpiE  C.UO    3AP4RW  H4    W&'kj^lljj^k    CTp4H4X1k    4  UmT4  H4 

cScf AkCTRS  roait»i4K4  R4Uiiir4,  4  RH  kieTi,  np'kcs'kTA4  rocfioAO, 

llpH.Hin^H    34    A^^    B^«W    H    34    4IOCC«k    H    34    ScpkA^i  K4KW 

^t^<lWA4,  Kd«  lerrt 

n4Kii.   np'kcR'kTA4  rocnoAO.  a^  3n^  khcot4  rocfiouK4  K4- 

UiCr4,  nt^CHA44Hk  n^  UVOAIISH  CAS3H  N411lfAll3  OKfHAtpk  KOfROAH 
f  AN^  TNCSklO  H  nCTk  CkTk  A^-^'VV  A^  «^H  KSHH  IKKOAHKk  4TA43k 
H  V^J^A^  H  )f44HSKk  H  AP^^Mf^k  OUITk^  1|I0  ItCTp-tek  34  •l4Ck 
N   34    UVT4AH   A^Opk  H4Ulk,   34  TIVM   AIOAMMO   rOCflOUKW  EMUi^ 

A4  KSAfTf  34noRNAHiAH  ianomS  TpkroRki^S  WA^  ii^csirrAor4 

M'kcT4  R4UlCr4,  A<^  <^H  KSfü  WRfH  CSHTf  C  N4lllNt4llk  CkOIAH^ 
ROfROA^Mky   l|IO  nOTpCCSl   34  H4Ck. 
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lUKH  I|I0  3J1I«RI(  KdUlf  l'OrnCI^BO  HaMk  HA  WKfH  Kpjf  3.1 
HOHkCTk    rOCnOUKd    Bdlllfrj,    iMH    A-*    ChltllhlllHiVtO    CKaKlS  KOAIO    ro- 

cnoiiKJ  Eduifra  kjko  npTuTiitk  crapii  rociidiiK.i  Kdimr,!. 

Htvi|ii,   iip-kcB-kTAa  rociicA«,    tjkwh    crt  kh.ui   äiitKiijui 

MHA^CTk  CTdpHdUk  HdlJllIfiUk  KStiH  HAUIIVH,  l|IO  l'O.Vk  CrUO  kSiIC- 
KA.IM  8  lip-krB-kTA?Mt»  .UfCrS  ttdUIIMS  3a  ll9Tp(K^  HJIU»  H  .V'^P-I 
IUUI(r.t,  lUT-«r.»l  »H  I^JpHIK  ^3H,UaAII  KHfCTt  BIIAM ,  TJKWII- 
(•H-p-k  CTf  EH.1H  H  K.IA1k  <VMI/1'?CTk  i^MHHH.UI,  l|IO  CMC  KällOBa>tH 
SJI    nöTpfBä    HJIUÜ,    HH    HAMk     H^pHNC    i>3IIMa.\ll    Ji,«    Ck,\[    HHfCTE, 

3a  TWii  «uoAHiuo  BiicoTti  rocilOUBa  B.iui(ra,  ,%,a  hii  ii  chjyt  Tlfii 

MHAOCTk    SHIIHHTf,    II   fi,A    HII    liapHHt    3a    WBiJH    IIOTpEKS    HaUllJ    H< 

ÜSMtTt,  H  4,a  npoBH^HTf  KaK<&  rociio^a  np'kcB'brna,  KOn  KTt. 

II  K«rk  M  8/«Hoa;H  a""  [m]  A'k[TaJ  iip-kcR-kraÖ  khcot» 
roenei^Ka  &ii  aMHHk. 

A  Cei-gci:  OiiakiiWiuS  h  iip'kKiiccKwaiÜ  HHvi  h  sana- 
AHHMit  cTpaHaiHk  rociiOHKäioi|iw.uü  r9cnc>;v"Hi}  BiaH- 
KOMÜ  a'^'^A!^  ■>  BkciVH  iip-lvCKf Tawii  rocnoAü,  hxi  et 
WKp-k'raioi'k  !^  cAauHoii  ii  kmiikwii  noaarV  üHtTkiKöH, 
WA>>  tiiHd  rociiOKBa  bii  rocii^A'^P'i  ^^KfHAfpk  mra  l|pk- 
H«fBHKia,  caiixaKa  iipkHoropkCK«j'a  ii  npHiUopkcKora  ii 

■  kCWH  A<WKAHTYuHkCKOH  SEAiail  rOCIlOAHHa,  AIOKII>; 
llö3AP<*KAKHfC    BaUlfMli    BtAIIHhCTStJ. 

Vberfchrifft: 
I  Den  gewaltigen  vnnd  erhöcLften  auch  der  vnndergendeu 

^Jrtem  herfciier,  dem  grofl'en  herren  berczogen  vnnd  der  gann- 
taen  dorohleuchtigiften  herfchatft,  die  iich  wanbaift  erfinden  inu 
dem  groffen  beruiubtn  palalTt  zu  Venedig,  vann  cur  hcrfcbafft 
•an  berren  Schkenndcrbeg  l'anndfakb  Znioieuiz  an  fcLwartzcn 
perg  vnnd  am  incr,  aucb  in  dum  gannUen  lanndt  Diocletian 
her,  lieblichen  grns  cur  milebtigkait. 

Vnnderfchrifft: 

Got  der  iner  die  tag  vnnd  jar  der  durcbleuchti giften  her- 
fcbairt  amen. 

Dem  gwaltigen  vnnd  erbücbftun  vnd  durcblcucbtigiften 
«neb  der  vnndergenndcn  orten  lierlchcr  Iicrren,  gleicli  mit  der 
fmien  fcbotnend  an  vil  orten  vnnd  lanndcii,  dem  grolTen  ber- 
czogen vnnd  der  ganuczen  durcbleuchtigiften  berl'chafTl,  die 
Heb  erlinden  in  dem  weranden  grollen  palaft  zu  Venedig  von 
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eur  herfchafFt  son  herren  Skennderbeg  TfchmoieaU  sannfakh 
am  swartzenperg^  auch  des  ganntzn  lannd  Diocletia  her^  pam- 
har  aglichin  (sie!)  liebliehen  vnnd  gar  frondtlicben  grus  eur 
machtigkait.  Demnach  wifs  durchleutigifte  erhöhung  Schkenn- 
der  Yoiuodo  mit  im  fchikh  ich  eerung  auff  durchleachtigiften 
palaft  eur  herfchafften  vmb  lieb  der  höhunng  eor  herfchaft, 
wenn  ich  bin  ain  sun  vnnd  alter  freund  eur  herfchaft.  Auch 
wifft,  das  ich  gefund  bin  in  difen  orten  vnnd  auch  in  der  nach- 
perfchafft  eur  herfchafften,  vnnd  ir  herfchaft  werd  das  empfiihen 
inn  gutem  willen  inn  hertzenlicher  lieb  als  herren^  die  ir  feit. 

Abermal  durchleuchtigift  herfchafft  wiss  die  höhe  eur 
herfchafften,  ich  fchikh  bei  difem  vnnferm  dienner  Schkennder 
voiuoda  1500.  gülden,  das  er  mir  kauff  etlichen  atlas  vnnd 
klaider,  auch  famat,  auch  annder  gewanndt  zu  vnnfer  notdurfft 
vnnd  vnnfers  hofs.  Darumb  biten  wir  eur  herfchafft,  das  ir 
verfchafFt  mit  ainem  kaufman  eur  durchleuchtigiften  stat,  das 
sy  mir  kauffen  die  klaider  mit  vnnferm  Skennder  voiuoda,  was 
zu  vnnfer  notdurfft  ist. 

Darnach  was  eur  herfchafft  mit  vnns  fchafft  an  difen 
orten,  was  zu  eern  notdurfft  war  eur  herfchafften,  damit  wir 
vollbringen  allen  willen  eur  herfchafften^  als  der  alt  freund  eur 
herfchafften. 

Nach  durchleuchtigifte  herfchafft  als  ir  hab(t)  bewifen 
genad  vnnfern  eitern  vnnferm  haus,  was  wir  kaufft  haben  inn 
der  durchleuchtigiften  stat  zu  vnnfer  vnnd  vnnfers  hofs  not- 
durfft, dauon  ift  kain  dacz  genomen  worden,  dergleich  habt  ir 
vnns  auch  begnadt,  was  wir  kaufft  haben,  habt  vnns  kain  datz 
genomen  bifsher.  Darumb  biten  wir  die  hoch  eur  herfchafften, 
das  ir  vnns  yeczt  auch  die  gnad  beweifen  vnnd  vnns  von 
difer  vnscr  notdurfft  die  dacz  nit  nembt  vnnd  darein  fecht  als 
herren,  die  ir  feit. 

Copia  coaeva.  Papier.  K.  k.  Hofkammerarchiv  (Fase.  18.579.  R.  A.  174). 

3. 

(1523).  Skender  Beg  an  den  Venetianer  Andrea  GrittL  >Skender  Beg 
empfiehlt  dem  Andrea  Grrtti  die  in  1.  und  2.  enthaltenen  Anliegen. 

UAiMiHHTOMd^  H  AIO^AP^MO^  H  KCaKf  MkCTH  H  KH* 
CWKH[f]     )^Rail[fJ    BWriVMk     /^JLfi^üAHWMCy    H     Cy  XfiAKfih' 
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cTno^-  j«HWro  H-ipoiHTWAtoy  rociioA-ipe^'  h  rhcwkw- 
|)9A>>HiVA\oi,-  M»;(  WA>>   Ha|)KCKaro   poAt^Uü't  ii  nAtMtHt 

p9KAtH0M9^'  H  IIWAWRHOMOy  EHTH  lip'kcHälOl(IO  lUOy 
ntl'kcTffA»^'  RHITKHKOiHOy.  lIXt  POcnOUTBO'Uk  WKpkiWk- 
AaMTk  RCf  nCiUCphCKri  CTpdHH  H  3AtMA,HHt  H  MOyXfiO- 
CXTlO  H  ^CflJRphCTKOMk  (k A^k^Kf IM^'^^ ^  T.1K«R<1  RfAHHk- 
CTRTy    RfAHKOMO^*    Rk    ^HAOCOi^f^lfk  11    rOCnOltROyiOI|10MOI|' 

rocncAHHoy  h  P'^ahtiaio  MOdHoy  Ricskrp'fciiiHC'.Hoy  r«- 

eilOAHHOl'  .UMCfpk    flHAPfll    rpHTO^'   W fl,K     CMHd     r9CII«ltBd 

tI  rociiCA-tp-*  GRiHA<pk  s-krd  UpkH^fRHKa,   caiikjKdKd 

UpkHörCt)kCK«rd     II     RkCWH     A'^'^l^'^HTHUHkCKlVIl      3-kMAH 

recnoAHHd,  .uha«  h  aioeii.ho  h  RtAt  AP-fW  no3AP<tRAie- 
Mli  KJUIfMO^'  rociiiMiRoy. 

Ilo  riMh.  ,\A  3HJ  IVCII0IIR9  KMllt,  KJKO  HOCHAdAtk  CAOy- 
rty  HAUUFA  GK(HA(pl>  HQ(K9A^'  KfAHKOiHOV  A^'^A^V  "  '^  "P'''' 
CKtTAWH  r«CIIOA><  <t  rOCIlOllTROtj'  BJUII<UOy  3A  AMRORk  H  3.1 
OycpkAtf  npABO,  K0(  HiUdAlO  Ck  llp'kcRfTAOiUk  IIOAdlOMk  T»- 
CIIOt^KA  BaUlfPA,  II  TdAtO  A<>  *  npkllOpOyHfHk  ROfROA<>  HdUlk  PO- 
Cflöl^RO^-  TRCUOff  3A  CRdKOy  pJEOTO^'  KdK»  rCCIIOA<>P^%  ^^H  ICH. 
H  rOcnOUR«  RdllJi  npllMII  3A  IkCTk  AI«B«KI>  Hailloy  KdR9  HilUlk 
p«AH*l'(-<*>    H    CTdftH    np'lMTIAk,    K'^K    tCH. 

naKii,  rccilOAHHt,  a-<  3Ha  rocnouRO  Bauit,  rako  ii9CHad.uk 
noRAWHk  Ma  iip'kcR'kTAOi|'  iioaaioy  rocrioi^Ra  Kauiira,  a  npit- 
«ckTAa  rociioAa  A'*  »PHM*  sa  a^i^P^  it«aio  h  3a  AMRORk  RaRO 
r«ciiOAa,  koo  fcrf. 

lURH     3lia     rQCIIOII.KO     Raillf,    KJKO     CkiHk     HHCaiV    H   oy   TpH 

tiMTi  Ha  noAai9^  romouRa  Raiiura  11  . .  wtici'A  h  Raiiiiatoy  cf 
r9cn«i(R0Y  AioacKii,  A'^  '^h  iioiiiAfTf  (ahopa  cHHkAHKa  wa^  no- 
AASf  rccitoi^Bd  Rdiutra  ha  wkiii  Rpat,  ,\a  rhah,  kcahko  wsh3h 
rpaA^RK  Baum  ap>>^(  n^apkiHHKk  i^Ap-kRHij^k  ü  cfB'k,  h  rcahko 

MkNIlHf    HA    rOAMH«S*   *<"»"    R^kAHKOiUO^    HApOV"   WRH     RpAH     RaillH, 

fiork  3Ha,    rocnoAKHf   p^AHTfa»   a^oh,    noRiM    KTk  wa>>  niTk 

(kTk    A^'KaTk    iUkllllHf,    KaKO    Ck/Uk    llHCaW    II    CkA<    IipivClIfTAWH 

rocnoA»  *<*i  noaAHO^-  .  .iah  m  sapaAH  aioKkiif,  kom  H<ua,Hk  3 
rccii«KKCiUk  BaiiiH(.uk ,  Hf  x^  '■'^  hu'ijk  nccAarY  Ha  cAaRHa 
Kpara  R-kAMKO.üy  uap^,  xa  aiS  iviioRtAik  tarih  paeoTt,  a^  kai 
Hf  A'^"^'"'"'^**'  AO  rocnciiRA  Raiuira,  a<*  BHAHMk,  KaK«  ki« 
rocnortR«  rauk  wr(h  pjBCTC  HcnpaRHTV  .  aAH  rocnoAHHC  h  p«- 

AHTIAiO     A\OH     A\HC(pk    flHAP'ku    I'pHT(,     UK«     TKO    Hf    3HA    WMdH 
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CA4RH4  RpaXd  RfAHKOra  IK^fiA,  K4KR4  C^,  H  t|IO  CS,  rOCflOUKO 
H]^k  H4Ulf  A^Kp'k  3H4,  H  34  iU4A8  lUkHHNS  KOAHKO  Uß  ^H- 
HHTH   p4K0Tf   H4    WHdH   ^fiATA,     II    Na^MH    KOPk    rOCROHBO   SaUlf^ 

A4  noKasKfTf  rocnoAH^  t|io  f  h  KaKO  f  sa  csax^  pasorS^  A^ 
WRaKfH  paKOTf  Hcnpaayio  .  h  3Ha  rocnoi^ko  saiiif,  KaKO  ckmk 
H  y  kVw  npaRH  npYyTfak  np'kcRfTaf  noaasf  rocnouRa  Kauiira, 
KkAi  cToy)fk  Ha  whah  caasNa  h  sfAHKa  spara  sfcTHTf  nopri, 

TaKOH  CAIO  nO  lUHAOCTH  BOSKVwh  H  A^HkCk  HW1|II  Krhl6  34 
WHOH;    t|IO    Nf    tJ6    BHTH    lUkHHHa    R^kAHKOiU^  H,AfiC\  A   BA   HO- 

skCTk  rocnousa  sauifra,  Nfro  iUoahaio  rocnouBO  Bauii^  a^  ^h 
B^A^'Tf  nocaaaH  cHHkAHKa  c  OB^ksHiaik  c  BOiBWAwaik  HauiHfMk, 
H  A^  ^"  ^^  WA^  HievA  Hf  WAiAHTf,  fi,A  npoBHAH  3a  WBiH  pa- 

BOTi,    Na    IVBfH    Kpaf    1|J0    HHNf    npOBHA^PH    H    KHi30BH   BaUlH   H 

BaacTf Af  WA^  rpaAORk  BaujHf)^k;  koahko  aP^^^  ^apaiHNKk  bi- 
AHKOra  uapa  ^  rpaA^B'fc  Bau»,  h  koahko  f  AiikHHHi  uapkcTB^ 
HieroB^  .  Hiro  rocnouBO  Baiuf  3a  wbih  paBOTf  npoBHfcieri, 
ip-k  t^ie  s8h  A^f^H  BfAHKa  piiHk  3a  WBfH  paBOTf,  a^  3Ha  ro- 
cnouBO  BauM. 

naKH  A^  3Ha  rocnouBO  Bauii,  nocHAieank  no  HauiiAii^  Gkih- 

A<pk  BOfBOAH  fA**^  THC^hlO  H  HfTk  CkTk  A^^aTk^  A^  ^**  ^^^^ 
NfKOAHKO   )^aAI^)^k   H   aTAa3k   H   X^^A^^   H   AP^3Hf)^k    CBHTk^    1|I0 

noxpiB^f  3a  Hack  h  3a  wcraan  a^^P^  Nauik^  Hiro  na^sH  Bork 

HiCTHTO     rOCnOUBO     BaUII,    A^    30nOB7lTI    fAHOAlt^     TpkrOBkH^ 

WAk  iipilCB'kTAora  rociiouBa  Baiufra  Aifcxa^   a^  ^^  H3kBip'k 

H    K^RH    WBIH    CRHTf    C    ROfRWAWAIk    NaiUNfAlk,    KOf    HOTp'kBt^lO 

34  Hack  .  naKH  3Ha  rocnouBO  Baiuf,  KaKO  hh  c8  BHAa  t^MHHHAa 
np'kcB'kTAa  rocnoA4  AiHAOCTk  wi|jf  nauiHiAik  crapHfAUk,  i|jo 
roA<  HAik  f  BHAO  Ha  noTp-kB^y  i|JO  c^  K^noBaAH  3a  A^opk  h 
3a  K^Kio  cBOio  S  np'fccB'kTAOAiik  AiifCTS  rocnoi^Ba  Bauiira,  w- 

TOraH-Allk  l^apHHS  ^3HAiaAH  HHfCS,  H  AlfHf  CTi  TaKOHt^iep'k  BHAH 
SMHHHAH   Tt^H   AiHAOCTk,   1|J0   CAIIO   Kt^llOBaAH  A^  CkA<  BA  HOTpIßS 

Hauj^,  w-ToraH  hh   i^apnnS  ^3HAiaAH  hhcti  .  3a  toh  h  ckA( 

AIOAH<UO  rOCnOI^BO  BaUli;  A^  ^^  '^'^^  AIIHAOCTk  H  CkA<  ^H- 
HHTi,   H   UapHHS  3a  WBfH   CBHTI   A^   ^^   Hl  t^3AliTf. 

naKH  i|JO  f  3a  noxpiB^  h  3a  noskCTk  np'fccB'fcTAf  noAasf 
rocnoi^Ka  Baiufra  na  WBf)^H)^k  cxpanaj^k  nauiAij^k,  3anoBit^k 
HaAik  KaKO  poAHTfAk  Haujk  H  npHyTfAk  crapH,  koh  ich. 

naKH,  rocnoAHHf,  a^  <  np'tnop^HfHk  rocnoi^B^  BaiuiMt^ 
KHi3k  cTaporpai^kCKH,   ifiii  WAk  KkAa  f  WHk  fi^^mw.  ha  ivbih 
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R^M,  TOAHKWH  HCnpjAia  3ailORKTk  H  KOAW  rdcnOI^Ua  KJlUfrj, 
H   SHHH    llftJKM    rt^A^     >l     'fifCTHI^Hfö     II«     np-kcR-kr^WH     RffAH    H    n« 

saniMEKTY  r«criouKa  iidiii(r<i,  tp'k  wiik  hho  hiii|io  .\{t>ir\>  fiAsaTÜ 

Hl  SHHH,  Hir«  1|I0  lUS  3ailCKHt4,J  POCM'fUK'}  KdU»  .  T«H  WHb  BpkIUH 
a  H  HHHt,  3d  TWH  M<».1H.U<>  rOCMC'l^KO  SaUlt,  A<1   '»1^   HIHC  lit$,),f  MO- 

,  ikCTk  WAk  rociiouK-i  Raiufra,  ipi:  tkc  Bphum  BO<tio  CTdp'kfra 

br«CnOAMH«  CKCfPd,  TkM  nOA'^t'l'KI'  It'fct.WH  HhCTH,  ji,A  iWH  Cf  ÖMIIHH. 
I  fiHClVKWpWAHWMÜ  H9Kf  U)A>^    KdpkCKarU)   pWA>>c 

w  nutMfHt  f9Xji,tH<>»9  H  pOA""''»'"*'  'Miv(.Moy  K'kskrp'kiii' 

HWMS,    rCCIlOA""'^    iUHC[()k    {ltl,\pH    TpHTtJ,    W^K    CHHd    r0- 

cnouitd  T'i',  rocnCA-ip'i  GKiK,\iph  K-bra  UpkH«(Kii[K]n, 
cdHXaKa  KpkHoropkCKcra  h  npMM«pk(-K«rd  ii  BkccH  Ai'w- 

KAHT'l'UHkCKWH     SicAtAII     TOCH«  A"  »A,     AlOEOliHO     n93fl,fäE- 

AKHit  rocnonKÖ  tu. 

I  Vberrcbrifft : 

F  HocLgeboni  volh  kai fori i eher  jfeburt  vnnd  IWmmcn  vnnd 

meinem  gcperer  ou  (und,  milTcr  Andrea  Griti,  vom  Biin  deiner 
herfchaBH,  herren  Scbkennderweg  Zrnoieuiz,  ranndtfchakb  am 
Bwarizen  pcrg  vimd  |>ai  den  mer  vund  in  dem  ganntzen  lannd 
Diocietia  berren,  lieblicben  grueas  deiner  kaiferiichait. 

Dem  edlen  vnnd  weifenn,  von  allen  eern  vnnd  dannkb 
Ton  got  begabt  vnnd  in  der  mannbait  vall  vermärten  vnnd 
L  herren  vnnd  liocbgebornen  vnnd  vonn  kaiferlicber  geburt  vnnd 
I  ftammen  gcbom  vnnd  gleiubet  dem  Venedigifeben  stucl  der 
llan  des  ganntzen  meres  vnnd  des  nidcrganng  orten,  auch  mit 
tdem  weiBtumb  vnnd  mannbait  HiifFeonthalter  Iblicher  mäebdg- 
l-kait  vnnd  gros  sun  der  pbilufopbej  vnnd  herlcbafflen,  herren 
l^nmd  meinem  vnnd  fonndcrliiibeu  geberer  vnnd  herren,  mifl'er 
K.Äiidren  Qriti,  vom  aun  deiner  herlichait  herren  Scbkennderweg 
bichrnoieiiiz,  runntfakb  in  Bwartzcu  perg  vnnd  in  dem  ganntzen 
Plumdt  Diocietia  her,  barmhertzig  vnnd  vaft  Heblichen  gru»  enr 
l^errchafft. 

Nachdem  wifs  eiir  lierlcbaDt,  ich  fcbikh  äehkennder  vaida, 

'  vnnrem   dienner,    den   grol'fen    hertzogen   der    durchleuchtigen 

herfchafft  vnnd  cur  berfcbafft  aus    bertzennlicher  lieb,  die  wir 

gehebt  haben  mit  dem  durchlenchügirten  palal't  cur  herfchafft,  als 

1  herren,  der  du  bift,  vnnd  eiir  herfchafft  empfacb  zn  eeren 

infer   lieb   als  vunfer  geberer  vnnd  alter  freund,  als  du  bift. 
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Aber  wifs  euer  herlchafft^  als  ich  fchikh  eerung  auff 
den  durchleuchtigen  palaft^  vnnd  die  durchleuchtig  herfchafft 
empfach  in  gutem  willen  vnnd  lieb  als  herren^  die  ir  feit 

Abermal  fo  wais  e.  h.^  das  ich  gefchriben  hab  zu  dreien 
malen  auff  den  palaft  eur  h.^  pitnnd;  das  mir  e.  h.  fchikh  ain 
sundig  vom  palaft  e.  h.  inn  dife  örter^  das  er  Tech;  wieidl  eur 
ftet  halten  der  kaiferlicheiv  zinfsleut  vnnd  wieuil  nachtail  befchicht 
dem  gröffe  dife  eur  ürter.  Got  waift,  her  vnnd  mein  geberer, 
es  ift  mer  als  500  gülden,  als  ich  gefchriben  hab  der  durch- 
leuchtigiften  herfchafft  auff  dem  palaft.  Aber  ich  durch  die 
lieb,  die  ich  zu  e.  h.  hab,  wil  nit  fchikhen  auff  das  berumbt 
tor  des  grofTen  kaifers,  das  ich  im  antzaig  dergleichen  hanndlung, 
ee  ich  befuech  e.  h.  vnnd  bis  ich  fich,  wie  fich  e.  h.  in  der 
fach  halten  thuet.  Aber  herr  vnnd  mein  geberer,  her  Anndre 
Griti,  ob  etwan  nit  kennt  das  beruembt  tor  des  groffen  kaifers, 
wie  vnnd  was  das  ift.  E.  h.  waift  vnnd  wie  vmb  klain  nachtail 
der  kaifer  gros  thun  wurde  auff  demfelben  tor  vnnd  lern  got 
e.  h.,  das  bericht  die,  das  sy  die  hanndlung  der  geilallt  zufamen 
fuegn.  E.  h.  wifz,  wie  ich  geweft  bin  ain  gerechter  freundt 
des  durchleuchtigiften  palaft  e.  h.,  weil  ich  geweft  bin  auff 
dem.  berumbten  groffen  tör  des  glukhafften  tors,  alfo  feien  wir 
von  den*  gnaden  gots  noch  heut  zum  tag  vmb  alles  das,  das 
da  nit  nachtail  bringt  dem  grofl'en  kaifer  vnnd  euch  raichen 
mocht  zu  eern.  Pit  euer  herr  fchikt  mir  ain  sundig  mit  vnnferm 
voyauoda,  vnnd  das  ir  in  nit  vonn  im  fpalt,  das  er  harrung 
mach  vnnd  furfech  an  difen  orten,  was  die  prouididor,  die 
grauen  auch  eur  adl  thut,  wieuil  sy  des  groffen  kaifers  zinsleut 
halten  in  euern  fteten.  Der  e.  h.  in  den  fachen  wolle  furfehen,  ver- 
huet,  das  nit  grofs  handlung  kombt  aus  den  fachen,  das  wifs  e.  h. 

Mer  wifs  e.  h.,  ich  fchikh  bei  euerm  Skennderberg  1500 
guidein,  das  er  mir  kauff  ctlich  samat,  atlas  vnnd  klaider  vnnd 
annders  zu  vnnfer«  notdurfft  vnnd  vnnfers  hofs.  Erlern  got  eur 
gluklich  herfchafft,  das  ir  fchafft  mit  ainem  kauffmann  e.  h. 
stat,  das  er  mir  aufsklaub  vnnd  kauff  die  klaider  mit  vnnferm 
voiuoda  zu  vnnfer  notdurfft.  Auch  wifst  e.  h.,  als  vnns  die 
herfchafft  wegnadt  hat  vnnd  vnnfer  elter  was  sy  kaufft  haben 
zu  ir  vnnd  irs  hofs  notdurfft  in  der  durchleuchtigiften  ftat  ewer 
herfchafft,  dauon  hat  man  kain  tatz  genomen.  Dergleichen  haben 
sy  mir  auch  bewifen  die  gnad,   was  wir  bifsher  kaufft  haben 
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a  vanfer  notdurfft,  dauon  hat  man  kain  tatz  genomen,  Dauon 

1  wir,   das  vnns  yecz  auch  die  gnad  bewilen  werd  vnnd 

)  den  clAidem  kain  ticz  nem. 

WaH  dann  zu  eern  des  durchlcuchtigirten  polaft  e.  h.  inn 

I   difen  vnnrern  orten,  fchafft  mit  vnns  als  geperer  vnnd  alter  freund. 

Mer  das  eur  herschafft  beiiolhon  foy  der  graf  zu  Wudua, 

i  dann  aider  als  er   komen  ift  in  die   ort,   hat  volzogen  der  her- 

fchafFt  beuelch,  vnd  halt  gleichs  recht  vnnd  jiisticia  nach  beuelch 

'   e.  d.  h.,  wann  er  nicht  annderft  tuet,    fonnder  was   e.   h.    mit 

im  TchaEFt,   das  vollbringt  er,    aber   die   anndem  nit.     D&rumb 

'  bit  ich  e.  b-,   das  im  werd  zu  eem   von  e.  h.,   dann  wer  den 

willen  feiner  herfchafft  volbringt,  der  il't  vergleicht  n 

die  im  bercbehcn  Tolt. 


L.  Papier.  E.  k.  Hofkunmerarchiv  (Faic  18.679.  B.  A.  174). 
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(1533).  Skender  Bog  an  den  Venet[Hner  Andrea  Gritti.  Skender  BSg 
bittet  Andre.i  Gritti  noi  Beinen  Beiatuad,  äaai  dem  Unterlhanen  Skender 
Beg«  Stefan  das  diesem  rna  seinem  In  Venedig  Terstorbenen  Brader  Svila 
hinter! aasen e  Vermöpan  übergehen  werde. 

RHCWKWpWAHlVAtS  HXi  WXk  l^apkCKdrW  QWji,^CTRd 
H  flAfiUtHf  pO}KA'HlViU[t}|  H  pO^HTfAlO  MOfiUS  KOhrpillU- 
HQ.Hi},    rOCIlOAtItlS    AtllCEpk    Hh.VPH    rpllTtJ.    tV,V>>    CIIH.I    ro- 

cnoit8<t  tV,  rocnc>A'iP'>  OKiH^tpk  K'krj  I^pHOfRiiKM,  cih- 
JKAKA    iiphHoropkcKOra   h    npii.uopkcKdr^,    amsökho    no- 

SAP'lR'lK^HIf. 

n«   TtMh   A<l   3H(I   rOcnOI^RO    Rdltlt,    KdK«    nOCHAKiHk   CAlfrt! 

lUUKrii  Ijh^KHa  fi,9   rocnoMRd   Rdiutro  .  d  TdM9  m9  (  tt^kpo 

EpdITk  Crh^J  .  TtKt  A<l  <  3AP<tB9  l'OCnOUBO  Itaillt  .  3A  TOH  iMO- 
AHM«  rOcn«>llRO  TR?(,  KAK9  HAUItrJi  pOfi,HTfAU,  fi,A  E»Ji,(Ulk  V- 
HHHIITI,  ,\a  T9H  H.U.tHkt  GpdTl'HO  fi,ä  M6  AM^'  U*^  ^^  ^^A* 
WCT4RIW    Ha    CkMpkTil    IVBOiU^H    CAÜ^H    MAlUtMS,     3A    fiA\H    HdUIf 

AioEkKt  .  njKH  roi:noii,Bö  Bauii  Ha.Uk  aanoRidk  KdKO  chhS  CBOiUli. 

H  R«rk  ^iUhokV  rocrioiiBö  tV. 

A  tergo:  BHCWKWpiVAHOMtt  H  p^ahteaio  mO(A\9  sok- 
rpi^lUHÖiHÜ,  MHCipk  HhAPH  I'pHTK,  W^k  CHHd  r«cii«utta 
TH     GKIHA'Pk     Kira     UpkHOtRIlK»     AWKORIIO     II03AP^R'^I£- 

HTi  RaiuiMB  rocnoiiRtj. 
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Vberfchrift : 

Hochgebom  ynnd  meinem  geberer  on  sand,  mider  Andrea 
Gntiy  von  dem  sun  deiner  herfchafft  Schkennderbeg  Tfchmoiauiz 
lieblichen  gros  euer  herfchafft. 

Vnderfchrifft : 

Got  mer  die  herfchaflFt. 

Dem  bocbgebomen  kaiferlicher  gebnrt  vnnd  (Ihamens  ge- 
bom  vnnd  meine(m)  geberer  on  funde,  herren,  mifTer  Anndrea 
Griti  vonn  dem  snn  eor  herfchafft,  herren  Skender  Tfchmayeniz 
Tanndtfekli  am  swartzen  berg  vnnd  bej  dem  mer,  lieblichen 
graes. 

Denmach  wifs  e.  h.,  wie  ich  Tchikh  vnnfem  dienner 
Steffan  zu  e.  h.^  vnnd  den  idt  ge(1torben  fein  bmeder  Snila^  an 
dem  fey  gefundi,  e.  h.  Danunb  biten  wir  dein  herfchafft  als 
vnnfem  geberer,  das  da  hanndled,  das  dem  seins  brader  gut 
geben  werde,  was  er  im  verlafTen  hat  am  tod  difem  vnnferm 
diener,  von  wegen  vnnfer  liebe.  Damach  e.  h.  fchaff  mit  vnns 
als  mit  eurem  sun. 

Copüi  coaeva.  Papier.  K.  k.  Hof  kammerarchiT  (Fase.  18.579.  R.  A.  174). 

5. 

(1523).  Skender  Beg  an  seinen  Eidam  (Schwager)  Hieron jmns  und  seine 
Sehwester  Antonia.  Grüsse  nnd  Geschenke  (iwei  KIselaibe  und  iwei  Forellen). 

IlAIMfHHTWM^  H  MSAPWMS  H  KCAKI  MkCTH  H  KH- 
CWK[f]   ]^KaA[f]   KOrOMk   A^P^B^HWAlS  S'fcrS  MH  AIOBHAIO- 

mS,  rocnOANHS  6pOAHM$,  n  cfCTpH  HauiWH  rocnol^H 
ÜNkTOHNH,  WA^  rocnoA^P^  GiciNAfpk  c*kra  l^pkHOfRH- 
KU,  caNSRAKa  HpkHoropkCKora  h  npHMOpkCKora  h  RkcwH 

AHWKAHTHttHkCKWH     S'kAiaH     POCnOAHHa,     MHAO    H    RfAf 

AP^ro  no3AP^B^*^N^<  sauiiaiS  rocnoi^ksS. 

Ho  TfiHk  Tamim  a^  ^^a  saiua  AiHaocxk,  wAk  KkAa  c8 

CNAH  CA»rk  HauM  Ha  Ti)fHXi^  cTpaHa)fk,  w  saiufaiS  SAP^Kkio 

mmcMO  hSah  Rtl^  HHiii[T]a.  a  ckAf  a  tc  nc^NaieMk  caSrf  Na- 

wm  GmiAcpk  koiroa^  A^  np*kcR*kTAf  ncaaMc  h   rccnoA^  RHf- 

nam  nc»  memw  nocMai6Aik  RaunuH  aiHaccTH  a^^^^  ^^pa 

tsk  nacrpkR'k  packnaakcHc  .  Hiro  npHiHH   Raiua 

wuo  H  3a  AioRORk   RaRC»  HauiH  npHyTfaH 
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(TAfiH  H  KpkRk  H  AIfCO,  KOH  ICH,  H  S'kTi  MOH  6pOAHMf  H 
ctCTpO  MOa  rOCnotie  ÜNkTOHYW,  nHllIHTf  MN  34  CK4K9  p4S0T9 
UM  H  IV  BMAKWK  B41IJiMS  H  IV  }KHK0B4NYi0  R4UJf  MHAOCTH, 
H  ipO  nOTpiB^i  SaiUlVH  AIH40CTH,  H  Haj^lV^H  Ci  H4  IVKiH  Kp4l; 
UmA   MHAOCTk   34nORrhk   H4Mk   K4K0   npYUTfAlO   VLAlUiM^, 

A  tergo:  S'kxS  aih  h  rocnoAHHS  6pOAHMt^  h  cicrpH 

UHWH     rOCnOtH    ÜHkTOHH     IV^^     POCROA^P^    GKiHA<Pk 

cira  lJ(pkHOfRHKy  aioborh^  noaAP^R^i^HTi. 

Tberfchrifft : 

Meinem  aiden  vnnd  herren  Jerolino  vnnd  vnrer  sweftor 
finaen  Anntonia  vonn  herren  Schkennderbeg  Tfchmayeniz  lieb- 
Ecken  gras. 

Kaid.  Tnnderrchrifft 

Dem  edlen  vnnd  weifen  aller  eeren  vnnd  hoher  gab  von 
foi  be^mbt  meinem  lieblichen  aiden^  herren  Jerolino^  vnnd  vnnfer 
fvena-  fraw  Annthonia  vonn  herm  Skennderweg  Tfchrayeuig^ 
ÜBZkCifüdi  am  swartzenperg  vnnd  bey  dem  mer  vnnd  in  dem 
liuind  Diocletia  herren^  barmhertzig  vnnd  gar  freunt- 


fic^Ez  grues  e.  h.  Nachdem  alfo  wifs  e.  g.,  fider  aU  gewedt 
isx  Txnier  dienner  an  den  orten,  vonn  euerm  gefund  haben 
vir  -XDcht  mer  gehört.  Yeczund  fchikh  ich  e.  g.  zwen  käs 
OkDnntL  Tund  zwo  zerfpalten  verhen.  Nun  empfachs  e.  g.  in 
rassiL  -vülen  vnnd  in  lieb  als  vnnfer  alt  frennd  ab  plut  vnnd 
häjii.  äf  ir  feit.  Auch  herr  vnnd  mein  aiden  Jentaime  vnd 
iwJTT  .V-e/ier  frau  Anntonia  fchreibt  mir  vmb  euer  yedlichen 
msääsa.  Tixd  vmb  euem  gefund  vnnd  von  e.  g.  wefen  vnnd 
wm  ^  ^  cot  war,  das  man  finden  mag  an  den  orten,  e,  g, 
sn:  vnns  als  mit  eurm  frnndt. 


apA  ejoMtrT^.  Psfiier.  K.  k.  HofkjjnmertrcliiT  (F»ac,  18J>79,  IL  IL  174/, 


6. 


.^»t 


lüS^.     Tuender  Beg  as   Moce  S^rLmir   Eiitmheüi   «ad    fiWMo    SyAm 

■.ACJif UMTUEN   H   M^XPWH    N     KhCAKWH    «IkCTH    H    B»- 
m      f-CJJI  N      CCrCAIk     A4PCC4HIVH     N     CHCIVKIV^IVAk' 
«     JHHAWH    H    AICCHMIVH    CNkCM.     rOCflOlH   HsJ- 
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bitY,  h  HaujfAit^  np'kBkSAiOBAieNOiuS  cHHt^  rocnoAHHV 
AiH  GoaoaiohS  wfi^h  rocnoA^P^  G^iHfi^ifik  B^kra  li^pk- 
NOiBHt^u,    c4N;KaK4   upkHoropkCKora   H   npHAlopkCKora 

H   BkCWH    A^WKANTTUHCKIVH    S^kiUAH    rOCnOANNa^    iUHAW 

H  AioBHa/io  H  BfAf  AP^*^^  nosAP^B^i^HVi  Bauiia/iS  ro- 
cnoi^BS. 

Ho  TfA^k  TaKWH  A^  3Ha  rocnoukBW  Raiuf,  KaKO  hh  Bork 
cnwAWBH  wBAAAaTH  H  rocnoi^BiVBarY  3fa/ikAi6io  ciip  a^A^  h 
wi^a  Naiuiro,  xaKWH  a^oaha^  rocnoA^  Bora  RkCfAPkSKHTiAU  h 

nO   HaCk    N    Ha    sack   fi,d    R^A^    RfAHKH    609KH   A^RNH    H    HinpiAlfHH 

npoa^HCk  i^apkCTBa  Ait$,  h  Rack  a^  sork  cnwA^^M  WBAaA4TH 
H  rocnoi^BORaTY  sfa/iaieio  h  np'kcTOAWA/ik  a^A^  h  wi^a  Hauifro 

H   HaUJHfAlk. 

naKH  A4  3Na  rocnoi^RO  Raiui,  nocHAiea^k  RauiwH  a/ihaocth 

AkRa    MHiJ^A     CHpa    H    nfTk    A^HAUpk     pHBiE    H    TpH    CHflii    TRO- 

pYwHi^  Hiro  npHA/iH  rocnoi^RO  Rauii  3a  AC'Ept^  roaio  h  3a  AioEORk. 

naKH    i|jo  i  3a  norpfBS  Raiu^  a  a^h  aho^kiaio  na  wrih 

Kpafy  Haa/ik  A^n^^'^'YTf  3a  cRaK^  paBOX^,   h  noiuAHTf  hh  khh. 

MCHUt^  W  BaUlfA/lt^   3AP4RklO,  A^   SHAMO,   KAM  HCYrSITI  Ha  TfJ^HJ^k 

cTpanaj^k;  h  3a  cRaKt^  ahh  pasoT^  WAknHiuHTf^  A^  3HaA40  h 
rocnol^ie  pYnH,  i|J0  th  pm  nauik  GKfHA^pk  R0fB0A4;   R'kpBHy 

ip±    C^    TOH    pYfHH    a/IOf   .    aAH,    rOCnOt^l6;   TKO   ha   CSHkUf   Hf   HC- 

)^OAH,  c^HkUf  ra  Hf  rp'kf,  a^  3HauJk. 

H   EOrk   A4   HAIHOSKY   RaUlt^    AIHAOCTk   AAlHHk. 

Ä  tergo:  HaiuWH  mhawh  h  aiobhaiiuh  CHkCH  rocno- 

1»H  SaB'fcXH  H  CHHt^  MH  rOCHOAHH^  C0A0A40Ht$  AIOBORHO 
n03AP4RAI6HYf. 

Vberfchrifft : 

Vnnfer  barmhertzigen  vnnd  lieblichen  fchönen  frauen 
Ysabeth  vnnd  meinem  sun  Herren  Salaman  lieblichen  grus. 

VnnderfchrifFt : 

Got  mer  eur  gnad. 

Der  edeln  vnnd  weifenn,  aller  wird  vnnd  höchften  lobs 
von  got  begabt  vnnd  hochgeborner  vnnfer  lieblichen  fchonen 
frauen  Elifabeth  vom  herren  Schkennderbeg  TCchrayeuiz,  Tanndt- 
fackh  am  schwartzen  berg  vnnd  bey  dem  mer  vnnd  in  dem 
ganntzen  lannd  Dioklecia  herren,  barmhertzigen,  lieblichen  vnnd 
fruntlichen   grus  e.  h. 
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Nachdem  alfo  wie  e.  g.  das  vnns  got  vergleicht  hat  zu 
herfchen  vnnfer  herfchafft  vnnd  lannd  vnnfera  een  vnnd  vater«, 
dergleichen  hit  ich  got  denn  herrcn  als  habens  vnnd  das  nach 
vaa  auch  auf  mich  fey  des  ^roffen  duin  oder  gnad  vnnd  wo 
kr  kaifer  fein  gedannkh  nit  verkert,  alzeit  got  wirt  vorgloiclicii 
n  herfchen  die  lannd  vnnd  den  ftuel  vnnfers  cen  vnnd  vaters. 
Abermal  bifs  e.  h.  fchikh  e.  g.  zwcn  pelg  mit  käH  vnnd 
5000.  vifch  vnnd  drey  käs  tuorion.  Nun  empfachs  o.  g.  in 
^Btem  willen  vnnd  in  lieb. 

Auch  was  e.  notdurfft  eruordert  an  difen  orten,  la(Tt  vnnn 
viileo  vmb  allerlai  notdurfft,  eruordert  mir  auch  cur  rchrcil>en, 
du  wir  wiffen,  wie  ir  lebt  inn  frembder  ort,  fchreibt  vnns  aller- 
kj.  das  wir  wiffen,  wie  ir  lebt  in  frembder  ort,  fchreibt  vnns 
ly,  das  wir  wiffen  vnnd  frau,  was  wert  ir  fagen,  wirt  vnns 
ler  voiuoda,  ^ub  wenn  es  fein  meine  wort.  Al>er  frau 
wib.  wer  auf  nit  aoff  die  sunne  kombt,  den  erwermbt  die  sunen 
IE.  das  wifs. 


coaera.  Papier.    Aof  der  Rückseite:  J>m  ift  in  UmKfU  AnM^a- 
d«s  gtfzagen  Tarcken  brief  laotten/     K.   k.   lUßfkMmaumn'Uiv 
l^^T».  IL  A.  174). 


7. 

iSS^     Skender  Beg^  an  den  Draironiatt  Kum  ÜUiMU,    Hhtwbrr  H*rt^ 
Oft*   Skender  Vojeroda.     firüate  und  Cr^iMrh^fuke   /^zwei   VtffW^tU). 

IaS JiffHHTOillS  H  MtXf^^"^   H   Bk(r4JKfH  «IkCTN  N  BH 

\kaa\§\  corwüik  A^^^B^HWüiy   h  mAm%m%  nplu- 

m   ■^'kcK'kTiif  rocnoAc  CHfTk<ikKc  xp^^^^^^^f 

rocHOHBJ  TN   r«cn«A4#J  OscHA^^k    K'fcr4 

■sa.  cjMXJKJ  K^kN^ro^kCKorj  n  cknvH  a^^w- 

^rSVH  S'fcillilH  r^CnOAHNA.   4IN4«  H  Bf4f  A^4riv 
■  If   C#4HkTBy   Tf 

BJUU     4ill4C<Tk.     K4Ce    CkjM    OHM    fit 

•u  nfkczirrASf  ncAjt0  %miT^m^, 

C4KC     OMik    iJW    HMiir 

S  laflcrtTAf   reoicx^  34  ^jui   nüctgr  «4 
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HHfCMO   SSAH   HHt|l4   34   R4UI^   AIHAOCTk,    HH    HHTV  A^fUkrY   ifi^M 
KHH^KHUS,   A^   3HaAI0   t|IO  W   B4llJfillS  SAP^B^I^- 

n4KH  A^  BHa  saiiia  lUHAOcxk ,  kako  nocHAieAik  cA^rk  ha- 
Ulf  A^  RiAHKf  noAaHf  CAaRHWH  rocnoAU  .  Hiro  Ha^MH  Kork  sa- 
ui8  AiHAOCTk  KaKo  Haulira  cpaxa  h  npYuTfAti,  a^  th  b^a^ 
np'fcnopt^MfHk  Hauik  GKfHAfpi^  KOiROAa,  h  a^  ra  raa/i^  np'k- 
nopSHHuik  H  ivnoBHfUJk  Ha  np'tcs'kTAS  noAasS  KaKO  npasH  npY- 
yTfAk  Haujk. 

H  3a  paAH  AiOKkR't  nocHAi6Aik  cpai^R^  t¥  akhi  nacTpkBiy 
Aa  npHAiHuik  3a  A^spS  roaio  u  3a  AiocoKk,  koio  HAiaano  c  ka- 

mOAUk   AIHAOCTH. 

naKH  i|io  RaMk  noxpiLcSi  Ha  wkih  Kpai,  sauia  aiHAOCTk 
3anoKrhk  KaKO  cpaxk  nauik  h  npTyxiAk. 

H   Kork  A^  8AIIH03KH   SaUlt^   AiHAOCTk. 

FocnOAHH^  AIH  H  KpaT8  HauiiAit^  KHI38  I[If4^kHt^7 
KlAHKf  H  CAARHI  nOAAMf  H  np'kcKf[TAf]  TOCnOA*  CHITk- 
MkKI   AP^rOAlAHS,   AIOKORHO   n03AP^R^>^HTl. 

VberfchriflEt : 

Herren  vnnd  vnnrerm  brneder  graf  Steffan  des  grolTen 
vnnd  berombten  palaft  darchleaehtigi(1ten  herfchafft  Venedig 
dragamanOy  das  haift  dolmatfch^  liebliehen  gros. 

Vnnderfchrifft : 

Got  mer  ewer  gnade. 

Dem  edlen  vnnd  weifenn  aller  eeren  vnnd  hoher  gab  von 
got  begabt  vnnd  vnnferm  alten  freund  meim  herm  graf  Steffan, 
des  grolTen  palafl  vnnd  dorchleuchtiger  herfchafft  Venedig  tul- 
m&tfch    vom   brueder   deiner   herfchafft,    herren    Skennderbeg 
Tfchmaoizy  sanntfakh  im  schwartzen  perg  vnnd  herr,  inn  dem 
gantzen  lannd  Diocletia  her,  barmherUdg  vnnd  gar  fimntlichen 
grus  deiner  bruederfchafft.    Demnach  wie  e.  g.  als  vordert  ge- 
freit fein  vnnferm  dienner  von  dem  durchleuchtigiften  Venedi- 
gifchen  palaft  vnnd  zu  derfelben  zeit  haben  sj  vns  angezaigt, 
wie  du   ine  recht  gefellfchafft   bewifen   habft   bey   der  dorch- 
Iwichtigiften  herfchafft   vnnd  das  von  wegen  vnnfer  liebe,    der 
Wnk  wir  e.  g.  als  vnnferm  brueder  vnnd  vnnferm  freund  der 
■•  dennach  haben  wir  nicht  jrehört  vmb  e.  g.,  du  hal^ 
'hikht  ain  fchrifftle,  das  wir  gewillt  heten  vm 
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Aber  bis  e.  g.  wie  ich  fchikh  vnnfern  dienncr  zu  dem 
grofTen  palaft  zu  der  berumbten  herrchafft,  nur  das  got  waift 
e.  g.  als  vnnferin  brueder  vnnd  freundt,  das  dir  beuolhen  fey 
vnnrer  Schgkennder  voiuoda  vnnd  das  im  dafelbrt  beuilchrt 
vnnd  anfagfl  auff  dem  durchleuchtigirten  palaft  als  vnnfer  ge- 
rechter frund. 

Vnnd  von  wegen  der  lieb  fehick  ich  deiner  bruederfchafFt 
zwo  forchen^  die  empfach  in  gutem  willen  vnnd  lieb,  die  wir 
haben  mit  euern  gnaden. 

Auch  was  euch  not  will  sein  an  difen  orten,  e.  g.  verfchaif 
aU  vnnfer  brueder  vnnd  freund. 

Copia  coaoTa.  Papier.  K.  k.  Hofkammerarchiv  (Fa«c.  18.679.  R.  A.  174). 


(15S3).    Zwei  Briefe  in  italieniacher  Sprache. 

1.  SerenilTime  princeps  et  excellentiffime  domine,  domine 
obseraandiffime.  Hozi  receui  litere  del  signor  Scanderbego  Cer- 
iHwde«.  sanzacho  de  Monte  Negro,  per  el  fuo  vaiuoda.  Vien  im- 
basador  a  li  piedi  de  veftra  fublimita,  a  la  quäl  reuerentemente 
ÜMXK  che  da  poi  el  ditto  fignor  fanzacho  e  nel  Monte,  mai 
per  fna  fignoria  ne  fubditi  fui  e  fta  innouato  coniini  alcuni,  ma 
(^izyn  ben  vixinato  et  vixina  con  li  fubditi  de  vcstra  fublimita, 
el  qua]  a  la  serenita  veftra  inficme  col  dito  imbasador  fuo 
Tint:*da  se  ricomanda.     Cuius  gratie  humilit^r  me  comendo. 

Budae  die  2.  Februarij  1523. 

Bnsdem  fublimitatis  veftre  mandato 

Marinus  Faletro 
poteftaa  et  capitanens  ßadae. 

Adresse:  »SerAiiffimo  principi  et  excellentiffimo  domino, 
vmnao  Antonio  Grimano,  dei  gratia  inclito  duci  Veneziarum, 
^■inm^  obferuandiffimo.^ 

«f.  appresp.  (Briel)  K.  k.  Hofkammerarchiv  (Fafc.  18.579.  R,  A.  174). 


IC.   XC. 

1.  CuiAlme  falutem.  A  uuj  fer  Luche  noftra  mano  di  fioUo 
-lanHuj.,  de  parte  de  mj  Zuan  Colle  e  de  noftro  chogne  Ni- 
**  s  ikri  fioUj  e  de  noftra  fuor  Rose  e  de  noftro  pare  e  mare 
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o  fnidollj.  IJj  Hujxo  chomo  per  dio  grazie  tutj  femo  fanj  et 
ruluj.  Pregumo  dio  per  uuj,  aprexo  uj  aujxo  chomo  Nicolo 
noftro  chugne  1  e  ande  in  Arbanie  per  formentj,  et  e  zunto  quj 
litora  do.l  fignor  Schandarbecho  Cemoeuics,  fanzacho  de  Monte 
Nogro,  progandone  douemo  arecomendario  et  demodrar  uere 
fodo  et  pazo  et  dapoy  el  fuo  zunzer,  che  dapoy  el  fuo  uignir 
o  non  morcAro  ne  fchiauo  ne  robarie,  me  pazificho  uiuer  con 
tute  quellte  3.  tere,  e  pero  uj  pregamo  quento  fauemo  et  potemo, 
^^S^^  farge  ogno  azeto  a  quefto  fuo  mefo  et  arecomendario 
al  »•*  et  demollrar,  che  per  amor  noftro  uoglij  far  et  aue  fato, 
et  nuj  reftarcmo  oblegatifirnj ,  azio  per  mezo  oite  noftre  puofe 
auer  qualche  audienfie  et  demostrar  al  fuo  fignor  Schander- 
bego,  auegne  che  mefer  Andree  Gritj  o  fuo  fradel  Zane  et  fuo 
progurator  et  guefto,  perche  dapoy  el  uignir  fuo  maij  a  mercha 
fchiauo  algun  de  guefte  tre  tere  Budue,  Chataro^  Antiuarij,  et 
gullj  potrij  efer  teftimonio  et  palenter  al  s™^.  per  nome  noftro, 
lo  quäl  Turcho  o  comeso  del  fignor  a  nome  Schendar  uoieuode, 
lo  quäl  uj  arecomendamo  per  amor  noftre.  Bene  ualeat.  Budue 
dio  tre  Feurero  1523. 

Zuen  de  Cholle  uoftro  in  tuto  a  uuj  me  aracomendo. 

Adresse:   ^Spectabili   domino  Luche  Pafto,   chamerer  del 
s"*  in  palazo  datj  a  Uenezie.* 

O.  PApier.     K.  k.  llofkammerarchiv  (Fase.  18.579.  R.  A.  174). 


II. 

Annierkuiigen  in  den  Briefen. 

hezgreShnb:  roditelb  moj  besgre^bni,  in  der  deutschen  Über- 
setzung »gepcrer  on  sund',  d.  i.  der  poofim,  etwa  jWahlvater*; 
der  leibliche  Vater,  pravi  otac,  ist  roditelj  /h)  grijehu:  ,Koga  tra- 
i\^  po  mzboju  wJada  ?  lYi  hrata^  ili  bratufeda  f  aV  po  grehu  stara 
rodittljaP  Volkslied  Vuk  2.  31«.  Talvj  1.  136.  305.  Dagegen: 
.;Kx>^*fii(?«  htz  grijeha  babo/  Volksl.  Ebenso  kommt  po  grijehu  rin 
vor.  Man  kann  zur  Erklärung  den  Psalm  anführen :  h  av9{it«; 
cjvsXiJ^ÖTjV,  KUR  Iv  ipij^xt^  hdaüTf9oi  |jis  f,  pii^n;?  pts'J  50.  7.  Die  Ver- 
niuthung  des  Herrn  Professor  V.  Jagit\  Archiv  für  slavische 
Philologie  8.  rt27,   die  den  Worten  eu  Gmnde  liegende  Auf- 


Die  serbischen  Dynaslen  CrnoJoTic.  52) 

ikssung  habe  ihren  Ursprung  im  Bogomilibmus ,  einer  bei 
den  Südslaven  und  von  da  nach  allen  Seiten  verbrcitetim 
Seete,  bestätigt  sich:  Haereticus:  Dico,  quia  unuiii  taiituui  CHt 
amtrimonium  verum  et  salutare,  sive  inter  ÜhriKtum  vinun  et 
Mem  mulierem^  et  de  hoc  semper  loquitur  Hcriptura,  (juotieH- 
iqae  nominat  matrimonium.  Camale  autem  mairinioniiim 
esse  damnatum  vel  damnandum.  Puncta  principalia  et  aucto* 
extractae  de  disputatione  inter  christianuui  romaniiin  et 
innm  bosnensem.  Starine  1.  I2i).  Ne^ant  Kaeranu'ntum  ma- 
»niiy  et  dieunt,  quod  nullus  in  matrimonio  salvari  potent  1«)0. 

SM  tsM,  xacL  ZßjL  zsvzo  iyi/^tpTL  xnzpizvr^vf  kiihi^T,,    Kuthyruiun 

Confatatio  et  eversio   Massalianorum   bficia**.    Ana- 

6.    xapfOvCjojsvi   Taxrfk^  zxnt/.ff  -zff^  ili%^  'fj'nv/.i^.    Kuthymii 

contra  haeresim  hereticorum  qui  Phundagiata/i  dicuntur. 

sakanJMjpe  bezh  smotremja  razdr^ajuff,  i  hrahi  of'Mufßftju' 

vhiUd  prijemljutfß  i  hUxifXh.   »Sr*U/ujfß  Jtqflfaiuja  // 

r.  Gluzy  muualijawudcago  docUtiv^ig^j  jM/relefdja:  Alaufdijaue 

wnk  rekßiie  Bahuiu/mh,  Starine  12.  '2yA.  I>;  thttiiUir 

cit  i^a»  grare  des  pecbes  mortels,  si  le«  Catharen  sulm^'.WiUiiti 

»  öczre«  danä  le  pecfae,  (äst  le  mariage,  ou  ^m  g^n^raJ  le  t'^ßm- 

mrzK  ^UhTZL-el  d'un  sexe  avec  un  autre:  car  iIä  ne  hu^hiut  pa» 

ft^  tcC^r^T^«:  e&tre  la  colpabilit^  de  TadulUrre  ou  du  concubirua^re 

^  ?ält7  ds  mariage  «aint  et  legitime.    C.  S[:bmidt^   fliAU/ife  <rt 

fca-n*i  ir  b  ieetfr  des  Cat^iare«  ou  Albig^r^/i«.  Pari*,  l'^-K^,  i:^.  ^^7, 

L*  >sxfic:ai«z:t  aax  ^pr^ux  de  demeurer  eriA4;xoble ,    mau   fj'/o 

«äer  xäk  a^sdn<:a^  ab  opere  eonjugali.    Ibid.    Vuk  TtX^ifzt.o'^V:^ 

s^  e»  nlr  vabrseLeiLlicb .  daA4  d^  AuJtAn'tk  ^v^/u 

LS^a.  )IO£<:bii&eciang  itammf:.  da«:«  au^b  eb^l^b«;  V^r- 

itr*  Hf^-KL-  .?rir^  t?<tt-^  *r.^^iLit>iÄ4i^t  f -ir  ,l>:g*tt«IUg^. 
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wesen  wäre  und  seines  schwärzlichen  Antlitzes  wegen  seinen 
Namen  erhalten  hätte.  Vuk  Stefanovic  Karadiii^  Montenegro  10. 
Für  die  Behauptung  der  Verwandtschaft  der  Cmojevi6  mit  den 
BalSi6  lässt  sich  in  den  Quellen  kein  Grund  finden.  Der  Name 
Crna  gora  beruhe,  meinte  man,  darauf,  Sto  su  Crnogord  Tur- 
cünajade  zadavali;  nach  Anderen  ward  das  Land  nach  Stefan 
Cmojevi6,  dem  Vater  Ivan's,  Cmagora  genannt.  Milakoviö 
6,  66.  Das  Ländchen  ,zetska  planina^  habe  ursprünglich  Crruh 
jwa  goraj  dann  Crna  gora  geheissen.  Duöi6  bei  I.  Ruvarac, 
Priloäci  36.  Vaclik  4.  Der  Name  Crna  gora  findet  sich  schon 
1435 :  catuni  (Sennereien)  Cmagoras,  Glasnik  14.  14.  Diese  Er- 
klärungen sind  falsch:  Cmojemd  ist  zunächst  der  Sohn  des 
Cmoje,  ein  Name,  der  von  cm  (asl.  örzni)  durch  das  Suffix  oje 
abgeleitet  ist,  wie  blagoje,  hogoje,  milcje  usw.  von  blag,  bog^ 
mä  usw.  Slavische  Personennamen  8.  114.  Mit  Crna  gora, 
alb.  maUj^'Zi-a,  hat  cmoje,  cmojevU  den  Stamm  cm  gemein, 
ohne  davon  abgeleitet  zu  sein.  Der  Name  Crna  gora  Schwarzen- 
berg,  Schwarzwald  beruht  auf  der  Farbe  der  Felsen,  the  black- 
ness  of  the  rocks  (Strangford)  oder  der  Tannen  ,des  grands 
sapins  qui  donnent  en  hiver  k  ce  pays  un  aspect  noir  et  un 
caractire  sombre  (Frilley  et  Wlahovitj  83). 

dioklitijanhskh:  diokliiijanbska  zenUja,  Diolditija,  gleich- 
bedeutend mit  Zeta,  dioklitijskh  (more  dioklüij$ko).  Nördlich  vom 
See  von  Skutari,  am  Einflüsse  der  Zeta  in  die  Morate  sind 
heutzutage  noch  die  Ruinen  einer  Stadt  zu  sehen :  duke  plur.,  auf 
den  Karten  du/da,  aserb.  diokUja:  Stefanh,  vdü  kralh,  namestbnyj 
gospodinh  vhie  srbbhske  zemlje  i  DiokUje  i  Dahmatije  i  Travunije 
i  hhmbske  zemlje,  in  einer  lateinischen  Urkunde  DiocUa,  Glasnik 
15.  223,  archiepiscopUB  diocliensis  a.  1067,  bei  Constantinus  Por- 
phyrogenitus  AcsxAsia,  bei  Ptolemaeus  AsxXsou  bei  Plinius  Dodea, 
respäbUca  Docleatium,  Die  Form  dioklitijanbskb  beruht  auf  dem 
griechischen  AoxXi^.2vs{  bei  Constantinus  Porphvrogenitus,  De 
administrando  Imperio  29.  Dani<5i6.  Rjei^nik  1.  271.  376.  Die. 
des  serbischen  Volkes  hat  sich  in  diesen  Gegenden  d 
le  Diocletian,    wie    anderwärts    des   Kaisers   Trajan 

'^■'■llih,  der  Kaiser  Dukljan  sei  in  der  Tiefe  d 
nost  (oberhalb  des  Einflusses  der  Zeta  i 
A  und  nage  an  seinen  Ketten«  die  er  aucT 


1  Tage  vor  Weilmacliten  zernage  und  ein  Licht  an- 
I  Künde,  Zigeuner  acli]ilji;en  jedoch  jeder  einmal  mit  einem  grossen 
mer  anf  den  Aniboss  und  befestigten  die  Kette  wieder.  Vuk, 
I  Wörterbuch;  dutdjan.  \b'2^.  Man  vergleiche  Bozidarb  VvJcovtkb: 
l  friitJtiu  mi  otb  ottibilva  moego  oti,  zemlje  diokUtUktfje,  eze  jestb 
1  ^adgorica  biizh  iniSti  grada  glagoljemugo  Dioklüije,  egoia  nekogda 
I  »ofda  Diotditianh  Jgesart  vb  viie  rvoe.  Boiidara  Vukoviäa  zbor- 
I  nici.  Stojana  Novakoviäa  Seite  5. 

Hier  luüge  mir  eine  Bemerkung  über  Zeta  gestattet  sein, 
womit  man  ungefähr  denselben  Laudstrieh  bezeichnet  wie  mit 
Dioklitija.     Zeta  lautet  bei  den  lateiniochen  Annalisten  und  bei 

Iden  diesen  folgenden  oinbcimiüclten  Schriftstellern,  wie  Ka£t6, 
Zenla,  in  italienischen  Quollen  Xenla,  Genta,  in  welchen  Wort- 
formen  nt  nichts  anderem  int  ixls  die  Bezeichnung  des  d:  ^ivia 
ift  das  albanische  Zedda  Hahn  1. 13^.  Mit  Unrecht  hält  Öafaflk, 
Serbische  Leaekörner  31,  zgta  ftlr  die  richtige  Sehreibung.  Das 
Wort  ist  höchst  wahrscheinlich  albaniachun  (äkipotaii sehen)  ür- 
spnings,  indem  die  Albanter  ursprünglich  viel  weiter  nach  Norden 
reichten  als  heutzutage,  wau  diejenigen  leicht  zugeben  werden, 
die  die  Albanier  fiir  Naclikommcri  der  alten  lUyrier  halten.  Man 
I  unterscheidet  das  obere  und  daa  untere  Zeta:  unter  jenem  ver- 
steht man  das  nördliche  tlussgebiet  der  aus  der  Verbindung 
»der  Perudica  und  der  Oboätica  in  BjeIopavli6i  gebildeten  Zeta; 
unter  diesem  die  fruchtbare  Ebene  von  dem  Punkte,  wo  eich 
j3ie  Zeta  mit  der  Moraöa  verbindet,  bis  zum  See  von  Skutari, 
3er  auch  der  See  von  Zeta  bietts :  ,Quae  pars  in  aquilonem  ob- 
«eraa  est,  Zonta  superior,  c|uae  in  austruin  respicit,  Zenta  in- 
ferior nominatui':  huic  a  meridie  adjacet  palus  Labeatium'.  Far- 
Jati  1.  161.  Das  Volkslied  kennt  auch  eine  gornja  und  donja 
Moraia.  An  anderen  Stellen  wird  unter  Zenta  inferior  das  Land 
sQdlich  vom  See  von  Skutari  verstanden:  ,Zentam  superiorem, 
^^  quae  ab  Zenta  inferiore  Labeatide  palude  intermedia  disjungitur, 
^^kGeorgio  despotae  Rasciae  ademptam  obtinebat  Cernowichius, 
^^Uax  Montis  Nigri,  et  voivodae  titulo  insignitur'.  Farlati  6.  463, 
^^  Bei  diesem  Schwanken  der  Bedeutung  des  Ausdrucks  Zeta  in- 
ferior ist  es  begreifhcli,  dasa  die  Baläa  als  Herren  der  Zeta  er- 
wähnt werden,  da  sie  in  der  Tbat  Herren  des  Landes  im  Süden 
de«  äees  von  Skutai-i  wai-en:  Zorzi  Stracimir,  sigtior  de  Xenta. 
Balia,    gogpodim  Z.:ti  l  Ic.  tomu  1367.    Glasnik  X.    (1H7Ü)   191. 
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Strazimiro  et  Georgia  ac  Balse  fratribus,  zupanU  ZmU  1368. 
Lenormaat  12.  Nui  Gorgi  de  Siraämir,  ngnor  ds  Zenta  J388. 
Bad  37.  25.  Balia,  dvka  vetiki  t  goipodan  zemü  xet$ko}  i  tcemu 
zapadnemu  pomoriju.  Podatci  221.  Man  vergleiche  Zeta  i  dio- 
Hitijtko  pomorije  in  den  Berbiachen  JahrbUchem.  Dass  hier  an 
die  Zenta  superior  nicht  zu  denken  ist,  ebenso  wenig  an  das 
Ijand  am  Nordufer  des  Sees  von  Skutari,  dürfte  sich  aus  den 
Quellen  ergeben :  beide  Landschaften  gehorchten  den  Cmojevic, 
die  letztere  zeitweilig  den  Gjuraäevi6 :  Ivant  Onnajeväa,  go$po- 
dan  zettki  1484.  Glasnik  X.  (1870)  191.  Montenegro  scheint 
in  früherer  Zeit  zetaka planina  geheissen  zu  haben:  eine  bleibende 
Bevölkerung  mag  es  erst  nach  der  Eroberung  der  truchtbsren 
Landstriche  durch  die  TUrken  erhalten  haben. 

eminb  (carevb  i  kadija  carevt),  tUrk.  emint  Verwalter  der 
Dörfer,  die  dem  Kaiser  Zehent  zahlen. 

kamuka:  tUrk.  Uemxa  Damast,    ngr.  -/,aiJiouxii;. 

hazdeja,  jetzt  azdija,  Art  Oberkloid.    Das  entsprechende 
ttlrkische  Wort  kann  ich  nicht  nachweisen. 

knezi  (oti  gradovb  vaSihb  der  Venetianer),  it.  conte. 

mijekb:    dva  mijeha  aira,    in  der    deutschen    Übersetzung 
,zwen  pelg  mit  ktta'.    mehh  sirenija  in  einer  serbischen  Urkundöj 


des  14.  Jahrhunderts. 

- 

m>.nina  Sctade. 

nadati;    ne  hiamo 

radi, 

da  nadavio   tluge 

mSe,   in  d 

deutschen    Übersetzung   , 

,das  wir  nit  gern  woltcn 

versageu  d 

dienner  euer  herschaften' 

peniati,  in  der  dcutechcn  Übersetzung  ,v er 

kaufcn':  kt 

sc  inofe  taj  »0  peniati. 

pijena  Strafe. 

prnvi'l.vn    t, r.ümw 

■  ■    iii 

,\er  deutsch 

üb..^  ;' 

■ 

^ 

■^^^fl 

nvatl:  nU  vbtegda  rtviumo  t  providuri  i  knemvi  vagi(mi): 
ittüi  in  der  deutschen  Ubereetzang  ,haben  alweg  mit  cur 
berachaflt  vest', 

lanSaki:  tOrk.   latidiak   Provinz,   serb.  Verwalter   einer 
Provinz.     fokraUbni  laniah.. 
timdikb,  it.  sindaco. 
soda:  imati  lodu,  in  der  Übersetzung  ,vcrao)t  sein'. 

itarograckij:  knezb  gtarograek^,  wofllr  in  der  Uber- 
»uong  rgraf  zu  Wadoa'. 

iatinh,  it  auassino:  gde  uhvati  pokraütrU  $<tn£aJc»  vatega 
^oänju  i  iaima, 

frojha,  it.  tregna:  min  i  trtjjba,  mlat.  treaga. 

fiorilttn:  dta  mra  tcoriona:  in  der  deutschen  Über- 
Kixnog  ^wen  k2s  tnonoo',  richtig  zwei  KiseUibe:  tcrriotui 
tan  troriliMn  von  tvorilo  Kisestock,  Klsefonn. 

i,  it.  Dnlcigno.    Neben  tiatu  liest  man  nlem*,  Urim, 


.  AkUu,  die  Wrichte«,  «ie  iie  Briefe  ■■  4a«  k.  h.  H*r- 

ksBBeraiTkJT  i;ek*HMea  fjad. 

1.  Ci»ij<  Eid  VcmMl  ^.t.   4i  U£k.  Aiatr««*  C 
■  Es  m  gacüp  amti  ftm   t  rcaiat  ä  yvurr  4*09 

M'  iBAa   4.  tm.     FwM  «    MaMB-...  )«»i^  dt 


■ciiipftcr.  iErniiiiabtJagi/ter  farft. 


MO  4ea'»Jw!T.  Tr-ärtin  «da 
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fchikht,  mit  folichem  schiff  der  berurt  shifman  in  den  fanfften 
monat  ausgewefen.  Als  aber  derfelb  Tfchecho  das  fchiff  mit 
vierhundert  star  trayd  geladen,  ift  er  gen  Budua^  ain  flekhen 
den  Venedigern  zuegehörig,  in  die  porten  khömen,  fo  an  Dal- 
macia  und  Albania  ligt,  dafelbft  vngewiters  halb  fich  etlich  tag 
verczogen.  In  dem  ift  ain  Turkhifche  potfchafft  mit  zwayen 
Turkhen  gen  Budua  khömen  in  der  porten,  die  shiff  befichtigt 
vnd  dieweill  niemand  anders  gewifft,  als  das  bemelter  Tschecho 
mit  dem  schif  auf  Venedig  zA  farn,  auch  khain  peffer  shiff  als 
berurts  Jeronimo  shif  gewefen,  hat  der  Venedigifeh  poteftat  zu 
Budua  mit  gwallt  vershaffen  den  Turkhen  mit  feinen  zwen 
knechten  vnd  fchreiber  anczunemen,  das  fich  der  shifman  ge- 
widert, ine  aber  darczue  gedrungen  mit  dem,  das  er  im  den 
traid  wolt  laffen  ablegen.  Darauf  ift  bemelter  fchifman  gemuedd 
die  Turkhen  anczunemen  vnd  mit  dem  shifman  pactiert  fuerlon 
zwelff  ducaten  par  beczallt.  Nachdem  aber  der  shifman  funff 
perfon  vnd  der  Turkhen  nicht  mer  als  drey  vnd  ain  slaff  ge- 
wefen, damit  der  Turkh  möcht  den  shifman  nöten,  hat  der 
poteftat  noch  drey  Criften  auch  in  das  shif  geordnet.  Mitfambt 
den  fein  sy  weg  gefam.  Als  nun  der  bemelt  shifman  der 
Meraner  porten  durch  fueglichen  windt  nachend  khömen,  hat 
er  fich  gegen  der  nacht  in  die  porten  gelaflen  vnd  in  der  nacht 
ift  der  Tfchecho  haimlich  aus  dem  schif  vnnd  zu  der  ftatmawr 
Merana  khömen,  daffelb  dem  haubtman  zu  erkhennen  geben, 
wie  ain  Tirkhifche  potfchafft  in  irm  shiff  fey;  wo  nit  durch 
gwaltige  aufhaltung  nach  dem  traid  im  schiff  zu  speisung 
Merana  gefchech,  so  werde  der  Turkh  mit  feinen  leuten  den 
shifman  nöten  in  Venedig  zu  farn;  das  werde  der  stat  Meran 
zu  groffem  nachtaill  raichen  vnnd  abpruch  des  getrayds  tewrung 
gebem;  darczue  fo  fey  der  Turkh  vnfers  genedigiften  herm 
veindt;  dieweill  er  dann  on  glayt  in  die  porten  khömen,  mug 
man  in  woll  vaungklich  annemen.  Darauf  hat  fich  Criftoff 
Walderftainer  mitfambt  etlichen  knechten  vnnd  4.  shifflein  oder 
parkhen  aufgemacht  vnd  dem  shöf  vngeuärlich  ain  Teatfche 
meill  weitt  zugefarn  vnnd  am  erften  mit  ainer  parkhen,  darinn 
etlich  perfonen,  mit  im  gleich  zuuerfteen  als  wellen  diefelben 
auch  gen  Venedig  mit  inen  farn,  nach  maln  aber  ain  parkhen 
mit  den  das  fouill  leut  auf  das  scheff  khömen,  das  sy  des  Tur- 
khen mit  den  siben  perfonen  gewaltig  gewefen  fein,  die  andern 


'zwo  parkhen  aut-h  zueftefarn,  darnat-li  das  sheffauf  Meran  ge- 
wcnndt  vnd  die  Turkhen  gefanngen.  Dae  ift  vnne  alfo  durch 
den  LaubtoiaD  zu  Mcran  auch  Crirtoff  Walderftainer  anczaigt 
worden.  Demnach  haben  wir  Lcanhardten  BabTt,  e.  f.  d.  ambt- 
mami  czu  Meran,  nach  beraolten  drey  Turkhon  golchikht,  da- 
neben bcuolhen  all  ir  guet  in  dem  shefT  zu  inuentiem,  damit 
nicht  werdt  verkhomen,  fo  lang  vnncz  wir  in  namen  e.  f.  d. 
die  Torkhen  examiniem  furnemen ,  auch  e.  f.  d,  gelegenhait 
aller  ding  erkhundigung  vnnd  hanndlung  zuefehreiben  vnnd 
verrer  e.  f.  d.  befchaids  erwarten  vnnd  emphahen,  als  wir 
Tim»  dann  ycrfechen  der  haubtman  fey  fülhem  nachkbumen, 
wie  er  vnns  dann  felbs  anczaigt. 

AJs  wir  aber  in  denfelben  tagen  in  der  handlang  zwifchen 
herren  Niclas  Räuber  Freiher  etc.  an  ainem  vnd  der  ftat  auch 
CMnann   der  von  TrielTt  annders  taills  verhör  gehalten,   haben 

]  wir  vnnfem  genedigen  harren  den  bifchotf  von  Laybach  zu  vn» 

I  crpotten  bey   fülher  examinncion  der  Turkhen  zu  fein,   das  er 

I  ganncz  wiJligklich  gethan. 

Haben   darauf  den   gedachten   Turkhen   vnnd   die   ange- 
aigten   furhaltung   Jaut  beylignnder  copey  gefragt,   der  vnns 

Pftuch  auf  yeden  fragartikhi  anntwort  geben   in  bemelter  fchrifft 

■  Tergriffen,  daraus  werden  e.  f.  d.    derfelben  nottiirfft  vnnd  ge- 

■  legenbitit  nach  wofl  wiflen  zu  hanndlen. 
Nachdem  wir  nu  finden,   das  der  berurt  Turkh   ain  ver- 

IftÜndige  perCon,  die  gelegenhait  der  Wofiniahen  lannden  auch 
iTermugeii  derfelben  des  Turkifhen  kaiTera  lannder,  mit  was 
r  macht  derfelb  Turkhil'ch  kayaer  gegen  difen  continen  fein  macht 
(tu  brauchen  Ordnung  geben,  an  im  zu  erkbundigen  il't,  haben 
r  wir  bedacht,  das  nicht  peffers  als  den  gedachten  Turkhen  e.  f.  d. 
h  löblich  regiment  zu  fchikhen  in  o.  f.  d.  stat  Ncucnftat. 

Als  er  aber  ctlich  brief  von  feinem  henn  an  die  herrfchafft 

Venedig  vnnd  annder  fonnder  perfonen  bey  im  gefunden  fein, 

haben  wir  diefelben  geöffnet  vnd  interpretiern  laffen  nach  den 

puechftaben  derl'elben  Syruiechen  fchrifft  vnd  fprach,  auch  laut 

I  beyligennder   topey   vnnd  darczu   die  rechten   originall   haben 

r  e.  f.  dt.  mit  zufchickhen  nit  vnnderlalTen  wellen,  in  welhem 

Jwir  befinden,  das  sich  des  Turkhen  sag  mit  denen  briefen  znm 

I  nit  lUI  vergleichen.     Darauf  werden  nu  e.  f.  dt,  mit  inen 

I  bandlen  wol  Ordnung  geben. 


60  Milil«Hich. 

Dann  wir  bedennkhen  gleichwoll;  es  möchten  (ich  die  Vene- 
diger bemuen  worden  vmb  gedachte  potfchafft  zu  ledigen  hanndlen 
vnnd  rieh  der  hanndlung  befwilrn.  Demnach  haben  wir  nicht 
vnnderlafren;  sonnder  e.  f.  d.  gelegenhait  alier  handlang  mit 
zuefenndung  des  Tiirkhen  obriften  difer  potichaift,  auch  feins 
zuegebnen  fchreibers  briefen  vnnd  alles  berichte. 

Dann  an  den  zwen  Turkhifchen  knechten  haben  wir  vns 
nicht  erfam  mugen,  dann  bey  denfelben  ift  khain  fonder  ver- 
ftanndt,  allain  ir  Turkifhe  aigenwilligkait,  grob  vnnd  vnachtper 
leut  fein,  darumb  haben  wir  diofelben  zwen  gen  Laybach  in 
das  slofs  zuuerwam  im  thurn  Ordnung  geben  vnczt  au£f  weittem 
e.  f.  d.  beuelh. 

Weitter  fo  hat  diefelb  Turkhifch  potfchaift  etlich  taufennt 
gedrukhnet  klaine  vifchle  gehabt  zu  uerkhauffen  fambt  ainer 
suma  gellts,  samat,  seiden  vnnd  gewannt  in  notturfft  berurts 
Thurkhifcher  potfchafft  herrrn  vber  hof  zu  klaiden  khauffen 
foUen.  Söllich  gellt  finden  wir  nit  das  es  fey  vorhannden^  wie 
dauon  in  den  briefen  meidung  befchicht  etc.,  fonnder  wir  ftellen 
das  in  Verantwortung  e.  f.  d.  haubtman  zu  Meran,  aber  die 
vifh,  das  die  nit  verderben,  haben  wir  Ordnung  geben  die  zu 
uerkhauffen  vnnd  das  gellt  wie  annder  guet  der  Turkhen  zu 
behalten  vnd  im  arred  beleihen  laffcn,  wie  dann  e.  f.  d.  verrcr 
darinn  zu  hanndlen  Ordnung  gibt;  des  fein  wir  in  aller  gehör- 
fam  gewartenndt. 

Aber  dieweil  der  Sara  mit  feinem  shiff,  auch  der  shifman 
vnd  ander  nflmer  nit  ficher  auf  diCem  mör  ir  narung  vmb  difer 
handlung  willen  mfigen  fuechen,  auch  der  Walderftain  fein  ge- 
treuen vleifs  die  Turkhen  zu  behalten  bemuet  vnd  die  wenigift 
«rbayt  oder  vrfach  difer  Tui*khen  gefangknufs  dem  haubtman 
mag  zugemeffen  werden,  fonnder  was  im  e.  f.  d.  aus  gnaden 
danon  will  zueftellen,  in  dem  allen  nach  e.  f.  d.  woll  wiffen  zu 
hanndlen. 
"    .  .  Darciae  fo  begem  die  gedachten  Sara,  Walderftain,  shef- 

Mioh  der  Tfchecho  vnnderthänigs  vleifs  bittenndt  e.  f.  d. 

in»  nach  erkhundigung  e.  f.  d.  notturfft  den  Turkhen, 

>:awen  fein  diener,  fo  zu  Laybach  fein,  widcrumb  zu- 

m  die  andern  drey,  fo  crillten  vnnd  den  Turkhen  zu- 
ben  wir  dem  Sara  zuegefteilt  denfelben  der  Venediger 


61 


»nderthanen  ir  gtiet  wider  tizue  geben  on  enndtgeiltniirs,  auvbj 
e.  f.  d.  haiibtmati  «ü  Meran  darumb  gefcliriben,  damit  der| 
Venediger  vnndertliannen  nit  belwart  werden. 

Vniid  nachdem   die  Tliurkilcli    potlcliafft   eiben  Turkilch 
hunndt,  zwen  mawtTer  Labicti    vnd  zway  babicfale  zu  Venedig 
zuuerem  mitgefuert,   so  haben  wir   von    denselben    vier   hundt 
vnd  ain  babich  bej  Criftoff  Walderstain  aufYneprugg  oder  wo  1 
c.  f.  d.  perlbndlich  fein  foll,  zuegefchikbt. 

Ewr  f.  d.  fuegen  wir  zu  willen,  das  die  Venediger  funflF-  1 
haodcrt  pberdt  mit  nam  flignor  Malatefla  vnnd  den  Mercnriue  als  I 
li&ubtleut  in  Kriaull  zu  kbomen  verordennt  fein  Tollen,  anfwas  | 
maynung  ifl  vnns  noch  zu  der  zeit  verporgen. 

Aber  wir  haben  nit  vnnderla(Ten,  fonnder  den  oratovesen  J 
zu  Venedig  des  Turkben  auch  der  phürdt  halben  gefchriben  ' 
vnd  diewcyll  e.  f.  d.  potfchafft  aueb  zu  Venedig  ankhoi 
zweifelt  %Tin8  nicht,  fouill  not  il't,  nicht  verhalten,  ob  ainicherlay 
practikben  wider  e.  f,  d,  oder  dife  deklicn  foll  furgenoraen 
werden,  das  alles  weiten  wir  e.  f.  d.  als  vnlerm  genedigll'ten 
Iierm  vnderthanigifter  gehorfam  nach  nit  verhallten,  der  wir 
vnns  vndertbänigirt  e.  f.  d.  beuelhen.  Datum  Geürtz  am  vierdten 
tag  des  monets  Marey  anno  etc.  im  XXIII"'. 

E.  f.  d. 

vndertbenigirt 
gehorfam 

verordennt  comiffarj  der! 
reformacion  in  Crain.  ' 

Auf  der  Rückseite :  ,Die  abfcbrifTt  von  der  reformierer  J 
brief  in  Crain  des  gefangen  Tiirckhen  halben.  A.' 

Copia  coseva.  P&pier.  Fol.  4  KIHtter.    K.  k,  KofkamtnerHrchir   (Fna 
1SA7».    H,  A.   ITl). 


2.  Fiirstlicber  durchl(e)uchtigkbait  etc.  commifl'ari  derrol 
mstion  in  Crain  in  beywescn  dc8  hochwirdigen  furlten  ^ 
herrcn,  berm  Criftoffen  birchoueD  zu  Laibacb  vnd  Seckhaw  f 
allfl  Schbhennder  vcyuoda  das  Scbkhennderbeckb  Zernoiüd 
idls  herren  vnd  innliab<'r  der  gegennt  Zernogorfchy  vnd  1 
klefakliianfi-hy  diener  aus  dem  scheff  von  Mei-an  geen  ti* 
bracht  worden.  Haben  in,  wie  hernach  uotigt.  exaininic 
fntgen  lalVen, 
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Zum  erften:  wunmb  er  gein  Venedig  abgenerttigt  Tnd  von 
welhem  hemu  ob  er  credenncz,  inftractioa  Tnd  annder  beaelch 
hab?  Sagt  darauf,  er  (ey  ain  snbwafchT  oder  Teyaoda«  hab 
XX.  dörffer  mnder  im.  fev  Ton  bemrtem  feineni  keiren  zu  der 
berrfchafik  Venedig  in  pocfcbafft  weis  abgenerttigt  Ton  wegen 
der  confinen  der  rier  nacbbenirten  steten  der  Venediger,  fo 
mit  obbemrten  sanexagkb  greniczen,  Budna,  Gataro,  Antifery 
Tnd  Dolczin^  nemblicb  Turkhifeber  kbaifer  fol  feinem  berren 
sancsagkb  gefcbriben  Tnd  mit  xwayen  kbadj  Tnd  ainen  febkbla- 
nen  geboten  haben  fein  greniczen  ain  Venedigifdi  meyl  an  die 
felb  (teet  Ton  flecken  Tnd  mor  su  feczen.  Dammben  (ol  er  bey 
der  herrfchafft  Venedig  gebanndlt  haben,  das  diefelb  derhalben 
ainen  findicj  dafelbft  hin  Teroidennt  bette  Tnd  iej  m  Bndua 
in  Dalmatia  auf  das  Maranifch  fcheff  ans  beoelch  des  Venedi- 
gifchen  podeftat  dafelbft  gefelTen.  Alllb  fey  er  geen  Meran 
komoi  Tnd  dafelbft  geianngen  worden. 

Weiter  gefragt,  ob  Rodis  Terlom  Tct^    Sagt  nain. 

Item  gefragt,  ob  der  Toikhifch  kayser  felbs  damor  ge- 
legen fcT  Tnd  wie  ftarkh.  anch  wie  lanng  Tnd  was  fchaden  er 
danor  genomen  hab  etc.  Sagt,  der  Turkhifch  ksTser  fey  Tn- 
generlich  bey  zwayen  monaten  mit  feiner  perfon  abczogen  Tnd 
hinder  im  in  der  innfl  Teriaflen  Perin  wafcha  mit  XL*,  per- 
fonen:  hab  ain  beneftigang  oder  paftey  mit  V^\  heafer  dafelbl^ 
Tor  Rodis  gepaut,  Tnd  ift  auf  Conitantinopoli  geczogen,  Tnge- 
nerlich  V.  perfon  mit  im  genomen.  die  anndem  haim  ziehen 
laffen:  hat  zwaimal  hunderttaofent  man  danor  gehabt. 

Verrer  gefragt,  ob  der  Turkhifch  khailer  annderswo  auch 
krieg  hab,  mit  wem  Tnd  mit  was  macht,  was  im  wiflendt  fey 
des  Turkhen  (umemen  gen  Hungern  oder  dife  lanndt.  Sagt, 
Turkhil'ch  khailer  fey  der  mainung  geweft.  wo  er  Rodis  erobert 
het,  wollt  er  auf  Italia  Tnd  auf  Xeapolis  mit  feiner  fehiffung 
Tnd  armata  geczogen  lein.  Souerr  aber  Rodis  nit  erobert  wurd. 
well  er  fein  zug  den  yozigen  sumer  auf  Hunger  \^n)  nemen, 
dann  er  vcz  mit  dem  SoffT  vnd  Tederman  befrid  ii"t. 

Item  gefragt,  was  verfteen  oder  practica  lein  herr  mit 
der  hernohatft  Venedij::  hat.  Sagt  nicht  annders  dann  wie  er 
Tor  geia^,  lonnJer  das  lein  herr  dem  herczogen  von  Venedig 
•ibend  wint  vnd  ^■ier  habich  zu  iierem  gelchickht  in  mainung 
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fich  gegen  der  herrfchafft  Venedig  zu  naigen,   des  er  fich  in 
die  brief,  fo  er  bey  ime  hat,  zeucht. 

Item  mer  gefragt,  wer  dem  Turkhen  hillflf  oder  rat  geben 
hat  Rodis  zu  belegem.  Sagt  wifs  nicht;  dann  das  der  Venediger 
annata  dieweil  ftil  gehallten  vnd  ir  fleckhen  behuet  hat 

Mer  gefragt,  ob  der  Turkh  difer  der  ofterreichifchen 
lannden  nicht  gedacht  hat.  Sagt,  wifs  nicht. 

Verrer  gefragt,  was  für  kriegsleut  in  Woffen  ligen  vnd 
was  ir  beuelch  fey.  Sagt,  ligen  vngeuerlich  bey  X**.  kriega- 
perfooen  allweg  in  der  Woffen,  die  fein  dafelhrt  verordennt 
die  confinen  der  Woffen  zu  behuetten  vnd  das  Krabatifch 
laondt  heraus  zu  befchedigen. 

Item  gefragt,  ob  der  Turkh  khricchifcher  Weiffenburg 
paut  hab  oder  nit.  Sagt  ja,  wifs  aber  nit  aigenntlich  wie  vnd 
in  was  gestallt. 

Gefragt,  ob  der  Tm'kh  allt  oder  jung  fey  vnd  wie  er 
Damen  hab  vnd  ob  er  fich  vor  Rodifs  hinfur  than  hab.  Sagt, 
kj  ain  man  bey  XXX.  jom  vnd  wirt  genannt  soUtan  Salaman, 
will  auch  allweg  bey  treffen  vnd  fturm,  fo  mit  oder  wider  die 
veindt  befchehen,  bei  fein,  doch  ferr  dauon  fo  weyt  in  das  ge- 
fchuez  nit  erraichen  mag  vnd  fein  leut  mueffen  flahen  vnd 
stinnen  alls  lanng  er  daselbft  hellt;  wan  er  aber  abzeucht,  fo 
mugen  darnach  fein  leut  dauon  laffen. 

Mer  gefragt,  was  der  Turkh  vom  khaifer  Karl,  kunig 
von  Hungern  vnd  vnnferm  gnedigiften  herm  von  Ofterreich, 
hallt  oder  auf  was  macht  er  sy  fchäczt.  Sagt,  das  vom  kayser 
vil  gehallten  wirdt  vnd  von  anndern  criftenlichen  furften,  fey 
aber  bey  inen  ycz  die  sag,  wie  diefelb  furften  vnd  herren  fich  ycz 
wider  die  Türken  fameln.  Dieweil  sy  aber  grofs  vnainigkhait 
zwifchen  einannder  haben,  alls  sy  des  auch  wars  wiffen  haben, 
demnach  khunen  sy  nicht  glauben,  das  folhe  befamblimg  wider 
8j  difer  zeit  fein  muge. 

Gefragt,  ob  der  Turkh  ain  gi'offe  fchiffung  hab  gehabt 
vor  Rodis  vnd  was  er  für  volckh  vnd  schiff  dauor  verloren 
hat.  Sagt,  der  Turkhifch  kayser  hat  vor  Rodis  bey  V^.  segl 
allerlei  fchiffung  gehabt,  darundter  fein  ime  Xlj  gallen  zu 
grundt  gefchoffen  worden.  Vnd  hab  bey  XLVIj.**  perfonen 
am  fturm  am  lanndt  vnd  mör  verloren,  dieweil  der  Turkh 
perfondlich   daruor  gelegen  ift  etc. 
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Vnd  haben  gefragt,  ob  auch  ain  annder  herr  oder  wafcha 
mit  feiner  macht  verordennt  fiff^  wider  die  Cristen  den  wafcha 
von  WolTen  hilff  ze  thuen,  wo  ain  einczug  in  Woffen  befchehen 
foly  vnd  mit  was  macht  der  Wofchnifch  wafcha  mitfambt 
annder  zuegeordenter  hilf  wider(\anndt  thaen  mngen. 

Sagt  darauf;  das  der  wafcha  in  Woffen  vermug  guts  vnd 
böfs  X^.  pherdt  vnd  man,  dem  fey  zuegeordent  in  nöten  zue- 
czucziehen  der  wafcha  der  gegennt  Moftar  genannt,  vermug 
guts  vnd  böfs  zu  rofs  vnd  zu  fuefs  XV^.  man. 

Das  alles  macht  XXV^.  man  zu  rofs  vnd  fufs,  guts  vnd 
böfs,  mit  dem  fein  sy  geordnet  diefelben  lannde  vnd  gegennt 
zuuerwarten  vnd  nicht  mer. 

Man  hat  in  auch  gefragt,  warumb  fein  herr  den  adler. 
alls  die  brief  darmit  verHglt,  fuer.  Oal^er  anntwort,  fein  herr 
wer  auch  des  geflechts  der  dispoten,  die  von  Conftantinopl 
herkhumen,  darumb  wer  es  fein  wappen  vnd  klainat. 

Auf  der  Rückseite :  ,Des  gefanngen  turcken  fag  den  refar- 
miem  in  Crain  gethan.'  B. 

CopU  coaeva.  Papier.  Fol.  Zwei  BULtter.  —  Ebenda  ein  sweitea  Exem- 
plar mit  geringer  Textrerscbiedenheit  und  einem  lateinischen  Aussog  am 
Bande  jedes  Artikels.  Auf  der  Rfickseite:  ,Copej  der  Türkischen  potschaft 
sag  Tnd  anxaigen'. 

R.  k.  HofkammerarchiT  (Fase.  18.579.  R.  A.  174). 

3.  Hernach  uolgt,  was  der  Turckh,  fo  zu  Miränä  auf  dem 
mör  gefanngen  worden  il^,  dem  groscannczler  vnd  hofrat  der 
Nideröfterreichifchen  lannde  in  guetlicher  frag  gefagt  vnnd  be- 
kennt hat 

Am  erften  fagt  er,  wie  in  feiner  erften  sag;  wie  er  aus- 
gefaren  vnnd  welher  maffen  er  zu  Mirän  gefanngen  fej  worden, 
diefelb  fein  fag  ligt  hiebey  mit  .A.  verczaichennt. 

Zum  anndem  fagt  er,  fein  herr  hab  ime  ainen  sackh  mi 
gelt  geben  mit  feinem  ring  verpetfchafft,  denfelben  seckhl  ha 
der  banbtmmn  zu  Mirän   genomen.     In   den  Turkhifche 
ki  «trdt  mfimnden,  das  im  seckhl  fiinffczehenhundert  duca 

ngen  Turckh  fagt,  er  wifle  das  in  demfel 
iderl  duckten  Marzell  gewefen.    aber 
waim  fein  herr  hab  den  sackh  felbs  v 


■  kamen    anndem    benelcli  ge- 


Ziim  driten  Cagt  er, 
liabt  dann  wie  die  brief  laiilen. 

Ziini  vierten  zaigt  er  aueli  an,  das  der  .  .  .  .  zii  (iürcz 
ime  auch    funnffczigg  ducaten  genomen. 

Zum  funnfFten,  als  ain  briisf  laut,  das  er  zu  Venedig  mit 
(itlichen  reden  folle,  wie  sy  von  inen  vememen  werden,  ift  er 
gefragt,  ob  er  ainen  fonndem  beuelch  bet  gehabt.  Hat  er  gefagt 
nayn,  nichts  annders  dann  diefelben  l'eyen  Cril'ten  vnnd  fein 
BUB  der  Turckhey  gen  Venedig  gewieben,  l'olle  er  sy  fragen, 
wie  es  inen  in  frembden  lanndn  gec. 

Zum  Beehrten  bat  er  auch  anczaigt,  wie  er  von  l'einem 
berm  beuelb  gehabt  feine  bekannten  zu  Venedig  zu  fragen, 
ob  XTinder  den  Grillen  frid  fey. 

Zum  sibenndn  fagt  er,  die  Venediger  haben  albegen  ir 
bolTcbafft  bey  dem  Turckifcben  kayler  vnnd  vor  Rodifs  ir  bot- 
fcbafft  auch  gehabt. 

Zum  achten,  die  Venediger  haben  ir  armara  bey  Candia 
vnnd  Zippern  gehabt  zu  uerliueten,  haben  weder  dem  Turckhen 
noch  Rodilern  nit  geholffen. 

Zum  neunten  der  Turkh  Tagt,  wo  den  Rodieem  aus  Hiepäni 
nit  hilf  knme,  fo  verhoffen  sy  Rodifs  zu  erobern. 

Zum  zehennden  zaigt  er  an,  der  Turckifch  kayser  fey 
der  ra.iynnng,  wann  Rodil's  erobert,  wolt  er  ain  armara  auf- 
ricbten  vnnd  (einen  krieg  auf  diefolb  ju-mara  ftellen ;  wo  er 
iberKodilö  nit  gewynnen  muge,  Ib  welle  der  Turckifch  kayser 
Teinen  krieg  auf  Hunngern  vnd  aander  lannde  dafelbft  umb 
wennden. 

Zum  aindliflten  Tagt  er  auch,  der  Turckhifch  kayser  laffe 
machen  tun  tawfennt  klaine  echef,  das  albegen  zehen  phitrt 
KB  unem  «chef  ziehen,  diefelben  fcheff  welle  er  auf  fannd  Ann- 
dree  vnd  Kriechirchn  WeifTennburg  auf  der  Tliuenaw  praueben. 
Zum  zwelfften  fagt  er,  der  Tattor  hab  bey  dem  TurckhiCchn 
tayser  vor  Kodifs  gehabt  bey  funnffczehentawfonnt  man  vnnd 
der  Sofy  anch  bey  dem  Turckii'ebn  kayser  vor  Rodifs  zehen- 
tawlennt  mnn. 

Zum  dreyzohennden  Iiat  der  Turckh  gefagt,  der  Turckifch 
kayner  vermUge  auf  difem  lannde  bey  a che zigg tawfennt  phSrdt. 
Zum  vierczehenndii  fagt  er,  zu  Algeir  hab  der  Turckhifeh 
kayHor  fuaiiÜ'tuwfeuiit  phärt,  die  das  lannd  behueten. 

aikiBfilicr.  d.  »lilJ.-hlil.  Cl.     CXU.  Bd.  1.  HH.  ü 
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Zum  funnffczchenndn  fagt  er,  der  Turckifch  kayfer  hab 
fich  ennhalb  des  mors  allennthalben  befridt,  das  er  auf  Htum- 
gern  vnnd  annder  lannd  dabei  ziehen  muge. 

Zum  sechczehennden  fagt  er,  zu  Kriechifchn-Weirfennburg 
hab  der  Turckhifch  kayser  funnfftawfennt  man  vnnd  zu  Sabaez 
drewhundert  man. 

Zum  sibennzehennden  fagt  er,  in  der  Woffen  mög  der 
Turckifch  kayfer  haben  viertawfennt  phärt  vnnd  BechBtawfenndt 
zu  fuefs. 

Auf  der  Rückseite:  ,Des  gefanngen  Turcken  sag  dem 
hofrat  gethan  E/ 

Copia  coaeva.   Fol.  Papier  (zwei  Blätter). 

K.  k.  Hofkammerarchiv.  Fase.  18.679.  R.  A.  174. 


IV. 
Nachrichten  fiber  die  Crnojeyi^S. 

14.  Jahrhundert.  Die  ältesten  Cmojevi6,  deren  in  den 
Quellen  Erwähnung  geschieht,  sind  Micus  und  Radoslav  Zer- 
novich,  sie  kommen  vor  in  einer  in  italienischer  Übersetzung 
erhaltenen  Urkunde  von  Stefan  Duöan  aus  dem  Jahre  1351  über 
einen  Streit  zwischen  dem  Patriarchen  Danil  und  der  Stadt 
Cattaro.  Dieselben  Personen  finden  sich  in  einer  von  Stefan 
Urofi  zu  Gunsten  von  Cattaro  ausgestellten  Urkunde,  die  in 
das  Jahr  1356  gesetzt  wird.  Rad.  I.  143.  148.  Ruvarac  I.  34. 
Darauf  folgen  Radio  und  Stefan  Crnojevi6,  welche  mit  ihren 
ßrüdeni  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  mit  den  Ragusanem 
ein  Freundschaftsbündniss  schliessen:  obe§tava  se  Radicb  i  Std- 
panb  Crbnojeviki  sbvomb  bratbju  svojemb  slavnomu  gradu  Du- 
brovniku,  knezu  i  vlastelomb  dubrovöMkimb  i  ludemb  grada 
Dubrovnika,  da  smo  nihb  srbdcini  prbjatelie  i  bratija,  i  da  pri>- 
jamo  usw.  Monumenta  serbica  566.  Dass  diese  Urkunde  noch 
in  das  14.  Jahrhundei*t  fällt,  ergibt  sich  daraus,  dass  Radio 
1396  umkommt. 

1392,  30.  November.  Radio  erhält  für  sich  und  seine  Söhne 
und  Erben  das  venetianische  Bürgerrecht:  Radiz  de  Qemue, 
dominus  Zente  et  Budve  et  ceterarum  partium  Sclavoniae.  Glas- 
nik  12.  129. 
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1393^  20.  April.  Radio  (Radize  Cemoje^  baro  de  partibus 
Zente)  überlässt  den  Venetianem  das  castnim  de  Leexio  posi- 
tam  super  fomm  salis,  qui  mittitur  Selavoniam,  et  quod  est 
oculus  dexter  Duraehii,  sine  ipso  nihil  dici  potest  valere  Diira- 
chiam.    Glasnik  12.  138. 

1396,  25.  April.  Radio  wird  in  einem  Kriege  mit  den  Bal§i6 
getödtet:  Favente  domino,  schreibt  Georg  Straeimir  den  Vene- 
tianem ^  die  yigesima  qointa  mensis  aprilis  maledictus  istius 
patrie  destruetor^  videlicet  Radic  Cernoe,  interfectus  fuit  a  nostro 
exercitu,  et  partem  territorii  nostri,  quam  in  manu  forti  tene- 
bat,  habuimus.    31.  Mai  1396.    Dulcigno.     Glasnik  12.  180. 

1439.  Zwischen  dem  Comes  Stefanus  und  den  Venetianem 
soll  Friede  geschlossen  werden:  Scriptum  Marco  et  Aluixio  et 
Comiti  Catari,  quod  in  practica,  quam  habebunt  cum  comite 
Stefano,  procurent  habere  totam  Zentam  inferiorem,  Drivastum 
et  Jurossevichios  (qui  sibi  videntur  vereri  redire  sub  nostro  do- 
minio).    Glasnik  10.  97. 

1442,  15.  Juli.  Beuche  1  conte  Stefano  vaivoda  sia  entrado 
in  la  Zenta  de  soto  per  il  mezo  de  Stefaniza  Juras  et  contra 
la  intencion  di  altri  tre  Jurasi.  Glasnik  14.  57.  Vcrgl.  47.  53. 
1444.  Copia  capitulorum  seu  questiones  unius  privilegii  facti 
per  Franciscum  Quirino,  comitem  et  capitaneum  Scutari,  inter 
dominium  Venetiarum  et  comitem  Stefanum,  vayvodara  Ceniovich. 
Glasnik  10.  139. 

1451,  17.  Juli.  Magnifieus  Stephanus  Cernoe  vidi  vajvoda 
schliesst  mit  den  Venetianem  einen  Vertrag.  Als  Stefanos  Brüder 
werden  genannt  Jurasinus  und  Coicinus.  Die  Urkunde  befindet 
»ich  in  Venedig,  eine  Copie  davon  in  Cetinje.  Milakovic  63. 

1455.  D  signor  Stefano  Cernovich  cum  Xentae  conventu 
adhaeserit  dominio  Veneto.  Pacta  illorum  de  Xcnta  superiori 
cum  dominio  veneto,  traducta  de  selavo  in  latinum  1455  apud 
S.  Nicolaum  de  Vranina.    Glasnik  10.  141. 

1456,  6.  September.  Stefan  schliesst  mit  den  Venetianem 
ein  Bündniss.  Das  Original  der  Urkunde  befindet  sich  in  Vene- 
dig, eine  Copie  davon  in  Cetinje.  Milakovi6  55.  Wann  Stefan 
starb,  ist  nirgends  angegeben:  dass  er  jedoch  im  Jahre  1466 
bereits  todt  war,  ist  sicher;  wenn  demnach  die  montenegrini- 
schen Annalen  sagen:  va  leto  1471.  ogospodi  se  nadb  Zetomb 
Ivam»  begb  Cemojevicb,  Milakovi6  6(),  so  ist  dies  nicht  richtig. 
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1466,  11.  November.  Accepimus  Inanum  Cemovieh  de- 
clarasse  cupere  in  devotionem  et  gratiam  nostri  dominii  redire. 
RespondemuSy  quod,  quanquam  a  luano  multipliciter  lacessiti 
simtiB,  tarnen  sumus  content!  illi  parcere  et  in  nostri  dominii 
gratiam  assumere,  ipso  integre  restituente  villas  onines  et  qne- 
libet  alia  loca  nostra,  que  ante  rebellionem  snam  tenebamus^ 
ab  eo  osurpata  et  iniuste  occupata.  Quibus  conditionibus  si  ipse 
luanuB  assentietur,  8umus  contenti,  cum  eo  conclndatis  modis  et 
conditionibuB,  quibus  magnificus  quondam  Stefaniza,  pater  snos^ 
nobiscnm  erat.    Glasnik  15.  161. 

1473,  24.  Februar.  Ivan  gerieth  mit  den  Venetianem  in 
Streit,  söhnte  sich  jedoch  mit  ihnen  aas  und  ward  mit  seinen 
Söhnen  und  Erben  unter  die  Zahl  der  Nobiles  majoris  consilii 
aufgenommen:  Cum  magnificus  et  potens  dominus  luanus  Cer> 
noevich,  dominus  in  partibus  Xente  superioris  ac  vojnoda  noster, 
semper  fiierit  et  sit  amicus  nostri  dominii,  notum  fieri  volumus 
unicuique,  quod  prefatum  dominum  luannum  CemoeTich  cum 
eins  filiis  et  heredibus  legitime  ab  eo  descendentibus  ad  nume- 
nun  et  de  numero  Nobilium  nostri  maioris  consilii  recepimus 
atque  recipimus.  Glasnik  15.  171.  Original  in  Venedig,  eine 
Copie  davon  in  Cetinje.  )[ilakovi£  67. 

1474,  1.  März.  Ivan  und  die  Venetianer  verbünden  sich 
gegen  die  Türken:  Significari  fecit  nostro  dominio  magnificus 
luanus  Cemoevich,  capitaneus  noster  Xente,  Turchum  reedifi- 
cari  statuisse  Podgoriza,  locum  in  medio  Xente  situm,  in  eoque 
domos  V.  miUe  Turchorum  ponere;  item  quemdam  alium  locum 
intra  civitates  nostras  Scutanim  et  Drivastum  nomine  Baleö. 
Die  eroberten  Gebiete  von  Zeta  sollen  von  Ivan  verwaltet  werden 
cum  tributo  ducatorum  VII.  cenhmi  quotannis  nostro  dominio 
solvendorum,  prout  Turcho  solvebat.    Glasnik  15.  173. 

1474,  13.  Juni.  Ivan  (dominus  Ioanne$  Cemoy)  erhält  von 
den  Venotianem  Geschenke  pro  salute  civitatis  Catari  et  suc- 
cursu  Scutari.    Glasnik  15.  176. 

1475.  Drivasto  et  Alessio  tolse  Zuan  Zernovich,  albanese, 
per  nome  di  1  Turcho,  erano  nostri.  Sanudo  4.  325.  Eine  räthsel- 
hafte  Notiz. 

^  ^ÄO.  10.  Juli.  In  dem  von  Mohammed  IL  mit  den  Vene- 
•«iiien  Frieden    winl    von   dem  Sultan   erklärt: 
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laiai  xa6sX6vTo^  etdCv.  eov  ouv  to  riaorpoßatv  xat  t^  Zoutc«  tou  T^tpvo- 
ßiwj  pLtj  oScat,  piaXXov  5s  t^i;  XafXTcpoTaTTj;;  auOs^/reiat;  to>v  Bevciixojv^  %a\ 
jUTa  TO  xpoTiQOijvai  tov  T^ipvoßtxrjv  6  exetvoü  tou  toxoü  caTpobn)«;  eXeyj- 
Aia|«v,  odnhq  jjl£v  ^atJeüöiijceTat,  xal  t^  I^YifJiia  dxoorpa^TfiaeTatj  >tat  auia». 
luidiciv  ei^  zaq  iSto^  Kspio/a;,  xaOu)i;  expaTOüvio  urcb  t^<;  XafjLzpoTinj^ 
«iösvTsia?  Twv  B€vsTi(üv  £v  TW  xaipcl)  TOU  T^tpvoßtxr;.  Acta  et  Diplo- 
mata  medii  aevi  ediderunt  Fr.  Miklosich  et  los.  Müller  3.  303. 

1481,  April.  Der  Sultan  erklärt:  Ilepl  [xev  tou  IlaoTpoßtxtoü 
m  Zo'/xaq  o5t(i>^  efxoprupYjaav  ol  ovTe«;  exet  eictcrTTQfjLOve^  ay6pü)7?ot ,  5ti 
cl  6i(«j[ji6vct  TOicot  e5  apx^?  ^^  xüpou  Iwivvoü  tou  Tli6pvoß(xiQ,  xat  xot' 
ay:i)v  ttjv  |jLapTup(av  ijv  Jtxaiov,  Tva  outo?  6  toicoi;  i^fxeTcpoi;  ij,  «XX*  eicei 
d^öo^  av6p<dXb)v  0^'  ufxwv  tcÜv  BeveTtwv  eXOovTe«;  e[ji.apTupY)crav ,  ort  6$ 
ifiy^  ifyjx*  Twv  BeveTt(i)v,  otiTco^  3e  ave^epe  Tpb«;  tyjv  ßo^iXeCov  [xou  xai 
3  eipijjiivo?  xicTO?  BouXoi;  t^?  ßacrtXeCai;  jxou  (2tvavirei<;.  Synam  vay- 
voda  di  Monte  Negro).  xal  5ti  cuve/el;  slai  Tati;  x^pati;  twv  Beve- 
TUdv,  Sta  TouTO  xal  Sca  xoOapav  x^dxr^'f  xac  (piXiav  i^ixoiv  aTce^vaTO  i^  ßaai- 
Xfiia  |wu,  Iva  Snai  icaXtv  t^i;  ouOevTeia^  täv  BeveTtcÜv  ßeßai'w;,  a[ji.eTaTpi'7UT(i>i; 
ivs)  Xö^oü  Ttvo^.  3.  306. 

1481^  15.  Juni.  Ragusa.  Hogi  passano  per  de  qui  Ivan 
Cemoevich  e  Lech  Ducaino.  V.  Maku&evb,  Istorijski  spome- 
nici  105.  106. 

1484.  Vb  dni  gospodara  Ivana  voevode  Crtnojevikja,  togda 
uArbiG&ta  prestolb  mitropolije  Cetinskije,  jako2e  jcstb  mitropolija 
zecka,  preosveätennomu  mitropolitu  kui'i»  Visarionu  i  sveätennei- 
semu  episkopu  kurb  Vavile.  Vb  leto  .  suhbl  .  (6992).  Qlasnik 
53.  232. 

1485,  4.  Jänner.  Rdka.  Ivanb  Crnojevi6b,  gospodarb  zetski, 
wurde  von  Muhammed  IL  aus  seinem  Vaterlande  vertrieben. 
Derselbe  gründet,  nach  Montenegro  zurückgekehrt,  in  Cetinje 
ein  Kloster  und  eine  Kirche :  vb  slavu  i  vb  hvalu  toe  gospozde 
materc  bo2ie  vb  inie  roidbstva  ejc.  Monumenta  serbica  530. 
Ivan*8  Name  ist  in  Montenegro  nicht  vergessen :  Stare vina  Ivan- 
begovina.    Vuk  29.  55. 

1493.  Nach  P.  J.  ÄafaHk,  Wiener  Jahrbücher  1829,  An- 
zeigeblatt 3,  sind  in  Cetinje  gedruckt  worden  Oktoich,  erste 
Hälfte  1493—1494;  zweite  Hälfte  1494;  Psalter  1495.  Oktoihb 
ütb  detvrbtago  glasa.     Monumenta  serbica  538. 

Ich  füge  hier  noch  einige,  Ivan  betreffende  Notizen  aus 
Bolizza  hinzu. 
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(Montenegro)  fu  dominato  dall*  illustrissimo  signor  Conto 
Giovanni  Ccrnovicliio,  che  rcssedcva  in  Zabiach  168. 

L'  illuötrissimo  signor  Conte  Giovanni  Cemovichio  fabric6 
la  Zetigne)  un  picciol  si  ma  bellissimo  monasterio  de  monaci 
o  calogieri  de  S.  Basilio  di  rito  serviano,  nel  quäl  vi  ressiede 
un  vescovo  con  25  calogieri  et  40  altri  tra  chierici  e  con- 
versi  WJ. 

Quivi  (a  Medun)  prima  ehe  il  Turco  s'  habbi  impadronito 
di  Podgorizza^  dell'  Albania,  di  Monte  Negro  et  questi  paeei, 
mentrc  che  V  illustrissimo  Conte  Giovanni  ressedeva  in  Zabiach 
et  dominava,  si  ricoverono  alquanti  Turchi  .  .  .  Da  qui  comin- 
cioron«  li  danni  del  Cemovichio  et  la  perdita  del  suo  Btato    182. 

1496,  December.  Vene  in  questa  terra  a  dl  .  .  .  decembrio 
Zorzi  Zemovich,  signor  di  alcuni  lochi  e  montagne  vicine  a 
Cataro  in  Schiavonia  overo  a  quelli  confini,  per  osser  sta  pri- 
vato  da  1  fratello  di  la  signoria  col  favor  di  1  Turcho,  come  ho 
Scripte  di  sora,  vidolicct  Stefano  che  regna  a  Montenegro,  et 
Schandcrbegh,  terzo  fratello  sta  in  paexe  d  il  Turcho.  Vene  in 
questa  terra  con  la  moglie,  nostra  zenthildona,  fo  iiola  di  Antonio 
Erizo  ...  Et  la  moglie  con  gran  zoje,  vestita  d'oro  ecc.  Et 
etiam  lui  ch  fc  un  belissimo  homo  et  grande,  vestito  d'  oro  a 
la  grocha,  andoe  a  la  signoria  piü  volte,  a  1  quäl  fo  parlato 
di  darli  soldo,  et  fu  prcso  di  remandar  intcrim  Alvixe  Sagudino 
al  Signor  Turcho  per  vedcr,  che  dicto  Zorzi  Zemovich  potesse 
ritomar  nel  stato,  et  etiam  ivi  dovcsse  star  per  quelo  che  biso- 
gnava.  Sanudo  1.402.  Die  einigcrmassen  dunkle  Stelle  lautet 
deutsch:  Weil  er  (Georg)  von  seinem  Bruder  Stefan,  der  in 
Montenegro  regiert,  und  von  Skender  Heg,  dem  dritten  Bruder, 
der  im  Lande  des  Türken  lebt,  unter  der  Begünstigung  des 
Türken  der  Herrschaft  beraubt  wurde. 

14JM),  December.  Lettcre  da  Cataro  di  Piero  Lion  prove- 
ditor,  de  27,  di  1  zonzer  di  Stefano  Zernoich  da  Constantinopoli, 
quäle  poi  zonto  fece  intender  a  Zorzi  Zernoich,  suo  fradello, 
])er  nome  di  1  Signor,  che  andasse  a  la  porta  over  in  tre  di  levasse 
di  1  paese.  Quäle  Zorzi,  intendendo  la  trama,  se  havea  imbar- 
chato  a  Budua  con  la  dona  sua,  fo  iia  di  domino  Antonio  Elrizo, 
zontilhomo  nostro,  e  robe  sue,  et  tegniva  la  volta  di  qui.  Et  in 
questo  modo  el  ditto  suo  fradello  li  tolse  la  signoria  ...  Fo  deli- 
borli  di  mandar  Alvixe  Sagudino  a  Scutari  al  sanzacho  per  ditta 
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cmsa  et  per  metei'  i  coiifiui  a  Antivari,  con  proaenti  per  du- 
«ati  250,  scciu  ditto  Sufano  non  faci  garliujo,  come  Teva  con 
CMO  Zorn,     äanudo  I.  431, 

Baiasete  oceupä  ancom  lo  stato  del  signor  Qiorgio  Cer- 
DQuichio  il  (jualc  signorcggiava  i  coiiüiii  di  Ci»taro,  e  lo  cacci& 
ftiori.  11  quäl  bavendo  mia  gentildonna  vinitiana  per  moglie, 
66  ne  l'uggl  cou  easo  liii  u  co'  ligliuoii,  ch'  ella  fatta  gli  auea 
a  Viaegia.  Costui  gran  tompo  si  stette  quiui,  dopo  per  hauere 
Bparlato  contio  il  senato  vinitiana  fu  messo  in  prigioue,  ma  egii 
si  fuggi  fuori  della  prigione,  e  se  n'  andö  ia  Francis  e  quindi  i 
a  Roma.  Ma  pol  ch'  egli  uide,  che  non  trouaua  ricapito,  qiiaei 
che  disperato,  ee  n'  andö  a  Bajazete,  e  rinegö  Ia  fede  di  ClinBb), 
e  n  fece  Turco.  I  Commentari  di  Theodoro  Spandugino.  Fio- 
renza  1551.  73. 

1497,  Janner.  A  di  28  el  conte  Zorzi  Zernovicli  .  .  .  di- 
tiiaiidu«  sttpßudio  .  . .  Et  di  proTiGioae  li  tb  dato  per  la  sua 
persona  dtica^  41)  a  I  mexe,  entcndando  10  page  a  I  anno,  et  do- 
vease  haver  le  staatie  a  Ravena.    Sanudo  1.  485, 

1498,  Juni.  Vene  in  quesla  terra  el  conte  Zorzi  Zemo- 
victo,  steva  a  Uavona,  per  aicuue  cose  di  la  aua  conduta.  Fuo 
a  la  Signoriu,  üt  poi  ritoruoe  a  Ravena  a  le  stände  a  lui  dcpu- 
late.  Sanudo  1.  1000. 

14ÜH,  Jidi.  A  di  primo  tuio  di  domenega,  licssendo  in  ' 
queeta  teri-a  cl  Cimte  Zorzi  Zernovicli  con  molti  di  la  sua  com- 
pngnia,  et  liavendo  iiäato  a  Ravena  parolc  beetial,  etiam  non 
bessendo  im  piacer  al  Signor  Tiircho,  che  questui  da  la  Kignona 
nustra,  che  era  suo  echiavo  e  rebcllo,  fusäe  tunto  houorato  u 
datali  conduta  over  jtcr  altia  caiiea  che  tii  eecreta,  tue  per  H 
eapitani  nostri  ritenato  etposto  in  la  prexon.     Sanudu  l.  lOOti, 

I4i:)H,  Aiiguat.  El  eonte  Zorzi  Zernovich  scampoe  di  Torc- 
ev\üf  dove  havea  do  gtiardani,  li  quali  lui  li  ligoe  con  te  man 
et  tcsticuli  da  driedo.    äanudo  1.   103IJ. 

1498,  8  November.  II  eanzacho  di  Scutari  Ferisbei  t>  homo 
<U  bene,  ma  quollo  eubaalach  governador  di  stato  fo  di  Zeroo- 
Tich  ^  cativo,     .Hanudo  ä.   104. 

1498,  November.  Zorzi  Zernovich  demandoe  licentia  di 
poter  andar  dal  signor  Costantin  Arniti  over  Uomino  suo  barha 
k  Monferlt,  zo  k  fratelto  di  la  madra  BUa,  et  li  fo  data  ....  EI 
qnal  andoc,  ma  pocho  stete,  che  iterum  qui  tomoe.  Sanudo  2.  I2b. 
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1498,  November,  ü-a  venuto  a  Cataro  il  subslacho  che 
governa  Montenegro,  che  fo  di  1  Zemovich.  Sanudo  2.  136. 

1498,  November.  Advisono  soa  majestk  (den  König  von 
Frankreich)  la  relaxation  di  1  conte  Zk>rzi  Zemovich.  Sa- 
nudo 2.  151. 

1499,  Jänner.  Ferisbei  abuto  il  governo  di  1  paese^  tenia 
Zemovich  in  Albania.     Sanudo  2.  372. 

1499,  März.  II  governo  di  Montenegro  azonto  al  sanzachato 
di  Scutari.     Sanudo  2.  504. 

1499,  Juli.  Esser  venuto  il  fratello  di  1  conte  Zorzi  Zemo- 
vich li  intomo  (Cataro),  soto  specie  di  far  conzar  uno  suo  bagno. 
Sanudo  2.  871. 

1499,  Juli.  Di  1  conte  Zorzi  Zernovich,  quäl  fe  in  questa 
terra,  fo  leto  iina  lettera,  si  oiFerisce  andar  a  Cataro,  metter  fuogo 
e  fiama  su  quel  di  1  Turcho,  per  haver  gran  seguito  su  la  Mon- 
tagna  Negra.     Sanudo  2.  876. 

1499,  Juli.  Ävisa,  saria  bon  mandar  a  Cataro  el  Conte  Zorzi 
Zernovich,  perchfe  otegneria  la  Montagna  Negra,  e  che  fusse 
presto.     Sanudo  2.  900. 

1499,  September.  A  di  9  in  colegio  vene  il  conte  Zorzi  Zer- 
novich, pregando  la  Signoria,  lo  provedesse,  che  potesse  viver, 
et  il  principe  li  disse:  Conte  Zorzi,  stevi  ben,  ti  se  andk  zer- 
chando  mal.     Sanudo  2.  1259. 

1499,  22.  October.  Mailand.  Georg  Crnojevi6  macht  sein 
Testament.  Die  italienische  Übersetzung  des  serbischen  Origi- 
nals ist  abgedruckt  in  Arkiv  za  jugoslavensku  povjestnicu  2. 1. 45. 

1499,  October.  Nel  mexe  di  octubrio  acadete,  che  Zupani 
e  queh  di  Montenegro  si  deteno  a  la  Signoria  nostra,  c  Ihoro 
desideravano  uno  Proveditor  et  il  conte  Zorzi  Zernovich,  tarnen 
poi  vene  alcuni  Turchi,  adeo  non  fo  niente.     Sanudo  3.  49. 

1500,  Februar.  Da  Budoa  si  have  aviso,  come  el  conte  Zorzi 
Zernovich  era  passato,  vestito  a  modo  frate,  et  scampato  al 
Turcho.  Sanudo  3.  118. 

1500,  Februar.  El  conte  Zorzi  Zernovich  da  Casal,  locho 
di  Mouferii  dove  era,  passu  in  Aneona,  vestito  da  frate,  e  su 
uavilio  passo  tra  Budoa  c  Cataro,  e  smontoe  a  Trasto  ando  a  la 
Montagna  Ne»j;ra,  fo  siia,  fo  ben  visto,  scrisse  a  la  Signoria,  era 
li  vi  (Iriiulc  ando  da  1  Turcho  c  fu  ben  visto,  e  ciissi  va  per 
non  havcrli   voluto  dar  nioilo  di  provifsion.     Sanudo  3.  134. 
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1500,  März.  Di  Albania.  Se  intese  el  contc  Zorzi  Zemo- 
?ichi  esser  partito  et  andato  da  1  Tiircho;  da  1  quäl  e  stk  bcn 
carezato.     Sanudo  3.  165. 

1500,  April.  Di  Antivari.  Chome  a  Scutari  era  stk  rete- 
nuto  el  conte  Zernovich  et  custodido  et  scrito  a  la  Porta. 
Da  Budua.  Chome  el  Zernovich  era  sta  mandato  a  la  Porta. 
Sanudo  3.  189. 

1500,  Mai.  II  conte  Zorzi  Zernovich  a  di  17.  Marzo  zonze 
ala  Porta,  fo  honorato  dal  Signor,  e  lui  dimandö  il  suo  stato, 
U  Signor  li  disse :  mena  to  moier  e  fioli  qui  prima,  e  li  ha  dk 
OD  Btado  in  la  Natalia  de  intrk  di  aspri  25  milia.  Sanudo  3.  335. 

1500,  Juni.  II  conte  Zorzi  Zernovich  era  andato  versßo 
Rodi.    Sanudo  3.  413. 

1502,  December.  Fo  expedito  la  moier  di  l  conte  Zorzi 
Zernovich,  da  cha  Erizo,  commessa  a  1  hordine  nostro  et  datoli 
pro  nunc  ducati  24.     Sanudo  4.  494. 

1503,  März.  Come  licet  per  Turchi  fosse  leva  le  ofFese, 
tamem  queli  di  Montenero  con  li  Turchi  vi  he  dannizava 
Baduani  e  Pastrovichi  cignando  voler  taiar  le  vide,  unde  lui 
Provedidor  per  saper  Turchi  vol  esser  honorati  scrisse  a  Feris 
Bej,  Sanzacho  di  Scutari,  e  a  1  suo  vayvoda  di  Montenero  de- 
chiarandoli  il  levar  di  le  ofese  .  .  ..  E  poi  Feris  Bey  fe  coman- 
damento  a  dito  vayvoda,  scodesse  certo  carazo  overo  tributo 
e  si  lievi  di  Montenero.    Valentinelli  238. 

1503,  26.  November.  Vene  la  moier  di  1  Cernovich,  fo  fia 
di  1  quondam  S.  Antonio  Erizo  dimandando  o  li  fusse  provisto 
da  viver  o  li  fusse  da  licentia  di  andar  a  star  a  Budua,  dove 
sQo  marito  a  certa  intrada,  el  quäl  e  hofa  in  Natalia  con  Pro- 
vision di  1  Turcho.    Valentinelli  253. 

1514,  Juli.  Vene  in  colegio  uno  nontio  di  1  Sanzacho  di 
Montenegro,  chiamato  .  .  .  Zernovich,  fo  fradello  di  quello,  quäl 
ave  una  Eriza  per  moglie,  ed  e  morto :  hora  el  Signor  a  risti- 
tuido  el  Stado  a  questo,  et  e  venuto  Sanzacho  di  li  vicino  a 
Cataro,  et  a  presentato  una  letera  di  1  dito  a  la  Signoria,  come 
voleva  ben  convicinar  insieme,  e  mandava  a  donar  a  la  Signoria 
una  Costa  di  S.  Stefano,  ligata  in  arzento,  con  letere  greche 
atomo,  et  prega  la  Signoria  voi  consejar  il  suo  nontio,  manda 
di  qui  a  comprar  panni  di  seda,  et  la  dita  letera  fo  letta  ozi 
in  Pregadi.    Valentinelli  418. 
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1514,  August.  Fo  lecto  una  letera  del  Zemovich,  scrive 
a  la  Signoria,  data  in  Montenegro,  e  si  sotoserive  Sanzacho  di 
Negroponte  (sie),  come  lui  fa  li  un  oiicio  col  Signore  a  1  hono- 
rata  Porta  in  far  liberar  quelle  anime  e  prese  de  cristiani  nostri 
subditi,  e  eussi  doveria  far  etiam  la  Signoria  nostra,  perche  a 
per  intesO;  non  si  fa  eussi  e  scrive  zercha  le  saline  di  Cataro. 
ValentineUi  419. 

1Ö14,  August.  Fu  posto  per  li  savi  una  letera  al  Sanzacho 
di  Montenegro  Zernovich,  che  mando  a  donar  la  costa  di  San 
Stefano  a  la  Signoria  nostra,  come  lo  ringratiaremo,  et  havendo 
inteso  soa  Signoria,  vol  le  saline  nostre  di  Cataro,  dirle  ch  e  deli 
nostri  subditi  Catarini.    ValentineUi  419. 

1514,  August.  Vene  il  nontio  dil  Zemovich  Sanzacho  di 
Montegro,  e  il  principe  li  tocho  la  man,  e  li  fo  dato  la  letera 
in  risposta,  e  poi  li  ducati  100  e  li  panni  di  seda  se  li  dona. 
ValentineUi  419. 

1523,  Marzo.  Si  intese  eri  (3)  sera,  come  venendo  in  Histria 
qui  a  Venezia  uno  ambasador  di  Sanzacho  di  Montenegro  a  la 
Signoria  montato  a  Humago  in  una  barca,  el  patron  lo  condusse 
a  Maran,  et  li  fo  facto  prezom,  portava  a  donar  a  la  Signoria 
due  cani,  et  havia  una  barca  piena  di  scoranze.  ValentineUi, 
Arkiv  8.  156. 

1523,  14.  Juni.  Vene  uno  nontio  di  1  Sanzacho  di  Monte 
Negro,  et  sentato  apresso  il  principe  a  presentato  una  letera  di  1 
suo  signor,  quäl  fo  mandata  a  translatar,  el  qual  scrive  pregando 
la  Signoria  fazi  ogni  provision,  ch  el  suo  nontio,  che  1  anno  pas- 
sato  mandandolo  a  la  Signoria,  fo  preso  da  Maranesi,  et  ch  el 
navilio  era  da  Budua  Venetian,  su  qual  era.  Item  scrive  un 
altra  letera  al  Doxe  Andrea  Griti,  e  non  sa,  sia  fato  Doze, 
dandoli  molti  titoli,  e  che  1  e  degno  di  sentar  in  sedia.  Valen- 
tineUi, Arkiv  8.  li>4.  Die  hier  erwähnte  Begebenheit  ^-ird  in  lU 
ausfiihrUch  erzählt. 

1520,  19.  März.  Vene  quel  nontio  di  1  Sanzacho  di  Monte 
Negro,  che  sta  vestito  di  raso,  et  volritornar  a  caxa  da  1  suo 
Signier,  e  tolse  licentia  di  tomar,  qual  e  venuto  con  una  barcha 
di  saraehe  e  scoranze  per  venderle  et  eon  una  letera  del  San- 
macho  di  voler  bene  convicinar  assieme.  ValentineUi,  Arkiv  8.  232. 

1526,  13.  April.    Da   poi   disnar   to   conseio   di   X  con  la 
£u  preso   una  ^aiia,    che    a  >.  Constantin  Zernovich 
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fo  di  S.  Zorzi  nato  in  questa  terra  di  una  da  cha  EMzo,  alla 
quäl  per  il  suo  viver  11  fo  dato  la  podestaria  di  Torronova.  Et 
e  nepote  di  1  Sanzacho  di  Montenegro  vicino  a  Cataro,  il  quäl 
per  8ue  letere  or  a  instato  colla  Signoria  nostra^  ditto  suo  iiol 
li  sia  ricomandato,  per  tanto  sia  preso,  che  a  1  ditto  S.  CoBtantin, 

quäl  si  a  maridato  in   una   fia  fo  di  S.  Zuan  Contarini  qm.  S. 

Priamo,  habbi  in  vita  sua  ducati  lOÖ  a  1  anno  di  la  tansa  di  la 

canzelaria  di  Piove  di  SachO;  ut  imparte  netti  di  tansa.    Valen- 

tinelli,  Arkiv  8.  233. 

Aus  den  hier  zusammengestellten  Nachrichten  ergibt  sich^ 
dass  der  Stammbaum  der  Familie  Ürnojevi6  bis  in  iie  zweite 
Hilfte  des  14.  Jahrhunderts  zurückgeführt  werden  kann;  wir 
begegnen  hier  dem  Radio  und  Stefan  Cmojevi6  mit  ihren 
Brüdern:  sie  werden  barones  de  partibus  Zentae  genannt  und 
befinden  sich  im  Besitze  von  Alessio^  das  sie  1393  den  Vene- 
tianem  überlassen.  In  der  obcrn  Zeta  einheimisch,  dehnten 
äe  ihre  Herrschaft  nach  Süden  ^  namentlich  über  das  Gebiet 
der  JuraseTic  aus.  Radio  fiiUt  in  einer  Schlacht  1390.  Nach 
dietiem  Jahre  taucht  in  den  Quellen  erst  1439  wieder  ein  Cmo- 
jeric,  eomes,  vajvoda  Stephanus,  Stefdniza  auf;  derselbe  wird 
1413  b«  Zinkeisen  1.  774  und  mit  seinen  zwei  Söhnen  Johann 
(iTan«  and  Georg  777  erwähnt.  Milakovi6  05.  66.  Stefan  wird 
äkdkfich  mit  Maramonte  identiiicirt.  Milakovi6  43.  48. 

Iran,  der  berühmteste  unter  den  Cmojevii!*,  Bundesgenosse 
der  Ve&etijuier  gegen  die  Türken,  dessen  Name  heute  noch  beim 
Volke  {ordebt,  hatte  nach  Sanudo  drei  Söhne:  Georg,  Stefan 
imd  äatn  diiOen«  dessen  Taufname  urkundlich  nicht  vorkommt: 
dieter.  ia  den  hier  veröffentlichten  Briefen  Skender  Beg  ge- 
DUQBi.  Wide  Mohammedaner.  Ausserdem  wird  in  diesen  Briefen 
eile  Ti^huer  Antonia  und  deren  Gemahl  Hieronymus  erwähnt. 
En  ViJkifiedL  Vuk  2.  52<),  erzähh,  dne  Bruderstochter  Ivan's 
iaißt  des  Ftreten  der  Walachei  Kadul  Beg  geheirathet.  Die 
HittDffik*r  Ton  Montenegro  wii^sen  nur  von  2rwei  Söhnen  Ivan'», 
G««r  in»c  Sttrfan.  bei  dem  Volke  Stanisa  geheissen:  dieser 
IQ  XiäaozüiEtdaner  geworden  und  bal>e  den  Namen  Skender 
oi*is^a-  MilikoviO  74  erzählt,  dans  die  Namen  der  Söhne 
Itu^.  »j-r:«rz  und  .Stefan,  in  den  dem  Ivan  zugeschriebenen, 
»»  «OL  W.>riLuii  nach  un bekannten  Chrvr^^bullen  des  Klotters 
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in  Cetinje  zuletzt  1495  vorkommen:  der  dritte  Sohn  wird  in 
diesen  Klosterurkunden  vielleicht  deshalb  nicht  genannt,  dass 
er  schon  zur  Zeit  der  Abfassung  derselben  vom  Christenthum 
abgefallen  oder  in  Moraöathal  geblieben  war  und  mit  den  Türken 
gemeinschaftliche  Sache  gemacht  hatte.  Nach  Sanudo  vertreiben 
Stefan  und  Skender  ihren  Bruder  Georg  1496  (unrichtig  ist 
die  Angabe  1499  und  1516)  mit  Hilfe  der  TUrken.  Nach  dem- 
selben Sanudo  regiert  Stefan  von  1496  an  in  dem  Bergland, 
heutzutage  Montenegro:  regna  a  Montenegro ,  vicino  a  Cataro. 
Montenegro  war  wahrscheinlich  vor  der  Eroberung  der  Zeta 
durch  die  Türken  unbewohnt:  man  erzählt,  in  der  Katunska 
nahija  seien  nur  katuni  (Sennereien)  gewesen.  Vuk,  Montenegro 
5.  Demnach  darf  man  vermuthen,  die  heutigen  Montenegriner 
seien  Nachkommen  von  Uskoken  (Eingesprungene ,  aslov.  vb- 
skoki»,  nicht  Entsprungene,  aslov.  uskoki»),  Flüchtlingen,  die  in 
den  schwer  zugänglichen  Felsenbergen  Schutz  vor  den  Türken 
gesucht  55.  In  dem  Lande,  das  heutzutage  Zeta  heisst, 
herrscht  Skender  Heg  als  Statthalter.  Sand2ak,  des  Sultans. 
Stefan  sowohl  als  Skender  Beg  sind  Unterthanen  der  Türken. 
Der  älteste  Sohn  Georg  lebt  in  der  Verbannung.  Ist  die  hier 
gegebene  Darstellung  ri6htig,  dann  ist  in  Notizen,  wie  in  der 
vom  Jahre  1514,  unter  dem  Sanzacho  di  Montenegro  nicht 
Skender  Beg  gemeint,  sondern  dessen  älterer  Bruder  Stefan. 
Sicher  ist  auf  alle  Fälle,  dass  Georg  seine  Heimat  1496  ver- 
liess:  wann  jedoch  das  erst  in  unseren  Tagen  beseitigte  bischöf- 
liche Regiment  in  Montenegro  seinen  Anfang  genommen^,  ist  auch 
dann  ungewiss,  wenn  man  Stefan  nicht  zur  Herrschaft  gelangen 
lässt,  denn  wenn  es  bei  Milakovi6  77  heisst,  Georg  übergab 
die  weltliche  Macht  und  sein  Wappen  dem  Metropoliten, 
so  hat  man  dafUr  nur  das  Wort  des  Bischofs  Peter  I.  aus  dem 
18.  Jahrhundert;  es  ist  vielmehr  anzunehmen,  dass  klugen  und 
kraftvollen  Bischöfen  die  weltKche  Herrschaft  zu  Theil  geworden 
ist,  ein,   wie  es  scheint,    in  der  griechischen  Kirche  einzig  da- 


1  Cosi  la  signoria,  che  comminci6  in  Stefano  primo  nel  1423,  fini  in  qnesto 
Stefano,  che  fu  quarto  di  nome,  ma  settimo  in  ordine  dei  signori  di 
Zeruagora,  1' anno  lölG.  Luccari.  Öeruoevici  vladeli  do  1516,  ot'L  togo 
ze  leta  vladejuti  mitropoliti.  Vasilij  PetroTi(5i»  17.  Vasilij  verdankt 
die  Jahreszahl  1516  wahrscheinlich  dem  Luccari.  Stefan,  nach  Sa- 
nudo Ivan 's  zweiter  Sohn,   mag  bis   1516  in  Montenegro  regiert  haben. 
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itebender  Fall>  wo  die  bischöfliche  Würde  nur  Mönchen  zu- 
^glich  ist.  AuB  dän  hier  bekannt  gemachten  Briefen  ergibt 
nch,  daas  Skender  Beg  in  der  That  des  Sultans  Statthalter, 
Sndiak,  war,  während  MiUkovid  75  berichtet,  Skender  Beg 
sei  sowohl  von  den  Bewohnern  Montenegro 's  als  auch  von  denen 
TOD  Skutari  zurückgewiesen  worden,  habe  sich  darauf  in  dem 
libuüscfaen  Dorfe  Buäat  niedergelassen ,  sei  der  Stammvater 
dir  mächtigen  Buiatly  geworden,  was  jedoch  nicht  bewiesen 
werden  könne:  die  Budatly  selbst  führen  ihren  Stammbaum 
uf  die  Hrnjaväeviä,  die  Erbauer  von  Skadar,  Skutari,  zurUck. 
Vnkä.  115.567. 

Auf  der  Herrschaft  Skender's  beruht  vielleicht  der  Name 

äeoderija,  mit  dem  m&n  das  Gebiet  von  Skutari,  alb.  Skodra, 

Seodra  bei  Livius,  tUrk.  Iskenderije,  bezeichnet,  daher  der,  nach 

l^illa's  irrthümlicher  Ansicht  usurpirte  Titel:  MitropolitL  epar- 

Ue  skenderijake  i  primorske.  Milakovid  139.     Glasnik  63.  236. 

287.    Nach  der  in  einem  Volkslieds   erhaltenen  Überlieferung 

de«  serbischen  Volkes  war  Skender's  Taufname  Maksim.  Vuk 

10^.565;   Milakovi£  75  erzählt  jedoch,   er   habe  als  Christ 

Su£an  geheissen,  während  ihn  das  Volk  StsniHa  genannt  habe; 

bei  Da  Cange,  Fami]iac  byzantinae  347,  endlich  ist  sein  Name 

Pttrmt.     Ivan'B  ältester  Sohn,  Georg,  floh  1496  nach  Venedig. 

b  fiavenna  internirt,  kehrte  Georg  nach  Venedig  zurUck  und 

wild    Tcrfaaftet,    entfloh   im   August  1498  aus    seinem  Kerker 

Tomde  als  frate  di  san  Zancpolo  (Giovanni  e  Paolo),   wurde 

ardi^bracht,   auf  Verlangen    des    Königs    von   Frankreich 

ad  ie»  Geaandten  von  Monferrato  jedoch  in  Freiheit  gesetzt. 

Im  Ktwcmber   1498    begab   sieb   Geoi^    nach   Monferrato    zu 

■■OB  Obeim,  dem  Bruder  seiner   Mutter,   Constantino  Amiti 

■Iv  Giwiu>,   kehrte  jedoch    bald  nach  Venedig   zurück.     Es 

bt  3b   daaelbat    nicht    lange,     und    im   Juli    HiÜ)    erbot    er 

mA  aadh  Gattaro  zu   gehen  und  die  Türken   anzugreifen   per 

^^ar^mi  ee^ito  su  la  Montagna  Negra.   Am  23.  October  1499 

RjlfaB  -mir  Geor^  in  Mailand,  wo  er.  am  Vorabende  gefährlicher 

r  ftaemdaauDgeD.  sein  Testament  macht.  Wenige  3Ionate  später, 

"   "  "i  im  Februar  1500,    entfliehl  Georg ,    wieder  als  Mönch 

I  Caaale   in  Monf-rrato  nach   Ancona,    landet  zu 

Budua   und  Cailaro,   ;:eht   nach  Montenegro, 

1,  wahrscheinhch  verzweifelnd  an  der  Möglichkeit 
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das  Land  wieder  an  sich  zu  bringen,  zu  den  Türken,  von 
denen  er  freundlich  bebandelt  wird.  Iri  Skutari  angehalten, 
ward  er  auf  Befehl  des  Sultans  nach  Constantinopel  gebracht. 
Vom  Sultan  ehrenvoll  aufgenommen,  erhielt  er,  als  er  in  den 
Besitz  seines  Landes  gesetzt  zu  werden  wünschte,  die  Antwort, 
er  möchte  seine  Frau  und  seine  Kinder  kommen  lassen.  Der 
Sultan  gab  ihm  in  Anatolien  Ländereien  mit  einem  Jahres- 
vertrage  von  25.000  Aspem.  Dass  er  Muhammedaner  geworden 
sei,  erzählt  der  sonst  so  umständliche  Sanudo  nicht,  wohl  aber 
findet  sich  diese  Nachricht  bei  Spandngino  und  in  dem  Campi- 
doglio  veneto.^  Die  Frau  blieb  mit  ihren  Kindern  in  Venedig: 
dies  geht  nicht  nur  aus  Sanudo  hervor,  der  erzählt,  dass  sie  am 
26.  November  1603  bat,  man  möchte  ihr  entweder  einen  Jahres- 
gehalt festsetzen  oder  ihr  gestatten  nach  Budua  zu  gehen,  wo 
ihr  Gemahl  noch  ein  Einkommen  (certa  intrada)  habe ;  es  ergibt 
sich  dies  auch  aus  den  hier  mitgetheilten  Briefen. 

Nach  dem  Testamente  hatte  Georg  mehrere  Töchter  und 
zwei  Söhne:  Lodovico  Constantino  und  Salomon:  jener  sollte 
von  seinem  Oheim  Constantino  Arniti  zum  Könige  von  Frankreich, 
dieser  zu  Skender  Beg  geschickt  werden.  Nach  dem  Campi- 
doglio  jedoch  hatte  Georg  drei  Söhne:  Salomon,  Elias  und 
Ludwig  Constantin :  dieser  heiratete  Maria,  Tochter  von  GKam- 
mateo  Contarini.  Constantin's  Sohn  biess  Ivan,  sein  Enkel 
Victor,  der  zwei  Kinder,  Ivan  und  Faustina  hatte.  Mit  diesem 
Ivan,  der  bei  Nani  1636  erwähnt  wird,  erlischt  der  Mannsstamm 
der  Cmojevi6.  Sicher  sind  von  diesen  Nachrichten  nur  die  in 
Georges  Testament  enthaltenen. 

Peter  Cemovicchio,  der  sich  Herzog  von  Zabiaco  (Zab- 
Ijak),  Zadrina,  Egina  e  altri  luoghi  nennt  und  1578  zu  Padua 
den  Tiberio  Deciano,  ivi  publico  lettore,  zum  Cavaliere  die 
San  Giorgio  della  milizia  constantinopolitana  macht,  wird  sonst 
nirgends  erwähnt.  Stieglitz  XIX.  XXI.  XXII.  XXIH.  Mik- 
kovi6  79. 


1  Giorgio   fnggl  in   Francia   o  poi   a    Roma,    ma  non  trovando    ricapito, 
diftperato  passo  a  Constantinopoli  e  si  fece  Turco.  Stieglitz  XXII. 


Znr  iimereu  Geschichte  Ton  Hontenegro. 

Montenegro  wird  nach  einer  weitverbreiteten  Meinung  theo- 
kratiscb  regiert:  dicBe  Regieningsform  sei  eingeftilirt  worden, 
als  Georg  Crnojevi6,  das  Land  verlassend,  die  Herrschergewalt 
dem  Metropoliten,  den  die  einen  German,  die  andern  Vavila 
netmon,  t'eierlioh  übergab.'  JJugegen  ist  zu  bemerken,  dasB 
die  Quellen  von  einer  Übergabe  der  Regiemng  an  den  Metro- 
politen nichts  wissen;  dass  femer  die  blosse  Vereinigung  der 
geistlichen  und  der  weltlichen  Gewalt  in  t^incr  Person  die  iheo- 
krati&che  Regierungsform  nicht  begründet;  dass  endlich  diese 
Vereinigung  nicht  so  alt  ist,  wie  man  meint,  dass  sie  sich  viel- 
mehr im  Laufe  der  Zeit  vollzog  und  im  Jahre  1833  defi- 
nitiv wurde:  sie  nahm  ein  Endo  im  Jahre  1852,  als  Danilo  auf 
seine  geistliche  Würde  verzichtete  und  von  Österreich  und  Ruaa- 
land  als  Fiu-st  anerkannt  wtjrde.  Unmittelbar  nach  Georg's 
Flucht  trat  an  dessen  Stelle  der  Guvernadur,  it.  govematore, 
dessen  Gewalt  mit  derjenigen  zusammenfiel,  welche  die  Cmo- 
jevi6  ausgeübt  hatten,  eine  Gewalt,  die,  auf  die  Führung  im 
Kriege  beschränkt,  im  Frieden  kaum  Gelegenheit  hatte  sich 
zu  äussern.  Ein  genauer  Kenner  des  Landes  sagt  von  Monte- 
negro, wie  es  vor  einem  halben  Jahrhundert  war,  es  sei  dies 
in  Europa  das  emzige  Land  ohne  alle  Regierung.  Vuk  St. 
Karadzic-  30:  Niemand  gehorche,  Niemand  zahle  Steuer;  ge- 
schriebene Gesetze  imd  das  Eingreifen  von  Obrigkeiten  werde 
durch  die  strenge,  keine  Ausnahme  duldende,  jede  Willkür  aus- 
schliesseude  Sitte,  vö(jio'.  if^a^ot,  ersetzt ;  der  Mord  wurde  durch 
die  Blutrache  hintan  gehalten,  die  die  Sitte  nicht  nur  zur  Pfiieht 
machte,  sondern  auch  beschränkte.  Einen  Mord  zu  bestrafen 
hielt  Vladimir  von  Russland  (ÜtiÜ — lOlö)  flir  eine  Sünde:  r6Sa 


'  In  «iner  von  Railonjic!,  der  aicli  Gouverneur  noimt,  für  Aon  Kniaer  von 
BuialAnd  beatimmtsn  Schrifl  aiis  dem  Jaiire  ISOl  Leiatit  es:  ^pres  lel 
^(FDeinDnls  connuH  de  tont  1e  maiide  et  aprilts  ia,  mort  du  demier  vo'l- 
vode  Gjorgje  CrDojevii!  Se  peuple  du  Moiitin^ro  est  reelü  »oua  le  rägne 
rl'uu  Di/'tropolite.  Le  voVvodo  numni£  le  iMiHsa  A  Ini  et  i^  tea  eucceaseurs, 
pui*  aui  gonrameiirs  et  aiix  autres  chefs  deRücndnnt  des  fnmillea  les 
plus  ancienne«  et  le»  jilus  noble».   J.  Vaclik   113. 
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episkupi  Vladira6ru:  po  i^fcto  ne  kazniSi  razbojnik'B?  on'B  ie 
rede  imi. :  boju  sja  greha.  Nestor  XLV.  Dass  zu  Anfang  des 
17.  Jahrhunderts  die  weltliche  Gewalt  neben  der  geistlichen 
bestand,  erhellt  aus  BoUzza  1614:  Gliubottin  commandata  da 
Vuco  Raiceu,  che  h  capo  di  tutto  Monte  NegrO;  intitolato 
spacM,  perch^  ha  ottenuto  in  dominio  dalla  corte  in  Constan- 
tinopoli  alcuni  subditi  della  sua  villa;  daneben  (H  vescovo)  come 
metropolito  commanda  a  tutti  gli  habitanti  di  Montenegro  nel 
spirituale,  riconoscendo  solamente  il  reverendissimo  patriarca 
di  Pech  per  superiore.  Damit  steht  in  Übereinstimmung  eine 
Notiz,  nach  welcher  vom  Jahre  1358  bis  1516  die  Cmojevi6, 
von  da  an  die  Bane  (das  eigentlich  kroatische  ban  steht  für 
guvernadur)  der  nahija  Eatunska  aus  verschiedenen  Familien 
regierten.  Die  dem  Wesen  nach  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahr- 
hunderts stammende  Notiz  lautet:  Vladajutbe  familie  u  öemoj 
Gori:  famela  Öemoeviöa  oth  1358  poöe  vladatb  do  1516;  a  kadfc 
se  ta  ugasi,  onda  ove  famela  vladaSe,  banovi  otL  nahie  katunske: 
1.  famela  Vukoti6a  i  (otT>)  toga  roda  na  mnogo  imenahi,  pro- 
zvano;  2.  famela  Puno§evi6ay  i  o(tB)  toga  roda  na  mnogo  ime- 
nah'B  prozvano ;  3.  Radoni6a  famela,  i  o(t'B)  toga  roda  na  mnogo 
imena  prozvano;  4.  Tomanovi6i,  na  mnogo  prezimena  prozvani; 
5.  famela  Mili6a,  na  mnogo  prezimena  prozvani ;  6.  Martinovi6i; 
na  mnogo  prezimena  prozvani;  7.  famela  Petrovi6a,  i  otB  toga 
roda  mnoge  su  prozvanne ;  8.  famela  Romadanovi6a,  i  oth  toga 
roda  mnoge  su  prozvanne;  9.  Mijufikovi6a  famela,  i  oti»  toga 
roda  mnoge  su  pozvanne.  I  ove  vladafie  i  voevaäe  protiva  svo- 
iehi»  neprijatelja,  i  svoe  oteöestvo  dobro  braniSe  otb  sile  turske. 
Ime  reöenieh'B  famela  vladaSe  oti»  1516  do  1711^  dokle  posla 
Petart  velikij  gramatu,  i  tada  b^fie  Mitropolit'B  DaniH  S6ep6e- 
vi6i>,  i  tada  se  prozva  velija  vlastb  na  kaludbere.  Ovde  i  uzrok'B 
toga  izla^e  taj,  §to  su  edni  kaludberi  pisati  znali  i  Ito  je  trebalo 
sa  drugimnb  dvorovima  u  pismennomi»  sojuzu  byti.  Serbskij 
letopisT»  za  godinu  1842.  IV.  156.  Damach  sind  auf  die  Cmo- 
jevi6  1516  die  Bane  der  nahija  Katunska  aus  verschiedenen 
Familien  gefolgt.  Nach  anderen  Nachrichten  war  die  Würde 
des  Guvernadur  ursprünglich  in  dem  Stamm  der  Vukoti6,  später 
in  dem  der  Radonji6  erblich.  Im  Jahre  1694  ist  der  Bischof 
, Seelenhirt  und  Oberhaupt' :  Daemo  na  znane,  a  navlaStito  za 
pokojnoga  vladiku  Visariona  cetinbskoga,  kako  umrie.  I  po  tomi> 
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iaübrnsmo  za  naSegii  pastira  dtiSevnago  i  atnrieSmii  iia  micsto 
pn.vic(hh)  pokojüieiii.  vkdiki.lit  ...  a  na  ime  vladigu  Savatia.' 
Starine  X,  Seite  25.  Vasilie  Petrovit  (1750—17001.  ^orientalis 
wciesinc  praeci  ritus  metropolita  von  Montenegro  und  eines 
Thells  von  Albanien ,  dann  dca  PatriarclinlsUihlea  von  Ipeck 
vicariuft'  erzilhlt  in  einem  Gesuche,  in  dem  er  den  Kaieer  fllr 
Joliann  Csemovice  um  die  Erhebung  in  den  Grafenstand  bittet, 
dasa  den  Metropoliten  von  Montenegro  ,8cit  der  Wegbejjebung 
ihrer  Fürsten  nothgedrimgen  nebst  der  geistlichen  biBchüflifhen 
Seelsor^e  auch  das  pobticum  zu  bandhaben  obliegt'.  Urkunde 
des  k.  k.  StaataarcbivB.  In  jüngerer  Zeit  wurde  dem  Titel 
Tladika,  Bischof,  die  Bezeichnung,  upravitelj,  Regent,  hiuzugofUgt. 
Den  Bcbwankenden  Zustand  hat  schon  Ranke  erkannt  und  mit 
den  Worten  angedeutet:  ,Uie  Müntenegriner  regieren  sich  eelbet 
nach  dem  unvordenklichen  Herkommen  und  den  ererbten  Sitten 
nnter  dem  Auschen  bald  ihres  Vorstehers  aus  dem  Geschlechie 
der  RadovHtsch  (richtig  Radonjid),  bald  des  Wladika,  ihres 
Bischofs,  je  nachdem  Peraönlichkeit  oder  Verdienst  des  einen 
oder  des  anderen  übei-wiegt.'  Seite  8.  Die  Unsicherheit  in  der 
Person  des  rechtmässigen  flberhauptes  macht  es  erklärbar,  dass 
ein  AbenlÄurer,  S^epan  mali,  Stefan  der  Kleine,  der  sich  flir 
Peter  III.  (j  17G2)  ausgab,  ]7l>7  zu  grossem  EinOnss  gelangen 
tmd  sich  bi»  1774  behaupten  konnte.  Nach  der  oben  ange- 
führten Notiz  ist  die  weltliche  Gewalt  1711  auf  die  Mouche 
übergegangen :  Aiilass  dazu  habe  das  an  den  Metropoliten  Danii 
gerichtete  Schreiben  Peter's  des  Grossen  vom  3.  März  1711,  ab- 
gedruckt bei  Milakoviö  Seite  109,  geboten  und  der  Umstand, 
tlass  nur  die  Mönche  des  Schreibens  kundig  waren  \mi\  nur  sie 
mit  fremden  Höfen  in  Verkehr  treten  konnten.  Daneben  bestand 
disT  zeitweilig  ein&usgreiche  Guvemadur,  dessen  Würde,  wie  ge- 
sagt, zuletzt  in  der  Familie  Radonjic  und  dem  Stamme  Njegnäi 
erblich  war:  der  letzte  Guvernadm-  wurde  1W!13  des  Lande« 
verwiesen,  weil  er  des  Versuchs  beschiddigt  ward,  nach  dem 
Tod«  des  Vladika  Peter  I.  die  geistliche  und  weltliche  Gewalt 
in  seiner  Person  zu  vereinigen.  Vuk  Seite  32.  Da  Itadonjiä 
kein  Munch  war,  so  darf  vermuthet  werden,  dass  er  vielmehr 
darnach  gestrebt  habe,  die  Macht  des  Bischofs  auf  die  geist- 
lichen Angolpgcnhoiten  zu  beschränken  und  die  Würde  des 
Ouvemadur   zur   massgebenden   zu   erheben.     Wie  in   Monte- 
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dass  wir  in  ihnen  die  ursprüngliche  Verfassung  der  slavischen 
Gemeinde,  des  slavischen  Staates  erkennen.  In  Montenegro  sind 
alle  gleich:  der  ärmste  kann  einem  jeden  erwidern:  ^ich  bin 
weder  geringer  noch  von  schlechterer  Abkunft  als  du^  Auch 
in  Kleidung  und  Lebensweise  unterscheiden  sich  die  Oberhäupter 
durchaus  nicht  von  den  übrigen  Montenegrinern:  selbst  der 
Vater  und  die  Brüder  des  Vladika  sind  durch  die  Tracht  keines- 
wegs vor  den  übrigen  ausgezeichnet.  Bei  Verhandlung  öffent- 
licher Angelegenheiten  in  Volksversammlungen  kann  jeder,  be- 
sonders wenn  er  eine  starke  Familie  hat,  gegen  hundert  Stimmen 
sagen :  ,das  oder  jenes  will  ich  nicht',  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  es  ihm  nicht  beliebt  (man  erinnert  sich  hiebei  an  das  be- 
rühmte ,nie  pozvalam'  der  Polen),  oder  er  kann  da  versprechen, 
ohne  sich  um  das  Halten  viel  zu  kümmern.  Vuk  33.  34.  In 
dieser  Verfassung  spielt  wirthschaftlich  die  patriarchalische 
Hauscommunion ,  zadruga,  die  den  Montenegrinern  mit  den 
übrigen  Serben  und  mit  den  Kroaten  gemeinsam  ist,  eine  her- 
vorragende Rolle.  Nicht  minder  bedeutsam  ist  die  Blutrache, 
osveta,  die  Leib  und  Leben  in  einer  Zeit  schützt,  wo  der  Staat 
diesen  Schutz  nicht  als  seine  Aufgabe  erkennt.  Was  die  übrigen 
Einrichtungen  anlangt,  so  besitzen  wir  in  der  Sprache  ein  Mittel, 
das  ursprüngliche  von  den  späteren  Zuthaten  zu  sondern.  Das 
Volk  zerfällt  in  Stämme,  plemena,  Singular  pleme,  der  Stamm 
in  Familien,  bratstva,  Singular  bratstvo.  An  der  Spitze  des 
pleme,  jetzt  eine  Unterabtheilung  der  Nahija,  steht  der  erbliche 
Knez,  altslov.  k^n^gi.,  k-Bn^zb,  ein  Wort,  das,  aus  einem  ger- 
manischen kuninga  entstanden,  das  einzige  Fremdwort  ist,  das 
eine  slavische  Institution  bezeichnet,  das  daher  auch  zu  den 
allerältesten  Entlehnungen  des  Slavischen  zu  rechnen  ist:  Knez 
scheint  jedoch  das  ältere  mit  Krieg  in  Zusammenhang  stehende 
vojvoda  verdrängt  zu  haben :  starjeäine  od  kne2ina  ili  plemena 
zovu  se  vojvode.  Die  Eintheilung  des  Gebietes  in  Nahijen, 
Nahija,  ist  türkischen  Ursprungs ;  dasselbe  gilt  von  der  Würde 
des  Serdar,  der  der  Nahija  vorsteht.  Kmet  Schiedsrichter  ist 
slaviscli,  Kadi  Richter  türkisch.  Neben  Vojvoda  und  Knez  wird 
von  Vuk  32  als  gleichfalls  erblich  angeftihrt  der  Baijaktar, 
türkisch,  eigentlich  Fahnenträger,  ohne  Bezeichnung  seiner  poli- 
tischen Stellung.  Glavar,  der  Vornehme,  hat  wohl  nur  eine  sociale 
Bedeutung.     Senat,   Gvardija,   eine  Art  Sicherheitswache,    mit 
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dem  Kaifet&D  od  gvardije  aiiid  fremd.'  Perjauici,  I'edcrbustib- 
trägur,  eine  Art  Luibwaclic  des  Fili-atea,  sind  jangen  Datums, 
jedoch  autochthon.  Vladika,  Biscbot",  ist  der  slaviacbc  Stell- 
vertreter des  griecbisclion  3ec^dn;(;.  Daa  fremde  Guvernadur 
tmt  au  die  Stelle  des  Blaviselien  Knez,  wie  sich  die  Croojevifi 
[uumten,  die  daneben  den  Titel  Vojvoda  führten. 

Die  Inetitutionon,  die  durch  die  Worte  Zadruga,  Dsveta, 
Plome  and  Bratstvo,  Vojvoda,  Knez  und  Kmet  bezeichnet  wer- 
den, bilden  die  altslavische  ätammcsverfassung.  Alles  übrige 
int  spätere  ZutLat.  Dasaclbe  gilt  von  den  anderen  acrbisehen 
Stammen.  Die  gegenwärtig  mit  Montenegro  verbundenen  Vaao- 
jevid  waren  bis  zur  Kegierimg  des  Fürsten  Danüo  vollkommen 
imabhängig,  sie  lebten  in  voller  H tammesfreibeit :  der  Kloster- 
Vorsteher  von  Djurdjevi  Stupovi  und  der  Knez  Sima  Laki^eviö  , 
hatten  einigen  Einfluss  beim  Volke,  cntsuheidend  war  die  Stärke 
dc6  Stammes  und  Kühnheit:  ina5e  je  sve  stajalo  do  anage  ple- 
mena  i  do  odvaäne  rtike,    Glasnik  V.  Seite  6U. 

Der  Unterschied  zwischen  dum  hier  skizzüten  Gemcin- 
wceen  und  dem  alles  besorgenden,  nach  der  Herrschaft  über 
die  Gewissen  strebenden,  als  Sprachracister  auftretenden  und 
Liebe  heischenden  modernen  Staate  ist  so  gewaltig,  dass  man 
Anstand  nehmen  musa  beide  mit  demselben  Namen  zu  be- 
zeichnen. Wenn  jedoch  zum  Wesen  des  Staates  nichts  anderes 
erfordert  wird,  als  dass  das  Volk  organisirt  und  im  Besitze  eines 
Landes  sei,  dann  war  Montenegro  auch  vor  einem  halben  Jahr- 
hnndert  unzweifelhaft  ein  Staat.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dasB  uns  daa  ungeschriebene  Uostlz  der  schwarzen  Berge  besser 
bekannt  wftre,  als  es  zui-  Zeit  ist. 

VI. 
A  n  li  H  II  g. 

I.  Staph«nUB  Maraniunle.  i'.  Dus  DyiL-ialunguscliletlit  der  .Iiiraäevi.', 
B   «taelleiL  i.  Litaratur. 

1.  Stepbaiius  Uaramonta, 

In  den  Jahren   142!)  bis  1440  trieb  sich  in  Albanien  ein 

Ste&n    Maramonte    umher  und    machte    den   Venctianem    so 

>  Kuluk,  türkUcli,  eigoiilUch  Frubnu,  Uiuiut,  ward  Jumh  gviinliju  erHetxt. 

Stiegliti  54.     Dass  Kuink,   wie  WÜkinKon   1.  Itl3.  aa^bt,    ein  .judicini 

tribimal*  gewwen  sei,  ist  wohl  eiii  Irrthum. 
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Unterthanen  anzuerkennen,  quia  per  formam  paeis  iirmatae 
cum  condam  domino  despoto  Rassiae  et  domino  Georgio  Vulei, 
nepote  eius,  ipsi,  Alexius  et  Georgius  Juras,  sunt  subditi  eorum. 
Glasnik  Xni.  269. 

1435,  14.  August.  Ein  JuraSevi6  hatte  sich  einiger  von  den 
Venetianem  in  Anspruch  genommenen  Landstriche  bemächtigt: 
Possessiones  Jariste  vi  accepit  et  tenet  unam  bastinam,  que 
est  Chalogiurgi  Chiudich  ex  Pastrovichis  usw.,  während  sich 
die  Venetianer  im  Besitze  der  wohl  dem  Jura&evi6  gehörigen 
catuni  Cemogore  befanden.  Glasnik  XIV.  14.  16. 

1435.  Den  Juraäevifc  gehört  Njeguäi  im  heutigen  Monte- 
negro: Jurasevich  et  Negusi  subditi  sui.     Glasnik  XIV.  15. 

1435.  Juraäevi6  (welcher,  wird  nicht  gesagt,  es  ist  wohl 
Stefanica  gemeint)  wollte  sich  weder  dem  serbischen  Despoten 
(Juraseuich  tunc  hostis  et  rebellis  domini  despoti)  noch  den 
Venetianern  unterwerfen.  Glasnik  XIV.  14. 

1442.  Georg  Juraäeviö  hatte  vier  Söhne :  die  Namen 
dreier  sind  unbekannt:  Stefaniza,  fiuol  de  Zorzi  Jui*as.  1426. 
22.  April  Glasnik  XIII.  248.  Stefaniza  Juras  e  altri  Jurasi.  1442. 
19.  Jänner.     Glasnik  XIV.  57. 

1454,  4.  April.  Kalogurag  Jurasevi^,  welcher  einen  Ver- 
trag mit  dem  Kloster  des  heiligen  Nicolaus  in  Vranjina  schliesst, 
ist  nirgends  unterzubringen.     Monumenta  serbica  463. 

3.  Quellen. 

Die  zuverlässigen  Quellen  der  Geschichte  der  Familie  Cmo- 
jevi6  sind  folgende :  a)  Monumenta  serbica,  edidit  Fr.  Miklosich. 
Viennae.  1858.  b)  Spomenici  srbski.  Prepisao  knez  Medo  Puci6.  U 
Beogradu.  1858. 1862.  c)  Die  von  Dr.  Janko  Öafarik  im  Auftrage 
der  serbischen  Regierung  im  venetianisclien  Archiv  gemachten 
Auszüge,  welche  die  Geschichte  der  südslavischen  Stämme  um- 
fassen :  sie  sind  im  Glasnik  dru^tva  srbske  slovesnosti  veröffent- 
licht: X  (1858),  XII  (1860),  XIII  (1861),  XIV,  XV  (1862). 
d)  Acta  et  diplomata  graeca  medii  aevi  sacra  et  profana,  colleeta 
cdidenmt  Fr.  Miklosich  et  Jos.  Müller.  Vindobonae.  1865.  .III. 
(')  Marino  Saiiudo  (1466 — looo).  Diese  Quellen  sind  geeignet, 
manchen  rnnkt  der  venctianischen  und  der  osmaniselien  Ge- 
.scl liebte  autzuliellcn  und  Klagen,  wie  die  llammcr's  über  die 
Unaulündbarkeit  des  Sandellandcs,  r^  ^avBäXso)  xo)pa,  Band  2.  550 
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verstummen   zu  machen:   es   ist   dies  das  Land   von  Sanbdalb 
Hrani^b.  Vergl.  Gj.  Daniöic  Rjeönik  3.  426.    Sie  werden  Ph.  J. 
Fallmerayers  Darstellung  in  mehr  als  einem  Punkte  berichtigen. 
Zu  den  imzuverlässigen  Quellen^   welche  bisher  fast  aus- 
schliesslich  benützt  worden  sind,   sind  zu  rechnen:    a)  Mauro 
Orbmi,  abbate  di  Meleda,  aus  Ragusa  (f  1614).    II  regno  degli 
Siavi.   Pesaro.  1601.    b)  Giaccomo  Luccari  (gleichfalls  aus  Ra- 
guaa  (t  1615),  Copioso  ristretto  degli  annali  di  Rausa.  Venezia. 
1605.   c)  Rukopis'L  cmogorskogT>  vladyke  Petra  I.    Die  Schrift, 
welche  die   Geschichte  Montenegro's  von  den  ältesten  Zeiten 
bis  1711    enthält,    ist    abgedruckt    in    der   Grlica    fUr    1835. 
d)  Letopis-L  cmogorskij.    Die  Einzahlung  reicht  bis  zum  Jahre 
1749.    e)  Das  CampidogUo  Veneto,  ein  auf  der  Marcusbibliothek 
befindliches   Manuscript  in   vier  Foliobänden,   ,legt   sorgfältige 
Rechenschaft   ab  von  den  bedeutendsten  Patricierfamilien  der 
Republik^;   es   ist  ein  ,prezioso   manoscritto^     Der   volle  Titel 
des  Werkes   lautet:   ,11  Campidoglio  Veneto,   in   cui   si   hanno 
r  armi,  V  origine,  la  serie  degli  uomini  illustri  e  gli  arbori  della 
maggior  parte   delle  famiglie,    cos\  estinte   come  viventi,   tanto 
eittadine  quanto  forestiere,  che  hanno  goduto  o  che  godono  della 
Dobiltk  patrizia   di  Venezia.     Fatica   di  Girolamo  Allessandro 
Cappellari  Vivaro,  Vicentino.'     Ob  die  Handschrift  in  den  die 
einheimischen  Familien  betreflFenden  Theilen  das  ihm-gespendete 
Lob  verdient,  mag  dahingestellt  bleiben,  dass  es  jedoch  in  den 
hier  in  Betracht   kommenden  Theilen   imkritisch  ist,   geht  aus 
der  folgenden  Stelle   hervor:    ,Hebbe   la  famiglia  Cernovicchio 
(Zemovicchio,  Zamoevicchio)  communi  li  natali  con  H  Castrioti, 
Diicagini  e  Cosazza  (offenbar  Kosaöa,  jene  Familie,   der  auch 
Hcrceg  Stjepan  angehörte),  come  prova  Giovanni  Andrea  Flavio 
Comueno  nelle  sue  Genealogie,  facendoli  tutti  derivare  dall^  im- 
periale ceppo  Comneno.   Possede  stati  e  paesi  nelF  Albania,  e  da 
essa,  secondo  V  abbate  Miniati,  uscirono  li  conti  di  Xadrina,  li 
duchi    di    Salona   e  di  Sabiaco   con    li  signori   di  Montenegro.' 
Der  Stammbaum  wird  bis  auf  1071  zurückgeführt.  Stieglitz  XIX. 
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IV.  SITZUNG   VOM  3.  FEBRUAR  18S6. 


Die  k.  iingariflche  Franz  Josef  s-Univcrsitat  zu  KJausenbiirg 
erstattet  ihren  Dank  ftii*  die  Ueberlassung  akadumiscber  Seliriften. 


Von  Druckwerken  werden  zur  Vorlage  gebracht: 

,RecueiI  des  instructiono  donnties  aux  anibaesadeurs  et 
ministreB  de  France  depuis  hu  trait^a  de  Weetphabe  jnsqu'ii 
la  rdvolutioQ  fran^aiee.  II.  Suede,  avec  iine  introduetion  et  dea 
notes  par  A.  Ocffroy'.  und  ,Corre8pondance  politiquc  de  M.  M. 
de  CaBtillon  et  de  Marillnc.  ambasBadeurs  de  Franee  eu  Angleterre 
(U>37 — 1542),  pnblif^e  par  M.  Jean  Kaulek',  übermittelt  durch 
die  tranisösUciio  Botschaft  am  Wiener  Hofe  im  Auftrage  des 
Herrn  Ministers  fUr  auswärtige  Angelegenheiten; 

,Los  r^cente  voyages  des  Ni^erlandais  h,  la  Nouvelle-Guin^e', 
Bbcrsendet  von  dem  Herrn  Verfasser,  prince  Roland  Bonaparte 
in  Paris; 

der  X.  Band  der  .ArchivaMseben  Zeitschrift',  eingesendet 
von  dem  Direclor  des  Allgemeinen  ReichBarchives  in  MUncben, 
Hcmi  Gehcimrath   Dr.  von  Löher; 

, Herbstblumen  oder  alte,  ernste  Wahrheiten.'  Zur  Illustra- 
tion des  cbristliclien  Volksuiiterrichtes  in  der  vor reformatori sehen 
Zeit,  nach  Originalschriftcn  bearbeitet  und  eingesendet  von  dem 
Herrn  P.  Vincenz  Hasak,  Ehrendechan ten  in  Weiskirch litz. 


Das  w,  M.  Herr  Ministerialratli  Dr.  Werner  legt  eine 
fiir  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem 
Titel :  ,Zwei  philosophische  Zettgenossen  und  Freunde  Q.  B. 
Vico's.   II:  Tommaso  Bossi'. 
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Von  Herrn  Dr.  Fritz  Stöber  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ^Quellenstudien  zum  Lauren tiani sehen  Schifima 
(498 — 514)'  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Aufnahme  in  die 
akademischen  Schriften  Überreicht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

M.  Paul  Foucart,  membre  de  Tlnstitut,  dirccteur  de 
l'Ecole  frangaise  d'Athfenes,  richtet  an  den  Präsidenten  der 
Akademie  ein  Schreiben  in  Betreff  des  Senatusconsultnm  von 
Lagina,  welches  mit  den  von  Herrn  Hofrath  Benndorf  daran 
geknüpften  Bemerkungen  in  dem  Anzeiger  veröffentlicht  wird. 


An  DruckBOhriften  worden  vorgelegt: 

Akndomie  der  WiitsenBchnrten ,   kaiserliche:   Zmpinki.   Tome  LI,   Hr.  1.   St. 

Petertbnrg,  1H86;  8". 
ChalmHrB,  Patrick:  The  adhesivo  Poata^Stamp.  London,  1886;  8". 
GiBBHen,  Universität:  AkndemiBche  Schriften  pro  1682— 1881.  —  38  Stflcke 

8"  nnd  i". 
Hamburg,  Stadtbibliothek:   Schriften  der  ninemcbafllichen  Aoatklten  pro 

1S83— ISSfi.  —  TO  Stücke  4'. 
Revne,  Romünische:  I.  Jahrgang,  VI.  Heft.  Budapest,  I8S5;  S". 

■^  Ungarische:   VI.  Jahrgang,  I.  Heft.  Januar.  Budapest,  1680;  8^ 
Society,  the  American  geographica!:  Bnlletin.  1885.   Nr.  2.  New-York:  8°. 

—  the  Royal  Asiatic  of  Qreat-Britün  and  Ireland:  The  Journal.  N.  S. 
Vol.  XVin,  Part  I.   London,  1886;  8". 

Ttiche,  Theodor-.  Leopold  v.  Ranke  an  seinem  90.  Oebnrtstage,  Sl.  De- 
comber  1683.  Ansprachen  and  Zuschriften.  Berlin,  188G;  8". 

Verein,  hintorischor  fllr  das  GrossherEOgthum  Hessen:  QoartblStter.  18SG. 
Nr.  3.  Darmstadt,  188&;  8". 

—  kroatisch-archllologischer :  Viestnik.  Godina  VHI.  —  Br.  I.  U  Zagrebn, 
1866;  8°. 

Volkmar,  Qnrtkv:  Die  nen  entdeckte  nrchristliebe  Schrift  .Lehre  der  zwOlt 
A|.o!«tpl  an  die  Volker',  Loipiig  und  Zilricli,   ISSf.;  S^ 


Zwfi  pliilosnj)liiselie  Zeitgenossen  und  Freunile 
G.  B.  Vieo's. 

Dr.  Ksrt  Werner, 


Toniniasu  RoRsi. 
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itnlieni»chen  Fliiloiwpbie, 

1. 
TommaBo   Rossi    geborte   bis   zu   den    letzten    Deconnien 
(liesps  Jalirliundcrta  herab  zu  den  mindeet  bekannten  pliiloeophi- 
seilen    Schriftstellern   des   achtzclinten  Jahrlrnndürts.     in   dem 
Ton  B.   Poli   gegebenen   Abriesc   der  Geeciiichte   der 
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italienischen  Philosophie  wird  seiner  nicht  gedacht;  selbst  in 
Schriften,  welche  wie  jene  Perrari's,  Cantoni's  und  Siciliani's, 
speciell  Vico  und  seine  Zeitgenossen  behandeln,  wird  er  nicht 
erwähnt.  Man  'wusste,  ehe  neuerlichst  die  Aufmerksamkeit 
auf  ihn  gelenkt  wurde,  über  seine  Person  und  über  seine 
philosophischen  Bestrebungen  kaum  Mehreres,  als  was  aus  den 
in  die  Gesammtausgabc  der  Werke  Vico's  aufgenommenen  zwei 
Briefen,  die  zwischen  ihm  imd  Vico  gewechselt  worden  waren/ 
zu  entnehmen  war.  Anlass  und  Gegenstand  des  in  die  Jahre 
1735  — 1737  fallenden  briefKchen  Verkehres  zwischen  Rossi 
und  Vico  war  das  vorletzte  der  philosophischen  Werke  Rossi'Sy 
fUr  dessen  Uebersendung  Vico  dankt  und  dem  Verfasser  be- 
geisterte Anerkennung  zollt,  während  dieser  seinerseits  der 
Hoffnung  Ausdruck  gibt,  Vico's  Urtheil  werde  dem  tiber- 
sendeten Buche  in  und  ausserhalb  Italien  als  wirksame  Em- 
pfehlung dienen.  Aus  diesem  brieflichen  Verkehre  lässt  sich 
entnehmen ,  dass  Rossi ,  über  dessen  Geburts-  und  Todesjahr 
bis  jetzt  nichts  Sicheres  ermittelt  wurde,  ein  etwas  jüngerer 
Zeitgenosse  Vico's  war,  obschon  er  dazumal,  als  er  mit  Vico 
sich  in  Verbindung  setzte,  dem  Abschlüsse  seiner  Lebens- 
thätigkeit  schon  ziemlieh  nahegerückt  gewesen  zu  sein  scheint; 
denn  diejenige  philosophische  Arbeit,  welche  er  in  dem  Vico 
übersendeten  Werke  als  eine  demnächst  erscheinende  in  Aus- 
sicht stellt,  war  die  letzte  seiner  schriftstellerischen  Publi- 
cationen.  Das  Wenige,  was  sonst  noch  über  Rossi*s  Lebens- 
verhältnisse bekannt  ist,  beschränkt  sich  darauf,  dass  er  aus 
Montefusco  oder  Montefuscolo  in  der  neapolitanischen  Provinz 
Avellino  gebürtig  war  imd  dem  geistlichen  Stande  angehörte; 
er  scheint  über  die  engen  Grenzen  der  heimatlichen  Provinz 
niemals  hinausgekommen  zu  sein.  Auf  dem  Titelblatte  jenes 
Werkes,  welches  er  Vico  übersendete,  ist  er  als  Propst  (Abate 
infidato)  der  in  der  Nähe  seines  Geburtsortes  befindlichen 
Collegiatkirche  di  S.  Giorgio  della  Montagna  bezeichnet;  auf 
dem  Titel  einer  früheren  Publication  erseheint  er  als  Rector 
der  Kirche  seines  Geburtsortes  (Chiesa  di  S.  Maria  della  Piazza). 
Wie  seine  bescheidenen  Lebensverhältnisse  bisher  einer  ge- 
naueren Erforschung   sich  entzogen,   sind  vorläufig   auch    von 

«  Vgl.  Vico,  Opp.  (ed.  Milan.  1835  9^.)  VI,  pp.  121—123. 
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seinen  Schrifiea  nur  drei  näher  bekjoint:  in  diesen  wird  auf 
mehrere  andere  Amen  Toransgegangene  literarische  Arbeiten 
KarftckTerwiesen,  welche  bis  jetzt  nicht  eroirt  worden  sind. 
Allerdings  ist  man  za  der  Annahme  berechtigt^  dass  die  beiden 
letzten  Arbeiten  Bossi's,  nämlich  sein  Vico  übersendetes  Werk 
dell'  animo  dell'  nomo^  nnd  das  demselben  folgende:  La  mente 
sovrana  del  mondo,^  Ton  welchem  neuerlich  Vincenzo  Giordano- 
Zocchi  einen  neuen  Abdruck  veranstaltete ,'  als  die  letzten, 
reifsten  Erzeugnisse  seiner  philosophischen  Thätigkeit  das  ab- 
schliessende Gesammtergebniss  derselben  enthalten;  sie  sind 
demnach  auch  der  in  dieser  Abhandlung  enthaltenen  Dar- 
stellung seines  Denksystems  zu  Grunde  gelegt.  Unmittelbar 
vor  Zocchi's  Publication  war  durch  einen  anderen  Editor  eine 
ältere  Schrift  Rossi's  unter  dem  Titel:  Tre  Dialoghi  in  einem 
Neudrucke^  ans  Licht  gezogen  worden.  Von  dem  Inhalte  der 
sonstigen  Schriften  Rossi's  ist  zur  Zeit  nur  so  viel  bekannt, 
als  er  selbst  in  dem  gegenwärtig  zugänglichen  Theile  seiner 
Arbeiten  über  sie  gelegentlich  angibt;  sie  beziehen  sich,  wie 
an  den  von  ihm  angeftihrten  Titeln  derselben  ^  zu  entnehmen  ist, 
auf  die  nämlichen  Gegenstände  und  bewegen  sich  in  demselben 
(jcdankenkreise  y  wie  die  uns  zugänglichen  Schriften  Rossi^s. 
Es  waren  durchwegs  Neapolitaner  und  Verehrer  Vico's, 
welche  sich  um  die  Wiedererweckung  der  Erinnerung  an  Rossi 


*  Der  Tolle  Titel  des  Baches  lautet :  DelP  animo  deir  uomo.  Disputa- 
zione  unica,  nella  qaale  si  sciolgono  principalmente  gli  argomenti  di 
Tito  Lncrezio  Caro  contro  all"  immortalitii.  Opera  .  .  .  dedicata  all" 
Ulusttimimo  Signor  Marchese  Lorenzo  Brnnassi.  Venezia  1736  (der  eigent- 
liehe  Dmckort  ist  Neapel). 

^  Della  mente  jBovrana  del  mondo  disputazione  tripartita.  Nella  prima 
parte  si  spongono  le  piü  illustri  dimostrazioni.  Nella  seconda  si  prova 
che  vi  sieno  le  idee  innate,  e  in  particolare  la  idea  di  Dio.  Nella  terza 
si  dimostra  la  vanitii  dell*  ateologico  sistema  dello  Spinoza.  Neapel,  1743. 

3  Dieser  Nenabdrock  ist  Beigabe  zu  einer  Schrift  Zocchi's  über  Rossi 
unter  dem  Titel:  Tommaso  Rossi.  Studii  sulla  storia  della  filosofia  mo- 
dema.  Neapel,  1866. 

*  Derselbe  wurde  von  Bruto  Fabricatore  besorgt  und  erschien  gleichfalls  in 
Neapel,  lieber  den  Inhalt  der  Tre  dialoghi  vgl.  des  Näheren  Zocchi's  Studii 
(s.  vor.  Anm.)  pp.  38,  47,  57  sgg.,  103  sg.,  142,  157,  160;  siehe  auch  fol- 
gende Seite,  Anm.  1. 

'"  Vgl.  Zocchi,  Studii  p.  38. 
SitzQDgsber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CXII.  Bd.  I.  Hft.  7 
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bemühten.  Den  Anfang  hiezu  machte  P.  E.  Tulelli,*  welchem 
die  beiden  schon  genannten  Editoren  von  Schriften  Rossi's 
folgten.  Qalasso^  nennt  Rossi  unter  specieller  Bezugnahme 
auf  dessen  Werk  delF  anima  delF  uomo  den  echten  Fort- 
bildner und  besten  Ausleger  der  Lehre  Vico's.  Man  ist  be- 
rechtiget dafürzuhalten,  dass  Qalasso's  Ausspruch  ttber  Rossi 
Vico's  Meinung  wiedergebe;  denn  dieser  gibt  in  seinem  vor- 
erwähnten Briefe  an  Rossi  der  Ueberzeugung  Ausdruck,  in 
Rossi  einem  echten  Metaphysiker  begegnet  zu  sein,  welcher 
den  Inhalt  seiner  philosophischen  Doctrin  aus  einer  obersten 
Idee  zu  entwickeln  verstehe,  und  sich  dadurch  auf  das  vor- 
theilhafteste  von  einem  Descartes  und  Malebranche  unterscheide. 
Descartes,  welcher  in  seinen  kurzgefassten  Meditationen  in  das 
Gebiet  der  Metaphysik  sich  nicht  allzutief  eingelassen  habe, 
behelfe  sich  fortwährend  mit  Bildern  und  Vergleichungen,  die 
von  den  ausser  dem  Geiste  befindlichen  Dingen  hergenommen 
seien,  während  doch  der  echte  Philosoph,  wenn  er  schon  zu  gleich- 
nissweisen Verdeutlichungen  Zuflucht  zu  nehmen  genöthiget  ist, 
die  benöthigten  Bilder  und  Gleichnisse  nur  von  der  Natur  und 
Beschaffenheit  des  menschlichen  Geistes  hernimmt.  Rossi  habe 
Malebranche  beschämt,  welcher  ungescheut  bekenne,  dass  er 
geistige  Dinge  nur  durch  in  der  Körperwelt  sich  darbietenden  Be- 
ziehungen zu  erläutern  vermöge,  während  umgekehrt  Rossi  in 
wahrhaft  göttlicher  Weise  die  Verhältnisse  der  Körperwelt  durch 
die  dem  geistigen  Sein  und  Leben  angehörigen  Beziehungen  auf- 
helle und  das  Dunkel  des  materiellen  Daseins  in  das  klärende 
Licht  der  Idee  rücke.  Dazu  komme  noch,  dass  Rossi  in  der  wahr- 
haften Originalität  seines  reichbegabten  Geistes  sich  seine  eigene 
philosophische  Sprache  geschaffen  habe,  und  in  der  Ausführung 
seines  philosophischen  Conceptes  in  den  genialsten  geistigen 
Wendungen  sich  zu  bewegen  wisse.  Der  in  dem  kleinen  beschei- 
denen Montefuscolo  verborgen  lebende  Rossi  würde  nach  Vico's 
Dafürhalten  der  berühmtesten  Universität  zur  Zierde  gereichen. 


*  Vita  ed  opere  filosofiche  di  G,  B.  Capasso  e  di  Tommaso  Rossi.  Nea- 
pel, 1857.  Tnlelli's  Abhandlung  enthält  anf  pp.  78—96  eine  aus  Rossi's 
Dialoghi  p^ezogene  Darlegung  der  Teorica  del  Sovranaturale  desselben, 
auf  welche  wir  hiemit  verweisen. 

^  Del  criterio  delLi  verita  nella  scienza  e  nella  storia  secondo  G.  B.  Vico 
(1877)  p.   159. 
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2. 

Das  Vico  tibersendete  Werk  Rossi's  über  den  Menschen- 
geist and  das  demselben  nachfolgende  über  die  Mente  etema  del 
mondo  stehen  nach  des  Verfassers  Erklärung  in  einer  inneren 
Wechselbeziehung  zu    einander,    indem   die   Lehren   von   der 
Geiatigkeit   der   Menschenseele    und    von    der   Existenz    eines 
fiberweltlichen  göttlichen  Geistes  sich  wechselseitig  stützen  und 
erläutern.     Es   handelt   sich   in   der  Lehre   vom   menschlichen 
und  vom  göttlichen  Geiste  darum,    das  Wesen  des  Geistes  als 
de»  seiner  Idee   nach  Einen   im  Unterschiede  vom  Vielen  evi- 
dent zu  machen;  das  vom  Einen  wesenhaft  unterschiedene  corre- 
lative  Viele   ist  im  Verhältniss   zum   menschlichen  Geiste   der 
menschliche   Leib,   im  Verhältniss   zum   göttlichen  Geiste   das 
geschöpfliche   Universum.     Im    Zusammenhang    mit    der    den 
beiden  letzten  und  abschliessenden  Schriften  Rossi's  gestellten 
Aufgabe  gestaltet  sich  die  eine  derselben  zu  einer  Widerlegung 
der  Lehren  des  Lucretius,   welcher   die    Einheit  des   mensch- 
h'chen   Seelenwesens   in   der    atomistischen   Vielheit   der    sinn- 
lichen   Leiblichkeit    aufgehen    lässt,    die    andere    der    beiden 
Schriften  zu   einer  Widerlegung   des  Spinozismus,  welcher  die 
tiberweltliche   göttliche  Einheit  in    der  Vielheit   der  Weltdinge 
untergehen  lässt.     Rossi   findet  ^   die   ersten   Ansätze   der   von 
ihm  vertretenen  Anschauung  vom  Wesen   des  Geistes  als   des 
an  sich  Einen   in   dessen  Beziehungen    zum  Vielen    bei  Plato, 
welcher  diese  Beziehungen  im  Philebos  als  das  Grundproblem 
der  philosophischen  Erkenntniss  bezeichnet  ,2   auf  welches  die 
Menschen  durch  die  Götter  selber  hingewiesen  worden  seien  ;3 
es  gelang  ihm  zwar  im  Parmenides  nichts   dieses  Problem  be- 
friedigend zu  lösen,    indessen  spricht  er   daselbst  doch   einige 


*  Vgl.  Deir  animo  deir  uomo,  Prefaz. 

'  Vgl.  Plato,  Phileb.  p.  15,  d:  «Pajji^v  'no\>  tauTOv  h  x«i  koWol  xijzo  Xdycov 
Yiyvo{X£v«  Tztpixpix^i^  KavTij  JcaO'  exaarov  twv  XeYojjivtov  aei  x«i  7:aXat  xai  vyv. 
xai  TouTo  o5t£  jx^  TiauoTjTaf  7:oT£  oSte  ^p$aTo  vuv,  aW  eari  t6  toioutov,  tu? 
£{101  9a{yETat,  twv  Xo^wv  auTwv  dcöavaidv  ti  xai  ot-pipwv  7;i6oc  ev  i^jjliv. 

*  Oiwv  \kh  £1?  «vOptüTcoy;  0001;,  to?  Y^  xaia^afvEiai  i[io{,  Tzo^h  ex  Oewv  ip^f^Tj 
ota  tivo?  Upo^rfiiüy^  a^a  9avoTflrrtü  iivl  nupi.  xai  oi  (jlev  3:aXaio{,  xpE^rrovE; 
f,{xwv  x*l  EYYUTcpü)  Oewv  otxouvTE?,  TauTTjv  9>i|Ji>)V  TiapEOOffav,  w;  e^  §vo;  (jlev 
xai  EX  ;»aXojv  övTtov  irov  aEt  XEyof^^vtov  ETvai  jzipu^  8e  xai  ai:£ip(av  ev  outoT; 
^-SfjL^jTov  £/ovrü>v.  O.  c,  p.   16,  d. 
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philosophische  Wahrheiten  aus,  welche  als  Sätze  von  canonischer 
Giltigkeit  angesehen  werden  müssen.'  So  ist  es  ein  wahrhaft 
classischer  Satz,  dass  das  Eine  und  das  Viele  in  der  voll- 
kommenen Einheit  des  Identischseins  das  Eine  und  Dieselbige 
sind;  dass  femer  das  Eine  an  sich  und  durch  sich  von  allem 
Anderen,  was  nicht  ein  an  sich  Eines  ist,  wesentlich  ver- 
schieden sein  müsse.  Jeder  geistig  tiefer  Dringende  erkennt 
sofort,  dass  unter  dem  an  sich  Einen  die  geistige  Natur,  und 
imter  dem  von  dem  Einen  wesentHch  Verschiedenen  die  Materie 
zu  verstehen  sei.  Die  geheimnissvolle  Einigung  beider  ist  der 
Mensch,  dessen  Wesen  eine  wundervolle  Ausgleichung  contra- 
dictorischer  Gegensätze  ist.  Rossi  zweifelt  nicht,  dass  die  in 
dieser  Auffassung  des  Menschenwesens  sich  darstellende  Ver- 
mittelung  des  Einen  und  Vielen  die  Unterlage  der  zur  Erkennt- 
niss  der  göttlichen  Dinge  emporstrebenden  platonischen  Weis- 
heit sei;  er  nimmt  nicht  Anstand,  sich  nach  dieser  Seite  voll- 
kommen an  Plato  anzuschliessen,  der  von  jeher  den  über  den 
Sensismus  und  Kosmismus  Hinausstrebenden  als  philosophischer 
Führer  gegolten  habe.  Nach  Analogie  des  Verhältnisses  des 
menschlichen  Geistes  zum  menschlichen  Leibe  muss  auch  jenes 
Gottes  zur  Welt  verstanden  werden;  beiderseits  muss  die  Prä- 
eminenz des  an  sich  Einen  zu  dem  von  ihm  umfassten  und  inner- 
lich durchdrungenen  Vielen  zum  Ausdrucke  kommen,  die  Auf- 
einanderbeziehung des  göttlichen  Geistes  aber  einerseits  den 
erkenntnisstheoretischen  Stützpunkt,  andererseits  den  höchsten 
moralisch-religiösen  Abschluss  des  in  der  Ermittelung  des  Ver- 
hältnisses zwischen  dem  Einen  und  Vielen  dialektisch  sich  ab- 
wickelnden idealen  Weltverständnisses  darbieten.  *  Die  denkende 
Selbstbeziehung  des  Menschen  auf  Gott  involvirt  zugleich  auch 
eine   Rückvermittelung    der    im   Menschen    central    geeinigten 


'  Sono  la  Mente  del  mondo  e  la  Mente  dell'  uomo  due  primi  capi  onde 
tutta  la  scienza  dipende;  ed  onde  la  scienza  per  la  nniversita  della  na- 
tura, e  per  la  natura  deir  uomo  si  stende  sopra  tutte  le  cose  a  com- 
piere  il  circolo  dell'  umana  erudizione.  E  sono  si  strettamente  fra  loro 
ooniriunti,  che  l'uno  non  si  puu  del  tutto  i^norare  o  sapere,  che  V  altro 
insienie  saputo  o  itjnorato  non  rimang^a.  E  cosa  maravigliosa ,  come 
nflla  invostigfazione  verso  queste  due  veritA  due  vie  con  principi  mezzi 
e  üni  corrispondenti  dirittainente  conducano  1'  uomo.  Mente  sovrana 
(ed.   Zoecbi),  p.    11. 
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Vielheit  des  sichtbaren  Universums  in  die  absolute  göttliche 
Allheit,  in  welcher  die  Gesammtheit  der  Dinge  geistig  ent- 
halten und  daher  schliesslich  aus  Gott  zu  verstehen  ist,  wie 
sie  auch  in  Gottes  Kraft  besteht  und  ihr  einigendes  Band  hat. 
Daraus  erhellt  unter  Einem  die  Unwahrheit  des  atheistischen 
Atomismus,  der  eine  Vielheit  ohne  lebendige  Einheit  annimmt, 
und  des  spinozistischen  Pantheismus,  der  die  Einheit  in  der 
Vielheit  untergehen  lässt. 

3. 

Zufolge  der  centralen  Bedeutung,   welche  das  Menschen- 
wesen  in  Rossi's  philosophischer  Weltlehre  behauptet,  tritt  ihm 
der  Mensch  in  die  Mitte  des   speculativen  Weltverständnisses. 
Darin  ist   sein   specielles    geistiges   Verwandtschaftsverhältniss 
zu  Vico  gegründet,  nur  dass  er  nicht  gleich  Vico  den  histori- 
schen Menschen,   sondern   den   Menschen   nach   seiner   kosmi- 
schen  Bedeutung    specifisch   ins   Auge   fasst.     Die   kosmische 
Stellung  des   Menschen   ist   ihm   indess   aufs   engste   mit   dem 
geschichtlichen  Dasein  desselben  als  der  lebendigen  Wirklich- 
keit  des   Menschendaseins    verschlungen,    indem    der    geistig- 
ethische Gehalt  des  Menschenwesens  oder  dasjenige,   wodurch 
sich  der  Mensch  als   den   Höheren   über   der   rein    sinnlichen 
Daseins-  und  Lebewelt  bekundet,  eben  nur  auf  dem  Wege  der 
geschichtlichen   Selbstentfaltung   und   Entwickelung   des   Men- 
schen zum  Ausdrucke  kommt.  Das  Wissen,  Können  und  Wollen 
des  Menschen  hat  seinen  lebendigen  Ausdinick  in  Wissenschaft, 
Kunst  und   Geschichte   als   den    lebendigen   Gestaltungen   der 
genannten  dreifachen  Vermöglichkeit  des  Menschen,^  in  deren 
lebendigem  Ineinandersein  und  Ineinanderwirken  sich  die  geistige 
Daseinswirklichkeit  des  Menschen  auf  Grimd  der  sinnlichen  her- 
vorbringt und  entfaltet.    Rossi  greift  aber  in  der  Entwickelung 
dieses  Gedankens  dadurch  über  Vico  hinaus,  dass  er  in  der  ge- 
schichtlichen Selbstentwickelung  des  Menschen  nicht  blos  den 
Process  einer  Selbstformation  des  menschlichen  Seins,   sondern 
zugleich   auch    eine   höhere   geistige  Formation  des   sichtbaren 
Weltdaseins   erkennt,    wie   ihm   denn   überhaupt   der   Mensch 
schon  seinem   gottgesetzten  Wesen    nach  die  specifische  Form 


^  Animo  dell'  uomo,  pp.  80,  233. 
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der  materiellen  Wirklichkeit  ist.  Damit  erhält  nun  auch 
der  Begriff  der  bildenden  Form  eine  speculative  Vertiefimg, 
durch  welche  Rossi  über  Vico  wesentlich  hinausschreitet;  das 
Formprincip  ist  ihm  als  plastisches  Princip  ein  das  Stoffliche 
innerlich  fassendes  und  von  Innen  heraus  gestaltendes  Princip, 
die  menschliche  Seele  in  aristotelischem  Sinne  Actus  corporis. 
Er  fasst  denmach  auch  das  Schöne  nicht  gleich  Vico  blos  als 
Gestaltung  des  Stoffes  durch  die  von  Aussen  applicirte  bildende 
Form,  sondern  als  plastischen  Selbstausdruck  der  dem  Stoffe 
immanenten  Idee  im  Stoffe.  Darum  ist  ihm  die  Form  oder 
Idee  ein  vom  Stoffe  postulirtes  Princip,  mittelst  dessen  das  in 
seiner  unruhigen  Beweglichkeit  formlose  Dasein  des  Stoffes  die 
entsprechende  Fassung  zu  erlangen  und  damit  zur  Consistenz 
zu  gelangen  hat.  Wenn  es  nun  den  Anschein  hat,  als  ob 
Rossi.  damit  von  Plato  zu  einer  realistischen  Naturanschauung 
abschwenken  wollte,  so  zerstört  er  diesen  Schein  alsogleich 
durch  seine  Erklärungen  über  den  im  tiefsten  Wesen  der  Sache 
begründeten  Dualismus  zwischen  G^ist  und  Materie,  der  nur 
insofern  und  insoweit  sich  überbrücken  lasse,  als  es  sich  darum 
handelt,  in  der  Herrschaft  des  Geistes  über  den  Stoff  den  un- 
abweislichen  Primat  des  Geistes  und  die  Angewiesenheit  des 
Stoffes  an  den  Geist  als  denknothwendiges  Ordnungs-  und  Ote- 
staltungsprincip  in  jeder  Weise  evident  zu  machen.  Der  Geist 
ist  als  das  an  sich  und  seinem  Wesen  nach  Eine  das  Unver- 
änderiiche,  unbewegt  in  sich  Ruhende,  und  damit  das  Princip 
des  Bestandes  der  in  beweglicher  Unruhe  nnaufhöriich  hin 
und  her  fluthenden,  an  sich  blinden  und  verstandlosen  Materie, 
deren  Wesen  Diffusion  in  Raum  und  Zeit  ist.  Die  Materie 
setzt  als  das  an  sich  ungeordnete  Viele  das  ordnende  Eane 
voraus;  selbst  ihr  Sein  als  das  diffuse  Viele  ist  nur  auf  Grund 
der  Seinspriorität  des  an  sich  Einen  zu  verstehen.  Dieses  an 
sich  Eine  ist  aber  von  dem  an  sich  Vielen  verschieden  durch 
die  absolute  Identität  und  durch  das  absolute  Ineinandersein 
dessen,  was  im  Vielen  als  Unterschiedenes  und  Verschiedenes 
auseinanderliegt.  Der  Geist  ist  sonach,  wie  man  aus  Rossi's 
Erklärungen  deduciren  kann ,  die  absolute  Selbstfassung  des 
^pm  und  damit  das  absolut  Seiende,  im  Verhältniss  zu 
\lIeSy  was  nicht  selbst  Gott  ist,   nur  relativ  Seiendes 
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Man   muss  bedauern ,    dass   Rossi   diese   aus   seinen  Er- 
klärungen sich  ergebende  Folgerung  über  das  eigentliche  Wesen 
des  Geistes  nicht   wirklich  gezogen  hat.     £i*  würde   damit  die 
abstract'  ontologischen  Kategorien   des  Einen   und  Vielen ,   in 
welche  sein   metaphysisches   Denkconcept   gebannt  ist^    über- 
wunden haben  und  zur  Erfassung  des  lebendigen  Wesens  des 
Geistes  vorgedrungen  sein;  er  würde  weiter  auf  den  metaphysi- 
schen Unterschied  zwischen  dem  Wesen  des  absoluten  Geistes 
als  der  absoluten   Fassung   des  Seienden   in   sich    selber   und 
jenem  des   geschöpflichen   Geistes   als   der   relativen   Fassung 
des  Seienden  in  sich  selber  aufmerksam   geworden  sein,   und 
bitte  im   Begriffe    der  relativen   geschöpflichen   Fassung   des 
Seienden  weiter  auch  die  Anhaltspunkte   zur  Gewinnung  des 
q)ecifischen  Wesens  der  leiblosen  Engelgeister  sowohl^  die  auf 
eine  Füllung  und  Ergänzung   ihres   individuellen  Seins   durch 
die  geistige  Reception  alles  ausser  ihnen  Seienden   angewiesen 
sind,  als  auch   der   geistbegabten  Menschenseele ^    welche   als 
hdchste   Oestaltungsform   der    sichtbaren   Wirklichkeit  in    der 
reeikn  und  ideellen  Apprehension  ihres  specifischen  Gestaltungs- 
objectes  sich  zu  actuiren  und  zu  verlebendigen  hat,   gewinnen 
kfosen.    Damit  hätte  Rossi  nicht  nur^  wie  es  in  der  That  der 
FaO  war,  als  Metaphysiker  über  Vico  hinausgegrififen^  sondern 
aneh  den  neuzeitlichen   speculativen  Theismus  förmlich   antici- 
pirt.  Dies  war  indess  bei  seiner  natürlichen  Abhängigkeit  von 
den   in    seinem    Zeitalter   gegebenen    traditionellen   Elementen 
phOosopfaischer    Bildung    und    philosophischen    Denkens    nicht 
iog^h  erreichbar;  er  sah  sich  darauf  angewiesen^  sein  specu- 
Utires  Denkconcept  mit  Rücksicht  auf  die   im  philosophischen 
Deakleben  seines  Zeitalters  vertretenen  Anschauungen  der  Ato- 
■isieii,  Peripatetiker  und  Cartesianer  zu  gestalten  und  zu  ent- 
wickeln.  Man  ist  es  der  Wahrheit  schuldig  zu  bekennen,  dass 
Bosi  in  der  durch  seine  Zeitverhältnisse  ihm  nahegelegte  Auf- 
fiwmg  und  Behandlung  der  speculativen  Weltlehre  den  echten 
Ahkdmmling  der  altitalischen  Philosophenschule  Grossgriechen- 
hads  nicht  verläugnete^    und  in  Kraft   des  ihm   einwohnenden 
ptartiscben  Genius  die    einer   organisch  -  lebendigen  Auffassung 
des  Weh^anzen  widerstrebenden  Elemente  der  philosophischen 
Z^ritansichten  siegreich  zu  bewältigen  wusste.    Sein  »peculativer 
Wdtbcgriff  ist,   wenn    auch    nicht  eine   gelungene  Lösung  der 
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grossen  Wcltfrage,  so  docb  eine  von  dem  eingenommenen 
Denkstandpunkte  aus  harmonisch  entwickelte  Darlegung  des 
grossen  Weltzusammenhanges  im  lebendigen  Ineinandergreifen 
aller  Factorcn  des  Weltdaseins;  die  den  von  ihm  berücksichtigten 
und  bekämpften  philosophischen  Meinungsgegensätzen  anhaften- 
den Widersprüche  und  Einseitigkeiten  sind  in  seiner  selbst- 
cigenen  Denkconception  glücklich  bewältiget  und  in  einer  höheren 
Totalanschauung  ausgeglichen. 

Rossi  will  den  echten  Begriff  vom  Geiste  gewinnen,  welcher, 
wie  er  klagt,  bis  dahin  weder  von  den  Cartesianem,  noch  von 
den  Peripatetikem  vulgären  Schlages,  am  allerwenigsten  selbst- 
verständlich von  den  modernen  Epikuräem  (Atomisten)  erreicht 
worden  sei.^  Wenn  Rossi  die  Auffassung  des  Geistes  von  Seite 
der  vulgären  Peripatetiker  ablehnt,  so  gibt  er  damit  zu  erkennen, 
dass  er  den  Wahrheitskern  der  aristotelischen  Auffassungsweise 
anerkenne ;  denn  daran,  dass  die  Seele  Actus  corporis  sei,  will 
Rossi  festgehalten  wissen,  und  betont  dies  gegenüber  den  Carte- 
sianem, welche  das  Wesen  der  menschlichen  Seele  als  Geist 
lediglich  in  das  Denken  verlegen.^  Die  Seele  könnte  nicht 
Actuationsprincip  des  Leibes  sein,  wenn  sie  blos  Denkwesen 
und  damit,  wie  die  Cartesianer  wollen,  eine  der  Seins  weise 
des  Körperlichen  entgegengesetzte  Seinsweise  ohne  innere  Be- 
ziehung des  Geistigen  auf  das  Körperliche  wäre.  Sie  steht 
vielmehr  als  Actuationsprincip  des  Leibes  in  einer  wesentlichen 
Beziehung  zum  Materiellen  und  Körperlichen,  die  darauf  ge- 
stützt ist,  dass  sie  wesentlich  ein  Seiendes  ist ;  denn  als  solches 
ist  sie  die  immaterielle  Realität  dessen,  was  der  Leib  in  der 
diffusen  Vielheit  und  Variabilität  seiner  materiellen  Existenz 
durch  sich  allein  nicht  sein,  und  auch  in  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Geiste  nur  abschatten  kann.  Man  ersieht  hieraus  zu- 
gleich, worin  Rossi  von  den  vulgären  Aristotelikern  d.  i.  von 
denjenigen  Philosophen,  welche  in  grundsätzlicher  Opposition 
zum  Piatonismus  auf  Aristoteles  sich  stützen  wollen,  abzugehen 
sich  gedrungen  fühlt.  Diesen  gilt  als  Essenz  oder  Substanz 
dasjenige,  was  durch  das  Zusammensein  von  Materie  und  Fonn 
constituirt   wird;   hieraus   würde   folgen,   dass   auch  der  Geist 

1  Animo  dell*  uomo  p.  55  sgg. 

2  0.  c,  p.  28. 
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im  Zuäammensoin  mit  der  Materie  BubatanziolleB  Sein 
ifckben,  oder  selber  eine  Zusammensetzung  aus  Materiß  und 
Porm  sein  müsate.  Letzteres  verträgt  sich  nicht  mit  dem  Wesen 
Geistes  als  des  schlechthin  Einfachen ,  welchcB  zufolge 
Mer  seiner  Einfacbheit  d&a  vollkommen  in  sich  gefaestc  Sein 
■fct,  und  desshalb  nicht  sich  selbst  in  zeitlieh-rititmliche  Dilfu- 
ion  verliermi,  sondern  nur  in  activcr  Selbstbetliätigung  aus 
jich  herausgehen  kann.  Der  Geist  ist  in  Folge  seiner  voll- 
Immmenea  Selbstlassung  wesentlich  Intelligenz,'  und  muss  als 
solche  sich  auch  auf  eine  der  Idee  seines  Wesens  conforme 
Weise  bethätigen;  wie  er  nämlich  seinem  Wesen  nach  die 
Identität  von  Denken  und  Sein  ist,  so  muss  er  auch  als  ac- 
toirto  Intelligenz  die  reale  Identität  des  erkennenden  Subjectes 
und  erkannten  Objectes  in  dessen  geistiger  Durchdringung  und 
SelbetaAsimilation  darstellen.  Der  Unterschied  zwischen  mensch- 
liehem  und  göttlichem  Geiste  besteht  nur  darin,  dass  der  gött- 
liche Geist  vom  Anfange  her  alle  l^bjeete  der  Erkenntniss 
ästig  in  sieh  hat,  während  der  menschliche  Geist  die  Kennt- 
1  derselben  in  dem  durch  den  Sinnenleib  vermittelten  Ver- 
mit  der  Anssenwelt  erwerben  muss,  und  daher  unbc* 
«chadet  seiner  Immutabilität  und  Hcinsbeständigkeit  in  den 
Wandel  und  Wechsel  psychischer  Thätigkeiten  hineingezogen 
ist,  indess  der  absolute  Geist  jeder  Art  von  Wandel  und 
Wechsel  schlechthin  entrückt  ist,  Dies  ist  die  consequente 
Entwickelung  der  Lehre  vom  Wesen  dea  Geistes  als  des  an 
sich  Ejnen  im  Verhältniss  zu  dem  durch  ihn  und  in  ihm  zu 
imiöcirenden  Vielen. 

Diese  Auffassung  des  Wesens  des  Geistes  ist  insofern 
nnzureichend,  als  Rossi  das  Einssein  oder  die  Einfachheit  des 
Geistes  lediglich  nach  ihrem  Verhältniss  zur  Ausgedehntheit 
und  Zusammengesetztheit  der  materiellen  Dinge  in's  Auge  fasst. 

f  gewinnt  auf  diesem  Wege  wohl  die  ontologische  Bestimmtheit 
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'  L'ldentitJL  delle  parti,  L'nne  nell'  euere  doli'  altri  ii 
»llro  (lenelranti,  o  detsu  easera  iHvariabile,  ed  immobile  dell'  inloUi- 
geiuB,  ^  exsii  inVRrinbililJL,  ed  iminobiiitä,  e  coHtajiza,  e  virtuosa  quieta 
detln  meiite,  L'  incluHioiie  c  In  virti'i  maravigliosa,  che  Htrigiie,  e  adana, 
9  conferma  1' ecaeiiKa  mentiile  ad  emiiT  libera,  e  iminuae 
ini.  B  da  tnoti  della  materiB.,  e  ad  (>»Bere  in  queat»  ringu- 
aido  iiiTariabile,  ad  immobile,  e  quieta.  O.  t..  p,  fi5. 
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des  Geistwesens  als  einer  der  Beweglichkeit  und  Variabilität 
der  Materie  entrückten  Substanz^  welche  die  verschiebbaren 
und  störbaren  Numeros  des  materiellen  Seins  in  unverrückbarer 
Wohlordnung  in  sich  fasst^  *  erfasst  aber  damit  das  Wesen  des 
Geistes  doch  nur  relativ,  nämlich  im  Verhältniss  zur  materiellen 
Vielheit,  während  er  in  das  innere  Wesen  des  an  sich  Einen 
nicht  eindringt.  Die  mit  der  Immaterialität  des  Geistes  gegebene 
Einfachheit  und  Untheilbarkeit  desselben,  oder  die  Indistinction, 
wie  Rossi  sie  nennt,  ist  nur  die  negative  Vorbedingung  einer 
positiven  Lebensentfaltung  des  in  sich  gefassten  und  geeinigten 
Seins  auf  Grund  einer  geistigen  Selbstdiremtion,  mittelst  welche 
sich  der  Seinsinhalt  des  geistigen  Wesens  vor  sLch  selbst  offen- 
bar werden  soll.  Diese  Selbstdiremtion  kann,  da  die  Einheit 
des  immateriellen  Geistwesens  jede  Theilung  ausschliesst,  nur 
in  der  Form  der  geistigen  Selbstspiegelung  statthaben,  welche 
nach  Verschiedenheit  der  Vollkommenheitsgrade  des  geistigen 
Seins  verschiedene  Arten  und  Ghrade  zulässt.  Die  absolute  Form 
der  geistigen  Selbstspiegelung  ist  jene  des  göttlichen  Seins  als 
der  absoluten  und  absolut  in  sich  selber  gefassten  Seinstotalität 
Die  absolute  Selbstspiegelung  des  absolut  Einen  involvirt  eine 
Plurification  innerhalb  der  absoluten  Einheit,  und  schliesat  das 
Hineinfallen  von  Reflexen  eines  anderen  Seienden  in  den  Act 
der  Selbstspiegelung  absolut  aus;  der  absolute  G^ist  kann  nur 
sich  selbst  wiederspiegeln,  und  in  dieser  Selbstspiegelung  ist 
der  Seinsinhalt  der  ausserhalb  der  absoluten  Seinstotalität  mög- 
lichen geschöpflichen  f^istenzen  schon  mitenthalten.  Anders 
verhält  es  sich  mit  der  Selbstspiegelung  der  geschöpflichen 
Geister,  die  keine  reale,  sondern  blos  eine  ideale  sein  kann, 
und  zufolge  der  Endlichkeit  und  Begränztheit  des  Seins  der 
geschöpflichen  Geister  der  Hineinnahme  von  Reflexen  des  ausser 
ihnen  Seienden  in  den  Act  ihrer  Selbstspiegelung  bedarf,  um 
den  Act  des  Sichselberofifenbarwerdens  zu  einem  completen 
Acte    zu    machen;    denn   kein    einzelner  geschöpflicher    G^ist 


^  Jj  indiBtinuone  ^  principio  di  salda  invariabil  fermezza  e  quiete,  che 

ogai  incostanza  e  material  mutasione  e  moto  esciude  del   tutto.     Arri 

*  iadiaünxione  luiitik  reale  uniticante,  che  contiene  i  numeri,  e  gli 

"na  indissolublimente :  onde  le  parti  non  posson  Tune  dell* 

acambiarsi  infra  di  loro,  ue  miitarsi,   o  mucrersi  in 
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erschöpft  in  seinem  selbsteigenen  Sein  die  Gesammtheit  dessen^ 
wt8  im  Wesen  des  Geistes  als  solchen  d.  i.   des  in   sich  ge- 
Nunmelten  Seins  liegt.  Er  muss  sonach^  um  zu  einer  geistigen 
Totalanschauung  zu  gelangen ,  die  Gesammtheit  des  ausser  ihm 
Seienden   und  das   Gefasstsein   seiner   selbst  und   alles   ausser 
ihm  Seienden  im  absolut  Seienden  ideell  reproduciren,  um  sich 
einer  ihn  absolut  befriedigenden  Totalaufschauung  zu  erfreuen 
ond  seine  selbsteigene  geistige  Fassungsfkhigkeit  vollkommen 
ime  zu  werden.    Dadurch  aber,   dass  der  geschöpf  liehe   Geist 
in  semer   Selbstspiegelung   die    Gesammtheit    des  ausser    ihm 
Seienden  wiederspiegelt;  gestaltet  sich  sein  immanentes  Selbst- 
leben zu  einer  in  sich  geschlossenen  Totalwelt  von  allumfassendem 
Malte,  in  welchem  die  Gesammtheit  des  Seienden  geistig  noch- 
min  gesetzt  ist^  so  dass  das  gottgesetzte  und  in  Gott  geeinigte 
Gureniim  geistig  so  vielmal  vorhanden  ist,  als  die  Zahl  der 
gexlidpflichen  Geister  beträgt.   Diese  geistige  Vervielfältigung 
des  Universums  in  einer  Vielheit  geschöpflicher  Geister  muss 
ale  Arten  nnd  Grade  individuell  verendlichter  geistiger  Selbst- 
reprodnction  und  Selbstvergegenwärtigung  der  absoluten  Seins- 
totafitiU  in  sich  schliessen;   bis   herab  zu  jenem  untersten  und 
nrdlkomniensten  Grade  und  Modus,  in  welchem  die  der  sinn- 
LeibHchkeit  eingesenkte  geistbegabte  Menschenseele,  die 
a«f  Grrond  sinnlicher  Apprehensionen   und  Imaginationen 
aetneUen  Geistsein  gelangt,  sich  die  absolute  Seinstotalität 
T<i g^enwärtigen  vermag.  Der  Unterschied  in  der  kosmischen 
des  Engelgeistes  und  der  Menschenseele  wird  dadurch 
dass  die   Menschenseele   als   höchste   Wesensform 
n  Wirklichkeit  eine  reale  Fassung  der  sichtbaren 
ist,   und  das  Menschenwesen  als  Ineinsbildung  von 
und    Sinnlichem    eine    reale   Zusammenfassung    der 
GeHoastBchöpfung  ist,  während  der  Engelgeist  wohl  gleichfalls 

chöpfung  in  sich  fasst,  aber  nur  ideal,  und  nicht 

auch   nicht  er,    sondern   nur  das   mikrokosmische 

e  Men sehen wesen    sich   als  Vehikel  des  im  Gott- 

dsrge^t eilten  realen    Rückschlusses    der    Gesammt- 

in  ihr  göttliches  Wirkung^princip  eignet. 

£««13    war  sich   der  tieferen   Bedeutung  des  specifischen 

zwit>chen    P^ngelgeist    und   Menschenseele    nicht 

e  vielmehr  als  Platoniker  zu  einer  KeutraliAinuig 
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des  specifischen  UntcrBchiedcs  Beider  im  allgemeinen  Begriffe 
des  Geistes  hin.  Eine  Reproduction  des  Piatonismus  auf  chrbt- 
lichem  Boden  kann  aber  von  der  eigenthümlichen  Bedeutung, 
welche  den  Engelgeistern  im  Unterschiede  von  den  Menschen- 
seelcn  zukommt,  nicht  abstrahireu,  ohne  sich  der  Vemach- 
Iftssigung  einer  wichtigsten  und  wesentlichsten  Partie  des  pla- 
tonischen Denksystems  in  deren  Beziehung  zum  christlichen 
Weltgedanken  schuldig  zu  machen.  Diess  ist  die  platonische 
Idcenlehre,  welche  zwischen  der  Bedeutung  einer  reinen  Denk- 
welt und  einer  überweltlichen  idealen  Wirklichkeit  oscillirend 
schwankt ;  die  christliche  Bectification  und  Durchbildung  dieser 
Lehre  besteht  darin,  dass  die  platonische  Ideenwelt  als  blosse 
Denkwelt  in's  göttliche  Sein  verlegt,  als  ideale  vom  göttlichen 
Weltbildner  unterschiedene  Wirklichkeit  aber  mit  der  Welt 
der  reinen  Geister  als  concreter  Idealwesen  identificirt  wird. 
Ersteres  ist  nothwendig,  um  dem  in  der  antiken  Speculation 
fehlenden  Begriffe  des  absoluten  Geistes  zur  philosophischen 
Geltung  zu  verhelfen,  letzteres,  lun  die  Idee  des  geschöpflichen 
Geistes  in  dessen  vollkommensten  Ausdrucke  zur  Geltung  zu 
bringen.  Ist  die  Idee  des  geschöpflichen  Geistes  wahr,  so  muss 
sie  ihren  Ausdruck  in  kosmischen  Wesen  haben,  welche  über 
dem  geistbegabten  Menschen  stehen,  wie  umgekehrt,  wenn  der 
absolute  Geist  als  schöpferischer  Geist  gedacht  wird,  seine  ersten 
und  unmittelbaren  Schöpfungen  die  seinem  selbsteigenen  Sein 
nächstverwandten  reinen  Geistwesen  sein  müssen.  Der  Gedanke 
der  kosmischen  Totalität  wird  erst  durch  Reflexion  auf  den  in 
der  reinen  Geistwelt  sich  darbietenden  completirenden  Abschluss 
der  geschöpflichen  Potenzen  gewonnen ;  in  Rossi's  Denksystem, 
der  sich  auf  die  Idee  der  durch  den  Menschen  vermittelten 
Beziehung  des  sichtbaren  Weltdaseins  auf  das  absolute  göttliche 
Sein,  der  diffusen  Materialität  auf  die  absolute  göttliche  Welt- 
einheit beschränkt,  fehlt  der  obere  lichte  Umkreis  der  im  Men- 
schen mikrokosmisch  concentrirten  Weltwirklichkeit,  welcher 
die  obersten  Gnmdhalter  des  im  Menschen  centrirenden  labilen 
geschöpflichen  Seins  in  sich  fasst,  und  den  Grundansatz  des  in 
den  finalen  Evolutionen  der  Gesammtschöpfung  zu  verwirk- 
lichenden Reiches  der  göttlichen  Herrlichkeit  constituirt.  Der 
obere  lichte  Umkreis  der  Gesammtschöpfung,  als  ideale  Ein- 
gränzung   des   sichtbaren    Universiuns    gedacht,     schliesst   die 
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Corrector  des  Gedankens  einer  unermesslichen  Ausdehnung 
des  räumlich -sinnlichen  Universums  in  sich,  und  verificirt  in 
k5herem  Sinne  die  platonische  Idee  der  in  sich  geschlossenen 
Weltsphäre,  deren  mathematisches  Symbol  die  Kugel  ist.  Er 
enthebt  der  Nothwendigkeit,  unmittelbar  Gott  selbst  zum  Con- 
tinens  des  zeitlich-räumlichen  Universums  zu  machen^  was  er 
in  der  absoluten  Geistigkeit  seines  Wesens  doch  nur  mittelbar 
sein  kanU;  indem  er  sonst  nicht  zugleich  auch  das  absolute 
Cimtinens  der  unermesslich  umfassenderen  Geisterwelt  sein 
könnte.  Es  ent&Ut  damit  auch  die  platonische  Einschiebung 
i&  Mathematik  als  MittelgUed  zwischen  die  metaphysische 
Ideologie  und  physikalische  Weltlehre,  welche  sich  von  jeher 
ikHindemiss  der  im  Namen  des  christlichen  Idealismus  gefor- 
dM:ten  Erweiterung  des  platonischen  WeltbegriflFes  erwies,  und 
in  ihrer  folgerichtigen  Anwendung  auf  die  platonische  Lehre 
Ton  der  göttlichen  Weltseele  zurückführte,  die  wir  in  der  That 
aoeh  durch  Rossi  vertreten  sehen. 

Die  von  Rossi  adoptirte  platonische  Idee  der  Welt  als 
eines  Magnum  animal  *  schliesst  eine  Aufeinanderbeziehung  von 
6ei«t  und  Materie  derart  in  sich,  dass  die  reinen  Geister  nach 
Art  der  platonischen  Götter  nur  als  rein  tiberweltliche  Wesen 
denkbar  bleiben  d.  h.  ausser  den  Bereich  des  philosophischen 
Denkens  fallen.  Das  Grundproblem  der  Weltlehre  Rossi's  ist 
dfe  Aufeinanderbeziehung  der  Mente  universale  und  der  Materia 
universale,  welche  an  sich  wesenlos,  formlos  und  impotent,  von 
der  Mente  universale  Realität,  Form  und  Leben  empfängt.^ 
Dadurch  wird  der  Kosmos  geschaffen,  welcher  als  Werk  der 
Mente  sovrana  von  derselben  wesensverschieden,  aber  von 
denelben  durchgeistet  ist,  so  dass  er  ohne  sie  nicht  bestehen 
k{tote,  während  die  Mente  sovrana  ohne  den  Kosmos  bestehen 
kum,  obschon  sie  als  Mente  universale  demselben  wesentlich 
immanent  ist.  Die  Wechselbeziehung  beider  reflectirt  sich  im 
Hnndus  minor  d.  i.  im  Menschen,  in  welchem  gleichfalls  Geist 
nnd  Leib  derart  aufeinander  bezogen  sind,  dass  der  Leib  nur 
kraft   seiner  Bezogenheit    auf    den    Geist    existent   sein   kann, 

'  0.  c,  p.  228.   —   Vgl.   Plato,    Tim.,   p.  .30  d:    Zwov  h  öparov,   ;cav0'  oaa 

oOtou  xätÖc  9üaiv  ^uyy^vtj  ^toa  svto?  ej^ov  lauTou. 
'  Animo  nell'*  uomo,  p.  83. 
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während  der  Geist  ohne  den  Leib  bestehen,  ja  in  der  Scheidung 
von  demselben  die  ihm  wesentlichen  Thätigkeiten  weit  voll- 
kommener entfalten  kann,  als  in  seiner  Verbindung  mit  dem 
Leibe.  Die  Monte  sovrana  ist  der  stofflichen  'Wirklichkeit  als 
active  Macht  der  Idee  immanent^  und  tritt  in  dieser  Form  an 
die  Stelle  der  platonischen  Weltseele,  die  Rossi  zweifelsohne 
fUr  eine  poetisch-bildliche  Veranschaulichung  der  Activitftt  der 
Idee  nahm.  Durch  die  Immanenz  der  Idee  im  Weltstoffe  wird 
die  Natura  universalis  als  Formation  der  Materia  universiJis 
constituirt  Die  dem  Weltstoffe  immanente  Idee  wirkt  als  Natur- 
kraft bewusstlos;  die  Bewusstlosigkeit  dieses  Wirkens  hatte 
Aristoteles  im  Auge,'  wenn  er  die  Natur  als  Princip  der  Be- 
wegung und  der  Ruhe  definirte,^  womit  er  indess  keineswegs, 
wie  seine  geistlosen  Nachbeter  ihm  unterlegen,  die  künstlerischen 
Impulse  und  rationalen  Intentionen  der  Wirksamkeiten  der 
Natura  universalis  in  Abrede  stellen,^  sondern  blos  das  rein 
realistische  Moment  der  stoffbildenden  Wirksamkeit  der  Natur 
von  den  derselben  immanenten  ideellen  Intentionen  sondern 
wollte.  In  der  That  hegen  ihrem  Begriff  nach  Natur,  Kunst, 
Wissenschaft  als  drei  von  einander  verschiedene  Principien 
auseinander,  was  jedoch  ein  lebendiges  Ineinandersein  aller 
drei  nicht  ausschliesst,  so  zwar  dass.  wie  ohne  Natur  und 
Kunst  (d.  i.  ohne  Naturanlage  und  r^elrechtes  Vorgehen)  keine 
Wissenschaft,  und  ohne  Natur  und  Wissenschaft  keine  Kunst, 
so  auch  kein  natürliches  Wirken  ohne  Wissenschaft  und  Kunst 
d.  i.  ohne  Idee  und  Regel,  möglich  wäre.^  So  stellt  also  die 
Natura  universalis  ein  grosses  Oanzes  dar,  in  welchem  das 
Stoffliche  dem  Geiste,  der  Geist  dem  Stoffe  immanent  ist.  Die 
im  sichtbaren  Kosmos  real  dargestellte  Idee  der  Universalitü^ 
ist  jene  der  begränzten  oi^anischen  Totalität,  in  welcher  sie 


«  O.  c  p.  221. 

*  BesOglich  dieser  bei  Aristoteles  oftmals  wiederkehrenden  Begriflfsbestv^^ 
«w^  der  9W3ix  sujuTi  rgl.  beispielsweise  Metapb.  M,  p.  U>25  b,  lin.    ^  ^ 

•  Vj^  Aiislotelea.   Divin.   p.  somn.  p.  46S  b.  Un.  12:   r  yju;  sisi;  ox:;^o>,^ 

'-lo  I,  p.  271  a,  lin.  ,'^3:  ö  ^zz;  xx\  =j^:;  tillh  uirrv  :Ä!oy^.»_ 
H  nhma  formaxione  esser  principio.  no  la  soienia  di  co 

^  prodiUTe«  che  e  la  naxnra.  e  scambievolmente  ü-^^^" 
^■a  •  Taxte.    Animo  delV  noBvo.  p-  ^^' 
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die  absolute  Totalität  des  göttlichen  Seins  reflectirt  und  abbildet. 
Im  menschlichen  Geiste  erlangt  die  in  der  kosmischen  Wirklich- 
keit concret  ausgedrückte  Idee  der  Universalität  ein  ideales  Sein, 
welches  sich  in  der  denkenden  Zurückbeziehung  der  kosmischen 
Wiiklichkeit  auf  ihren  intelligenten  überweltlichen  Wirkungs- 
gmnd  actuirt.  Demnach  constituirt  der  Mensch  den  Terminus 
medioB  zwischen  der  Mens  suprema  und  der  Natura  universalis 
Tim  Seite  des  Denkens,  wie  die  Natura  universalis  den  Ter- 
mmiu  medius  zwischen  der  Mens  universalis  und  der  Materia 
nmTersalis  von  Seite  des  Seins.  Die  beiden  äussersten  Endglieder 
dieser  beiden  Proportionen:  das  Oberste  und  das  Unterste, 
die  Mens  suprema  und  die  Materia  universalis  entziehen  sich 
an  sicli  der  intellectiven  menschlichen  Fassung,  und  werden  uns 
nur  durch  das  göttliche  Wirken  vernehmbar,  die 
saprema  durch  ihren  lebendigen  Selbstabdruck  im  mensch- 
Intellecte,  die  Materia  universalis  zufolge  ihrer  Gestaltung 
dir^  die  ihr  immanente  göttliche  Wirkungsmacht.  Die  diesem 
ioppdfeen  göttlichen  Wirken  entsprechenden  correlativen  mensch- 
Eikenntnissthätigkeiten  sind  die  Intellection  nnd  Sensa- 
deren wechselseitiger  Aufeinanderbeziehung  sich  die 
menschliche  Weltkunde  entwickelt.  Die  Ratio  steht 
Intellection  und  Sensation,  wie  der  Mensch  zwischen 
^  MeBi  suprema  und  der  Natura  universalis  steht. 

Abs  dem  Gesagten  ergibt  sich  uns  der  Einblick  in  das 
Wesen   der   philosophischen   Erkenntniss,    wie    Kossi 
aii%efasst  wissen  will;    sie  besteht  ihm  in  der  ratio- 
Entwickelung  der  dem  menschlichen  Geiste  an^ebomen 
«■f  Grund  der  sinnlichen  Erfahrung  und  mit  Beziehung 
•f  it  Olgecte  derselben  in  deren  doppelter  Zurückbeziehung 
•  ÄPt  allgemeinste  Formursache   und   3Iaterialurr»ache   d.  i. 
m  G«:  Hnd  Materie.    Der  Begriff  der  Philosophie  als  eines 
*™***  der  Dinge  aus  ihren  letzten,  höchsten  Gründen  setzt 
«i  aer  mn  in  den  Begriff  der  Zurückf ührung   alle»  Erk^mn- 
ie  beiden  äussersten  Grenzen  der  menschlichen  Er- 
wach Oben  un  I  Unten ;  das  menschliche  Verständniss 
■c  nim^jk  diesen   beiden  unüberschreitbaren  Grenzen,  und 
**c  mt  redexive  Analvs^  der  Termini  medii  der  universalen 
Beziehungen  gerichtet.  Zufolge   ihrer   Richtung  auf 
»  medios  steht  die  philosophische  EjHkenntniss  in  der 
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richtigen  Mitte  zwischen  einem  abstract  sterilen  Ontologismus  und 
einem  geistig  eben  so  unfiruchtbaren  physikalischen  Realismos, 
deren  jeder  der  Idee  einer  lebensvollen^  dem  Wesen  des  Menschen 
conformen  Erkenntnissweise  widerstreitet.  Das  Vehikel  zur  Actni- 
rung  der  echt  menschlichen  Erkenntniss  der  Dinge  ist  die  biolo- 
gisch-dynamische Auffassungsweise,  durch  welche  zunächst  der 
Begriff  des  Seins  selber  verlebendiget  und  concretisirt  wird,  und 
damit  weiter  auch  die  geistigen  Stützpunkte  der  Verlebendigung 
der  geistigen  Anschauung  aller  durch  Sinn  und  Intellect  apprehen- 
dirten  Dinge  gewonnen  werden.  Da  die  Unterlage  dieser  durch 
ihre  Verlebendigung  dem  Wesen  des  Menschen  homogenesirten 
Erkenntniss  doch  nur  der  Ontologismus  ist,  so  rückt  der  Mensch 
nicht  sachlich,  sondern  blos  formell  in  die  Mitte  der  Dinge; 
es  handelt  sich  um  eine  dem  Wesen  des  Menschen  angepasste, 
nicht  aber  um  eine  aus  dem  Wesen  des  Menschen  geschöpfte 
philosophische  Erkenntniss.  Von  einer  solchen  konnte  so  lange 
keine  Rede  sein,  als  der  Mensch  blos  als  Mittelwesen  zwischen 
rein  geistiger  und  rein  sinnlicher  Wirklichkeit,  nicht  aber  als 
der  die  Gesammtschöpfung  lebendig  in  sich  einigende  Abschluss 
der  kosmischen  Wirklichkeit  gefasst  wurde.  Denn  nur  auf 
Grund  dieser  Anschauungsweise  lässt  die  Anthropologisirung 
der  philosophischen  Erkenntniss  als  endgildge  Ueberwindung 
und  höhere  Vermittelung  der  im  Piatonismus  und  Aristotelismus 
gegebenen  Gegensätze  der  philosophischen  Denkanschauung 
erzielen«  während  Rossi,  der  das  Bedürfniss  einer  derartigen 
Vermittelung  allerdings  fUhlte,  jenes  dritte  nicht  fand,  in 
weichem  dieselbe  als  eine  innerliche  Wechseldurchdringung 
und  höhere  Ausgleichung  jener  Gegensätze  sich  hätte  vollziehen 
lassen. 

4. 

Rossi  gewinnt  die  concretcn  Bestimmungen  der  allgemeinen 
Soinsideo,  von  welcher  er  als  absoUit  Erstem  ausgeht,  durch 
Zusammenhaltung  derselben  mit  dem  ihr  gegenüberstehenden 
G^anken  des  Nichtji. '  Das  Nichts  bodoutet  Leere.  Finstemiss 
ScUimmheit :  mit  der  Leen*  ist  die  Impotenz,  mit  der  Finster- 

tecaiif  b^süfflich^n  Stellten  äu*  R.^ssi's  I>iaU>f:hi  bei  Giordano- 
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m88  die  Deformität,   mit  der  Schlimmheit  das  Schaudervolle, 
Entsetzenerregende   gegeben.    Dem  gegenüber   erscheinen  als 
denknothwendige  natürliche  Bestimmtheiten  des  Seienden  die 
Fälle,  Helligkeit  und  Qüte ;   mit  der  Fülle  ist  die  Vermöglich- 
keit,  mit  der  Helligkeit  die  Intelligenz,  mit  der  Qüte  die  Liebe 
gegeben,  daher  das  Seiende  nothwendig  vermöglich,  intelligent 
liebevcdl  ist.   Diese  drei  Formen  des  Seins  sind  unabtrennlich 
mit  einander  verbunden^  und  ergeben  in  ihrem  absoluten  In- 
einanderBein    die    göttliche   Dreieinheit    als  das    absolut   voll- 
kommene Seiende.  Die  Coincidenz  dieser  concretisirenden  Auf- 
&HiDig  des  absoluten  Seins  mit  jener  bei  Vico  ^  liegt  offen  da ; 
und  eben  so  ist  der  Reflex  des  absoluten  Grundtemars  in  allen 
VeiliihnijBsen  des   Weltdaseins    und   in   der  Organisation   des 
McDsdienwesens  eine  Rossi  mit  Vico  gemeinsame  Idee,  welche 
Ton  Vico  speciell  auf  dem  anthropologisch-ethischen  und  ge- 
tduditipliiloflophischen  Gebiete   weiter  entwickelt  und  durch- 
gebildet wird,   während  Rossi   dieselbe   vornehmlich   auf  dem 
Gefaiele  der  allgemeinen  Weltlehre  zur  Anwendung  bringt.  Der 
imendfidie  Geist   entreisst   in    der  Kraft    seines    allmächtigen 
liehewiüenB  die  unbegrenzte  Reihe  der  begrenzten  seinsmög- 
E^CB  Dinge  dem  Bereiche  des  Nichts,  durchdringt  sie  gestaltend 
vad  Qtimead  mit  dem  Lichte  seiner  absoluten  InteUigenz,  und 

als  absolutem  Weltmittelpunkte  die  Fülle  des 
die  entl^ensten  peripherischen  Kreise  des  Welt- 
i.  Die  entlegensten  peripherischen  Kreise  sind 
sich  das  kosmische  Sein  am  nächsten  mit 
berQbrt  welche  Berührung  im  Wesen  der  Materie 
dem  Centrum  nächsten  Kreise  constituiren 
des  BcMckli  4er  geistigen  Wesen.  Jeden  dieser  beiden  Bereiche 
erfük  GsB  ab  der  dritte  Höchste  über  denselben  mit  den  drei 

lebendigen  Seins,   mit  seinem  Können,   Wissen 

«nd   verleiht   damit   den  geschöpfliehen   Wesen 

Wirfamgsfiüugkeit  und  Richtung  der  Kräfte  auf  ihr 

ZkL    Die  Wirkungsfähigkeit  der  materiellen  Sub- 

^0tmmia  m  ihrer  Bewegungsfähigkeit ,  jene  der  immate- 

äuffttZKn  in  ihrer  Intellectionsfäbigkeit:  das  natüriicfae 

TM  osr  jas3Scm:heTi  Wirkun^fahigkeit  ist  die  Hervorbringung 
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und  Perpetuirung  der  Formen,  jenes  der  geistigen  Wirkungs- 
fUhigkeit  die  Anstrebung  des  Quten. 

In  dieser  ontologischen  Grundlegung  der  Weltlehre  Rossi's 
fHUt  zunächst  die  Art  und  Weise  auf,  in  welcher  er  die  con- 
creten  Bestimmungen  der  Seinsidee  zu  gewinnen  trachtet.  Bei 
der  absoluten  Inhaltsleere  des  rein  abstracten  Seinsgedankens 
muss  er  zum  Oedanken  des  Nichts  greifen,  dessen  poetisch- 
imaginative  Auffassung  ihm  die  Anhaltspunkte  zur  Erummg 
der  den  Eigenschaften  des  Nichts  entgegengesetzten  Bestimmt- 
heiten des  Seins  zu  bieten  hat.  Auf  diesem  Wege  gewinnt  er 
weiter  sodann  auch  die  Idee  einer  schöpferischen  Substantia 
prima,  welche  die  seinsmöglichen  Dinge  dem  Nichts  entreisst, 
obschon  der  Begriff  des  letzteren  als  der  absoluten  Formlosigkeit 
mit  jenem  einer  Materia  prima  oder  ersten  Möglichkeit  der 
geschöpflichen  Dinge  zusammenzufallen  scheint.  Rossi  wäi^e  in 
diesem  Falle  nicht  über  den  platonischen  Begriff  des  Mt;  5v 
hinausgekommen,  welcher  dem  imaginativen  Denken  angehört 
und  eine  metaphysische  Bedeutung  erst  dann  erlangt,  wenn  er 
als  Bezeichnung  des  allem  Endlichen  als  solchem  anhaftenden 
Momentes  der  Negativität  dienen  soll.  In  diesem  Falle  wider- 
strebt er  aber  der  Identification  mit  dem  Begriffe  einer  ersten 
Möglichkeit  der  endlichen  Dinge,  weil  diese  Möglichkeit  etwas 
Positives  ausdrückt,  somit  nicht  mit  dem  reinen  Nichts  zu- 
sammenfällt. Der  Begriff  eines  Hervorbringens  aus  Nichts  -wird 
nur  dann  metaphysisch  denkbar,  wenn  Gott  als  die  primär 
existente  absolute  und  absolut  in  sich  abgeschlossene  Totalität  des 
Seienden  crfasst  wird ;  das  absolute  göttliche  Können,  Wissen  und 
Wollen,  welche  Rossi  als  primäre  Bestimmtheiten  des  dem  Nichts 
gegenüberstehenden  absolut  Seienden  eruirt,  sind  nicht  ontolo- 
gische,  sondern  dynamologische  Bestimmtheiten  des  göttlichen 
Seins,  welche  aus  der  rein  ontologischen  Bestimmtheit  des 
absolut  Seienden  als  absoluten  Geistes  deducirt  werden  müssen, 
weil  sie  nur  unter  dieser  Voraussetzung  aus  einem  absolut  Ersten 
gewonnen  erseheinen. 

Aus  dem  Rahmen  der  allgemeinen  dynamologischen  Onto- 
lo^ie  Rossi *8  treten  als  die  zwei  besonderen  kosmischen  Haupt- 
realitjitou  dio  Natura  universalis  und  der  Mensch  hervor,  deren 
jede  in  ilmT  Art  rin  Mittleres  constituirt,  die  Natura  universalis 
als  Mittleres   zwisehen    der  Mens   universalis   und  Materia   uni- 
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mrealig,  der  MenBch  als  Mittleree  zwiBclien  Gott  und  der  Natura 
ialis.     Die  im   Sein,    Können   und  Erkennen   unendliche 
'  Mens   prima   erfüllt  die  Materia   universalis,    und   wird   damit 
Ursache  des  aubstanziellen  Seins,  der  Bewegungen  und  Formen 
der   sichtbaren   Weltdinge;     aie   betbatiget   sich   als   lebendige 
Ureache  derselben,   indem  sie  die  Substanzen  nicht  bloa    her- 
vorbringt, sondern  auch  erhält,  die  Bewegungsthiltigkeiten  der- 
«eiben  nicht  blos  principiativ  begründet,  sondern  auch   regelt, 
die  Formen   nicht  blos  primitiv  setzt,  sondern  auch  die  Perpe- 
tuimng  derselben  vermittelt.    So  ist  mithin  die  Natura  univer- 
salis in  Kraft  des  ihr  immanenten  güttlichen  Wirkens  als  leben- 
I  figes  Ganzes  gesetzt.  Rossi  unterscheidet  ein  dreifacheü  Wii-ken 
WiieT  dem  Stoffe  eingegeisteten  Idee,  das  gestaltende,   directive 
sd   Bignificative  Wirken.    Als  Princip  der  plastischen  Gestal- 
Flnngen  schafft  sie  alle  Körper  der  sichtbaren  Wirklichkeit,   als 
1' Directionsprineip    der   Natur    regelt   sie   die   Bewegungen   der 
■Kcrper,    als  Princip   der  ßignificativen   Thätigkeit   der   Natur 
»acht  sie  sich  selbst  durch  das  Mittel  der  stofflichen  Bildungen 
nemebmbar,  und  sollicitirt  hiedurch  den  menschlichen  Oeist  zur 
Apperception    der  in    den    sichtbaren    Dingen    verwirklichten 
(Btttichen  Gedanken,   Aus  diesem  dreifachen  Wirken  der  dem 
toffc  immanenten  Idee  erklärt  sieh  der  bereits  oben  angeftihrte 
Hnsspruch   Rossi's   über   Natur,    Kunst  und   WisBenscbaft   als 
!  dem  Dniversum  in  Kraft  der  Immanenz  der  Idee  immanen- 
nn  drei  Principien.     Als  ein   vom  Stoffe  als  solchem   wesena- 
rerschiedenes,   ja  demselben   conträres  Princip   muss  die  Idee 
Jen   Stoff  in   den   ihr   mindest   heterogenen  Theilen   desselben 
und   aus   diesen   sich    die    Centra  ihrer   Wirksamkeit 
■nf  die   gröberen  Theile   desselben    schaffen;    daraus   ergeben 
»ich,  das  Naturdascin  im  Allgemeinen  genommen,  in  abgestufter 
Ordnung  drei  Arten  stofflicher  Wirklichkeit,  welche  durch  den 
Licht&ther,    diu-ch   die  Luft  und  durch  die  das  Materiale  der 
besonderen  Körperbildungen  darbietende  schwer  wiegende  Stoff- 
lichkeit ropräsentirt  sind.     Der  Aetlier  und   die  Luft   sind  als 
Mittler  der  menschlichen  Gesichts-  und  Gehürapperceptionen  die 
Medien  der  significativen  Wirksamkeit  der  dem  Stoffe  immanen- 
ten Idee.    Der  Gegensatz  von  leichter  und  schwerer  Stofflich- 
keit refiectirt  sich  in  den  animalischen  Organismen,    die   von 
einem  feineren  Elemente  durchgeistet  und   in  Kraft   desselben 
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lebensfähig  und  beweglich  sind.  Die  Lebensgeister  der  anima- 
lischen Organismen  dienen  der  dem  Naturdasein  immanenten 
Idee  als  Medien  ihrer  Belebungs-  und  Bewegungsthätigkeit,  und 
werden  im  menschlichen  Organismus  zu  Medien  des  Wechsel- 
verkehres zwischen  Geist  und  Leib. 

An  die  Stelle  der  belebenden  und  gestaltenden  Idee  tritt 
im   Menschen   die   Seele,    deren  Verhältniss  zum  Leibe  nach 
Analogie  des  Verhältnisses  der  Mens  suprema  zum  Universum 
zu  fassen  ist.  Die  menschliche  Seele  ist  eine  universelle  Natur, 
was  sich  jedem  sofort  im  Hinblicke  auf  die  Empfindungs-  und 
Denkfähigkeit  derselben  nahelegt;   wie   das   seelische  Empfin- 
dungsvermögen den  gesammten  Leib  gleichmässig  durchdringt 
und   die  Radien   aller   besonderen  Empfindungsthätigkeiten   in 
sich  concentrisch  zusammenfasst,   so  scheidet  sich  das  Denken 
vom  ausgedehnten  Körper  ab,  um  in  sich  gesammelt  sein  Licht 
gleichmässig  auf  die  gesammte,  durch  die  sinnliche  Empfindung 
der  Seele   kundgewordene   äussere  Wirklichkeit  auszubreiten. 
Die   menschliche  Seele   ist  nicht   eine   besondere   determinirte 
Form  des  organischen  Körpers,    sondern  der  höhere  Inbegriff 
aller  besonderen  Informationsprincipien  der  sinnlichen  Körper- 
welt,   und   vermag   sie   darum   auch   activ   im  Empfinden  und 
Denken  in  sich  aufzunehmen.   Sie  ist  in  der  Universalität  ihres 
Seins   nicht  in   einem   bestimmten   besonderen  Räume   und  in 
einer    bestimmten    besonderen   Zeit,    sondern   einiget    in   ihrer 
universalen  Continenz  alle  Räume,  in  ihrer  der  zeitlichen  Suc- 
cession  entrückten  Dauer  alle  Zeiten  in  sich ;  ihr  Ort  und  ihre 
Zeit   ist   ein  Unum   und  Universale,    welches    über   die  Unter- 
schiede der  besonderen  Zeiten  und  Räume  schlechthin  hinaus- 
gestellt ist.  Sie  fasst  in  ihrem  Sein,  Können  und  Wissen  Alles  in 
sich,  was  an  Sein,  Können  und  unbewusster  Intelligenz  in  der 
Körperwelt  enthalten  ist.  Sie  ist  damit  über  die  Natura  univer- 
salis schlechthin  hinausgestellt,  und  mit  ihr  der  Mensch,  dessen 
Wesen  durch  die  Seele  constituirt  wird.  Sie  steht  aber  zugleich 
in  einer  wesentKchen  Correlation  zum  sichtbaren  Weltganzen, 
welches  sie  mit  Sinn,  Ratiocination  und  Intellection  durchdringt, 
um  es  geistig  in  sich  selbst  hervorzubringen.     Wenn  dasselbe 
als  Verwirklichung  des  göttlichen  Schöpferwerkes  ein  Kunst- 
werk des  Gedankens  ist,    so  ist  sie  in  ihrer  geistigen  Durch- 
dringungskraft eine  Ars  substantialis,   und  steht  als  solche  in 
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der  Mitte  zwischen  dem  f^üttlicheo  Hcböpfei^eiste  und  der 
durch  sein  Wirken  causirtcn  koBmiHchcn  Wirklichkeit. 

Der  artistische  Factor  der  dreigliedrigen  seelischen  Ver- 
mögliclikcit  ist  die  Ratio,  welche  das  Mittlere  zwischen  Intelli- 
genz und  sinnlicher  PerceptionufU highe it  der  Seele  ist,  wie  die 
Seele  selber  ein  Mittleres  zwischen  göttlichen  Wesenheit  und 
der  Natura  universalis  ist.  Das  Bpccitische  Wesen  des  Menschen 
ist  die  Rationalität  im  Unterschiede  von  der  absoluten  Unmittel- 
barkeit der  göttlichen  Intelligenz  und  der  rein  sinnlicben  Percep- 
tionefWgkeit  der  animalischen  Wesen.  Die  Dreigliedrigkeit 
des  men schlichen  Seelcnwesena  ist  das  höhere  Correlat  der 
Drciheit  der  kosmischen  Principien;  natürliches,  kUns tierisches, 
rational  bestimmtes  Wirken,  welche  drei  Principien  in  der 
metLsc blichen  Seele nthätigkeit  in  cognoscitive  Functionen,  in 
june  des  Sinnes,  der  Ratio  und  Intellection  umgesetzt  sind. 
Mittelst  der  Sinne  wird  die  substanziale  Natiirliehkeit,  mittelst 
der  Ratio  die  kunstvolle  Zusammenfiigung  und  Verkettung  des 
Naturganzen  und  seiner  einzelnen  Theile,  mittelst  der  Intelligenz 
die  in  denselben  ausgedrückte  göttUche  Idee  erfasst. 

Die  Rationalität  als  specifischer  Charakter  des  Menschen- 
wesens  resultirt  aus  der  wundervollen  mysteriösen  Einigung 
von  Geist  und  Leib  im  Menschen.  Die  Einigung  beider  ist  im 
allgemeinsten  Sinne  eine  Einigung  von  Geist  und  Materie  in 
einem  concreten  Lebewesen.  Diese  eoncrete  Einigung  wäre 
aber  nicht  möglich,  wenn  das  geistige  und  materielle  Sein  im 
Menseben  nicht  fUr  dieselbe  so  zubereitet  wäre,  dass  Geistiges 
und  Stoffliches  zu  einem  innigst  verbundenen  Ganzen  sich 
zusammen  sc  hli  essen  können.  Die  reine  Äctualität  des  geistigen 
Seins  und  die  reine  Formlosigkeit  der  Materie  schliessen  ein- 
ander schlechthin  aus,  und  können  nicht  in  Ein  Wesen  ver- 
schmelzen. Eben  so  wenig  würde  aber  die  vor  der  Verbindung 
mit  dem  Geiste  als  bereits  fertige  Leiblichkeit  vollkommen 
actuirte  Stofflichkeit  sieh  zu  Einem  Wesen  mit  dem  Geist« 
zusammcnBchlicssen  können,  da  ja  vielmehr  der  Geist  als  Seele 
das  Sein  des  Leibes  als  Leibes  actuiren  und  compliren  soll.  Ein 
voUkommeu  actuirter  Geist  könnte  jedoch  nicht  als  Seele  in  den 
Leib  eingeben,  er  milsste  demselben  äusserlich  bleiben,  während 
er  doch,  um  mit  demselben  zu  Einer  Wesenheit  sich  zusammen- 
znediliesEen,    innerlichst   in   demselben   vorbanden   sein    muss. 
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Daraus  folgt,    dass   sowohl  der  Geist  als  auch  der  Leib  nur 
insofern,    als   in   beiden  Actualität  und  Potenzialität   zugleich 
vorhanden    ist,     sich    zu    Einem    Wesen    zusanunenschliessen 
können,    und   zwar  so,    dass   das  relativ   potentielle  äein   des 
Geistes   die   vollkommene   Actualität   des   Leibes    ermöglichet, 
und  umgekehrt  die  relative  Potenzialität  des  Leibes  die  voll- 
kommene Selbstactuirung  der  Seele  als  Geist  ermöglichet.     Der 
Geist  ist  seinem  Wesen  nach  penetrativer  Natur;    als  penetra- 
tives  Wesen  erweist  er  sich  nur,  wofern  er  den  Leib  als  Seele 
zu  durchdringen  vermag ;   in  Folge  dieser  Durchdringung  wird 
aber  der  Leib  erst  wahrhaft  Leib.     Umgekehrt  kann  der  dem 
Leibe  als  Seele  eingesenkte  Geist  nur  als  Seele  sein  Geistsein 
actuiren,  sofern  ihm  durch  die  leibliche  Sensation  die  Anregung 
zur  Actuirung  seiner  IntellectionsfHhigkeit  zu  Theil  wird.    Der 
dem  Leibe  eingesenkte  und  an  die  Verbindung  mit  demselben 
gewiesene  Geist  ist  nicht  reine  Intelligenz,   sondern  eine  dem 
Leibe  eontemperirte  substantielle  Ratio,  durch  deren  Thätigkeit 
die  sinnliche  Empfindung  rationalisirt  wird,  während  umgekehrt 
das  rationale  Denken  der  mit  dem  Leibe  verbundenen  Seele 
in  der  Imagination  sich  versinnlichet.    So  begegnen  und  durch- 
dringen   sich   im   Menschen   Geistiges    und   Leibliches   in    der 
möglichsten  Versinnlichung  des  ersteren  und  in  der  möglichsten 
Vergeistigung  des  letzteren,  ohne  dass  damit  die  innere  Unter- 
schicdenheit  beider  aufgehoben  würde,  oder  der  Geist  an  seinem 
Wesen  Einbusse  erlitte.    Das  Wesen  des  Geistes  ist  Universa- 
lität ;  der  menschliche  Leib  hat  aber  als  totale  Zusammenfassung 
und   vollkommenste  Durchbildung  alles   materiellen  Seins,    so 
wie   als  Medium   der   rationalen  Apprehension   der  gesammten 
sichtbaren  Wirklichkeit  gleichfalls  einen  universalistischen  Cha- 
rakter,   daher  er  seinem  Wesen  nach  der  Natur  des  Geistes 
congruent  ist,    und  als  geeignetes  Vehikel  und  Instrument  der 
activen  Selbstentfaltung  des   universalen  Wesens  des   Geistes 
sich  erweist. 

Der  Mensch  ist  seinem  Wesen  nach  die  reale  Concretisi- 
rung  der  wechselseitigen  Aufeinanderbeziehongen  des  Einen 
und  Vielen,  des  geistigen  und  materiellen  Seins,  welche  beide, 
in  Seele  und  Leib  als  lebendige  Tota  gegeben,  sich  zu  einem 
aus  ihrer  Verbindung  resultirenden  Totum  umfassendster  und 
completester  Art  zusammenschliessen.   In  diesem  refiectiren  sich 
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alle   jVrtcu    der  liarmomsircuden   Unlfication   des   Universums. 
So  ist  zunäcbtit  iü  dem  von  der  Seelu  belebten  Heiiecbcnleibe 
die  dnreb  die  drei  Principien  dos  Uuiveraums  bewirkte  barmo- 
stsclie  Einheit  der  Natura  universalis  in  böberem  Grade  wiedor- 
I  pegeben.    Die  im  belebten  Leibe  sich  darstellende  harmonische 
I  Einheit  ist  aber  nur  der  Reflex  der  dreieinigeu  Harmonie  des 
.  die  drei  SpLiU'en  leiblicher,    seelischer,    geistiger  Thätigkeit  in 
sich  lassenden  Gesammtwesens  des  Mensehcn.    Und  diese  Har- 
monie   zusammt  den    in    ihr    euthaltenen    Weehsül  bezieh ungen 
r«fiectirt  sich  weiter  im  raiionalen  Erkenntnissleben  dee  Men- 
I  sehen,'    welches  zunächst   als   Ars,    als   geistige   Reproduction 
[  des  in  der  Natum  universalis  real  Gegebeiien  in  die  objeclive 
Wirklichkeit  versenkt  ist,    dann  aber  in  der  Zurückwendung 
dea  inneren  t^celen  menschen  auf  sieb  selbst  das  gottesbildliche 
Weaeu  des  MeuBubengeistea  in  dessem  dreifachen  Vermögen  als 
Erkennendiin,  Wollenden,  Könnenden  zum  Ausdrucke  bringt.^ 
Die  ursprüngliche  Versenktheit  des  erst  allmälig  von  den 

I Banden  der  äinulichcu  Leibliehkeit  eich  losringenden  Menschon- 
g^Btes  in's  stoffliche  Sein  bringt  es  mit  sich,  dass  im  zeitlichen 
MeoBcbenerkennen  das  Erfahruugsbewusstsein  vorschlügt,  und 
difi  meiuchliche  Erkennlnissfunction  vorwiegend  in  der  Reduc- 


t  L' BiteDsidke,  Jl  iiuineru  e  la  divisibililä  dolk  mAteria  pre|iBnita  e  dis- 
pMU  i'ou  rogiouevuH  furnie,  ed  udunata  primn  netl'  iu^gno  del  lavoro, 
in  cui  un*  priucipal  foriuH  aJtre  iniuori  forme  conüene,  e  pui  nel  con- 
senao  deUa  materia  vigoroiui  e  peiietrabile,  in  ciii  un  priucipal  molo  i 
minori  moTimenli  auorbiime,  liualni«ate  ü  uoitii;«  ncU'  inestenM  e  in- 
dirisibile  imitH  ed  amplitadiiie  dell'  suima,  che  Ih  muls  e  '1  cuDgeg^n- 
»enlo  o  la  oomanicaziuiie  por  tiitt»  penetrs  ud  include,  oude  il  oorpa 
i  vivo  ed  nuimatu,  e  ranima  k  da  cog-mzioue  iUiutraU,  e  rnomo  h  »en- 
■atu  a  ragiuusvüla.     Animo  dall'  aomu,  p,  117. 

'  Cnlesta  unitä  uol  muravj^ lioso  potere  di  rivolgerti  versn  di  ne,  e  di  con- 
(iners  e  muovora  e  reggere  se  raedosima  contiueudti,  movendo  e  rcg- 
^cndü  (utU)  il  oorpo  orgoniou,  viene  s  uoBlitiiire  it  »apuru,  il  rnlere  e  'I 
pulere  dell'  uomo,  ulie  i>  l'unlti  di  esHDii/a  e  di  putcuia,  llnu  priauipio 
ili  ewiBre  o  di  operare.    O.  i:,  p,  119. 

>  De*  due  modi  di  operare,  1' iino  della  dintribuiiono  doli'  univerMle  ne' 
molti  partieolari,  e  l'aitrn  ilel  rflocog-liemeuto  de"  molti  partifolari  uell" 
iinivenDile,  la  menle  qul  ctia  ijueata  secoadu  luodo  adopera;  poichi  di 
raolte  pari!  u  di  molti  moiueiili  e  movirneuti  forma  du  uurpo  iwlu  ad 
nn  mIo  iDOviineuU):   aiucoma  fa  della  forlne  aritmeticlie  e  geometriclie, 
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Durchdningenheit  des  lebendigen  Menschenwesens  von  der 
universalen  Natur  des  Geistes  auch  die  entgegengesetzte  Bewe- 
gung der  Denkthätigkeit  zu  ihrem  Rechte  kommt.  ^  Die  voll- 
kommene Entfaltung  der  geistigen  Erkenntniasfilhigkeit  des 
Menschen  kann  aber  jedenfalls  erst  nach  der  Abtrennung  des 
Geistes  von  seiner  Verbindung  mit  dem  Leibe  eintreten.^ 
Rossi  vergleicht  die  vollkommene  Entfaltung  der  geistigen  Er- 
kenntnissfähigkeit mit  der  vollkommenen  Auswickelung  eines 
Syllogismus,  und  nennt  insgemein  die  durch  keine  sinnlichen 
Einflüsse  verdunkelte  Intelligenz  einen  vollkommen  actuirten 
Syllogismus,'  zu  welchem  sich  die  Rationalität  der  dem  zeit- 
lichen Erdenleibe  eingesenkten  Menschenseele  nur  wie  ein  Ar- 
gument,^ und  zwar  wie  ein  von  den  sinnlichen  Dingen  her- 
genommenes Argument  verhält,  in  welchem  allerdings  die  ideale 
Wahrheit  der  Dinge  durchscheint^    Der  Ausdruck  Syllogismus 

e  dell*  altre  di  lor  nataim  estense  e  diTisibili,  ehe  adnna  nell*  inestensa 
e  indivisibile  soa  cogitazione;  cosi  nelle  concezioni,  quando  ella  da  se 
le  inventa;  come  nelle  percenoni,  qnando  ella  in  qneUe  giA  unTentate 
e  £üUe  8*  incontra.    O.  c,  p.  115. 

1  LaddoYe  per  contrario  nelle  percenoni  degli  obbjetti  esfeemi,  nell*  organo 
oniverBale  dell*  universal  senao,  e  ne*  particolari  de*  aenai  parücolari, 
U  soa  uniti  ed  uniTersalitii  giA  piena  e  feconda  comparte  ne*  minnti 
indiü  o  immagini,  aU*  impreaaone,  che  ne  rioeve;  totte  dall*  intimo 
nniversal  senso  e  cogitazione  riprodacendole.    O.  c,  p.  116. 

3  Conrien  credere,  che  Tanima  sottratta  a  qnelle  giuaBcAe  e  da  quelle 
angnstie  sprigionata,  a  voler  rignardare  la  natura  di  lei  e  la  sua  virtA 
naturale,  quel  potere  medenmo,  che  ella  ha  sopra  la  materia  penetre- 
Tole,  con  piü  sovraniti  e  pijk  yigore  eserdtar  pona;  e  maggior  copia 
di  maggior  finesxa  ed  attiriti  di  quella  materia  dominare.  E  per  conse- 
guente  non  ristretta  fira  quei  canoelli,  n^  in  quelle  minutesae  spartita, 
ma  dilatata  e  in  se  raccolta,  con  un  solo  ampliasimo  senso  uniTersale 
pofisa  e  pi&  distintamente  scemere,  e  pijk  altamente  penetrare,  e  piü 
chiaramente  apprendere  tutte  le  forme  e  tutte  le  asioni  delle  cose  mate- 
rialL    O.  c^  p.  168. 

'  L**  intelligensa  ^  un  sillogiamo  gü  perfotto,  che  con  totale  penetrazione 
e  con  eccessiTa  chiaresxa  comprende  TuniTerso  essere  intelligente  senza 
omhre  e  sensa  Ticende.    O.  c,  p.  216. 

*  La  ragione  o  cognizione  umana  non  e  ella  altro  che  un  argumento,  cioe 
potestk  o  fiwulti,  per  cosi  dire,  di  sillogizzare,  che  tutto  T  essere 
m  a  eonchiudere  con  ricende  ed  ombre.    O.  c^  p.  217. 

non  in  altro  modo  giupie  a  coaoscere  gli  obb- 
dalle  minute  e  roixe  loro  similitudiui,  ed  indi 
kto  twwagini  riproducendo  ed  esplicando.   Iri. 
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wird  von  Rossi  nicht  blos  auf  die  Selbstentfaltung  der  Intelli- 
genz, sondern  auch  auf  das  Wesen  der  Intelligenz  selber  an- 
gewendet, die  als  geistiges  Sein  die  Bedeutung  einer  in  sich 
ge&ssten  und  sich  aus  sich  selber  entwickelnden  totalen  Einheit 
hat,*  so  dass  der  Ausdruck  Syllogismus  so  viel  als  reale 
Zusammenfassung  bedeutet.  In  diesem  Sinne  verstanden  ist 
der  Ausdruck  Syllogismus  auch  auf  den  menschlichen  Leib 
anwendbar,  der  gleichfalls  die  reale  Zusammenfassung  eines 
lebendigen  Totum  ist,  nur  dass  der  Inhalt  desselben  statt  der 
Ideen  der  Dinge  nur  die  denselben  entsprechende  sinnliche 
Wirklichkeit  ist,  welche  im  Menschenleibe  mikrokosmisch  geei- 
niget ist,^  daher  letzterer  ein  inferiores  Nachbild  des  ihm 
dnwohnenden  menschlichen  Geistes  ist.  Da  die  in  ihm  geeinigte 
materielle  Vielheit  nur  durch  die  ihm  einwohnende  Seele  zu- 
sammengehalten ist,  so  ist  er  seiner  Natur  nach  auflösbar  und 
sterblich,^  während  die  ihn  zusammenhaltende  intelligente  Seele 
zufolge  ihrer  Untheilbarkeit  unauflöslich  ist,  somit  dem  Tode 
nicht  unterliegen  kann. 

5. 

Der  reale  Syllogismus  hat  sein  formales  Gegenbild  in  der 
s^llogistischen  Denkform  als  wesentlicher  Form  der  rationalen 
Denkentwickelung,  in  deren  Functionen  die  den  gottgedachten 
Zosammenhang  der  Weltdinge  geistig  in  sich  reproducirende 
Seele  sich  als  Ars  substantialis  bethätiget.  Ihr  Denkvorgehen 
besteht  wesentlich  in  der  Subsumtion  des  Vielen  als  des  Be- 
sooderen  unter  das  Eine  als  das  Allgemeine,  und  in  der  Ablei- 
tong  des  geistigen  Verständnisses  des  Vielen  und  Besonderen 

*  Sfllro  ed   intero  dee   rimanere,  e  dal  corpo  placidamente  sceverarBi,   e 
ia  se  medenmo   raccorsi  lo  spiritual  siUogiflmo  della  vita  intelligente, 
tatto  il  nnmero  del  suo  essere  da  piena  indirisibile  unitii  proce- 
in  qnella  medesima  raccoglie  ed  aduna.    O.  c,  p.  183. 
'  La  parte  eorporale,  che  detto  abbiamo  easer  ministra  dell*  anima,  ella 
«  «B  aOlogiamo  della  materia  penetrevole,  che  qnello  degli  spiriti  e  de^ 
Efsori  Titali  accoglie,  e  aduna,  e  in  perpetue  circolazioni  rapisce  a  Tiyi> 
iaz  Y  animale.    O.  c,  p.  182. 

fillogismo,  egli  e.per  morbi  e  per  dolori  dissolabile:  e  qoando  in 
in  tutto  disciolto,  o  ancora  per  maleficio  di  ostili  nature  k  sol 
ei«3sri»a2o   o    depresso,    perche    T  aure  e  i  fluori  vitali   e   salubri  sono 
o  inceppati,  o  fugaci  e  diapersi.  Ivi. 
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aus  dem  Einen  und  Allgemeinen.  Die  Erkenntniss  des  Vielen 
und  Besonderen  wird  aus  der  sinnliehen  Erfahrung  geschöpft, 
die  Erkenntniss  des  Einen  und  Allgemeinen  gehört  dem  In- 
tellecte  an;  in  der  Ratio  als  speciiisch  menschlichem  Denkver- 
mögen durchdringen  sich  wechselseitig  Sinn  und  Intellect,  durch 
ihre  Vermittelung  wird  das  sinnlich  Apprehendirte  auf  den 
intellectiven  Gedanken  zurtickbezogen  und  aus  demselben  ver- 
standen. 

Da  die  Ratio  als  ein  rein  formales  Vermögen  den  Inhalt 
ihrer  Erkenntnissthätigkeit  nicht  aus  sich  selbst  schöpft,  und 
denselben  während  der  Dauer  des  irdischen  Zeitdaseins  des 
Menschen  zunächst  und  vornehmlich  aus  der  sinnlich-irdischen 
Erfahrung  zu  gewinnen  hat,  so  trägt  das  zeitliche  Erkennen 
des  Menschen  wesentlich  den  Charakter  eines  Erfahrungs- 
erkennens  an  sich,  und  würde  ausschliesslich  als  Erfahrung8- 
erkenntniss  zu  gelten  haben,  wenn  es  nicht  von  den  dem  In- 
tellecte  eingeschaffenen  Ideen  durchgeistet  wäre.  Freilich  kann 
es  aber  nur  in  Kraft  dieser  Durchgeistung  zu  einem  wirklichen, 
wahrhaft  rationalen  Erkennen  werden,  als  welches  das  echt 
menschliche  Verständniss  der  Dinge  seiner  Natur  nach  über 
den  denkrohen  Empirismus  hinausgehoben  ist.  Es  ist  sonach 
die  Lehre  von  den  angebornen  Ideen,  wodurch  Rossi,  der  in 
der  aristotelischen  Philosophie  eine  Ergänzung  der  platonischen 
sieht,  seine  Denkanschauung  von  jener  der  vulgären  Aristote- 
liker  unterschieden  sehen  will.  Weiter  als  diese  geht  Locke^ 
der  nicht  blos  die  angebornen  Ideen,  sondern  auch  das  von 
den  Peripatetikern  anerkannte  Angeborensein  der  ersten  Prin- 
cipien  oder  Axiome  des  menschlichen  Denkens  und  freithätigen 
Handelns  bestreitet.  Rossi  constatirt,  dass  sich  Locke  hiemit 
auf  dem  Gebiete  der  Erkenntnisslehre  zum  Gesammtinhalte 
der  bisherigen  Traditionen  der  besseren  Philosophie  in  Wider- 
spruch setze,  und  fühlt  sich  demgemäss  aufgefordert,  speciell 
Locke  gegenüber  den  angebornen  Denkinhalt  der  menschlichen 
Seele  zu  erweisen.'  Er  macht  vor  allem  auf  die  durchaus 
unrichtige  Deutung  aufmerksam,  welche  Locke  dem  Angeboren- 
sein der  Ideen  und  höchsten  Axiome  gab,  als  ob  dieselben 
eine   Zugabc   zum   lebendigen    Sein  des   Geistes   in   der  Form 

^  Vg^I.  Rossi,  Monte  sovrana  del  mondo,  Parte  II,  capp.   1 — 6. 
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fönnlicher  Begriffe   und  Sätze   wären.     Hätte  Locke   die  Un- 
richtigkeit seiner  Vorstellung  vom  angebornen  Geistinbalte  der 
menschlichen  Seele  erkannt,    so  würde  er  wohl  von  einer  Be- 
streitung derselben  Abstand  genommen  haben.    Der  angeborne 
Denkinhalt  der  Seele  ergibt  sich  zunächst  aus  der  Natur  des 
menschlichen  Geistes.    Worin  soll  sich  dieser  von  der  blinden, 
rohen  Materie  unterscheiden,    wenn  er  bei  seinem  Eintritt  in's 
Weltdasein    nicht    mit    einem    allgemeinen    Sinne    und    einer 
allgemeinen   Erkenntniss   als   Vorbedingung  aller  nachträglich 
eintretenden    besonderen    Wahrnehmungen    und    Erkenntnisse 
ausgestattet  wäre?     Dem   angebornen   allgemeinen  Sinne   und 
allgemeinen  Erkennen  eine  blosse  Befähigung  zum  Wahrnehmen 
und  Erkennen  als  ursprünglich  Vorhandenes  substituiren  wollen, 
erweist  sich  bei  näherem  Zusehen  als  eine  nichtssagende  Aus- 
kunft; denn  entweder  ist  diese  Fähigkeit  etwas  rein  Passives, 
und  dann  drückt  sie  keinen  Unterschied  des  Geistes  von  der 
Materie  aus  —  oder  sie  ist  etwas  Actives,  und  dann  ist  sie  wirk- 
liche Productionsursache  jener  Ideen  und  Principien,  um  welche 
es  sich  handelt.     Jede  Natur  ist  das  Princip  ihres  Seins  und 
Wirkens;    die  stoffliche  Natur  ist  das  Princip  der  Bewegung, 
und  manifestirt  sowohl  in  ihrem  allgemeinen  Dasein  und  Leben 
als  auch  in  allen  besonderen  Kreisen  desselben  ein  ihr  imma- 
nentes Universalprincip  der  Bewegung  als  Voraussetzung  aller 
particulären  Bewegungen ;   was  der  blinden,   rohen  Natur  nicht 
fehlt,   kann  in  seiner  Weise  auch  der  sensations-  und  intellec- 
tionsfähigen  Natur  der  menschlichen  Seele  nicht  abgesprochen 
werden.    Das  dem  allgemeinen  Bewegungsprincip  der  stofflichen 
Natur  und  seinen  Specialisationen  entsprechende  Analogen  im 
menschlichen  Geistdasein  sind  die  universalen  Sensationen  und 
Notionen;   diese  müssen  sonach  vor  aller  particulären  Sensation 
und  Intellection  vorhanden  sein.    Die  geistige  Natur  würde  ohne 
die  ihr  von   Natur    aus   eignenden   Universalprincipien   weder 
Geistnatur,    noch   überhaupt  Natur   sein.     Das    ursprüngliche 
Vorhandensein  jener  Universalprincipien  offenbart  sich  in  den 
ersten    Anfängen    des    menschlichen    Empfindens,    Erkennens 
und  Wollens.     In  den  ersten   Empfindungen  des  Angenehmen 
und  Unangenehmen  gibt  sich  unläugbar  eine  ursprünglich  vor- 
handene Sensation  des  Seins  oder  Nichtseins,  der  Fülle  oder  des 
Mangels,   des  Guten  oder  Schlimmen,   des  Schonen  oder  Häss- 
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liehen,  der  Ordnung  oder  Unordnung  als  Riehtmass  über  die 
Annehmlichkeit  oder  Unangenehmheit  der  besonderen  Empfin- 
dung zu  erkennen.^  Das  Angeborensein  der  allgemeinen  Ideen 
ergibt  sich  weiter  aus  dem  Begriffe  derselben  als  der  ersten 
Lichtsamen  aller  Wissenschaft  und  Kunstfertigkeit.  Als  erste 
Ideen  müssen  sie  vor  allen  anderen  vorhanden  sein,  können 
sonach  nicht  gleich  diesen  erworbene  Ideen  sein;  erworben 
sind  nicht  die  einfachen,  sondern  die  zusammengesetzten  Ideen. 
Jeder  Ansatz  der  Entwickelung  ist  etwas  Natürliches  d.  i.  zur 
Natur  des  sich  Entwickelnden  Gehöriges;  die  ersten  Ideen 
müssen  sonach  als  Entwickelungsansätze  des  geistigen  Lebens 
unmittelbar  mit  der  Natur  der  Seele  selber  gesetzt  sein,  obschon 
sie,  da  die  menschliche  Seele  nicht  gleich  der  reinen  Intelligenz 
das  Wissen  selber  in  eigenster  Wesenheit  ist,  von  der  Essenz 
der  Seele  zu  unterscheiden  sind ;  desshalb  heissen  sie  angebome 
Ideen.  Nicht  blos  Ideen  und  Principien,  sondern  auch  Affecte 
sind  der  menschlichen  Seele  angeboren,  was  Locke  theilweise 
selbst  zugibt,  indem  er  das  Glückseligkeitsbegehren  und  das 
Widerstreben  gegen  das  Gegentheil  des  Glückseligseins  als 
angeboren  anerkennt.  Er  kann  das  Vorhandensein  noch  anderer 
natürlicher  Affecte  nicht  in  Abrede  stellen,  läugnet  aber,  dass 
sie  regulative  Sensi  universali  seien,  da  sie  an  sich  des  Mas- 
ses und  der  Bestimmtheit  entbehrten,  als  ob  ihnen  nicht  im 
Menschen  zufolge  der  Durchdringung  der  Sphäre  des  Affect- 
lebens  vom  Lichte  der  Intelligenz  Mass  und  Regel  zu  Theil 
würde.  Die  natürliche  Liebe  zu  sich  und  zu  Seinesgleichen, 
sowie  die  natürliche  Abneigung  gegen  das,  was  der  persönlichen 
Neigung  und  den  selbstigen  Interessen  widerstrebt,  ist  einer 
höchsten  Vergeistigung  imd  Veredlung  fkhig,  und  erscheint  in 
dieser  verallgemeinernden  Vergeistigung  als  die  angebome  Liebe 
zu  den  Objecten  der  angebomen  Ideen,  als  die  Liebe  zum 
Guten  und  Rechten,  zum  Schönen,  zur  Ordnung  und  Harmonie, 
zur  Fülle,  Einheit  und  Ruhe,  so  wie  andererseits  als  Abscheu 
vor  dem  Schlechten,  Hässlichen,  Ungeordneten  u.  s.  w.  Die 
dem   Herzen   angehörigen    natürlichen  Affecte  schliessen   sich 


^  Nc  osta  che  quei  sensi  intomo  a  materiali  obbjetti  si  agg^rano,  percioc- 
che  con  legg^i  di  numeri  e  di  misure,  con  proporzioni  e  corrispondenze 
si  spiegano  intomo  alla  materia,  e  non  altrimenti.  SoTrana  mente,  p.  41. 
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mit  den  angebornen  Ideen  des  menBchlichen  Geistes  zu  einer 
lebendigen  Einheit  zusammen,  und  constituiren  in  Verbindung 
mit  ihnen  eine  dem  Menschen  angeborne  natürliche  Regel  des 
menschlichen  Thuns  und  Handelns,  die  allerdings  einer  fort- 
lehreitenden  Rationalisirung  unterliegt,  aber  die  ersten  Ansätze 
öner  rationalen  Auffassung  der  praktischen  Lebensbeziehungen 
des  Menschen  in  sich  schliesst. 

Rossi's  Polemik  gegen  Locke  ist,  soweit  es  sich  um  die 
Enreisong  der  im  menschUchen  Seelenwesen  vorhandenen  An- 
der geistigen  und  sittlichen  Lebensentwickelung  des  Men- 
handelt,  durchaus  im  Rechte;  es  fragt  sich  nur,  ob  die 
TOB  Bossi  nachgewiesenen  Ansätze  der  Lebensentwickelung 
Tollkoinmen  richtig  aufgefasst,  und  mit  dem  lebendigen  Wesen 
der  Seele  in  Einklang  gebracht  seien.  Rossi  geht  von  dem 
Gedanken  ans,  dass  die  menschliche  Seele  zufolge  ihrer  Ver- 
mit  dem  menschlichen  Leibe  und  zufolge  des  hieraus 
len  Versetztseins  ihres  Erkenntnisslebens  mit  sinn- 
Dementen  keine  reine  Intelligenz  sei,  und  demnach  die 
^mdhaft  eignenden  universalen  Erkenntnissansätze  von 
der  Seele  zu  unterscheiden  seien,  obschon  die  Seele 
nicht  als  ein  von  der  körperlichen  Realität 
Geistwesen  gedacht  werden  könnte.  Dieser 
Charakter  der  universalistischen  primitiven  Kr- 
bildet  einen  auffallenden  Gegensatz  zu  den 
Affecten,  welche  nnmittelbar  mit  der  Eitsenz  der 
en^esenkten  Seele  selber  schon  gegel>en  sind,  und 
Ucadigen  Sein  der  Seele  absolut  zusammenfallefi, 
zwischen  Herz  und  Geist  im  Leben  des  inneren 
ist  gewi&B  eine  vollberechtigte:  aber  da« 
als  grandhafter  Ansatz  der  sittliehen  Lebens- 
gdtan  ra  können,  selber  schon  als  eine  geistige 
wefden:  ja  noch  mehr,  als  der  orsprüngiieb 
der  entwickelten  gcn^tigen  SeliMdgkeit  de« 
CS  das  eelbstige  Denk-  und  WiUenHtreben  de* 
her^zU  in  sich  MrhL'euyfrn«  so  zwar,  dzhk^  e«  ab» 
r,  TOD  Geist  und  Will*:  uiit^r*^hiedener  0/n«tJtWffjt 
Selbstleben»  erst  dai;!:  tzrid  mhow^h  erMrbeiiit- 
len  Aunrk-kt-lojLg^  de«  'uiJi*fT*:zi  ci<^?eliM:Lei:i 
Wille    als     fc*]t>-Ti^'*r    Fjurt'^reu    d^^^^ben 
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sich  herausgebildet  haben,  öie  mit  (Jem  Herzen  als  zuerst  vor- 
handenen Grundfactor  eine  lebendige  Dreieinheit  constituiren, 
in  welcher  aus  dem  ersten  Factor  der  zweite,  nämlich  der 
Geist,  und  aus  beiden  der  dritte,  der  Wille  als  centrale  Mitte 
einer  besonderen  psychischen  Lebenssphäre  sich  heraussetzt. 
Rossi  fasst  das  Herz  oder  die  Sphäre  des  AiFectlebens  aus- 
schliesslich als  Mittelpotenz  zwischen  Geist  und  Leib,  und 
bringt  es  zu  keiner  klaren  Scheidung  zwischen  psychischen 
Affecten  und  sinnlichen  Empfindungen;  er  sucht,  wie  fllr  das 
actuelle  Denken,  so  auch  ftir  den  AfFect  die  Wurzel  in  der 
sinnlichen  Empfindung.^  Diese  psychologisch  unwahre  An- 
schauung, in  welcher  die  sinnlich-leibliche  Basirung  des  AfFect- 
lebens  und  die  Wirkungen  desselben  auf  das  leibliche  Herz 
mit  dem  psiychischen  Wesen  des  Affectlebens  confundirt  werden, 
hat  zweifelsohne  ihren  Grund  in  Rossi's  unvermittelter  Annahme 
der  aristotelischen  Definition  der  Seele  als  Actus  corporis,  aus 
welcher  zugleich  seine  vorerwähnte  Erklärung  des  accessorischen 
Charakters  der  sogenannten  angebornen  Ideen  verständlich  wird. 
Eben  so  klar  tritt  aber  hiebei  zu  Tage,  dass  er  das  denkhafte 
Wesen  der  Seele  nicht  zu  erfassen  vermochte,  und  zwar  aus 
dem  Grunde,  weil  er  gemeinhin  den  Geist  oder  die  Denknatur, 
unter  deren  Begriff  auch  jener  der  denkhaften  Menschenseeie 
zu  subsumiren  ist,  nicht  nach  seinem  inneren  Wesen,  sondern 
lediglich  nach  seinem  Hinausgcrücktsein  über  das  räumlich 
quantitative  Sein  der  körperlichen  Realität  in's  Auge  fasste. 
Daraus  liess  sich  der  universalistische  unificative  Charakter 
des  Geistes  im  Allgemeinen,  des  menschlichen  Seelenwesens 
im  Besonderen  ableiten ;  sofern  aber  letzteres  als  Actus  corporis 
reales  Unificationsprincip  des  Leibes  ist,  bUsst  es  bei  Rossi 
die  Fähigkeit  ein,  unmittelbar  durch  sich  selbst  die  Gesammt- 
heit  alles  Seienden  ideell  zu  umgreifen,  da  es  unmittelbar  durch 
sich  selbst  ideell  nicht  mehr  umgreifen  kann,  als  es  real  als 
höchste    Fassungsform    der   sichtbaren   Wirklichkeit   umgreift. 


*  Come  la  sensazione,  per  nna  via  veno  il  cielo,  deir  nomo  ascendendo 
.  .  .  di  grado  in  gradi  diradandoHi  ed  ilhistrandoHi  Rempre  piii,  ra  ulti- 
mamonte  a  terminar  nelle  cogitazioni,  die  8ono  il  sapere  deir  uomo: 
cosi  la  sensazione  medesima,  per  altra  via,  di  mano  in  mano  maggior 
finezza  e  maggior  delicatezza  acquistando,  finalmente  nel  cuore  va  a 
finire,  e  negli  affetti  che  ne  sono  il  volere.  Animo  delP  nomo,  p.  1S7. 
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Daher  die  Notliwendigkeit  jener  acceBsoriachen  Zugaben,  mittelst 
welcher  es  befllhiget  werden  soll,  den  durch  die  sinnhche  Ei'- 
fahrang  gelieferten  Erkenntnissstoff  unter  das  absolut  Allgemeine 
m  snbeumii-en,  und  alle  relativen  Allgemeinheiten  auB  dem 
absolat  Allgemeinen  zu  verstehen. 

Daraus  ergibt  sich  nun  im  Besonderen  fUr  Rossi  die 
absolute  Wichtigkeit  der  angebomen  Gottesidoe  als  absoluter 
Voraussetzung  aller  übrigen  Ideen,  Locke  konnte  —  bemerkt 
Rossi  —  da  er  alle  übrigen  angebornen  Ideen  verwarf,  auch 
da»  Angeborensein  der  Goltesidce  nicht  gelten  lassen,  wahrend 
umgekehrt  derjenige,  welcher  an  den  übrigen  angeborenen 
Ideen  festhlilt,  umso  mehr  an  der  absoluten  Voraussetzung 
derselben  festhalten  mnss.  Die  Ideeu  des  Seins,  des  Wahren, 
des  Rechten,  Guten  und  alle  übrigen  Ideen,  weiche  die  Univer- 
SRÜPD  des  menschlichen  Wissens  und  die  Partiale lemente  der 
metaphysischen  Essenz  considtuiren ,  sind  in  die  Gottesidee 
derart  verflochten,  dass  sie  sich  von  derselben  gar  nicht  ab- 
lösen lassen.  Der  Oottesgedanke  ist  ein  absolut  nothwendiger 
Gedanke:  der  menschliche  Geist  kann  insgemein  nichts  End- 
liches denken,  ohne  dass  er  zugleich  das  Unendliche  mitdenkt; 
der  Gedanke  einer  determinirten  Zahl,  Ausdehnung,  Dauer 
oder  Species  involvirt  jederzeit  den  Gedanken  einer  unendlichen 
Zahl,  Ausdehnung.  Dauer  oder  Essenz.  Unendlichkeit,  Notli- 
wendigkeit und  üniveT'salität  sind  eine  und  dieselbe  ReaÜUtt, 
datier  mit  dem  Gedanken  des  Unendlichen  zugleich  auch  jener 
des  absolut  Nothwendigen  und  der  absoluten  Allgemeinheit 
gegeben  ist;  aus  der  Denknothwendigkeit  des  Unendlichen 
folgt  somit  auch  jene  des  absolut  Nothwendigen  und  absolut 
Allgemeinen,  welche  beide  in  Verbindung  mit  dem  Unendlichen 
das  güttliche  Sein  charakterisiren  und  constituiren.  Das  Un- 
endliche ist  wesentlich  substanzieil,  und  die  endlichen  Species 
sind  als  Variationen  dieses  substanziellen  Seins  die  Modi  des 
Unendlichen;  denn  das  Endliche  geht  nicht  aus  dem  Nichts, 
Hindern  aus  dem  reellen  unerm  es  Blieben  Schoosse  des  Unend- 
lichen hervor,  und  eben  so  die  Erkenntniss  des  Endliclien  aus 
Her  Erkenntniss  des  Unendlichen.  So  wenig  als  das  Endliche 
Hnil  Contingente  aus  dem  Nichts  hervorgehen  kann,  eben  so 
kann  es  aus  dem  Nichts  verstanden  werden;  also  muss 
dem  Unendlichen  veratanden  werden.     Der  Geist  muss 
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es  aus  dem  Unendliclien  verstehen  können,  weil  er  selber  uni- 
versell und  unbegränzt  ist;  er  ist  nicht  auf  diese  oder  jene 
determinirte  und  particuläre  Erkenntniss  beschränkt,  sondern 
vermag  alle  Erkenntnisse  zu  umfassen.  Dieses  Argument  für 
die  Universalität  des  menschlichen  Geistes  hat  allerdings  eine 
sehr  relative  Bedeutung,  und  besagt  nur  so  viel,  dass  das 
Fassungsvermögen  des  menschlichen  Geistes  durch  die  Auf- 
nahme irgend  einer  bestimmten  begränzten  Zahl  von  Erkennt- 
nissen endlicher  Dinge  nicht  erschöpft  werde;  dass  er  auch 
eine  unendliche  Zahl  von  Erkenntnissen  endlicher  Dinge  in  sich 
aufnehmen  könne,  wollte  gewiss  Rossi  selber  nicht  behaupten, 
schon  darum  nicht,  weil  er  eine  unendliche  Zahl  endlicher 
Dinge  ausser  Gott  nicht  zugeben  konnte.  Demnach  ist  die 
Universalität  des  menschlichen  Geistes  als  eine  begränzte  Uni- 
versalität, als  eine  der  endlichen  Zahl  der  Dinge  ausser  Gt>tt 
adäquate  Seinstotalität  und  Fassungscapacität  zu  verstehen,  die 
Uberdiess  in  einem  speciellen  Congruenzverhältnisse  zur  Bedeu- 
tung der  Seele  als  realer  höchster  Fassung  der  sinnlichen  Welt- 
dinge stehen  muss,  weil  eben  nur  unter  dieser  Voraussetzung, 
wie  oben  dargelegt  wurde^  der  Begriff  der  angebomen  Ideen 
in  deren  Unterschiede  von  actualen  Erkenntnissen,  die  unmittel- 
bar schon  mit  dem  Sein  der  reinen  Intelligenz  gegeben  sind, 
sich  erhärten  lässt.  Das  menschliche  Erkennen  der  endlichen 
Dinge  im  Lichte  der  Gottesidee  ist,  wie  Rossi  selber  hervor- 
hebt, nicht  ein  Erkennen  des  menschlichen  Geistes  aus  sich 
selber,  sondern  aus  Gott  oder  aus  der  Idee  des  Unendlioben; 
wenn  nun  dem  menschlichen  Geiste  selber  Unendlichkeit  bei- 
gelegt wird,  so  liegt  hier  ein  bedenkliches  Ineinanderfliessen 
des  göttlichen  und  menschlichen  Geistes  vor,  welches  auf  einer 
Fusion  der  dem  menschlichen  Geiste  in  negativer  Weise  vin- 
dicirten  Unendlichkeit  mit  der  positiven  Unendlichkeit  des 
göttlichen  Geistes  beruht.  Damit  ist  nun  die  Richtigkeit  des 
gesammten  Beweisverfahrens  zu  Gunsten  des  Angeborenseins 
der  Gottesidee  in  Frage  gestellt.  Dasselbe  bewegt  sich  schon 
darum  in  einem  fehlerhaften  Zirkel,  weil  es  die  Realität  des 
göttlichen  Seins,  welche  auf  Grund  der  angebomen  Gottesidee 
sich  erproben  soll,  als  Voraussetzung  des  Vorhandenseins  der 
angebomen  Gottesidee  postulirt.  Als  reelles  positives  Ergebniss 
resultirt  aus  Rossi's  Argiunentationen  nur  so   viel,    dass  alles 
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relativ  Seiende  auf  ein  absolut  Seienilea  zurückweise,  ailes 
reiativ  Wnhre  aus  eiuem  absolut  Wabren  verstantien  werden 
müsse.  Sofern  nun  das  abüoliit  Wahre  und  absolut  Seienile 
Oott  beisot.  ist  (iottes  Sein  gewiss  eine  primäre  Denknotbwen- 
digkeit,  auf  welebc  der  Gosammtzusammonbang  einer  rational 
^ordneteD  Weltauffnssung  zuletzt  und  zubüchat  gestutzt  ist; 
and  in  diesem  Sinne  lilsEt  sieb  allerdings  von  einer  dem  menscb- 
Jicben  Geiele  angebomen  Notb  wendigkeit,  Gott  zu  denken, 
sprechen.  Hiebei  bleibt  aber  zu  beaiihtcn,  dass  eine  angebome 
Denknothwendigkeit  ihrem  Begriffe  naeh  etwas  von  einer  an- 
gubornen  Idee  Verschiedenes  ist,  dass  ferner  von  einer  ange- 
bomen Denknothwendigkeit  doch  nur  in  uneigentlicher  Weise 
geaproclien  werden  kann,  da  der  Geist  oder  das  Denken  sich 
nicht  selber  angeboren  sein  kann.  Die  Erfassung  der  Denknatur 
lies  nienscblieben  Geistes  liUst  eine  BewcisMbrung  für  das 
Vorhandensein  angebomer  Ideen  nicht  blos  als  UberäUseig 
entfallen,  sondern  sogar  als  ein  denkwidrigcs  LIntemebinen 
erscheinen,  welches  auf  einer  unzureichenden  und  verfehlten 
Auffassung  des  menschhchen  Goistwesens  beruht.  Wir  sehen 
diese  bei  Rossi,  der  einerseits  den  menschlichen  Geist  zu  tief 
liernbdrilckt,  andererseits  aber  wieder  ungebülirlich  über  seine 
wahre  Hübe  hinanfliebt,  und  beides  darum,  weil  ihm  die  apecu- 
lative  Idee  der  menschlichen  Selbsttgkeit  als  der  geschSp fliehen 
OegenbildUchkeit  des  göttlichen  Seins  fehlt;  denn  einzig  mit 
dieser  ist  eine  klare  und  bestimmte  Unterscheidung  des  mensch- 
lichen Geistes  vom  göttlichen  und  zugleich  die  iin lösliche  Wechsel- 
beziehung zwischen  beiden  gegeben,  aus  welcher  sich  erklärt, 
wie  der  menschliche  Geist,  obwohl  alles  in  seinen  Fassungs- 
bereich fallende  aus  sieh  selbst  erkennend,  dasselbe  dennoch  | 
subövhst  aus  Oott  veratehen  mflsae,  und  nur  im  Lichte  t 
gdttbchen  Wahrheit  verstehen  k'Inne.  In  den  Kassungsbereich 
d«8  geschspfltchen  Oeistes  als  eines  conereteu  Totahvesens  fallt  J 
alles  Seiende  nach  dem  Masse  seiner  gesebüp fliehen  Fassunga-  | 
kraft,  Bomit  auch  Gott,  dessen  Sein  ab  absoluter  Geist  für  den  1 
in  BMner  relativen  Absolutheit  sich  erfassenden  gescböpflicben  I 
Geiat  eine  denknoth wendige  Wahrheit  ist. 

Rossi   stutzt   seine   eigenihlimliche   Auffassung   des  Ange- 
borenseins der  Qottesidee  auf  den  Satz,    dass  der  menschliche  J 
Geist   das   Endliche    nicht   aus   dem  Nichts,    sundern   nur   aus  | 

^»■■iO>»>    •!.  l>liil.-lii>l.  C'l.     CXU.  K<l.  1.  >11(.  ü 


130  Werner. 

dem  Unendlichen  als  absoluter  Voraussetzung  des  Endlichen 
verstehen  könne.*  Diese  Alternative  hat  nicht  jene  ausschliess- 
liche Geltung,  welche  Rossi  ihr  beilegt;  denn  daraus,  dass 
Alles  schliesslich  und  zuhöchst  aus  dem  Unendlichen  oder  Ab- 
soluten verstanden  werden  müsse,  folgt  nicht,  dass  es  zunächst 
nicht  aus  sich  selber  d.  i.  aus  der  Idee  seiner  selbst  verstanden 
werden  könne,  und  dass  der  geschöpfliche  Geist  dieses  nächste 
und  unmittelbare  Verständniss  nicht  aus  sich  selbst  schöpfen 
könne.  Er  muss  vielmehr  das  ideale  Verständniss  des  Endlichen 
zunächst  aus  sich  selbst  schöpfen,  weil  es  sonst  fUr  ihn  über- 
haupt nicht  vorhanden  wäre ;  er  weiss  von  den  in  Gott  existen- 
ten Ideen  der  Dinge  nur  darum,  weil  er  sie  nachträglich  in 
sieh  selbst  reproducirt,  imd  in  dem  Vermögen  dieser  nachbild- 
lichen Reproduction  besteht  eben  die  gottverwandte  Lichtnator 
des  geschöpflichen  Geistes,  die  mit  dem  Sein  desselben  un- 
mittelbar zusammenfkllt.  Die  specilische  Weise  der  im  mensch- 
lichen Erkennen  statthabenden  nachbildlichen  Reproduction  er- 
klärt sich  aus  der  specifischen  Seinsweise  des  menschlichen 
Geistes  als  eines  mit  einem  sinnlich-leiblichen  Perceptionsorgan 
zur  realen  Lebens-  und  Wesenseinheit  zusammengeschlossenen 
lebendigen  Formprincipes,  welches  darauf  angewiesen  ist,  zu- 
nächst die  sinnliche  Wirklichkeit  der  Dinge  in  sich  abbildlich 
zu  reprodueiren,  um  hiedurch  zu  der,  der  geistigen  Lichtnatnr 
der  Seele  entsprechenden  idealen  Apprehension  der  Dinge  solli- 
citirt  zu  werden,  in  welcher  der  selbsteigene  seelische  Gedanke 
des  Dinges  aufleuchtet,  der  von  dem  auf  den  absoluten  Geist 
sich  zurilckbeziehenden  geschöpf  liehen  Geiste  als  Reproduction 
des  göttlichen  Gedankens  vom  Dinge  erkannt  wird. 


•  Siccoiue  Dou  vi  |m\»  e5*ere  tinito  (lartieolaiv  e  rontin|r^nte ,  che  non  vi 
sia  il  neeeÄSÄTio  es^en?  univerwile  e^l  inliniu>:  che  altrimente  Tessere 
änito  d»l  nulla  venvbbe  tium  alU  Iiico  e  il  iiulla  sarebbe  possibile: 
c\^i  non  si  pu^  appivnderv  essere  hnit«  }vArtic«"»l."ire  coutiugpente,  che  in- 
terne non  s' inteudn  Vt^iSiteiv  neceassario  uriversale  eil  infinito;  altrimenti 
il  nnito  nel  nulla  e  dal  nulla  m  verria  a  cs>noitceiv:  e  U  nulla  sarebbe 
nobile,  civH  sareM«e  jvs.sil»;ie  v^  p  »:«^r,ie  al  Ox^C'><cere.  U  tinito  non  dal 
ttuUa.  ma  vlal  -.val  :"tv  :'.v'.>  ,M::j«'.;s>:nK'  ser..  viell"  iuiu*.t.>  pr\»cede  e  di- 
yeude:  e  i^i'V.ö  <:oss\  :;•.  n:.  vl.Ali:;  ^rr^  :>.. .  r.  :.\  s'-iiplissima  cog"nizione 
Mr  iAiiuito  la  cvyuis-.vi.o  ot  1  r.v.i:.«  s::r..".:..vv.:t    jrvvede    :v«\rana  mente, 
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RoBBi    fasBt    die   sogenannten   angebomen   Ideen   als   Er- 
kenntnissansätze  auf,  in  welchen  er  die  Correlate  der  die  Welt- 
materie gestaltenden  realen  Potenzen  sieht.  ^    Da  die  Potenzen 
sich  nicht  ohne  ihr  Wirkungssubtract  denken  lassen,    so  muss 
er  auch  die  Idee  der  Materie  für  eine  angeborne  Idee  nehmen,^ 
welche,    näe  er  weiter  hinzufügt,   nur  im  menschlichen  Geiste, 
nicht  aber    in    den    reinen    leiblosen   Geistern    sich    vorfinden 
kaim.3    Wir  möchten  umgekehrt  dafürhalten,  dass  das  Bedilrf- 
nifls  einer  angebomen  Idee    der   Materie   weit  eher   bei   den 
reinen  Geistern  vorhanden  sein  müsste,  die  dem  realen  Contacte 
mit  der  Materie  entrückt,    das  Vorhandensein  derselben  nicht 
Äof  dem  Wege    der   Erfahrung   inne    werden    können.     Rossi 
schneidet  diesen  Einwand  durch  die  Erklärung  ab,  die  er  von 
der  angebomen  Idee  der  Materie  gibt;    sie  ist  ihm  die  allen 
besonderen    Sinneswahmehmungen    vorausgehende    allgemeine 
Sensation  der  Menschenseele,    gleichwie  die  angeborne  Gottes- 
idee die  allen  Besonderen  Intellectionen  vorausgehende  univer- 
sale  Intellection    ist.^     Die    psychische    Empfindungs&higkeit 
besteht  aber   unabhängig   von   der  Perception    der  materiellen 
Körperlichkeit,  und  fällt  mit  der  geschöpflichen  Passibilität  der 

^  Come  le  parziali  essenze  comuni  semplici  e  prime  sono  prime  air  BBsere; 
cosl  le  prime  comuni  e  semplici  idee  e  nozioni  sono   prime  al   sapere. 
Tntto  il  laroro  di  tutto  V  essere ,   da  quelle  prime  parziali  essenze  con 
Tarii  conjagi  variamente  contesti,  per  tutta  V  iniinita  Tarietä  delle  cose 
proviene  e  dipende.    £  da  quelle  prime  nozioni  e  idee  delle  prime  par- 
ziali  essenze-  espressive,    variamente    combinate,    tutto    il    lavoro  della 
scienza  si  propaga.    O.  c,  p.  43. 
^  JJ'  una  e  V  altra  idea  della  materia  e  di  Dio  c  universale  di  universale 
iuterminato  essere  espressiva;  quella  di  essere  variabile  e  cieco,  questa 
d'  in  variabile  e  intelligente.   L^idea  della  materia  e  universale:  ö  il  piano, 
diciam  cosi,  di  tutto  il  lavoro  di  tutte  le  idee  meno  ampie  e  meno  uni- 
versalis e  di  tutte  le   idee   minute  e  particolari   materiali.    O.  c,  p.  50. 
^  La  idea  della  materia  alle   nienti  pure,   quanto  per  noi  di   quelle   stato 
si  pno  pensare,  c  pellegrina;  ma  alla  niente  delP  uomo,  per  la  costitu- 
xione,  e  naturale.    O.  c,  j>.  53. 
*  Ja'  idea  della  materia  non  i*  una  idea  nel  senso  e  nell*  intendimento  deir 
aomo  partitameute    descritta,    ma  adegua   tutta   la  estensione  di   tutto 
romano  senso.  Esso  uman  senso,  tutto  quanto  u,  e  idea  universale  deir 
universale  materia.     E  V  idoa  di  Dio  non  e  una   particolare    idea   nella 
mente  dell'   uomo    descritta,   nia  tutta  la  intelligenza  e  tutta  la    mente 
adegua-,   essa  intelligenza  ed  essa  nionte  tutta  quanta   ella  e,  e  univer- 
sal«» idea  dell'  universale  essere  divino.    O.  c,  p.  51. 

9* 
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Seele  zusammen;  die  Perception  der  materiellen  Körperlichkeit 
ist  nur  eine  durch  die  Verbindung  der  Seele  mit  dem  Leibe 
involvirte  specielle  Modilieation  der  allgemeinen  Passibilität  der 
Seele  als  Innewerden  eines  Widerstandes  und  einer  Hemmung 
ihrer  Expjinsionsthätigkeit  durch  die  materielle  Wirklichkeit 
Die  i-eine  Materie  als  solche  aber  ist  gemeinhin  nicht  Gegenstand 
einer  Sensation,  sondern  eine  Denkabstraction  und  Denk- 
supposition,  über  deren  Giltigkeit  und  Werth  die  philosophische 
Reflexion  sich  zu  verständigen  sucht.  Bei  näherem  Zusehen 
erscheinen  Gott  und  die  Materie  oder  die  actuelle  Unendlich- 
keit und  die  formlose  Unbestimmtheit  in  Rossi's  Denksystein, 
wie  bereits  hervoi^hoben  wurde,  als  die  beiden  äusseren  Ter- 
mini der  seelischen  Perceptionsfhhigkeit ;  der  mit  jeder  dieser 
beiden  eingrUnzenden  Realitäten  zu  verbindende  positive  Seins- 
inhalt lUsst  sich  aus  dem  Verhältniss  der  Seele  zum  Leibe, 
sofern  darin  das  Verhältniss  Gottes  zur  Materie  sich  reflectirt 
und  abgestaltet,  eruiren:  so  dass  Rossi*8  gesammter  Apparat 
der  angebomen  Ideen  sich  letztlich  auf  die  lebendige  Apprehen- 
sions-  und  Perceptionsfiihigkeit  der  Seele  reducirt  Diese  Fähig- 
keit der  Seele  fiillt  aber  mit  der  Essenz  der  Seele  zusammen, 
indem  sie  das  Sein  derselben  als  realer  Weltpotenz  constituirt; 
somit  entßUlt  mit  dem  Begriffe  der  Seele  als  denkhaften  realen 
Seins  die  Xothwendigkeit  einer  Annahme  von  angebomen  Ideen 
als  Zugabe  zu  dem  seiner  Idee  nach  lebendigen  Sein  der  Seele. 
Wie  Gott  seiner  Idee  nach  alles  Wirkliche  und  Denkmögliche 
in  eigenster  Wesenheit  ist,  so  ist  die  Seele  ihrer  eigensten 
Wesenheit  nach  der  lebendige  Denkansatz  alles  Cogitablen 
was  ist  oder  sein  kann,  und  in  dieser  ihrer  Wesensbeschaffen- 
heit ein  geschöpfliches  Abbild  des  giUtlichen  Seins. 

Im  Uebrigen  muss  zugestanden  werden,  dass  Rossi's  Lehre 
von  den  der  Seele  angelwnien  Ideen  und  Principien  der  Con- 
struction    seines  Welti*ystems   vollkommen  anjjepasst   ist.     Wie 
die    dem    mcnsohliehen    Leibe    einiresenkte    menschliche    Seele 
das    höhere  Correlat    der    bowusstlos    wirkenden  Weltseele   ist, 
so  sind  die  anjrobornen   Ideon  die  Oorrelate  der  dem  Weltstoffe 
eingesenkton  Samen,     welche  in  Knift  des  Wirkens  der  Weit- 
em WeltstotVo   sii^'h    or.ttalttMK    denselben  irestalten  und  in 
nltungen    dossilhen    ilio    schr»ptVrisclio  Denkeoneeption 
tti  Geistes   artuiren    heltVn   sollen.     Die  Samen  der 
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Dinge  sind  wohl  uichte  anderes,   als  die  zu  Realprincipieii  gu- 

wordenen  .Specica  oder  Artbcgnffe  dor  Dinge,  welt-he  im  Stoffe 

I   nch   zn   individiiiron    und    zu   pluriädrcu   haben;    das  Grund- 

'   priiieip   der  Inilividuation   ist   die  diffuse  Vielheit  der  an  sich 

i  geat&ltloüen  Alaterie,    welche   in  der  anrwjU-tu  sU^igeiiden  Reihe 

I  d«r  Stoff  biid  Uli  gen   bis  zum  MonMchen   hinan  immer  mehr  der 

I  tuiifictrendei]  Macht  der  Allgemeinheit  untorworl'en  werden  soll. 

I  Den   angebornen  Denkprincipien   der   menschlichen  Seele  ent- 

I.Bpre«tieii  die  der  beseelten  Weltmatei-ie  immanenten  direutiven 

■  Ideen,'   deren   apecifiaelier  Träger   die  Weltseele  als  ilae   dem 

VSuHTe  eingegeistete  Ingenium  Naturae  ist.    Das  Correlat  dieses 

'   luf^niums  ist  die  menscliliche  Seele  als  Ars  substaiitialis,  welche 

in  ihrer  Idealen  Uestaltungi^thätigkeit  das  reale  Bilden  der  Welt- 

seelc  in  büherer  Weise  reprodneirt.  Die  AuHasenng  der  mensch- 

fichen  Seele  als  Ars  üubslantialis  erweist  sieh  aber  als  Hiuder- 

Kj|i«e    der  Erfassung   des    denkhaften  Seins    der  kSeele    in    deren 

■'geistiger  Selbstigkcit  und   der  darin   begründeten   wosenhaften 

I  Geechiedenbeit  vom  sinnliehcn  Natnrdasein,  wie  im  Besonderen 

I  aus  Ros&i's  Annahme  einer  angebornen  Idee  der  Materia  hervor- 

I  geht.     Er  i>ab  eich  zu  dieser  Annalime  hingedrängt,  weil  er  die 

K<Benacli]iche  Seelo  als  ein  Mittici-es  zwischen  der  Materie  und 

4er   reinen   Geistigkcit   ansah,     auätatt   sie   ah   das   in   seinem 

rpeeißscJien    Verhältnisse   zur    sinnlichen   Realität   determinirle 

I  Sein  deu  Geisligen  zu  erfassen. 


Rossi  crklilrt  Loeke'a  Bestreitung  der  angebornen  Ideen 
der- Abneigung  desselben  gegen  die  Cartesiaehe  Doctrin, 
)  Wil  sucht  im  Besonderen  die  Cartcsisehc  Krweisung  der  auge- 
t  homea  Gottosidec  zu  rechtfertigen,  weil  diese  nicht  blo«  von 
[  den  Loekeanem,  sondern  gemeinhin  in  den  zur  Zeit  herr- 
!  sehenden  Schulen  angefochten  werde.  Der  Sinn  der  CarteöiBchen 
I  Beweisführung  ist,  es  «ei  dem  Menschen  natlirlich,  Gott  zu 
Irdeuken ;  dns  Vorhandensein  der  Oottesidee  als  nattlrlicber 
tJcterzeugung  lasse   sich   weder  aus  der  Natur  dos  Menschen 


<  he  ideal!  direttriti 
e  le  opanuioDi.    ß 
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oder   de8   monschlichen   Denkvermögens,    noch   aus   den   Ein- 
drücken der  äusseren  Naturwirklichkeit  auf  den  inneren  Seelen- 
menschen   ohne    Zuhilfenahme    einer    unmittelbaren    göttlichen 
Mittheilung  ausreichend  erklären ;  somit  ist  die  Gottesidee  dem 
menschlichen  Geiste   unmittelbar  von  Gott   selber  eingezeugt. 
Cartesius  unterscheidet  dreierlei  Arten  von  Ideen :  von  Aussen 
erworbene,  selbstgebildete,  angeborne  Ideen ;  als  absolutes  Wahr- 
heitskriterium stellt  er  gemeinhin  die  vollkommene  Evidenz  des 
Gedachten  auf.    Die  Evidenz  der  von  Aussen  erworbenen  Ideen 
besteht   in  der  vollkommenen  Uebereinstimmung  des  mensch- 
lichen Gedankens  oder  der  menschlichen  Vorstellung  mit  einem 
empirischen,  sinnlichen  wahrnehmbaren  Sachverhalte  oder  Ob- 
jecto;   die  Evidenz   einer   selbstgebildetcn  Idee  in   ihrer  voll- 
kommenen  Denkmöglichkeit.     Die  Existenz  Gottes   lässt   sich 
nicht  auf  denjenigen  Wegen   als  «absolut  wahr  erproben,    auf 
welchen   sich    die    erworbenen   oder  selbstgebildeten  Ideen   als 
richtig    erproben;     ihre    thatsächliche   Evidenz    beweist   daher 
einen  vom  Ursprünge   der  beiden  genannten  Arten  von  Ideen 
verschiedenen    Ursprung    der   Gottesidee.     Die   Gottesidee    ist 
zusammt  den  übrigen  angebornen  Ideen  nach  Rossi  überhaupt 
keinem  Wahrheitskriterium  unterworfen,   weil  diese  Ideen  un- 
mittelbar durch  sich  selbst  wahr  sind ;  es  ist  dem  menschlichen 
Geiste   natürlich    sie   zu   denken,    und   die   Natur  kann   nicht 
lügen.    Nur  die  ektypischen  und  archetypischen  (nachbildlichen 
und    vorbildlichen)  Ideen   unterliegen   dem   von  Cartesius   auf- 
gestellten und  gemeinhin  anerkannten  Wahrheitskriterium  (Klar- 
heit und  Deutlichkeit  der  Vorstellung  oder  des  Begriffes),  und 
ihr  Wahrscin  ist  von  dem  Grade  des  Durchgreifens  der  ange- 
bornen Ideen    und  Denkprincipien   in   ihnen   abhängig.     Diess 
hat   am   wenigsten   in   den   ektypischen  Ideen   statt;     es   wird 
auch  von  denselben  nichts  anderes  verlangt,   als  dass  sie  rich- 
tige Bilder  der  Aussendinge  seien.     Anders  verhält  es  sich  mit 
den  archetypischen  Ideen,  welche  die  der  unmittelbaren  Wahr- 
nehmung entrückten  Wesenheiten  der  Dinge  wiedergeben  sollen; 
die  Wesensformen   der   Dinge    können   nur   durch    Kunst   imd 
Wissen  geistig  reproducirt  werden.     Hier  stellt  sich  mm  aller- 
dings die  Nothwendigkeit  einer  Bürgschaft  für  das  Gelungen - 
sein    der    Reproduction    ein;     Kossi    verlangt    ausser    der    von 
Cartesius   urgirten  Klarheit  und  Deutlichkeit   auch   noch  diQ 
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Lebendigkeit  und  Beständigkeit  als  Wahrheitsprobcn  der  archo- 
tjpiscben  Ideen,  und  lässt  durch  das  simultane  Zutreffen  dieser 
vier  Kriterien  dasjenige  constituirt  werden,  was  er  den  höchsten 
Grad  geistiger  Evidenz  nennt J 

In    der   von   Rossi    dem  Cartesischen  Wahrheitskriterium 
gegebenen    Erweiterung    reflectirt    sich    auf's    Deutlichste    der 
Unterschied   seiner  Denkanschauung   von  jener  dfes  Cartesius; 
er  fiasst  die  archetypischen  Ideen  als  Reflexe  der  dem  Welt- 
stoffe immanenten    realen  Bildungsmächte,    während  Cartesius 
von  solchen  realen  Bildungsmächten  nichts  weiss,   sondern  un- 
mittelbar  Alles    durch   die   Macht    des   göttlichen   Willens   als 
absoluten  Bewegers  der  Materie  gewirkt  sein  lässt.     Rossi  steht 
entschiedenst  fUr  das  Universale  in  re  als  Mittelglied  zwischen 
dem  Universale  ante  rem  und  Universale  post  rem  ein,  während 
in  der  Cartesischen  Philosophie  der  speculative  Begriff  des  Uni- 
versale als  ein  dem  überwundenen  Denkstandpunkte  der  Scho- 
lastik angehöriger  Begriff  einfach   abgeworfen  ist.     Auf  diese 
Gronddifferenz  lassen  sich  aUe  jene  Punkte    zurückführen,    in 
welchen  Rossi   gelegentlich   seinen  Gegensatz  zur  Cartesischen 
Anschauungsweise  betont;  Rossi  besteht  auf  der  Wahrheit  des 
specnlativen   Begriffes  der  Wesensform,    fasst  die  menschliche 
Seele  als  eine  lebendige  Universalform,  in  welcher  der  mensch- 
licbe  Leib  als  Organ   der  Seele  befasst  ist,    reagirt  gegen  die 
paeodospiritualistische  Abtrennung  des  Sinnlichen  vom  Geistigen, 
ÜMst  die  sichtbare  Naturwelt  als  ein  von  Gottes  Kraft  beseeltes 
lebendiges  Ganzes  auf,  und  verwirft  die  auf  rein  mechanistische 
Principien   gestützte  Xaturerklärung   der  Cartesianer    und   die 
damit  zusammenhängende   Verwandlung   der   Naturphilosophie 
in  Physik.    Die  engere  Verkettung  des  Geistigen  und  Sinnlichen 
lieht   eine   entschiedenere    Unterordnung   der   empirischen   Er- 
kenntniss  unter  die  speculative  geistige  Erkenntniss  nach  sich, 
vorin  Ro5si   das   eigentliche  Wesen  und   bleibende  Wahre  des 
Pbtonismus    sieht    im    Gegensatze    zu    den   Cartesianern,     bei 
welchen  .«jich  in  Folge  der  Emancipation  der  sinnlich  stofflichen 
Wirklichkeit  von  ihren  idealen  Fassungsformen  der  platonische 


L^  ';Tjili  doti  von  nna  sr»la  rote  ,clari8siiniim  visiim'  tutte  »i  compren- 
^'yz^r-,  perciocche  la  soniiiia  chiarezza  distinzione,  viva'*ita,  rostanzA  ha 
i^fj  DecejiKiriainonte.    Sovrana  mente,  p.  64. 
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Idealismus  zu  einem  abstract  räsonnirenden  Vcrnunftrationalis- 
mus  abschwächte.  Während  im  Cartesianismus  der  endliche 
geschöpfliche  Geist  und  die  materielle  Wirklichkeit  einander 
als  zwei  gewissermasscn  coordinirte  Modi  der  geschöpflichen 
Substanzialität  gegenübertreten,  deren  ausgleichende  Vermitte- 
lung  im  göttlichen  Sein  als  tibergeordneten  Dritten  gefunden 
wird,  hebt  Rossi  die  in  der  Disparität  des  beiderseitigen  Seins- 
werthes  begründete  Unterordnung  des  Materiellen  unter  das 
Geistige  entschiedenst  hervor,  und  bezeichnet  Geist  und  Materie 
als  zwei  von  einander  weitest  abstehende  Genera  Veri,  von 
welchen  das  eine  in  einem  höchsten/  das  andere  in  einem 
allerniedrigsten  Grade  ^  am  Wahrsein  Antheil  hat.  Dass  das 
geistige  Sein  im  Verhältniss  zum  materiellen  Sein  den  Charakter 
des  Hellen,  Lichten,  Klaren  an  sich  habe,  wird  von  Rossi's 
Seite  bereitwilligst  anerkannt,  nebenbei  aber  auf  die  im  Vernunft- 
nationalismus der  Cartcsianer  nicht  beachteten  mysteriösen  Seiten 
hingewiesen,  welche  die  Natur  des  geistigen  Seins  als  der  voll- 
kommenen Identität  des  in  seiner  untheilbaren  Einheit  beschlos- 
senen Vielen  darbietet. 

Trotz  dieser  durchgreifenden  Abweichungen  von  den 
Lehren  und  Anschauungsweisen  der  Cartesischen  Schule  stellt 
sich  Rossi  in  ein  ungleich  freundlicheres  Verhältniss  zu  Cartesius 
als  Vico,  welcher  in  der  Cartesischen  Naturlehre  eine  Repristi- 
nation  des  epikuräischen  Physikalismus,  und  in  der  Carte- 
sischen Denklehre  eine  Wiedererneucrung  der  stoischen  er- 
kennen zu  sollen  glaubte.''  Der  Grund  dieses  verschiedenen 
Verhaltens  der  beiden  einander  so  nahe  stehenden  italienischen 
Philosophen  zum  Cartesianismus  liegt  olme  Zweifel  darin,   dass 

^  11  vero  della  natura  8|tirituale  con  nmlo  ed  iiitreccio  M>|>rammodo  inge- 
^o9o  i'ungiufrnc  insiein«*  «lue  ap|»areDti  contraditt4»ri  unita  e  numero, 
fi^udexza  ed  inestensiitiie,  pionczza  ed  ludivisibilita,  peiietrabilitlt  e  wil- 
dezza,  |K>tere  sommo  ed  iiiinioltilita,  ed  altri  altreM,  rlic  da  quelT  ano 
primajo  si  poi&»oiii)  agt.'vu1iiieiite  cnl  |»eiisauieiiti»  esplieare.  II  f|ual  rero 
e  avvilupato,   eiiiuimatico  e   maravigrlioso.    Animo  dell*  uomo,    p.  20  wg. 

-  1/altra  nianiera  di  ven»  })er  contrario  »*  seuza  nodo  alcun<»,  e  senza  in- 
pegn«»,  tutto  per  c»frMi  verso  sniiiiuzzato,  wi'dto.  »parM».  Kparuto  e  »fugge- 
vule,  p«.isto  neU'  intinio  (rrado  del  rero,  v  inAV  ultima  vil«»zza  di  essenza 
e  di  eoncisK.*euza.    Ivi. 

"  Vgl.  meine  Sclirifk:  Vioo  al>  Philossopli  und  gelehrter  Foncher  ^Wien, 
lt<79;  SS.  14  und  113. 
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Ro68i  in  einem  grundwesentlichsten  Punkte  seiner  Naturphilo- 
sophie sich  auf  Cartesius  stützte,  und  auch  aus  der  Cartesischen 
Lehre  vom  Geiste  manche  Gedanken  schöpfte,    welche  er  für 
die  Ausgestaltung    seines    eigenen    Denksystems    verwerthotc. 
Weit  davon   entfernt,     in   Cartesius    als   Naturphilo80j)hcn   mit 
Vico  einen  wiedererstandenen  Epikur  zu  sehen,    fasste  er  viel- 
mehr die    dem    antiken    Atomismus    direct    entgegengesetzte 
Lehre    des    Cartesius    von    der    unendlichen    (jctheilthcit    der 
Miterie  in's  Auge,  welcher  er  seine  unbedingte  Billigung  ange- 
deibeD  liess,    und  in  welcher  er  ein  Mittel  fand,    die  von  ihm 
idoptirte  aristotelische  Naturlehre  in   soweit  umzubilden,    das» 
sie  mit  der  platonischen  Auffassung  der  Ideen  als  Gestaltungs- 
principien  der  Materie  sich  in  Einklang  setzen  liess.    Dasjenige, 
was  Rossi  am  Epikuräismus  als  Unphilosophie  vcrurtheilt,    ist 
der  in  einem  ungeistigen  sinnlichen  Vorstellen  wurzelnde  Ato- 
flOHnof  als   Hindemiss   der  Gewinnung   der  Idee   vom  Geiste 
ab  mtheilbarer  Einheit;  wenn  die  auseinander  liegende  Vielheit 
oateneller  Quanta  als  das  ursprüngliche  Erste  genommen  wird, 
80  kl  der  Begriff  des  Geistes  als  der  sich  in  sich  selbst  gefasst 
hahesden  and  als  solche  sich   selbst  erfassenden  »Seinstotalität 
tme  pure  Unmöglichkeit.     Cartesius  hat  aber  nach  Kossi  den 
aierkcsmenswerthen  Versuch   gemacht,    den  Geist   als   die    im 
ach    selber    fassende    immaterielle   Substanzialität   zu 
welche,   sofern  sie  die  unendliche  Diffusion  der  aus- 
einaa^tt^sliegenden  Seinsvielheit  absolut  ausschliesst,  als  die  ab- 
Mfav-  ESTiigopg  derselben  in  sich  selber  verstanden  werden  muss. 
das  Wesen  der  Materie  in  die  Ausdehnung  setzte  und 
jhk  die  dem  Sein  des  Geistes  entgegengesetzte  Seiiisweisc 
darferfc.  indem  er  weiter  die  mit  der  unendlichen  Getheiltheit 
jr^T^Wöt    unendliche   Vielheit    des    materiellen    Sein»   betonte, 
steD:*  *JT  -iamit  zugleich  auch  das  wahre  We?$en  des  der  Materie 
fCis*=r^.'T^r-vt\zten  Geistes  aU  des  die  Vic'lheit  in  einer  absoluten 
\6*m:rJ>r.    c^*  Vielen    mit    sich    «^elber    in    sich    fassenden  S*;ins 
iLt  Lrir.      *_artf>ius  v».'ri>ah  ei^  nach  Ro^si  nur  darin,    daüfc  er 
ö'-i    r»'   • '-'r-^.-qnenz^'n  '-»•in«'-  Be;rriffe.s  vom  Geiste  alü  denken 
r*^  ^x'p^'U.'Lz  rJehl  klar  luachu- :    «r  h*L[Tii'vsi^f  nich  damit,    da^ 
I*-^.i.-:    i.ii  rrir-v  von  ^i'-r  körj^erürheL  K'-alilät  urjter»chiedene 
^*-»*^.!^r-:  z"urückae!'uijri  zu  liaben,  ohne  weiter  zu  untersuchen 
üvr   w  r*j*-ir?r.  Voraussetzungen    eine  .Substanz   eine  denkende 


138  Wfrn#r. 

Substanz  »ein  künno;  stiitt  dosscn  blieb  er  beim  menschlichen 
Denken  alß  einer  gegebenen  Thatsache  stehen,  und  nahm  das- 
selbe unmittelbar  ftlr  das  Wesen  der  Geistsubstanz.  Auf  keinen 
Fall  will  jedoch  Rossi  zugeben,  dass  man  Cartesius  fUr  die 
Entstehung  des  Spinozismus  verantwortlich  mache;  die  von 
Spinoza  vorgenommene  Umdeutung  und  Umgestaltung  der  Car- 
tesischen  Lehre  gehe  ausschliesslich  auf  Rechnung  des  Spinoia 
selber/  dem  zufolge  seiner  oberflächlichen  Auffassung  der 
Cartesischen  Doctrin  die  latenten  tieferen  Bezüge  derselben 
entgiengen. 

7. 

Rossi  unterzieht  das  Denksystem  Spinoza's  einer  kritischen 
Beleuchtung  in  der  dritten  Hauptabtheihing  seiner  Mente  sov- 
rana  del  mondo,  welches  Werk  in  seiner  Gesammtanlage  auf 
eine  Widerlegung  des  Spinozismus  abzweckt.  Er  hält  sich  in 
seiner  Kritik  desselben  an  die  auf  den  ersten  Blättern  der 
Ethik  Spinoza's  enthaltenen  grundlegenden  Definitionen,  Axiome 
und  Propositionen,  welche  er  der  Reihe  nach  durchgeht,  und 
mit  kritischen  Reflexionen  begleitet.  Spinoza  beginnt  die  Reihe 
der  seiner  Ethik  voraiisgestellten  Dertnitionen  mit  der  Begriffs- 
erklärung der  Causa  sui  als  desjenigen,  dessen  Essenz  die 
Existenz  involvirt.  Diese  Definition  ist  nach  Rossi  an  sich 
richtig,  habe  aber  bei  Spinoza  einen  zweideutigen  Zusatz,  der 
ihre  Richtigkeit  in  Frage  stelle,^  indem  das  menschliche  Unver- 

^  Dalla  famoAa  carteHiana  definizione  deir  niiiino  deir  nomo,  che  noi  con 
iina  brieve  dinputaziono  latina  nel  »no  voro  e  proprio  senso  abbiamo 
enplicata  o  difesa,  eji^li,  lo  Spinoza,  non  potendo  penetrare  nelF  aropio 
e  profoiido  di  quella  natura,  ma  nollo  nnperficiale  cof^nizione  fermandosi, 
Hubitamente  ni  conduMüe  a  credero  che  V  anima  rag-ionevole  altro  che  on 
fiiiore  di  niinute  e  Inbricho  cogfita/.iotu  non  fofwe,  e  perciO»  materiale 
olla  foKMo  o  mortale.  E  da  4U0II0,  die  nella  medeKima  scnola  della 
niateria  si  doftinince,  non  bri^andosi  di  e»timare  la  necemariA  itidtsao- 
hibil  comnnirazione  dei  rapporti  delT  ordiue  ed  iugogno  mondäne,  ma 
sol  noi  nioti  e  modi  inateriali  affiHHandosi ,  col  primo  aspetto  di  quelle 
(•ose  tormin«'»  le  oRservazioni ;  e  roHi  pU  parve,  depo8ta  dal  soglio  la  mente 
croatrico  e  formatrice,  il  principato  delF  unirerso  alla  cieca  materia 
concedorn.    Sovrana  nionte,  Prefaz. 

3  Die  betreffende  Definition  lautet:  Per  causam  sui  intellifro  id,  cujus  essentia 
invoWit  ej^istcutiaro,  sive  id^  cujus  natura  non  potest  inteUigi  non  existena. 
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mflgen,     die    Natur    einer   ShcIic    »Ib   ein    nicht   ExiRtentGs   zu 
erkennen,   die  Existenz  der  gcdaitliten  Sache   ilenknothwendig 
machen   soll     Hpinozn  beabsichtigte   durch  diesen  erklärenden 
ZusatK  augenscheinlich  die  Materie  als  Causa  sui  denkmOglich 
erscheinen   zu  lassen;    dass  sieh  in  der  Idee  der  Materie  kein 
Gedankenmoment   darbietet,    kutblgc   dessen   die  Existenz  der 
[atcrie   als   nothwendiges  Oonseqnens  der  Essenz  der  Materie 
ibienen.  aoU  auf  Rechnung  der  Unzureichendhcit  der  menach- 
liehen  Denkkratt  gehen,    i^pinnza'a  Absehen  ist  daraufgerichtet, 
der  Materie  den  Keinsprimat  zu  vindiciren ;  dies»  erhellt  sofort 
aus  der  sweitcn  Belinition, '  welche  darauf  abzielt,   die  Materie 
als  etwas  schlechthin  Unbegränztes  hinzustellen,  indem  sie  nicht 
bloB  in  suo  genere   iinbegränzt  sein ,    sondern  auch  durch  den 
Gedanken   nicht   »oll  bogrAnzt  werden   können.     Aber  gerade 
das  Gegentbeil  ist  wahr;    die  Materie  ist  in  keiner  Weise  un- 
begrenzt, der  Geist  hingegen  ist  es  auf  alle  Weise.     Das  Wesen 
der  Materie  wird  durch  Ausdehnung  und  Zahl  constituirt;   Aus- 
Ahnung  und  Zahl  sind  an  sich  indifferent,  ungewiss  und  unhe- 
■JtDzt, sofern  mch  im  Denken  derselben  niemals  an  ein  detinitivefi 
ide   gelangen   lässt,    haben   also   mit   der  wahrhaften  realen 
fnendlichkeit  nichts   geraein.    Die    der  wahrhaften  realen  Un- 
idlicbkcit  zukommende  Fülle  und  Vollendetheit,  Geschlossen 
lit  in  sich  selber,    Bestimmtheit  und  Gewissbeit  sind  Eigen- 
:taften  des  geistigen  Seins,   nicht  der  Materie,  welche  Pnncip 
id  Ziel  ihres  Seins  nicht  in  sich  selbst,    sondern  ausser  sich 
und  dcsahalb,   so  viel  an  ihr  ist,   in  der  diffusen  Vielheit 
innerlichen  bis  in's  Unendliche  gehenden  Untorschiedenheit 
's  Unendliche    auseinanderstrebt,     um   so  auf  reale  Weise  zu 
instatiren,  dass  sie  in  jedem  einzelnen  Theile  ihrer  seihat  da» 
Eneadliche  ausser  sich  hat.    Daraus  folgt,  daas  die  Essenz  der 
[aterie  ein  reales  Unendlichsein  nicht   blos   nicht   einschliesst, 
indem    geradezu    ausschlieest.      In    Folge   dessen ,    dass   die 
.terie  Princip  und  Ziel  ihres  Seins    ausser  sich   hat,    ist  der 
Spinoza    aufgestellte    und    an    sich    richtige   Begriff   der 


'  I>ia  Dfstiuiliini  Istltet:  E»  re»  iliuililr  litiiln  in  «itu  geiiere,  i(Umii  alia  ejtlii- 
ilem  iMlurna  Mrini:inri  putest.  Kt.  gr.  corpim  dicitur  finittim,  (|uum 
aliud  semper  nuiins  uoiiclpimiis.  Sic  otiam  cogitAtiii  kIU  ciigiutioae  tsr- 
minatur-   At  vorpu»  iion  tennitiatur  cugil«tione,  ueque  uogitnlio  corpore. 
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Substanz  *  auf  die  Materie  nur  relativ  an\^endbar;  or  verkehrt 
sich  in  Unwahrheit,  wenn  die  Materie  als  etwas  gedacht  wird, 
was  ohne  das  ihr  Sein  bedingende  Sein  des  Geistes  real  möglich 
wäre.  Das  Sein  der  Materie  ist  durchgängig  von  jenem  des 
Geistes  abhängig,  wähi-end  dieses  vom  Sein  der  Materie  völlig 
unabhängig  ist;  daher  ist  nicht  die  Materie,  sondern  der  Geist 
die  primäre  Substanz  oder  Substanz  in  absolutem  Sinne.  Der 
Geist  als  primäre  absolute  Substanz  ist  Gott;  die  spinozistische 
Definition  Gottes^  ist  geflissentlich  so  unbestimmt  gehalten,  dass 
sie  auf  das  Sein  der  Materie  bezogen  werden  kann;  Spinosa 
spricht  von  unendlich  vielen  Formen,  welche  das  Wesen  Gottes 
in  sich  fasse,  während  doch  die  absolute  Einheit  des  göttlichen 
Seins  als  absolute  Geistigkeit  die  unbegränzte  Vielheit  der 
Fonnen  der  Materie  schlechthin  ausschliesst.  Das  göttliche 
Sein  ist  ihm  ein  Complex  von  Contradictionen,  es  gilt  ihm 
unter  Einem  als  .die  absolute  Unendlichkeit  und  als  die  Nega- 
tion derselben,  als  ein  Sein,  von  welchem  unter  Einem  Alles 
aflfirmirt  und  negirt  werden  müsse.  Das  Richtige  ist,  dass  von 
Gott  Alles  affirmirt  werden  muss  und  nichts  negirt  werden 
darf;  es  gehört  zum  Wesen  der  absoluten  Intelligenz,  dass  sie 
alles  Denkbare  und  Wissbaro  in  sich  fasst  und  sich  gegen- 
wärtig hält,  hiodurch  wird  eben  ihr  Sein  constituirt.  Darum 
ist  in  ihr  das  reale  Sein  dem  Wissen  und  Erkennen  vollkommen 
adäquirt,  und  dieses  jenem;  sie  ist  darum  eine  sich  selbst  voll- 
kommen lichte  Wesenheit.  Die  geistige  Continenz  ist  so  gross 
und  derart  beschaffen,  dass  sie  in  innerster  Durchdringung 
aller  Dinge  mit  denselben  real  sich  identificirt.  Würde  sie  die 
Dinge  nicht  auf  diese  Art  real  in  sich  fassen,  so  wäre  sie  nicht 
(yontinenz,  sondern  Incontinenz ;  die  Sprache  selber  gibt  durch 
ihre   bildlichen  Bezeichnungen   der  Denkfunctionen  diese  Auf- 


^  V^l.  »SinnoKJi,  Kthic.  1,  Def.  3:  Por  subsUmtiam  iutolligo  id,  quod  in  se 
o«t  et  por  se  copitatiir  i.  (».  cujus  coiioeptus  iion  iiidigfet  conceptu  alte- 
riu.s  a  qu(»  forniari  doboat. 

-  Vpl.  SpiiioxH)  Ethir.  I,  Dof.  <>:  Per  Oeuni  inteUigo  oiik  absolute  intinitum 
b.  o.  Mibstautiam  couHtaiitein  intinitiK  attributis,  quorum  nnumquodque 
noternaui  et  iufiiittjun  Kubstaiitiam  expriniit.  Dico  absolute  intinitum; 
iiain  quidfiuid  est  in  8uo  g^onero  intinitum,  de  oo  intinita  attributa  negare 
)M)ssuinus;  quod  nutom  absolute  intinitum  est,  quicqutd  est  ad  ejuR  essen- 
ttam  portinet,  et  negationem  nuUani  iuvolrit. 
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fiMsnng  des  geistigen  Seins  als  die  gemeinmenschliche  zu  er- 
kennen.^ Andererseits  muss  allerdings  Gott  von  den  Dingen, 
die  er  denkt ,  unterschieden  sein ;  er  kann  die  einander  aus- 
schliessenden  Formen  der  Dinge  nicht  in  sich  fassen,  weil  er, 
wenn  er  diese  realen  Foimen  selber  wäre,  in  ihnen  aufgehen 
würde,  dieselben  nicht  zu  denken  im  Stande,  somit  nicht 
Intelligenz  wäre.  Es  wäre  nun  nahe  gelegen,  hieraus  den 
Scblnss  zu  ziehen,  dass  Gott  die  Dinge  nicht  real  in  sich  fassen 
könne,  dass  überhaupt  die  vom  göttlichen  Denken  ideal  um- 
fausten  Dinge  nicht  den  absoluten  Lebensinhalt  des  göttlichen 
Geistes  ausmachen  können.  Damit  hätte  aber  Rossi  seinen 
Begriff  vom  Geiste  aufgeben  müssen;  und  so  glaubte  er  denn 
annehmen  zu  sollen,  dass  die  beiden  contradictorischen  Bestim- 
mungen, welchen  gemäss  Gott  einerseits  die  Dinge  selber  ist, 
andererseits  aber  dieselben  nicht  ist,  gleich  wahr  seien,  und 
Gottes  wunderbares  Wesen  dai'in  bestehe,  die  crmässigende 
Ausgleichung  dieser  beiden  Contradictionen  zu  sein. 

Hienach    bestimmt   sich   denn   auch   bereits   der   philoso- 
phische Werth  der  von  Rossi  versuchten  Widerlegung  Spinoza's. 
Von  einer  wirklichen  Widerlegung  kann  schon  desshalb  keine 
Rede  sein,  weil  Rossi  den  eigentlichen  Grundgedanken  Spinoza's 
nicht  richtig  fasste;    der  naturalistisch-realistische  Pantheismus 
Spinoza's    fällt    nach    seinen    philosophischen   Intentionen,   wie 
ein  neuzeitlicher  italienischer    Beurtheiler    der    Mente    sovrana 
Rossrs^  mit  vollem  Rechte  hervorhebt,  nicht  unter  die  Kategorie 
des    Materialismus,    unter   welche  Rossi   denselben  einbezieht.^ 

*  La  operazioni  deir  intendimento  non  con  altre  nozioni  clio  con  quelle 
del  penetrare,  includere,  contenere  e  comprendere  concepianio;  e  le  lin- 
^e  piii  belle,  e  credo  le  altre  ancora,  con  quelle  denominazioni  con- 
vengono  a  Higni6carle.  Si  richiami  lo  Spinoza  dal  sepolcro,  o  venga 
de'  snoi  alcuno,  o  ne  riveli  V  arcana  maniera  con  che  la  ineute  tiguri, 
€»sprinia  e  raprensenti  le  cose'  senza  che  le  contenga,  o  come  le  con- 
t<^nga  senza  che  le  penetri  e  nel  suo  proprio  reale  essere  le  eouehiuda, 
e  non  sia  con  quelle  per  reale  identita  strettaniente  avvinta.  Sovrana 
mente,   p.  89. 

•  Tomniaso  Rossi  e  Benedetto  »Spinoza.  Saggio  storico-critico  del  Prof. 
Pietro  Kagnisco.  Salem«),  1873. 

^  Xon  e  r  estensione  intinita  od  il  materialismo  che  vuol  porre  lo  Spinoza, 
come  crede  il  Kossi,  ma  il  pensiero  della  estensione,  V  iniinito  del  tinito, 
ovvero  V  idealismo  del  materialismo,  cior  V  intcdligibilit/i  della    materia, 
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Hat  RoBsi  den  Gnindged^tik^n  Spinoza's  nicht  richtig  erfiuwt, 
80  kann  es  sich  nur  uiu  die  r  rage  handeln,  in  wieweit  Rossi  von 
seinem  Uenkstandpiinkte  au»  Spinoza  gegenüber  im  Rechte  sei. 
Dass  er  den  spinozistischen  üenkstandpunkt  nur  relativ  über* 
wunden  habe,  gibt  sieh  in  dem  Gottesbegriffe  kund,  welchen 
er  jenem  Spinoza's  substituii^t ;  Rossi  selber  bestimmt  das  Ver- 
hältniss  beider  GottesbegriflTe  dahin,  dass  jener  Spinoza's  abseht 
unvereinbare  Widersprüche,  sein  eigener  aber  ausgleicbbare 
Widersprüche  in  sich  fasse.  Die  Ausgleichung  ist  ihm  im  Be- 
griffe des  Geistes  gegeben,  der  eben  so  denknothwendig  sei,  wie 
die  in  ihm  enthaltenen  Contradictionen,  bei  deren  Nichtvorhanden- 
sein der  Alles  in  sich  fassende  Geist  selber  nicht  sein  könnte, 

• 

somit  gar  nichts  wäre.  Rossi  beschuldiget  Spinoza,  dass  er  den 
Geist  in  der  Materie  habe  untergehen  lassen ;  Rossi  selber  unter- 
schied zwar  den  Geist  von  der  Materie,  drang  aber  nicht  bis  sor 
Erkenntniss  des  selbsteigenen  Wesens  des  Geistes  vor.  Er  waaste 
das  Wesen  des  denkhaften  Geistes  nicht  von  der  Bezogenheit  des 
Gedankens  auf  die  kosmische  Vielheit  loszulösen ;  diese  Bezogen- 
heit galt  ihm  als  so  wesentlich,  dass  er  durch  die  kosmische  Viel- 
heit den  absoluten  Inhalt  des  Seins  und  des  Lebens  des  Geistes 
constituirt  werden  Hess.  Dass  damit  auch  eine  Verendlichung 
des  göttlichen  Sein  involvirt  war,  merkte  er  nicht,  weil  er  die 
primär  im  Aussereinandersein  der  Materie  gegebene  kosmische 
Vielheit  als  eine  unbegränzte  Vielheit  dachte ;  die  unbegränzte 
Vielheit  schien  ihm  nicht  die  Gefahr  einer  Verunendlichung 
des  Weltdaseins  in  sich  zu  schliessen,  weil  er  die  unbegränzte 
Vielheit  in  der  in's  Unendliche  fortschreitenden  realen  Selbst- 
theilung  der  ihrem  Umfange  nach  endlichen  und  von  der  Macht 
der  universalen  Geistigkeit  begränzten  Materie  sah.  Die  in's 
Unendliche  fortschreitende  reale  Selbsttheilung  und  Selbstunter- 
scheidung des  materiellen  Seins  machte  ihm  die  unendliche 
Formabih'tät  der  Materie  erklärbar,  deren  der  Möglichkeit  nach 
unendlich  viele  Formationen  ihm  den  Denkinhalt  des  unend- 
lichen Geistes  constituiren.  Von  der  wesentlichen  Bezogenheit 
des  geistigen  Seins  auf  die  absolute  kosmische  Vielheit  war  er 

la  <|uale  A  nella  mente.  Ma  questa  monte  nun  6  neparata  dalla  materia, 
ina  ('  la  sua  intellettlritä  ...  II  piinto  )>rincipale  della  dottrina  spino- 
zistica  e  r  unitn  della  natura  naturante  e  della  natura  naturata,  &  questo 
panteismo,  come  direbbero  i  suoi  avversari.    O.  c,  pp.  9,  10. 
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!^  sohr  durchdrungen,  dawe  er  eich  daaaelbe  nur  als  ein  seiner 
idee  nach  unendliehea  Sein  denken  konnte,  und  das  Vorhanden- 
Hoin  eudliclier(.TL'i8ter  nur  als  eine  zwar  fiieher  eonstatirte,  jedocli 
{ihiWophifleh  nicht  deducirbare  Thatsäclilichkeit  hinnahm.  Das 
\  orhandensein  endlicher  CJeiRter  ist  theils  durch  das  rnenaeh- 
liehe  Selbstbewiisstsein,  zufolge  dessen  die  von  der  sinuliehen 
Leiblichkeit  unabhängige  Keolität  des  Mensch eugeistes  feststeht, 
^eÜB  durch  die  Offenbarung  constatirt,  welche  uns  das  Vor- 
I  bMidensein  höherer  gesehöpf Hoher  Geister  lehrt. '  Die  Berufung 
F  das  menschlit^he  Selbstbewusetsein  constituirt  einen  der  von 
in  der  Cartesi  sehen  Doctrin  gesuchten  An  knüpf ungs- 
'  ptinkte,  und  veranlaeat  ihn  zur  Betonung  des  Unterschiedes 
zwischen  Bewusstsein  und  Wissenschaft,  in  welchem  er  einen 
im  menschlichen  Denkleben  wiederscheinenden  Reflex  der  im 
Gedanken  dos  göttlichen  Seins  sich  aufweisenden  und  ver- 
mittelnden Contradictionen  erkennt.' 

Aus  dem  bisher  Gesagten  läsat  eich  hinlänglich  entnehmen, 
welchen  Werth  und  welche  Bedeutung  der  Anuchluss  an  f.'ar- 
tesins  filr  Rossi  hatte ;  er  war  ihm  das  Mittel,  sich  den  pantliei- 

Inrenden  Anschauungen  seines  Landsmannes  Giordano  Bruno 
m  entringen,  deren  Ueberwindung  flir  Ro«si  ein  weit  ernst- 
h 
P 


'  Dtgli  apiriti  puri,  übe  nt  1a 

,  la  pognizione   d&lln  teologui 
aante,  Prebx. 

ito  mauifesUi,  che  1'  enam 
ngione  di  uomu  Dt 

*  Dondimeoo  che  ui  siR  il  diiuo 
ripoMrci,  e  il  tie^^to  modo  nel 
Wadimpatn  xonu  muobi 


dimostrnre  nf'  il  neano  )iiii'i  ntttn- 
ivelata  ^  nopo   upettare.  '  Sovrana 

mentale  vuul'  essere  inüoito,  che 
poBsa  etteivi  menle  tiniUi; 
1»  coHcienvM,  e  in  quBsto  dobbiftino 
lero  di  l»iile  eoie  che  al  Gnito  in- 
laaclitre.  Come  il  dovere  ü  menle  infinila  non 
.1  certo  di  roente  finita  che  addita  la  coadeDxa,  cosl  la 
|ir«*eiile  renlitik  di  mctile  liDiia  uon  puii  infoitcure  la  realiU  di  meut« 
iofiuita  che  la  süienia  ue  auitura.  Anxi  luirnbilmeiile  I&  uognizione 
•gaitiooe  dell'  altra  lAunfnrt«.  ed  illustra:  pert'im-chi'  U 
•cieQxa  della  ment«  iufinita  che  k  sopra  lA  iiial^ria,  ne  fa  uunoBuere  che 
li  ment«  finita,  poiühA  e  ntente,  ;-  iminsteriale  eit  iramurtale;  e  la  mente 
ÜDita  paiuh<>  Ti  e  in  r«alli\,  e  renlineute  Buendo  fa  fede  che  l'ewere 
iiientale  iieii  ü  per  conCraddizione  di  altribuli  iniiiosaibile,  lua  per  uQn- 
piiBdibilH,  IIa  fa  inteudere  che  In  uiente  sovrana 
'Taale  ed  inSnila,   la  i|iiflJe  h«  pitr  coiitrnddixiuiii  nun  b  impuiuibile, 
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lichercs  goisti(^03  BcdUrrnisa  als  die  Bekämpfung  des  spinozisti- 
schen  DonkitystcmB  war.  Der  fatalitttiacliQ  Rigorismus  des  letz- 
teren sticsa  Hin  entschieden  ab,  wUhrend  die  pliantasiereicbe 
Weltanschauung  Bruno'»  unliUigliar  eine  grosse  An  zieh  ungs kraß 
auf  ihn  nuHllhte.  Das  philosophische  Denkuntemehmen  KoHsi's 
erklärt  sich  in  allen  seinen  EigenthUiuüelikeiten  bis  in' b  Einzelnste 
herab,  wenn  man  es  als  einen  Versuch  betrachtet,  unter 
Beibehaltung  der  ihm  unverfänglich  erseheinenden  speculativen 
Ideen  des  Weltsystems  Brunos  die  IrrthUmer  desselben  zu 
eliminircn.  Kossi  adoptirto  aus  der  Cartesischon  Lehre  genau 
so  viel,  als  ihm  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  nötliig  schien. 
Er  bedurfte  vor  Allem  eines  geistigen  Stutzpunktes  zur  Ge- 
winnung der  philosophischen  Ueberzeugung  von  der  Realit&t 
des  endlichen  Geistes  in  dessen  wcHcnbaft«m  Unterschiede  von 
der  körperlichen  Realität.  Dieser  Unterschied  war  in  Bruno's 
MonudismuB  zu  einem  graduellen  Unterschiede  herabgesetzt, 
in  Folge  dessen  mit  der  Un Vergänglichkeit  der  Menschenseele 
auch  Jen<t  aller  übrigen  Monaden  als  Grundsubstanzen  des 
Universums  ausgesprochen ;  damit  hieng  weiter  die  Aufhebung 
des  Unterschiedes  zwisehen  Materie  und  Form  in  den  Welt- 
dingen zusammen,  sowie  die  Ausgeburt  aller  Formen  aus  dem 
SchouMSc  der  Materie  zufolge  der  Immanenz  der  Formursacbe 
als  thätigen  Principes  in  der  Weltmatcrie.  Die  diesen  An- 
schauungen Bruno's  entgegengesetzten  Aufstellungen  Rosai's 
sind  letztlich,  wie  wir  sahen,  auf  die  nach  seinem  ßckenntnias 
philosophisch  nicht  dediicirbarc,  sondern  lediglich  durch  die 
Aussage  des  menschliciicn  Selbstbewusstscins  sichergestellte 
Realität  des  endlichen  Menschengeistcs  gestutzt.  So  bot  ihm 
also  die  Cartesische  Lehre  den  notll wendigen  Rückhalt  zur 
Ablehnung  der  mit  dem  kirchlichen  Glaubensbewusstaein  %icht 
verträglich  erscheinenden  Lehren  des  Nolaners.  Auch  die  auf 
Cartesische  Principien  gi>stllt7,Ic  Bckilm]jfiing  des  Epikui 
Lucretius  kann  indlrecL  als  Polemik  gegen  Bruno  genommoj 
werden,  aofem  diwer  in  seiner  Vertretung  der  Idee  .»iner  t 
endlichen  Welt  auf  jene  beiden  alten  Philosophen  sicli  bei 
Hiid  seine  Annnhuie  von  «nvorgftnglichen  subsüinzielleQ  Gn 

'■■■1 ..■■•■M  ,,;...-,„.„-  fflcifhfMlI-   .-mc   vM-wandte  H 

.I.pl-i       lv,,,.-fn    behielt   Hol 
->   wie    die  LeU 
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von  der  Coincidenz   aller  Gegensätze   im    göttliclien  Sein    bei, 
obschon  er  beide  Lehren  den  Exigenzen  seines  eigenen  üenk- 
systems  gemäss  modificirte ;  er  nimmt  femer  mit  Bruno  Maelit, 
Weisheit  und  Liebe  als  die  Grundbestimmtheiten  des  göttlichen 
Seins  oder   unendlichen   Geistes,    nur   mit   dem   Unterschiede, 
diss  er  dieselben  nicht  wie  Bruno  als  Umdeutungen,    sondern 
ab  analogisirende  Verdeutlichungen  des  kirchlichen  Dreieinig- 
keitsdogma   ansieht.     Aus   seiner  Opposition  gegen  den  Mona- 
dismns  erklärt  sich  sein  Eintreten  für  den  aristotelischen  Natur- 
begriff, und  zwar,  wie  er  ausdrücklich  betont,  für  den  richtig 
Terstandenen   Naturbegriff   des   Aristoteles    im    Gegensatze    zu 
der  Ton  Bruno  gebilligten  averroistischen  Deutung  desselben. 
Wenn  Bmno  betont,    dass  die  Natur  von  Innen,    nicht  gleich 
der  Kunst  von  Aussen  her  auf  den  Stoff  gestaltend  einwirke, 
10  erklärt   Rossi,    dass   neben   der   das   substanziale   Sein    der 
leformten  Dinge  erklärenden  Naturwirkung  auch  der  in  Kraft 
der  Weltseele  der  Natur  immanente  künstlerische  und  rationale 
Wirkiuigstneb  nicht  übersehen  werden  dürfe.    Er  konnte  aber 
d»   natürlichen   Wirkungistrieb    mit    dem    künstlerischen    und 
ntioiuüen    Wirkungstriebe    vergesellschaften,    weil    er    zufolge 
•ODcr  aus  Cartesius  geschöpften  Anschauung  von  der  Materie 
dl»  Formprincip  ausserhalb  diesselbe  verieg^e.    Allüberall  aber, 
«o   der    von   Rossi    principiell    in    den   Vordergrund    gestellte 
von  Geist  und  Materie  nicht  in  Frage  kam^    stossen 
eine    überraschende   Denkverwandtschaft   Kossi's   mit 
Bmno's   AufTaasung   des   göttlichen  Sein   als   des   auü 
absolnten  centralen  Mitte  heraus  seine  Wirksamkeit  ent- 
und  ausbreitenden  Weltprincipes,    und   die  Nachbil- 
Thätigkeitsweise  in  jedem  einzelnen  Lebenskreise 
Jedem  einzelnen  Lebewesen,  die  Gegenüberstellung  des 
der  Materie  als  des  Ruhenden  und  Bewegten,  des 
und  Körperlichen  als  des  activen  und  passiven  Seins, 
als   das    zwischen    beiden    Vermittelnde,    der 
Universalprincip    der   sichtbaren   Wirklichkeit   zu- 
besonderen Seinsweicen   diese»  Principes   ah»  Luft 
bt  u.  s.  w.   sind  lauter  Ideen,    die  sich  auch 
i  YVffinden.    Ro&si's  Abweich un<:  von  Bruno  l^eginnt  in 
der  Wellseele,  deren  Un*^ndlichkeit  H/jm\  nicht 

da  die  Welt  nicht   unendlich   .sondern   endlich 

o.   « in.  Ri  ;  H*T  10 
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ist;  aucli  kann  er  die  Weltseele  in  ihrer  kosmischen  Locati 
nicht  so  hoch  stellen  wie  Bruno,  dem  sie  das  Höchte  im  U: 
vorsum  als  göttlich  durchgeistetem  Weltstoffe  ist,  während  i 
Rossi  als  bewiisstlose  Intelligenz  der  sichtbaren  Wirklichk 
immanent  sein  lässt,  über  welcher  der  Mensch  und  die  lei 
losen  Geistwesen  der  Schöpfung  stehen.  Auf  diese  Grur 
differenz  in  Auffassung  der  Weltseele  lassen  sieh  alle  ttbrig 
Abweichungen  Rossi's  von  Bnino's  Weltlehre  zurückführe 
Während  Bruno  die  Coincidenz  aller  Weltgegensätze  bere 
in  der  Weltseele  statthaben  llisst,  verlegt  Rossi  die  vermitteln 
Ausgleichung  der  auf  seinen  Denkstandpunkte  sich  aufdH 
genden  universellsten  Contradictionen,  welche  die  absolute  D 
selbigkeit  und  das  Sein  des  absolut  Dieselbigen  im  Anderen  u 
als  Anderes  betreffen,  in  den  unendlichen  Geist,  Während  a 
Bnino*s  Idee  der  unendlichen  Welt,  in  welcher  MittelpuB 
und  Umkreis  allüberall  zuwiramenfallen,  sich  die  lebendig« 
beseelten  Monaden  als  Grundcomponenten  des  Universums  ' 
geben,  nuiss  Rossi  den  Monadisraus  im  Interesse  der  Lei 
von  der  Weltendlichkeit  bekämpfen:  daraus  ergeben  sieh  a 
ttbrigen  schon  onvähnten  Abweichungen  Rossi's.  von  Broi 
das  Dringen  auf  die  Auseinanderhaltung  von  Stoff  und  For 
die  actuelle  unendliche  Selbst theilung  der  Materie  und  der 
absolute  Subjection  unter  die  Macht  de:>  geistigen  Formpr 
eipes  simimt  allen  anderen  daran  <ich  knüpfenden  <'onseqnenz^ 


Ks  on\bri:rt  >chHosiiHch  UiK*h,  Ko!!>5>i's  ireistiges  Verhältn 
ZU  Yioo  und  P.  M.  Doria  in  Betracht  zu  ziehen.  Mit  Do; 
hat  Kv^^si  bestimmte  uSlherv  Beziehuni^^n  zmr  Cartesischen  Lei 
i^nueiii.  mit  dem  Unter>ch:edo  ledoch.  d.i^,  wähnend  Dona  ; 
philosiv^phii^olior  Forscher  von  Oartosius  :>ernen  Ausgang  nah 
u?id  in  IV!i^*  Starrer  Ntohtb-nriovliirtiri:  diirvh  die  Cartesisc 
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:  kosmiechen  Alllebens  loszulösen    und    in   seiner   concreten 
ipenart  und    kosmisch   universalistischen    Bedeutung   zu   ver- 
gehen.    Indem  ihm  hiebei  der  Mensch  in  den  Mittelpunkt  der 
ililosophischen  Wehbetraehtung  rückte,  begegnete  er  sich  geistig 
Bit  Vico,   welchem   von   vorneherein    die   Seinstotalitat  im  Ge- 
■ehiehtsdoscin  des  Menschen  Concentrin  erschien,  iius  eben  diesem 
lüde  aber  die  Cartesische  Philosophie  zufolge  ihres  völligen 
Enwegeehens  von  den  gesehichtHchen  Existenzbedingungen  des 
ejstigen  Menschendiiseins  geradezu  anstossig  war,     Rossi  legt 
ntacbicden  hfihcren  Werth  anf  die  Cartesische  Philosophie  als 
Vico.  woil  er  das  Bedlirfniss  fühlte,  sieh  der  von  Vico  als  selbst- 
»prstÄndlich   angenommenen    universalistischen    Bedeutung   des 
M  OD  sehen  Wesens  philosophisch  zu  vergewissem,  was  ihm  indeas 
freilich   nur   sehr   unvollkommen   gelang,   indem   ihm,   wie  wir 
iJMhen,  die  eartesische  Philosophie  wohl  dazu  verbalf,   sich  der 
tatsXchlichen  Existenz  endlicher  Oeistcr  zu  versichern,   nicht 
ler  dftzu,  die  philosopliiscbe  DenkmiJgliebkeit  solcher  Existenzen 
i  erweisen.    Damit  rcehtfertigte  er  indirect  Vico's  ablehnendes 
j^erhältnisa   zur  C'arteaischen  Lehre    in   deren   unmittelbar   ge- 
nbettem  historischen)  Bestände,  anticipirte  aber  zugleich  ahnungs- 
ftll  jenes  zukünftige  Entwicklungsstadium  der  neueuropäischen 
bilosophie,  in  welchem  der  ideell  vertiefte  Gedanke  vom  Wesen 
■es  Geistes  die  geschichtliche  Berechtigung  des  Cartesianisnius 
nU  Durch gangspnnktes   zu   einer  geistig  vertieften  Auffassung 
des  Menschen  klar  machen  sollte. 

Vico  verzichtete  auf  ein  abschliessendes  Urtheü  über  die 
Fon  Rossi  und  Doria  festgehaltene  eartesische  Annahme  ange- 
«•enor  Ideen;  er  hcschrjtnkt  sich  auf  die  Forderung,  die  idealen 
ilinschantingen  in  platonischem  Sinne  als  geistige  Perceptionen 
i  ewig  Wahren  anzuerkennen,  gibt  aber  die  Entscheidung 
ier  Frage  über  den  Ursprung  der  Ideen  dem  geschichtlichen 
bttvioklnngsgange  der  Philosophie  anheim.'  Ihm  stand  im  All- 
1  nur  MO  viel  fest,  dass  der  Mensch  im  Acte  der  idealen 
I  Apprebension  in  einem  unmittelbaren  Oontacte  mit  Gott  sich 
befinde,    nnd    die   suscitirenden   Einwirkungen    der   sinnlichen 

'  AjumoH  humnnaA  hominuni  generstioni  tiraeexalarp,  falüiim.  Iilens  menli 
\)euB  vel  dam  enrn  cre.it  indit,  ut  Renato  CartPaio,  vel  per  oerasioueB 
Ml  rrent,  iit  ADtnnio  Amalilo,  mit  niliibi^l,  iit  MülebrHnrhio  videtur. 
CiiDttHiil.  Jari<iprnd    i'.  fi 
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Aussenwelt  die  Gelegenheitsursachen  des  Auflenebln»  der  Ideen 
im  menschlichen  Geiste  seien.  Es  ist  nun  kein  ZweifeL  dasB 
Vico  die  Idee,  soweit  sie  die  einigende  geistige  Faflsnngsform 
des  Vielen  und  Differenten  ist,  dem  menscUkiiai  Geiste  als 
solchem  rindicirt:  der  Geist  selber  ab«-  ist  ihm  nur  insoweit 
und  insofern,  als  er  von  Gott  berührt  wird«  thltig  und  lebendig,  so 
dass  das  Zustandekommen  der  idealen  Apprehension  als  ein  gott- 
gewirkter Act  gefasst  werden  zu  müssen  scheint.  Darnach  w&re 
dem  menschlichen  Greiste  nichts  anderes  als  das  Vermögen 
der  idealen  Apprehension  von  Natur  ans  eigen^  und  er  selber 
eigentlich  dieses  Vermögen  in  substanzidler  Wirklichkeit.  Der 
Geist  als  diese  substanzielle  Wirklichkeit  hetsst  bei  Vico  Animus, 
die  Mens  ist  ihm  die  gottgewirkte  Actualitit  des  geistigen  Lächt- 
verm^ens.  und  als  wirkliches  Licht  mit  Gott  in  flins  verflossen. 
Bei  dieser  Unbestimmtheit  der  Auffassung  wollten  Doria  und 
Rossi  nicht  stehen  bleiben«  und  glaubten  dem  menschlichen  Gteiste^ 
um  seine  Denkmächtigkeit  zu  erhärten  und  ihn  bestimmt  vom 
göttlichen  Geiste  abzuscheiden«  einen  angeborenen  Geistgehalt 
vindiciren  zu  müssen.  Beide  Hessen  sich  aber  hiebei  von  ganz 
verschiedenen  Denkmotiven  leiten.  Doria.  fiir  welchen  das 
philosophische  Gewissheitsinteresse  im  Vordergninde  stand,  und 
welcher  seiner  Zeit  in  der  Hoffnung,  einen  sicheren  Rückhalt 
gegen  den  Skepticismus  zu  finden,  an  Cartesius  sich  angeschlossen 
hatte,  sieht  im  Wissen  des  menschlichen  Geistes  um  sich  selbst 
das  erste  Gewisse,  auf  dessen  Realität  ihm  durch  denkstrenge 
Schlüsse  die  Ideen  von  Gott,  vom  Wahren,  vom  Guten  und 
Gerechten,  von  der  Ordnung  gestützt  sind.*  Das  Sein  des 
menschlichen  Geistes  hat  jenes  des  göttlichen  Geistes  zu  seiner 
denknothwendigen  Voraussetzung,  mit  welcher  zugleich  auch  die 
Wahrheil  der  ausser  dem  menschlichen  Geiste  seienden  Dinge 
verbünrt  ist.  indem  ihre  Wahrheit  nichts  anderes  als  der  in 
Gott  existente  Gedanke  derselben  ist:  das  Gleiche  gilt  von  den 
Ideen  dos  Guten  und  Gerechten,  welche  keine  Illusionen  sind^ 
sobaM  OS  teststeht,  dass  sie  Gedanken  des  weltschöpferischen 
:^.:tl:oheii  Geistes  sind.  So  ist  denn  die  Wahrheit  der  natür- 
!:•  I.e::  ir.a  lUMalisotiou  Pasein  so  nlnuni:  auf  die  denknoth  wendige 
Kx:-:- :  z  'r::v<  i^ostUtzt ,    der  als  das  unendliche  allervollkom- 
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menste  Wesen  gedacht  werden  muss,  weil  er  nur  unter  dicüer 
Voraussetzung  als  die  absolute  Ursaebe  der  endliehen  Dinge, 
ihrer  Wahrheit  und  Vollkommenheit  gedacht  werden  kann  und 
h  auch  der  un  ab  weislich  en  Idee  des  absolut  Vollkommenen 
,  Diese  Idee  ist  kein  selbstgemachtes  Produkt  des  mensch' 
)  Geistes,  sie  ist  in  ihm  obne  sein  Zuthun  vorbanden,  und 
fordert  einen  zureichenden  Erklilningsgrund  ihres  Vorhanden- 
seins, der  nur  in  Uott  aelbst  als  tbätiger  Ursache  ihres  Vor- 
handenseins gegeben  ist.  Strenge  genommen  reducirt  sich  das 
ganze  Beweis  verfuhren  Doria's  auf  die  Nacbweieung  angebom^ 
Denknotbwcndigkeiten,  welche  der  auf  sieb  selber  und  sein 
VerhAltnisB  zu  den  Dingen  ausser  ilim  reflectirende  menscbliche 
Geist  in  sich  entdeckt;  die  Gnindstütze  dieser  Ketlexion  ist  die 
durch  das  menschliche  Selbstbewusstsein  verbürgte  üewissbeit 
von  der  Realität  des  menschlichen  Geistes  als  einer  von  allen 
einnlich  wahrgenommenen  Dingen  verschiedenen  unsinnlichen, 
zugleich  aber  denknothwendig  endlichen  Realität.  Es  bändelt 
sich  also  bei  Doria  um  die  Auffindung  der  unabwetslichen  Stütz- 
punkte aller  übersiiuibcben  Wahrheit,  als  deren  erster  unmittel- 
bar gewisser  die  ReaiitUt  des  endlichen  Mensch engcisteci  sich 
darbietet,  welcher  durch  sich  selbst  auf  den  absoluten  tittitz- 
piinkt  alles  Wabren,  auf  das  götttlche  Hein  zurückweist.  Ganz 
nnders  verhält  es  sich  bei  Rossi,  welcher  nicht  gleich  Doria 
durch  ein  antiskeptisches  Motiv,  sondern  durch  das  Bedilrfniss, 
die  EingeachrKnktbeit  des  endlichen  Geistes  mit  der  durch  die 
Idee   des   Geistes   als   solchen   iiivolviiten   Dcnkvermüglichkeit 

Renkmäohtigkeit  in  Einklang  zu  bringen,  auf  die  Annahme 
>mer  Ideen  hingeführt  wurde,  und  unter  denselben  nicht 
haffene  Denknüthigungen,  sondern  vielmehr  dem  mensch- 
lichen Geiste  immanente  lebendige  Principien  der  Wahrheits-  , 
eizeuguog  erkannte.  Sie  fallen  als  Ansätze  der  Wabrbeits- 
orzengung  mit  der  menschlichen  Vernunft  zusammen;  die  Ver- 
nunft ist  aber  nicht  der  menschliche  Geist  selber,  sondern  daa 
primitive  natürliche  Sein  der  Wahrheit  in  ihm,  wodurch  sein 
Denken  und  Erkennen  wahr  gemacht,  d.  i.  der  durch  geistige 
und  sinnliche  Sensation  ajtprehendirte  Inhalt  seines  Denkens 
und  Erkennens  in  die  Licbtregiou  der  reinen  Wahrheit  oder 
der  göttlichen  Ideen  emporgehoben  werden  soll.  Rossi  hat  un- 
streitig eine  lebendigere  Vorstellung  vom  Wesen  der  angeboruen 
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Ideen  als  Doria,  mass  aber  das  Wesen  derselben  im.  Dunklen 
lassen,  weil  sie  ihm  einfach  nur  Postulate  sind,  welche  sich  in 
Folge  der  philosophisch  nicht  begreiflichen  Thatsache  endlicher 
Geister  einstellen.  Die  angebornen  Denknoth wendigkeiten  Doria's 
entsprechen  zwar  durchaus  nicht  dem  philosophischen  Begriffe 
der  Idee,  stehen  aber  im  vollkommenen  Einklänge  mit  dem  ge- 
schöpflichen Sein  des  Geistes  als  einer  der  Regel  der  gott- 
gedachten Wahrheit  unterstellten  endlichen  Denknatur;  er  hat 
somit  eine  gesündere  Vorstellung  vom  Wesen  der  angebornen 
Ideen,  und  weiss  ihr  Vorhandensein  aus  der  Wesenheit  des  end- 
lichen Menscheugeistes  abzuleiten.  Man  kann  sogar  sagen,  dass 
der  BegriflF  der  angebornen  Idee  bei  Doria  im  Verschwinden 
begriffen  ist  und  die  Lehre  von  den  angebornen  Ideen  nur  in 
uneigentlicher  Redeweise  als  Ausdruck  des  Gegensatzes  zum 
Locke'schen  Empirismus  festgehalten  wird.  Die  einzige  an- 
geborene Idee  ist  bei  Doria  die  Gottesidee,  als  deren  Reflex 
der  die  speculativen  Denkfunctionen  beherrschende  Gedanke  des 
Unum  zu  betrachten  ist;  auf  diesen  Gedanken  sich  sttLtzend, 
gewinnt  Doria  die  im  göttlichen  Sein  gegebene  Uniiication  der 
Formen  der  Weltdinge,  deren  Complex  ihm  die  überzeitliche 
Ideenwelt  als  absolutes  Object  der  göttlichen  Anschauung  ergibt. 
Die  speculativen  Functionen  beschränken  sich  bei  Doria  auf 
die  Zurückbeziehung  der  wirklichen  Dinge  auf  die  göttlichen 
Ideen  als  die  absoluten  Wahrheitsgrilnde  des  Weltdaseins  und 
seiner  gottgedachten  und  gottgewollten  Ordnung.  Rossi  wird 
von  einem  tieferen  speculativen  Bedürfnisse  geleitet;  ihm  handelt 
es  sich  nicht  um  Gewinnung  eines  letzten  absoluten  Haltes  gegen 
den  Skepticismus,  sondern  um  die  speculative  Deduction  alles 
Seienden  aus  der  in  der  Idee  des  absoluten  Geistes  gegebenen 
höchsten  Denksynthese,  die  als  angeborene  Idee  unmittelbar 
durch  sich  selbst  wahr  ist,  und  alle  Wahrheit  in  sich  fasst.  Es 
gelingt  ihm  aber  nicht,  aus  derselben  die  Idee  des  endlichen 
Geistes  und  der  Materie  zu  deduciren,  deren  Realitäten  ihm 
vielmehr  nur  auf  dem  Woge  des  inneren  und  äusseren  mensch- 
lichen Erfahrungsbewusstseins  verbürgt  sind,  trotzdem  dass  er 
von  einer  der  menschlichen  Seele  angeborenen  Idee  der  Materie 
spricht  Ist  die  Seinsmöglichkeit  des  endlichen  Geistes  und 
f  xen.  Seele  nur   auf  dem  Woge   der   Erfahr ungs- 

■lirbar,    so  kann  auch   die   der   menschlichen 
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Sede  angeborene  Idee  der  Materie  nicht  den  (^*liiimkt(*r  dm  an 
sich  Wahren  und  Denknothwcndigen  IxtanHpriirlion ,  cm  wJlro 
denn,  dass  der  Denkinhalt  dcH  ubHoliitcn  (UiihUiH  (tiii«;  iioth 
vendige  Beziehung  auf  da»  »Sein  der  Materie  in  nieli  Hvliliimw.. 
Und  dies  scheint  bei  Hohhi  aUerdin^n  nahe/u  (Ut  Kall  zu  hein. 
I^er  die  von  einer  faht  gefliHKeiitlie.hen  'reJiden/JÖHitilt  iiMpirirte 
Pciexik  gegen  den  SpinoziHinUff,  welche  man  hieh  tltinmn  er- 
LiPtu  mOchte.  daäe  Kosni  den  von  ihm  he/torirten  Vorwurf  (Itin 
Niiznlismu»  auf  dasjenige  Syntem  ahwaizen  wollt';,  wehhe^. 
Mci  5rzi«=r  Ueberzeugung  diesen  Vorwurf  wirk  lieh  verd  iejit*?, 
Ri'iäi'?  rxaggeiirende  Polemik  gegen  .S|iino/.a  beruht  atjf 
tsEtr  C:-ifiin»iirung  des  Naturali.-muÄ  mit  dem  M;jU:iiali^.mii/., 
D*3=-a  HAZ.  .>pir.'>za  nicht  zeihen  kann,  wahrend  umgekehrt 
ter  t^r^  >c-::L-:'zi?::iUs  in  Wahrheit  zukommende  r'ha/;*kt>;r  dec 
?i."3ci>iw=r  ij"  izr:}'.  Ki>«-i"i5  Idee  vom  une.'.d liehen  O'i'.te  kej/«e< 
▼iST  iiistr-w-ni.i'r'  iii,  Ro-m  beruft  -jieh  zu  Ou/*'.t/;.'.  'ie/  \ii'  ux/j 
ifT  -dn»*r  A..^-e.?"ing  de^  T^yiLozlAistH'.  itU  MÄVrrU..'.'/iu<  ;«.'#f 
dt  IjeCiiüiLn^'  I>:riA.-,  I^Ih^-.t  -a^n  i;u/,  aiiefj.;*^'/,  ';-^-'< 
TüSä/a^  laiDtoi  -^  'i'^n  Ii.:rJi-g*::.z  •i.'.'i  pro*. i'ler.vei.e  'l;.Ät.g/e.* 
irati-  mr  Z.j.i'ir  z^^sAüiix.'rLt-'-rif^:  '':si.:uA  t*,..  er  :^r/e,'  .r;,,'.'//;^ 
iiÄ  TKir.-^t^^i  "ü-  •':/L d *rr:.  ö ^ r  I -Te , .'  gy,-*  1  '-it  z^-: ,  f^  e;.  r ;» ,  r.  vz* 
«-aica.  ATaiirk'.g  "«v:.  itr  A;.-f:riL'?r.:.-;.g  ':•:.•  hx-'V,;.z  e.;,e/ 
Eidii=3ra    jeritroi  rir ' -    >■*  '^'U.:. z    ;r- :.-'.:;.  :.--r ;     - ;.  ■•.    * *.  :,> :,    < . '  r. 

-  -  0      m 

srr^    r.rr  :  *t  l;-^..ii--rz.j£  ;.: :  y:  .    -:-:*.-  .**  'I-Ji^  / 


J^JSTf^^       "_••■■"     ^^  "  i^-*      -'11,1.  •-.-..-        »•  •        •  ■_,,•..-  f. 


■ '  Ai 


\bl2  W«ra«r. 

»ebaften  der  Quantität  erdnere,  setze  die  Qmuititit  hypothetisch 
aiä  etwa«  Existentes  Toraos,  nnd  gebe  dem  hypothetischen 
Charakter  ihrer  Unterlage  durch  Axiome  und  Postulate,  d.  i. 
durch  Lehnsätze  aus  der  Metaphysik  Ausdruck. '  äpinoasa  wolle 
auf  dem  Boden  der  reinen  3[etaphysik  selber  noch  mit  Axiomen 
und  Postulaten  operiren,  und  verwandle  hiedurch  die  Metaphysik 
selber  in  eine  hypothetische  Wissenschaft.  Auf  Grund  dieses 
verfehlten  Vorgehens  sei  es  möglich  geworden,  dass  Spinoza 
von  seinem  platonischen  Ausgangspunkte  auf  dieselben  Folge- 
i^tze  kam,  welche  Epikur  aus  seiner  falschen  Hypothese  eines 
seelenlosen  Vacuum  abgeleitet  hatte. 

Auch  Vico  äussert  sich  gelegentlich  über  Spinoza's  miss- 
bräuchliche  Anwendung  der  geometrischen  Methode  auf  die 
Probleme  der  Metaphysik,^  und  bekämpft  den  atheistischen 
Fatalismus  desselben;'  aus  der  missbräuchlichen  Anwendung 
der  geometrischen  Methode  glaubt  Vico  erklären  zu  sollen,  wie 
Spinoza,  obschon  auf  sensistischem  Standpunkte  stehend,  dahin 
kommen  konnte,  mit  Epikur,  dem  Verächter  der  Mathesis,  die 
unwandelbare  Idee  des  Gerechten  im  Flusse  der  sinnlichen 
Dinge  untergehen  zu  lassen.*  Spinoza  treffe  in  Folge  dessen 
in  denselben  Punkten  mit  Epikur  zusammen,  in  welchen  die 
Skeptiker  mit  Epikur  einig  sind;  Epikur,  Spinoza  und  die 
Skeptiker  identificiren  gemeinsam  den  gelegenheitliehen  Ent- 
Htehungsgrund  des  Hechtes  mit  der  metaphysischen  Ursache 
desselben,  welche  keine  andere,  als  die  im  menschlichen  Zeit- 
dasein activ  durchgreifende  göttliche  Idee  des  Gerechten  sei.'^ 
Das  Gereohtc  ist  seinem  inneren  Wesen  nach  mit  dem  Wahren 
identisch,  und  scheidet  sich  von  demselben  nur  durch  sein  spe- 
citisches  Object  ab;  in  beiden  aber,  im  Wahren  und  im  Ge- 
rechten, pcrcipirt  der  Mensch  als  Denkender  die  Normen  der 
ordnenden  und  regelnden  Vernunft,   deren  geschöpfliches  Per- 

1  Vfi^l.  über  den  hierin  begründeten  Unterschied  der  mathematischen  Er- 
konntniHN  von  der  rein  philoHophischeu  Plato  Republ.  VI,  pp.  510  sq., 
auf  welche  Stelle  Doria  augenscheinlich  Bezug  nimmt. 

2  Vgl.  Vico*8  Brief  an  den  Erzbischof  von  Bari,  Muzio  Gaeta:  Opp.  VI, 
p.   106. 

3  Opp.  V,  p.  620. 

*  Conntant.  Jurisprud.,  c.  18. 
^  Jur.  princip.  et  fin.,  §.  46. 
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iptionsorgan  die  menschliche  Vernunft  als  mcnBchliche  Denk- 
JBrmßglichkeit  ist. 

Hicr&us  ist  gelegenthch  zu  entnehmen,  dass  und  warum 
I  von  Rosai's  Annahme  angeborner  Ideen  und  Denkprin- 
pien  abweicht:  sie  werden  ihm  durch  die  lebendige  Präsens 
r  göttlichen  Wirkungsmacht  im  menachHchen  Denken  erBctzt. 
er  aber  vollkommen  mit  Rossi  einverstanden,  dass 
s  Vermittlung  des  in  der  kosmischen  Wirklichkeit  gegebenen 
'  Vielen  mit  der  Idee  des  Einen  den  Gnindinhalt  der  philo- 
sophischen Deukaufgabe  eonBtituire.  Die  Idee  der  Ordnung 
Birblieest  den  Begriff  des  Numerus  in  sich,  zu  welchem  auch 
die  formalen  Functionen  der  meuBchlichen  Denkvernunft  in  ße- 
I  jiehuiig  stehen,  wie  dies  bereits  durch  die  Etymologie  des  Wortes 
lUtio  angedeutet  sei.'  Den  logisch  formalen  Functionen  der 
gihtio  entsprechen  die  ideologischen  Functionen  der  mensch- 
lichen Intelligenz,^  durch  deren  ingeniüsos  Thun  das  Aiufein- 
Igadcrliegendc  und  Diverse  auf  seine  ideelle  Einheit  zurück- 
IfCEOgen  und  daraus  abgeleitet  werden  soll.^  Auf  diese  Weise 
ond  znuäehat  durch  das  inductivc  Denkverfahren  von  genialen 
Jlänneru  in  der  kosmischen  Physik  die  mathematisch  ausdrilck- 
burcD  constatitcn  Normen  des  physischen  Geschehens  cruirt 
worden;  der  metaphysischen  Wissenschaft  aber  obliegt,  die  auf 
dem  Standpunkte  der  physikalischen  Wissenschaft  alu  gegebene 
TiiMtsfictlicbkeit  einfach  hinzunehmende  Dualität  von  Ausdeh- 
Bunß  und  Bewegung  auf  ein  gemeinsames  ursächhches  Real- 
I  Ititio  Lutinis  siguläcAliat  et  arithiueUc»e  elemeiitomm  coUeutioiieDi  al 
duteiD  bomiais  proprinni,  qu:i  brutis  aniniaiitibus  differt  et  prnealat;  lin- 
mtnein  auCem  valgo  desuribcbant  animaiitem  ratlonU  parücipeio,  nun 
onnipotflin  iieqiieqoaqDe.  Antiq.  Ital.  Mpient.  c.  1  (Opp.  U,  p.  52). 
<  tti  verba  idearum,  itit  ideae  aymbula  et  uotae  sunt  rerum.  Quaro  quein- 
idmodniu  legere  ejua  est,  qai  culli^it  eleiuenta  acribeodi,  ex  i)iiibiu 
verba  compouuntiir,  ita  iatelligere  sit  uuUigbre  oninia  elemeQtJi  rei,  ex 
qoibiu  parfaclissima  eiprimitur  idea.  Ibid. 

In^niam  fuciitlns  est  iu  iiaum  dissita,  divaria  conjuDgeDdi ;  id  acutum 
Lallni,  obtninimque  dlxerunt,  utruuique  ex  geometriaa  penelralibUB,  qund 
■culum  L-e1urius  peuelrnt,  el  diversa,  lanquoui  duas  tineaa  in  punctu 
infra  angnlnm  reutum,  pnipiini  uuiat;  obtiisuni  vsru  <iui«.  taidiuB  res 
ialral,  et  res  diversAB,  uti  duas  Uao&a  in  punctu  uuiUs  extra  rectum 
MDgulum  l(>U|;e  diiuilaH  a  bosl  relinqual.  Et  ita  obtuBuiti  iti^euinni  sit 
i[Uod  goriu«,  ncatuni  muid  ot-yiis.  divprea  coujuuKiil.  O.  t,,  c.  7,  §.  3  (Opp.  II, 
p,  81). 
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princip  zurückzuführen/  womit  sich  die  sogenannten  Zenoni- 
sehen  Punkte  als  lebendige  Strebungen  (Conatus)  ergeben^  die 
ein  Mittleres  zwischen  Ruhe  und  Bewegung,  zwischen  Gott  und 
der  sinnlichen  Erscheinungswelt  constituiren.^  Vico's  metaphy- 
sische Punkte  sind  als  eine  Verbesserung  des  Leibniz'schen 
Monadismus  gemeint;  er  wollte  den  Determinismus  der  Leibniz- 
schen  Weltansicht  durch  Verwandlung  der  geschöpflichen  Mo- 
naden in  Medien  der  göttlichen  Kraftwirkung  beseitigen,  und 
die  Entstehung  der  Dinge  aus  dem  Nichts  begreiflich  machen.' 
Kossi  fUhlte  sich  durch  diese  Erklärung  der  Entstehung  der 
sichtbaren  Weltdinge  nicht  befriedigt;  er  hielt  dafllr,  dass  es 
Vico  nicht  gelungen  sei,  das  Phänomen  der  Materialität  zu  er- 
klären, imd  er  kehrte  deshalb  zu  dem  von  Vico  verworfenen^ 
Cartesischen  Begriffe  der  Materie  zurück.  Vico  hatte  an  der 
Naturlehre  des  Cartesius  bemängelt,  dass  sie,  statt  philosophische 
Lehre  zu  sein,  blosse  Physik  sei;  Rossi  suchte  die  Cartesische 
Naturlehre  in  eine  speculative  Kosmologie  umzubilden,  indem 
er  den  Cartesischen  Begriff  zu  jenem  der  gestaltenden  Form 
in  innere  Beziehung  setzte.  Diese  Umsetzung  schloss  eine  rela- 
tive Rehabilitation  der  aristotelischen  Naturphilosophie  in  sich, 
welche   von  Vico   verworfen   worden   war,^  weil  er  keine  der 


'  Multo  luagiH  decet  expeditissimain  divinao  omnipotentiae  facUitatetn,  quod 
\b  crearit  tnateriam,  quae  esset  virtus  extensionis  et  motas  simnl,  quam 
dupliüi  opera  altera  materianif  altera  motum  creasae.  Et  bona  meta- 
physica  id  suadet;  cum  enim  conatus  quid  non  sit,  sed  cujus,  nempe 
matoriae  modus,  eadem  creatione  materiae  eum  creatnm  neceMB  est 
Id  ipsum  physicae  convenit;  exstante  enim  natura,  seu  ut  scholae  di- 
cunt,  in  facto  esse,  omnia  moventur,  antequam  exstaret,  omnia  in  Deo 
qiiiescebant;  igitur  natura  conando  coepit  exsistere,  sive  conatus  natura, 
ut  scholae  quoque  loquuntur,  in  iieri  est.  O.  c,  c.  4,  §.  1  (Opp.  II,  p.  68). 

2  Conatus  quietem  inter  et  motum  est  medius.  In  natura  res  extensae 
sunt;  ante  omnem  naturam  res  omnem  extensionem  indignans  Dens; 
igitur  Deum  inter  et  extensa  est  media  res,  iqextensa  quidem,  sed  capax 
oxtensionis,  nempe  metaphjsica  puncta.  Ibid. 

3  Puncta  et  conatus  sunt,  per  quae  primulum  res  ex  sui  nihilo  existere 
occipiunt.  Ibid. 

*  Vgl.  Vico  1.  c:  Est  in  nietapliynica  genuH  rerum,  quod  extensum  non 
eHt,  Ost  tainen  capax  extensionis.  Non  id  videt  Cartesius,  quia  analyti- 
coruni  niore  materiam  creatam  ponit  et  dividit. 

^  Aristoteles  metaphysicam  recta  in  physicam  intulit ;  quare  de  rebus 
physicis  metaphysico  genere  disserit  per  virtutes  et  facultates.  L.  c. 


Matur  inuuaneDteu  ptaetiBcken  FormpriitcipieD  anerkenneii  watlto, 

Mildem,   wie  er  die  inensi-hliclie  Idealapprehensioii   der  Dinge 

unmittelbar  durch  Oott  gewirkt  werden  liett^,  eo  sucb  daE  Sein 

und  Bestehen  der  Dinge  nn&  einer  uontinuh-liehi'u  Äction  Güttes 

erklärte.    Rossi  hielt  ein  Substrat  der  güttlithcn  Schaffens-  und 

Oestaltungsthätigkeit   für   nölbig;   ob  die  in  seinem  Sinne  rnit'- 

efüHste  Materie  sich  biefllr  eigne,  ist  freilich  noch  die  Frage. 

B  Umgestaltung,  die  er  am  aristotelischen  Begriffe  der  Materie 

Hmaliiii,  verwandelte  dieselbe  aus  dem  an  sich  blas  potentiell 

f  Seienden  in  das  an  sich  gar  nicht  Seiende; '  als  Zahl  und  Aus- 

'  hbnung,  was  sie  ihrem  Wesen  nach  iet,  ist  sie  eigentlich  etwas 

toiD  (i e danke nhntles,   welches,   um   als   real    existent  gedacht 

nerden  zu  können,  selbiir  wieder  eines  Substrates  oder  Subjectes 

bedürfte.    Die  Materie  kann  bei  Rossi  schlecliterdings  nur  einen 

geiusmodua  dessen  bedeuten,   was   auHserbalb  des  unendlichen 

Geistes  wirklich  werden  soll;  sie  bedeutet  die  ei  nee  h  rankenden 

Bedingungen  des  ausser  Gott  Seinsmöglichen,  welches  nur  durch 

diu  Immanenz  des  Geistea   in  ihm  zu  etwas  wirkHch  Seienden 

wenlen  kann,  und  in  Wahrheit  nur  den  Geist  selber  zum  Seins- 

inhftlte  hat.    Man  wird  hier  unwillklirlich  an  Hegel's  Auffassung 

der  Natur  alit  des  von  eich  gekommenen  Geistes  erinnert,  der 

freilich  bei  Hegel  uranlUnglich  nur  in  der  Form  der  logischen 

Ildee  als  die  rein  potentielle  Seinatotalität  esistirt.  während  Rossi 
iefi  unendlichen  Geist  als  die  actuelle  nhsolute  Seinstotalitilt  7.nr 
■ctiviiu  Voraussetzung  des  geachöpf liehen  Universums  macht. 
Aber  wie  verhält  sieh  bei  ihm  das  geschöpfliche  Sein  zum  gött- 
lichen SeinV  Nui'  die  sinnlich  wirklichen  Dinge  sind  als  ge- 
<Khi^pfliche  Existenzen  philosophisch  dedueirbar,  sie  sind  Parti- 
calariaationen  der  Allgemeinheit  des  geistigen  Seins,  welches 
mit  Gott  identisch  ist;  ihr  Kealgehalt  wird  durch  den  dem  Stoffe 
bewusstloa  immanenten  Geist  constitnirt,  der  speciSsche  Unter- 
whied  der  Körperdinge  als  solcher  vom  Geiste  besteht  im  Nicht- 
vorhandensein der  dem  Geiste  zukotnmenden  Universalität.    So 


)  della  materia  ii^  tutti  n»  parte  dej  iiiuili  particolari 
illrimeiili  l'idea  alla  ualiira  iiinlüriale,  übe  di  tutti  i 
e  versi)  liitti  c'  indifferpule  e  iiidetenninats.  Miria  del 
i  ripiignaiite,  AiJniiqiie  1«  matoria  nella  aua  uoEiono 
■Ige  I' essere   real^,    iinti    invnl^o  I»  eniateiiKa.     Healn  in. 
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erscheint  demnach  der  Unterschied  des  körperlichen  Seins  vom 
geistigen  Sein  auf  eine  blosse  Privation  (crepifjat;)  reducirt;  es 
liegt  aber  offen  da,  dass  sich  auf  Grund  eines  Gedankens  von 
rein  negativem  Inhalte  eine  Erkenntniss  des  positiven  Wesens- 
und Lebensgehaltes  der  materiellen  Wirklichkeit  in  deren  Unter- 
schiede vom  Wesens-  und  Lebensgehalte  geistiger  Existenzen 
nicht  gewinnen  lässt,  während  umgekehrt  auf  Grund  einer  Er- 
kenntniss des  positiven  Wesens-  und  Lebensinhaltes  des  Natur- 
daseins auch  das  Verständniss  des  geistigen  Seins  sich  concretisirt, 
und  die  unterschiedlichen  Seins-  und  Lebensmodi  immaterieller 
Existenzen  in  das  Licht  philosophischer  Erkenntniss  treten.  Es 
dürfte  sonach  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  eine  bei  der 
platonischen  Gegenüberstellung  von  Geist  und  Materie  stehen- 
bleibende philosophische  Denkforschung  zu  einem  wahrhaft  spe- 
culativen  Weltverständniss  vorzudringen  unvermögend  sei.  Rossi 
selber  sagt  uns  dies,  wenn  er  die  Realität  des  menschlichen 
Geistes  als  eine  blosse  Thatsächlichkeit  hinnimmt  und  die  Existenz 
leibloser  Geister  blos  auf  das  Zeugniss  der  Offenbarung  hin 
annimmt. 

Im  Uebrigen  darf  nicht  verkannt  werden,  dass  Rossi 's  Be- 
mühen um  eine  Ineinsbildung  des  Piatonismus  mit  dem  aristo- 
telischen Naturbegriffe  einen  Schritt  vorwärts  über  Vico  hinaus 
bedeutete;  und  ebenso  darf  seiner  Werthschätzung  des  Carte- 
sianismus  eine  tiefere  Wahrheitsahnung  nicht  abgesprochen 
werden.  Nur  fasste  er  den  speculativen  Morphologismus  der 
aristotelischen  Doctrin  nicht  so  tief  als  es  nöthig  gewesen  wäre, 
um  den  die  Philosophie  seines  Zeitalters  beherrschenden  mathe- 
matischen Denkhabitus,  wie  derselbe  bei  Cartesius  und  Leibniz, 
Vico  und  Doria  in  vei-schiedenen  Formen  zu  Tage  trat,  denk- 
mächtig zu  bewältigen  und  in  die  von  ihm  angestrebte  plastiseh- 
concrete  Anschauung  der  Weltdinge  umzubilden ;  diese  Umbil- 
dung hat  sich  erst  später  in  der  speculativen  Naturidee  der 
nachkant'schen  deutschen  Philosophie  vollzogen.  Ebenso  ist  der 
durch  die  Cartesische  Doctrin  angebahnte  Psyeholo^smus,  durch 
dessen  speculative  Vertiefung  die  pantheisirenden  Ausschreitungen 
der  nHturphilot>opliiscben  Intuition  überwunden  werden  sollten, 
in  Rossi's  Denkconception  nur  erst  in  schwachen  Ansätzen  ver- 
treten und  mit  seinem  Piatonismus  in  eine  ungeschiedene  Einheit 
verflossen.    Immerhin  hat  er  aber  durcli  sein  Bemühen  um  eine 
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Ineinsbildung  des  Piatonismas  mit  dem  Aristotelismus  und  Car- 
tesischen  Psychologismus  seinem  Zeitalter  mächtig  vorgegriffen 
und  gleich  Vico  die  speculativen  Denkbestrebungen  unseres 
Jahrhunderts  geistig  anticipirt;  und  so  konnte  es  nicht  fehlen, 
dass,  nachdem  Vico  in  seiner  eigenartigen  Bedeutung  verstanden 
und  gewürdigt  worden  war,  in  den  Kreisen  der  Verehrer  Vico's 
auch  auf  Rossi  hingewiesen  wurde,  von  dem  mit  Recht  gesagt 
werden  konnte,  dass  er  unbeschadet  seiner  geistigen  Eigenart 
mit  Vico  congenial  sich  berührte  und  dem  geistigen  Schaffen 
desselben  ergänzend  zur  Seite  trat.  Es  lag  im  naturgeniässen 
Gange  der  Dinge,  dass  auf  Vico  und  Rossi  ein  Gerdil  folgte, 
welcher  die  von  Vico  verkannten,  von  Rossi  ungenügend  ge- 
würdigten berechtigten  Seiten  des  Cartesianismus  in  massvoller 
Weise  zur  Geltung  brachte,  und  dadurch  die  italienische  Philo- 
sophie von  den  pantheisirenden  Ausschreitungen  der  platonisch- 
idealistischen Speculationen  ablenkte.  Sie  sank  in  diese  Aus- 
schreitungen bei  Gerdil's  Zeitgenossen,  dem  Sicilianer  Miceli, 
zurück,  während  gleichzeitig  durch  Genovesi,  welcher  der  spe- 
culativen Erkenntniss  die  reflexive  Analyse  der  inneren  und 
äusseren  Erfahrung  substituirte ,  der  Uebergang  in  die  von 
englischen  und  französischen  Einflüssen  beheiTschten  Bildungs- 
zustände  Italiens  in  den  letzten  Decennien  des  vorigen  Jahr- 
hunderts angebahnt  wurde. 


V.  SITZUNG  VOM  10.  FEBRUAR  1886. 


Dm  K\  M.  Herr  Wilhelm  Henzen^  erster  Secr^tär  des 

kairt«  tloulj«ohon  nix'Iuiologischen  Institutes  in  Rom,  spricht  den 
l>nnk  H\iH  t)\r  die  Bo^lückwilnschung  zu  seinem  siebenzigsten 
l^oluirUUi^^  soitons  der  Classe. 


Ort»  \\\  Mit^liod  Herr  Professor  Gomperz  legt  eine  für 
dou  «krtdomisohon  Anitoijror  bestimmte  Mittheilong  vor:  ,£ine 
v^MMUoinUioUo  TrAgodio  des  Euripides  und  ein  Pa- 
pvru5i  dor  Sammlung  Erzherzog  Rainer/ 


An  Dniolt»<'hrift«n  wurden  vorgelegt: 

AoA»\owui*  »^»vx  wunuV'^.  «ns  <»1  bellwä-lettre*  de  Dijon:  Bibliographie 
U^^wx^^^VjS^.^wuo  .Mi  \^At4^^^irnl^  mrthodiqne  <l'onvr*|rp«  relaitiis  k  1a  Bour- 
^N\jj^^i\  S^'^wusvx        \',t>         ir^stAW  i^ar  Ph.  Milsand.  Dijon.  1885;  8**. 

AKä*^o»>\*  «)4^  \V \v^v,>^•'KÄtV<^n.  K^^^if'•  '  Afrerairt  a  Fi(riiandlin|rar.  Ai,  Arg. 

Ui>^holK^^u»^  »),^  r>\\vo   ,^^s  OKartÄi:    Reme  d'Eraditioii.   XLVX    Annee 
l^nv^AV»,    W>V,\i5'     >Unxl»>^'>.   t,Nr»,\p'ay>i«icli»:    Besrhrribnnp    de*   OlM^ramts 

l'^.^VÄm^Yii^  >Y>,vÄifx  vä^,  rK«4,M^,'*'  ^  rraufy:  E<«oeil  d«  chaites  de 
;  AKVj^N-^^  ,^^  \^»;n>  V,Mft,-  m  ^:— lÄT.  Parisk  ls<S4;  4^  —  Lettr« 
w  i^ÄtWvS'^Y^  Ar  M,aN-^    r,N<r^  11    :?«$— l^iift   Pimt*.  1?5?^^;  4". 

t^  f^fV.^^-'^iaf»  !%;r  1  ;t:^','AJx;j  fti>A  VxirA  w*!»«  VeirT^fteüTBcbnuireii  d«5  knr- 
Uii>d««r^f«   lV^xiT.i»Äi-MKr«*««w»^     :^'T«jiir!»>»«iAre  aii«  d«n  Jahre  1884. 

—  li   k   |?K^r«a*»<^  *>  \\»*»x    >l4>j^!<fli>«:l^rela.  Rand  XXI3L  Xr.  1.  Wien, 
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Institnto  historico,  geographico  e  ethnographico  do  Brazils:  ReWsta  tri- 
mensal.  Tomo  XLVI,  parte  I  et  II.  Rio  de  Janeiro.  1883;  8^  —  Tomo 
XLYII,  parte  I  e  II.  Rio  ^e  Janeiro,  1884;  80.  —  CaUlogo  das  Cartas 
geogriphicas,  h jdrographicas ,  Atlas,  Pianos  e  Vistas  existentes  na  Bi- 
bliotheca.  Rio  de  Janeiro,  1885,  8^  —  Catalogo  dos  Manuscriptos  exi- 
stentes em  31.  de  Dezembro  de  1883.  Rio  de  Janeiro,  1884:  8<^. 

Kiew,  Universität:  Üniversitäts-Berichte.  Vol.  XXV,  Nr.  11.  Kiew,  1885;  80. 

Loarjiin,  Universit^  catholique:  Publicationen  des  Jahres  1883 — 1884. 

Militär-Comit^,  k.  k.  technisches  und  administratives :  Militiir-statistischos 
Jahrbuch  für  die  Jahre  1883  und  1884.  I.  Theil.  Wien,  1885;   A\ 

Mnsenm  kr&lovstvi  ^esk^ho;  Öasopis.   RoSnfk  LIX:   svazek   druhy,   ti^ti  a 
ctvrty.  V  Praze,  1885;  8^ 
-NovoeeskÄ  Biblioth6ka.  Cislo  XVUI.   V.   Praze,  1886;  8".  —  üoschKfts- 
bericht,  vorgelegt  in  der  General-Versammlung  am  17.  JHuner    1880. 
Prag,  1886;  8". 

Society,  the    royal    geographica]:    Procoedings    and    monthly    Record    of 

Geography.  Vol.  Vm,  Nrs.  1  and  2.  London,  1886;  8«. 
—  the  Scottish  geographica!:  The  Scottish  geographica!  Magazine.  Vol.  11, 
Nr.  2.  Edinburgh,  1886;  8«. 


VI.  SITZUNG  VOM  17.  FEBRUAR  188G. 


Das  k.  k.  militilr  -  «^oographiscbe  Institut  in  Wien  über- 
mittelt die  31.  Lieferung  der  neuen  Speeiulkarte  der  öster- 
reichisch-ungarischen Monarchie. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Wilhelm  Ritter  von  Hartcl 
legt  eine  Fortsetzung  der  von  ihm  nach  den  Aufzeichnungen 
Dr.  G.  Loewe's  herausgegebenen  und  bearbeiteten  «Bibliotheca 
patrum  latinorum  Hispaniensis  IP,  enthaltend  die  Profanhand- 
schriften des  £scorialy  vor. 


Ad  Druckschriften  wurden  vorgeleg^t: 

Academie  royale  des  sciencp»,  des  lettres  et  des  beaux-arts  de  Belg^ique : 
Bulletin.  64«  annee,  3*  serie,  tome  10,   No.  12.  Brnxelles,  1886;  8^ 

Central-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  IX. 
Band,  4.  Heft.  Der  österreichische  Staatshaushalt  in  der  Periode  1868 
bis  1882  nebst  Uebersicliten  über  die  Landes-,  Fonds-  und  Genieinde- 
finanzen für  das  Jahr  1S82.  Wien,  1880;  gr.  4".  —  IX.  Band,  5.  Heft. 
Sutistik  der  Reichsrathswahlen  im  Jahre  1885.  Wien,  1885;  gr,  4^ 

Gesellschaft,  serbische  {gelehrte:  Glasnik.  Kniha  64.  Belgrad,  1885;  8^ 

Helsinpfors,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1882— 1885.  4» und 8«. 

Institute,  the  Anthropolog^cAl  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Jonmal. 
Vol.  XV,  Nr.  3.  London,  1886;  8«. 

Johns  Hopkins  University  Studios  in  historical  and  political  Science. 
4*  series.  I.  Dutch  Villafs^e  Communities  on  the  Hudson  River.  Balti- 
more, 1886;  4'». 

Society,  the  royal:  Proceedinpi.  Vol.  XXXIX,   Nr.  240.  London,  18H5;  8^. 


▼.  HartAl.   Bibliotheca  patruin  latinornm  Hispaniensiii.  161 


Bibliotheca  patrum  latinornm  Hispaniensis. 

Nach  den  Aufzeichnungen  Dr.  Gustav  Loewe's  herausgegeben 

und  bearbeitet 


yon 


Wilhelm  von  Hartel, 

wirkl.  Hitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


IL 
Escorial. 

Real  biblioteca  de  San  Lorenzo. 

Die  Veröffentlichung  dieses  zweite^  Heftes  mit  lateinischen 
Handschriften  des  £scorial  bedarf  einer  Erklärung  und  vielleicht 
auch  einer  Entschuldigung.     Denn   nur  eine  geringe  Zahl  der- 
selben bietet  Nachträge  zu  dem  patrislischen  Inhalt  des  ersten 
Heftes.     Die  Mehrzahl   enthält  profane  Texte    classischer   und 
späterer  Autoren,   welche  Titel   und  Programm  der  Sammlung 
auÄSchliessen.     Aber  Dr.  Loewe   hatte  auch  diese  Texte  nicht 
bloß,  wie  sein  im  Vorwort  mitgetheilter  Brief  annehmen  liess, 
insofeme  sie  Theile  patristischer  Handschriften  ausmachen,  unter- 
sucht,  sondern   den   weitaus  grössten  Theil    derselben  mit  der 
gleichen  Genauigkeit  wie  die  patristischen  beschrieben.    In  den 
Besitz   dieser  Aufzeichnungen,    unter   welchen    sich  auch  noch 
einige  patristische  Codices  versteckt  fanden,  gelangte  ich  erst, 
nachdem   das  erste  Heft   bereits  zum  grössten  Theil  gedruckt 
war.  Eine  Prüfung  liess  keinen  Zweifel,  dass  Loewe's  Wunsch, 
sie  zu  veröffentlichen,    berechtigt   erscheine,   wenn   auch  nur 
wenige   Stücke    sich    durch    besonderes   Alter   oder   Seltenheit 
des  Inhaltes  auszeichnen.     Für   die   Geschichte   der  Tradition 
und  des  geistigen    Lebens   späterer  Jahrhunderte   hat  ja  jedes 
exacte  Verzeichniss   der  Art   seinen  Werth.     Der   Uebelstand 
aber,  dass  nun  die  lateinischen   Handschriften    des  Escorial  in 

Hitnngsber.  d.  phil.-hisfc.  Cl.    CXII.  Rd.    I.  Hft.  11 


\\V2  *'    Hartil. 

zwei  HofliMi  «:;i'treimt  vorl\egen,  wird  sich  durch  gut  gearbeitete 
Indices,  welche  dem  /.weilen  Bande  dieser  Bibliotheca  beigegeben 
werden,  beheben  hissen.  Diese  Indices  müssen  es  auch  ent- 
schuldigen, dass  diese  beiden  Hefte  noch  einen  Nachtrag  er- 
hahen  solien,  welcher  sich  auf  die  von  Loewe  nicht  beschrie- 
benen, aber  von  Haenel  angeftlhrten  Handschriften  beziehen 
wird,  ilehrere  Angaben  HaeneFs  zeigten  sich  nämlich  theiU 
in  Bezug  auf  die  Signatur  der  Codices,  theils  nach  dem  Inhalt 
im  Widerspruch  mit  positiven  Angaben  Loewe's,  so  dass  es  nicht 
gerathen  erschien,  ohne  weitere  Prüfung  Loewe's  Verzeichnisse 
aus  HaenePs  Katalog  zu  ergänzen.  Diese  Revision  ist  Herrn 
Dr.   Rudolf  Beer  übertragen  worden. 

a  n  11 

(HI  U  17.  ä)  :?»  in.  l»ip.  paff.  1!»5  foU.  s.  XV. 

(Früher  dem  Auf.  Atjostino  gehörig,  iiuhm  i\  1^  am  unteren 
Ratide  29  steht,  d.  i.  die  Xummer  seines  Katalogs.)  Wappen  f.  1' 
unten  sehr  zerstört.  Hieron tpni  epistolae.  Der  erste  Dormien- 
tem  *  te  et  longo  iani  tempore  legentem  — ,  der  letzte  Frater ' 
ambrortius  tua  mihi  munuseula  — . 

a  IV  6 

4«>  minor,  iii.  VM  f«ill.   ».  MV  in. 

Enthält  ausser  anderem  Medicinischen  Macer.    f.  164^  Her- 

barum  '  quasdam  dicturus  carminc  uires  —   f.  197^  Vna  dya- 

gridii  sie  apta  solutio  Het.  |  Laus  tibi  sit  xpe  qm  Über  explicit 

iste.     Dann  folgt  noch  in  Prosa :  (^ualiter  debeat  ingredi  medi- 

eus  ad  egix)tum  — . 

a  IV  12 

so  tu.  61  foll.  a.   liiSt^. 

f.  U  einjiorent.  M in iatur rahmen ;  unten  Wappen:  Adlet*.  Vor- 
st't.zUatt''  m.  X.  AT  XVI:  iste  liber  fuit  impressus  florenciae  amio 
14H7  ut  habetur  in  elencho  verbo  Renuccius  quidam.  al.  m. 
s.  XVI:  Hypocratis  Kpistole  et  Bruti  per  Renutium  aretinum 
latine.*     f  l"^  (goldene  Maj.)  renucii  aretini  in    hippocratis  me- 

'  DÄniÄüi  ep.   13,  371  M.  —  2  Hier.  ep.  I,  2t>8. 
'  (ie<I.  des  Odo  Magdiineiiäi^,   vgl.  Kose  Hermes  VUI,  63  Anm. 
1   l'tdier   Kiuuoci   lU    Castiglione   und    seine   Uebersetziing    der    Hippokr. 
HrietV»  vjrl.  Voijft,  Die  Wietlerbelebung  des  cla.^'ti^heu  Alterthnmü  IP,  86. 


Bibliotheca  patrnm  latinoruin  Hispanionsis.  Ibo 

dici  epistolas  e  graeco  ad  nicolaum  •  v  •  in  latinum  conuersa  prae- 

facio  incipit  —   f.  60^'    id  eos  denegare  necesse  est.    (r,)  tsXc; 

Neapoli  1468  -x-  lulii  |  loannes  Marcus  Petri  Stro9ae  florentini 

discipls  :  parmae    oriiindus  Antonello  Petruciano  auersano  mor- 

talram  felicissimo  Diui  Ferdinädi  Re  |  (f.  61  ^)  gis  secretario  muni- 

ticentissimo  perpetuoque  musariiin  amatori  tranquille  transcripsit. 

X'ale  q  legeris. 

a  IV  13 

(IV  D  17)  80  m.  82  foU.   s.  XIU  id.* 

Enthält  des  Boetius  Arithmetica.  f.  1^  In  dandis  accipien- 
disque  muneribus  —  f.  80^  continetur  integritas.  Zum  Schluss 
Figuren,  Auf  einem  eingehefteten  Pergamentblatte  m.  s,  XIII: 
Saltus  Girberti  (Text  und  Figv/ren), 

a  IV  30 

(IV  A  13     VI  0  38)  40  minor,  ni.  46  fo]l.  s.  Xlll. 

f.  1*"  Priscianus  minor,  Quoniam  ^  in  ante  expositis  —  f.  45^' 

Student  doctrine  explicit. 

b  I  4 

(I  H  29)  30  lu.  bip.  ^a^.  26.5  foll.  ».  XI  wie  c»  «chuint  in  westg.  Hclihft. 

f.  262 — 265  sehr  verstümmelt,  f.  1  und  f.  2  enthalten  einen 
Index  der  Passiones  nach  den  Monaten  geordnet  (die  Monate  haben 
spanische  Namen),  wohl  s.  XV  in,  geschrieben.  Er  verweist  auf  die 
Folia  der  Handschrift,  die  vo7i  derselben  Handfoliirf  ist,  die  den 
Index  geschrieben  hat.  Das  1,  Blatt  der  Handschrift  ist  f.  268 ; 
da  nun  diese  im  Anfange  vollständig  ist,  im  Index  aber  auf  nie- 
drigere Seitetizahlen  Bezug  genommen  wird,  so  ist  sie  geiciss  der 
2.  Band  (der  1,  Band  enthielt  62  Vitae;  wenigstens  bei  der  1.  des 
vorliegenden  am  Rande:  l  iii.  Diese  Zahlen  sind  zum  Theil  von 
1,  Hand  coiTigirt,  zum  Theil  von  der  Hand  des  Indexschreibers) 
einer  grossen  Vitae  Sancto)*um- Sammlung,  deren  Gesammtinhalt 
sidi  aus  dem  Index  ersehen  lässt,  f.  2^  Cardcna  und  weiter 
unten  die  2^hl  105.  Initialen  mit  Flecht mustern,  zum  Theil  recht 
nett.  f.  3*"  ganz  mit  rothen  und  blauen  Majuskeln  geschrieben, 
f.  3*"a  mit  grösseren,  f.  3*"b  mit  kleineren,  f.  3''a  ist  gefüllt  von  in 
ne  dni  incipiunt  passionet^  sconim  martynim  de  reliquo  ad  per- 

»  Vgl.  Bibl.  Hisp.  I  unter  ji  IV  13. 

•  Prisciani  inst.  gr.  1.  XVII,  1. 

11* 
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fectum  exarate.  f.  3^b.  In  ne  sc^  et  indiuidu^  trinitatis  indpit 
passio  scissimi  dionysy  qui  a  loco  ariopagita  et  patriattioo  (sk) 
pr^nne  —  tertio  fere  ab  eadem  urbe  miliario  requiescit .  dacto 
angelico  detulit.  Die  eigentliche  Vita  beginnt  f.  3^a  Post  beatam^ 

ac  salutiferam  dni  nsi  ihü  xpi   passione.    Die  letzte  Vita  ist  be- 
titelt f.  262'a  Vita  uel  obitus  sce  castissime  uirginis  et  confe»- 
soris  xpi  I  f.  262  ^b  Fuit^   in  ciuitate  alexandria  uir  magnificua 
niie  pafnutius  curam  gerens  —  abrupt  schliessend  f.  265 ^b  queria. 
lüdere  hominem  monachum  de  palatio  teudosii. 

b  I  5 

(I  B  9   I  D  16)  «0  ro.   bip.  pag.  S7S  foU.    s.  XIV. 

Crregorim,  Moralia  in  Hiob.  f.  l'a  (r.)  Incipit  in  expoßi— 
cione  lob  beati  gregorii  liber  primus  |  (in  margine:  Job  •  i"*  •  a  )• 
()ir  erat  *  in  terra  hus  nomine  lob  (r.)  Incipit  explanacio  hysto- 
riea  q  continet  capitula  •  x  •  |  ()ccirco  scs  uir  ubi  habitauerit  — 
f.  273 'b  abrupt  schliessend  im  5/.  Buche:  cum  culpas  delinquen- 
cium  iuste  ulcisci  desiderat.  (Auf  der  letzten  Seite  unten  m.  s.  XVI: 
muy  magf  Juan  de  balenzia. 

b  I  6 

lll  n  M  <o  M.  Ki|v  p«c.  108  foll.  s.  XH. 

f.  l^^a  {Maj,)   in  xpi  nomine  ineipiunt  capitula  Dialogorfi  . 

gregorii  pape  urbis  rome  de  libro  primo.    Es  folgt  dieser  Index, 

am  Schbtss :  (Maj. )   expliciunt  capit.   üb'  primi  incipit  textus.  | 

Quadam^  di«^^  dum  nimiis  —  f.  llXi^a  hostia  ipsi  fuerimus  (Maj.) 

explicit  dialogorum  liber  quartus.    Es  folgen  eine  Masse  Schreib- 

W«^>ii.     Ausgedehnter  ist  t  106^  b    m.  «,  XI f  XIII:  In  cumme- 

moratione  Reliquiarum   in   ecles^ia   h  dyonis  [  j  requiescentium 

hoc  erit  off  [  I  M,  X,  K-. 

b  I  7 

Es  sind  rnvi  HandschrififH.     7,  htp.  pag.  w.  nOfoll.  s,  XIV 
*«  XV.    iiregimi  AWoji,     ä.  /  T.J.  #»•  'Uj\^L  s.  XV.    Casti- 

4l  0«^  Viu^   l>^i   Surius   V.   SS,  X,   eSS      -     •  Vita   S.   Euplirosynae 
tau.;  v|tl    R5C.  1  in  U  :\  Ica» 
'tMO,  I»  UO«  U  IT 
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Uanisch.  f.  P  (r.)  Aqui  comenya  el  noueüo  libro  de  la  uida 
de  ihü  xpo  q  es  el  terceno  et  postrimero  uolumen  el  ql  tracta 
de  la  8u  pas'ion.  Capif*  primero  de  como  le  traetaron  los  ene- 
migos  craeles  la  su  muerte. 

b  I  8 

8.    XV. 

Gregory  Morcdia  quarta  parte.     Castüianisch, 

b  m  8 

40  m.  (bip.  pag.  yon  f.  106  ab)    30t  foll.   b.  XV  in.* 

Enthält  eine  Masse  Theologisches  mit  'oorausgeheiidem  Index, 
z.  JB.  Jacohus  de  Todi,  Isac  de  Syria,  Simon  de  Janua  etc,  aber 
auch  Homilien  und  Aehnliches  von  Caesar.  Ai'elaL,  Chrysostomus, 
Ambrosius,  HieronymuSy  Augustintis  etc. 

b  m  9 

40  m.  90  foll.   >.  XV. 

f.   1 ''    Wappen,  nicht  ausgefüllt,    Miiiiaturrahmen.  Hierony- 

mus  -  über  Seneca.     Lutius '    —    interfectus    est ,   dann    Seneca- 

PatUuscorrespondenz  und  Senecae  epist.   welche  schliessen  reliqrüt 

n  scire.  vale.^ 

e  I  4 

(H  1  5    N  I  12)  So  max.  m.  bip.  pag.   411  foll.    s.  XIV. 

Der  Hauptinhalt  ist  nach  Bihliothekarsver^nerk :  Decretum 
Gratiani  cum  Apparatu  Bartholomei  Brixiensis.  Amseroi*dent- 
lich  viel  Randscholien  und  Eintragungen  späterer  Hände.  Auch 
auf  den  Vor-  und  Nachsetzblättem  befindet  sich  eine  Masse  Ver- 
merke. Die  Handschrift  hat  feine  Miniaturen,  die  sich  auf  den 
juristischen  Text  beziehen,  von  der  Art  tvie  in  den  Handschriften 
von  Avila,  lange,  schmale  Gestalten  und  starke,  ausgeführte  Zeich- 
nung mit  schwarzen  Strichen,  f.  1  ^  (Vorsetzblatt)  ausser  Anderem 
von  verschiedenen  Händen,  Geiuna  uigila  modicum  bibe  sepe 
labora  |  Te  tene  calidum  si  uis  expellere  reumam  |  Virginis 
intacte  cum  ueneris  ante  figuram  |  Pretereundo  caue  ne  silea- 
tur  aue. 


J  Vgl.  Knust,  Archiv  d.  G.  f.  alt.  d.  Gesch.  VIII,  S.  810. 

J  Senec.  ed.  Haiise  III,  p.  476.  —  2  Senec.  epist.  mor.  XIII,  3  (II,  p.  254  H.). 


188  -     V.  Ilartel. 

8angaineus  Largus  am£  ilaris  rides  rubeiquc  eolorie  \   multxim  petif 
Cantans  carnosus  satis  audax  atque  benignus  /  mnltom  pet^ 

Fieumaticus  Huic  sompnolentus  piger  in  sputamine  ml'tuß  v  pamm  *pelit 
Hebes  huic  sensus  pinguis  facie  color  albus  /  et  multnm  p* 

colericus  Ver$utus   fallax  irascens  prodigus  audax  v   mnltom  apetit 
Astutus  gracilis  siccus  croceyque  coloris  /  t  paru  potest 

raalcncolicus  (sie )  Invidus  et  tristis  cupidus  dextreque  tenacis  v  pamm  app€ 
Non  expers  frandis  timidus  luteyquc  eoloris.  /etpanimpi 

f.  407^  Satnta  (sie)  fidis  xpi  rosa  lumen  hie  patoisti 
Tempora  per  multa  iacuisti  quoq;  sepulta 
Fac  nos  transire  mala  gaudia  sca  uenire 
Vt  precibus  tantis  iungamur  federe  scis. 
Istam  arengam  fecit  dns  •  ]0]o  •  (an  sosofj  abbas  vige  jus- 
sessen  cum  decretum  perfecit  in  lectura  sua  et  ipm  in  monte- 
pesulano  legit,  Bonum  certamen  certaui  — .  f.  408  "^  Magister 
constanti'  medico^  sumus  fisicus  et  monachus  üioij  sei  benedS 
montis  Cassini,  reliquit  hec  que  secuntur  de  ligno  ffraxino  scripta 
humane  posteritati.  Certissime  lignum  fraxini  has  virtutes  ha- 
bet — .  '  Septe  gaudia  beate  -  ni  -  matns  ih'u  xpi  filii  dei  '  Gaude  * 
uirgo  mater  xpi  q  p  aure  concepisti  gabriele  nuncio  \  Gaude  quia 
deo  plena  pepen^ti  sine  pena  — .  Dominus  papa  boniffacias 
quartus  fecit  et  ordinauit  c^quenteui  planctum  beate  uirginis 
marie  matns  dei  et  conce^t  cuicunque  deuote  in  honore  dei 
et  ipsius  geniiricis  dicenti  pro  qualibet  uice  gra  sei  Spiritus  •  tu  - 
anos  ~  TL  quadragesimas  de  indulgencia  Stabat  mater  doloro::« 
iuxta  cnicem  lacrimosa  ciun  pendebat  tilius  — .  f.  41(Va  w«,  s.  XIV. 
'  r.  ■  Incipiunt  mirabiUa  rome  1  i  ^urus  -  urbis  rome  ht  turre«  -  coc 
iLi  •  castella  -  XLTru  j^pugnacl'a  •  vn  milia  nonaginta  portas  w\ 
i4  ColmnnfU'  —  f.  411"b  q  ijS  scriptura  deelarat  9"  Expliciunt 
mirabilia  Rome  d\>  gratias  Amen.  Auf  drm  htzi^n  Xachsetzhl<itf 
in.  *.  XV  in.,  •ri«  ?**  ^heinf.  ^^Äf:  Ite.  lo  decret  cosia  Ix  fl.  dor, 
MJiJ  »isirf^j^  /V«V?«fjfffV'?mfi»WH.  zuhfzt  'in  Vfrz^i^.hut^iifi  i1  er  Beziige 
die  fiM^nwVrf  snid  d^s  preposito  de  palacio.  sacrista  maior. 
dis|>en>arius  w.  #.  >r. 


BibliothecA  patraui  Itttiiiorum  Hispauiensis.  16  i 

o  m  17 

(III  n  36)  80  m.  202  foll.  s.  XII/XllI. 

f.  202^  m.  s.  XVI:  muy  mag  y  R^"  Sefior  hermano  puan- 

gu(m\  (sie)  mi  senor.  f.  l"*  Titel  von  späterer  Hand:  Incip  üb' 

Tractus  ipaliesis  epis.  («ic^Isidori.  |  Inprincipio^  creaü  deus  colum 

—  f.  103^  (v(yr  dei*  Doxologie)  stque  uniu'sa  misteriis  consiimmata. 

(Maj,)  explicit  tractatus  ysidori  ispalensis  epi.  |  Propono  qd  döpn' 

halo  nüq  morietur  —    Nullus    hoo   moritur   »ie    halo  n  moritur 

[22  Zeilen),  f.   104 "^  Actuus  romo  pit  absq.   dtu'o  (u  ex  d,  i.  e. 

datiuo)  —    Rex   et    papa   faiient.    fauet   et    patriarcha    datiuo 

(10  Zeilen)  — .  Es  folgen  zwei  Auszüge:  Ilyronimus  in  danielis 

explanatione.  De  antixpo.  |  Nee   putemus  iuxta  quo^dä  — .    De 

temporibus   antixpi    Beda.  Duo  certissima  necdum  instantis  — . 

Unten 3  Zeilen:  Qui  tiinet — .  f.  105''  ^stiones  ab  orosio  proposite 

ä  a  beato  augustino  exposite.  Licet '^  multi  et  j)bati88inii  —  f.  114^ 

nj>dÄ.  Explicit  ad  orosium  bi  augustini.  Es  folgt:  Item  setencio 

ex  libris  eiusdem  excepte  (sie)  aduersum  mailicheos.  Quare  fccit 

dß  — .    f.  122'  (r.)  responsioiies   prospcri   contra  inpugnationes 

beretico«,  f.  127^  aurelii  augustini  de  ciuitate  dei  aduersus  pa- 

gano8  üb  sie  incipit  —   f.   132 '^  Ubi  dicit  apla    iniraicicias  con- 

tentiones.  f.  133^  (^f^j-)  incipit  prologus.  Hystorio  {sic)'^  sacrt,^ 

legis  — .  BucJi  1  beginnt  f.  133'  In  principio  fecit  ds.  Diu  Werk 

fchliesst  f.  202*"  vor  der  Doxologie:   misteriis  consumata.  (Maj.) 

expUcit  tractatus  isidori  ispaüensis  epi    •  — 

c  IV  11 

(VI  U  <;    IV  E  19)    80  in.    lU  Ml. 

Es  sind  2  HandschHften,  1.  f.  1 — 76  1  Col.  s,  XI I.  Palladius 
de  agricultura.  f.  1  ^  a  (die  Indices  der  Bücher  sind  zweiget  heilt) 
(^rj  De  agricultura.     Palladii    rutiüi  tauri  emiliani  uiri  inl'    op' 

agche.  incipit  tituli  (sie)  übri  primi.  Es  folgt  der  Index  von  BueJi  L 
f.  l'b  unten  (r,)  De  p'ceptis  rei  rustice.  f.  1'  Pars  est  prima 
prudentie  —  f.  76"^  hm^  vi-  ped  ix  •  \  tn  ^  Desinit  hoc  scriptum 
multis  uen'abile  dictum.   Eine  andUn-e,  aber  nieht  viel  spätere  Hand: 

Undetriginta  pedes  ianuarius  atque  december 

Horis  undena  prima  memorantur  habere 

'  Uid.iu  \>tu>Test.  C;i|..   I  (V,  201).   —   -  Aug.  <li;il.  qiiaest   65  (VI.  733). 
—  '  Ni'I.  «luae-st.  in   Vot.  T^st.   |»r;i«'t".   \'.  2 '>'.♦. 


168  ^*   Kartei. 

Barbas  .  ars  .  ars  .  ars  .  min/    iTr  menses  seriatim 
Ludicra  .  bis  .  ars  .  minuut  bore  seriatim 
Inque  modum  similem  minuerc  pedum  racionem 

In  ^ppis  horis  alii  menses  seriatim 

Horas  a  menses  altnos  ocipe  binos 

Sexta  man'  sola  duodecima  n  ht  umbras 

In  medio  mensis  (i  ex  e)  menses  numerare  momento. 

2.  bip.  pag.  8,  XIIL  f.  77 — 112.  Am  Ende  verstümmelt. 
Quoniam  ca*  decisio  p  iudice  \x%  tminari  videndum  est  primo  — 
abrupt  schliessend  f.  112^b  actor  uniuersitatis  constitutus.  Vor- 
setzblatt  II  von  der  1,  Handschrift  von  Biblioihekarshand :  Pratica 
caua%  (sie)  forensium  eiuilium  et  criminalium  et  iterum  de  exer- 
citio  causam.  Auf  dem  Nachsetzblatt  f.  113'  in  spastischer  Sprache 
eine  Notiz  über  eine  Sonnenfinsternis^  vom  29.  Juli  1478  von  12  Uhr 
Mittags  an,  wobei  die  Sterne  sichtbar  wurden, 

c  IV  19 

80  m.  159  foU.   ».  Xll.  m. 

Priscianus   maior.     f.   1^    m.   s,   XIII  ()ueritur   cur   omne 
ßtudf     J  genus  sapientie  dix.  Idco  quia  — .  |  f.  2"*  ()ueritur  cur 
p*  op'  pactum  spatiosius  ueniam  petiit  potest  —    ()iqu^  monet 
ut  qd  hie  dr  .  cü  un'  ueracit  —  ualeat.     Darauf  folgt: 
Me  discat  *  doctum  qui  uult  fore  dogmate  fultum 
Föns  ego  doctrinc  sum  denique  scdule  cüctc 
Me  legat*^  antiquas  qui  uult  proferre  loquelas 

Qui  mc  non  sequitur  uult  sine  lege  loqui 
Nam  me  quisque  auidis  manibus  constringere  querit. 
Die  Initialen  sta7nmen  von  einer  Hd,  ??«.  s.   XV,    f,  S*"   nach  der 
Ueberschrift  beginnt  die  eigentliche  Grammatik:  Cum  omnis  ^  elo- 
quentie  —  f.  löO''  sidera  polus.  Es  folgt  Hoc  penü.'  peni  — algus 
(3  Zeilen)  und  über  Adverbien  sursum  —  retro. 

C  IV  21 

8o  eh.  172  foll.  s.  XV. 

Auf  dem   Vorsetzblatte   die   Abschriften   zweier    Inschriften: 

M      TREBIVS  •  VBNKRIVS  '    etc.    Und    AVRELIAB  ANIMAE  DVL  *  '-^     etc,     f .   1  *" 


>  ?  —  2  Priac.  ed.  Hertz  GL.  II,  praef.  p.  VIII,  n.  22  =  Anth.  lat.  737  R. 
=  Poet.  lat.  aevi  Car.  ed.  DUmmler  I,  p.  298.  —  ^  Prise.  1.  c.  p.  1.  ~ 
*  Ib.  p.  192? 

'  C.  I.  L.  V,  2274  ohne  Varianten.  —  2  C.  I.  L.  V,  1631  ohne  Varianten. 
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Vüa  des  Horattus  ujid  über  seine  Metra:  Horaiius  Flaccus 
fibcrtino  pro  natus  in  apulia  cum  patre  — .  f.  5^ — 7^  (in  blauen, 
(Vtüen  und  grünen  Maj,)  Epitaphien  in  Distichen: 

Homonea 
Tu  qui^  secura  procedis  mente  parumpcr 
Siste  gradum  quaeso  uerbaque  pauca  lege  — - 
f.  7^  Quodque  mihi  eripuit  mors  immatura  iuuento 
Id  tibi  uicturo  proroget  ulterius. 

h folgen  f.  8 'ff.  die  Oden,  Ars poetica,  Epoden,  Satiren,  Episteln 
itt  Haratius.  j  f.  172^  In  ioeis  Galii  poetae.  * 

C  IV  22 

40  min.  eh.  21ti  foll.    8.  XV. 

f.  1«^—  f.  39  r  Tibulli  elcgiae  —  f.  39  ••  aeerbe!  taccJ  Dann 
folgt  das  Epitaphium  und  die  Vita:  Albius  Tibullus  regalis  eques  — 
ntfles  sunt.  Obiit  —  epitaphium.  f.  39^  —  f.  84^  CatuUi  Vero- 
nensis  über  ineipit  ad  cornelium  ()ui  dono  —  f.  84''dabis  sup- 
plicium. TeAo^. 

Ad  patriam''^  uenio  longis  a  iinibus  cxul 

Causa  raei  rcditus  compatriota  fuit. 
f.  S5 f  propertii  aurelii  nautae  monobyblos  fcliciter  ineipit  |  Qyn- 
thia  prima  suis  —  f.  160^  uehantur  aquis  finis. 

f.  161 '  epistola  saphos  ad  phaonem  siculum  cius  amatorem 
ineipit**  I  ()um  quid  ubi  aspecta  —  f.  165''  petantur  aquac  TEAOC 
f.  165^  ()idia*  bella  puella  candio  (sie)  —  f.  166^  semimortuum 
Finig.  f.  165^  Qst  locus''  in  primo  felix  Oriente  remotus  — 
f.  167^  puniea  grana  legit.  f.  168  ist  leer,  f.  169'"  (eine  andere 
Handschrift)  Catulli  veronensis  poetae  epigram maton  über  inei- 
pit j  Comeiio  suo  |  Qui  dono  lepidum.  —  f.  216 '  At  fixus  liris  ^  \ 
Catulli  Veronensis  poetae  libellus  finit. 

Mantua^  uirgilio  gaudet  Verona  Catullo 

Pelign«,»  gentis  gloria  dicar  ego. 

^  C.  I.  L.  VI,  12052.  Vgl.  Aiith.  lat.  II,  \>.  XLIX.  —  *  Aiith.  lat.  II, 
p.  XU  not.  K. 

'  Tib.  IV,  20.  4.-2  Vers.  Heneueiiuti  de  Campexanis  de  Vicencia  in 
Bahrerr«  Annfr.  I,  p.  112.  —  ^  Ovid.  Her.  XV.  —  «  Anth.  lat.  II, 
p.  XLI  R.  —  ■'  Lactantii  de  aue  Phoenice  (Anth.  lat.  nr.  7.31  R).  — 
Cat.  carm.  116,  v».  9.  —  "  Ovid.  am.  III  15,  7. 


r    fy. 


nO  V.  lUrtol. 

d  IV  3 

8«  minur.  eh.  ».  XVI. 

Ausser  vielem  Andere7i  spanische  /Sprichwörter,  f.  161 ''  Apan 
duro  diente  agudo.  Fortitudo  in  aduersis  necesaria  est.  A  cauallo 
comedor  cabestro  corto  prodigus  eget  gubernatione  —  f.  173^ 
yo  le  digo  quese  vaya  y  el  descal^a  las  bragas.  Ferner  f.  175*^  ff. 
ein  Bücherverzeichmss  mit  Preisen^  nach  den  BuchJiändlem  geordnet, 
ivie:  Sigismunduö  Feidranbend  Franchfurt.  Bei  einigen  Werken 
ist  bemerkt  non  extant  (also  eine  Art  Lagerkatalog).  Von  anderen 
Städten  sind  besonders  Basel,  Antwerpen,  Cöln  vertreten,  f.  11' 
steht:  Fr.  Stich  versus  repcrti  in  ßibliotheca  s.  Victorini  in  Gallia, 
floruit  iste  monachus  anno  1288. 

Dum  Rex  Henricus  regnabit  origine  natu» 
•    Hie  Rex  bis  factus  tarn  re  quam  nomine  dictus 
Lilia  vir  fortis  propriis  euellet  ab  ortis 
Rex  cadet  et  vulgus  militia  francia  clerus 
Farne  siti  ferro  flamma  pestecjue  peribunt 

Ue  Anglia 

Pax  inimica  ciui,  pax  haec  pax  falsa  uocetur 
Flam  rtan  consurgent;  Hispani  uiribus  urgent 
Scotus  uastabit,  dum  vvahius  arma  leuabit 
Inter  nodosum  montem  fontemque  petrosum 
C^orruet  Anglo^  gens  pcrtida  fraude  suorum. 

e  n  1 

so  ni.  ubiong.    117  foU.    k.  X  ex. 

Schwarzer  Ledereinband  mit  königlichem  Wappen.  Die  Hand- 
schrift ist  wohl  in  England  geschrieben  und  kam  dann  nach  Frank- 
reich. Auf  ersteres  weist  f.  1*"  die  gleichzeitige  ags.  Notiz:  thas 
boc  syllth  aelfgyth  gode  intohoretune,  auf  letzteres  die  Schreib- 
selei auf  einem  Schmutzblatte  s.  XIV  XV:  Cdment  avan  celuy 
pour  chier.  Die  mit  sehr  viel  Glossen  und  Schölten  besetzten 
Ränder  sind  sehr  beschnitten,  f.  ;U  Boetius  de  consolatione 
philosophiae :  (r,  Maj.)  in  nomine  summi  tonantis  incipit  pro- 
logus  libri  boetii.  Qaeri  (Q  später  geschrieben)  a  nonnullis 
solet  etc.    Daran  schliesst  sich  eine  Besprechung  der  versch'edenefi 


Bibliotheca  patruin  Ukinorum  Hi.tpaDiensis.  1^1 

Meiren  den  Boeiius^  —  f.  8^  ^p  simplices  computari.  Dann 
folgt  m.  8.  XI  als  Blattfüllung :  Nam  quoquc  '^  quid  dicam  —  cor- 
pus rclinquis  |  f.  8^  (>\  Maj.)  incipit  über  anicii  manlii  seuerini 
boctii  ex  coni.  ord.  patrum  de  consolatione  philosophier  |  Car- 
mina**^  qui  quondam  —  f.  117^  im  ö.  Buche  abrupt  schliessend 
eqiialis  ec  k'm  igit  spi  scs. 

e  m  13 

2«  eh.    140  foU. 

1,  Des  Plautus  acht  Stücke,  die  Aulularia  am  Ende,  loorauf 
die  Subscription  folgt:  Plauti  poete  comici  clarissimi  eloquentis- 
simeque  (sie)  octaua  Et  Vltima  comedia  Vllularia  Explicit  die 
uigessimo  Octauo  Septembris  1441  Huius  operis  finis  feli- 
citer  fuit. 

2.  Juvenal  mit  der  Subscription:  explicit  1462  sexto  nonas 
martis  i  uigessima  tertia  hora. 

e  m  17 

7 

(IV  I  2    VA  27)  80  altior.  in.  s.  XIV. 

Valerius  Maximus.  Am  Anfange  sind  die  Blätter  oben  be- 
schädigt, f.  1 '  die  erste  vollständige  Zeile  lautet :  ausit  ei$  ^poito 
et  uotis.  Die  Handschnft  schliesst  f.  128^  supplitio  coegit. 
Deo  gratias    Vaierii  maximi  Über  Nonus  hie  finem  habet. 

e  m  18 

(V  A  21    IV  L  6)  HO  mai.     121  foU.  8.  XII  ot  XIV. 

f.  1 — 39  ist  s.  XII,  das  Uebrige  im  14.  Jahrhundert  ergänzt. 
f.  1 '  (r.)  macrobius  de  satumalibus  ad  eustachium  filium  suum.  | 
Multas  uariasque  res  in  hac  uita —  f.  39^  plegentib;  canebam; 
Im  I  f.  40"^  (die  Partie  s.  XIV  beginnt)  mo  pueri  —  f.  121"^  re- 
pugna  humori  7  c  |  (r.)  Explicit  liber  macrobii  the**do8ii  con- 
uiuo«.  Amen.  Amen.  Deo  gras. 


>  Vgl.  Boet.  ed.  Peipor,  praof.  p.  XXIV,  XXIX  sqq.  So  wird  die  Vita 
Boetii  auch  in  anderen  Handschrifren  (z.  B.  Paris,  12961  und  14380) 
eingeleitet  und  auf  .sie  folgt  Lupus  de  nietri.s  (p.  XXV  Peip.).  '  Boet. 
p.   101,  37—102,  72.  -      "  Boetiu«  tons.  phil.  l.  T  (p.  .*}  P.). 
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o  m  19 

(UI  CK    IV  I  3)  80  mai.  m.  misc.   176  foU. 

D  Di«  de  M*^.  f.  P— 174^  Cur<tM«  äm/m«.  f.  178'  Eutro- 
pitts  mit  Paulus  8.  XIV  ex.  f.  177^  D.  Joannes  maria  celega 
noti' :  vcnetiarum  hunc  emit  librum  die  28  mis  Aug^^  in  Riuoalto. 
Anno  MD-  xxxxviii).  f.  237^  Ciceronis  ad  Herennium  Rhetorico« 
novorum  lit>  primus  ineipit.  Et  si  negotiis  —  ä  exercitatione.  Hoc 
opus  expletum  per  me  Kellefinum  Clarasehum  Cremon^  Ciuem 
Millcsimo  quadringentesimo  quarto  decimo  die  lune  quarto  iunii 
in  Terra  Castrileonis.  deo  oracias  amen. 

e  m  20 

(IV  L  ö    III  E  II)  40  m.    IIH  foll. 

Es  sind  2  Handschriften.  1.  f.  1 — 80  s.  XIV.  f .  1 '  oten 
M.  Danduli  •cxlviii-  Am  Ende  verstümvielt.  Nach  Bibliothekars' 
Hand  auf  dem  Vorsetzblatt  Petrus  Bertorius  de  homine  morali. 
2.  s.  XIV  ex.  f.  SP  unten:  D  Di**  de  M*  .  Cicero  de  ofßciig. 
f.  \M[^^  folgen  Versus  xii  sapientum  s-  bassilii  asmeni  liomani 
euforbi  iuliani.  hilasi.  paladü.  asclemadis.  eustenii  pompetiani 
maximini  et  uitalis  positi  in  epitaphio  marci  tullii  ciceronis.^ 

e  IV  24 

80  ID.  nembr.  1<>2  füll.   s.  XII. 

Cirero's   Somnium  Scipionis    cum  Macrobii   Commentariis. 

AT« 

Auf  dem  Schmutzblatt  steht:  (^ompre  este  libro  en  V.  a  V.  eonobi. 
lo4o.  de  Ant".  Tellez  librcro  con  otros  seys  libros.  f.  46  ^  arbor 
scientiarum,  f.  52*'  introducciones  porphirii  |  Qin  quidem  — 
umane  sciencie  racionabil,  f.  98  ^  Introducciones  dialetice  (sie) 

artis  scdm  in  -  G.  paganellum  |  Incoantibus  dialecticam  utile 
est  etc. 

f  n  10 

(Z  16-2     UI  A  7     V  O  6).  40  cb.   bip.  p»g.  217  füll.   ».  XV,  XVI. 

Grosses,  spanisch-lateinisches  Dictionar,  mit  streng  beobacJiteier 
ReUtenfolge,  mit  eigenthiimlichen  Accenten,  die  durch  die  Handschrift 
durchgehen,  versehen.  Es  schliesst  f.  217  ""a  Zumbar  (o  haser  aquel 
sonido  q  has  en  las  abejas  ^  bombino  as.  bombinäui  bombinätum. 

»  Anth.  Ut.  603—612,  784,  785  R. 
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Dns  Ginwar  enthält  zahlreiche  dtaln:  f.  t:f4''b  Enpobreger.  "J*  Päii- 
pero  as.  mü.  ätum.  uerlto  antigiio  plautu  in  uiilite '  dme.  <\  Im- 
proba  pro  ineritie  (»ic)  uilio  dmü  precio  pauperauJt,  aucli  lach- 
Ueke  Ausführungen:  f.  40'a  Centaiiroa  Olftntaron  a  loa  primeros   i 
q  canalgaron   a  cauallo   povquc   la  gento   i^ai'a   de  nquel  tpu   ' 
pcnsauan  que  el  cauallo  y  el  caiiallö  cra  todo  iinx(o  </62.)  animal. 
y  pensauan  quo  cran   monstriios.   h'  cen'auru«    i-  conpuesto  es 
de  centiim  y  de  aiira  qä  vieto  Dioe  aura  porla  semejan9a  qiie 
loa  caualloB  tienen  cont  »lieto  en  ia  ligeresa.  y  diae  centus  por 
que  peletronio  o  scgiind  otros  Xion  fiie  el  primero  que  on  grecia 
hiao   cauaJgar   a  cauallo    cient  oinüs   segund  que  mae  largo  ae  . 
vuenta  efil  xij".  libro  dp  ouidio  de  mctamorfoeeoe. 

f  n  11 


Ist  et»   TkeU'  eliie»  ijrossea  laletttisdien  luid  laleiniseh-spam-  1 
tehr.n  Dietionnrs  von  O  nh.     Die  EinrvJitung  int  eine  solche,  daas 
nebeneinander  zuieimal  derselbe  Stoff  (liitkn  rein  lafeinisrJi,  rechts 
lateinisch- »panisdie    fJehersitzung    mit    Ericeiterunijen)    hthmtdeit 
wird,  z.  B.: 


f.  1  'a  O  littera  diuersa»  ora- 
tiois  partes  effieit.  Nam  intcr- 
dum  interiectio  est  dolcntia.  Vt 
o  dens  in  quanta  — 


f.  I  '\}  O  es  letra  que  t'ase  di- 

uei-gas  partes  de  Ia  oraeion  ea   , 

algs    veses   es    interiection   de  | 

(Jen  se  duele.  conio  0  dens  ia  J 

quanta  — 

Nach    dem   Ende  folgt    f.   4Sl''a    (r.i    Preteriti    laboris    atque   ' 
ulterioris  pi-opoaiti  mentio  |  Conaumau!  tandem  iam  laboris  diu- 
turni  qualitatiaque  diflicillim?  opus  quod  incoepei-am  imperante 
illustrisBitna  domina  Hellsabeth   castel^  legionis  aragonio  atque 
sicili^  regina.     Dann  zählt  der   Verfasser   seine   Werke-  auf  und   ' 
beapricht,  was  er  noch  vorhabe.     Gegen  da*  Ende:  dignentur  —  , 
orare   pro   me  Alfonso  Palenlino.     Am   Ende  die  Sitiiacription: 
■3°-Idu8  februarii  m  cccc  ixxxui.    Auf  diesen  Sehhtasahschnitl  ve 
teeist  eine  BiUiothekaish'ind  auf  dein    Vorselzhlnll '' :  Es  obra  ( 
Alonso    de   Palencia,  ut  eonslat  f.  4l<l   et  sqq.  Ia  quae  eata  ; 
iinpressa. 

'  PUat.  Mil,  III,  I,  ui. 
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f  n  12 

jV  L  9«  cb.  «0  ISS  foll.   8.  XV. 

Ueber  den  Inhalt  von   f.   1 — f.  .77^    vergl.  BibL  p,  L  Ht 
/,  öl.    Auf  die  Aeneia  das  Mapheo  Veghl  folgen  f.  86**  einige 
yvamvie: 

Pastor  ove8  et  arator  agros  et  proelia  milen 

Instruxi,  aeterno  clarus  honore  maro 
Ecee  maro  cuius  divino  carmine  musa 

Per  Silvas  et  agros  ad  fera  bella  venit. 
Pascua^  —  tumiüus 

Filius  euandri  pallas  quem  lancea  turni 
railitis  oceedit  more  suo  iacet  hie  ^ 
In  ciceronem  (al,  m.) 
Sum  Cicero  arpinas.   dedit  usque  ad  sidera  notum 
Lingua  mihi  patrie  nomen  at  ipse  meae. 

In  marium 
Tullius  eloquio  Marius  scd  cognitus  armis 
Arpini  nostri  gloria  uterque  sumus. 

In  kyriacum 
Hec  tibi  kyriace  iam  tandem  carmina  mitto 

Quae  poscis  euliei  carmina  digna  tuo 
Felix  kvriace  tu  kvriacissime  certe 
Quis  te  cum  tantis  credat  egere  bonis. 

Finis. 

Ea  folgen  weitere  Gedichte  des  Mapheo  Veghi.  f.  91  *"  F  pe— 
trarcha  in  AfFrica.  Hie  postquam  — .  Versus  de  agno  dei.  Bai— 
samus  — .  Epythaphium  Lucidi  dyaconi.  Lucidus  ipse  — .  ad 
contempnendum  prospera.  Sit  tibi  pulchra  — .  ad  sustinendum 
adversa.  Si  cecus  claudus  — .  epitaphium  iosep  patriarche  coii- 
stantinopol.  Ecclesie  antistes  — .  f.  117  "^  ein  Gebet  für  die  Zelt 
der  Pest  quam  misit  dns  dux  mediolani  pisas.  Dann  Herculis 
imago  •'  in  palatio  (tno*  florentie  hos  ht  ad  pedes  versus,  ipa  Gu 
aiuicta  pelle  leonis  et  tyrsum  tenens  manu  vultü  indicabat  herile. 

1  Anth.  lat.  praef.  p.  XLVIII  R.  —  2  ^m  Rande  findet  sich  bei  dieäcm 
Distichon  die  Bemerkung^:  Isti  non  sunt  mafei  veg^ei.  —  •'  Vielleicht  der 
mit  Ly.sij)p\is'  Namen  bezeichnete  Hercules,  jetzt  im  Hofe  des  Palaz/o 
Pitti,  clor  in  der  erston    Hälfte    des    10.   .Jahrhunderts   sich  im   Signoren- 

j »abist   befand. 


Ribliotliec»  patrnm  latinoniiii  HJHimnien.tis.  1<0 

Ipse  premens  geminos  elisi  parvulus  angues 
Disieci  ingratas  urhes  sevosque  tirannos 
(Jppressi.    dirasque  feras  et  tartara  vici 
Terrarum  domitor  quondam  nunc  voce  perhenui 
Per  claroB  celebror  populos  virtiitis  imago 
Nunc  mihi  persimilis  talem  ilorentia  sedem 
Kxhibuit  proprioque  tenet  servatque  »igillo 
und  7tccli  iceitere  Humanistengedichte. 

f  m  11 

(IV  L  1     III  A  25).    20  ni.    läl  foJJ.   ».  XIV. 

D  Di**  de  M*^.  Statins'  Thebais.    Vorsetzblatt  ^  w,  ; 
Associat  profugum  tydeo  primus  polinicem 
Tydca  legatum  docet  insidiasque  secundus 
Tertius  hemonidem  canit  et  uatcs  latitante» 
QuartU8  habet  reges  ineuntes  prclia  Septem 
Mox  furie  lemni  quinto  narrantur  et  anguis 
Archemori  bustum  sexto  hidique  leguntur 
Dat  graioö  thebis  et  uatem  scptimus  umbris 
Octauo  cccidit  tydeus  spcs  fida  pclasgis 
Hipomedon  nono  moritur  cum  parthenopeo 
Fulmine  percussus  decirao  capaneus  supatiis 
Uiidccimo  scsc  perimunt  per  uulnera  fratres 
Argiam  flentem  memorat  duodenus  et  ignes. 

E»  yolyt  Sohiitur*  in  primo  —  uincere  thebas,  hierauf  das 
Bild:  Eteodes  und  Pohjnices  mit  einander  kämpfend,  f .  1  •"  (r.) 
Papinii  surculi  (sie)  Statii  Thebaidos  libcr  primus  incipit  feli- 
citer  I  Fratemas  acies — .  Zicischen  den  einzelnen  Büchern  stellen 
degante  Argumente  zu  je  12  Versen:    f.  10^  nach  cornua  mitram^: 

At  maia  gcnitus  superas  remeabat  ad  auras 
Excitusque  herebo  iam  seuus  laius  ibat. 
Tiresie  uultum  in  somnis  mentitus  et  ora 
Armari  in  fratrem  dirum  ethiocla  perurget. 
Perfossumque  senis  iuguhim  faciemque  rechidit. 


'  Dieselben  Verse  tindeu  sich  nach  einer  freundlichen  Mittheiiung  des 
Herrn  Custos  Dr.  H.  A.  Lier  in  zwei  Exemplaren  der  editio  Veneta 
t.  1483  des  Statins,  welche  die  Dresdner  Bibliothek  besitzt,  von  ver- 
schiedenen Händen  s.  XV  geschrieben.  —  ^  Thebais  I,  720. 
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(T  Moxque  8uas  tlialamis  natas  sociauit  adrastus. 
Deipliilem  tidei.  argiam  polinicis  amati. 
(T  Sed  cupidus  regni  fortem  cadmcius  heros 
Tidea  legatum  mittit.  qui  federa  fratreni 
Poftceret  imperii  (L   Ille  sue  non  imemor  ire 
Quinquaginta  uiros  Iegatu!lu  obsidere  iussit. 
Quos  strauit  telis  uictor  patriamque  reuisit. 
(r.)  Explicit  liber  Priraus.    Incipit  scd^us. 

f.  21*^  nach  ad  argos'^: 

Perfidus  interea  missorum  scra  uirorum 

Tempora  dum  ([ueritur  dum  spectat  colla  recisa 

Tideo»  inuisi  tune  tanta  ex  cede  relictus 

Aduenit  hemonides  sociorum  funera  pandens. 

(T  Jupiter  hinc  martern  stimulis  flammauit  amaris 

Spargeret  ut  tliebis  argisque  incendia  belli. 

(C  At  venus  hermione  memorat  thebasque  tuetur. 

Tunc  duo  discentes  pugne  psagia  uates 

Explorant  diuoH.    cernuntque  instare  futuras 

Crudeli  populo  stragcs  sed  dicere  mussant. 

(T  Hie  forus  insistit  capaueus.    bellumque  lacessit 

Vociferans.    spernitque  deos.  sociosque  fatigat. 

(r.)  Incipit  Tertius  liber.     f.  Sl*"  nach  assurgere  cure^: 
Nox  Septem  bellona  uiros  in  prelia  cogit. 
Primus  init  bellum  mestus  longeuus  adrastus 
Itque  gener  fulgens  priis  dirceus  in  armis. 
Inde  ferox  animi  tidcus  iam  seuit  in  hostes. 
Ilerculeam  ipomedon  pubem  mouet  inclitus  armis 
Et  capaneus  atrox  thcbas  excindere  querit. 
Anphiaraum  prodit  coniunx  iam  perfida  uatem. 
Parthenopeus  init  trepida  genitrice  maniplos. 
At  contra  ethiocles  thebanos  instruit  omnes. 
Nee  non  tiresias  infemas  consulit  umbras 
Argiuisque  sitim  bachus  molitur  et  estus. 
Ysiphile  monstrat  limphas  langia  perennes. 

()\)  Incipit  quartus  liber.     f.  42'  nnch  agnoscere  turmas'': 
Postquam  pulsa  sitis  et  membra  leuata  fluentis 
Inaclude  iuuenes  ante  omnes  mitis  adrastus 

3  Theb.  11,  743.  —  <  Theb.  III,  721.   —  '•  Theb.  IV,  842. 


Isiphtles  celura  ^entern  prianique  rcqiiirit 

(L  Ingemit  illa  qiiidem  et  tandem  nix  mesta  profatiir. 

LemnoB  erat  patria.    princepe  milii  sauguinis  euan. 

Hie  ueneris  rabie  etae  ciiiita  perempta  uiro*  S. 

iL  Aät  ego  sola  meiim  carum  miseratii  parentcm 

Committo  incolumem  uentis.  mox  ipsa  per  undas 

E^cesfii  gemina  Unquens  iasone  proieui. 

<E  Hec  fata  archcmoruiu  sacro  serpente  peremptum 

Conspicit  oiiridice  genitiüx  miscranda  querelia. 
Intonat  et  placat  graio«  turba  ligurgum. 
<^uiiitu8  Über  incipit.  |  f.  bS'  nach  indiiit  umbram'*: 
Ut  puer  BBt  functuB  aerpens  qj  uulnere  leaua 
Institiiuiit  danai  ludoB  Iiortamiac  iiatis. 
Fama  uocat  cuDtos.  aruis  ac  menibus  adsunt. 
Primus  sndor  equis  euenit  ccrtamiDe  campi. 
Extitit  hie  dorion  uictor  polinice  cadcnte 
PrimitB  oeclides  sed  sumpslt  pmia  laudiB. 
iL  Dccipitiir  cureu  puer  archas.  postea  uictor 
<L  Hipomcdon  disco  laudatur  ab  agmine  iacto 

(C  Vix  rapitur  lacon  capanei  ceatibuB  alti. 
d  TideuB  agileiim  Biipcrauit  agone  palestre 

<L  Rex  prohibet  binos  nudo  concurrerc  ferro 

Ipai  iactanti  remeat  iactata  sagitta. 
Ineipit  Bextus  über.  |  f.  CA'  nach  arundo  rocursus': 

Tunc  ioiiiB  imperio  martern  cillenius  ales 
Excitat  in  graios  residcs  (T  tunc  ille  furorem 
Instanrat  belli,  ac  thebas  ardenlibus  offert, 
C  LapdacioB  tendtt  lacrimis  defendere  Über. 
Autigone  e  muris  socio«  disccre  uultus 
G5'  Exquirit  fidus  oui  pandit  singula  phorbas 
(T  Mox  iocasta  gcmens  natum  graioequc  precatiir 
Et  placidiis  thebas  ineat'    freTiiqne  reposcat 
Imperium,  tideiis  jihibens  sua  uulncra  narrans 
C  Tigriuiu  interitua  partes  pugnare  coegit 
Bellantem  curru  ampliiamum  tolluris  biatiiB 
Obruit.  ingerauitquc  cadens.  lucemque  reÜquit. 
r.)  HeptimuB  Über  incipit  |  f.  77''  nach  reclnsit  auerno^: 


'  Hab.  V,  75B.  —  '  Tliab.  VI,  i 

i,  plllL-liHl.  Cl.  CJLU.  IM. 


'  Theli.  VII,  82,1 
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Tunc  grauitcr  superos  obiurgat  rector  auemi 
Ipsumquc  anphiai*aum  terreti  cui  pauca  furenti 
Jam  tenui  uoce  et  pauidus  supplexque  profatur 
Coniugiö  infande  inditiumf  subitamque  ruinam. 
(E  Anxius  inachidas  uatis  dolor  urget  amissi 
(E  Sidoni)  exultant  memorantque  insignia  gentis 
(T  At  graium  j)ceres  similem  pietatis  honore///   (m  er.) 
Thiodamanta  legunti  natis  qui  munera  seruet. 
(E  Hinc  thebana  phalanx  illinc  ruit  inacha  piibes. 
Vulnera  uulneribus  geminant  funduntque  uicissim 
Corpora  magna  uirum.  tunc  multa  cede  furentcm 
Tidea  deiectum  telis  tritonia  fleuit; 

(r.)  Octauus  liber  incipit.  |  f .  87^  nach  lumina  nipba^^: 
Oenide  interitu  magni  dircea  iuuentus 
Eminet.    (T  At  danai  contra  j)  corpore  amici 
Arma  feinint.  furit  ante  alios  cadmeius  heros. 
(T  Hie  ferus  hipomedon  bostes  j>stemit  et  instat 
Exanimem  rapiens  socium  sed  imagine  falsa 
Luditur.  aonii  incumbimt.  retrahuntque  cadauer. 
Tunc  hismenon  fluuium  tbebano  sanguine  mutat 
Feruidus  hipomedon.  (T  Tumidoque  in  gurgite  mersus 
Creneam  obtruncat  moriens  simul  increpat  agmen 
(E  Moxque  drias  mortis  stimulis  rapit  arma  supbos 
Partbenopeum  stemit  iacentem  tela  diane. 
nie  cadens  droceum  alloquitur  matremque  reqoirit; 

(r.)  Nonus.  I  f.  100'  nach  suspende  diane  *^: 
Quatuor  afEictis  ducibus  fiducia  belli 
Sidoniis  crescit  graio«  obsidere  castra 
(E  Tunc  iuno  mittit  que  somnum  concitet  irim. 
Thebanis  subito  soluuntur  mebra  sopore 
(E  Thiodamas  stimulat  nocturna  in  plia  graios 
Fata  docens.  uigilantque  iacentia  corpora  ferro. 
(E  Decipit  incautos  pietas  hopleum  atque  dumanta 
Oenide  exanimis  leti  dum  mebra  reportant. 
(E  Pandere  thiresiam  compellunt  debita  thebis 
(E  Tunc  patric  uitam  largitur  sponte  meneceus 
Mox  capaneus  scalis  conscendit  menia  seuis 

'  Thob    VIII,   7GG.   —   »"  Theb.  IX,  907. 
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Falmine  percuflauB  turrim  coraplectitur  ardens. 
)    pecimus  Über  incipit.  |  f.  113  nach  mcruiBse  aecundum  " : 
Tunc  capanci  ardentis  danaoe  incendia  terrent. 
Castra  petunt  miseri.  (T  Eumenls  impar  tempore  belli 
Thesiphone  gentis  gemtce  cxatarata  cruore 
Germane  auxilium  poscit  (T  fratresque  nocentes 
DiuerEJs  agitant  stimiiÜH  (T  tunc  omina  dira 
Horrescit  tirius  ductor  C  mox  epitue  aa-tor 
ArmatuiD  ffem  pulsantem  cuspide  portas 
Nunciat.    ille  celer  gaudcns  rapit  ipiiis  anna 
(E  Noc  iuris  lacrime  reiiocant  (  nee  nota  soi'oris 
C  PoBtquain  sacrilegiB  telis  defossus  uterque 
11 4'   Deflenit  ptetas  frflin  miserata  riiinam. 

Oedipodem  creon  thebanis  menibus  arcet. 
)      Undeeimiis  Über  incipit,  |  f.  124'  nach  araplectitur  umbra  '^: 
Postquam  alterno  ceciderunt  «ulnere  fr  es 
Moxque  crcoD  deäeos  peraoluit  iusta  menetheo 
RuBta  negans  uictia  (t  At  graiaa  &ma  purget 
Querere  dam  mFÜB  per  caropoa  mebra  buoi 
Vix  argia  aui  corpus  poHnicis  amati 
Repperit  CT  Antigone  polinicis  funera  querens 
Aduenit  ignaro.    corommiia  funera  plangunt 
8uccenauaque  rogua  äammiB  communibuB  ardet. 
<I  Theseaque  euadne  conatarti  uoce  precatur 
Iret  ut  ad  thebas  uindex.  alioHque  triimphoa 
(T  Mox  ille  infrendens  optatque  uocatque  creonta 
Quem  Btemit  telo:  graiorumque  immolat  umbris. 
f.  124'  (r.)  DuodecimuB.  |  Das  12.  Biteh  gchliesst  f.  135'  referen- 
tnr  bonores.  |  tE   Papinii   surcidi  Statu  Tbebais   explicit  felicit' 
bn  püctata  et  corrccta  cum  optima  orthographia  |  (t  Deo  tiratias 
Amen;  f.   136'    (r.)   Incipit  Statius  Acbilleidos  |  Magnanimum 
evidem  —  f.  I3i^"  pectora  mauult.    Die, Ächiüds  »diliesst  f.  151' 
kd  littora  aenit, 

Papinii  Surculi  Statu  Acbilleidos  Tboloaenais 
Liber  QuintuB  ->  Vltimua  explicit  febciter.  Amen. 
Paimtis  semiferi  matrem  dcducit  ad  antra 
Lter  uirgineo  pelidcni  celat  amictu 


"  TfcBb.   X,  93G. 


180  ▼.  Hartol. 

TKrtius  occultas  resecat  calcante  tenebras 

Rmis  ambiguum  manifestat  quartus  achillem 
EAcidem  quintus  narrantem  tradit  achiuis. 

i  o  i 

f.  130'  In  pn  huius  autoris  —  tu  ra.  narrat  u  d*  Soluerat  etc. 
Einleitung  zu  und  Anfang  einer  Interpretation  von  Statins' 
Achilleis, 

f  m  19 

(IV  I  16    lY  E  7)  40  altior.  m.  85  foll.    s.  X/XI. 

Die  Hs.  ist  nicht  in  Spanien  geschrieben,  sondern  sie  stammt 
aus  den  Niederlanden,   f.   l""  (r.  Maj,)  uitruuii  de    architectura 
lifi  •  I    (Maj,)  Cum  diuina  tua  mens  et  numen  imperator  caesar  j 
iraperio  potiretur  orbis  terrarum  —  omnes  diBciplinae  rationes  | 
(r,  Maj,)  '['i']'  De  architectis  instituendis.  |  Architecti  est  scientia 
pluribus  disciplinis  — .  Die  Commissurae  der  Bücher  pflegen  so 
zu  sein  wie  f.  26'  (r,  Maj,)  uitruuii  liber  tertius  explicit;  incipit 
lit)  quartus.     Am  Rande   von   etwa   gleichzeitigen  Händen   einige 
Glossen,  besonders  aber  werden  seltene  Worte  des  Textes  unederholt. 
f.  12^  vor  dem  Anfange  des  10,,   am  Schlüsse  des  9.  Buches:  in 
ci  PI  AM  s  CRi  BE  RE ;  Der  Vitrtivius  schliesst  f.  83 '  mebra  •  in  •  x  • 
uolurainib*  haber&  explicata.     f.  84'"  (r.  Maj,)  uitruuii  Hb  deci- 
mus  explicit  feliciter.    Es  folgt  nii :  Uncia  caerae  coUigit  infu- 
sura  aeris  — .  |  (r,  Maj,)  de  ponderibus  |  Culculus  e  ciceris  — . 
(r.  Maj,)   de   liquidis  |  Cocleas   habet  dimidiam   dragmam  — .  | 
(r,  Maj,)  conf  dialtea  calisticum  recipit  haec  |  Euisci  radices  — . 
(r,  Maj,)  Tinctio  uitri  prasini  |  Tere  uitrum  bene  — ,  dann  vier 
weitere  tinctiones    (in  schwarzen  Maj,,  je  eine  ZeHe).     (r.  Maj,) 
erisocolon  |  In   omnia  — .     Letzteres  schliesst   f.  85'   &  cömixtü 
cum  ipsasis   species.    (scJiw,  Maj,)  specierü  et  ponderum  atque 
colorum  sumpta  ex  phisicis  probamcnta  finiunt  amen.  Es  folgt  (r. 
Maj.)  de  rosato  |  Quinque  libras  rosae  pridie  purgutae  (sie)  in  uini 
ueteris    x-  sextariis  mergis  a  obstringis  adies  -x-  Despomati  mellis 

ACIO  Ml 

lil)  adicies  &  ueteris  (r,  Maj,)  de  oleo  lilimio  |.  Per  olei  libras 
singulas  dena  lilia  curabis  infundere  &  uas  uitrum  quadraginta 
dieb'  locare  sub  diuo.  de  oleo  roseo.  In  olei  (i  ex  o)  libras 
singulas  rosae  purgate  singulas  uncias  mittis  a  vn.  diebus  in  sole 
suspendis  et  luna  de  rodomeli  (darüber  Hidromeli  m^^  In  suci 
rosae  sextariis  singulis  libras  singulas  mellis  admisces  &  diebus 
XL  sub  sole  suspendis;  finit  AHTHNGY  OYGAHGnPHWXGOPA; 
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CXPVnetJPY  OYOAHeMYCHPYX(JPÄYA.'  1.  80"  folgen  stoei 
ßrli-fc :  Sc-iin)  düÖ  aeuiper  patri  (ifiscpo  (o  ly;  i  »lij)  L//////  (etniije 
Budtstabtn  nun»  aitsgewischl)  omni  p(!ODiorum  geuero  cffcrcndo 
(o  eae  i  ntj)  -  li '  suua.  quo  luagiü  uiuo  Unde  magis  eim  uobie  obao- 
xius.  In  dies  inucnio  —  patreiu  et  tlniii  opto  preualero  pcren- 
niter '.'  PrecBlIeDtisHimo  et  si  (si  tix  iü  m.j)  poteHt^tiB  tum  etiS 
pietatis  insignibus  radianti  dnö  nrö  k-  regi  dcuotissima  bcato* 
mvdardi  et  Hebaetiaiii  cougregiitio  tidules  et  continuas  orationes 
wcut  —  (abrupt  schUesseiid)  nisi  ex  tcanuro  eccle  quo  nraa.  Auf 
dem  äuMereu  Rande  m,  n.  XI:  Aileluia  Vox  oxnlta  ti  onia  in  t 
saliitis  «t  tatSoacuHa  iuätorum  mit  Neumen. 


f  rv  7 


(35.  lU    111  II   70)  W 

ütiliut's  CnUIiiiai'iiuu. 


f  IV  14 


(111 II  li?)  * 


f.  l'  (r.)  incipiimt  pcrioche  libro«  titi  linii  patliaiiini  fcli- 
citcr  I  Aduentus  eneo  in  itaüaui  ot  reu  geste  primo  —  f.  ^l' 
pliin*»  Lonorea  dedit  (r.)  Finiunt  perioelie  oium  libro^  T,  Liuii 
Patjtuioi.  Dco  Qrntias. 

f  IV  18 

(tO.  ICi    [11  II  »)  13U  n;i<u.   M'J  IM.  B.  Xm. 

Mit  inlerisasaiih-n  InHiateii.  f.  1  ()atoria  ciiiuBÜbct  artis 
generalitcr  est  id  {[uod  opuratur  — .  Trcs  positc  Bimt  siie  in 
(uuicitia  nuila  tarnen  uarum  j>balur  prima  est  itt  eodem  ^. 
f  3_'  (r.)  Rcctorica  (sie)  uetus  tuUü  iucipit  [  Sepc  '  et  nmltum  hoc 
mecDin  cogitaui  —  f.  75'  ut  rdiqiiiB  diccinus.  f.  ICi'  (r.)  In- 
cipit  rcctorica  noua  tullii  |  Etsi  ^  in  negociia  familiarib;  impediti 
—  f.  ISl.i''  c'sequemur  et  excreitatione.  f.  13f)'  folgen  vo«, 
eimr  Hd.  s.  XIV  die  Vnne:  Hiu  iacet™  Arpiuaii  —  a  tribus 
iüc  niris. 

(■hart.  s.  XV  f.  138  fl'.  C'icci-o  de  imratloxis,  f.  13;j  In  quo  ^ 
nirCUB  Sit  —  f.   14il'  repudiabat  ntrum  | 


<  d.  i.  Is|reiili  uitn   ot   ] 
miMrIcorilia. 

I  Cic.  rle  iiivenl.   I,    1,    —   '  Cie,   nA   tlorouii. 
an,  -I  E.   —   '  Parniluii.n  II-VI  3,  4«. 


■)t'ei:liirii     (=   perfoiitio); 


^  Anil).  1.11,   Ü03  bis 


f.  1 '  ein  prachtvoller  Miniaturrnhmen,  unten  Wappen  (darilber 
Cardinalahut).  Livius,  1,  Decade.  Am  Ende  f.  287'  (nach:  dicm 
Esculapio  BupplicKtio  habita  e)  titi  liui  ab  urbe  condita  über 
explicit,  petruB  middelbtirh  scripait  nee  non  de  zeelandia  tinis 
deo  gratiae. 

g  1  8 

f.  1'  der  Raum  für  eine  Miniatur  unausgeßillt.  Liviu»,  1,, 
3.  wnd  ein  Theil  der  4.  Decade.  f.  l'a  ohne  Ueberschrift :  ()ac- 
turu&ne  sim  opere  precium  —  f.  80'b  babJta  est  |  f,  Hi'tt 
Miniatur :  Zwei  Reiterkavfen  reiten  auf  einander  zu,  über  beiden 
je  eine  Gottheit  mil  Flügeln,  litiks  eine  weihliche,  reckt»  üin  alter 
Mann.  In  parte  operis  mei  licet  —  f.  157 'a  co^mina  familie. 
f.  158 '  Raum  für  eine  Miniatur  unauigefülU.  f.  158 '  a  ()e  <|uo()ue 
inoat  —  f.  219'a  conciliabulaquij  edixerunt. 

K  I  13 


f.  1'  (Voraetzblalt)  in  Majuskeln  als  Ingckrift  gesehrieben; 
titi  liuii  I  historia  romaiia  {  quam  |  iacobu»  ciiiacius,  {  et  |  iustua 
lipeius  I  doctiüBimi  poRseBBorcs  |  habuere  |  ioannes  wovcrius  ant- 
uerpi  I  te,  quisquis  es,  \  monet  [  monuniento  ee  iato  nunc  frui,  { 
BÜnul,  I  quae  noua  sunt,  aensim  consencscere,  [  quae  uetcra, 
semper  amari.  Liviiu,  1.  und  3.  Decade.  f.  I'  Titi  Liuii  über 
primus  ]  Facturusne  mm  opere  precium  etc.  Zu  Anfang  ein» 
Miniatur,  wie  dtr  Hirt  Faustulus  die  Wölfin  mit  den  Kleinen 
findet  —  i.  164^b  Bupplicatio  babita  est  |  (r.)  Titi  Üuii  Über 
decimus  explicit  |  f.  166'a  Titi  Liuii  über  iii.  f.  IßG^b  Zu  An- 
fang eine  Miniatur:  Einem  mit  Scepter  auf  dem  Throne  unter 
einem  Baldachin  neben  seinem  Rathe  sitzenden  Könige  iiherreichl 
«m  Mann  mit  Speer  knieend  einen  Brief,  (r.)  Titi  liuü  ab  urbe 
condita  decada  tercia  liber  uiceBimuB  primua  Incipit  feliciter  |  In 
parte  operis  mei  licet  micbi  pfari  quod  —  f.  321  ^a   imperium  est 

g  in  1 


BibUothMa  patrum  latiBorum  Hiapaniensit.  183 

g  m  8 

(n  D  17   IT  K  7)  80  altioris  m.  96  foU.  a.  XV. 

Schöner  gepresttm'  Ledereinband  mit  prcichtvöüem  Florentiner 
IßmturentitMlatt;  f.  V  iet  ein  Wappen  getilgt.  Hatonis  epietolae, 
lakmitch. 

g  m  6 

(lY  L  10   m  D  84). 

E$  sind  2  Handschriften:  1.  8*  imnür.  m.  bip.pag,  a.  XIV  in. 
DDi«  de  M*^.  f.  l'a  Capitelindex ,  f.  2'b  (r.)  Incipit  über 
solini  de  mirabilibus  mundi  |  Solinus  aduento  salutem.  Cum 
et  auria  —  f.  40'b  lingue  stagnatur.  Laus  tibi  sit  xpe  qm 
Über  explicit  iste.  —  2.  8^  maior.  m,  bip,  pag.  e.  XV  in.  f.  41 'a 
Über  est  benediti  dandulo.  M.  Danduli  Lxxm/  Mei  benedicti  dan- 
dolo  est  f.  44'a  Adsit  principio  virgo  maria  meo.  lulii  solini  siue 
grunatici  polinis  t^e  (sie)  ab  ipso  editus  et  recognitus  de  situ 
orbis  tra«  et  de  singulis  q  in  mundo  habentur.^  lulius  solinus 
aduento  salutem.  ()uoniam  quidam  ipacientius  — .  ()nm  et 
aariom  dementia  —  f.  76  ^b  insular  qualitatem  |  Gaii  iulii  solini 
de  mirabilibus  mundi  polihistor  explicit.  |  Benedictus  deus  et 
pater  dni  nn  yKu  xpi  qui  me  ad  hüc  finem  fccit  feliciter  per- 
nenire.  Amen. 

g  m  6 

(IV  L  18    in  A  81)  80  maior.  in.  101  foU.   s.  XIV. 

Mit  interessanten  Initialen  (ital.  s.  XIV),  f.  1  ^  (r.)  Ineip  (sie) 
primus  liber  lucani.  |  Corduba^  me  genuit  rapuit  nero   prelia 

dixi  —  plus  m  coma  placet.  Dann  folgt  Buch  1.  BtLch  10 
9cklie88t:  Obsedit  muris  calcantem  menia  magnum  (r.)  Explicit 
decimus  liber  lucani.    Es  folgt  : 

Preponit^  primus  liber  inuehit  inuocat  atque  exponit  — 

Apius  exponit  pars  proxima  seditionem. 

gm? 

(IV  L  11)  8o  minor,  m.  807  foU. 

Es  sind  2  Handschriften.     1.  Vorsetsblatt  stark  ausgestrichen 
von  einer  Hd,  s.  XV:  Ah^XIIII/IHb  d  h////////s  1451  hl  die  xxvra 


'  Vgl.  Mommsen  ed.  Sol.  praef.  p.  XXXVI.' 

'  Lac.  comm.  Bern.  ed.   Usener  p.  6  r=  Anth.  lat.  668  R.  —  J  Anth.  lat. 
930,  1—30. 


184  V.  Kartei. 

ianuarii ;  van  einer  Hd,  8.  XVI  in.  auch  zum  gröasten  TJieile  avs- 
radirt:  f\hQY\if/jlll/l/ll/IJII/l//ll/llJl  de  sasoferato  3  porto  gruario 

do  cor  Cinis  Videns  Ano:  1503.  Ovids  Metamorphosen  s.  XIV 
in  Italien  geschrieben,  f.  1^  In  noua  —  f.  177^  Siquid  ht  ueri 
uatum  presagia  uiuam.  Explicit  Über  quintus  decimus  ouidii 
methamo  |  Deo  grä  Amen,  oliue  (i\i  barbatus  rigido  nupsit.  | 
Es  folgen  m.  s.  XV  die  Verse:  M.  o. 

En  castus '  phaeton  tabula  tibi  pictus  in  hac  est 
Quid  tibi  uis  dipirum  <j  phaetonta  facis 

und  Verse  Juvenals. 

2.  f.  179"^  Vorsetzblatt  Marci  danduli  Andreae  filii  hie  codex 
est  (durchstrichen)  f.  180^^  oberer  Rand:  M.  Danduli  fvii  (auch 
durchstrichen).  Auf  der  letzten  Seite  (f.  207"^)  m.  s.  XV  in  Maj. 
ausradirt:  iste  über  est  mei  fortini  filii  domini  thome  dandulo 
uenetiainim  ciuis  nobilissimi.  Titel  m.  s.  XVI:  In  metamorphoses 
Ouidii  Alegoriae.2  Die  Hs.  ist  s.  XIV  und  beginnt  f.  180'  Quo- 
niam  uniuscuiusque  poete  finis  mentes  hominum  curat  informare 

idoo 

in  omnibus.     Unde  in  principio   istius  libri  sicut  alibi  dem  est 

(j>  ethice    i-  phye  morati  supponitur  iste  liber.    Ideoque  unaqqs 

•  transmutatio  in  hoc  libro  scripta  merito  ad  mores  est  reducenda. 

or 

(E  Prima  igitur  transmutatio  est  de  chaos  in  ^^  elementa  que 
sie  uersibus  est  descripta.  Nature  dns  —  f.  207'  adoraret  ipm 
^  deo  Expliciunt  Allegorie  Ouidii  metamorphoseos.  deo  gras 
amen.     Darunter  wohl  m^ :  Constitit  duc  duobus. 

g  m  8 

(IV  I  17    IV  F  6)  40  m.   48  foU.   s.  XIV. 

f .  P  (r.)  Sexti  iulii  frötini  stratogematon  (sie).  Cum  ad  in- 
struendam  rci  militaris  sciam  unus  —  f.  1^  gerenda  sunt.  Es 
folgt  in  Roth  ein  Index :  De  occultandis  consiliis  — .  Dann  beginnt 
das  Werk:  Portius  cato  deuictas  a  se  ciuitatcs  —  f.  48^  et  na- 
uali  et  pedcstri  plio  uicti  sunt  Amen  deo  gras.  m.  s.  XV  add, : 
Explicit  lulius  Frotinus.  Explicit  Ju.  Frötin'.  Viel  Randbeiner- 
klingen  s,  XV. 


*  Encamtiui   Martial   IV,  47.    —    2  Vg-I.  A.   Graf,   Roma  iiella    momoria   et 
nelle   immaginagioni  del   iiiodio  evo  II,  300. 


g  in  12 

|[jr  A  vu    IV  I.  1»)  P-^lliot.  m.    9.  XV  ulxi.  Miiw. 

f.  1'  (i:)  Propertii  Ymbriö  (sadd.  m,)  Meiiunü  Poet?  Kk^ffio- 
Kjibi  cJsrisBimi  incipit  Über  primua  ad  tiillum  |  Cynthia  prima 
is  —  f.  73'  oasa  uehuntur  uquis  {«Ic)  (i\  Maj.)  tiiüa  deo  gra- 
le  amcD. 

g  m  IS 

|IV  K»     IV  I  SS)    »Tli.  134  U\t.  ..  XV. 

f.  '2'  Onozantler  ad  Q.  Vei'aiiniuiu  De  optimo  Imperatorc 
•iu9t|ao  otHcio  per  Nycolaum  SaguotiDiini  e  grcco  in  latiniim 
tnductus.  I  Equitandi  aut  uenandi  — .  f.  39^  Iiiuenci  Oelii  Calani 
I)»lmato  historia  de  Äthila  htmo«  rege.  Huni  qui  t  auaree  —. 
t  il'  Pauli  Moraceni  uii-i  patrieii  uencti  de  originu  uetustatc 
u  incremeiito  clarUquc  tacinoribus  ucncciariun  dominii  *  urbie 
idueraus  emulos  «  detrautoreB.  Cum  improperanteti  plurimos  — . 
f,  77'  Origo  uetuBtaB  elai-a  faeinora  illustris  domini  ueneeiarum 
1  urbis  dcque  comiuiis  regimeq;  paidiis  moraeenus  patricius 
neDstus.  Sepcnumero  equidem  poscereuiaus  en  — .f.  104' (r. Maj). 
ccnuirinus  do  natali  die  ad  qiiinttim  ceruliiim  incipit.  |  Munera 
tx  suTO  uel  quae  —  f.  138'  a  intentu  aiugiilorum  liori  Hcmpttorna 
Qunifestum  est  ec  |  dk  coeli  i-osicionk{  Celum'  circulia  quinque 
diatinguitur  —  f.  134*  si  sillom  aurripias  ßori  hcroicum. 


I 


Livius,  3.  Decade. 


g  m  21 


g  m  22 


f.  1'  (r.)  Mc  '  legat  —  loqiii.  |  Priaciani  Gramatica.  Cum 
DDiis  aeloquentiae  —  f.  1Ö6'  (im  10.  Bitdm)  nee  luoidus  ethera 
liife  [XiluB.  (r.)  Expliuit  Über  priBciaui  graiuatice  uvün  ad  iuliauü 
conKUlem  ao  patriuium.  Ea  folyt  ein  iji-iixliiitchai  Alphaljitt  mit 
den  hteiimdi  ijeschriBheni;}!.  Namen  der  liuclmtaben.  f.  IUI'  witei- 
Bll  »ithl  dir.  Hnhicriptio :  EspliO  lib«r — >n — da  partiwipio  limip 
tit  -mt — Do  ,pnoit'.  id.  -d«  -w'ub  6p«oiebuB   Arlis    prisciaui 


diuertidäimi  gramatie 

püli'  lib  iindüi.'imuH  explieit. 


doctoris  urb  romc  constanlino- 


.1.1  &  1  3  fi}l-  331'.   —  '  ADlb.  lül,  737. 
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g  ni  27 

80  eh.   188  foll.  s.  XY. 

Enthält  ausser  Laarentii  Rusii  Marescalci  de  natura  equo- 

mm  liber  (es  ist  eine  besondere  Handschrift  a.  1476  geschrieben) 

Pomponius  Letus  in  Ter.  Varr.  3  libros  de  II.  Varronis  de  L. 

L.  I.  lY.  et  initium  quinti. 

g  IV  30 

(25.  41)  8o  m.  22  foll.    s.  XIII. 

Hildeberti  Cenomanensis  epi,  item  versus  Magri  Marbosi 
(so  m,  s.  XVI)  Scribere  ^  j>po8ui  — .  f.  13^  und  f.  14'  von  anderen 
Händen  Verse,   besonders  grammatisch  gleichlautende  Worte  ver- 

schiedener  Quantität,  f.  14^  m.  s,  XIH/XIV:  es  do  (de?)  pedro 
por  la  gr*a  de  dios  obispo  de  siguen9a.  f.  15  —  Schluss:  Gram- 
matisch-philosophisches: Noia  sü  voeaWa  inposita  etc. 

h  II  2 

(II  B  Iti)  20  m.  118  foll.  s.  XV. 

Mit  reizenden  Florentiner  Miniaturen.  Jacobus  Lauren tianus 
scripsit.     Eutropius  cum  addictionibus  Pauli  diaconi. 

h  in28 

(IV  Li    III  £  22)  80  roaior.  in.  165  foll.  s.  XIV. 

1.  Engelberti  Abbatis  speculum  virtutum  ad  Othonem  auf 
dem  Vorsetzblatt  von  Bibliothekarshand.  Auf  demselben  Feder- 
proben  s.  XIV/XV.  Darunter:  Arles  in  plo  etho*.  f.  1 — 4  Capitel- 
index ;  auf  demselben  Blatte  unten  eine  goldene  Sonne  auf  blauem 
Gmnd;  das  Werk  beginnt  f.  4'"  Excellentibus  '  et  grosis  —  f.  133' 
sunt  maiores.     Darauf  folgt  ein  Nachwort. 

f.  136''flF.  ist  eine  andere  Handschrift  s.  XIV  bip.  pag.,  ent- 
haltend Cicero  de  offieiis.  Quamquam  te  marce  fili  —  f.  164^ 
pceptisq;  leitabe.  Es  folgen  m.  s.  XV  einige  Definitionen  f.  161 'a 
mj  iiber  Cicero  und  das  Werk  de  offieiis.  Marcus  Tullius  Cicero 
princeps  —  de  duobus  utilibus  utilius  alto. 

&  m  14 

40  minor,  ni.   203  foll.   s.  XY. 

D   Di^  de  M*^.    Inhalt:  GeUius. 


1  Marbodus  de  myiiter.  missae  171,  U7bM.  --  >  Pez,  Bibl.  ascet.  III,  1—498. 
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&  IV  17 

8.   XVI. 

Aussen  steht  wi.  s.  XVI:  De  Dorta  de  Motalegre.   Lexikali- 

iche  AuszUge   aus   dem  Thesaurus   linffuae   latinae,   auch   Brief- 

fkrasen  eU, 

Ab  IV  28 

80  eh.  167  foll.   8.  XIY  ex. 

Enthält  im  Anfang  ysidorus  de  *  vii  •  mirabilibus    mundi  * 
ftCracuIom  primum  capitolium  rome  tocius  —  tarn  mirabilis  edificii. 

H  m  24 

80  eh.  (f.  153  und  156  membr.)   SM  foll. 

Die  Handschrift  ist  interessant  durch  die  vielen  Subscriptionen. 

Aber  Index  auf  dem  Pergamentvorsetzblatt :  Dieta  salutis  per  octo 

distinciones,  Themata  dnicalia  et  comunia  sco*,  Colationes  dni- 

cales  et  sanetorum,  Speculü  pccoris  bti  augustini,  Simbolum  ^pta% 

et  aplo*,  De  usuris  coneupiatis  (?)  et  ecce  ////sto,  Sermones  sei 

angusti  ad  monachos^  fFranciscus  ximez  de  triplici  appatu  mundi, 

Liber  de  lig  vite  de  bonauentura,  Contemplationes  mri  an.    de 

turrecremata.  f.  1'  Verba  sunt  q  comisit  mahome  suo  familiari 

ante  soam  mortem  et  sunt  in  suo  alcorano.   missa  dno  magistro 

alfonso  de  iahen  de  regno  granate.  anno  doi  1486  me  pnte  qui  hoc 

»cripgi  petro  de  pane  et  vino  existente  in   catharrogia  valencie 

([Verba  ista  sunt  in  lingua  arabica  quam  solam  ipe  mahomet  sciebat. 

verba  sant  hec.  ffitaretum.  tamenja.  mia.  tamenja.  huathamenja. 

inquem].  lecdm.   xiudu.  malatemdih.   abtexiudim.  declaratio  ab 

«ödem  facta  isto*  vbo*  hec  e.  Que  en  1  ann  (ano?)  q  contara  los 

xanB.  mil  ccccLxixm.  al  comte  d  mahomet.  Si  tota  universal  natura 
HO  es  venguda  ala  mia  ley  moros  cercau  ley  q  no  tenju  ley. 
^Folgende  leer;  nur  f.  2^  am  oberen  Rande:  (L  Capellan  d  xxx 
«M108  1481.  f.  15^  Explicit  parva  tabula  diete  salutis  et  p  me 
P^  de  pane  et  vino  pbrm.  rectore  indignum  ville  de  aysa. 
^  vigilia  sacre  natiuitatis  btissime  domine  nostre  et  matris  di 
wie.  anno  mcccclxxviii  :  Ifa  dnicali  •  d  •  aureo  numo  •  xvi  •  anno 
ßpdemie  tristi  tempore  nimjü  sicco  et  calido.  vigilante  michaele 
"Dollar  nepote  iho  i  eccia  ste  marie  de  8erran9a.  gia  xpo  et  eius 

*fl  H.  Omont,  Les  sept  merveilles  du  monde  (Bibl.  de  T^cole  des 
•^^rte«  1882,  p.  50—65)  und  Esc.  M  III  8;  über  den  weiteren  Inhalt 
»gi  Sitoingsber.  CXI.  Bd.,  I.  Hft.,  S.  492  unter  &  IV  28. 
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V.  U»rtel. 


genetrici  iiiaric.  f.  l(\^  In  noie  itu  xpi.  |  lucipit  Über  qui  vo- 
catur  via  vJ  cHcta  salutis.  die  stc  hclcne  fcbruarii  die  caris 
p^uij.  1475  {am  Rande  wohl  vi^:  mcccclxxv)  Ira  doieali  -A-  aure' 
(*  ex  o)  numer'  ('  ex  o)  i  xiii  anno  quo  rex  ferdinandus  sicilie 
princcps  cataloie  primo  gcnit'  aragoie  et  valencie  fuit  assumptas 
in  regem  Lconis  et  castelle  die  sco^t  trium  regum  mago^  paciffice 
et  quiete  diuina  gracia  disponente  (das  Folgende  von  derselben 
Hand,  aber  zu  verschiedenen  Zeiten,  durch  —  getrennt  geschrieben). 
Anno  quo  multi  capitales  domo*  ubiqj  moriebätur  et  anno  elapso 
aduenit  et  oppressit  fames  hyspaniam.  —  ffaneca  frumenti  •  xiiii  ' 
sola  —  et  valncie  •  xvii  solos.  —  ego  petrus  de  pane  et  vino  suseepi 
possessionem  de  Rectoria  de  Aysa  die  sei  ioHis  bbte  iunii  et 
cantaui  primam  missam  ibidem  Ira  dnieali  •  c  •  aureo  numero  xv. 
Et  anno  isto  habuimus  anat  d^o  •  1477  •  £t  anno  millesimo  qua- 
tuoreentesimo  septuagesimo  nono  in  mense  ianuarii  die  xv  obiit 
Com*"*  mr  rex  diis  Johannes  fr  regis  alifonsi  de  NeapoHm.  et  pr 
Kegis  fferdinandi,  Regis  paeiffiei  totius  regni  de  castella  et  de 
leone.  Cuius  CapHanus  indig  sum  ego  et  filius  fris  iTii  michael 
(t  pane  et  vino.  —  Deffuntus  est  dns  iots  morrano  easuis  principio 
aprilis  dnica  die  anno  1483.  —  alqyai:  et  ahuesca.  multum  oleum  — 

o  I 

Anno  •  1483  •  xvi  •  die  sept  applicui  ualeu.  cü  ^ditore  p  blasco  q 
ut  me  spoliaret  uenit  ad  me  ad  domum  nieolai.  a  quo  auditis 
q  audiuit  detrahendo  de  me.  de  multis  q  deus  seit  dixit  supsit 
audaeiä  me  spoliare.  et  tenens  margaritam  in  sua  domo  fame 
oppressenmt  ipse  et  eoncubina  sua  helisabeth  et  obiit  mane  sei 

nieolai  i  4.  hora.  post  mediam  noctein.  pmtes  coieata  corpor  do 
et  peruneta  cum  hiis  verbis:  iuce  mof'f  mce  ala  mia  anima  q 
p  ma  fe  yo  pgare  p  vos  aconiä  vos  aiohana  et  yo  men  vay  ab 
diu  qta  beras  cosetas  man  clamada  ab  la  mia  may.  lacet 
prima  in  primo  anglo  eccie  sce  m  d  albal.  ante  abbatiam.  f.  16* 
folgt  ammonicio  Augustini.  Propicio  xpo  fres  — .  f.  17*  am 
Rande:  anno  d^o    148.  |  f.    115*  [1478J  Explicit   via  vel  dieta 

i  i 

salutis.  vigilia  s  bartolo.  |  f.  126"^  Expleuit  opusclm  epla*.  quarto 
die  septembris  in  ecelia  de  Aysa.  tpre  valde  sicco  .  anno  .  d*o 
*  1478  •  p  me  malescriptü  indignü  ibide  rectorem  •  p  •  de  pane  et 
vino  dulci  noie  xpi  et  sue  genitricis  marie  benedicto  am.  |  f.  128' 
anno  •1479-  |  f.  137^  Enpego  xxii.  madii  ^  raubis  veniens  1472. 

f.  138*  In  SCO  hieroio    xxv-  maii  anno  d*o  mcccclxxu  |  f.  138  bis ' 
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■  ifBternm  et  utile  mirachn  contra  viles  blasfomios  tractum  cesara- 
guBto  aub  adc^ionc  d'o  veuiendo   Valencia   anno   dotiii.    1473.  | 
£  146'  Patratiim  opusculum  vigilia  penlecosts  ipulsacö«  vespo* 
iii  ■  madii  ^  IFa  doicali  -a-  aureo  aumero    sin-  Anno  doi  anat' 
-  1470  ■  KccccKisv.  anno  fertili  et  pluuiali.  I  f.  147  "^  Ex  capetla  castri 
Roderici  de  reboUedo  de  iJbvo  extractura.  die  sattbti    tiii-  apriÜR 
cum   maxima   pluuia  anno   dni   kllcchxv.  |    f.    148'   Scrmonea 
Augustitti  Bcripti  sunt  i  xl'.  anno  1475.  \in.  do'.  a.  aureus  nume- 
rus ■  xiii  ■  tp'  mortalitatie.  [  f.   1!I7'  Patralimi  opuBcfm  die  »ei  Ar- 
cbägli  micbaL-iiä  mensis  mai  anno  doi  uccci  lixv  anno  valde  bono« 
fractnü  fertili  ot  iubilei  ssv   ab  altero  iubileo  tunc  regnante  in 
«pHca  eedc  Nicolao  ppa  -  v  ■  et  nunc  ppa  Bisto  ordia  sei  francisci. 
Hoc  anno  in  cpipbia  fii'  aseumptus  äenj'  princcps  nr  ferdinandus 
in  regem  castellc  et  de  !eon  (r.)   Placeat   xpo  regi  enra  faciat 
regem  granatc  rogni,  ]  f.  2CHt'  Explicit  o]>par;itu8  (ak)  de  princi 
iQcdio  et  finc  mundi  Editus  a  magistro  ffrancisco  eximcniz  de 
ordine  friii  mino«.    Ac  p  me  petrum  de  pane  et  vino  scriptum 
al)  originali  Mag"  dni  Andree  catalani.    In  eins  loco  de  Hollann. 
viceBtma  die  mensiB  april.  in  mj  frii  ottc  pasce  refis.  anni.  d'o. 
Mille  cccci.inu.  I  f.  234'  Expliciunt  ixü   contcmplationos   totins 
noni  testamcnti  dorani  noatri  iliS  xjii  edite   a  Remindiflsimo    In 
s[ii  pFe  et  dno  magistro  Antonio  de  Tuitg   conbnsta  Cardinaie 
Bscre  petri  sedia  romanc.  1476.  24  Beptcmbris  alque^ar. 

I  n  11 

BO  uilor.  TU,  l)i|>.  pag.  IM  I»ll.  •.  Xm. 

Enthält,  ici'e  ca  tcheinl,  den  Commentar  zu  einer  canom'gchen 
S^inft,  deaaen  Vwrede  beghmt:  Cum  multa  aap  concordia  — . 
Dfi  trono  dei  procedunt  fulgura  —  humanum  genus.  Tractat' 
de  inre  eanonico  elc. 

I  m  21 

dt,  14    V  X  S)  »«  rli.  n.  n   mitt,  ri<.)ci  10»  ruli.  «obl  isHil  >.  \\  ci. 

f.  1  ■  Scneca  de  romcdiis  fortiiitorum  (mit  dm  einßihrmidrti 
Worlen:  Hüne  librnm  conposuit  seneca  elf.)  \  Licet'  cunctorum 
— .  f.  13'  Adao  de  monlaldo'  genuensia  carminibus  edita  pasio 

'  B«ui>c.  ed  Hna*c  in,  p.  446.  —  *  t.  38''  verweilt  die  Notiz  einer  Biblio- 

lliehiiruhnnd  auf  Fatrioiii»  V,  ji.  8G,  col.  2,  woimcli  Adiun  de  M,  G.  en. 
1.  1480  blnlito;  vgl  Vnigt,  Wo  Wiodprbelel.iintT  dos  clMsiüeliPti  Altpr- 
IbamR  I',  &I3 
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dni  nri  Hän  x  ad  alfonsum  regem  inclitum  |  Oragonmn  tabE 
decus  clarisima  laurus  — .  f.  40*"  ()unquit  ubi^  aspecta  ert  i 
diose  Hctera  dextre  —  f.  46^  Vt  michi  leuchadie  fatm  pelH 
aque.  finis  {  deo  gracias  |  amen.  |  Quis  scripsit  Bcribat  wem 
cum  domino  viuät  p'^  marcillo  nuncupatur  qui  adeo  ben 
catur  amen.   f.  48"^   ()ancredu8   (n  ex  m)  fujrt  princeps  h 

nit  uir  quidem  mitis  (am  Rande :  Isla  e  pstola  discurdi.  (s  e 
et  sigismunde)  —  f.  öS""  sepillere  anbos  fecit.  f.  56'  Ine 
ermaphroditus  (a  ex  o)  uirgilii  |  Dum  mea'»  me  — .  f.  57' 
seripeio  xatiu^. 

Inter  oliueta  crebasque  (de)  uirencia  moros 

elariflcaU 

Nee  non  pineta  lustrata  in  montibuB  altis 
Urbs  stat  condita  cuius  fertur  xatiua  nomen 

•diieaUc  ^■^^ 

Sercas  celsa  uides  istic  (ic  ex  uc)  p  meia  tures 

dibidtncU 

Hie  scopulos  sasosque  duo*  (s  exp.)  cindencia  saxa  (x  ex 
Hanc  illustrase  super  alta  cacumia  quo« 
Cellus  certat  atq;  deus  ptinge  castra 
Subt^  quo*  calce  (ce  ex  te)  sub  int'  pendit'  antrum 
Obunbrans  sacrum  fontem  cum  rupis  amictu 
Qui  discilat  ciaras  omni  tpore  ninfas 
Post  urbis  sequitur  pars  uilla  nouaque  dicta 
Inferior  Castro  set  sublimior  tamen  vrbis 
Maiori  menbro  cadens  supra  scopulosa 
Altaque  montanea  sub  muro  inter  utramque 
Maior  post  residet  urbs  multo  milite  plena 
Ciuibus  agricolis  variis  utentibus  arte 
In  domibus  ul  optbs  (?)  post  per  Dpita  uicos 
Plateasque  domos  intra  patrias  culmas 
Sic  lapidum  quadratorum  fabre  fabricantur 
Ffontes  et  super  illarum  pinnas  statua* 
Sculture  renitentes  sunt  cum  sole  micantes 
Preterea  mille  ferre  cemes  ydola  cupri 
Ursommue  leonum  per  sua  gutura  elaros 
Anmet  in  lapidis  piscisnas  (sie)  fönte  uomentes. 
^Aicrafia  nequit  odas  pandere  plene 

(u  ex  corr,).  set  dupna  (sie)  lampade  fi 


\  l— 1«0.  —  ♦  ^  Petrus    —  -^  Anth    Ut.  786  R. 
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Fansius  ac  fulgencius  indentur  renitentes 
Estqae  repansus  iam  calamus  nra  metra  dando 
Scapllabitur  (sie)  et  prosam  podiabit  arandi. 
f.  63^  Opistolarum   gena    mlta    ee   non    ignora    fs    &m   illud 
eertissimam  — .  Die  nächsten  Briefe  beginnen:  Et  negocia^  quo 
se  lin    t  ne  epistola  audeo  narare  — .   Ibi  gratulor  mihi  gaudco 
te— .  ()ccepy  perbreues  lit^as  tuas — .  Der  letzte  f.  68^  M.  C.  T. 

rebtcio  s.  g.  (an  s?).  ()uam  sint  morosi  q  amant  ut  ex  h'  in- 
teffigo  —  f.  68^  me  aduc  non  legysse  turpem  utique  nrs  e 
vale.  f.  70*^  Parce  mihi  domine  |  Nichil  enim  sunt  dies  mei  etc. 
Bwptalmen ,  weitläufig  in  Kola  abgetlteiU  und  viel  Schölten 
iozKiKhen.  f.  84^  Epistolare  oficium  est  ut  abssentis  de  hiis 
rrfras  — .  Dann  folgt  auch  Rhetorisches  —  f.  108^  transmitt 
oikamus  Amen  deo  gras  (al.  m,)  Talaueritas  al  cabo  del  lib^. 
UW  petri  mai^lla. 

j  n  9 

2«  149  foii.  8.  xrm. 

If*  wie  die  Madrider   Handschrift  (S  164)  eine  Copie  des 

ÜaudeR   Toletaner  Codex   (17,4),  enthaltend:   Virgilii   Cordu- 

hsa»  phflosophia  und  die  Verse  (vgl.  S  164j.    Die  Vorrede  der 

Emiw^trift    nimmt  Bezug  auf  Feijoo,   der   im    Theatro   Critico 

im  Disrmrs.  VU,  §.  10  et  11  über  die  Schrift  und  den  Codex, 

ihr  B  Mir  ungenauer  Weise  gehandelt.     Die  vorliegende  Copie 

k  I  Fmämco  Xaverio  de  Santiago  Palomanio  Toletano  accura- 

tesme  excripui.  Die  Vorrede  beginnt:  Hallando  me  en  la  cindad 

^  Tfiksdo  anno  de  17a3. 

J  m  28 

m  tt   M  m  »  n.  V.  14)  0»  ck  47  un.  «mc  xt 

VViiiZ  n  Spanien  gesehrieben.  (.  V  unterer  Rand :  -f-  Areo  -  s 
bi'  14  '-^.  f.  1'  Hea^  niti  in  ope  gim'  timeat^  amica  — 
HTOiciihif..  nescit  pohüet  onde  salns.  f.  2'  ükB  \  ()tim  anima' 
«erig^aL  -  qj  plnrimos  homines  graniter  erare  —  noii  concu- 
pK?er^  siz  iDnd  ^stude  agere  g  ioEtn;  est  Hbent'  feito  amare$. 
-Co  '!T?Ckdr  l*eginnt:  <  |i  deus  est  aians  nobis  (jk  ex  u  m^)  ut 
"xnnnk.  diicniit  'sici  —    f.  3^   nadi    Dapssil'   interdom   not   et 

■aiKar  *«ii'  c  faer  fellis    senp  t  proxim    esto.  Kun  folgt  ändert 


192  ▼.  Hartel. 

Tinte  und  etwas  andere  Schrift:  Oeluris^  si  forte  ueliB  conoscere 
cultus  Virgilium  legito  5  si  mage  nossce  laboras  — .  f.  4^ 
Weitere  Abschnitte  sind:  ()oc  quicüque*  uelis  Carmen  — .  f.  5^ 
()ecuram*  quicunque  cupis  — .  f.  7^  ()ox®  diuina  sonat  — . 
f.  8^  O^gia  magestas  ois  terena  potestas  — .  f.  11'  ()aaper 
amabilis  et  venerabilis  et  benedictiis  —  f.  13'  ///curas  ter- 
renas  magno  cruciapiini  plenas  fudicus  (sie)  expelit  uicio«  graia 
velit  Exitus  ostendit  quo  mudi  (»ic)  gloria  tendit  Hie  Über  est 
ssitus  qui  scripsit  senp  sit  vmnus  (sie)  f.  14'  ()x  agro^  ueteri 
uirtutum  semina  mo*  — .  Die  Handschrift  schliesst  f.  46^: 

Non  punit  gladio  dni  clemencia  nulli 
Infert  suplicium  matcrialle  deus 

Sic  deus. 

K  I  10 

(17.  7)  20  m.  S«2  foll.  s.  XV. 

f.   1'  unten:  -r^  Hie.  Surit^.  f.  1'  Umrahmte  Miniatur,  auf 
einem  Streifen  darin  X  bael.  Enthält  Livius,  1.  Decade. 

L  I  16 

so  eh.  misc.  SSO  foll. 

Enthält  eine  Menge  modemer  Abschriften,  Collectaneen  w.  dgL, 
z,  B.  f.  196'  de  notis  sentenciarum.  Preterea  quedam  scriptu- 
rarum  notae  apud  celeberrimos  etc.  f.  89  InsdiriftUclies,^  z.  B. 
piETATis  facies  virginis  |  c.  pansa  .  c  .  p  .  c  .  n  Roma  sedens  coro- 
natur  a  Victoria  |  ceteovs  (Puer  in  capro)  |  l.  papivs  •  celbvs  . 
III  •  VIR  (Canis  et  auis,  lupa  et  picus,  luno  comuta)  in  alio  trivm- 
PV8,  f.  90  sqq.  Index  von  Münzen  En  la  libreria,  f.  77  fF.  Index 
Icgionum  ex  duabus  columnis  nuper  efFosis  xxxiii  legionum 
nomina^  qu^  aliis  quoque  locis  sparsa  uix  cognoscuntur^  sunt 
autem  ut  ex  Dione  intelligimus,  seueri  tempore  Parthicae  i.ii. 
et  III  •  conscriptae  — .  Bei  den  Legionen  wird  vermerkt,  wo  sie  bei 
Schiiftstellem  vorkommen.  Vorher  werden  f.  75  die  Centuriae 
Vespasiani  nuper  effosae  genannt,    f.  25 — 32  und  (an  f.  32  an- 


3  Lib.  n,  ib.  p.  23.  —   *  Lib.  HI,  ib.  p.  36.    —    ^  Lib.  IV,  ib.  p.  46.  — 
ö  Vgl.  NeiiOB  Archiv  f.  d.  Gesch.  X,  410.  —   '  Matthaei  Vindoc.  Tobias 

p.    19,   VB.    1. 

^  Vermuthlich  Copien  von  Münzlegenden. 
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Mimend)  f.  56 — GO  (f.  51'  enthält  ein  zugehöriges  Stück,  f.  GO 
icheinf  abrupt  zu  schliessen)  Copie  eines  Glossars,  f.  25'"  cü^ossa- 
RH'M  I  LATiNVM.  ex  Codice  uetiistissimo  literis  Langobardicis  (seu 
nt  uocant  Gothicis)  scripto  ante  annos  sexcentos.  Ex  Biblio- 
theca  S''  loannis  de  la  Pena  in  Regno  Aragoniae  qui  iain  in 
Biblioteca  Comitis  de  Olivares  asseruatur 


deerant  in  codice  multa 

uoeis  aquae  scaturientis 
Bimatos  dupHcatos  etc. 

L  m  6 

80  alUor.  ra.  71  foll.  s.  XIII  in. 

Ein  grosses  Stiick  des  ersten  Blattes  ist  herausgerissen;  damit 
M  auch  die  alten  Signaturen  verschwunden,  f.  l'a  (r.)  De  agri- 
cultura.  Palladii  rutili  auri  ameliani  uiri  inl  opus  agriculture. 
Incipit  tituli  libri  primi.  Es  folgt  der  Index  f.  Pb  (r,)  1.  De 
pceptis  rei  ru[  |  Pars  est  prima  prude[  |  ipsam  cui  preceptu[  | 
—  f.  71^  (r.)  V.  De  rapis  condiendis  (sehe)  Nunc  rapa  i  partes 
minutas  recisa  et  leuit. 

ii  m  10 

(II  39)  80  in.  48  füll.  s.  XII. 

Ex  Bibliotheca  Jo.  Ja.  Chiffletii.  fol.  l""  Omnis^  homines 
qui  sese  student  —  f.  17''  atque  gaudia  agitabantur.  (Maj.) 
incipit  lib  iugurt^.  explicit  Hb  catiline  |  Falso  qritur  —  f.  45^ 
in  illo  sito  sunt  .explicit.  f.  47^  beginnt  abrupt  in  einem  gram- 
matischen Tractat:  sepia.  Excipitur  sepelio  et  deriuata  ab  eo 
ut  sepulchrum  —  quo  e  an  h  potest  ee  longa. 

L  in  11 

(2.3.  19    IT  !4l  80  m.  82  foll.    s.  XIV/XV. 

Cicero  de  officio  (sie),  f.  1 "'  Hinterer  Rand  Wappen  getilgt, 
Ahi  Ende:  Qui  tenet '  eloquii  —  gloria  restituit  und  noch  ein 
paar  Verne  mehr  fast  ganz  ausgetilgt. 

'  i^allnst.  Catil.  r.   1. 

'  Anth.  lat.  609  R. 
NtiuDirsheT.  d.  phil.-hi«t.  Cl.  «'XII.  Bd.  I.  Hft  13 
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L  in  12 

HO  oblung.  m.  102  foll.  s.  XllI  in. 

Virf/U's  Aenets.  f.  1  •■  lumc^  plienissa  tenet  —  iutuma  la- 
tinos.  Den  einzelnen  Büchern  sind  die  sogenannten  Ovidischeti 
Argumente  vorgesetzt,  einigen  ausserdem  aber  auch  Verse  eines 
andern  Argumentes^  so 

f.  2'"  Edocet  excidium  troie  cladcmque  sccundus, 
f.   11^  Tercius  a  troia  uictos  canit  equore  teueres, 
f.   IS«"  Qnartus  item  raisere  duo  uulnera  nairat  eliise, 
f.  20*  Manibus  ad   tumulum   quinte    eelebrantur   honores 

L  in  13 

(10.  .17)  10  G4  foll.  R.  XT/XIT. 

f.  1  *■  M.  Tullii  cioeronis  rethorieorum  liber  primus  incipit 
feliciter  |  Saepo  *  &  imiltu  hoc  eogitani  mecu  — .  Biich  2  beginnt 
f.  1^2^,  seid i esst  f.  i\i\  quo  restant  in  reliquis  dieemus.  (Maj,) 
M.  Tullii  ciceronis  retliorieorum  liber  »ii*  explicit.  Eis  folgt  von 
drrselhen  /fand :  dk  ivdeo'.  Quid  igitur  in  Oriente  aetum  fuerit 
iid  t'orroborandam  fidem  eatliolicam  non  silebo.  ludaei  ciiiusda 
uitrarii  Hl  ins  cum  apud  xpianos  pueros  ad  studia  litterarum. 
(*xorcci*otur  (die  Juden  geschickte  erzählt:  Ein  Judenknahe  ^eht  mit 
::nv  (-Jirlstmesse ;  sein  Vater  wirft  ihn  deshalb  in  den  brennenden 
Of')i ,  ohne  dass  das  Feuer  ihm  Schaden  thut.  Das  Kind  sagt 
aiL*t,  dass  Maria  es  mit  ihrem  Mantel  geschützt.  Der  Vater  wird 
in  den  t)fe)i  geworfen  und  verbrennt  fast  spurlos.  Mutter  und 
Kind  werden  (Christen)  —  mulsi  iudoo%  exemplo  |  hoc  in  iirbe 
ilhi  sunt  saluati.  |  (Maj,)  de  iudeo  qui  imaginera  xpi  furatus 
Ost.  Nam  et  in  isto  nunc  tempre  per  credulitatem  integram 
taiito  (Ein  Jude  stiehlt  eine  imago  Christi,  die  er  durchbohrt^ 
und  trägt  sie  nach  Hause.  Das  hervorfliessende  Blut  filhrt  zu 
sriner  Entdeckung)  —  f.  M^  ixido^i  repperiunt:  Qua  aecclae  red- 
ditii  lurem  lapidib;  obruerunt  explicit. 

ii  m  20 

40  minor,  m.  bip.  pag.  105  foll.  s.  XIII. 

Summ  ff  fratris  Ragmnndi, 

'    Aon.   I,  «mO  his  XII,    U«. 
'  Cic.  de  iiivent.  I,   l. 
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L  m  21 

40  eh.  206  foll.  saoc.  XVH. 

Tttel:  Dittionario  italiano  uolgare  armeno  e  Persiano.  Es 
scheint  ^ber  der  Hauptsache  nach  ital,  -  türkisch  zu  sein,  f.  1"^ 
steht   atich  von  gleichzeitiger  Hand :  Introdutt^.  p  la  lingua  Turca 

vnd  finderes:  Andrea  Ducier  ferarese  nel  1G30. 

L  m  33 

m.  40  minor.  III   -f  78  foll.  s.  X  ex. 

f.  78^  von  derselben  Hand  wie  im  Nonius  und  Paulus  Festi: 
üb  8    P^t  Gandensis   eccPe.  Servanti  benedictio:    tollen ti  male- 

i 

dictio  •  Q  folium  tulerit  1  curtaverit  /  anathema  sit.  f.  I — III 
eh.  8.  XVI  enthält  Stellen  alter  Schriftsteller,  die  zu  Vegetius  de 
re  miliiciri  sachliche  Beziehung  haben,  f.  1'  Federprobe:  ^batio 
incausti  und:  Flavius  lib  De  omnib;  reb;  f.  1^  (r,  Maj,)  flaui 
uegeti   renati  uiri    inlustris    epytoma  rei   militaris  libri   numero 

•  im  •  I  Incipit  feliciter  in  nomine  di  summi  Primus  liber  lectio- 

nem  edocet  luniorem  —  uictoriam  |  (r.  Maj,)  ineipiunt  titiili  libri 

primi  |  I  Romanos  •  omnes   gentes  •  sola   armorü   —   uirtutis   (r, 

Maj.)  praefatio   nunc  loquitur.     Antiquis  temporibus   mos   fuit 

—  f.   2"  inuenies.  (r,  Maj,)   I  Romanos    omnes  gentes  sola  ar- 

morum  exercitatione   uicisse  |  Nulla   enim  alia  re   uidemus  po- 

pulü.     R.   orbem    —    f.    13^    mercede    conducere.   |    (r,    Maj.) 

flaui  uegeti  renati  uiri  illustris  epitoma  de  delectu  atque  antiqua 

exercitatione  tyronum  digesta  per  titulos.  primus  liber  explicit; 

fol.    m)   incipit   liber   secundus  f.  u.  r.   u.   ilL  comitis.  epitoma 

institutorum  rei   militaris  de    commentariis  catonis  (sehe,  Maj.) 

augusti   traiani    et   adriani  nee  non   etiam   frontonis  |  (r,  Maj.) 

ineipiunt   capitula.     Es  folgen   die    Capitel    des   zioeiten  Buches 

UTid  ixe   Vorrede  y  dann  da^  zweite  Bv^h.  Res   igitur  — .,  f.  26' 

ias  dritte,   Primus  liber  —  f.  47'  et  militis.  |  (r,  Maj.)  explicit 

Über  tertius.  incipit  liber  quartus  flaui  uegati  (a  in  e  corr,  m,  2) 

renati.  uiri  illustris.  epitoma  institutoiiim.  rei  militaris.  feliciter  | 

Agrestem  incultamque  —  f.  66^  in  obsidentum  potestate   con- 

ßistere.^  (schw,  Maj.)  explicit  liber  quartus  flauii  uegeti.  renati. 

uiri  ill   comitis.  epitoma   institutorum  rei   militaris  de   commen- 

t  Veg.  IV,  c.  30  (p.  150,  .3  L^). 

13* 
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tariis  catonis.  augusti.  traiani  et  adriani  nee  non  etiam  frontonis 
Bumtum  et  per  titulos  digestum.  f.  57 ''  ist  leer.  f.  57^  Index 
von  16  Capiteln  des  folgenden  Buches,  dann  I  Praecepta  belli 
naualis  —  coraittitur  |  (Maj.)  expliciunt  capitula.  incipit  lib  belli 
naualis.  flauii  uegeti.  r.  ü.  ill.  comitis  |  f.  58'  (r,  Maj,)  xxxi  prae- 
cepta belli  naualis.  |  Praecepto^  maiestatis  —  f.  65^  monstra* 
uerat.  |  (r,  Maj,)  Flauius  eutropius  (p  ^2  ea?  d)  emendaui   sine 

n 

exemplario  constantinopoli.  consulatu  ualentiniani  agusti  (u  m^ 

mo  ^ 

VII  (mo  mj)  .•..*.  .*.  Hiei'auf  folgen  Auszüge:  (r.  Maj,)  ag  in  lib 
de  eivitatc  di  Eleganter  eniin  &  {t  in  ras,)  ueraciter  alexandro 

—  classe  imperator  (secJis  Zeilen),  f.  66*"  Index  zu  den  AuS' 
Zügen  aus  Aethicus  und  Isidor.  (r,  Maj,)  I  ex  libro  aetici  philosofi 
(seine.  Maj.)  de  nauium  indagatione  (und  so  lauter  Capitel  über 
Schiffe)  de  nauibus  quae  appellantur  uagationes.  |  (r,  Maj.)  ex 
libro  aethimologiarum  isidori  de  navibus  et  instrumentis  earam. 
(schw.)  II  De  partibus  nauium  fabrorum  u,  s.  «t\,  wa^  auf  Schiffe 
Bezug  hat.  Dieser  Theil  schliesst  im  Abschnitte  de  funibus  mit 
catapiorates.  f.  67  ist  leer,  f.  68 ""  folgen  die  weiteren  Auszüge, 
zu  denen  oben  die  Capitel  gegeben  sind:  (Maj,)  aetici  |  de  nauium 
indagatione  philosophi  |  Grandi  enim  scrupulo  idem  philosophus 
applicuit.  in  pauca  nempe  nauali  gubemaculo  uelox  stilus  in- 
nectens  — .  Die  weiteren  Capitel  beginnen:  Nauium  inuentores  — , 
Lamia  nauis  indirectum  — ,  Seit  hae  et  griphes  — ,  Carina  ob 
agilitatem  — ,  Camera  nauis  opinatissima  — ,  Heberiotae  naues 
quibus  — ,  Vagationes  nauicidas  — ,  f.  72 ""  uel  adsertione  scri- 
psimus  I  f.  72^  (Maj.)  ex  libro  aethimologiarum  isidori  de  naui- 
bus et  instrumentis  carum.  |  incipiunt  capitula  — .  Artium  ^  qua- 
rundam   —   f.   76'  lineae   que   mataxam.    f.   76^    +   ex   libro 

to  o 

orosii  •  VI  •  (*°  m.2)  titulo  xviii  {^  m^)  qualiter  antonius  ab  oeta- 
uiano  caesare  uictus  sit.  |  Antonius^  attabanen  armeniae  regem 

—  f.  78'  brundisium  peruectus  est. 

M  I  16 

(IT  2)  2«  eh.  bip.  pag.  127  foll.  wohl  noch  s.  XIV. 

f.   1  'a  prim'  liber.  |  Ego  oini '  ofF'o  ac  potius  pietate  erga 
te  — .    Das  10.  Buch   schliesst    f.  127'a   in    medio   foro    uidero 


2  Veg.  IV,  c.  31.  —  3  Isid.  Etym.  lib.   19  (IV  414).  —  *  Orosius  VI,  19,  3 

(p.  414,  10  Z.). 
^  Cic.  epp.  ad  fam.  I,  1. 
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dissamabor  (sie).   Me  ama   et  uale  Explicit   liber   epistolarum 

tulij.    Es  folgen  die   Verse : 

Sex  nonas  malus:  october:  iulius:  et  mars 
Quatuor  at  reliqui  tenet  idus  qlibet  oeto 
lanus  et  agustus  denas  nonaque  decenber 
Iulius  october:  mars:  maius:  epta  decemque 
lunius  aprilis.  September  et  ipse  nouember 
Ter  senas  retinent:  febr  q?  bis  oeto  kaledas 
Et  si  fuerit  bis  sextüs  ei  supabdit  vn\ 

M  I  21 

(11  37    12.  22)  20  m.  90  foU.  incl.  Vor-  und  Nachsefczblatt  a.  1423. 

f.  4'  Suetonii  orationis  (sie)  duodeeim  cesa^  istorie  inci- 
piunt.  lullius  cesar  diuus  C  Annum  agens  cesar  —  f.  86^  inse- 
qaentium  principura.  Deo  gratias  amen.  ()ompletus  est  liber 
suetonii  oratoris  tractans  (s  m^  e  corr.)  de  uita  duodeeim  cesa^ 
per  me  iohanne  de  parazzo  (a  syllahae  az  e  corr,)  ciuem  t  no- 
tarium  officii  bulleta^  ciuitatis  mediolani  sub  anno  dni  nostri 
yh'u  xp*i  millesimo  quadringentesimo  uigesimo  tertio  scd^a  in- 
dictione  die  uero  trigesimo  mensis  oetobris  hora  uigesima 
prima,  f.  87'  genolagia  (sie)  quatuor  cesarum  ^  |  Julii  cesaris. 
diui  Augusti.  Tiberii  &  Claudii.  f.  SO""  m.  s,  XVL  petrus  sancho 
not  et.  f.  90*"  allerlei  Schreibseleien  s,  XV,  woininter  f.  2'  nomina 
ponderum  secundum  morem  antiquum.  In  der  Inifiale  jeder 
Vita  steht  das  Bild  des  betreffenden  Kaisers^  schlechte  Arbeit. 

M  n  7 

(II  15    19.  19)  20  m.   I  +  117  foll.   s.  XIV. 

Der  Codex  ist  meist  Palimpsest;  die  alte  Schriß,  s,  XIV  in, 
enüuilt  so  etwas  toie  Acten  oder  Urkunden.    Die  obere  SchHft  ent- 
hält Lucan  mit  vielen  Glossen  und  Scholien,  f.  I  eine  Einleitung. 
f.  1'  gehen  die  4  Verse  Corduba  ^  —  place t  voraus,    ß.  10  schliessf 
f.  11 7  "^  calcäte  menia  magnum  |  Explicit  liber  lucani  scripti  et 
jpleti  agratia  grigorii  de  plebe////  (sei  del.)  Sci^  stefani  tpr  scis- 
simi  i  xpo  patris  et  diii  dni  inocetii    diuina   prouidetia  pape/y 
{ILO  del.)  VII  die  22  mesis  raaij  hora  uigesima   prima.   |  f.  117^ 
«/.  TW.  add, : 


'  Epitaphium   Lucaiii  v.   1—4   (Lue.    coinment.    Hern.    ed.   l'sener   p.  6  = 
Anth.  1.  668  R). 
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i  s'iwt 

NuUus  amor  durat  n  fructus  amorc 
Quilibct  est  tanti  munera  quanta  facit. 

M  II  8 

(II  13    2(?.  14)  20  cb.  197  foll.  s.   XV  in. 

Die  alte  Nummeru'ung  zeigt,  dass  f.  1 — b  fehlen.  Von  f.  1  ist 
noch  ein  kleines  Stückchen  erhalten»  Das  letzte  Blatt  iat  auch  faxi 
ganz  ausgelassen,     f.  B*"  Ultima  *  concurat  funesta  pHa  müda  — 

f.  107^  ]iit  i  equorc  classes  |  ]ibi  igs.  Unter  den  Federproben  be- 
findet sich  auf  dem  Vorsetzblatt  m,  s.  XVI:  Maf^  escolan  de 
nuestra  seiiora  de  Monscrat.    Auf  dem  Vorsetzblatt''  desgl,: 

Un  milagro  de  un  escolan 

Como  vn  escolan  hiria  a  la  Montayna  y  crobose  la  cabesa 

I  a  la  ora  misma  se  la  torno  jeem  mas  q 

Sabro  a  la  magdelena  j  caro  Asta  al  rio 
I  no  se  hage  mal  Juan  de  Ribera. 

M  n  9 

40  TD.  ISO  foIl.  s.  XV. 

f.  l  ^  Este  libro  es  de  la  Vnibersidad  de  Salamanca  fecho 
ano  1566.    Am  Ende  verstümmelt.     Inhalt:  Gellius, 

M  n  12 

(II  3    II  14)  20  m.  et  eh.  77  foll.  s.  XV  in. 

Cicero  de  (Jfficiis,  de  senectute,  de  amicitia,  Paradoxa,  de 
somno  Scij)ionis, 

M  n  16 

(16.  20)  20  m.  bip.  pag.  87  foll.    s.  XIV. 

Valerius  Maximus. 

M  n  16 

(II  61    ill  [in  ras.]   II)   2o  eh.    176   foll.    s.  XV. 

Die  Vor-  und  Nachsetzblätter  (4)  sind  m,  s.  XII,  wie  es  scheint, 
in  der  Schrift  von  Monte  Cassino  geschrieben,  f.  1^  adcevolam 
Si  dederint  *  superi  —  f.  2"^  Martialis  epigrammata.  Am  Ende 
f.  172  undique  lucus  aues  Fint  (sie)  laus  deo  optimo  maximo 
(r.  Maj.)  m.  ualerii  martialis   epigraramaton   liber  ultimus  finit 

per  me  petrura  cesanum  diuo  pontifice  maximo  ii  regnante  anno 

»Luc.  Phars.  I,   10  —  X,  497. 
J  Mart.  I,  103. 
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J»_  ^  .       ..  '^r  . 

eiusdem   vi.     f.  176'    m.  s.  XV:  if  -v-  k.  iiinii  Anni    i-  poiiti- 

ficatus  d  Sixti  •im-  die  fausta  sacratissimi  corporis  christi  I^'^"*' 

d.  Cardinaliß  neapolitanus  legatus  de  latere  Vrbem  romara  ex- 

cesfiit  porta  trigemina  in  cxpedictione  aduersus  Turcuin  eodcin 

d.  n.  ppa  cum  dicto  legato  usquc  ad  uaues  longas  proüciscent«^ : 

signis  p'cedentibus   quorum   octo   insignia  dih.  n.   prefercbant : 

iligneam  arborein:  cetera*  iina  petri  (i  ex  um)   ac  pauli    «imu- 

lachra:  in  alia  legati  rnaio«   insignc.  in  lertia   cruci«   salutifere 

Signum  ac  ubi   uentum   est  ad   naues  bnedixit  eis   in  unaque 

earam  regressus  d.  n.  cum  (c  au  t?)  cetu  cardinalium  concessit 

indulgentiam    plenariam    proiicisecntibus    omnibus    in    sanctam 

expedictionem  signisque  vexilo*  nauibus  lixis  post  bencdictionem 

in  iirbem.  d.  n.  se  rccepit.     f.   17^^'  (Maj,)  in  gcorgium  trape- 

zuntium  platonis  calumniatorem  epigrama.  |  Dum  nigro  lacerat 

Trapezuntius  ore  platoncm  —  Notus  eras  qua  si  tarn  male  notus 

eris  (ß  Distichen),     Dann  folgen  einige  Excerpte, 

M  n  20 

(II   16)  20  ni.  bip.  pa^^    1^0  loll.     s.  XIIl  ox. 

Am  Anfange  verstümmelt.    Ex  bibliotheca  lo.  lac.  Chifflotii. 
S^necae  epistolae,     f.  2^    beginnt    abrupt    in    der    Panlua  iSenecn- 
cormpondenz,    patientiam  ^    demus    omnimodo    cos.     f.  o^b  he 
^imm  die  Briefe   ad  Lucilium    —    f.  120'^a   rcliquerunt   nichil 
scire-  (Maj.)  expliciunt  epistole  senccc  ad  lucilium. 

M  n  21 

(19.  18)  2«  m.  et  eh.    nh  füll.    s.  XIV. 

f.  1'  (r,)  Valerii  maximi  factorum  et  dictorum  mcmora- 
bilium  Über  primus  incipit.  Nach  dem  Index:  Urbis  rom<'  cx- 
terarum  —  f.  118*^  (9.  Buch)  iusto  impendi  suplicio  coogit  Dco 
S*^»«.  t  118^  (r,)  Incipit  Über  dissuasionum  ualerii  maximi 
**  ™^^ni  ne  ducat  uxorem.^  |  Loqui  prohibeor  et  tacere  non 
V^^^i  grues  odi  et  uocem  ulule  —  f.  122'"  ne  prestigiatis  occulis 
DdÄS  quo  ego  timeo  sed  ne   honeste  scripsisse  uidear.    Vale 

'»*^-  «d.  Haise  III,   p.    ns.  G.     -    "■  S«mi.    .^i..    inur.    C.    XIII,    a    (III, 

*rias ad  Rufiiiam  <lc  nun  «lueeiKla  uxun-;  vl'1.  Wri^'ht  Tli»^  latiii  jm.oiiis 
^"ÄÄoaJj  aurib.    to    W.   Manos    .  Loh.Imm,    \^\\)    \k    IX    inui    .1.  «Jriiniii, 
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Deo  gracias.  |  f .  122^  (r.)  Genologia  scipionum  claro*  uiro%. 
Intcr  famoöos  et  elaros  scipiones  quos  doctor  egregie  —  f.  123* 
ideo  prima  racio  papie  uerior  imo  minus  falsa,  et  hec  de  genea- 
logia  scipionum  suliciant.  Es  folgt  Alexandri  animositas  über 
Eigenschaften  des  Alexander^  Pyrrhus  u,  a.  f.  124'  (r.)  De  digni- 
tatibus  et  officiis  populi  romani  q>  vtentis  (sie)  et  primo  de  regibus. 
In  primis  fuerunt  rome  — .  Bmm  de  nominibus  et  officiis  in 
bello.  de  prouineiis  ithalie  — ;  letzteres  schliesst  f.  125"^  Sexta 
deeima  et  ultima  prouincia  sunt  tres  insule  s-  Sicilia  Sardinia 
et  Corsica :  '^ 

M  m  2 

20  miDor.  m.  167  foU. 

Leges  Wisigothorum.  f.  164"^  subscriptio  (r,)  Conpletus  uide- 

a        a         a  a 

licet  est  liber  iste    xvi-  klas  iunii  in  era  mccxx-vi-; 

M  m  10 

(17.  21    II  90)  ^  minor,  m.  bip.   pag.  3S  füll.  s.  XIV. 

Cm.  DicUtoris  m.  «.  Xl'l. 

f.  38^  Hie.  8urit(\  f.  l""  (r.)  Iiilii  celsi  Constantini  de  bello 
Gallico  liber  primus  |  Gallia  /  (est  er,)  ois  diuisa  est  (est  m. 
s.  XVI)  in  ptes  tres  qua*  — .  Die  Titel  der  einzelnen  Bücher 
sind  vom  Rubricator  viel  kürzer  gegeben,  als  sie  m,  auf  dem  unteren 
Rand  verzeichnet  sind,  so  f.  (5*b  (r.)  lulii  celsi  constantini  de 
bello  Gallico  liber  secundus,  tniten  m, ;  lulius  ceisus  constantinus 
•  bc  •  lege  c  •  cesaris.  cf.  belli  gallici  liber  primus  explicit  et 
incip  ts.  f.  33''  unten  eine  Xote  m,  s.  XVI,  dass  auch  Petrarcxi, 
uir  quantum  illa  tempora  tulerunt  in  literis  apprime  eruditus, 
einem  Julius  Ceisus  das  Werk  zugeschrieben  habe^  wie  der  Schreiber 
dieser  Handschrift,  f.  38 'b  schliesst  die  Handschriß :  potius  di- 
scectandi  (sie)  quam  belli  gerandi(«ic);  am  unteren  Rande  (was  der 
Rubricator  gar  nicht  berücksichtigt  hat):  iuP  (ceisus  deL)  ceisus 

constan.  ex  leg.  tili  felicif .  cesar\  pent  (sie)  max.  ephimers  r*um 
gesta%  belli  galeci  lib\  viii.  explic  feliciter.  f.  38 '*a  am  Rande 
bei  maiore  Mudatoe  eonciliantur  —  atque  ita  rem  modando  disce- 
senint  von  einer  Hand  s.  XVI :  Desunt  in  v.  Cod.  Cardinalis 
idoMe. 
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M  m  11 

(13.  29    n  78)  80  minor,  in.    25  foll.   ».  XII  ox. 

f.  1*^  beginnt  ahimpt:  feceratJ  Ob  qu^  uictis  carthaginen- 
sib'.  7  capto  —  f.  25''  ex  ea  tempestate  spes  atque  opes  ciui- 
totis  in  illo  site.  |  (r,)  Explicit  Über  salustii  deo  gratias.  m,  s,  XIII 
add.:  Quo  metu  italia  oniis  contremuerat.  Illique  et  inde  atque 
ad  nfa  memoria  roraani  sie  liabuerc.  f.  25^  m.  s.  XIII:  Moribus 
in  sanctis^  pulcra  est  coneordia  pacis.  |  cum  multis  unum;  con- 
uenit  ad  plac ;  (sie)  |  Qui  eapud  esti  teria  (sie)  eöcedite  scribere 
uerum  (Dieser  Vers  ist  von  anderer  Hand  nachgezogen). 
Moribus  in  sanctisT  pulcra  est  coneordia  pa 
Die  Handschrift  hcU  von  ziemlich  gleichzeitiger  Hand  Glossen. 
f.  2^  disceptarent]  •  i  •  diuiderent.  concesscre]  •  i  •  collocauere. 
f.  11'  contra  belli  faciem]  extra  morem.  ih.  pmixti  uelites]  uelo- 
cespedites.  f.  20 ""  in  plio  cstor]  Dsultor.  Ferner  Randbemerkungen 
mtf  Hand  s.  XVI.  f.  3^  A/  /  (d  er.)  tines  amicos]  apparet 
scriptum  fuisse  adfines.  f.  4''  numidie  mauretaniam]  att.  maure- 
taniam.  in  numismate  Hadriani  mavretania    legitur  quod  etiam 

obseruauit  Pierius.  f.  9^  senati  (us  sie  corr.)  dccreta  neglexisset] 
scriptum  fuisse  apparet  senati.  f.  19  "^  socordia  flagitiositior]  att. 
f.  24^  j)  noii  suauisse]  att.  suauisse  pro  suasisse.  ib.  j)  sc 
breuiter  et  modice  j)  re  p.  benignus  et  habundantius  respondit. 
Tum  iugurthaj  att.  hanc  lectionem  quac  in  omnibus  manu 
scriptis  exemplaribus   desideratur. 

M  ni  12 

(21.  17     n  79)  40  m.  95  foll.  s.  XIV  ex. 

Ein  Theil  der  Blätter  ist  Palimpsest.  Cicero  de  officiis.  Am 
Ende  f.  95 ''  (r.)  Explicit  panecii  über  de  officiis  quem  beatus 
ieronimus  nominat  librum  cotidianarum  accionum.  Et  dicitur 
panctius  a  pan  quod  est  totum  et  ethius  quod  est  ethicus  | 
Beat*  Aug'  Excedunt  cunctos  hi  libros  phylosophorum  Libri 
quos  fecit  tres  tullius  officiorum  |  Excedunt  libros  cunctorum 
piorum  I  Isti  quos  fecit  tres  tullius  officiorum. 


Xonius. 


M  m  14 

40  m.    bip.  paf,'.  113  foll.    s>.  XI. 


'  .SaUu.st.  lug.  c.  .5,  4. 
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M  m  15 

(FI  33)  2o  minor.    125  foll.    8.  XV. 

f.  1*^  unten  der  Wappenraum  nicht  ausgefüllt.  L  Deckel 
Innenseife  m.  s.  XVI:  Don  Juan  de  Salas.  Quinti  Curtii  Roffi 
de  gestis  Alexandri  macedonü  regis  ineipit  liber  feliciter.  |  Inter 
hoc  alexander  —  f.  125^  ac  nomini  bonos  habetur  |  (r.)  Explicit 
liber  Q.  curtii  de  gestis  alexandri. 

M  m  16 

(U  r>    10.  31)  10  m.  :ihl  foll.  a.  1396  nio.  XXV. 

f.  P  Vorsetzblatt:  -s-  Hie.  Surit^.  f.  3'  oben  m.  s.  XVI: 
Don  Jua  de  Hosn,  am  unteren  Rande  das  bekannte  Wappen 
mit  H  I  zur  Seite,  Auf  einem  Nachsetzblatt  Hie.  Surit^^  ganz 
oben :  sei  1395.  Ettca  drei  Zeilen  ehcas  unterhalb  ist  Hie.  Surit^ 
ausradirt,     Inhalt:  Senecae  tragoediae. 

M  m  19 

ä«  ain.  oblong,  a.    iU  foIL  s.  XH  im. 

f.  1*^  am  unteren  Rande  ist  etwas  (Besitzemotizf)  ausge- 
schnitten^ nur  noch  H  I  (tu  Goldbuchstftbefi)  erkennbar,  Prisdan 
B.  1 — 16  mit  Scholien^   die   aber   nicht   so   zahlreich  sind  wie  in 

Q  1  16. 

M  m  24 

•  1».  S*    n  4!»t  9»  BAÜn.  a.  231  Ml.  s.  XT. 

Hio.  Surito.  f.  1*^  f»iM  Wappen,  ziemlich  ntinirt.  Enthält 
lAictantii  histitnt.  /.  7.  de  ira  dci,  de  opijkio  dei, 

M  m  25 

.14.  31    n  :•  $»»AN^7.  a.   i\S  UV..    %   XIT. 

Inh^iU :  S^nf\>ic  tnufoedi^ie^    f.  213'  Iste  liber  est  mei  Gu- 
liormi  Mamfli  tili  diuuini  Menialdi  Kmptns  a  francisco  de  bor- 
Ia$ca  in   $ioilia   p  d*^   xx   quam   monetam   $olui   oberto   spinole 
condam  domini  \H>ntHHoti  dolnciüo  anno  domini  niccixxxTiii  Gxl- 
Kennus  Maniffus  Manu  pi\^pria.      Haud   taoile   emergunt   quo« 
Tirlatilms  oWtat,   ii'\   '-i,    Has    traind\A>   abui   ei^>   alfonsus   do 
'vdasco  a   jhÜio   pllonr.v^  i:mii>  prv>  Kv:^  amioioia  cum  recepit. 
*l   ittit    ianuar.:   Anc*    dni   l-kM.    F  ^'tr'-.Wf '  :  Iste  liber* 
'ii  \\i\>:c^i  <ih:  y-:r    '.f:u  :l«ortinM  spinulis  noi^ 
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N  n  1 

20  m.  262  foU.  s.  XIV/XY. 

Die  Handschrift  ist  fast  ganz  Palimpsest;  die  untere,  um 
Vides  ältere  Schrift  lässt  Acten  oder  Urkunden  erkennen,  Sie 
enthält  die  ersten  acht  Stücke  des  Plautus,  f .  1  "■  abrupt  beginnend: 
ex  tragoedia  *  comoediä  ut  sit  oinnibiis  —  f.  120^  atq^  ex- 
toDite  I  Plauti  Epidicus  explicit  |  Est  opus  expletum  plauti  iiatis 
cathedrati  |  Comedici  tragici  istoriarum  compositoris  |  Sit  patri 
8Ümo  deo  laus  xpo  filio  decus  |  Spiritui  sancto  triplcx  honor 
uDus  et  amen  |  Tu  deus  omnipotens  scriptori  da  sanitatem  | 
Spiritui  /  (q5  del.)  paccm  et  ocris  mauibus  qs;  salutem.  Ganz 
unten:  non  est  completum  nisi  cor  sit  pisee  repletum.  f.  121 
Att  f.  262  MacTobii  Satumalia, 

IST  n  9 

(19.  11.    III  n  S)  40  eh.  et  m.  bip.  pag.  255  füll.  8.  XV  in. 

Senecae  epistolae.  Vorhei'  geht  ein  Index,  d<inn  Hieronymus 
ühtr  Seneca,  Paidus-Senecacorrespondenz,  Epitaphium  Senecae, 
Epistolae  Senecae;  am  Ende  f.  255''  esse  fcliccs.  Valc  '  |  (r.) 
Deo  laus  et  gloria  |  Mentis  colonus  et  cultor  mo*  Lucius  anneus 
Seneca  et  moralis  phie  emulator  studiosissimus  et  btissimo  paulo 
applo  mira  familiaritate  coniunctus  ad  amicum  suum  lucilium 
has  morales  fecit  eplas  p  libros  distinguens  mira  exortacione 
uitam  moralem  continentes. 

IST  n  10 

(11  15    16.  18)  20  eh.  et  m.  bip.  pag.  168  foll.  s.  XV  in. 

Hieronymus  über  Seneca,  Epitaphium  Senecae,  Paulus- Seneca- 
corrffpoiidt^nz,  de  dementia  ad  Neronem,  de  remediis  fortuitorumj 
de  qnnluor  uirtutibus  cardinalibus ,  epistolae;  am  Ende  f.  lf)8^a 
esse  felices.  Vale  ^  (E  Epistolarum  Senece  explicit  uicessinius 
secundus  et  ultiinus  qui  continet  cxxiiii  epistolas.    Deo  gracias. 

-  PliTiti  Ampi).   54.    Nacli    oiner   Kandliomerkinip:   Loewe's   scheint   dieser 

Cod*:!  zu  den  bessorii  Vertretern  der  juiipen  Cla-sse  zu  gebfJren. 
»  >eiL  ep.  mor.  1.  XX,  7  HII,  p.  417  II.). 
'  J^t   «^p.  m..r.  I.  XX,  7  dll,   p.   417  IL). 
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N  n  11 

(10.  19    n  13)  20  eh.  et  m.  108  foU.  s.  XY  in. 

Seuecae  epistolae.  Vorher*  geht  Hieronymus  über  Seneca  und 
die  Paubcs-Senecacorrespondenz.  Die  Handschrift  schliesst  abruft: 
exhcrco  tu  ut  mortem  axcipias  et  si  ita  res 

N  n  12 

(ir..  IJ»)  eh.  et  ni.  40  148  foll.  8.  XV  in 

Tereniü  fahulae. 

N  n  13 

20  m.  bip.  pag.  111  foU.  8.  XV  in. 

Letztsa  Nachsetzblatt  unten :  Este  libro  costo  •  35  •  be908  en 
padiia  a  lö-  de  abril  de  •1521-  y  el  ducado  de  oro  vale  •280- 
be908.  Commentar  zu  Valerius  Maximum,  f.  l'a  vnbis  rome  |  Poscis 
clarisöime  marchionum  orandav  auidus  rerum  alta  mente  ut 
valerii  maximi  — .  Das  Prohemium  beginnt  f.  2''a  Premissa 
commcndatione  multiplicis  materie. 

N  n  20 

(22.  14    n  4)  20  m.  bip.  pag.  173  foll.  s.  XIV. 

f.  )^a  lustinus  (epitome  Tragi),  f.  93'^a  Lucii  annei  flori 
epythoma  de  historia  Titi  Liuii.  *  f.  ISPa  lulii  frontini  stra- 
tegcmaton  libri. 

N  n  21 

20  m.  88  foll.  8.  XIV/XV. 

f.  1*^  icnfen  m,  tf,  XVI:  Pedro  Amador  de  Lazcano.  Seneca^ 
109  Episteln.  Vorher  gehen  Hieronymus  über  Seneca,  PatUus- 
Seneca correspondenz  und  Epitaphium. 

N  m  6 

(IC.  82)  40  eh.  312  foll.  s.  XV. 

Senecae  tragoediae,  Sie  schliessen  abrupt:  non  dextra  fuit. 
fata  quis  damnat  sua. 

N  in  10 

(10.  24    11  :>9)  20  minor,  m.  180  foll.  s.  XV. 

(Nachahmung  älterer  Schrift.)  Auf  der  inneren  ersten  Deckd- 
Seite:  Hie.  Surit^.  f.  1*^  (r.)  Breue  iudicium  ad  discretionem 
duo^  plinioriira  secundo^.  Et  primo  de  maiore  auunculo.  |  Plinii 
diio  fuisse  noscuntiir  eodem  nomine  —  f.  2'  epistolae  epla  sexta 
dec-inia  (r.)   De    Plinio    secüdo   iuniore  |  Plinius   iunior   maioris 
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plinii  ex  sorore  nepos  —  f.  2^  diligens  lector  inueniet  (r,)  Ex- 
pKcit  breue  iudicium  super  declaratione  ambonim  Pliniorum 
Secundo*.  Sequitur  opus  Epistola*  Plinii  iunioris.  f.  S''  (r.) 
Plinii  secundi  epistolarum  Über  primus  incipit  feliciter.  Der 
1.  Brief  ist  an  SepHcma  gerichtet,  der  letzte  (B.  IX j  40,  no.  226) 
ichliesut  paruulum  acquiritur  vale-  (r.  Maj.)  plinii  secundi  iu- 
nioris eprarum  liber  nonus  et  ultimus  explicit  feliciter.  cuius 
«piritus  in  pace  requiescat.  amen.  Am  Rande  m,  s.  XVI:  En 
el  infiemo  no  estara  muy  (?)  en  paz.  Der  Rest  der  Handschrift 
iä  roth  geschrieben,  f.  158"^  tabula  omnium  EpFarum  Plinii  se- 
cundi iunioris  per  ordinem  numeri  infrascripti  cxponens  sum- 
marie  uniuscuiusque  epistole  materiam.  |  Ante  declarationem 
cpirtolarum  primo  prepositis  (sie)  sunt  duo  argumenta  siue 
indicia  superficialr  cuiusdam  oratoris.  aliqui  putant  fuisse  sue- 
tonii  tranquilli.  clarissimi  sua  etate  et  nostra  historici.  de  cogni- 
tione  scilicet  amborum  plinio«  —  f.  ISO""  quid  in  estate  facti- 
tiret  I  (Maj,)  expliciunt  declarationes  noni  et  ultimi  libri.  et 
hictenus  omnium  libro%  epistolarum  plinii  secundi  iunioris.  cuius 
«pirituß  in  pace  requiescat  amen  — :  Deo  laus. 

N  in  15 

?o  minor,  bip.  pag.  137  foll.  n.  XIV. 

Eine  moralische  Geachichten-  und  Anekdotensammlung.   Vor- 

t  i 

wrt:  ^r.)  Incip  J)log'  in  libro  q  intitulatur  de  donis  |  Quoniam 
plns  exempla  quam  uerba  mouent  sm  gg.  et  facilius  intltu 
^«pi'iiitur  — .  Der  1.  Theil  handelt   de  timore  mundano.^     Am 

t*d^  ausführlicher  Index.  2  B.    Ex  de  qnodä  Scolari  thcutonico. 

w  m  16 

(TT  j    19.  31)  20  minor,  m.  153  foll.  s.  im. 

Stammt  aus  Frankreich.  Vorsetzblatt  ^  m.  s.  X 111/ XIV: 
•5  DApes  j  grant  7"  petites,  2  paires  de  dras,  2  toiles.  Ferner 
••  *.  Xni  XIV  Index  der  Handschrift.  Vorsetzblatt  ^  icohl  s.  XIV 
*••  i  libri  cenece  (sie).  Darnach :  (T  in  hoc  uoluie  continentur 
■wi  lenece  seil,  eple  senece  ad  paulum  "  pauli  ad  senecam  et 
■0'  de  uirtutibus.    It  lib'  de  beneficiis  (E  it  Hb*  de  clemencia 

■>t«  historique.s  —  tire<  *\\\  refn«*il  in«^dit  rrEtiPnn**  elf»  Tioiirboii  «lo- 
da  XIII"  .siede  par  A.  Lecoy  d**  la  Marche  (Paris  1877)  p.  16. 


200  >.  ii.rt.r. 

ad  neronem  (t  it  Über  de  bono  ul  remedio  mortis  <t  it«ta 
Über  de  Bapientta  (£.  item  liber  de  paupertate  Item  liber  de 
moribus  (T  Item  epre  ad  ludllum  Item  octo  iibri  nibus  qoibtie  | 
(t  est  ualor  liuins  uoluminis  nouem  francomm  quos  parisins  udiu 
diis  offerebat  pro  co.  Eemit  eiim ///■'■///'/■/// //////p/ ///////  fran- 
coniin  idcm  parisins  anno  dni  McccLSXiim  /  /  [  Ferner  vi,  (d.  h. 
eine  Hand  g.  XIII,  die  oft  in  der  Ilaiidsehrift  vorkommt)  :  Lucius 
annciiB '  eeneca  cordubensis  socionis  (sie)  etoici  —  a  nerone  inter- 
fectiis  est.  f.  1'  Credo  tibi^  paule  nuntiatum  —  f.  2'  istine 
propera"te'.  Vale  ■  K  ■  se'p  data  ■  K  ■  av".  Auf  dem  unteren  Rande 
itt  das  bekininte  Wapi>en  herausgeschnitten,  nur  die  Initialen  H  I 
wild  stehen  geblieben,  f.  2'  äusserer  Rand  m.  »,  XIII:  Cura' 
Iftbor  meritum  sunipti  — .  f.  2'  (ohne  Titel)  Quatuor*  uirtutum 
9p"es  multo«  sapientiiim  —  f.  4''  puniat  ignauiam.  f.  4'  Inter' 
multos  ao  uarioR  ~~  f.  \A'  si  <:  magni  animi  pdere  et  dare.  I 
f.  14''  Scribere  *  de  dementia  ncro  (n  ex  u  ni,)  cesar  ^posut  u 
quotlam"""'" —  f.  U>'  ,ppositum  est.  f.  16'  Licet'  cuncto*  poe- 
tarum  carmina  —  f.  18'  sit  ista  feücitas.  f.  IB'  Liquere*  hoc 
uobis  seio  —  f.  l!'"  quam  minima,  f.  19'  Honesta' inquit  hepi- 
curus  —  f.  20'  diuieto  iasolenciam.  f.  20'  Omne'*  peccatum 
accio  —  f.  22'  quod  odtnm  osteniiit.  Explicit  seneca  de  moribus 
felitfiter.  f.  22'  (ßriVfn  de»  Seneca  ohne  Titel)  Ita  fae "  mi 
lucili  iiendii-a  te  tibi  —  f.  101'  effodiunt  si  pictagore  credo. 
f.  101 '  nt.  Ä.  A7//.-  de  natiiralibus  cäsie  (am  Rande  von  m.  s.  XIV 
forti/ewtzf'}  se  qonibus  incipit  liber  i'  de  grandine  et  niue  amnei 
senei-e.  |  Grandines  "  boc  modo  —  f.  152'  etiam  sine  magiatro 
«icia  discutiuntur.  Explicit  liber  nonus  incipit  de eimus.  f.  101' 
unten  das  bekannte  Wappen  und  die  Initialen  H  I,  hier  beide» 
intact.  Es  folgt  f.  1Ö2'  al.  in.  *.  XIII  (am  Rande  m.  s.  XIV: 
Über  vnius  S  qsdä.  alii  dnt  q  sit  de  libro  vii)  Delcctat "  te  qmad- 
modum  —  f.  153'  et  q'cq'd  sec  pig:ue  tulit  arentib;  am  unteren 
Rand«  m.  s.  XIV:  hic  deficit  folium  cum  dimidio. 


3«n.  ed.  Haue  Hl.  p.  476). 

Anili.  1.  G67  R  —  »  Senec.  ID. 

p.  *lf9,  l.  —  "  San«,  dp  bnnef.  11,  p.  1,   —  °  Sen.  de  clpm.  I,  p.  S76.  — 

'  Stn.  Am  rMM^ie  farWilnnim   lU,  p.   416.    —    »  gen.  7   —    »  Sen.  d« 

|i>ut>wtJ>to  in,  p.  45a.   —    '■■  Sen.   äe^  morilins  111,  p.  «3.    —    "  Sen. 

«r.  all  LwÖlinm  U   l   l,ni,  p.  3  11).  -    »'  Sen.   n»t   ^iiaert.  IT, 

,11.  p.  33<l. 
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N  m  17 

so  minor,  m.  152  foU.  s.  XII/XIII. 

Ex   bibliotheca   lo.   lac,  Chiffletii.    Medicinlsche  Schiffen. 
f.  2' am  unteren  Rand  von  gleichzeitiger  Hand: 
Magnus  alexandcr  bellum  raandauit  athenis 
Infestus  popxdo  totius  urbis  erat 
Ibat  aristoles  caute  temptare  tyrannü 
Si  prece  i  pretio  fallere  posset  eum. 
Quem  procul  aspitiens  sceptrum  capitisque  coronam 
Testans  non  faciam  si  qua  rogabis  ait. 
Mutat  aristotiles  causam  subtiliter  urbem 
Obsideat  frangat  menia  marte  petat. 
Penituit  iurasse  ducem  bellumque  preeanti 
Dat  paeem  cauii  lusus  ab  arte  uiri. 

N  in  21 

(M  17    n  9)  40  m.  173  foll.  s.  XIV  ex. 

Auf  dem  Vorsefzblatt  ^:  Admodum  lUustri  D.  D.  Francisco 
de  Cheuedo  Sancti  lacobi  Equiti  Trium  linguarum  Peritissimo 
ac  Bonarum  Artium  patrono,  et  Cidtori  eminentissimo  Antoninus 
Amicns  Cl.  Messanensis  L.  Ann.  Senecae  Tragedias  has  M.  S. 
Obscruantiae  et  Beneuolentiae  Tesseram  |  D.  D.  f.  2*^  (r,)  Lucii 
AnneiSenececordubensiö.  Tragedia^  liber  primusincipit.  Hercules 
furens  Primo  loquitur  luno  soror  louis.  |  Soror  tonantis  —  f.  173*" 
Fulmia  mictas  |  Explicit  liber  tragediarura  Senece  Martii  Ancy. 
Deo  giSs  Amen.  Laus  tibi  (sit  add,  cd,  m,)  xpe  quia  liber  ex- 
plicit iste. 

N  m  22 

(17.  20  III  n  2)  20  minor,  m.  266  foll.  s.  XV. 

f.  1^  Hiero.  Surito.     Enthält    Caesars  hellum  GalL,  civil., 
AI  er.,  Afr.,  Hispan. 

N   m  23 

80  inaior.  miscell.   ffO  foll. 

Auf  dem  Vorsefzhlatt  ^ ;  Compre  este  libro  con  otros  seys 
de  Ant^  Tellez  Hbf  en  VaHid  a  V  de  novj«.  1595.  1.  f.  1—31 
memhr.  8.  XII  ex. :  Auetor  ad  Herennium.  Beginnt  ahimpt : 
nidetur^    oppugnari    debe.     f.  4^'  (r.  Mai.)    explicit   lib   primus 

*  Ad  C.   Hereon.  I,  3,  ö. 


208  ▼.  Hartol. 

incipit  ii-  ad  herennium ,  f.  14''  beginnt  B.  III,  f.  21^  B,  /r, 
f.  25^  B,  F,  schliesst  darin  f.  31'  nbrupf  inteperante  *  adol.^ 
f.  32-39  sind  von  einer  Hand  s,  XIV  ergänzt,  f.  32''  terum 
ypolitum  —  f.  39»'  dilio:encia  aseqmur.^  M.  tuHii  ciceronis  ad 
hereniiiu  über  öexf  exi)licit.  2.  eh.  s.  XIV.  Vgl.  BlbL  p,  l. 
llhp.  l  Sitzungsher.  Bd.  CXI,  I  Hff.,  S.  nil. 

o  n  4 

(18.  2r>    N  S)  20  TD.  et  eh.  1S3  foll.  s.  XV  in. 

Justimis  (epitoma  Trogt),  Am  Ende  nach  prouincie  redegit: 

MOROS  I  ci. 

o  n  6 

(27.  7)   20  m.  W\\u  pftff.  «3  foll.  s.  XIV  in. 

Am  Anfange  rersfilmmelt,  f.  Pa  beginnt  abrupt  duas  iiini 
unam  defriti  dimidiara.  v  simr  —  f.  l'b  hora  vi  ped*  ix.  Es  t^ 
diu  letzte  Seite,  einer  Ilandschnft  von  Palladius  de  agricultura. 
f.  l'a  (r,)  uitrini  (sie)  de  architcctura.  Incip  lib'  i-  |  Cum  di- 
iiina  tua  mens  —  f.  43 »"b  in  deccin  iioluib'  haberot  explicata. 
Die  folgenden  Seiten  sind  leer,  f.  45  ""a  (r.)  Sexti  Julii  frontini 
State  gematicon  (sie)  lib'  •  ]  •  Incip  7  otiny  ex  q  Dpetant  plio  ndC 
Dmisso  scd's  q  ad  pliü  etiam  afecta  pagafoe;  (sie)  ptineat  TerciUB 
q  ad  inferäda  (sie)  et  soluendam  obsidionem  ualVt.  Incipit  J>leg* 
(sie)  seqtis  opis  |  Cum  ad  instruendam  — .  Buch  4  schliesst  f.  63*^b 
et  nauali  et  pedestri  plio  uicti  sunt.  Explicit  dco  gr^as.    Amen. 

o  n  7 

2"  III.  bin.  !•»??•   2-'*7  foll.    s.  Xlll. 

Enthält  das  Werk  (oder  die  Werke?)  Odos,  so  das  Remedium 
animarum.^  f.  X^^'h  findet  sieh  ein  Ahschluss  perueniamus  prante 
düo  nfo  -IX  (r,)  Explicit  liber  euangKorum  dnicalium.  |  Com- 
])ltum  est  hoc  opus  anno  ab  incarnatione  domini  mill  •  cc  •  xix  • 
pdi(^  kl  ianuarii  a  magro  Odone  ad  laudem  ipsius  qui  est 
alpha  et  (o.  f.  230^  von  einer  Hd.  s.  Xlll:  Innocentius  seruus  ser- 
uorum  dei  Sacro  p'sente  concilio  ad  dei  memoriam  sempitcmam. 
Ad  aplice'-'  dignitatis  apice  licet  indigni  dignatoc  diuine  maiesta- 
tis   assu'pti    oraniu'    xp'iano*    curam   uigiU    sedulaquc    (umfasst 

2  Ib.  IV,  :u,  40.  —  3  Ib.  IV,  r,c,  r,9. 

^  Fabric.  V,   148.  2  i„noe.  IV  bei  Pottba.Mt  Rejf.  Poiitif.  n.  1173.S  (1245 

iiil.  17). 
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heinahe  7  Columnen)  —  illi  auH  ad  q^s  in  eode^  iinperio  impera- 

toris  spectat  electio  eligant   libere  successorem.     De   pTato  u'o 

sicilie  regno  j)uid*e  curabimus  cum  co^dem  (vm  nrov  cdsilio  sic^ 

uiderimus  expedire.    Dat^   lugdnn'  •  xvi  •  kls   augusti   potificatus 

nri  anno  tercio.  s.  v. 

O  II  12 

(27.  16)  20  eh.   147  foll.   s.  XV  in. 

Mit  sehr  feinen   rothen  und  blauen  Initialen,     f.  2'"  ()icero 
Incio  uenturio  suo  salutem.  collegi  ^  ea  que  — .    ()bditum  optiim 
absconditum  —  f.  3^  ()onficit  pagit  transigit  paciscitur.     f.  9*" 
Incipit  Salußtii  Catilina,  f.  28^  Salustii  Jugurtha,    f.  12^  Marci 
Tallii  Ciceronis  in  Salustium  inuectiua.    f.  74*  Gay  Crispi  contra 
ToDium  inuectiiia.     f.  75^  (r.)  Marci  Tulii  Ciceronis  de  re  mili- 
tari incipit  liber.2  |  Res  militaris  in  tres  diuiditur  partes  equites 
pedites  et  classes  equitum.     alas    dicunt  ab  eo  quod  ad  simili- 
tadinem  alarum  —  f.  79''  postea  dissimulari  ad  postremum  olim. 
in  oblioionem   perducta   cognoscitur.   |  Explicit    Über   iste   deo 
gnurias.  |  f.  80^  De  somno  Scipionis.    Cum  in  africara  —  f.  S3*^ 
sompno  solutus  sum.    TuUius  de  sompno  scipiois  Explicit.  |  Ilic 
Äcet'  Arpinas  —  destituit  patriam.    Dann  noch  eine  kurze  Notiz: 
ApoDonius    rhetor   grecus    scdm    plutharcum.      f.    84^    Incipit 
Octtro  de  Senectute,     f.    100 "^   de   amicitia,    f.  118^  paradoxa, 
t  IjK^ff.  Epistole  (20)^    super   sompniura   pharaonis  edite  per 
Joioiuiem  lemouicensem  Ordinate  ad  Regem  Nauerre  (TheohaUl).  \ 
'Kiorioso  principi  — . 

o  n  14 

20  eh.   93  foll.    8.  XV. 

t  1'  Argumente,  Dispositionen,  Exordia ,  Coloi*es  etc.  zu 
(Sm^'g  Reden,  f.  51  "^  Grammatische  Notata;  zuerst  Nomina  auf 
-•1^  iamk  differentiae  etc.,  am  Ende  officia  Romanorum  (Rex. 
1ä  BomuhiB  omnium  primus  — ),  Amceisxing  Kai.  Non.  und 
*■*  jrf»  Monats  zu  finden,  Erklärung  der  Monatsnamen  u.  d(jl. 

%^m  ^  ^  hmenseite   des  vordei-n  Deckels  oben  m.  s.   XV:  Dicitur 

^^K  tpM  ala  simt  comenta  francisci  lusti. 


t^onyma  ed.   Baiter  et  Halm  IV,  p.   1063.  —  '  Vgl.  ib.  IV, 
-*  *  Aath.  lat  603  -  614  R  mit  veränderter  Reihenfolge  der  Dichter- 
—  *  20  Briefe  von  Johannes  von    Lainiha,  heransgepeben  von 
■a  Ahdorf  1690  (vgl.  Fabr.  IV,  377). 
'.€.fkfl.-hitt.  a.    CXri.  Bd.  I.  Hft.  14 
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o  n  17 

(2G.  15    11  53)  2C  m.  et  eh.    208  foU.    8.  XIY  ex. 

TerentU  camoediae.    f.  1''  Natus*  in  excelsis  — .  Sororem* 

falso  creditam  —  f.  207«^  calli.  Et  uos  valete  et  plaudite  |  callio- 

pius  recensni  deo  gnTs  |  (r,  Maj\)  explicit  fcliciter  phormio  pro 

sexta  et  ultima  fabula  terencii  afri  ciuis  cartaginensis  poete  anti- 

quissimi. 

O  n  22 

(25.  15    n  58)  2*.  68  foll. 

Es  sind  2  Handschriften:  L  m.  et  eh.  «.  XIV.  {.  V  (r.) 
Plinii  eplarü  über  primus  incipit  Plinius  secundus.  secando  buo 
salutem  |  ()requcnter^  hortatus  es  iit  epistolas  —  f.  52'  hanc 
gloriä  loco  seruet.^  Vale.  2.  f.  53 — 68  m.  s.  XIV.  f.  54'  Omnes ' 
homines  qui  se  se  student  —  f.  67^  agitabant  f.  68'  Falso ^ 
queritur  — .  pnitiosa  libidine  paulisper  |  Deo  gras  amen.  (al.  m.) 
Explicit  Sahistins.  Dann  ist  eine  Besitzemotiz  m,  s.  XIV  am- 
radirt:  iste  salustius  est  iacobi  et???  fratrum. 

o  m  1 

(II  6    14.  20)  80  altior.   m.  s.  XV  ex. 

f.  2'  tmten  ein  Wappen:  gelbe  Streifen  und  Punkte  auf 
rofhevi  Gmnd.  f.  2'  Epistolae  Bruti  per  dominum  ranutiom  e 
greco  in  latinum  traductae  (  Vorwort  ad  summum  dominum  nico- 
laum.  Beginnend:  ßolent  beatissime).  Der  1.  Brief  Brutus  Per- 
gamenis.  Audio*  uos  — .  f.  18 ''  Leonardi  aretini  prohemium  in 
basilium  e  greco  in  latinum  conuersum.  Ego  tibi  hunc  librum 
Coluci  —  .  Der  Trnctatus  beginnt:  Multa  sunt  fili  que  cohor- 
tantur  — .  Am  Rande  von  BibliothekarsJiand:  uidetur  esse  tractatus 
de  erudiendis  discipulis.  de  quo  uid.  Gesner.  in  Leonardo  Aretino. 
f.  33^  Ciceronis  Paradoxa,  f.  50'  Probae  cento.  lam  dudum 
temerasse  —  religione  nepotes  |  (r.  Maj.)  probae  uxoris  adelphi 
femin e  peritissime  centona  ueteris  et  noue  legis  interpres  doctis- 
sima  finit  foeliciter.  (schtv.  Min.)  Mortales  uisus  medio  in  ser- 
mone  reliquit  — .  Voraus  geht:  h^c  de  Proba  adelphi  coniuge 
ioannes  bocacius  de  certaldo  de  claris  mulieribus  inseruit  |  Proba 
facto  et  nomine  — . 


^  Anth.  lat.  734.  —  2  Andriae  perioclia. 

1  Plin.  ep.  I,  1.  —  2  Plin.  ep.  V,  6,  46.  —  >  Sali.  De  coni.  Cat.  —  «  Sali. 

lug.  c.  1 — 3,  3. 
*  Vgl.  Epistol.  gr.  ed.  Uercher  p.  178. 
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o  in  5 

(19.  34    n  71)  80  altior.  m.  lU  foll.  8.  XII  ax. 

1 1  Elxcerpta  grammaticalia.  f.  2'*  (r.)  PriHciani  cCHaricjiiHiH 
gmnatici  Über  primus  De  arte  grammatica  incipit.  iUim  onum 
ek)qaenti9  doctrinam  —  f.  143^  lucid*    cthra   »itlä   ("  m.^)   pol'. 

Hiertnrf  folgt  ohne  Tiid:   Pronoia  pmitiua   »^  octo   diriuatiiia 

Ist«  .        ,  ,^ 

sqrte.  ego  tui  sui  sibi  se  a  se  ille  ipso  ipso  (corr,  tu^).  In'c  iH,  iim 
tnis  «ras  nr  Sf  nfas  uras.  nostratis  uratis  (und  andere  Pronomina) 
—  Virgr  cuiu  pec\  Terenti'  in  eunuco.  quid  uirgo  cuia  CHt.  PlaiitiiH 
\ät  caias  h*  cuiatis.  declinauit  in  bachidibuB.  Kcio  HpTn  ciuH 
ee  multo  quod  foUes  taurini  habeant  pncHtinum  opinor 
ha  erit  gloriosus.  Equidem  coniunctio  est.  et  non  coinpo- 
ab  eo  quod  est  ego  quidem,  quarnui»  ita  chho  quidani 
sed  male.  Nam  equidem  facio  equidem  faci»^  facit 
Ego  autem  faeit  et  ego  facit  nemo  di(rit  ned  ad  pri- 
personam  tm  refertur  ego  facio.  et  quidem  (tficj  »impU^x 
^dam  salostius  ostendit  in  catil*.  Equidem  ego  »ic  exintimo 
pK2»s§  «Qtifcripti.  quod  si  esset  compositum  quidem  |  f.  144'  ab 
«fr  ^abi.  est  ego  quidem.  postquam  equidem  dixit  ego  non  a^i- 
^QR^  Paolisper*  tantisper  Plautus  in  asinaria  blandiU;r.  in 
iatxvnk  pro  donec.  nee  non  pro  mm  aliouorsum  (no  hx  uej 
Doenü  pro  non.  In  eaptiuis  donicü  citiKHime  utro- 
In  cagsina  afflictom  (^uir)  alio  quouon$um  iprfßtiuzm 
■c^  —  In  amphitrione  nequiter  afflictum  tuatim  i^ßinui- 
ß  examussim*  q*deqV#ifry  clandestino.  Pemiciu^r.  /Jarm 
mMßd^ertr  Hand  die  grifrdasche/t  IhfrliMt/Aen  mU  ihr*:n 
ZaUemmxrfh.  £  144^  deunx  waxtaaih  *^c,  Jjauu  irU/i^it 
Hünd^u:  diuLdones  temp^/rum  J*'fpt/'i/i  i^unt 
Koaem  »int  gem^rale»  aniteuUiQUi  re^k,  I>u^ 
et  diie  die. 

o  ni  9 

Vi0r9dtJjlM  «.  IL  XIV  XV:  Va  41  Th^ßTß.    IV» 

:  Modo   e;am   «^  0>xeten  d^  Toksdo,     /Z-erfc^i/ 
«i  4e  Vß^^o    dJi^  Wort  o'iiti  uruirjt/^r.  frf*  aiKM/  ok 
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TT        TT? 

•fnigo  lops  de  meclo9a  |  acn   gel//    |  furcare  el  lunes  le  toni' 

T 

martes  le  ensorqe  ame  -  -  -.  Dann  von  derselben  Hand:  yn 
lupi  canonicus  toletanus  |  ynicus  |  ex  parte  mea  ynici  j  f.  1' 
(Maj.)  palladii  rutilii  tauri  emiliani  uiri  illustns  op'  agcul 
ineip  felicit  tituli  libri  primi.  Es  folgt  der  Index,  dann  de  prec€ 
rei  iniötice.  |  Pars  est  prudentie  —  f.  46^b  hora  ii  pedes  r 
(Maj.)  palladii  rutilii  tauri  einiliani  uere  illustns  opus  de  a 
cultura  feliciter  explicit.  f.  47^  m.  s,  Xlll/Xn^:  Cum 
rrodericus  flfrri  archidiacon'  hopten.  nee  non  rrector  castlla 
In  studio  salamantino  inmemor  relaxacionis  iuramenti  p  me 
a  prineipio  me  creaeois  in  rrtorem.  Egidio  garsie  socio  c 
cordubcii.  iniimxerim  uobis  dnis  doctoribus  —  roborari  ad 
mitatem  et  testimonium  preraiso*.  f.  48  ""a  (r,)  Fla.  uegeti.  re 
uiri  illustris  comitis  epytoma  rei  mi.  lib  nhio  lui  incipiunt 
citer.  I  Primus  über  electionem  docet  —  f.  Sl""  doctrina  mons 
uerat  (r.)  FV  eutropius  emendaui  sine  exemplario  3statino 
5sul  ualentiniano  aüg  et  (et  exp.)  vii.  et  abieni.  FV  uegeti  rei 
uiri  illustris  lib'  im-  explic  felit  |  (schw.  Maj.)  sexti  lutii  fi 
tini  strategematon  liber  i-  ineipit.  prefatio  ineipit.  |  Cum 
instruendam  —  f.  115  ^a  eodem  die  et  nauali  et  pedestri  j 
uicti  s*t.  I  (sckw.  Maj.)  iulii  frontini  strategematon  liber  quai 
explicit.  Es  folgen  spanische  und  lateinische  Ztcsätze,  meist 
cepte  u,  dgl. 

o  nii3 

80  ni.  161  foU.  8.  XV. 

Im  Anfange  verstümmelt y  enthält  Curtius  Rufus. 

O  m  15 

in.  IV.  R:.  foU.  s.  XV. 

lyx^fkardus  Aretinus  de  hello  punico.     Suhscription  am  En 

t\  N>     UvQAnli  aretini  eommcntariorum  primi  belli  punici  lil 

iiL '  oc  ui:uuii>  explicit   quem   cuius   est  gratie  questor  calai 

•  [^  liborttor  ^onp'5^c^  in^to  fidginas  ego  antonius  luce  iinitum  s 

iont:  tuiv\uitt\  libtv  tVre  medio  cursu. 

o  m  16 

<••  o>:o=^-.  =.    irsj  f^^ii.  5-  XV. 

/ff  //////.-»  ^jK^rhrirhen,  enthält    i\  2'  Cicero,  Tusculaiiae  Qw 
f///////.^  f    'y/'  .U  h^fjlhns,   r.   liV>^     r.  Maj.)  Vastatio  troio  |  C 
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nelius^  nepossalustio  crispo  salutem  Cum  multa  athenis  —  f.  ISO'' 
protenorem  horcomeneum.^  vastatio  troie  secundum  daretem  fri- 
gittm  a  comelio  nepote  ad  crispum  salusthim  de  greco  in  latiniim 
traducta  explicit.  |  (Maj.)  breuissiraus  troiani  belli  cöracntarius. 
f.  142'  (r.)  -,"c- 

*  HERMES • 
TRISMBGISTVS    MERCV 

rius  de  diuinitate  ad  asclepium  incip*  ^  |  Asclepius  iste  pro  sole 
mihi  est  deus.  deus  te  nobis  —  f.  163^  &  sine  aialib;  cenä.  | 
Explicit  Hermes  Trismestrus  de  nä  diuinitatis  &  deo^  que  sanctus 
augustinus  ad  Ifam  allegat  in  libro  de  ciuitate  dei.  Apuleius 
traduxit  ex  greco  in  latinum. 

o  m  17 

(30.  21)   80  in.  109  foll.  s.  XII  ox. 

m.  s,  XVI:  Ex  Bibliothcca  lo.  lac.  ChifBetii.  f.  1'  Flacci 
oratii  Hb  oda%  ineip,  f.  41^  Incip  Hb  cpodum,  f.  50^  Explic  lib 
pm'  epodum.  Incip  scds  {es  folgt  das  Carmen  saccularc),  f.  51^ 
Incipit  lib  poetic^  doctrin^,  f.  58^  incip  lib  sermonü  ad  mecc- 
natem,  f.  88'  incip  liber  epistola*  —  f.  109»'  lasciua  dcccntius 
aetas  explic  lib  flacci  oratii  felicit  Flacci  oratii  lib  explic  fclicit.  | 
Es  folgt  von  m.  s.  Xlllex,  ein  grosses  Gedicht  in  circa  144  Versen, 
i(u  auf  die  Universität  von  Bologna  Beziig  nimmt.  Es  ist  schwer 
2w  Je«en,  indem  die  Worte  stark  abgekürzt,  mit  bleicher  Tinte  ge- 
Mehen  und  zum  Theile  verwischt  sind, 

I  noie  dni  dicä  uo^  au 
Vrö  bono  j)f^ä  qcqiT  sc 

Po  detis  ueniam  lingue  n  po 
Gerarde  c  sotiis  doctor  redim 
Duo  uob  ref^ä  ^p  uei  ho 

i  o 

Po  de  ambsio  loquar  pdol 
De  VTO  dulcissio  defücto  pas 
Hf  ?;fo  (?;  b^uit^  de  nouo  doct 


ore 


I^ares  Phrygius  ed.  Meister  p.  1.  —  -  Schliesst  also  mit  dem  Verzeich- 
niss  der  Gefallenen.  Vgl.  Meister,  praef.  p.  IX.  —  ^  Vgl.  Teuffol-Schwabe 
.♦  §.  367,  7. 


214  ^.  Hartcl. 

Mea  t^ßtis  aia  -j-  us;  ad  m///  (o  eras.) 
Orphanä  ambsii  uidens  häc  coh 

Dolorosa  io  heu  heu  tste  (sie)  s 
Ois  liide  nocuit  mors  uir  ex 

Modo  est  Bonoia  bona  uid 

o 

Patno  graminatice  tota  minor 


_   _  ata 
Tot'  müd*   Dnri  p  et  orphe — 

Et  cur  e  ambsio  vita   ia  sb1 

Später  loerden  die  Schriftsteller  aufgezählt,  die  Ambrosius  tractirte^ 
indem  wohl  so  die  Verse  Dolens  pro  Ambrosio   dolet  priscianus,^ 
Donatus   uirgilius  prospor   et  lucanus^   Cato   et   boetius   Station 
alanuSy    Seneca  ouidius   plato  claudianus  etc.  zu  verstehen  sind^^ 
und  dann  wird  gesagt,  dass  Amhrosius  Gerardo  suas  scolas  do^ 
nauit,  dessen  Lob  in  den  Schlussstrapfien  gesungen  wird.    Auf  diese 
folgt  ohne  Spatium  ein  anderes  Gedicht  auf  den  Tod  des  Ambrosiua  • 
Oro  d'm  patrem  sca  suam  rogo  matrem 
Qd^  ni  det  fari  placeat  g>  cq*  Scolari 
Flebilis  heu  mestos  faciä  u*s'  s;  honestos 

Ambsii  (es  fehlt  morte)  doleo  mete  cohorte  — 
f.  109  ^b     Reddam'  g  mun^a  do  eiih(f)  i  xenia 

Et  debitas  ^   (sie)  sobrias  do  feram'  gras. 
Es  folgt  ein  mit  sehr  bleicher  Tinte  von  anderer  Hand  s,  XIV  ge- 
schriebener Brief:   C.  V\  d*  rauena  •  c  •  3dä  dilecto  suo  filio  in 

litte rarum  studio  bononie  comoräti   salute.  ^    meruit  dessistere 
11111 

obitum  plurium  tuorum  sociorum  etc.  Dieser  Horaz  befand  sich 
also  einst  in  Bologna  und  stammt  offenbar  aus  Kreisen^  die  der 
Universität  nahe  standen.  So  sind  auch  die  Ränder  besonders  in 
dem  späteren  Theil  mit  Glossen  und  Scholieti  vieler  Hände  be- 
schrieben, icelche  wahrscheinlich  auf  Horazvorlesungen  zurückgehen. 
Auf  derselben  Seite  steht  quer  am  äusseren  Rande  m.  s.  XIVjXV 
(es  ist  laohl  dieselbe  Hand,  die  den  Brief  schrieb,  oder  eine  ziem- 

lieh  gleichzeitige) :  ^  Iste  liber  est  formigini  filii  cödam  diii  amad^ 
aca  Moryarii  de  Rauena  hiimis  magno  bonitatis.  Auf  derselben 
Seite  unten  m.  s,  XV:  scripti  v's*  neapoli  i  porta  Regia  |  Egregie 
nidi  »um  regia  porta  platee  |  Menia  nobilitans  hie  vrbis  par- 
thenopee. 
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O  in  22 

(t3.  21    n  41)  80  m.  et  cb.    61  foll.    s.  XIY,  wie  es  scheint. 

Sehr  eigenthUmliche,  älteren  Ductus  nachahmende  Diamant- 
ickrift.   Auf  f.  l""  (Vorsetzblatt)  m.  8.  XV:  Sequntur  duo  argu- 
menta super  ambabus  historiis  salustianis  cdita  p  angclum  dccem- 
bremf«wjythalicum  oratorem  et  primo  in  catiliDariain  historium  | 
Insignis  genere  eloquio  ui  denique  magna 
Corporis  atque  animi/  sed  erat  eatilina  maiigno 
Ingenio.  nam  sponte  subit  uesania  mentem 
In  patriam  ferro  ac  flammis  armare  cohortes 
Implessetque  nefas  nisi  iam  cicerone  retecta 
Consule  flagicia  atque  armis  compressa  fuisset 
Cum  duce  tota  aeies.  sie  consul  uictor  et  hostem 
Obruit  et  tanto  soluit  discrimine  romam 

Seq  in  jugurtinä 
Milicie  meritis  iugurta  adscribitur  liercs 
Peno%  imperio  qd^  rex  mieipsa  tenebat 
lempsale  germanis  pariter  sub  adhcrbale  uictis 
Perfidus  hos  gladio  geminos  iugurtha  necauit 
Sed  mox  ipse  suis  penas  cum  sanguine  soluit 
Flagiciis  belle  namque  est  superatus  et  afro 
Imperio  exutus  romam  dcducitur  omni 
Ridendus  poplo  capitoliique  arce  ruendus. 
1 1'  TOü  Bibliothekarshand :   Angeli  Decembrii    super  ambabus 
ffisorns   salustianis.      f.  2*"    beginnt    Sallust^s    Catilina,    f.  22'' 

O  m  24 

8ß  obloDg.  n.    129  foll.    s.  XU. 

Amf  den  Vorsetz-  und  Hinterblättern  sind  m.  n.  X  VI  in.  allerlei 
am*  Classikem  eingetragen,  die  meist  zur  Erklärung  von 
dienen.  Diese  Notizen  scheinen  von  dem  Besitzer,  der 
^^  der   am   hinteren  Deckel  klebenden  Sei^e  eingeschrieben: 
I-Sn^,  herzurühren,    f.   2^  stehen    rn.   s.    XIII  einige    Namen 
'War  vsm  irgend  etwas)  terzeichnKt.  wonach  sich  die  Provenienz 

ergibt.     Darin  kommt  vor  z.  B.    beuriot  ix  d  la 

ete.  f. 2^  Q.  horatii  flacci  libtini  liber  earminum    i 

£i9'Incipit  Hb  ejd*r  '>f/< .  epodon,  f.  ♦)0'  Incifi  carm  sclaf 

iy;  dann  folgt  f.  Ol '  ohn*:  Ueberschriff  die  ars  poetica: 

ti(  die  monströse  Figur  gezeichnet,  die  Horaz  im  Anfange 


bespriclit.  f.  60 ■■  Incipit  Be'monfl  Hb  i-  ,  f.  104*  Incipit  epis 
liti  ad  mccenatcm  primuB  —  f.  129'  Rideat  et  pulset  lasciu 
decentius  actus. 

O  in  26 

eP  m.    lOS  fall.   •.  Zlll. 

liother  Ledereinband.  Am  Hände  finden  mcA  viele  CUoa* 
und  SchoUen.  Die  Handschrift  enthält  folgetide  Gedickte  Claudias 
(nach  Gesner'is  Zahlung}):  2,  15, 18,  19, 20, 11,  9,  10,  16, 17  (6, 7, 
21,  22,  23,  24,  27,  28,  25,  26,  27  (cdao  zmimal). 

O  m  36 

(H  tS    N  II  JS)  so  D.  at  eh.  88  roll.  i.  ZV. 

Die  Handschrift  enthielt  früher  za  Anfang  Petri  Pauli  Vi 
gerii  De  ingenuis  moribus  et  libcralibua  studiis  adolescentii 
lona  jetzt  herausgerissen  ist.  f.  2'  Vita  csopi  latina  per  rinuncii: 
facta  ad  rcuercdissimuni  (sie)  patrein  dominum  thomam.  trf'J  i 
suBannae  pbrm  car.  postca  vero.nico.  pp  ■  v  ■ '  Die  Vorrede 
ginnt:  Quas  nimirum  — ,  Die  Vita  schliesH  f.  40'  qui  moi 
caopi  auctorcs  fuerunt  (r.)  Finia.  f.  42'  prologua.  Despicie 
mihi  otatiü.  f.  43"  De  vvipe  ot  aquila.  Vulpes  »  aquila  ai 
ciciam  —  f.  86'  suis  officero  uidemus  |  (r.)  Explicit  Esop 
clari'"'  ae  prantiesimi  oratoria  omniboiii  Leonicensis  de  gr^co 
latiDum  traductus.  Am  hinteren  Deckel  (Innenseite)  m,  s,  XV  i 
Brief  mit  der  Bitte  um  Vencendung  (10  Zeilen):  Noii  mirari 
capio  —  obsequi  atudiia  vaie. 

o  inas 

m.  S»  MiDg.  90  roll.  I.  XII/XIU. 

Ex  bibliotheca  lo.  lac.  Chiffletii.  Lucan.  [.2'  incipit  { 
muB  IIb'  Bella  p  emachios  (sie)  —  f.  90'  magnü.  Explicit  Pau 
conatantinopolitanua  emendaui  manu  mea  aolus  M  Annei  lue. 
belli  ciuii  lil)  i"'  explicit  Legenti  uita  et  pfectnra  Scriptori  « 

et    fortiina  IJ^goyis    Epitapliiuiii    iiii^onis    regis.    Objecit   mv 
caleanlcm  meuia  magiiuiii. 

'  Dft  ilia  Anfiingo   von    16   iimi  17,  «owie  von   6  und  7  in   Loewo'g   j 
znlühntiD^n,  wnlclim  iU«>  AbfnlgA  dor  AnfSn^  in  fl  III  39  xu  Gru 

l;.  .  ■      .Ij.   ,ii.,  ,,    JfumiUBrn  iiabüi,    i»t  die  BtoUnng    dioser    Panra 

iin(  ilfa  Binnoi-l  da  Ciwti(fii<iiiB  Tgl.  Voigt,  Wie 


O  lU  31 

*•  m.  bip.  fAg.  W3  reli.  »,  1. 

Der  Codex  hat  W/^  Qaaternwne?»,  diu  durr.h  Zahlen  he- 
!tiAnet  imd,  die  ersten  drei  auch  durch  Bttcfmlafieii  (m:  '"'tii)  — 
1 133'b  von  eitler  Hand  s.  XII/XIII:  Liber  tiaiicti  jiclri  gHn- 
itnäa  ecclesie.  Seruanti  bencdictio  tollcnti  malcdicdo.  Qiii  fo) 
«  eo  tulerit  nel  cnrtanerit  anathcma  «it.  f.  1*  ttehan  vim  zletii- 
SA  gleidtzeifiger  Hand  als  FfllUel  folgende  Glowen:  «pichcrcmft 
fpecies  syllogismi  in  rhetorica  cui  dcest  concIuHio  eeroina  mix- 
on  roloram  ande  pingitur  generalrtcr  dicitiir  tniuris  omno  <)it 
i  iure  fit  specialit  alias  contumelia  qua  grcei  hybryn  a[t[i(;llaiit 
Aüu  cnlpa  quam  grcci  aüccn  dicunt  alias  iniquitan  *  iniiiHtitiu 
^  gneci  AAicAS  (tic)  uocant.  Corona  ititcrrattitiH  ijj  iliiiorsaK 
tsnu  Inftruinentii  opificis  crebro  radenUi  atquc  iaciilcntc  acci- 

ML      f.   2'^a    L".    <L.   EPI8TOLA     DIBKCTA     lUKOI.O   Al'AL'f.O  /'«C/  \   X)]- 

öie-lvgitatis  mnnere  — ,  f.  2'a  fr.)  IxonusT  kickk]ita  /  /// 

■»ai    D      UBEI»       CESTl      POMPKll       ÜB      Hl  O  M  Fl  (.AT  ION  K      UKKIIO  KL'N. 

itfaiau  loctu  &anctaB  ab  auium  —■  f.  lUi'a  L'cmiit  o  mnum 
wfaaigiui*.  Aiif  dem  unleren  Rande  diäter  fieile  hat  eine  ainli;fi; 
3mJ  feathriii0»:  oeberc  portare  uel  traliere  u<;re(io<i  aiitiqui 
Otf  fi  ■eberent  redAs  id  e«t  ducerent.  f.  lUi'h  i»i  Uer.  f.ll7' 
Mt  r«i<r»efaT)ft.-  Xe  de-  tuomm  praec-eptorum  domin«  — .  jMu 
>«T  ii/«r.-  äftndapilä  andqui  dici  uoluiTr  u>"i  enth/iU  LXII 
-^MT*/  ^M  /«este  tcMiesit  f.  122- b  tua  aerlia  tarn  deli^ri«^'^ 

eiXS   UBIK   rCUem   tu    CI-I  -  »Ü     AtK.'AL<;iIrlVM     UKAMMATK.VM  i 

Kc^:      C  t^*   nm   denMen  Hand:   Fe^ma  «*t   'jotid  in 
feirenio    instar    lastri  itittlaü  imde  pul- 
r^  </<im  EMännja*  i/rtr  camW*.  oyümalh», 
tatthMnit-tu.  tiitcitf.  2alKl2t  Tfatiii'ß  !«»•!<> 
L      f.    12:*-   i«<  /*fr.      f.    123'   r-yw   ;/W«t- 
<«^  JvwA««,  die  f'ri  im  Mpti^.  d^rr  HofUiJirift 
andtmu.  -Awpt  f^u^i    nkiie«:!»   «rl  i*r 

xc|<a  -    «'-     ■-?i:^'i- ,  i,^i;j     arW:3ii*ia.    (ktv^tui. 


218  V-   Hartel. 

inanipulum  -i-  Piper  mediam  unciani  et  sestarium  i-  de  uino 
albo  et  bibat  omni  die  duos  staiipos.  mane  frigidum  et  uespere 
calidum  |  Contra  paralisin.  Saliiia  sauina  pelusella.  gamandreia. 
pipenilla.  febrefugia.  frafoliuin.  milfolium.  ipiinco  id  e  triscalamo. 
vctonica.  agrimonia.  saturcia.  aneusa.  rad.  idest  calcatrippa. 
Blidona  radice.  Menta  nigra,  corfolium.  et  tere  cum  uino  *  pipero 
&  melle  dispumato  |  Potio  contra  senccam.  Abblactam  minorem. 
senctionem.  calcatrippa.  febrefuiam.  Solscquia.  Has  tere  cum 
aqua.  Et  per  tres  dies,  da  bibere  infirmo.  uno  quoque  die  ple- 
num  staupum.     Dann  folgt  die  oben  angegebene  Provenienznotiz. 

p  n  22 

niombr.  bip.  pag.  143  foU.  8.  XIV. 

En  ceste  partie  dit  licontes  qe  li  rois  —  Si  sse  tcist  atant 
li  contes  de  lanyelloth  ci  cndroit.  |  Darnach  8  Kurzverse :  Romain 
(\\n  inoy  ex'cist  (?)  —  Enzi  com  je  ai  dit  enssi  seit :  — 

p  in  8 

(L  Sr.)  8»  ni.  117  foll.  8.  XIV. 

Alts  England  stammend,  f.  1  ^  Cum  uolueriß  facere  Optimum 
nigrum  recipe  ffrondes  uitis  etc,  und  eine  Masse  Receptefür  Tinte, 
Viscuniy  Rosen,  die  im  Winter  xoachsen  sollen,  über  modus  scribendi 
ut  non  legas  litteram  nisi  cum  uirga,  modus  scribendi  litteram 
que  non  legitur  nisi  cum  puluere ;  facere  scriptam  eneam,  argen- 
team  uel  auream;  modus  scribendi  litteram  que  non  legetur 
nisi  mediante  aqua  ttnd.  Aehnliches;  f.  2^  unterer  Rand  englisch 
von  anderer  Hand,  f.  7  *  Incipit  tractatus  de  phisonomia.  |  Ele- 
gans^  est  nature  cognicio  —  f.  18^  et  non  mendacem.  ()expli- 
ciunt  tractatus  de  phisonomia  amen  |  f .  19 ■*  ()ncipit  tractatus 
de  ciromancia  optime  correctus.  ()iromancie  requiritur  cognicio  — 
f.  51'  in  formam  lepre  sine  in  lepram.  amen,  explicit  tractatus 
eximie  ciromancie  compilatur  (sie)  per  magistrum  rodericum  de 
maioricis  in  uniuersitate  oxonie.  q  Robertus  Lowlworth.  f,  61^ 
()ontra  mures  et  ratones  scribe  in  quatuor  lapidibus  etc.  und 
andere  Recepte ,  darunter  viele  englisch  m,,  f.  52'  z.  B.:  for 
moreyne  of  bestys:  take  barlyche  in  a  vessel  and  lete  rede  th^ 
ou  iii]-  gospellis  —  than  sey  thys  oryson,  f.  52'  for  th*  fyuer.7 
take  in.  leues   of  mellefoly.    and    stamp    hyt  ?  drynke  hyt  ni  • 

*  Avicennae  physiognoinia  od.  V.  Roso  anecd.  gpr.-lat.  I,  175. 
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dayes  —  f.  54'  do  of  the  pouder  yn  thy  cyzene  (?).  |  Nunc  finitur 
opus.  f.  54  ff.  folgen  längere  Notizen  ilbei*  die  Pest  des  Jahres  1348, 
vMe  de  ptibus  transmarinis  in  australem  sinum  anglie  ad  por- 
tarn  qui  dicitur  melcombe  in  dorsetia  applicuit  und  die  sie  be- 
bende Theuerung,     f.  55"^  über  die  Regierungsjahre  englischer 
Regenten  von  Wühdm  dem  Eroberer  ab.     f.  56"^  O^m  plura  sint 
exorbitancia  et  enormia  inter   professores   ordinis  sei  benedicti 
nigro«   monacho«  i  anglia   reformacione   digna   aliqua  hie  duxi 
notanda.     Et  primo  ineipiendum    (die  einzelnen  Stücke  beginnen 
mt  Item)  —  f.  62'  panno   lineo   et  camisiis  eciam  interdictis. 
f.  64'  (r.)  Anno  regni  regis  henrici  qüinti  nono  ultima  ebdomada 
ffleosis  apriiis  conuocatus  fuit  totus  clerus  ad  apparendum  eoram 
rege  ac  respondendum  concilio  eiusdem  in  domo  capitulari  West- 
Qionasterii  monasterii  (sie)  sup  obiecta  eis  opposita.    Et  taliter 
responderunt  monachi  nigri  ordis  quoad  ipos  ptinentes  ut  post- 
ponitur  p  capitula  subsequencia.  |  Cum  sacra  monacho^  religio  — 
^-    70'  expressa  lieencia  sciencia  et  consensu  eo\    f.  72  ff.  Frater 
la-cobus  de  Cessolis  sup///   ubro  de  ludo  scacho^.  ()ulto%^  fra- 
timm  — .   f.  117^   von  anderer  Hand:  Exodi  |  Primum  decalogi 
cci.2uidatii  est  dns  deus  —  lex  tota  pendet  et  prophete. 

p  ni  9 

4**  minor,  m.  tOO  foll. 

L  f.  1 — 18  s.  XIV,  Tabula  super  boetium  de  consolacione 

Philosophie  edita  a  fratre  Johanne  de  fayt  prius  monachi  sancti 

amandi  in  pabula  postmodum  uero  abbate    sancti   bauois   gan- 

densis  tomacen   dyocesis.  ^     2.   f.    19   —    Schluss   s,  XllI/XIV. 

i.  19'  Ex  Bibliotheea  Jo.  Jac.  Chiffletii.  (r,)  Incipit  liber  boecii 

piimus  de  consolatione  anicii  malii  torquati  seuerini  boetii  con- 

sulis  ordinarii  et  patricii.    Carmina  qui  —  f.  98'  almifici  deo 

Wdes  referimus    Explicit  liber  boecii  de  consolatione   philoso- 

pUe  Finis  hie  est  sunmie  laudes  tibi  xpe  resumme  |  Qui  degis 

wlio  cum   patre  perpetuo  |  Sit  pax   scribenti    uita   salusque  le- 

*  Frater  Jacobus  de  Cessolis,  liber  de  moribus  hominum  et  officiis  nobi- 
liam  super  ludo  schacioniin  ed.  Köpke  (Mitth.  aus  den  Hss.  d.  Ritter- 
Äcad.  zu  Brandenburg  a.  H.  II,  1879);  vgl.  v.  d.  Linde,  Gesch.  des 
Schachspiels  I,  Beil.  S.   10  ff. 

'  Vg:l.  Boet.  ed.  Peiper  praef.  LXIII  und  die  Boetius-Hss.  Valentian.  383, 
613  (Mangeart,  Append.  p.  XLII),  Paris.  14603  u.  a. 
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genti  I  Lcctor  amorc  dei  scpe  memento  mei.  Von  einer  Hand 
8.  XIV:  über  boecii  seuerini  precii  unius  ducati  et  dimidii  und 
noch  einmal:  Liber  boctii  seuerini.  q  (sie)  emptus  e  pro  pretio 
uni'  ducati  cum  dimidio.  Ebenda  unten  m.  s.  XIV/XV:  Detar 
fri  guillo  bürgen  actu  blico  m  3*"  pisien  ord^frm  p^dicato«.  f.  98^ 
m.  8,  XIV  eine  ausgelöschte  Besitzemotiz ,  welche  beginnt:  Isie 
über  est  mei  fris  //////////  loETs  und  schliesst:  de  luca  ordinis 
predicatorum. 

p  m  23 

(m  n  15    21.  23)  80  m.   bip.  pag.  175  foll.    8.  XIII. 

Von  derselben  Hand,   von  welcher  die  Bezeichnung  in  D  15 
herrührt,  steht  f.  2""  oben:  Pöblet.     Enthält  ausser  Anderem  f.  2' 
tractatus  moralis  in    vii-  uiciis  capitalibus.     f.  94 ^b  m.  s.  XIV: 
Libinim  istum  cmi  ego  (e  al,  m.  s,  XIV  in  ras,)   mgr  iohannes 
de  prussia  abedelio  studii  pro  ii  floreis  |  (cd.  m.  in  ras.  8.  XIV) 
et  postea  ego  frater  franciscus  Rubei  emi  iilerde  a  mgro  bndo 
qralt  pro    xii-  soiidis.     f.  95*^a  Ineipit  epla  siuo  gesta  aug*  quo 
clegit  sibi  ejnii  successorera.^  |  Qloriosissimo  Theodosio  duodecies 
et  uaientiano   iterum   augusto   consulo   sexto  kls  octobr.     Cum 
aug*  0]^  vna  cum  Peligiano  et  Martiniano  —  f.  96'b  et  j>  eraclio- 
pbro  diio  p'cem  fundatis.  amen.  |  Explicit  epla  seu  gesta  aug*  qSS 
sibi  elegit  epTii  successorem.     f.  97^flF.   De  uirtutibus.     f.  175^ 
unten  vi.  s.  XIII:  Anno  dili  •  m  •  cc  •  xni]  •  capta  fuit  ciuitas  vle- 
de.    f.  175^  m.  s.  XIII  XIV:    (T.  Iste  iibr  est  sce    iJ-  de  popu- 
leto  (populeto  al.  m,  in  ras.). 

p  in  24 

80  m.  oblong.  95  foll.  s.  IUI. 

Bräunlicher  gepresster  Ledereinband  mit  einem  Wappen,  dar- 
stellend einen  Cardinal shut,  darunter  einen  Schild  mit  drei  sich 
kreuzenden  Pfeilen.  Der  erste  Theü  der  Handschrift  enthält  fol- 
gende Gedichte  Claudian's  (nach  Gesner's  Zählung):  2,  3,  4,  6,  4 
(also  ziveimal),  15,  18,  19,  20,  11,  9,  10,  6,  7,  8,  16,  17,  21,  22, 
23,  24  (bis  Transtra  ligant  hed^e  malum  circumflua  uestit  = 
vs,  366).  Hierauf  folgen  f.  57^  Scortea «  non  Uli  —  f.  95^  Quid 
loca  quid  J>fugi  j)fuit  usus  equi. 


J  Augustini  ep.  213  (U,  966  M). 
1  Ovid.  Fast.  I,  629  bis  V,  592. 


Q  I  4 


/^t'niM»,  Nattirali«  hislovia,  f.  l'u  Vita  plinii  ex  ratftlogo 
nuu  itlustrium  tranqullli.  PlinJua  secundus.  Plinius  aecundus 
mocomeiisia  — .  Auf  den  Brief  an  Vespaeian  (Libroa  naturalis 
Historie  — )  folgt  das  1.  (Index-)  Bach.  Die  Handschrift  i»t  sehr 
tplendid  geadiriebmi  und  am  Ende  einzelner  Bücher  sind  meJtrere 
Columneii  frei.  DeahaU/  wird  vom  Schreiber  immer  au8dri)cklich 
hmerkt,  dass  nichts  fehlt,  z.  B.  am  Ende  des  18.  f.  SlS-^b  Niufi 
defficit  in  -  vi  ■  columpiiis  sequcntibua.  Schliesst  mit  dem  37.  Buche 
f,  405'ft  Expcrimenta  pluribus  modis  couBtant.  Dann  ^ua  Zeile 
Iter,  worin  von  anderer  Hand:  nil  deficit.  Primum  pondere  — . 
f  406'  eine  Stelle  aus  Buch  28.  Auf  dem  NadtsetMaW :  Ab 
Aup^Movo  fEpvzvSE^  TiEppa  iX  Qp^t  \  xviii,  kal.  oct.  a.  d.  irnrccLxxi  | 
lectum  foeliciter  (die  ganze  Seite  int  ausradirt).  Narhsetzfilatt " 
n.  s.  ^y:  Ketulit  mihi  frater  iacobus  uumesiB  (t)  sociiiij  domitii 
ministri  quod  u?ionie  in  librai-ia  mini/  /  ü  vidit  libros  pliiiÜ  de 
festU  romanoi'uiu. 

Q  I  B 

|L  B    III  11  I|  r  ui.  hi[..  p.g.  «2.1  toll,    «»De.  XIV, 

Am  Anfange  BerttUmmeit.  {.  2'  beginnt  im  Index  zu,  den 
Briefelt  Sencca'g.  Diesen  ist  voraimgesr/üekt  f.  3''a  das  Stück: 
Mentis  colonus  et  cultor  — .  jSmc/*  22  schliesst  f.  H'd^h.  f.  SA'a 
De  reoiediis  Ibrtuitorum,  f.  85'a  de  aeptem  liberalibutt  arti- 
bna  I  de  Septem '  liberalibus  studüa  — ,  f.  87  "b  de  quatuor 
itirtutibtis  ^,  f.  H8'a  Senecae  declamatioDes.  |  t^gitia*'  rom 
fjnagifl  —  f-  107'b  malo  inuentus.  f.  101'b  de  questignibus  natii- 
■faÜbua,  f.  139'a  Prouerbia  |  Alienuin'  est  omue  qiiicqiiid  op- 
tando —  f.  141'a  Zelari  aut.  homib;  uitiosum  est.  Nonquid^ 
(d  ifa/.,  in  marg,:  fecit)  aed  quem  adniodum  —  f.  142'a  propo- 
uinmest.  f.  142'a  de  moribua.  Omne  peccatum"  est  —  f.  14:i''b 
flui  odium  oiidit.  f.  143' b  (in  viarg.:  iata  sunt  precepta  pita- 
!jore)  fngienda^    sunt    omnibua    modis   —  jisJmgB   deo   fecit. 

'  Seneca  ep,  1.  Sin,  3  (fia)  =  ed.  Haaae  III,  316.  —  '  Mart.  Dum.  ib. 
in,  168  H,  —  >  Aanaei  Senocae  controv.  I,  1.  —  *  Puljlilii  Syri  sent. 
ed,  Woelffliu  p.  63,  vgl.  p.  13S  Aum.  —  '  San.  7  —  '  Publilii  Sjr  p.  13li 
=  Seaec  Ol,  463  H.  —  ■  San.  de  moribiis  III,  407  (nr.  lU)  IL;  L. 
Anitaei  Seneuae  Honitn  ed.  E.  Woellfliii  (Erlimgen,  1S79)  ».  IT;  v^l. 
E«coi.  S  II  3. 
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Statcram  ne  tn  sileas  (sie)  —  quicquid  libuit  licuit.  |  (r.)  Explicit 
scncca  de  moribus.  Incipit  über  primus  de  dementia  ad  nero- 
ncm.  f.  143'b  Scribere'^  de  dementia.  Buch  2  schlie$8t  f.  149'a 
praua  fleetantur.  |  (r.)  Excepta  de  libro  ar  (==  Arigtotdü) 
ethico«  im  tilslationem  de  arabico  in  latinum.  UnuBqaisqae 
hominum  recte  dirigit  —  f.  löO^a  Dmixti  sunt.  Explicit  über 
excepto«  de  libro  ethieo«  aristotelis.  Incipit  libor  eiusdem  de 
benefitiis  primus.  Intermultos^ — .  f.  176'b  de  prouidentia  dei. 
f.  182**a  de  boata  uita.  f.  188 ^a  de  tranquillitate  animi.  f.  192^b 
de  breuitite  uitc.  f.  200''a  de  spetiebus  et  remediis  ire.  f.  213'^b 
ad  martiam  de  consolatione  filii  sui.  Nisi  te  ^"  martia  —  f.  223 ^b 
uadit  Omnibus  seculis  Deo  gratias. 

Q  I  0 

(Iß  5    n  37)  2«  m.  178  foll.  s.  XV. 

f.  l""  unten  ein  Wappen.  Auf  der  inneren  Seite  des  hinteren, 
Deckels  steht:  Codex  Matthei  loannis  &  amico*  und  Hiero.  Suritf« 
Ciceronis  epistolae  ad  Atficum,  f.  l""  (r.  Maj,)  m.  t.  ciceronis 
epiötolarum  ad  atticum  Über  primus  incipit  feliciter  |  Cicero 
attico  salutem.  L.  Clodius  tr.  pl.  designatus  —  f.  178*^  non 
seruentur  magna,  linis.  |  (r,  Maj.)  M.  t.  c.  epistolarum  ad  atticum 
1  XVI  explicit  feliciter. 

Q  I  10 

(17.  U    n  70)  2»  in.  81  foll.  s.  XV. 

BUtt  1  der  Handschrift  (f.  3)  ist  s.  XVI  ergänzt,  f.  4'  be- 
ginnt abrupt:  ent  non  argui  crodamus  *  —  f.  81^  et  nauali  et 
pedestri  pr9lio  uicti  sunt.  |  (r.)  TeXo;.  |  (r,  Maj.)  iulii  frontini 
de  re  militari  liber  quartus  et  ultimus  finiit. !  •  Am  hinteren  Deckel 
klebt  das  r.  Blatt  einer  Handschrift  s.  XV  m.  2^  mit  dem  An- 
fange: ()um  ad  instruendam  rei  militaris  scientiam  unus  ex 
numero  studiosorum  eins  accesserim  eique  destinatio  quantum 
cura  nostra  etc. 


•  Senec.  declam.  I,  p.  27ß  IL  —  «  Sen.  de  ben.  I,  1  (II,  p.  1  H).  —  »«  Sen. 
ad  Marciam  de  cons.  1  (ib.  p.  111). 

^  Sext.  Iulii  Frontini  »trate^.  praef.  (ed.  Dederick  p.  2,  1.  5). 


(11  3U)  !"  m    liip    r»'    I<>^  foU.  9    Illt  in 

Ex  BibliotLeca    lo.    lac.  Chiffletii.    Vorsetzblntf  m.  s.  Xlfl 
f'.)  Komtna  rcfiiünitm  continentium  infra  ae  jniiiitias  ■  cxii] '  -  | 

titalia.  gnllia.  africn.  hiapania.  ilÜricus  (2.  Col.)  —  Ci.  celemen- 
teira  Ci.  iiinBicicnsiuni  i-  «endo  (r.)  Expliciunt  nomina  oiui- , 
Wnm  rogionis  galliaruin.  f.  l'a  (r.)  Epistola  coiisnlarifl  iiiÜi 
>wltni  gramatici  |  Quoniam^  qutdain  impaticntius  potius  — .  f.  2'b 
(r.j  Item  elnsdcm  ad  aducntum.  Solinus  adiieuto  saliitem  {  Cum 
el'  auriiim  —  f.  2'b  psequentur  fide.,.  (r.)  fiiiit  epistola  |  (r.) 
Prim?  partis  capitula  sunt  h^c  (am  Rande  r.:  Capitulatio  de- 
beret  eplas  p"cedere).  Es  folgt  der  Initex  von  Buch  1.  f.  3'b 
fr.)  PoljhiBtoriB  iulii  solmi  ab  ipao  pditi  e  recogniti  prima  pars 
ineiph,  Caplm  primum.  De  origine  *  noraino  urb  ronii^  |  Sunt ' 
qili  nideri  uelint  —  f.  61'b  sui  congruere  iDsularü  qualitatem,' 
f.  Gl'r  Consiünris  iulü  üolini  gramatici  poljliiator  ab  ipso  editua 
*  reoognituB  explicit.  f.  02"^»  (blau)  Incipit  ,p  marco  marcello 
ütS  (t-)  marci  tullii  ciceronis  ad  gaium  iulium  cijBareiii  (sie)  [ 
Diutumi  '^  silentii  —  f.  67 'b  accerit  (ak)  (v.)  Oratio  tullij  ciceronis 
n.  xo.  marcello  GXplicit.  Incipit  pro  q-  ligurio  |  Nouiim  crimen  — 
73'&  bis  te  daturum  (r.)  Explicit  ,p,  q.  ligario  oratio.  Incipit 
rege  deiotur>o  {i  erae.)  |  Cum  in  Omnibus  —  f.  77 'a  ab 
ineiinte  ^tatc-,-  (t.)  Explicit  oratio  marci  tulüi  ciceronis  pro  rege 
jeiotaro,  Incipit  über  eiusdem  de  seneotute,",'  |  Utile  si  qnid 
ego  —  f.  91'b  re  expti,pbare  posaitis','  (r.)  Explic'  Über  marci 
tidlii  ciceroDiB  de  scncctiite.  Incipit  libellua  annei  senec^  de 
ßrivtiu  nati  continentissimi  uiri  qui  paulo  apoütolo  miuit  epiftolas 
I  psuluB  ei','  I  Omne  peccatum*  —  f.  93'b  tii^  beatitudinis 
(r.)  Explicit.  Seneca  de  remediia  fortuito«  ad  callionem  ]  Licet" 
cunctomm  poetarum  —  f.  96'b  in  domo  sit  isla  felicitas  (r.) 
Explic'  üb  senec^  ad  callionem  de  remediis  fortuito«.  Incipit 
jijogns  in  einonimis  artia  rethoric?  Ciceronis.  |  Cicero  liicio 
uetiirio  auo  salutem.    CoUegi  ^  ea  —  f.  97'a   capiamua  inicium 


■*« 


<  EiUtercnlo  Poleinii  Silrii  13  (Gaogr.  Int.  min.  p.  tS2,  12  B.}  und  Notitln 
aalUanmi  IT  ([>.  144,  IS  B.j.  ~  '  äolinua  ed.  Mammsao,  p.  233.  — 
'  ib.  p.  3.  —  *  Ib.  p.  Ö.  —  1*  Cic.  pro  M.  Murußllu.  —  «  Liber  de 
moribiu  Seuec  ed.  Hiase  Ol,  4D2.  —  '  Ib.  UI,  446.  ~  ^  Cic.  ed. 
Orelli  *  iV,  10S3  mit  aUrkeu  AbweichuDgen. 
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(r.)  Explicit  j)logus.  Incipiunt  sinonima  artis  rethoriccf  |  Abditun 
opcrtum  obscuruin  absconditum  obumbratum  —  f.  101  ^b  abrup 
fschUessend,  wie  es  scheint:  in  fide  est.  in  tuto.  in  clientela;  deni 
f.  102''a  schliesst  nicht  an:  Ic  &  accidcns  DÜsum  n  p^r.  *  jhm 
(|'(lcm  cqual  c  participatio  l  accidentium  &  %  q^de  mag\  illn  1 
minus.  8t  quidcm  alio  &  :)munitates  }  j)etate8  eo«  q  dicta  %\ 
SS  sufüciunt  ctia  *&  ad  discrctionis  co%  Dmunitatis  q;  traditionem'/ 
Explicit  I   Von  einer  andern  Hand  s.  XIII: 

Quid'*    leuius    fama    {für    flama)?    fulmen;    quid 

fulmine?  uentus; 

Quid  uento?  mulicr;  quid  muliere  nichil. 
Andern  Ild.:  Rusticus  est  vere  qui  turpia  de  muliere 

Dicit  nam  ucre  sunms  omnes  de  muliere. 
s.  XIV,  wie  es  scheint :  (T  Iste  Über  est  ste  marie  belle  uallis. 

Q  I  13 

20  ra.  245  foll.  s.  XV. 

Enthält  alle  Stücke  des  Plauttis.  f.  1'  unten  ein  Wappen 
im  oberen  Felde  ein  schwarzer  Adler  auf  gelbem  Gminde,  im  mittlere, 
an(;elvs,  im  unteren  eine  schildföi'mige ,  fünfzackige  gelbe  Krön 
mit  abwärts  gehenderi  Strahlen  auf  hhiuem  Felde, 

Q  I  14 

20  in.    bip.  pag.    851  füll.    s.  XHI/XIV. 

Der  Codex  ist  offenbar  ein  Exemplar  des  grossen  Florilegmt 
Gallicum,  von  dein  es  in  Paris  zwei  Handschriften  gibt,  Di 
Columne  hat  beiläufig  So  Zeilen  (oder  Verse)  im  Durchschnitt  Dar 
nach  kann  man  den  Umfang  der  Excerpte  jedes  Autors  ungefäh 
berechnen,  f.  Pa  Pmdent ins  6^/2,  f.  2^b  Claudianus  54,  f.  16^1 
Virgilius  IS^Ji,  f.  19 ^a  Val,  Flaccus  Argon.  2,  f.  19^a  Stctdu 
Tlwbais  19,  f.  24 »-b  Statins  Achilleis  2,  f.  24^  b  Lucaiius  22^^ 
f.  30^ a  Ovidius  Metamoiph,  21^1^,  f.  35^b  Ovidius  Fasten  6 
f.  37^b  Ovidius  Heroides  4^ f^,  f.  38^b  Tibullus  fast  7,  f.  40^; 
Ovidius  ohne  Titel  (3  D,)  4,  f.  41  ^a  Ovidius  de  arte  (auch  aus  de. 
Metamorph.?)  9,  f.  43 ^b  oro  aiacis  cc  ulixem  (mit  Antto.)  10^1  ^ 
f.  40  ^a  Ovidius  de  remediis  4^/2,  f.  47  ^a  Ovidius  in  ibin  iV< 
f.  48 ""a  Ovidius  trist ia  18^/2,  f.  52 ^a  Ovidius  de  ponto  U 
f.  57  "^a  Iloratius  carmina,   in  poetria,   in  eplis,   in  sermonibuf 

^  Vgl.  Novati,  Carm.  medii  aevi  p.  24. 
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fusaf»"'"'  ^"2,    f-  72'a  Juvmal!»  41.    f.  H2''b  P«miM  7,    f.  >^4'a 

Harti^^'*  f<tit  33,    f.  92'b  /"«hwiiiw  Ö'/„    f.  95'a   VeripUua  in 

culice/'"'  2,    f.  Sb^a  Tei-^iiitM  in  etlina  etwa»  vieltr  als  1,   f.  flö'b 

De  Iau(le  plsonis  non    tth  genere    clari  aet  ctiam  uirtute  mulli- 

plici.    Lucamis,    (UtileracJtnft  der  Seiten:  Lucanus  in  catalecton) 

51/j,    f.  97'a  Calpumius  in  bucolicie  ■'  „  f.  97-^b  Terentimfast  8, 

f.  ijyt  Sallitetius  fatt  13,    f.  102'b  Boetius  fSV,,  f.  lUT'b  Kx 

PIstone  2Vi,    f.   lOS'b  Ex  Marciano  uereus  6  Zeilen,    f.  108' b 

Ex  Maci'obio  (somn.  Scip.)  3,    f.  I09'a  PriscianuK   in   proemio 

libri     *1^   <^c^  partibus  2  Zeileti,   Tullius   in  .pernio  libri   primi 

f],etoriconiin.     Dann  folifen   wie   wn   Codex  der  Privathihliothfk 

^ft  lCSni(}s  in  Madrid :  de  ofiic,  auiic.,  ecnect.,  paradox.,  ziUeizt 

Oatoi*'  est  coraprehendeoda  etc.     f.  ISü^b  Quintilian  de  oratorüs 

ingtitutionibus  34'\  „    f.  144''a   Quäittliati  in  libro  caitsarum  9, 

{  l46'b  Seneeii  ad   Lucillam  (Briefe}  7R,    f.  ItiÖ^b  Circrareden, 

^  Tin  Cod.  del  liey,  !!'/„    f.  KiK'b  Plnulus  in  anlufaria/(ii<f '#> 

(  V6i)'a  Maerobiui  Satiimaiia  G,    f.  ITTa  Setitira  declain.,  de 

bcnef.)  dementia,  rcmcd.  fortiiit.,  qnat.  nirtntt.,  moribuB,  natural. 

qnaest.  (urie  im  Cod.  del  Ray)  57'/ji    f-  185''b  ex  Agellio  fs)V) 

nocöTi üttiea*  S^U,    f.  187'b  Caetar  bell.  gall.  civil.  6'i/„  f.  189'a 

guioniiM  in  epiätolis  33,  f.  UJT'b  CaBsiodorivs  epist.  ^Vn  f-  li'D'a 

ÄWöiiiB»  de  iti  ceearibus  7f^).     SckUeaat  mit  den  Siverple»  nu» 

Oomitiim:  oeiii  luemoriani  decerneret.   Rxplicit.   Verba  scriptoris 

Sil  leutorem : 

Dicta  tenes  ueterum  lege  singula  collige  rcnini 
Exempla  et  morum  retine  deereta  prionini 
Finis  adest  operi.  sint  uota  preceaque  laboris 
Premia  «it  ueri  tua  gra  pignue  aniori». 
f.  älT'a  Incipit  prologuB   libri  j>uerbiorum   petri  aldefiiDßi  qni 
appeÜRtiir  clericalia  disciplina.'  |  Dixit  petnis  aldefulsi  —  f.  SSS^b 
f  infinitä  seculon.  sccula.  am.  Explic'  Hb'  ^u'bio«^  petri  aldefusi. 
Incipiunt  sententie  a  diuersis  pb'is  dclectc  [  Cum  quidam  stolidus 
andiente  pictagora  etc.    Der  erste  The'd  iddieniit.  tcohl  mit  f.  233 ^a 
Pan  aacrilcgü  e  rö  paupcm  dare  n  paupib;  Amicitia  aüponenda 
ü  oi&j  rebs  bumanis   —   f.  233'a   coneolatio  imiecetur.     Dann 
julgna  wieder  Auszüge:   aeneca  de  nii  utntibus,    dann  Publüius, 
f.  337'a  öeneca  de  benefitiis,  f.  237'b  Excid'  (sie)  de  dementia 


'  Tgl.  Petri  Alfonai  diicipliiia  citri 

SIUUfibM.  d.  phiL-ki».  Cl.    UKII.  Ud.  1 


etl.  Fr,  W.  V.  Schmidt  (1827)  p,  3.1. 


224  *.  H.rt.l 

(r.)  Explicit  j>logiis.  IncipiuQt  t^inonima  artia  rethoric^  ]  Äbditum 
opertum  obscunim  absconditum  obumbratum  —  f.  101 'b  abnift 
«cldiessend,  wie  es  scheint:  in  tido  est.  in  tuto.  in  ctientela;  denn 
f.  102'^a  scliliesst  nicht  an:  le  fi  accidcns  jüsiim  n  p'r.  ä  jux 
q'dem  equal  e  participatio !  accidentium  fi  ^  q'de  mag',  illa  ä 
minus.  St  quidcm  alio  &  jmuaitates  }  ^ctatee  eo«  q  dicta  bI 
b;  siifHuiunt  otiä  "h  ad  discretionis  not  3munitatis qs  traditionem,' 
Explicit  I  Von  einer  andern  Hand  s.  XIII: 

Quid-'    Icuiua    fama    {für    flama)?    fulmen;    quid 
fulmine?  uentus; 

Quid  uento?  midier;  quid  muliere  uicbil. 
AwlKre.  fhl.:  Rusticus  est  verc  qui  tnrpia  de  muIierc 

Dielt  uam  ucrc  sumus  ouines  de  muliere. 
«.  XIV',  tcie  es  sdieinl :  (£  Iste  Über  est  ste  marie  belle  ludlia. 

Q  I  13 

so  m,  »45  fall.  I.  TV. 

Enthält  alle  SfUrJce  des  Plantus.  f.  1'  unten  ein  Wappen; 
im  oberen  Felih  ein  schwarzer  Adl^r  avf  gdhem  Grunde,  im  mittlren 
ANiiBi.vs,  im  unteren  eine  schildförmige,  fHnfziwh'ge  gelbe  Kr&ne 
mit  afiwärts  gehendeii  Strahlen  auf  blauem  Felde. 

Q  I  14 

itom.    bip.  psg.    Ul  Ml.    >.  Xltl;XlV. 

Der  Codex  ist  offenbar  ein  Exemplar  des  grossen  Florilegium 
Gallicum,  von  dem  es  in  l'nris  ztcei  Handschriften  gibt.  Die 
Columne  hat  heilUußg  3ö  Zeilen  (oder  Verse)  im  Durchschnitt.  Dar- 
nach kann  man  den  Umfang  der  Excerpie  jedes  Autors  ungefähr 
berecÄnen.  f.  l'a  Prtidentius  Ü^/i,  f.  2'b  Claudianus  54,  f.  15'b 
VirgiUus  Wj^,  i.  Wo.  Val.  Flaecus  Argon.  2,  f.  19^a  Statnu 
Thebais  19,  f.  24'b  Stativs  AchUleis  2,  f.  24'b  Lucanut  22% 
f.  30'a  Ovidius  Metamotph.  2PI^,  f.  35'b  Oütdius  Fasten  Ä, 
f.  37'b  Ovidius  Heroides  4Vi,  f.  38'b  Tibullus  fast  7,  f.  40*» 
Ovidius  ohne  Titel  (3  B.)  4,  f.  41'a  Ovidius  de  arte  (auch  aut  de» 
Metamorph.f)  9,  f.  43'b  orÖ  aiacis  cc  ulixem  (mit  Antw.)  10'/^, 
f.  40"a  Ovidius  de  reme-diis  -P/t,  f.  -17 'a  Ouidius  in  ibin  1% 
f.  4)i'&  (Mdiiu  trifltift  yS'/j.  i-  ^^'a  Ovidius  de  ponto  18, 
f.  57 'a  Horatiws  carmins,   in  poetria,   in  eplis,   in  Bermonibus, 
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Bocii  (gic)  änei  Senece  de  benefitiis  liV  •  i  •  ineipit,  f.  54^b  de  de- 
mentia ad  neronem,  f.  56 ''a  de  moribus,  f.  58 '^a  de  remediis 
fortuitorum  bono%,  f.  60 'a  de  quatuor  virtutibus,  f.  62 ""a  de  paup- 
Ute,    f.  63 'a  die  Seneca- Paulus- Corvespondenz,    f.  65 'a  (r.)   In- 

i 

cipit  epPa  alexandri  regi  (sie)  mag  macedonis  ad  magrm  suum  ari- 

stotelem  matremque  suam  atque  sorores.  de  situ  indie  et  itine* 

uastitate  et  de  uariis  generibus  bestiarum  et  serpentium  et  de 

miraculis.^  |  Semper  raemor  tni  —  f.  70''b  ipedirem.  Dco  gratias. 

f.  73''a   Schlitss   (r.)    Incipiunt    epistole    Senece    triismisse     ad 

Lncilium  -i-  —  f.  162^  dös   §>  sc  vale.    f.   164''  Verzeichms  der 

ITerfe«,  die  Seneca  verfasste,  von  derselben  Hand  s,  XIV  ex.,  die 

oben  die  Exceiyte  schrieb, 

Q  I  21 

20  m.  hip.  pag.  190  foll.  s.  XIII  in. 

f.  2*"  oben:  Ex  Bibliotheca  Jo.  Jac.  Chiffletii.  f.  1  •■  Emi 
hoc  uolumen  apud  librarium  vosontinum  qui  vna  cum  aliis 
plerisque  iuris  ciuilis  libris  hunc  quoque  libnim  craerat  ex 
uetere  biblyotheca  Stephani  de  Vasis  1593.  J.  ChifHctius  mo- 
dicus  Vesontinus.  f.  190*^ b  m,  s.  XVI :  Iste  liber  est  carolo 
de  Vasis  burgiido.  f.  1^  enthält  einen  Index  der  Handschrift 
Hl,,  f.  2'a  (r.)  Marei  tullii  de  arte  retliorica  über  ()imus  in- 
eipit I  ()e  et  multum  ^  hoc  mecum  cogitaui  — .  Buch  2  schJiesst 
f.  37 ^a  q  restant  in  reliquis  diccmus  |  (V.)  Explic  de  arte  rc- 
thorica  liber  scds.  Incip  jlogus  marci  tullii  ad  herennium. 
Etsi  in  negotiis  familiaribus  impediti  —  f.  72 ""a  consequemur 
exercitationis.  |  (r.)  Tullii  ciceronis  ad  herennium  liber  sextus 
explicit.  Der  Rest  dieses  Blattes  ist  leer,  f.  73'"a  oben  (r,  nicht 
von  derselben  Hand  wie  die  übrigen  RubHJca. ,  aber  s.  XIII) : 
TulHuß  de  natura  deorum.  Principium  libri  deest.  Das  erste 
Blatt  wyrher  ist  herausgeschnitten,  der  Falz  ist  noch  sichtbar. 
Das  Werk  beginnt  jetzt  f.  73 'a  nict  scire  didicistis.  Tum  ego  — . 
Das  3.  Buch  schliesst  f.  104^a  similitudine  uidetur  esse  ^ppensior 
(r.)  Marci  Tullii  cic.  de  diuinatione  liber  primus  ineipit 
Vetos  opinio  est  —  f.  134^a  quo.  cum  essent  dicta  surre- 
ximuB  I  (Maj.)  m.  t.  ciceronis  de   diuinatione   liber  •  ii  •     explic 

eiusdem   de  fato  ineipit  |  Quia   pertinet  —  f.  139^a  ul  si  uolf 

\Yg\,  Mai,  Auct  class.  VU,  184. 
*  Cic.  de  inuontione  1.  I,  1. 

15* 


228  ▼.  fltrtel. 


•     ^ 


oiM);  natalit.  m.  t.  c.  cxplicit  liber  de  fato  |  (r,)  Incip*  m.  tullii 
ciccronis  über  i  •  de  ofiiciis  ad  filium  suum  m.  cicerone  |  Qaam- 
quam  te  —  f.  178  ^b  pceptisque  letabere  explicit  toUius  de  offi- 
tiis  I  (r,)   liber   maerobii.    in   saturnalibus  |  Primis   mensis   post 

—  f.   lOO'^b  atque  ita  spiramentis  effluit  tabes  faculenta  (fic), 

Q  n  12 

(20.  12     121    n  3)  20  m.  ot  eh.   124  foll.  s.  XIV  ex. 

f.  1  "^  rechU  Ecke  oben :  Hiero'  Surita  — ^  f.  1 '  Cesareos  ^  pro- 
ccrcs  —  obitiimque  peregit.  Es  folgen  Suetons  Kaiserbiogrtxphien, 
an  deren  Schluss  f.  122'  (r.)  Versus  Sidonii  in  librum  Giui 
Suetonii  tranquilli  de  vita  duodeeim  cesarum  |  Cesareos  —  pegit 
(r.)  Versus  eiusdom  Sidonii  de  duodeeim  cesaribus  |  Primus  '  re 
galem  —  neronem  |  (r.)  De  longitudine  Regni  eo^  vs*  |  lulius'  u1 

—  habenis  |  (r.)  De  finib;  seu  morte  eorum  |  Exegit^  penas  -— 
fratres  (r.)  Expliciunt  versus  Sidonii.  f.  123'  ist  leer.  f.  124 
(r.)  Dignitates  et  officia  romano^  |  Senatores  a  senectute  appellat 

—  f.  124'  censebantur  capite  censi. 

Q  n  16 

20  na.  120  foll.  s.  X  ox. 

f.  120'  mn  unteren  Rande  m.  8,  XVI:  Este  libro  costo  en 
pauia  •  44  •  quatrines  a  •  ()  •  de  mar90  de  1521.  y  el  ducadc 
vale  440-  quatrines.'  Die  Handschrift  hat  15  Quatemioneni 
von  welchen  der  letzte  ohne  Bezeichnung  ist;  sie  enthält  einen  ano- 
nymen Donatcommentar.  f.  1  ^  Vniuscuiusque  rei  scientia  qu^- 
ritur  Ahimologia  ipsius  artis.  Multi  dicunt  artem  dictam  esse 
apotes  aretes  ide  auirtute  —  f.  120^  aut  arebus  incongruis  aul 
arebus  paribus.  f.  77^  findet  sich  ein  Stück  De  diffectiuis  uerbis 
Incipit  traetare  de  Ins  uerbis  quae  uerba  naturali  ratione  nor 
possunt  tota  declinari.  quid  est  tota.  id  est  per  omnes  personef 
per  omnes  modos  etc.  f.  120'  m.  s,  XI  ein  Gedicht,  mrsm 
anacyclid :  ^ 


»  Ausonii  carm.  XXI,  l,  p.  11*2  Seh.  —  ^  Ib.  vs.  6—17.  —  »  Ib.  vs.  18— 
28.  —  «Ib.  vs.  33—41. 

^  Nach  Ewald  (S.  271)  yermuthlicli  auR  Bobbio;  von  Fernando  Colon  in 
Italion  gekauft,  kam  die  Handschrift  s|>äter  in  nicht  näher  bekanntei 
Weise  aus  der  Colombina  in  den  Escorial.  —  '  Gedicht  auf  den  heiligen 
Columban   von  Dümmlor  im  N.  Archiv  veröffentlicht  V,  622. 
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Nocte  dieque  gemo  dominum  quia  sentio  tristem 
Et  quia  bunc  timeo  nocte  dieque  gemo  — 
Custodiam  puerum  tibimet  seruire  iubebo 
Crescere  quem  uolui  custodiam  puerum. 

Q  n  23 

20  m.  parv.  oblong.  177  foll.  s.  XH. 

Prüdan,  B.  1 — 16,  schliessend   f.  143^,    dann   von   anderer 
Ümd  ».  XU  die  Bücher  de  constructione ;  die  Graeca  sind  zum 
Theüe  geschrieben,  gegen  das  Ende  fehlen  sie  fast  vollständig  und 
<^  md  Ideine  Lücken  gelassen, 

B  I  2 

(m  n  35    I  7  I)  20  max.  m.  bip.  pag.  266  foll.  s.  XIV  in. 

Zweimal:  .^  Hicro.  Surit^.     f.  1"^  unten  ein  Wappen,  neben 

^'cdckem  m.  s.  XVI  heme^^kt  hat:  Insignia  clemcntis  vi  et  Grcgorii  xi 

^Tunmorum  pontificum.   f.  l^a  Cicero^ s  Tusculanae  Quaestiones, 

^Bücher,     f.  61 'a  Philippicarum  libri  quatuor.     f.  83 ""a  Inuecti- 

^jrarum  (sie)  in  Catilinam  libri  iv.  f.  98^b  de  artibus  ad  lucullum 

(  ö»i  Rande  s,  XVI:  als  achademica^)  |  Magnum  iugenium  ^  — 

x:iosti*a8  descendimus.    f.  120^b  Causa  quam  fecit  tullius  ad  ro- 

X3iano8  piidie  quam  mitteretur  in  exilium  |  Si  quando^  —  hec  est 

^2au8a  quam  fecit.    f.  124 "^b  Salustius  contra  Tullium.  Prauiter^ 

^tiaiquo — .  f.  125'^b  Cicero  pro  marcho  marcello,  f.  128^b  Cicero 

X^ro  Quinto   licario.    f.  132 *a   Cicero   pro    rege   deietario    (sie). 

f.  135^b  Inuictiua  tullii  Dtra  Salustium.  Ea  demum^  — .  f.  137  ^b 

^uectiua  Salustii  contra  Tullium  {tele  oben  f.  124 *b)  grauiter  ^  et 

iniquo  — .  f.  139'"a  Incipit  liber  de  achademicarum  tullii  |  Non 

^ram  nescius  (m.  s.  XVI  hat  corrigirt :  liber  de  finibus  bonorum 

^t  malorum).     f.  189 ^a   De  Uniucrsitate  tullius  |  Multa  sunt^'a 

iiobiB  et  in  achademicis  cöscripta  —  atque  munere  neque  dabr. 

'i'  193^b  de  re  militari  liber  tullii  |  Res  militaris '   in  tres  diui- 

<litur  partes  —  perducta  cognoscitur.     f.  196  ^b   liber   tullii  de 

^SBencia  mundi  |  Multa  sunt^ — .  f.  200  ^b  M.  tullii  neeronis  (sie) 

in  c.  verrem  liber  primus  incipit  |  Si  quis  ufm  —  f.  266 "^a  ac- 

cusare  necesse  sit.    Expliciunt  uerrine. 

'  Cic.  Academic.  priorum  1.  II.  —  2  qj^.  (.,]_  jjaitor  et  Kayser  XI,  p.  156. 
-  3  Ib.  p.  147.  —  *  Ib.  p.  149.  —  ••  Ib.  p.  147.  —  «  Ciceronis  Timaeus 
Vm,  p.  131.  —  7  Vgl.  Cic.  od.  Baitor  et  Halm  IV,  p.  1062.  —  8  Cic. 
TimaeuB,  f.  189'  de  uniuersitate  betitelt. 


230  T.  Uartel. 

B  I  4 

(15.  3    n  50)  20  max.  m.  bip.  p»g.  205  foU.  >.  XIV. 

Mit  Initialen,  die  Figuren  zum  Theile  noch  auf  Goldgrund 
(besonders  Krieger,  Leute  mit  einem  Busche  in  der  Hand,  aber 
auch  Lucretia,  die  sich  den  Tod  gibt  f.  65 ^b).  Hiero.  Suritae. 
f.  Pa  (r.)  Incipit  prephatio  Titi  liuii  i  libro  ystoriarum  romana% 
ab  urbe  condita  |  Acturusne  sim  opere  ptium  si  —  darent.  f.  l^b 
(r.)  Explicit  pfatio.  incipit  liber  primus  |  lam  primum  omnium  — 
f.  72^  b  supplicatio  hita  est.  Rest  des  Blattes  leer,  f.  73 "^a  In 
parte'  operis  mei  licet  michi  pfari  quod  in  prineipio  —  f.  145^ a 
cognomina  familie.^  |  (r.)  Titi  liuii  liber  decimus.  de  bello  piinico 
secundo.  explicit.  Es  folgt  ein  Buch-  und  Capitelindex  zu  dieser 
Decade,  f.  147  "^a  (r.)  Titi  liuii  de  bello  maeedonico  liber  pri- 
mus I  Me  quoque^  iuuat  —  f.  205 ^a  conciliabulaqs  edixerunt.* 
Von  der  Hand  des  Hier,  Surita,  toie  es  scheint:  Deest  bona 
pars  huius  libri    und:  Ad  hunc  item  locum  habentur  in  altero 

V  •  c  •  meo. 

B  I  5 

(11  40     15.  7)  20  m.  bip.  pag.   218  foll.    s.  XIV  in. 

f.  1^  unten:  -s- Hie.  Suritc^.  Titel:  Plinius  naturalis  historia 
tranquilluö,  Vita  Plinii  e  catalogo  uirorum  illustrium.  Das 
Werk  ist  vollständig  und  schliesst  f.  218^  a  ^stant  primü  pondere. 
Dann  noch  einmal:  ^Hie.  Surit^. 

B  I  7 

(15.  8     n  30)  SO  eh.  321  foll.  s.  XV. 

f.  1  "^  (r.  Maj.)  L.  iuni  moderati  columellae  rei  rusticae  liber 
primus  incipit  focliciter.  |  Or^cepta  quae  sequantur  qui  rusticari 
uelint  — .  ()aepenumero  ciuitatis  nostro  —  f.  224^  multa  seisse 
dicuutur  non  omnia.  f.  224^  (r.  Maj.)  L.  iuni  moderati  columell^ 
rei  rustico  liber  tredecimus  explicit  foeliciter.  f.  225^  (r,  Maj,) 
VaiTonis  rerum  rusticae  de  agricultura  liber  primus  incipit  foe- 
liciter |()ui  graeci  de  agricultura  scripscrint.  que  — .  B.  3  f.  291^ 
summatim  lioc  quem  exposui  liabito.  |  M.  T.  Varronis  rerum 
riLsticaruin  de  Villaticis  pastionibus  liber  tertius  explicit.  JE*- 
foJtjf  ohne    Tiiii   M.   Porrins  Catu  da  agri  cultura:  ()st  interdum 


'  Liv.   \XI,  c.    1.    -   ^  Liv.  XXX,  c.  45.   —  3  Liv.  XXXI,   c.   1.   —  *  Liv. 
XXXIX,  r.   11. 
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praestare  propter  mercaturis  rem  quaerere  non  tarn  —  f.  321"^ 

nee  tinea  nee   uermes  tangent.  |  Marci   ktonis  (sie)  de  re  ru- 

8tica  über  explieit. 

B  I  12 

(UI  n  88    17  3)  ««  m.  360  foll.    s.  XV. 

f.  1^  Hiero.  Surit^.     An   der  Spitze  ein  Index   der  Hand- 

«knft,  von  Hiero,  Surita  geschrieben:  Orationes  Ciceronis,  quae 

in  hoc  codice  habentur.    Pro  lege  Manilia,  pro  Milone,  pro  Cn. 

Plancio,  pro  P.  Sylla,  pro  Archia,  pro  P.  Quinctio,  pro  L.  Flacco, 

pro  A.  Cluentio,  pro  M.  Colio,  pro  M.  Marcello,  pro  Q.  Ligario, 

pro  rege  Deiotaro.    ad  Equit.  R.  priusquam  (Si  quando  ^  inimi- 

corum  — ),  in  senatu  post   reditura,   ad   populum  post  reditum, 

Crispi  Sallustii   et  resp.^,   in  Catilinam,   pro  P.  Sestio,    de  pro- 

uinciis  cos.,    pro    domo  sua,    de  harusp.  resp.,   pro  L.  Cornelio 

Balbo,   in  Vatinium   testem,   pro  A.  Caecina,    de   agraria  lege 

contra  P.  Seruilinm  Rullum  (Qu^  res  ^  aperte  — ),  ad  populum 

contra  legem  agrariam  (Est  hoc^  in  more  — ),  secunda  contra 

Rullum  (Commodius*  fecisscnt  — ),  in  L.  Pisonem,  pro  C.  Rabirio 

postumo,    pro  C.  Rabirio   perduellion.,   pro   Q.  Roscio   (beginnt 

abrupt:  malitiam^   naturae    crederetur),    pro   L.    Murena,   pro 

Sexto  Roscio.     Gegen  das  Ende  der  Handschrift  sind  verschiedene 

Lücken  gelassen,  bisweilen  mit  der  Bemerkung:  Hie  deficit,  oder 

am  Ende  einer  Rede:  deficit  reliquum. 

B  I  13 

(17.  6    n  32)  2«  m.   s.  XIV/XV. 

Quintiliani  Institutio  Oratoria.  \  t.  V  Epistola  (von  der 
Rand  des  Mich.  Ferrarivs),  (r,)  Marcus  fabius  quintilianus  victorio 
(victorio  exp,  al,  m,  s,  XV  et  add,:  tripboni  salte).  Auf  dem 
Bande  von  der  Hand  des  Mich,  Ferrarius  beigefügt:  causa  edendi 
operis  oib'  iä  aj)bati  |  Efflagitasti  quotidiano  conuitio  —  ueniant  | 
(r.)  Marcij  Fabij  Quintiliani  de  institutione  oratoria  liber  primus 
incipit.  Primo  proemium.  Secundo  quemadmodum  prima  de- 
mentia (sie)  tractanda  sunt  (in  sint  corr.  aL  m.).  \  Post  impe- 
tratam  studiis  meis  quietcm  — .  ß.  12  scJdiesst  f.  250  petimus 
bonam  uoluntatem.     (r.)  M.  F.  Q.  institutionum  orato*  ad  uic- 


^  Ciceronis  or.  pridie  quam  in  exilium  iret  XI,  p.  156  ed.  Baiter  et  Kayser. 
—  2  Ib.  p.  147.  —  3  Q[^.^  ^e  lege  agr.  I,  1.  —  *  de  lege  agr.  II,  1.  — 
•'  de  lege  agr.  III,   1.  —  ^  pro  Q.  Koscio   1. 


232  T.  Qartel. 

torium  marcelium  über  ultimus  explicit.  lohes  de  nobillibus  de 
saryana  scriptor  minimus  oiu5  alio*  hoc  opus  scripsit  lohannes 
propria  manu.  Oinnium  Sco*.  et  sua  Optimum  finit.  Zwischen 
diese  Ruhrica  und  den  Schluss  des  Quintilian  hat  eine  späievt 
Hand  roth  eingefügt:  Michael  ferrarius  emendanit  hunc  Quinti- 
lianum  cum  Quintih'ano  Laurentii  Valien  oratoris  optimi  et  uti-ius- 
que  lingue  peritissimi  lingue  tamen  latine  quam  excellentissimi 
quem  ipsc  sibi  emendasse  scripsit  Apostillas  q;  manu  eiusdem 
in  eo  scriptus  hie  transcripsi  1454  viii  augusti.  Vorher  (zwischen 
dieser  Rubrik  und  dem  Schlüsse  des  Quintilian)  ist  ^/^  Zeile  aus- 
radirt,  die  roth  geschrieben  loar;  man  erkennt  mit  hinreichender  - 
Sicherheit:  -H-  S/// ////9,  afeo  Hieronymi  Surit^.  Von  dessen  Hand 
steht  neben  dem  Veitnerk  des  Michael  Ferrarius:  Emendationes 
ex  libro  Laurentii  Valensis  und  auf  einem  Nachsetzblatt :  ^-^  Hie. 
Surit^,  auf  demselben  aber  von  der  Hand  des  Michael  Ferrarius 
geschrieben:  Antiqui  uersus  nescio  cuius  super  instituciones : 

Prominet  cloquio  mirandus  Quintilianus 
Quem  bene  punctantis  est  veneranda  manus 
In  uetiißto  codicc  declamationum  : 
Inuidia  quondam  supprcssus  rhetoricorum 
In  lucem  redeo  Quintilianus  ego. 

Femer   von    H,  Surita   auf  f.  2^   (Vorsetzblatt):   -S' Hie.  Surit^,,^ 
und  etwas  weiter  unten :  Ex  uetustissimo  Codice  hunc  fuisse  de — 
scriptum  glossul^  quc^dä  marginis  indicant  li.'  presertim  viii.  X£^ 
Das  bezieht  sich  z.  B.  auf  Stellen  tt-io  f.  167^  (BuA^h  8  gegen  Ende— 

Suramo  loco  posui  est  h^  de  cesuris  supstitio  (supiectio  s,  L  al.  m 

uirtus  eins  ex  diuerso,  wozu  am  Rande  bemerkt  vielleicht  m^ 
superstitio.  h\  resumitur  textus  codicis  uetustissimi,  und  weitt 
oben  (woran  das  oben  Copiiie  jedenfalls  anschliesst)  similitudir 
duete  (dazu  am  Rande:  ducte  hie  deficit  codex  uetustissimus 
Ebenso  f.  158''  55  quedam  et  ex  iis  que  dicta  non  sunt.  Daz 
ex  his  que  dcta.  hie  resumitur  textus  uetustissimi  codicis.  f.  21i 
(Buch  11)  \\V  paulo  pertinntiorem.  Dazu  am  Rande  immer  me( 
von  dersi'lhcn  Hand :  ptinatore.  h'  deficit  codex  antiquus.  Da — ^sr 
hat  //.  Sun'ftt  hcwerkf  und  dnnthen  ein  C  ijesetzt:  uctustissimi^i-  "^ 
codiceiu  fuisso,  ex  ([uo  liic  fuit  descriptus,  in  proximo  cap^  ^^ 
docet.  et  lil).  viii.  f.  211)'"  zu  ut  duplici  motu  uiuetur:  diipl  ^^ 
resumitur    t^'xtus    untiqui.ssimi    codicis.     f.    P   ( Vorsetzhlxr ^ ^J 
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stehen  von  einer  Hand  s,  XV/ XVI  Auszüge:  ludicii  ^  signum  telluB 

sudore  madescet  — ,   aits  Cicero:   ii*  de  diuinatione,   Suetonius 

Vespasiani  uita  und  einige    von   der   Hand    des   Hier,   Surita, 

{.2' findet  eich  von  einer  Hand  8.  XV  der   bekannte  Brief  des 

Poggio  an  Guarinus  Veronensis,  in  welchem  er  meldet,  dass  er  den 

Quintüianf  praeterea  libros  tres  primos  et  dimidiatum  (sie)  quarti 

c.  Valerii  Flacci  Argonauticon   et  expositiones   tanquam  thema 

quoddam   super   octo  Ciceronis   orationibus  Q.  Asconii  Pediani 

in  St»  Gallen  gefunden,  datirt  Constanti^.  xvii  kl  lanuarias  Anno 

ChriBti  M  •  cccc  •  XVU.2 

B  I  16 

(lU  n  2    17.  11)  2*  m.  153  foll.   s.  XV  in. 

Mit  schönen  Initialen,  1.  Deckel'' :  -S'Hie.  Surit^ : — .  w.  s.  XV: 
Dy  sapte  ab  uyt  ores  de  maty  e  dyes  huy  de  mary  any.  1453. 
dies  8.  ores   8.    ays    1453.  \  ßecort   detot  \  ynotot.      f.    1"^  m. 
«.  XV:  Compri  lo  fransech  Bertran  aquest  libre  d  la   marma- 
soria  den  Bnt  sphiges  p  mans  d  mossen  •  p  •  truyolls  fuerc  e  de 
guilem  sacoma  corredor  d  libres  e  costa  ilillllllll/l  florins.    (an- 
dere Tinte)  ki  es  pagat  cp  tant  ne  fas  Memoria :~  |  al.m,  s.  XV: 
falsus  onor  iuuat  mendax  insania  terret.  f.  4^  Index  w.  s.  XV  in, 
der  Handschrift ,   die   also  früher  enthielt :  Ciceronis  de  finibus^ 
officiis,  tusculanis  questionibus,  diuinatione,  amicitia,  fato,  pado- 
xis,  senectute,   natura   deorum;  jetzt  fehlen  der  erste  und  die 
^^tzten  Bestandtheile  von  de  amicitia  (incL)  an,  Hinterer  Deckel^: 
1483  die  25  Jenuarj 

Clara  dies  pauli  larguas  fruges  indieat  anni 
Si  fiierint  nebule  perient  animalia  queque 
Si  fuerint  uenti  designat  prelia  genti 
Si  pluit  aut  ningit  sequitur  caristia  magna. 
^nn  folgt  noch  einmal:  -— :  H.  Suritcj. 

B  m  4 

(11  31)    2«  minor.  152  Ml.   s.  XIII  io. 

il' oben:  Ex  Bibliotheca  Jo.  Jac.  Chiffletii.  f.  V  (r.  Maj,) 
5»c  incipiunt  aeneides  a  uirgilio ;  sed  tucas  et  varus  poet^  ab 
^'^gttsto  iussi  superflua  deleuerunt  sicque  deleti  sunt  isti  uersus 
lue  ego  —   uirumque  eano.    (V.  Maj,)    Versus    ouidii    nasonis  | 

'Aufnist.  de  civ.  (lei  XVIII,  c.  23  (II  ^    28.0  D.);    vgl.  Schiiorr's  Archiv  f 
Utg.  IX,  S,  117.  —  2  Vgl.  Herrn.  Kloss  KU.  M.  XXX,  458*. 
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torium  raarcelium  über  ultimus  explicit.    lohes  de  nobillibus  de 
8ar9ana  scriptor  minimus  oiu^  alio%  hoc  opus  scripsit  Johannes 
propria  manu.     Omnium  Sco*.    et  sua  Optimum  finit.     Zwischen 
diese  Rubinen  und   den  Sckluss  des  Qaintilian  hat  eine  spätere 
Hand  roth  eingefügt:  Michael  feiTarius  emendauit  hunc  Quinti- 
lianum  cum  Quintih'ano  Laurentii  Valien  oratoris  optimi  et  utrius-    ^ 
que  lingue  peritissimi  lingue  tamen  latine  quam  excellentissimi    J 
quem  ipse  sibi  emendasse  scripsit  Apostillas  q;  manu  eiusdem  ^ 
in  eo  scriptus  hie  transcripsi  1454  vm  augusti.    Vorher  (zwischem  ^^ 
dieser  Rubrik  und  dem  Schlüsse  des  Quintilian)  ist  ^/^  Zeile  atit-^ 
radirt,  die  roth  geschrieben  xoar;  man  erkennt  mit  hinreichender 
Sicherheit:  -H-  S////////9,  afeo  Hieronjrmi  Surit^.  Von  dessen  Hani 
steht  neben   dem  Vermerk   des  Michael  Ferrrarius:   Emendationtf^i^ 
ex  libro  Laurentii  Valensis  und  auf  einem  Nachsetzblatt :  ^  HMj-^^ 
Surit^,  auf  demselben  aber  von  der  Hand  des  MicJiael  Ferrary 
geschrieben:  Antiqui  uersus  nescio  cuius  super  instituciones:  ^ 

Prominet  eloquio  mirandus  Quintilianus  "^ 

Quem  bene  punctantis  est  veneranda  manus  ;'=^- 

In  uetiißto  codice  declamationum :  :  ^ 

Inuidia  quondam  suppressus  rhetoricorum  -~ 

In  lucem  redeo  Quintilianus  ego.  *" 

Femer   von    H.  Surita   auf  {.  2^    (Vorsetzblatt):   S' Hie.  Sui^ 
und  etwas  weiter  unten :  Ex  uetustissimo  Codice  hunc  fuisi 
scriptum  glossul^  quodä  marginis  indicant  li.'  presertim  vi 
Das  bezieht  sich  z.  B.  auf  Stellen  tcie  f.  167^  (Buch  8  gegen 
Summo  loco  posui  est  h^  de  cesuris  supstitio  (supiectio  s,  L 
uirtus  eins    ex  diuerso,    icozu   am  Rande   bemerkt   vielleicl 
superstitio.  h\  resumitur  textus  codicis  uetustissimi,  und 
oben  (woran  das   oben  Copiiie  jedenfalls  anschliesst)  similil 
ductc  (dazu  am  Rande:  ducte  hie  deficit  codex  uetustisfl^ 
Ebenso  f.  158  >•  55  quedam  et  ex  iis  que  dicta  non  sunt. 
ex  liis  que  dcta.  hie  resumitur  textus  uetustissimi  codicis.  ff 
(Buch  11)  \\Y  pnulo  pertinatiorcm.    Dazu  am  Rande  iwii 
von  (hrsolhcn  Ifavd :  ptinatore.  li'  deficit  codex  ap 
h(ff  II.   Snrifd  bemerkt  und  daneben  ein  C  gei* 
c'odireiu  fuissc,    ex    quo   liic  fuit  descrij^ 
(Inert,  et  lil).  viii.     f.  21!)'"   ZU    ut   dupl 
liic    rr.siiuiitiir    t"xtiis    untiquissimi   0| 


-a 


,tiäsimo    epo.   fiin- 
■a  et  ex  hoc  eue- 


„„((^■W  tu.  t. XIII »iehiM  die  Verse:  Sicud  rosapHini  ucrie.  cito  transit 
yt  r».*^"  rfidjt.  sie  el  forma  mulierk  et  delicie  qiiaa  queris.  |  In 
^ionalcs  ferc  solent  laqueos  timere  et  tu  pme  raioalia  cur  non 
caa.«5*  K  tot  malis.  Ebenda  muA  ».  XIII:  B.  dei  gm  (carno- 
icnö*  cnnontco  durchfrichen)  ecle  roinnne  Bubdiacono.  loctorius 
Ij  qiiod  est  notum.  Qiioni»iu  nmicomm  et  abBentium  negocia 
pf(^c;urarc  et  eius  qui  ci  iiigiliis  Instidat  maxime  cogitare  üoh 
6t».t»i3  Sri  negotium  in  futurum  in  eo  conailiabor  minus  discretua 
st»vt»ii  reuelare.  Notum  sit  uobis  Studium  decrctorura  et  Icgum 
Imtr  tempore  webomentcr  bononie  uigore  —  archidiaconus  autem 
cxxi  mandastis  quatuor  uofiaa  auri  üe  ex  quo  gregorius  intranit 
^pOOtÜHm  ibi  nou  fm't.  statum  autem  ufm  //  '/  Bitir  citius  quam 
p'emiius  se  uobia  si  placet  evirc  cupimuH.  Valcte. 

Ih  demsMfin  Codex  f.  löU'a  m,  ()b 
^IsK  uite  m'  itsque  eontemplatio  rci  est  sc 
\joii8  ^"-^  *'l  tl'ü  Gt  non  sulum  —  f.  161 'b  opi  effectuiquc  tra- 
uere füBtinct.  al.  m.  s.  XIII  {am.  Bande  Feud  II  ÖÖ):  Imperator 
{e<lerii"iB  dei  gratia  roman*  et  söp  auf  uniuerais  suo  aubiectia 
impcrio,  Imperialem  rlecet  aolertiam  -  r  -  p  ■  curam  gerßre  et 
subieulurum  commoda  inuestigare  ut  regni  utilitaa  incorrnpta 
pcreistat  et  singuloo  statue  iugitcr  aci-uetur  iUcsus.  Quapropter 
dam  ex  predecessorum  noütrorum  more  uniueraali  cuia  ronuaJie 
pro  tribunalt  8ederemus  a  principibus  italicia  —  sacramento 
GdelitatiB  imperator  nominatim  excipiat.  C  Regalia  sunt  —  (avi 
Sande  Feud  II,  56)  FedericuB  di  gfa  romano»  imperator  aemper 
goguattiB  uuiucrsis  buo  aubiectia  iraperio.  hac  edictali  lege  in 
perpeiiuim  unlitura  iubcmua  uos  nostro  ciubicctis  Imperio  ueram 
et  pcrpetuam  pacem  inter  se  obsenient.  et  ut  inuioiata  inter 
omoe«  perpetuo  eeruetur  ducea  mareonea  comitea  capitanei  ualua- 
«ores  --  (t  It  aaecim'  sacramenta  pube«  aponte  facta  —. 


i  n  2 


f.  l '  Index  der  Seneca-Handschnft,  wonach  nie  früher  viel 
n^lä-iidiger  u-ar;  in  deniseUt&n  werden  verzeichnet:  Clem.  ad  Ner., 
iKnef.,  declamat.,  de  irucundia,  prouidentia  dei,  *epistoIe  ad 
IdcUI.,  tranqnill.,  consol.  ad  dbiam,  a.d  martiani,  Vita  beatü,  bre- 
ttit*»  iiile,  *trage(lie,  de  rem.  fort ,    du  moribuB,  de  formula  ho- 
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iiesto  uitO;  epp.   Sou.   ad  Paul.   *Que8tt.  naturales.     Die  mit  •* 
bezeichneten  Stücke  fehlen  jetzt  nach  der  Beinerkimg  von  BHüo^ 
thekarshand, 

s  n  3 

(111  K  3)  2o  ID.  misc.  282  foll.  8  XIIl/XIV. 

f.  Pa  de  cicmcncia  ad  ncroncm,   f.  S'h  cpistolae  ad  Lu- 
cilliiiu  mit  vorausgesetztem  Index.    Unterschrift  derselben  in  rotk 
f.  10  ^b  Expliciunt  capitula  supra  singulas  cplas  auneilutii  senece 
ad  lucillum.  Entis  (=  mcntis)  colonus  et  cultor  morum  lutius  an- 
ncus  sencca  et  moralis  ph'ye   emulator   studiosissim'  et  beatb- 
simo  pauIo  apFo  mira  familiaritate  coniunctus  ad  amicum  suum 
lueillum  ha»  morales  fecit  epFaB.  p  libros  distingucns  mira  ex- 
hortatoe   doetrinam   moralem   continentcs   incipit   liber   primuB. 
De  colligenda  et  »istenda  fuga  tpis  et  non  esse   paupcrem  cui 
etiaiii  modicum  sat  est — .  f.  llT'^a  de  Septem   liboralibus  arti- 
biiB.  De  liberalibuö  studiis  *  quid  sentiam  —  f.  119»b  de  quatuor- 
virtutibuö.  Quatuor^  uirtutibus  tu  spes  — .  f.  121  ^a  (nach  drai^ 

22  Zeilen  Rasur)  de  uerborum  copia  ad  btm  paulü  x  apostolum  ^ 
Quisquis'^  prudentiam — .  f.  127  ^a  Incipit  primus  liber  eiusdeiti. 
ad  nouatum  öcueeam  melifilios  declamationum  Exigitis  ^  rem  — -^ 
f.  löo'a  de  questionibus  naturalibus.  Quantum  — .  f.  199  ^b  pro- 
uorbia  Alicnum'»   est  omne  —  uiciosü  est.    f.  202  "^a   de  proui- 
dencia  dei  m^,  Non  quid  sed  que  admodum  (sie)  — .  f.  204 ""b  de 
moribus.  Omne  peccatum^'  —    f.  205 ^a  et  miserabilioribus  sor- 
uiens.    Das  folgende:  Cum  iudicamus  amare  cum  amamus  iudi- 
care  —  agnosci   amat   qui  odiuin   ostendit   steht   nach   der  Be- 
merkung einer  Hand  s.  X  V  in  einer  Handschrift  nicht,  welche  das 
folgende:  Fugienda'  sunt  omnibus  modis  —  homines  proximos 
deo  facit  habe,  das   darauf  folgende:    Statcram^  ne   transileas 
id    est   ne   pretergrediaris   iusticiam  —  relinquendos.  Scueritas 
iudiciorum  paterna  est  discipline  (sie)  amica  est  rerum  huma- 
narum  et  diuinarum  cum   beniuolentie    caritate    consencio  (sie) 


»  8im.  op.  XIII,  3  (8ö)  =  III,  24G  H.  —  2  Martini  Dum.  de  formuU 
hoiiostao  vitAü  (8on.  III,  p.  4Gi>  H.).  —  ^  ib.  c.  U  (Sen.  111,  p.  469  H.). 
—  *  Ann.  Sonoaie  controv.  I,  1.  —  *  Publilii  8yri  sent.  ed.  Woelfflin 
p.  6o;  v^l  p.  136  not.  —  ^'  Publilii  Syri  seut.  p.  136  W.  =  Sen.  III, 
463  H.  —  "^  L.  Annaoi  mouita  od.  Wooltflin  (Erlangen,  1878)  p.  17, 
1.  1—6.    —    8  Ib.  1.  9  bia  p.   18,  1.  7. 
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—  NihQ  facias  quod  fecisse  peniteat  Seneca  paulo.  tulit  ^  p^sco« 
etas  —  f.  106 'a  libuit  licuit  aber  tvieder  nicht,  f.  206  *"a  Inter 
mnltos  et  uarios  errores  temere  —  reuertitur  et  tocius  sp^em 
pd  /////////////  ('^ — 6  Buchstahen  ausradirt)  (fehlt  wieder  in 
jener  Handschrift),  f.  207^a  de  beneficiis.  Inter  multos  ^^  uarios 
errores  —  f.  223 ''a  perdere  et  dare  (r.):  Explic^  über  annei 
hcii  senece  de  b^a  uita  ad  gallionem.  incipit  lib^  eiusdem 
de  tranquillitate  animi  ad  serenum,  Inquirenti^'  — .  f.  230 'b 
de  breoitate  uite.  Maior^^  — .  f.  237  ^a  de  ira.  Exegistis^^  — 
f.  250^  b  Nisi  ^*  te  marcia  scirem  — .  f.  255  ^a  Sepe  ^*  iam 
mater  — .  f.  260'*a  de  prouidentia  dei.  Quesisti  ^^  a  me  — . 
f.  263'  als  Buch  2  quomodo  in  sapientem  nee  iniuria  nee  con- 
tamelia  cadit.  Tantum  i'  — .  f.  268 'a  de  beata  uita  ad  gallionem. 
üiuere'«  gallio  —  f.  269 'b  caducü  cur  statio  ac.  |  f.  270 'a 
andere  Hand  wohl  auch  s.  XIIIjXIV,  alphabetisch  geordnete  Sen- 
iemm:  Avida  est  picuH  —  f.  270 'a  petatur  ultio  |  AHenum  ^^ 
est  quicquid  —  f.  272 'a  palam  lauda  (da  ex  do).  |  De  bcne- 
Stiis  (Auszüge  aus  den  7  Bilchem,  wie  eine  andere  Hand  s.  XIV 
hemerkt),  f.  276 'a  de  quatuor  virtutibus  Quatuor  2«  uirtutum  spes 
esse  — ,  f.  277 'a  non  quid  sed  quemadmodum  — ,  f.  277 ^a  in- 
cipiunt  senteneie   quo^dä  philosopho^.     Nulle   sunt   occulciores 

—  f.  278^a  ea  fou4t  sulcus.  |  Omne  peccatum^'  acco  —  odium 
ostendit.  |  f.  279  ^b  preeepta  pitagore.  Fugienda^^  simt  —  pro- 
ximos  deo  faeit  enigmata  ar"'  (=  Aristofelis)  Stateram  (m  add. 
«j)  ne  transilias  —  relinquentes.  Seueritas  —  peniteat.  Seneca 
paoIo.  tulit  —  libuit  licuit.  (C  Explicit  Seneca  de  moralibus. 
f.  279'a  de  clemencia  neronis.  Scribere^^  de  — .  f.  280^b  de 
remediis.  Licet  ^^  gremium  —  f.  281  ^a  diuicie  insolcnciam. 
Explicit.  Es  folgt  von  anderer  Hand:  Enrico  (sie)  ^s  iuris 
Bcienciarum   titulis    doctori   famosissimo.     Bernardus    siluestris 


«  Ben.  ep.  12  ad  Paul.  (III,  p.  480,  1.  7—9  H.).  —  *«  San.  II,  1  H.  — 
"  Ben.  de  tranq.  an.  I,  171  H.  —  »^  gen.  ad  Paulinam  I,  197  H.  — 
«3  Ib.  de  ira  1,  36  H.  —  ^*  Ib.  Consolatio  ad  Marciam  I,  111  H.  — 
»*  Ib.  ad  Helriara  matrem  1,  237  H.  —  '«  Ib.  I,  3  H.  —  i'  Ib.  I,  17  H. 
—  «  Ib.  I,  139  H.  —  »9  Publilii  Syri  sent.  ed.  Woelfflin,  p.  66;  vgl. 
p.  136  Anm.  —  ^^  Martini  Dum.  de  formula  honestae  vitae  in  Sen. 
in,  p.  469  H.  —  21  Pnblilii  Syri  sent.  p.  136  W.  =  Sen.  HI,  463  H.  — 
«  Vgl.  fol.  205^a.  —  23  Sen.  I,  27G  H.  —  24  gen.  Ill,  p.  446  H.  — 
2^  Vgl.  Bern.  Silv.  ed.  Wrobel  p.  5. 
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opus  suü  ////.  I  leronimi  presbri  (in  libro  de  uiris  illastii 
add,  al,  m,)  Lucius  ^^  Ennius  Seneca  —  interfectus 
f.  281  ^b  ist  die  Seneca- Paulvscorrespondenz  zum  grossen  Th 
von  einer  anderen  Hand  s.  XIV  ergänzt  (von  f.  282  *"a  o< 
sionem  captantem  ah);  am  Ende  f.  282 'a  cura^'  labor  merit 
—  ossa  tibi. 

s  n  4 

(III  K  4    u.  e.  14)  4«  m.  187  foll.  s.  XIV/XV. 

f.  1  "*  Auf  Hieronymus  de  lir.  iU.  über  Seneca  und  die  Potti 
Senecacorrespondenz  folgen  die  Briefe  Seneca  s.  Die  letzten  Br 
anfinge  sind  Peperceram  ^  tibi  et  quitquid  — .  In  ipsa  *'  8cipi( 
affrieani  uilla  — .  In  ipsa  seipionis  affricani  uilla  —  (also  zx 
mal  dieser  Brief),  Naufragium'  antequam  nauem  — .  De  1 
ralibus*  studiis  quid  senciam  — .  f.  112^  Seneca  de  Reme 
fortuito^  — .  f.  114^  Seneca  de  Copia  uerbonim  siue  de  c 
tuor  uirtutibus.  f.  118'  Actoritatcs  episolarum  Senece.  Ita  i 
mi  lucili  — .  125^  Seneca  de  beneficiis  —  f.  187^  hoc 
magni  animi  perdere  et  dare.  Et  est  linis.  (Maj.)  exp! 
septimus  lucii  annei  senece  de  beneficiis  siue  de  liberalitate 
liburtinum  amicum  suum  liberalem. 

s  n  6 

(III  K  8    U  E  4)  t"  m.  bip.  pag.  199  füll. 

Es  sind  zicei  Handschriften.  1.  s.  XIV  f.  l'a  Senecae 
stolae  ad  Lucillum  —  f.  94 ''b  cü  itelliges  infelicissimos  < 
felices.  Vale.  (r,)  Hie  finis  c  epla*.  hec  uo  que  sequitur  i  ali 
libris  ponitur  epla  lxxxvii.  alibi  rcperio  libellum  per  sc  ci 
titulus  talis  e:  de  scptem  liberalibus  singulariter  docet  q 
uirtutem  ainj  nö  pducüt  sj  ppat.  |  De  liberalibus  ^  studiis 
sentiam  scire  desideras  —  f.  96^b  nichil  scire.  vale  (E  i 
eple  siue  libelli  de  liberalibus  septem.  deo  gratias.  amen. 
einer  Hand  s.  XIV/XV:  Iste  liber  est  ^ndissimi  dni  doi 
prothonotarii.  f.  97  enthält  von  anderer  Hand  als  die  Handsch 
s.  XIV  ex,    einen   Index,    Inhaltsangabe   sämmtUcher    123  Br 

2«  Sen.  in,  p.  476.  —  27  Epitaphium  Senocae  ib.  III,  p.  482  =  Anth. 
66rR. 

»  Sen.  epp.  lib.  XII,  3  (85).  —  2  i,ib.  XUI,  1  (86).  —  ^  Lib.  XIU,  2 
*  Lib.  Xni,  3  (88).  -  »  Lib.  I,  1. 

*  Sen.  ep.  lib.  XUI,  3  (IH,  p.  246  H.). 


^     ^tnaea.     2.    f.  iHi'&  folgt    «in«    andere    Handachnß    a.  MGS. 

J^gnf"^  ^^  ßm/e    iUit  Seneca.     Sit    lieginnf  Jetzt    abrupt    mit : 

fm&%B  Iransire*  ue  posais  —  f.  136'a  infeliciasos  (sie)  eese  felicea.^ 

VaJc   In  isto  uolumine  continentur  cuiiii  epl'e  Senece  cum  im 

Ubvis  ({110«  ultimus  diuina  uuxilio  Bufragante  perfcctas  est  anno 

^ni  - "  *  '^•"^c  ■  i-s^iii  Ultima  menais  eeptenbris.  Alfonsus  miosorü 

(«<•)■  ^-  '■"  '*  (lUa)  Incipil  liber  sonece  super  remediis  fortuiton 

prolt^^'  l  Hunc  Ubellum  composuit  —  tcfdinsst  nbrnpf  f.  199'b 

nee  iurgia  disceptae Jones quc  comoueas. 

8  n  8 

i-  t\,,  bip.   p&g.  nC  yli.  \\n  t«\\.    1.  IV  in, 

D  Dl"  de  M^.  Cwnmanlar  zw  den  Tragiidüiii  de»  Seneea. 
f.  l't()ria  KiTTi  theologie  distingui  — f.  197 'b  mittes  fulmina  for- 
tini  ipßt»  genitore  .  a .  zone.  A  cuiue  aliorumquc  dcmonum  fulmino 
el  infeatatione  liberet  nos  dns  yfis  xpä  cut  b  hottor  et  gloria  in 
kU^cIo«  Am  Am  Am.  Eitt«  andern  Hand  hat  heigefilgt:  1376, 
(Ml  Fdix  oder  seine  Vorgänger  fälachUch  1316  leten.  lieber  den  Ver- 
fnaer  dts  Covimenfars ßiiden  sicli  drvi  Notizen  oeraehitdenm'  HHiide: 
f,  1'  am  oberen  Rande  «.  XVI:  Haec  comnientaria  sttncd  TLomao 
prursu»  sunt,  id  constat  ex  simili  exemplan,  quod  habet  Kegium 
uncli  Laurentti  ooenobium,  ubi  initio  depietus  est  monacbiis 
(lominicano  habitn  scribüus.  Et  citnt  hie  frequentcr  &im  in 
Boelium  commontarla.  al.  m.  g.  XVI:  Potius  videntiir  Fratriu 
Lqc^  qui  omnia  aoneci^  opera  altprius  est  commcntatus  eodem 
fera  gtilo.  al.  m.  Sckmutzbl<af:  Nee  aönia  Ambrosii  de  Morates, 
neqae  Aii^  Montani  placet  sod  potius  sunt  comontaria  fratris 
Thom?  Anglici  qui  dubio  procul  aup  boetiura  de  consolatioue 
■cripsit.  idem  sencietidiim  de  alio  e:<emplari  huius  biblio  II  B  13 
\l,a^li,ü  II  K  1«). 

8  n  17 


I 


GMius. 

S  n  23 

(iil  n  w   II  11  iB,  s"  m.  ei  Ml,  •,  jiv, 

Boethius   de   consolutione   philosophiao    mit    ausfiüirlichen 

Commmilareii.    Vorsetzhlatt:  Anicii  manlii  scuerini  boetii  excon- 

Bulis  ardinarii   patiicii   de   cÖeoIaciSe    phie   liber   p'm'  incipit.  { 

'  San.  «p.  üb.  II.  3  (lä)  (lU,  p.  34,  I  H  ).  —  '  Ib.  IIb.  XX,  7  (124). 
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f.  1'  Carmina  q'  quoda  —  f.  61'  cementis.  Explic  Hb'  E 
de  coneolatione.  Oloria.  laus  et  honor  ait  tibi  spe  p  qai 
explic  iete. 

s  m  1 

(IV  I  IS    IV  B  I)  g°  naiDr.  membr.  ISl  foll. 

Es  sind  zwei  Handschriften.  1.  bis  f.  90  luueDalis  Sai 
«.  XVI;  2.  f.  91  —  181  Terentius  s.  XV,  wie  Prosa  geachri. 
indem  der  Schreiber  alte  Scknfl  luujigeahmt  (»ogar  bia  auj 
keulenförmige  Verdickung  der  Schäfte  einiger  Buchstaben). 

s  m  6 

(V  0  33    IV  E  23)  So  m.  141  foll. 

Es  sind  zwei  Handschriften.  1.  s.  Xllex.  (.  V  (r.)  Mi 
bii  AmbroBÜ  incip  Über  super  sompnum  ecipionie  |  Ciiia 
afTHcam  ucnisBem  —  f.  71'  continetiir  integritaa.'  (Maj.) 
über  macrobü  ambroBÜ  tboodosii  uiri  eloqnentissimi.  Im  AnJ 
stehen  viele  Randscholien,  besonders  f.  71,  72.  2.  s.  XI/XH:  I 
de  M^.  f.  73  Rechte  u.  dgl.  s.  XUI.  f.  74'  Somnium  Sc 
nis  in  africa  |  Cum  in  affricam  ueniBaem  —  f.  125*  contti 
integritas.  f.  126'  (Maj.)  osio  cpo.  calcidius  archidiacoi 
Vsocrates  ^  in  exbortationibus  ~ .  Unus  *  dno  tres  qnartai 
f.  141'  pspicuo.  Tu  autem  dBe  miaerere  nri.  Hierauf 
etwas  späterer  Hand: 

Hinc  arieB  taurua  gemini  Cancer  leo  virgo 

LibraquQ  ecorpius  arcttenens   eapricomus   et  umä 

Qui  tenet  t  pisces. 
Dann  m.   s.  XV  auf  Rasur   in   Maj.   (es   stand  öfters  ö 
Notiz,  ist  aber  atick  sonst  aiisradirt) :  Francieci    s-  abadihi 
bic  est  vale.     f.  141 '  wieder  Recepte  s.  XUI. 

s  m  7 

»•  elu  HIV  Bt  Ml  foll.  a.  XV. 

Auf  dam  Vorsetzblatt  von  m.  s.  XVI:  Domitii  Calderf 

ncnsis '  in  Marti.ilis  Kpijjrrmiat.i  Hbri  14.  |  Eiusdem 
Ovidii.  I  Eiufidt'iii  in  .'ili')!!"!  cirüronis  eplits  forte  alteriu 
f.  II'  CoUectu  idoraitii  er.)   su^i  eplas  cic 

■  Miumli.  «d.  l^fwMliar<ll|  ]>'  i 
Tl ni  PlwMttr  p«H)»mfii. 

•■ .    viiiMf  Wl*i>")tii>i  n>,  Hm. 
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ientulum :  Argiii  prim^  oplae.    Occupata  Re  pu''*  opibus  pompei 

^   f.  XXI ^  Von^ede  zum  Martialcommenfar  (r.   Ueberschrlft  ge- 

ttlat) :  Laurentio  medici  sal.    In    omni   administrandae   ciuitatis 

gencre  —  f.  XXIV  **  et  elaborata  fuerunt.     Zur  Zeiihestimmung 

kafi^t  dienen  f.  XXII*  Cum  superioribus  diebiis  pontificum  sufFra- 

giis   praesul  florentinus  declaratus  eet  —  f.  XXIII*  idem  efficere 

s^ndui  Bupior  triennio  quo  romae  publica  mercede  docui  in  syllio 

ciceroni  siluis  papinii  aliisque  quos  professi  sumus  scriptoribus. 

f    1  r   beginnt  der  Martialcommenfar:  M  Valerius  Mar^'^  hispanus 

fait   ex  nobili  oppido  —  f.  248*  aue  galli.  fine.    f.  249''  collecta 

in  ouidii  ibim  |  Quecunque  de  ouidio  eins  —  f.  277*  et  Dionysus. 

TsAco^  deo  gras.    Am  Schlüsse  ein  Index.    Die  Handschrift  scheint 

qixnz  atUograph  zu  sein. 

s  m  9 

80  misc    112  foU. 

f.  1*"  unten:  D  Di°  de  Al^.  {,  V  s.  XV  in.  membr.:  ma- 

ncrics  uerborum  tarn  personalium  quam  impersonal ium.  |  Omne 

itaq^c  uerbum  aut  est  personale  — .  f,  20^  s,  X 111/ XIV  membr. 

priscianuß  de  construetione  (m.  8.  XVI  am  unteren  Rand   f.  20*" 

es  de  la  primera  arca)  —  f.  73*  gl'ari  studet  doctrine.   (C  Ex- 

plicit  priscianus  minor  liber  de  construetione.    (C   Laus  tibi  sit 

X  qin  liber  explicit  iste  |  Poncius  hoc  scripsit  quod  legitur  in 

supra  dcis.  |  f.  74'  eh.  s.  XV:   Donatus   de   partibus   orationis 

(A^isziige).     f.  81 '^   Threnos  in  uictorinum  ab  oi   bono  discipulo 

desideratura.  Prima  feltrensem  studiosa  pubes  — .  f.  82 "^  Versus 

palauicini.  (  Victorine  iaces   feltrensis   gloria  gentis  — .  Ebenda 

oitne  Ueberschrift   (2  Disttcha) :   Usque    sub   extremis    uixit  sua 

gloria  terris.  |  f.  83'  Donatus  de   octo  partibus  orationis,   am 

Ende  unvollständig. 

f.  93'  m.  8.  XIV  (unten  D  Di«  de   M^.)   m.  rec,  betitelt: 
Gramatica    antiqua.    |   lanua  sum    rudibus  primam  cupientibus 
artem  —  f.  106*  ceteras  partes  orationis  in  oratione. 
Disce  puer  dum  tempus  habes  dum  sufficit  etas 
Transcit  (sie)  enim  temps  non  iteranda  dies. 
Rni».  I  f.  107'  Cum  ego*  cato  animaduerterem  quam  plurimos 
homines  —  f.  112'  fecit  me  coniungere  binos  Finis. 


<  Catonifl  phil.  Hb.  ed.  Hauthal  (Berlin,  1869)  p.  1. 
Sltnngtbw.  d.  pliiL-hist.  Ol.    CXII.  Bd.  I.  Hft.  IG 
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s  in  10 

80  259  foll. 

Es  sind  zxoei  Handschriften,  1.  f.  1 — 79  «.  XV,  in  Italien 
geschrieben,  enthält  Juvenalis,  f.  1'  unten  ein  Wappen.  2.  f.  80 
—  Schhiss  eh.  s,  XV,  enthält  Horaz  und  Persitis.  Auf  dem 
Pergamentvorsetzblatt  m.  s,  XV  ex,  steht  ausgestrichen :  Marci 
Aurelii  hie  über  est,  ausserdem:  D  Di^  de  M^^.  Die  zweite 
Seite  dieses  Vorsetzblattes  (f.  80^)  füllt  ein  Biief  s.  XV,  dessen 
Zeilen  anfange  weggeschnitten  sind: 
]diiationes   vfas  recummus.   quo  per  continuä  reru  expientiam 

cognoiiiinus  illas  j)  singu 
|ciindissimo   aniino   araplecti.   que  grata   nobis   esse   intelligant 

et  potissime  que  scandala  nro^ 
pater  diis  tue  epüs  &  nunc  patriarcha  Venetus  editum  fecissj. 

ne  ciues  iire  yopellos 
\a  drieias  &  nisi   ad   certam  mensuram  sub   exeoieationis  pena 

fefe  (^al,  m.)  ///■//  auderent.  Quod 
tu  extitit  secutü  exinde  est  j'  ciuiu  nra*  quedam  uidentes  conui 

eiuas  ciuitates.  ab 
tatfs  licet   huiusmodi  Iniam  non    hrent   nee  habilitatem  t  m(^^ 

dum  illam  impetrandi.  ea 
piculo.    Et  ppea  multa  oriuntur  scandala.    Quare  i^"".  f.  v 

attente  et 
et  pro  errorib  euitandis  libeat  apud  sumum    pont   intercedei 

&  supplicare  & 
paterna  pietate  &  dementia:  dignetur  huiusmodi   editum  reu.« 

care  ä  uelle  ut 
in  {ex  is)  stricturis  non  sint  obnoxie.    sed  ualeant  libere  et  ii 

punc  pdca  omamenta 
in  hoc  profecto  tf^^.  d.  vre  nob  pmaxime  complacebunt.  Di 

in  nostro 

8  m  18 

1         1  ■        - 

'    I     •  I    « 

(1  ML  •.  XY  tx. 

In  .A  M  UAertckrift:  Cat 

disü^'  ^  beginnt  f.  1^  Si  ( 

e  me  escribere  u^sus  ! 


i 

w 
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kl 

k 


bwnjt**  facit,  scnsiis  iugere  binoa,  Folgt  ohne  Ueherschrift : 
P«rt«<l*  '1'*  tibi  mundat  dilecte  salute«  Pauca  videbia  ibi  set  n'o 
njpfl  *lona  refules  (C  Dulcia  sunt  anime  eolacia  Tj  t  mädo  — 
f.  lO  '  (T  Q  tenebras  nescit.  mirique  dei^ore  nistecit  (sie)  et  cuicüij 
dfitii»"  aigae  (sie)  fine  beatilicatur  |  hoc  tibi  det  munuB  qui  regnat 
(crinis  etunHS,  Perficitur  über  content!.  |  loctpitur  Jiber  tliobie  | 
Es  iirgro'  ueteri  uirtutum  eemina  moii  Planttda  iusticie  pnllulat 
(upla  segeB  —  f.  63'  Vnic'  in  trino  sis  beneditua  (sie)  amen. 

Ineontes'  elef^i  dormite  quicscite  iiob' 

Conpacior  ffesis  inparitate  peduni. 
jjjj>licil  explicitum  tliobiam  q^  legit  instet  Thobiam  nierito  re- 
ginn« ('»'cj  sequi  |  Iste  Über   es   Bci'ipf  I  quia  acripsit  sit  |  biie- 
Jiot'  lohaSes  |  Hocatur   adfio   büe  |  dicatur  amen.     Ilie  und  da 
(ncjt«n  mrh  in  dem  Gedichte  spanlgche  (.ilonMii  (vgl   Esc.  K  III  24). 

S  m  16 


f.  1 '  am  unleren  Rande :  D  Di"  de  M^.  Es  sind  vinr 
:itsftinmfngebandent!  Hnndsibrifteii.  J.  f.  1—95  Per»'m»  und  Ju- 
retit'l  '■  XV.  f.  yö""  am  Ende:  Baptiata  de  nigris  de  rimas"  me 
escriVait.  2.  f.  100— Hli  Jueenalw  vwl  Fersmg  s.  XV.  f.  17G' 
rnrt    Ende:  Explicit   obacums   per  totnm   persiue  orbem. 

3.  f.  180—20."!  B.  XIV.  f.  ISO'  D,  Di>  de  M^.  f.  ISl '  (r.) 
Incipit  über  pnidenti  cohinibe  de  adnm  eim.  |  Ena  '  cohiraba  fiiil 
—  f,  IM;"»*  Et  potuit  Septem  »ignacula  pandere  solua  (hlmi.)  Ex- 
plint  liber  priidenti  columbe.  |  f.  \f<l'  Cartula  nm  tibi  portat 
rainnlde  salutes  —  f.  190'  celica  apcmt.  Pauper  amabitis  et  mise- 
ral)ilis  —  f.  lOS''  Hec  tibi  det  nmnus  qui  regnat  trinua  et  unus.  | 

i  Explicit  liber  aaitcti  bei-nardi.  |  Et  eat  mei  //y//,'"  ,  |  Et  Antoniua 
fecitmiclii.  Am.  |  f.  liL^^Trea'  leo  naturas  et  tres  fit  inde  Hgiiraa 
—  f.  198'  Cui  si  non  alii  plaeeant  hee  metra  tebaldi  f«(V).  | 
a.h.e.nI  Laua  X  Refferre gfa  Ü.  A.  H  (i).  B'".  |  f.  194'  Etliio- 
puni  fräs  fervida  toruit  eetae  —  f.  20y'  Desine  qd  rcstat  ne 
despcrncio  ledat  Explicit  liber  Tbeodola  (sk)'-K  Amen. 


'»«lUiaBi  Vind.  Tobinp 

TohUf  VH.  2i:!3. 
'  Prudentii   DiMochnecn 


p.   JTÜ   (.51,    1075   M.), 


3  Hildebprli  Oeiioin. 
I,i1,l.  (Frnnff.  \\\i<\). 
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4.  f.  207 '^£F.  Pindarus  Thehami»,  ohne  Titel  beginnend:  Iram 
pande  raichi  pellide  iliua  superbi  —  f.  224^  Tuque  faue  cutbu 
uatia  iam  phebe  pacto.  |  (Hierauf  zwei  Zeilen  ausradirt.)  Explicit 
Über  pinilari  {al.  m.  homcri)  Deo  gi-äa"  Am.  |  (r.)  Explicit  über 
hoineri.    Deo  gras  AiTi.  |  (echte): 

Pindarus  hunc  seeum  trans  pontum  uexit  homerum 

Si  licet  argiiiuiu  dedit  esse  poeta  latinum. 
Pindanis  hunc  libniiu  f'ecit  sectatus   hümerum  grecus  homerus 
erat  sed  pindarus  ipse  latinua.     Darauf  eine  Zeile  autradirt. 

8  in  19 

80  m.  IUI  fotL.  1.  lU  «. 

Ovid'a  Metamorpliosen.  Im  XV.  Jahrhundert  wurden  ergänsf 
f.  97 — 106  (Rara  per  ignotua  —  Iiuineroa  rigentem'  und  f.  123 
bis  125  Quod  petis  hie  —  psagin  uiuam.*  Darauf  ist  eine  ZeiU 
ausradirt.  Explicit  ouidius  metamorphoaeos  deo  gi^.  al.  m. 
Bello*  socii  —  uincitis  anno.  al.  ml  Hie  ego  qui  iaceo  *  —  ossa 
cubant. 

8  m  22 


f.  I'  Albii  Tibulli  vita,  welche  mit  dem  Epitaphium  »chlietsl. 
f.  III  ist  leer.  f.  1 — 45'  enthält  Tibidl,  schliessend  Rumor  acerbe 
tace. '    Finis. 

f.  4Ü'     Tres  mihi  bis  denia  ierant  cum  messibus  anni 
Cum  scripsi  carinen  culte  TibuUe  tuum 
Tristis  cram:  t  ioto  uoluissem  fiindere  uitam 

Finire  i  longis  tempora  dura"''  malie 
Interdum  tiueria  lonibam  fata  camonis 
Fortunam  uotis  spc  superante  suis 
Incautos  fallit  sie  nos  inopina  senectus 
Albicat  et  canis,  qui  modo  li;uis  erat 
Sie  hominum  uariis  errat  gens  inscia  uutie 

Sic  ruit  ad  stygios  irrita  turha  iacus 

Kino  magis  orranti  fae  est  ignoscere  uates 

Triatis  erat  dum  te  scriberi  Acmilius 

'  Metnm.  Xn,  (UW  —  Xlll,  913.   -    5  «Btam.  XV,  S37— 879. 

HI,  a.  73, 
'  Til)ull.  IV,   II  ,     ,1,. »wu  f»l|fnndBn   E|.iü.phioi 
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f  47^  Propertii  vita  ()Ri8  quoque  blandi  tetur  (^?)  sex  ^  —  f.  49*^ 
beg,  Fro^perz  —  f.  91 '  assa  (sie)  uehuntur  cquis  *  (»ic)  \  Finis  | 
Carmina  quis  potuit  tuto  legisse  TibuUi 
Vel  tua  cui*  opus  Cynthia  sola  fuit 

Epitaphion 
Ardoris  nri  magne  poeta  iaces 
f.  92'    Infelix  eadem  nobis  fortuna  manebat 

Qua  sensit  calamos  Albius  ante  meos 
Quum  tua  non  l^tus  scripsi  monumenta  properti 

Uei  mihi  quam  dura  conditione  miser 
Tres  mihi  bis  denis  ierant  cum  messibus  aani 

Omnia  perpetuis  tempora  ducta  malis 
Una  erat  in  tanto  nobis  medicina  dolore 

Quam  dabat  Aonia  Calliopea  lyra 
Tristia  tum  gratis  lenibam  fata  Cam^nis 

Fallebatque  suis  spes  quoque  S9pe  dolis 
Quo  magis  erranti  fas  est  ignoscerc  vatis 
Tristis  erat  dum  te  scriberet  Aemilius. 

S  m  23 

8«  m.  118  foll.  8.  XI. 

Terenz;  rother  Ledereinband   mit   Rost.     Die  Quatemionen 
sind   von  f.  59   ab   bezeichnet,   f.  114^  steht  qu    vii-   f.  9 — 16  ist 
m    Tkeil  einer  andern  UandschHft,  der  ganz  willkürlich  dazwisclten- 
^ebtinden   ist:   kleinstes  8^  m,   s.  XII/XIIL     Auf  dem   Schmutz- 
hlatte  m.  s.   XVI:  Hie.  Surit^.  f.  1  s.  XV/XVI:  Lanzalotto  und 
unter  Hie.  Surit^:  AdiHHdJ\(OT(0.   f.  117^  und  f.  118^  sind  ara- 
lische  Notizen  eingeschrieb&n.     Die  hinteren  Schmutzblätter  f.  117 
und  118  sind  Theile  einer  Handschmft  s.  X,  Metrisches  enthaltend. 
f.  117'  ist   ganz  ausradirt   und   s.   XI  darauf  geschrieben   Unii 
queq.  sie  uocaü  ds  —  in  hoc  maneat  aput  diii.  f.  118"^  ist  allein 
zum  Theü  noch  lesbar,  f.  9 — 16  zu  einer  andern  Handschrift  ge- 
hörig, enthält  die  Vita  des  Terentius:  f.  9''  Terencius  afFricanus 
fttit  et  deuieta  cartagine  a  scipione  roma   ductus  est  cum  aliis 
captiuis  —   f.  9^    (T   fecit  prologum   istum   introducens   callio- 
piumita  loquentem:  Poeta  cu  primu  studiü  suum  ad  hoc  appli- 

'  Collega  Schenkl  verweist  zum  Verstäiidniss  dieses  Anfangs  der  Vita  in 
scharfsinniger  Weise  auf  Ovid,  Tris(tia)  II,  465:  Invenios  eadem  blandi 
praecepta  Properti.  —  *  Prop.  V,  11,  lOU. 
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cuit  ut  scrifcet  häc  intentionem  —  f.  16^  (E  Cu  phedria  nÖ  ueniret 
j>  q  miserat  thais  pgiido  ad  eu  loquitur  li  secu.  (T  Tremo  iä 
corpore.  Die  eigentliche  Handschrift  beginnt  f.  1^  Simo  nuptias 
se  uelle  celebrarc  simulabat  serui  illius  eulogias  ei  detulerimt 
et  ministri  quod  unus  quisque  poterat  quidam  pisces  etc.  Es 
dnd  Scholien  zu  Terenz;  davon  eine  Probe  von  f.  3':  dauus.  Hie 
iic  -i-  simo  diis  ins  ita  loq.bat  secü  hoc  dauus  ut  simo  poss* 
audire  tamep  fingebat  sc  se  iliu  animadütere  •  isis  •  Ita  pol  qui- 

dcm  est  o  lesbia  itinere  ego  dum  uenirent  coeper  simul  loq  de 
pamphilo  &  glicerio  qct  animum  suü  pamphiP.  timore  patris 
Hellet  aglicerio  amouere.    Tiinc  iesbia  dixit  raro  inueniri  posse 

Hl 

uiru  se'^uatore  iidei  raulieri  j)mi88A.  Ad  qua  misis  modo  rpdt. 
ita  ->-  o  Iesbia  ut  audiuit  simo.  Ab  andria  est  a  li  •  i  •  ancilla  ^ 
glicerii  qiu,^  uenit  de  andro  Simo  &  dauus  audiebant  quo  illc 
due  loq.bantur  si  illc  ii  audiebät  eos.  "Isis  s*  liic  pamphiP  in- 
trupit  etc,  Schliesst  in  den  Notizen  zu  Phormio  f.  28^  Dauus 
amicus  su  pplaris  geta.  Ilic  introducit  quendä  fabrü  noin  dauü 
loqnte  secü.  —  in  nupciis  filii  dni  sui.  f.  20  und  f.  SO**  ab  ent- 
hält in  je  vier  Columnen  auf  der  Seite  Itronische  Noten  7nit  Inter- 
pretament,  ivohl  einige  Capitel  aus  den  Commentarii,  f.  31  "*  (Maj.) 
Terentii  Afri  uita  incipit  |  Terentius  afcr  genere  extitit  ciu*. 
cartaginensis.  Reutente  autem  scipione  •  r  •  deuicta  cartagine  a 
intfecto  annibalo  —  f.  31^  &  passibula  uocat*  uenit.  uersus  te- 
RENcii  Natus  ^  in  —  cautus  erit.  Dann  folgt  das  Argumentum  zur 
Andria:  Sororem  falso  —  charino  eilige,  f.  32^  Terencius  comi- 
cus  genere  quidem  extitit  afer  ciu'  uero  cartaginensis  Scipione 
autem  remeante  uictoric  acartagine  ad  urbe  romanä  p*  inter- 
fectione  annibalis  istc  quicum  multis  aliis  — .  Eis  folgt  Metri- 
sches^ über  Acte,  Comoedia  u.  a.  schliesslich  auf  die  Andria  hin- 
führend: ss  alloquebatur  pphn  inquiens  Poeta  cum  primum  — . 
f.  35  steht  das  öfter  vorkommende  Wappen,  ein  Adler  auf  Gold- 
grund, f.  ;">()•'  (Schluss  der  Andria)  ualete  ego  calliopius  recen- 
sui.  Es  folgt  Eunuch,  f.  79 •"  Heaut.  (mit  Argumentum  in  Maj,), 
i\  10()^  Adelphoe  (postquam  poeta  sensit  scripturam).  Die  Hand- 
schrift schliesst  f.  llf)^  mit  Syre  accede  huc  ad  me  libere  sto 
Syr  bene  facis. 


'  Anth.  lat.  734  R.  (vgl.  Umpfenbach,  Terent.  praef.  p.  XXV). 
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S  m  25 

80  m.  85  foll.  8.  XV.' 

Auf  dem  Vorsetzblatte  steht:   d.  d.  a.  Rom9    die  lu.  Ann. 

1625.    Folgt  eine  Rubiica.    Atbsonü  Cai*mina,    Die  Graeca,  für 

welche  freier  Raum  gelassen   wurde,  fehlen,     f.  1*"  (goldene   und 

hlaue  Maj.)     Ausonii  peonii   (eoni   in   ras.)    poete    disertissimi 

Über  primus  ineipit  |  Phoebe  potens  numeris  —  f.  85^  Aeraula 

cecropias  ars  imitetur  apes  (r.)  expliciunt  ea  ausonii  fragmenta 

qu^  inuidia  euneta  corradens    uetustas   ad   manus   irras   iienire 

pennisit.  uale. 

S  m  27 

(II  33    18.  81)   80  eh.  41  foll.  a.  1455. 

f.  1'  (r.  Maj.)  iulii  frontini  de  aquae  ductibus  urbis  über 
primus  ineipit  feliciter.  |  Cum  omnis  res  ab  imperatore  delegata 
_  f.  32^  per  offensas  tueri    prestitit  pinis  (lila)  Rome   anno  a 

nat  dni  mccccl  qnto  per  me  loannem  Vynck  clericum  colonien 
dioc  transcriptum  feliciter.  f.  14'  (r.  Maj.)  commentarius  primus 
explicit  ineipit  secundus.  |  Persecutus  ea  —  f.  35'  (r.  Maj.) 
ineipit  romanae  urbis  regionum  breuis  descripcio  regio  prima. ^ 
I  Porta  capena  cotinet  aede  honoris  —  f.  41'  portas  xv-  poste- 
rulas  xv-  in  circuitu  uero  eius  sunt  milia. 

S  ni  29 

m.  80  obl.  87  foll.  s.  XIII. 

Schwarzer  gepresster  Ledereinhand,  am  Rand  mit  vielen 
Glossen  und  Scholien.  Die  Handschift  enthält  folgende  Gedichte 
Claudian's  (nach  Gesner's  Zählung):   Nr,  83,  34,  35,  36  (Ineipit 

•  m'-  Kber  —   qualem  p  sompnia  uidi  =  vs.  437),  2  (in  rufinum 

•  i^-  Kb^  ineipit),  5,  5,  6,  7,  8,  11,  9,  10,  16,  17,  4,  15,  18,  19 
20,  21,  22,  23,  24  (mit  vs.  370  schliessend). 

s  ni  30 

80  m.  62  foll.  s.  XIII. 

Hera**"",  ars  poetica,  sermones,  epistulae.  Mit  Noten  in 
rahbinischer  Schrift. 


1  Vgl.  Ausonii  opasc.  ed.  C.  Schenkl,  praef.  p.  XXVI. 
'  Jordan,  Topogr.  d.  St.  Rom.  11,  S.  541. 
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T  I  6 

yo  in.  8.  XIV. 

Mit  höchst  inferessanten  Miniaturen:  Buch  de?*  Spiele  (Schach, 
Puff,  Mahle  etc)  Ueberall  sind  die  'Spielenden  und  die  Probleme 
dargestellt;  Trachten  etc.  maurisch. 

T  n  2 

(II  K  1    I  D  4)  20  m.  1G8  foU.  a.  1437. 

Sdiöne  italienische  Handschrift,  f.  1^  mit  florentinischem 
Miniatwi'ohmen ,  unten  ein  Wappen:  Ein  Baum  auf  goldenem, 
schxcarz  umsäumtem  Schild.  In  grünen  Sammt  gebunden,  f.  1' 
(r.  Maj.)  m.  t.  c  epla^  ad  acticuin  et  primo  ad  m.  brutum  liber 
primus  incipit  felicitcr  |  Marcus  tullius  cicero  bruto  s.  L.  clo- 
dius '  tr*^^  pi.  —  f.  168^  etiam  atque  ctiam  rogo'^  (r.  Maj,)  m. 
t.  c.  cplarü  liber  •  xv  •  et  ultimus  cxplicit.  scriptus  per  mc  ioan- 
nem  andrc^  de  colonia  sub  ä  ä  m  ccccxxxvii.  die  ii  noueb^  floren- 
tiae  valc  felix  .'. — : 

T  n  4 

(U  K  7    I  D  7)  20  m.  425  foll.  s.  XV. 

f.  425^  m.  8.  XVI:  orationes  m-  tvllii  c-  Este  libro  es 
de  don  luan  de  fonseca  obpo  de  biirgos  Arcobpo  de  rosauo 
es  de  los  qiie  le  dio  pedro  de  guzman  de  los  que  uiio  de  sutio 
don  Ramirez  de  guzman   obpo  de  Catania  dio   gelo   en    vallid 

a.  XV  de  nouj  de  m4  xiiii  (?j  anos.  In  Italien  geschrieben. 
f.  1'  eine  umrahmte  Miniatur,  unten  ist  das  Wappen  niciu  aus- 
gefüllt. Enthält  Ciceros  Reden,  nach  dem  Index:  Pro  Pompcio, 
M.  Marcello,  A.  Ligario,  Milone,  Plancio^  Sulla,  M.  Licinio  et 
Arcliia,  Deioturo,  Clucntio,  Quincio,  Flaco,  pro  suo  reditu  in 
patrium,  post  redditum  in  senatum,  pridie  quam  iret  in  exilium, 
pro  Scxtio,  Murena,  domo  sua,  Celio,  Cornelio,  in  Vatinium,  de 
responsis  auruspicum  (sie),  de  prouinciis  consularibus,  pro  L. 
Flaco,  de  petitione  eonsulatus  ad  .  .  pro  Roscio,  in  L.  Pisioncm, 
contra  Rullum,  pro  lege  agraria,  in  Rutilium,  pro  C,  Rabirio  •  ii  •, 
pro  Cecina. 

»  Ciceronis  op.  ad  M.  Brutum  I,  1.  —  ^  Cic.  epp.  ad  Att.  XVI,  16  F. 
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T  n  5 

(HB?    UI  L  5)  20  oblong,  m.  116  foU.  a.  1484. 

Horatius.    Am  Ende:  (r.)  antonius  sinibaldus.  flor\  |  tran- 

I      i 

cnpsit  I  pro  |  ill"'*  ac  i^"°  Domino  dnu.  lo.  d  aragonia    t  t  •  S^' 
(Hadryani.  Presb®.   Car^»  |  doctissimo  |  Florentio  |  anno  dni   mi 

y'feu    x-  MCCCCLXXxim.    Die  Schrift  stimmt  durchaus;  die  Anfangs- 
miniatur und   die  Initialen   u^rde   man  eher   ins  s.  XVI  in,  zu 
setzen  geneigt  sein.  {,  l^  ist  durch  schöne  Miniatur  im  Renaissance- 
stil geschmückt:  Pilaster,  Laubgewinde,  Puiti,  Satyren  etc.  Die  erste 
Initiale  zeigt  Iloraz  lesend, 

T  n  6 

(II  A3    ni  L  6)  20  eh.   203  foU.   s.  XV. 

D^Di«  de  M«^.  Nachsetzblatt'  m,  s.  XV:  Nicolai  Canalis 
.  q  im  B'tholomei  hie  liber  est.  Enthält  Seruius  in  Aeneidem, 
schliessend  mit  den  Noten  zu  XII  952  dvopcTr^Ta  xal  -q^TfV  (sie).  Es 
folgt  (f'Maj,)  mit  ineinander  geschriebenen  Buclistaben:  mauri  scruii 
doctissimi  et  clarissimi  uiri  incliti  unicique  poetae  latini  uirgilii 
maroBis  mantuani  libris  aeneidos  elegantissima  et  facundissima 
explanatio  foelieiter  explicit  -äicccclx-  Es  folgen  schwarz  und 
roth  zweimal  mit  geringen  Vananten:  fi)CT:£p  qivdi  yjxl^oMzvt  iS&Tv 
ztli^i^QL  xat  Ol  OaXaiiejovre;  loeTv  Ai{;.£va,  oxi-zia  xai  oi  ^pa^ovie^  tosTv 
^•.JXiou  TsXö?. 

T  n  7 

(II  B  8    III  L  10)  20  m.  176  foll.   s.  XIV. 

f.  1'  (r,)  Publii  Ouidii  Nasonis  Pelignensis  Methamorphoseo* 
Liber  prim'  incipit  |  In  noua  fcrt  aniraus  —  f.  175^  prcsagia 
uiuam  (sie)  \  d*o  gras  |  Versus  raillcnos  bis  sex  in  codice  scriptos 

or 

Set  ter  quinque  minus  continet  ouidius.  (E  De  cbaos  |  De  im 
etatib*  |  De  gigantibj  u.  s,  w,  Index  der  16  Bücher  bis  f.  17(3^ 
De  gleba  in   hoie;  |  De  aduentu  esculapii  in  romam. 

T  n  8 

20  m.    289  foll.   b.  XV. 

Zwanzig  Stücke  des  Plautus,  Die  ersten  acht  haben  Epidicus 
am  Ende,  f.  10'  ßndet  sich  m,  s.  XV  die  Bemerkung:  In  multis 
codieib*  Aulularia  octaua  est.  Auf  detn  Deckel "  werden  die  letzten 
zmlf  Stücke  m,  s,  XV  als  mea  aetate  inuentae  bezeichnet. 


350  T.  H.M.i. 

T  n  e 

(11  A  7    IIL  L  II)  4"  m.  it»  r«J].   i.  XIT. 

f.  1'  am  unteren  Rande:  D,  Di"  de  At^,-  ^i*  6eacA(MU- 
wertken  Initialen.  Enthält  Virgil's  BucoUca,  Georgica  uwd  Aena». 
f.  206 ^  scA/ißfsl ;  Eub  umbras.  |  Fublii  u'gilii  maronie  liberExplicit 
Deo  gi^s.  f.  207 '  von  anderer  Hand  s.  XV:  P.  Virgilü  maroniB  ma- 
reti  (aea^o)  Übericipit.  ()attare  '  cuneas  repetamus  camine  (sie) 
uoces.  Es  aind  99  Verse;  sie  achliesaen  f.  208 ^  mit  Migrabunt  cSua 
alia  (de)  in  cÖpora  reriiiu.  f.  209'  m.  ».  XV:  Virgiliua  mecenati  suo 
salutem.  Ruffum  pomponium  libertum  tuum  nonelle  uidi  —  suus 
est.  Vale.  Unten:  M.  ui.  antonio  fradelo  cariBsimo.  Ein  Thtä 
der  Hajtdschrift  ist  Palimpsest,  die  alte  Schrift  nicht  viel  älter 
als  die  HandgchrifU    Am  Rande  viele  Scholien. 

T  n  10 

e«  n.   ms  foll.  s.  X  ex. 

Serviits  in  Buc.  Georg.  Aen.  f.  1  und  2  ([Jucolica  ut  femnt 
inde  —  male  enim  quidam  alegoriam  uolimt')  sind  s.  XIV  er- 
gänzt, in  demselben  Jahrhundert  wurden  die  alten  Initialen  der 
einzelnen  Bücher  ausradirt  und  durch  neue  ersetzt.  Sie  ist  der 
anderen  Serviushandschrift  sehr  ähnlich  im  äusseren  Habitus. 
Der  Commentar  schliesst  f.  205'  im  12.  Buche  der  Aenet»,  in  der 
Interp-elation  oon  feile  ucneni.* 

T  n  11 

(II  AS    III  L  IS)  V  m.   13;  foll.  >.  XtV  ai. 

Vergil's  Aeneis.  Den  einzelnen  Büchern  sind  die  dem  Ovid 
zugeschriebenen  Argtimenta  (ohne  Ericeiterung)  vorgesetzt.  Dit 
Handschrift  ist  durch  goldene  Initialen  ausgezeichnet. 

T  n  13 

(m  K  «    HD  :u|  4«  ■Itlor    Hl    S9  füll.  i.  XIV  ■.. 

D.  Di"  de  M^.  i.  f.  1'  Cogitanti '  michi  s?pe  numcro  ef 
memom  aetera  repetenti  —  f.  49'  me  iprudenciä  suscepisM 
Explifit  libLT  lUHivi  tullü  ciceroiiia  de  oratore.  deo  gras.     f.  50 
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S-  f-  öl  ■■  Stutlco  ^  int  pater  Inline  es  te  audire  ea  que  inichi 
I  tu  ("*!  '^^■)  ^^  ratione  dicendi  grece  tradidtsti  &i  modo  tibi  ost 
i  Qccitiin  7  ai  uis.  51.  An  est  miclii   ciuero  qj  (tk-)  ego   mali  q; 


teqj 


f,3' 


-  f.  r.rr 


iimen  deo  ^räs. 


I 


ixjiecto.  Jimeii  d 

T  n  16 

(111  L  II    II  i:  Kl)  !<•  miiiDi.  cl.,  1  l.'al.  73  MI.  t.  W, 

f.  1'  De  doctrina  raenaae  (moderne   Ueberschrifl)^  : 
Mcnse  doctrinam   da  nV   diuere    xpa 
Dh  sursum  doiiatie  obtiina  dona  bonis  — 
»t  Nee  tcrgas  dentes  nee  pnuio  poura  temptes 
Est  über  CBplectus  {aic)  sit  doctor  niese  roplef 
Exil'  ostedit  quo  miidi  gl'iii  tedit 

DEO    llItAä 

f.  4'  Parna^  pulex  et  amara  iues  iimica  piiellis  —  f.  ö'  Et  iura 
nil  nudlet  quam  sibi  se  soeium  Explicit  ouidius  de  doftrina 
piilicig,  f.  ö'  Ut  leer,  f.  ti''  moderne  Ueberschrift :  Heurici  Iin- 
pcraloris  depWacio  dcpositionis  sm^^  |  Quoniodo  sola  scdet  pro- 
Utas flet  et  ingöinit  aüef.  ffacta  vV://,  ut  uidua  que  prius  uxor 
f.  öii'  Et  Icgaiit  hunc  librum/  qni  docet  p'dta  uitare.  | 
Ftinilo  libro  sit  laus  et  gl'ia  xpö  amen.  f.  57'  Sepe  Inpus^  qui- 
daiu  41  paseua  lata  uagantus  Aripiiit  multas  opiliünis  oues  — 
f.  IK)'  tC  Et  male  dilusum  conpetit  opUio  Explicit  ouidi"  de  iupo 
äcograB  (E  Ftinito  libro  sit  laus  glia  xp5  ameu.  f.  (>!'  Oit'  deo 
Ibu}  gHa  lauß  7  benedieo  iohanni  pariter  petro  7  laurencio  Quos 
misit  trinitas  in  hoc  nawfragio  Nc  me  pniitteret  uti  coniugio 
I  Vxorem  ducere  —  f.  IjS'  Post  euuangelium  ftinito  nupÖo 
flinito  iibro  sit  laus  glia  xpÖ  Amen.  f.  68'  ()antifa  conponä 
uiic  in  me  tristia  narrans  Sum  sie  conuictus  q  psallere  suticrit 
Afti  d  Per  lungiim  tcmpus  (Erziihlunq  eines  Tratentet;  e«  loeckielt 
Yen  und  Frage)''  —  f.  73'  filioque  unigenito  suo  atque  spul 
Miicto  optuli  prout  det'et  :~-:-— 
I  Circru  do  partitione  umlDriu  dialogiin. 

I  V|-l.  Eiicor.  K  111 S4,  f.  Tl.  Kanit  verglich  diesen  vuq  Jacub  muh  einer 
Hunbarfer  (?)  Uiniilacbrlft  herauKgegebeneD  PliagifacetoH  and  fand  noch 
ein  «weilaa  Exein|jlnr  in  einem  Mabitensü  ohne  Nummer.  —  '  Ovi- 
dina  de  pulice  in  Golilast'a  Caütleuta  p.  75;  vgl.  Bartsch,  Albrecht  tod 
Hilberstjult  |).  V.  ^  =>  Henricu»  Septem  mallensis  (ä  am  marianus)  ed.  von 
Kahrieiiw  bibl.  ra.  ae.  und  Leyser,  hitit.  poet.  p.  ]5.t  ff.  —  *  E,  Voigt, 
Kleine  lat.  D^nktn.  der  Thiersago,  S.  &8.  —  ^  Vgl.  J.  Grimm,  Kl.  Sehr. 
III,  80,  —  s  Interti  »omninm  amatorium  (KnuM). 
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T  n  17 

m.  40  S43  foU.  s.  X. 

tiervvas  zu  VergiVs  Buc,  Georg,  und  Aen.  vollständig.  Einzdne 
Blätter  sind  s.  XV  ergänzt,  nämlidi  f.  11 — 14,  19,  22,  44,  45, 
68,  69,  144,  147,  150,  209,  228,  229. 

T  n  20 

(II  D  21    V  K  1)  20  m.  103  foU.  s.  XV. 

f.  l"*  Florentin&i*  Miniaturrahmen,  Wappen  nicht  ausgefüllt. 
Cogitanti  *  mihi  sacpcnumero  et  memoria  uetcra  repetcnti  per- 
bcati  fuisse  —  f.  103^  animos  nostros  curamquc  laxemus  finis  : 
foelix. 

T  n  21 

(i)2)  10  m.   221  foU. 

Es  sind  zwei  Handschriften,  1.  f.  l'^flf.  Ciceronis  epistolae 
ad  familiäres,  L  Col.  s.  XV  in.,  schliesst  in  einem  Briefe  an  Tiro 
abimpt  f.  149*  naufragio  piculü  est.    Incredibile. 

2.  f.  152  ff.  bip.  pag.  a.  1373.  f.  152'  (r.)  incipit  über 
trunquilli  (li  ex  ini)  Suetonii  de  uita  et  moribus  duodecim  prin- 
cipum  romano*  cesa^  —  f.  221''b  in  sequentium  principüm.  Ex- 
plicit  über  xii'  ?  ults  suetonii  Tranquilü  de  uita  et  moribus  xu . 
principüm  scriptus  oetaua  octobr  •  1373  •  idictoe  •  ii  •  (von  pum 
scriptus  an  von  anderer  Hand  in  Rasur,  indem  mindestens  drei 
Zeilen  ausradirt  sind),  f.  221  *a  ohne  Titel  Oesareos'  j)cere8  — 
i%  iusta  piacula  frej. 

T  m  11 

(II  A  16    IV  L  13)  40  m.   KM  foll. 

Es  sind  zwei  Handschriften.  1.  m.  s.  XIV j XV  bip.  pag. 
Senecae  tragoediae  (nach  einem  modernen  Index  befinden  sich 
in  ihr:  Hercules  furens,  Thyestes,  Thebais,  Edipus,  Troades, 
Mcdea,  Agamemno,  Octauia,  Hercules  Oetaeus.  f.  1"^  stdit  ein 
Wappen,  im  oberen  linken  Felde  vier  Balken,  im  rechten  ein  Kreuz, 
daneben  •  i  •  a  • 

2.  (Alte  Nummer  131)  61  ff.  m.  1.  Col.  s.  XV  in.  Terentii 
Comoediae  mit  vielen  Randbemerkungen,  f.  61  unten:  D  Di^ 
de  M^. 


*  Cicero  de  orat.  I,  1. 

>  Ausonii  Caesarea  XXI,  1—41  Seh. 


Bibliolbeca  patram  latinoram  Hispaniensis.  2öo 

T  in  12 

(Y  K  24    III  D  25)  40  in.  29  foll.   s.  XIV. 

Aanei  lucii  senece  declaraationum  liber.  Diese  Excerpfe 
um/a^^^^  ^  Bücher;  das  erste  beginnt :  Exigitis  ^  rem  magis,  das 
letzte    ^chliesst  dapnatus  est  proditor  malo  inuentus. 

T  m  13 

(II  A  J5    IV  L  7)  20  minor.  217  foll. 

Auf  dem  Vorsetzblatt:  131,  und  unten:  D  Di**  de  M^.  Es 
sind  ^s«^'  Handschriften,  1.  f.  1  fF.  eh.  s.  XV.  VergiVs  Aeneis  mit 
j^fqtMftfnenten  (das  erste  beginnt:  Primus  habet  libicam  — ).  f.  191^ 
gchli^sst:  sub  umbras  Deo  gratias  amen. 

Anna^  soror  que  me  suspensam  insomnia  terrent 
f  192' Fer^arie  (sie)  uellem  dulces  gustare  pepones 
Ät  no  pmitit  pestis  amara  mihi 
Hie  liber  cari  batiste  et  nenpe  sodali 
Rodigii  nactus  batista  de  stela  qnoqs  uocatus 
Qui  scribit  (it  ex  at)  scribat  semper  cum  domino  uiuat. 
2.  f.  193  flF.  membr.  et  eh.  s.  XV.    Cicero,  Inuectiuae  in  Cati- 
linam,    f.  209^  Inuectiua  salusti  contra   ciceronem,   f.  211^  In- 
Tectina  oro  t.  cicerois  contra  salustium,  f.  213^  Cic.  pro  Marco 
Harcello  (Diutumi  sillentii^  —  f.  217''  quod  de  ipo  me  sentio). 

T  in  14 

(nr  L  22    IV  A  30)  80  m.  237  foll.   s.  XV  in. 

VergiTs  Bucolica,  Georgien,  Aeneis,  Auf  diese  folgt  f.  225 ' 
Maphei  neghii  eneidos  liber  xiii.  |  Turnus  ^  ut  — .  f.  236  stehen 
Argumente  zu  den  drei  Werken  und  dann  zu  den  einzelnen  Theilen 
derselben  (z.  B.  zu  jeder  Belöge),  und  so  auch  zum  13.  Buche 
der  Aeneis.    f.  236'  (r.) 

Qualis  bucolicis  quantus  tellure  domada 
Eneidum  fuerit  vates  lege  carmina  nra. 
Auf  das  Argument  zum  13.  Buche  (f.  237^  Conubium  instaurat  — ) 
fd^  ipsius  Virgilii  epitaphium.     Mantua  me^  —  rura  duces 
(f.)  Deo  gratias. 


*  Senecae  Controv.  I.  praef.,  p.  67  Kiessl.  (vgl.  praef.  p.  VII). 
»  Vgl.  Aen.  rV,  9.  —  2  Cic.  pro  Marc.  §.  1—32. 

*  Ifaphei  Vegii  Landensis  opnsc.  sacra  in  der  Magna  bibl.  patr.  t.  XV, 
Coloniae  1622,  p.  955  (vgl.  G.Voigt,  Wiederbel.  II ',  41).  -  2  Suetonii 
rell.  ed.  Reiff.  p.  53,  16,  p.  63,  7;  Wiener  Stud.  IV,  169. 
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T  in  16 

so  altior.  m.   160  foll.   s.  XV. 

Ciceroreden  mit  vorausgeschickten  Argumenten,  Inhalt  der 
Handschrift  nach  Index  auf  dem  Vorsetzblatt:  Pro  Pompeio,  pro 
M.  Marcelo  (sic)y  pro  Ligario,  pro  Milone,  pro  Deiotaro,  epl<^ 
familiäres  aliquot,  de  aiuicitia. 

T  m  16 

(IV  K  21    m  D  9)  io  m.  149  foll.   s.  XV  ex. 

Gceronis  epp.  ad  familiäres.  Die  Handschrift  geliörte  wohl 
einem  Paul  Bemhus,  xcie  Schreibseleien  vermuthen  lassen:  paulus 
bembus  fecit.  paulus  bembus.  Auf  dem  ziceiten  Vorsetzhl^att  m, 
s.  XVI in.:  Noti  (sie)  dieque  legas  si  uis  adisere  librum  |  Quis. 
hoc  furtin  rapiet  uolumen. 

T  in  18 

(V  6  23     ni  D  17)  80  m.  235  foll. 

Es  sind  zwei  Handschriften.  1.  s.  XV.  f.  l""  Ciceronis  orator 
ad  Brutum  |  Utrum  diflBcilius  — .  f.  50'  Ciceronis  Brutus  | 
Cum  e  cilicia  decedens  — .  f.  118^  Topica  |  Maiores  nos  res  — . 
f.  137'  De  fato  |  Quia  que  perdnent  — .  f.  152'  Ciceronis  Acha- 
demico4(  liber  |  In  cumano  nuper  (mit  feiner  Initiale)  —  schliesst 
schon  f.  1(54 '  fuit  quadam  facultatc. 

2.  s.  XIV  f.  165  ff.  ()tsi»  negotiis  familiaribus  —  f.  235' 
cösequemur  exereitationis  : —  Tulii  Ciceronis  ad  Hereniü  (sie) 
rethorica.    Explicit  ciceronis  opus:  facundie  maxime. 

T  m  23 

(1S9     IV  D  7     VI  G  13)  80  m.  137  foll. 

Es  sind  zwei  Handschriften.  L  f.  1  ff .  s.  XV.  f.  1'  unten: 
D  Di^  de  M^.  Cicero  de  claris  oratoribus.  |  f.  2'  ()um  e  cilicia 
decedens  Rhodum  uenissem  —  f.  48^  operosa  est  aconcursatio 
magis  opportune*. 

2.  f.  49'  ff.  s.  XIIL  f.  50  am  unteren  Rande:  D  Di^  De 
Al*^.  Cicero  de  inuentione.  f.  50'  (^  )epe  et  multimi  —  f.  97' 
i  relif^s  dicemus.  Ks  folgt  ohne  Titel  i  vitlleicht  stand  derselbe 
auf  einer  jetzt  aiu^radirten  Zeile)  der  Aucfor  ad  Herennium  |  Qtsi 
nejrotiis  tamilianbus   [{,   125    und   12()    sind    von    apätfrer    Hand 


Auctor  ad  Herenniu 


m 


Bibliotheca  patram  latinornn  Hispaniennis.  25«> 

ergänä)  —  f.  133'  preceptionis  dil'^entia  csequaraur  exercita- 
tionis.  f.  133^  von  anderer  Hand:  j^,  Explicit  Hb  ttius  Boetii 
de  locis  dyaleticis.  incipit  quartus  de  locis  rethoricis.  ()i  quis 
operis^  titulum  diligen*  examinato  —  f.  137^  topica  a  nob 
translata  conBcripsimus  expeditum  est. 

T  m  26 

eh.  80  165  foU.  s .  XIV/XV. 

Titel  von  Bibliothekarsliand :  Rhetorica  triplex  incertorum 
et  Tabul^  Laurentii  de  Aquilegia  rethoric^.^ 

T  m  26 

(21  III  n  26)  80  m.  30  foll.   s.  XV. 

Priscianus  Cesarien  in  xii.  metra.  P.  Virgili.  Die  Hand- 
schnft  ist  Paltmpsest.  Darunter  Tabellen  mit  arabischen  Ziffern. 
Vor-  und  Nachsetzblatt,  auch  abgeschabt,  aber  nicht  beschrieben, 
nnd  Theile  einer  Plaut nshandschrift,  Vorsetzblatt  ^ :  mercator 
UBANvs  SERW8.  ()t  demoiistrato  sunt  mihi  hasce  edes. 

V  I  14 

(III  n  81)  20  m.  bip.  pag.  252  foll.   s.  XIV  cz. 

f.  252''  unten:  ^v  Hie.  Surite:^-;  ebenda  w.  s.  XVI:  Es  del 
monesterio  de  Nuestra  Senora  de  Aula  dei  de  la  Cartuxa. 
Hinius,  historia  naturalis,  schliesst:  primum  pondere  (E  Explicit 
uolumen  plinii  seeundi  de  naturali  hystoria  in  quo  continentur 
libri  tricesimi  septimi  in  nomine  patris  7.  fi.  spi.  Sa.  Darauf 
eine  Handzeichnung  mit  Röthel  und  Tinte,  einen  Kapuziner  dar- 
stellend.    Der  Anfang  des  ziceiten  Buches  fehlt, 

V  in  1 

(V  K  2    HD  22)  20  minor,  m.  103  foll.  s.  XV. 

f.  1 '  (ohne  Titel)  Antequam  ^  de  republiea  p.  c.  dieam  — 
f.  103*^  qui  morte  uicerunt. 

V  m  2 

(II  D  1    V  K  G)  40  in.  266  foll.  g.  XV. 

Es  sind  zicei  Handachiften,  1.  s,  XV.  f.  l"*  befindet  sich 
eine  Miniatur,  darstellend  fünf  Männer,  welche  eine  Unterredung 

»  Boetii  de  differentiis  top.  1.  4  (64,  1205  M.). 
*  Vgl.  Fabricius.  bibl.  IV,  531  M. 
»  Cic.  or.  Philipp.  I,  1   —  XV,  38. 


i 
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abhalten  in  einem  Garten  sitzend,  einer,  entfernt  davon,  schreibt 
das  Gehörte  nach,  Cogitanti  ^  michi  sepenumero  —  f.  96''  laxe- 
inus.  f.  9()^  Utrum^  difficilius  aut  —  bricht  ab  f.  126'  me  im- 
prudentiain  suscepisse.  2.  f.  129"^  unten  ein  Wappen  (wohl  das 
des  Biscliofs  von  Tarragon),    f.  129'    De  oratore  |  Cogitanti  mihi 

—  f.  266'  laxemus  (r.  Maj,)  Marci  Tullii  Ciceronis  de  Oratore 
ad  Quintum  fratrem  Über  tercius  et  idtiinus  felieiter  finit. 
Deo  gi-atias  |  (V.  Min.)  Quinto  lanuarii  Anno  a  natiuitate  do- 
mini  •  m  •  croc  •  Qninquagesimo,  Quinto.  f.  266^  m.  s.  XV,  wie 
es  scheint :  bic  liber  est  archiepiscopi  tarraconensis. 

V  m  3 

(V  K  4    II  D  4)  SfO  eh.  155  föll.    s.  XIV/XV. 

f.  1'  unten:  D  Di**  de  M^.     f.  1'  m.   t.  c.  epistolarum 
liber  primus  incipit  |  m.  t.  c.  sal.  publio  lentulo  ()go  omni  ^  of- 
ficio ac  pociiis  etc.     Enthält   ausserordentlich  viele   Glossen,  Cor- 
recturen,   Varianten,    Scholien   etc.     Die  Handschrift   scheint  bis 
Cicero  an  Tiro  (cum  uehementer  -  tabellarios  — )  mit  den  iibrigi 
zu  stimmen.     Dieser  Brief  bricht  ab  mit:   noluerint  et  quia  sib^ 
noiuit  und  es  folgen  f.  148^   Brutus  an  Cicero  (particulam^  lit^ 
terarum  — ).  f.  150  Cicero  an   Octauius.   Si  per*   tuas   legione=L 
mihi    —    f.  151^    simul   fugere    decreui.     Epia.   b.  fabricii 
Emilii  COS.  ro"*"*  sup   proditione    scripta    ad   regem  pirrum 
qua  accusatur  s^  quosdam  timocares  cui'  filii  i  3uiuio  regi  p 

—  necare.     Nach  der  Adresse:   {)os'^  pro  tuis  iniuriis  contini-j 
animo  —  si  caueas   iacebis  |  pirrus  rex  consulibus  et  pplo  i"" 
iaudes  grasqs  scripsit  captionesque  oiues  quos  secum  hebat  co^ 
sulibus  restituit.  deo  et  cunctis  sanctis  gras  Amen  Expliciunt. 
folgt  von  gl  eichzeitiger,  im  äusseren  Habitus  etwas  verschiedener  Han 
Cecilius  Ciceroni.   Quod  t'  *"'  decedens  pollieitus  sum  — .  Celi 
Ciceroni.  Sane  q"  Iris  -o.  c-  deiotari  sumus  commoti  — .  Cic^ 
Celio.    S$  cur''    (^.*f<V  für  Acdili   curidi")    sollicitus    eqit    eram 
rebus   urbanis    — .    Cclius   Ciceroni.    Nondum*    s^    acriter  n 
tue  — .  Desgl.  Pudet  '^'  me  t'    ^fiteri  — ,  de^gl.  Gratidor  '^  t'affiK^»^ 


*  Cic.  de  omtoro  I,  1.  —  -  Cic.  orator. 

«  Cic.  app.  ad  fara.  I,  1.    —    -  Ib.  XVI,  21.    —   -  Cic.  ad  Brut.  I,  16. 

♦  Cic.  ad  Octav.   —    ^  Gellius  III  8,  v^.  —  «  Cic.  epp.  ad  fam.  Vm,      ^ 

-  •  Ib.  viii,  10  —  "^  ib  X.  1-2.  -  9  iK  vni.  u  _  i>  Ib.  vin,  t^ 

««  Ib.  Vlll,  i:i.  — 


> 


taf^  «idi,  deugl,  Tanti  '^  non  fiiit  arsacem  ^,  desgl.  Et  qn^'  tu 
Jinl^™  ineptiorem  — ,  deg/jl.  Ergo  me"  potius  fuisai  proficisci — , 
itrMif^-  Exaininatus ''^  sum  ~.  Zmigc)un  dag  Intste  und  vorUttte 
Klfjg  It,  ireMif  arisrhllifgie»,  ist  idnes  mit  etii-ag  anderer  Seitrift  tin- 
^^fJtohis»  f.  154  mit  ßrutna  Attico.  Scribi»'"  mihi  mtrari  cicero- 
^m:mi  —  sibi  uoluit  uale, 


f.  1'    Cicero,    de  ofßcüs,   3  Bücher,    f.  74'    paradoxa   — 

f      S2'  eetimandi   aunt.     Marci   Tullii   Ciceronis   über   de   para- 

\ociüs  explicit  deo  gratias.    f.  83'Cato   brti  aunnculus  dum  in 

g^iialu  —  f.  83'  propinquos  aüquando   (handelnd  über  die  Ab- 

raxtang  der  Paradoxa  u.  dgl.)A  f.  83'  euicta  Cartagine  a  maiore 

Rcipioi'^  longo  tempore  poßt  iienit  —  f.  84'  habcat  iillum  cum 

uirtote  comerciiim.    (r.)  Explicit  TuUii  über  de  paradochia  deo 

gra«.    f.  85'    Einleitung  zu  de  getteA^tufe.    f.  815'   Cicero  de  senec- 

Wle  I  0  tite  siquid  ego  odiuto  — .  f.  102'  Einleitung  su  de  ami- 

cilia,  f.  103'   Cicero  de  amieitia.    f.  ISO' 

Qnenaiu^  süma  boni?  mens  quae  (quae  m^)  eonscia  recti 
Perniciea  homini  q  maxima?  solua  Homo  alter 
Quia  diues?  qui  nil  üupiet.  quin  pauper  auaruK 
Que  dos  matrone  pulxima?  uita  pudica 
Que  casta  est?  de  qua  mentiri  fama  meretnr 
Quid  sapientis  opus?  cum  possit  noile  nocere 
Quid  stulti  jpriumy  non  poese  et  uelle  nocere. 
f.  121'  Liber  annei  lucii  Benece  de  quatuor  uirtutibus.  Quatuor* 
airtntnm  speciea  —  f.  127''    contempnat  ignaiüam  expÜeit  deo 
grttiis.    Die    Handschrift  ist   sehr  bemerkennoerlh   icegen   ihrer 
Iiäiakn:  f.  V    Cicero,   f.  103'    eine   Person   in   halbem  Körper. 
Di*  npitzenartigen    Initialen    gehiiren    zu    den  feinsten,    besonders 
f,  121',   86',    51'.     FÄijenfhttmlirh    sind    einige    nerzlerte     Unter- 
ffhriflm    voti    derselben  Art,    wie  sie  im   16.  Jalirhundert    Üblich. 


"Ih.  Vm,  H,  —  "  Ib.  VIII,  16.   —   »  Ib.  VIII,  17.   —    "  \\t.  Vm.  IC. 

-  I«  Cic.  ad  Brut.  17. 
'  WIb  8«  sriieint,  das  Vorwort  rlar  Paradoxn.    —   '  Hildeb.  Cenoin.  c.nrm. 

1!4  (n'<  l^St  ^)-  —  '  Martini  Dum.  ile  formuli  Ijimestne  vitae  (Snn. 

ei  HftUM  m,  p.  46y,  1). 

9iann)>".  <i-  pkii.-htii.  ci.  rxti.  m.  i.  un.  17 
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V  in  5 

(III  K  19    II  D  3)  20  min.  m.  3j>5  foll.  s.  XV. 

f.   1  *■    Mlniaturr ahmen ,    die.   Wappenstelle    nicht    ausgefÜl 
Cicero  ad  familiareH,   IG  Bilcher. 

V  in  6 

(V  K  9    y  A  27)  20  m.  bip.  pag.  240  foll.  8.  XIII  ex. 

Verschiedene  Werke  von  Cicero,  f.  l*'a  (r.)  Marcii  tullii.  li 
ineipit.  introducens  lucullum  loquentem  ad  ortensium.  |  Magna 
ingenium  lucii  luculli  —  f.  12'b  nos  ad  nauiculas  nraS  desce 
diraus.  al,  m,  Explicit  hortensius.  |  f.  21^  (r.)  Marc!  Tai 
ciceronis  de  natura  deorum  liber  primus  incipit  |  Cum  mul 
res  (res  in  ras.) — .  f.  33  ^a  (r.)  Incipit  lib*  seeundus  felicitei 
Que  cum  — ,  f.  50 'b  (Buch  4)  Que  cum  balb'  —  f.  59^b  nid 
retur  esse  propensior  \  (r.)  Marci  tullii  ciceronis  de  natura  de 
liber  fcins  explicit  |  f.  60 '"a  (r.)  M.  T.  C.  liber  primus  tusc 
lana*  qonu  icipit  |  Cum  defensionum  — .  Buch  5  schliesst  f.  110' 
alia  nulla  potuit  inueniri  leuatio.  |  (r.)  explicit  ti  liber  tusculan. 
qunü  (es  folgt  eine  Bemerkung  m.  s.  XV).  f.  111''  (r.)  M.  T. 
lib'  siuo  explanato  in  thimeum  pFonis  incipit.  |  Multa  st  a  noi 
et  in  chademicia  conscripta  —  f.  llo''b  jcessu  at^  mun^e  ne 
dabitur.  |  (r.)  Explicit.  M.  T.  C.  disputato  sr  thimeü  piaton. 
f.  117*  (r.)  M.  T.  C.  de  Icgib^  lib\  pW  incipit.  Lucus  quid« 
ille  — .  Buch  il  schliesst  f.  130 ""a  et  id  ipm  que  dicis  spec* 
f.  131  »^a  (r,)  M.  T.  C.  de  finibus  bono*  et  malo%  Hb' inci  (ii 
m^  deL)  primus  incipit.  |  Non  cram  nescius  —.  Buch  ß  schliff 
f.  lüH^a  preximus  oms.  |  Explicit  tullius  de  finibus  bonorum 
malorum.  Deo  gratias.  f.  lG8^a  (r.)  M.  T.  C.  de  diuinatioi 
liber  primus  incipit  |  Vetus  opinio  est  iam  usque  — .  Buch 
schliesst  f.  ISS^'b  cum  esscnt  dicta  surreximus.  f.  188 ^b  (t 
i\I.  T.  C  liber  de  fiito  incipit.  |  Quia  pertin^  ad  mores  —  f.  292' 
8i  uolunt  oibs  naturaliter.  f.  192^a  (r,)  Oratio  tullii  pro  rej 
(leiotaro  accusato  super  ^pdicione  ]  Cum  in  omnibus  grauiorib 
--  f.  li>5^'a  clomencie  tue.  f.  195 ^a  (ni^  s.  XIV  in  ras,)  orac 
Tullii  pro  marolio  marccllo  de  clemencia.  |  Diuturni  silencii 
f.  197^a  ac.rosserit.  f.  197 ^a  (r,)  Oratio  tullii  pro  quinto  li^ 
rio.  I  Nouuin  crimcni  -  f.  2(K)^i  daturum.  (r,)  Explic  j>  quir 
'igario  |  Tullius  j»ost  annuiii  jsulatus  sui  expulsus  ab  urbe  : 
*"•»    senatui   3gratulatur   sie   |  Si    pres  •  c  •  pro    —  f.  201 


nichü.  1  (>■■)  Incipiunt  inueccionee  tiillii  ///.'  in  catilinam  |  Quoub- 
que  uiDdem  —  f.  304'a  mattabi»  (sir).  (t.)  Incipit  über  seciin- 
duÄ.  I  £'  tandiTi  —  f.  206'h  auel'e  defendet.  |  (r.)  Incipil  über 
tertius  |  Rem  -p'-  q'rites  ^    f.  209  ""a  q'ritea   (r.)   Incipit  Über 


qoartuB. 


i  Video  I 


-  f.  211'b  possit,   I  (r.)  Explicit  oratio 


tuliii  in  (!ateUnä,  f.  211'a  (r.)  PhiÜpicax,  M'.  tuIÜi  cic'onis  hb" 
a  icipit.  I  Anteqiiaiu  de.  re.  p.  —  f.  214'b  reique.  p.  acces- 
:it,  I  (r.)  pbilipicft»  lib'  p'ni'  explic  Incip'  Üb'  scds.  |  Qm  fato 
)o  —  f.  223'b  m'eatur.  |  (r.)  M'  tuliii  cic'onia  i  aenatu  orÖ  if 
ü  sfi  die  -ini-  kl.  lau',  philipico«  Hb"  JT  explic.  Incip  Hb' 
i\  I  Seriu»  oift  —  f.  22l5'a  censuenint,  |  fr.)  Explie  Hb' 
iue.  Iiicip'  q"rtHB,  |  Freqntia  nm  —  f.  227  'b  Hbertatis  exaraii- 
\B(nc).  I  (r.)  Marci  tuliii  cic'onia.  phlHpicao  Y.  im.  cxplif.  Danmf 
I  Blati  leer.  f.  229 'a  m,  am  oha-ev  Kani}:  assit  principio  aeä 
liria  meo.  |  De  fato  t  dignum  est  conHiderare  quid  est  et  in 
)  — ,  Auf  dem  nnteren  Raiule  al.  m.  s.  XIII:  <E  In  sigillo 
Script  erat  quam  sapiencior  e  qui  ocltat  sclam  quam  nouit .' 
im  ille  q'  ^ppalat  iUa  qnam  ü  nouit  <C  In  sigillo  plonis  quam 
iliaa  «  moii'e  qetui  quam  qetare  motum.  (E  In  sigiilo  floetis! 
im  amic'  hois   ?   «apiencia  ei'.   -  iimiL'ua  eins  stHitia  ei'  — 

f.24Ü'a    de  falu    et    eo   quam   i  nobiw.    Espliiiil. 


V  in  7 


Auf  dum  Vorsetsblittt  ^  n 
l' am    unteren   Huii'le:    D. 


,  XV:  Mai-ci 
d.  AT^.     < 


1  liie  Über  e. 


f.  l'  lehr  feiner  Miiiialurrahiii&ti.  Der  W<i iipenvimm  ist  nlrht 
vagtfOiU.     f.    I'  ORATOR   ad   M.   Brutum    — .     f.    42'   Brutus. 

e  cilicia  decedens  rhodum  —  f.  9B'  mafjia  oportunorum 
I  Rande  »»,  .■  Parum  deest).  f.  9>^'  Partitiones  OratoHe.  f.  120' 
fr.  H<^.)  expliciunt  partitionis  oratorie  mard  tnlüi  cieeronis 
feliciter.     Aher  Einhatid  mit  Pri'«stmg:  in  ihr  Mittti  eine  xiizende 


W^rau,  ■ 


dm 


•  Etkm 


I  Ph\h 
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V  in  9 

(V  K  10    n  D  6)   40  eh.  SS7  folL 

Es  dnd  drei  HandschrifteH,   1,  f.  P  8.  XV.  Inc.  Ciceronis 

officiorum  libri  iii  —  f.  101^  pceptisqj  letabere.  vale  finis  amen. 

Hierauf  folgt   Jus    Gedicht:    Tnllius '    expertos    —   honestam; 

darauf: 

Qni  Bcripsit  scribat  semp  cum  dno  uiuat 

Viuat  in  celis  faector  (sie)  faomo  fidelis. 

2.  f.  107  flf.  andere  Handschrift  bip,  pag.:  Inc.  ToBCulaaae 
quaestiones  —  f.  löö'^a  potuit  inueniri  leuatio  M.  Tullii  Cüceronii 
tusculana^  questionum  über  feliciter  explicit.  Anno  natis  dni 
Millesimo  cccc  •  18  •  Indctoe  «ii-  primo  die  mesis  augusti.  p  mc 
andream  de  seto  flor  exemplatus  est.  Deo  gratias.  Es  folgt  vor 
anderer  Hand  als  Epitaphium  Ciceronis  eine  Zusammenziehwnt 
der  Gedichte  der  Anth,  tat.  605—607  (R.).  f.  166'a  Maiorel 
nos  res  —  f.  174^a  no  debita  accedere  (E  Explicit  Thopica. 
M.  T.  Ci.  P  me  andream  de  scto  flor  opificata.  |  f.  175'a  (von 
anderer  Hand)  ()tudeo  mi  pater  latine  ex  te  audire  —  f.  187 ^b 
nullum  maius  expecto  Deo  gras,  marci  tullii  c.  de  ptitione  artis 
rhetorice  ad  filium  c.  liber  explicit.  finitus  xxx*  die  Marcii  1421. 

3.  Andere  Handschnft  bip,  pag.  s.  XV  in.  f.  188'  zierltche 
Einfassung  und  unten  das  Wappen  von  Petrus  de  Luna  (Papst 
Benedict  XHI).  Petrus  de  Luna,  de  consolatione  uite  humane. 
Quoniam  secundum  aphli  —  f.  227  ^a  Explicit  liber  de  consola- 
eione  theologie  aHas  uite  humane  quem  compilauit  scissim'  Pater 
diis  petrus  de  luna  quondam  bndict'  papa  pp  ipm  compilatus  e. 
Valentinus  est  qui  me  scripsit. 

V  in  10 

(V  K  12    n  D  10)  40  152  foll. 

Es  sind  zwei  Handschriften.  1.  f.  1 — f.  90.  f.  l""  ()ogi- 
tanti  *  —  f.  8G^  curamque  laxemus  |  (Maj.)  m.  tulii  ciceronis 
de  oratore  liber  explicit  feliciter  amen.  (Min.)  Die  louis  2. 
(Janua^t  in  ras.)  1427  hora.  23**.  Ego  lohaes  parentinus  not  7 
iudex  Ordinarius  scripsi  hunc  tulium  de  oratore  in  domo  ma^ 
gulielmi  poita  siipra  angulo  eimiterii  heremitano«  padue  ad  lau- 
dem  et  gliam  nois  dei  ei'que  genetricis  matris  marie  totiusque 

1  Anth.  lat.  784  R. 
I  Cicero  de  oratore. 


21)1 


^i-i«  triuiaph&ntiB.   awen.     f.  tt8   und   Hit    enthaltm   m.  a.  XVI 

^_    SIC«!  Verzeichnisse  (italienisch):    1Ö14  Extento  de  la  heredita 

,jp  -  j    dona   Cristina   Et    p"   p    vin    uenduto.    che    sono   baij 

LaiitniUxe  araxÖ  deÜve;  etc.  Spiiter  ein  Fönten  a\u  dem  Jährt  1516. 

Bf,  9!)'  1514  Spexe  fate  p  noie  de  la  heredita   de  -  j    dona  xna. 

■  2.  f.  91— 105   e.  XIV.     f.  91'    am    unteren^Bande :    D  Üi" 

df.  M^-     f.  91 — 9ft  manhr.     f.  9U   ()rdo   ratoie  expoBtulat  ut 

(inicorum  alter  —   f.  94'   NobHtas    queque   plus  /////nne  (drei 

ßiurhoto^^  unhshar)  g>  laiidiB  di^genantibus  solet  affere.   Expli- 

gjunt  exordia  {nach  m.  ».  XVI:  Exordia  Guidonia  fabri).^   f.  94' 

fjus  ortogrophyc  (aic)  \  ()ece  5  vsub  ht  ccdüt  sibi  8cpe  sonantcs 

_  f,  94*  isla  tibi  do  |  Expliciunt  u'sus  ortogropliie.     Dann  zwei 

jiatizen  über  Amicicia  »  Adullatio.    f.  06'  moralitatea  in  decretis 

ließ  l  Nemo  p'  aceusari  de  eo  —  (scheint    zu   scbliessen)    f.  97' 

Ißr  ad  alt'm  p&s.  2"  Ethyco%  (am  Rande:  documcnta)  |  Qelu/,'/ 

I(b  **"■)  ^^^  anior  q  nö  patitur  — .    Bonoiam  qre  venisti  pmeditare. 

■|/_^E)  wohl  von  etiiejH  StudenteH  s.  XIV  in  Bologna  geschrieben.) 

'  Diece  puer  du  tps  hes  du  saflic  eta» 

Dampna  ßeo  renim  s;  plus  Üco  däpna  diet 
Quisq;  p'  reb;;  suecurere  nemo  diobj 
Vt  «er  dat  florem,  flos  fructum  frutitus  ndorem 
Sic  Studium  morem  ms  sensum  sensufi  honorem 
Nollus  inops  sapiens  u  res  i  copia  sensus 
Si  salamon  pauper  stultus  ut  alter  eel 
Vir  bn  vestitus  j>  uestibua  esse  pitus 
Creditur  amÜle  V  idiota  sit  ille 
Qui  (Si  ntj)  caret  ('  m.,)  ueste  n'^  »it  ucstitits  honeste 
Nullius  c  laudis  h,  sL'iat  ce  i^  audit.  I 
f.  flS'a  De  gestia  Ouidij  dci  naaois.    Capta    tya   sie    tdut  ystoie 
tum  Enea  venit  de  frigia,  qdä  solepnis  (sie,  an  Sulraonensis?). 
q  iolepnem  regiöem  a  suo  noie  applauit  de  cuius  regiois  opido 
pjÜgno  natas   fiiit  ouidiue    naso    eog^mie    a    magnitudine   naai 
dictns  — .*    IHese  Vtta  handelt  zum  ScIUusse  über  die  Auffindung 


I 


■Guido  Faba,  vgE.  Roi:kiagor,  Briefsteller 
Eiordia,  welcbe  such  der  Vatic.  5107  biete 
—  *  Eine  Abbravistnr,  die  Loewe  aU 
lie  wiederholt  sii^h  im  lotEtoa  Vers.    —    * 


nd  Formelbilcher  S.  177.  Die 
scheinen  nicht  ediert  eu  aeiu. 
□veretfiadlicb  nadizeichnete ; 
Vgl.   H,    CachMB,   La  1 


DD  lea   demiera  amoiira   d'Ovide,    poioiB    fraD^als   du    XIV   oiicle    etc. 
Ptrii,  1861,  uiid  H.  St.  Sedlmajer,  Wien.  Stud.  VI,  143  ff.,  UÖ  Anm.  1». 
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des  Gedichtes  de  vetula  im  Grabe  Ovid's  zu  Tomi:  In  capite 
uero  sepiilcri  capsella  cburnea  est  inuenta  et  in  ea  liber  ipie 
de  vetula  nulla  vetustate  consumptus.  cuius  litteras  non  agno- 
scenteB  indigne  eum  miserunt  constantinopolim  vacacii  principis 
tpr.    De  cuius  mandato  leoni  sacri  palacii  j>tfaonotario  traditUB 

est.  7  ipse  eü  plectü  puuit  (sie)  7  ad  ml'ta  cümata  d^rioauit.  | 
f.  98^  libri  3pilati  p  ouidium  |  Ouidius  Epla^.  Dtinea  vsuß  3800 1 
Ouidius  d'  sine  titulo  ^  vs'  2372  (es  folgen  die  übrigen  echten  Ge- 
dichte) —  0\  de  ybin.  Vsus  642  |  0\  de  vetula  ^sus  2362  |  0\ 
de  pulice.  Vsus  34.  |  0\  de  sompno.  Vsus  46  |  0\  de  senec- 
tute  Vsus  (die  Zahl  fehlt)  \  0\  de  nuce.®  200  (dann  vier  ZeHUn 
bis  auf  0\  nicht  ausgefüllt),  f.  98  "^b  Ovidiu\  de  pueliß.''  Vsus 
404  I  0\  de  medicamine  faciei.  V.  100  |  0\  de  philomena  v.  72  | 
0\  de  rebus  (sie).  Vsus  ^44  (eine  Ziffer  verwischt  oder  ausgelöscht)  \ 
()\  de  ludo.  Vsus  80  |  0\  de  cuculo.  Vsus  54  |  0\  de  vino 
Vsus  (die  Zahl  fehlt)  \  0\  de  medicaie  aurium.  V.  28  ^  |  O' 
de  quatuor  hiioribus.'-^  V  (die  Zahl  fehlt)  \  0\  de  osea  et  cionea 
V.  48  I  ()\  dc^  (s  er.)  distributione  miüierum.  V.  44  |  0\  df 
libro  iouis.  Vsus  ^  (1  er.)  91  |  ()\  de  schachis.^"  V.  32  |  0\  de  mira 
bilibuö  mundi.  V.  118  (die  folgenden  vier  Zeilen  bis  auf  0\  nicH\ 
ausgefüllt),  libri  3pillati  p  uirgiliü  |  (die  folgenden  11  Zeilen  von 
anderer  Hand)  Primus  est  unus  liber  non  hiis  titulum  et  incipit  | 
Copia  sitilca ' '  caput  grcca  redimita  mitella  |  Crisbü  sub  crocalo 
docta  mouere  lacus  (sie)  \  Scdus  est  et  non  |  Tercius  de  consti- 
tutione uiri  boni  |  Quartus  de  triplici  rosarura  expansione  | 
f.  98  ^b  Quintus  de  confectione  moreti  |  Sextus  priapeia  |  Septi- 

or 

mus  bucolica  (  Octauus  Georgica  et  continet  im  libros  |  Nonue 
Eneis  et  continet  xn  libros  |  Libri  Dpilati  p  tulium  |  TuHus  de 
officiis  I  de  supliciis  |  philipica  |  yconomica  |  frumentaria  |  Re- 
toricha  |  Oi\)  ^p  ^fcio  (sie)  \  Oro  ^p  valerio  |  de  senectute  |  de  rebus 

5  D.  h.  die  Araores;  vgl.  Sedlniayer,  S.  147.  —  «  Die  Nux  hat  182  Verse 

—  "*  Bei  Fabricius,  der   den  Anfang  abdruckt,    liber  trium   paellAram 

—  8  21  Verse  im  Neapolitaniim  Nr.  CCLXI.  Vgl.  A.  Kunz,  P.  Ovidii 
N.  libelluH  de  med.  faciei.  Vindob.  1881,  S.  11.  Es  steht  auch  im  Ottob 
3325,   Vat.   5367  und  sonst.    —    •  Sedlmayer  a.    a.   O.   149;    vgl.  Esc 

or 

N  III  17  f.  98^  im  Capitelindex  zum  liber  Galieni:  de  ////  humoribui 
qualiter  aegros  faciunt.  —  '"  Findet  sich  auch  im  Neap.  m.  LVII, 
Vatic.  5106  und  VII,  7  der  Nationalbibl.  in  Florenz.  —  **  Copa  Syri^ca 
captU  Anfang  des  Ged.  Copa. 
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nwtici  eine  de  agricultura  |  Vine  |  aratrum  |  oro  ciceronis  ,]>  mi- 

CA 

lone  I  ofo  j)  Roscio  |  Oro  j)  plancio  |  Oro  j>  scauro  |  De  re  pu.  | 
De  sigs  I  De  ptua  vrbana  |  De  ptua  ceciliensi  I  ofo  ^p  cornelio  | 
oro  j)  vareno  |  oro  j)  celio  |  ofo  j)  cecina.  f.  99^  (von  hier  ab 
Fofier)  eine  Ars  dictandi.  f.  104 "^  et  non  iubsus  et  iubsurus 
explicit  ortograpfaya  mag^  venture  de  bergamo  (E  Temporibus 
parta  fartiuis  ortographya  (E  Aeeipe  de  calamo  bartole  dignc 
prior.  Es  folgt  tceiteres  Orthographisches  —  f.  lOö""  meliere  ma- 
rito  Ne  sit  opus  vanum,  bartole  pone  manum.  |  f.  107  "^a  m.  al. 
Parisius  de  althedo,  Orthographia  (dieser  Theil  der  Handschrift 
k  hip.  pag.)  —  f.  llö^a  Orto  completa  iam  sistat  pena  graphya 

i 

Laus  tibi  sit  leta  ugo  genitrixque  maria.  am.  f.  117 •'ff.  Rheto- 

rica  Aristotelis  interprete  Guillielmo.     f.  152^  wohl  Besitzernotiz 

I.  XIV  in.  zum  Theüe  abgeschnitten ;  lesbar  sind  die  Buchstaben : 
1111  11 

PaauHn  .  .  .  untatis  Lojoulis. 

V  m  11 

(V  KU     HD  7)  40  cU.    263  foU.  s.  XV  in. 

Ciceronis  Rhetorica  uetus.  f.  2^  Sepe^  et  multum  — .  f.  86 '^ 

(kd  honorem  dne  rethorice  ^>  longitate  euitanda  — .  f.  97^  Otsi^ 

//  negociis  familiaribus — .  f.  241^'  nach  dem  Index:  Anonymi 

ars  litterarum  conscribendarum.  ()ononie     //  natus  natali  studet 

Drbe  — . 

V  m  12 

(V  K  13    HD  18)  40  m.    191)  foll.   s.  XV  in. 

f.  1'  unten   ein  Wappen    (unldar),   darunter  zwei  Initialen. 
Die  zwdte  ist  ^,     Enthalt  Cicero  ad  familiäres  (16  Bücher). 

V  m  13 

(V  KU    HD  9)  20  minor,  in.  198  foll.   s.  XV. 

f.  1'  Wappen  nicht  ausgefüllt,  f.  P  m.  t.  ciceronis  episto- 
larum  Über  primus  incipit  ad  lentulum  lege  feliciter.  valc.  |  ¥jgo 
omni*  officio  —  f.  198^  uidero  disuiabor  (sie),  vale.  finis.  aolI 
^h;(»ic).  (r,  m^)  Siluester  ex  antiqua  prole  pisanorum  natus  |  san- 
guine  palmiero*  cretus  has  eplas  scripsit:^.  Nach  einem  (irossen 
Spatium  (sehe.) :  Siluester  pisaiius  generc  palmierorum  natus  has 
TuUianas  epistulas   sibi    ipsi    scripsit    vale.     Wieder   nach  einem 

'  Cic.  de  inventione  1.  1,  1.  —  '^  Cic  ad  Horennium  1.  I,   1. 
'  Cic.  epp.  ad  fam.  I,  1. 
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grossen  Spatium :  Siluester  pisanus  genere  palmierorum  natus  i 
has  Tullianas  epistolas  sibi  ipsi  scripsit.  Vale. 

vm  14 

(Y  K  15    HD  12)  40  m.  213  foll.    s.  XIV. 

f.  l""  ain  unteren  Rande:  D  Di^  de  M^^.  f.  1*^  ()ice 
creatus  p'tor  romanus  in  sequenti  orone  q  pompeiana  appellat 
duo  psuadere  nititur  ppPo.  ro.  seu  quiritibus  ap  quos  nunc  prir 
uidetur  orandi  locum  atque  aditum  habuisse  —  Pro  pompeii 
(luamquam  michi  — .  In  ähnlicher  Weise  gehen  im  Verlaufe  d 
Handschrift  Argument*i   den  Reden   voraus.     Das  der  MiUniia, 

z.  B.  beginnt  f.  8^  ()itu8  annius  Millo  ciuis  romanus  s  infest 
simum  et  inimicissimum  Komanum  ciuem  — .  Es  folgen  f. 
pro  Milone,  f.  2V  pro  Plantio,  f.  34*^  pro  Silla,  f.  44^  pro  Arch 
f.  48''  pro  Marcello,  f.  52''  pro  Ligario,  f.  56^  pro  Deiotai 
f.  61**  oratio  regraciatiua  de  eius  reuocatione  ab  exilio  ([]i  pi 
Dscripti  pro  uris  — ),  f.  66''  oratio  purgatiua  eriminis  exilii  i 
ad  populum  ([]uod  precatus  a  loue  — ),  f.  70  *■  pro  domo,  f.  8 
pro  Cello,  f.  96^  pro  Cornelio,  f.  KM''  c.  Vatinium,  f.  108*^ 
aruspicum  response,  f.  116''  de  prouinciis  sortiendis,  f.  122'^  p 
Cluencio,  f.  141 '^  pro  Quintio,  f.  150''  pro  lucio  flaco,  f.  161'  \ 
se  ad  senatum  et  ad  milites,  f.  163"  pro  sextio,  f.  175'  p 
murena,  f.  188"  comentariü  petitionis  Dsulatus  ad  Q  frem,  abri 
schliessend  f.  193"  aut  nil  ualeat  hec  sunt  que  puta.  f.  1£ 
(andere  Hand  und  anderes  Pergament)  pro  Aulo  Cecina,  f.  2C 
pro  Sextio  Boscio,  abrupt  schliessend  f.  213"  in  honore  et 
pretio.  et  iam  nunc  ul 

V  m  15 

(Y  K  17    U  D  11)  80  altior.  eh.  219  foll.   a.  1468. 

f.  1  •■  unten :  D  Di**  de  M^.    Auf  einem  Nachsetzblatt  älU 

Besitzemotiz  s.  XV  (zweimal) :  Iste  liber  est  ////.  f.  1'  (r,)  Maj 

Tulii  Ciceronis  oratorum  eloquentissimi  epistolarum  ad  publii 

lentolain  liber  primus  incipit  foeliciter.  |  Ego  omni  ^  officio 

-  £  219 '^  in  medio  foro  uidero  dissamabor  (sie)  mea  ai 

"*jrßi  Tullii   Ciceronis   eplarum    ad   Lentulü   sui 

^^«*«  laus.  Venetiis  p  me  •  1 1^  •  m  •  cccclx^ 

I  (aL  m,  schw,)  —  pinis  ^ 
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vin  16 

(V  K  18    III  D  2)  80  »Itior.  n.  84  foll.  s.  XY. 

f.  1^  Umrahmte  Miniatur,  unten  ein  Wappen,     Ciceronis  de 

•'•^  V  in  17 

(V  K  so    HD  U)  40  m.  250  foU.    s.  XY  (etwa  Mitte). 

Es  sind  zwei  Handschriften,  1.  f.  1  ^  Cicero  de  oratore. 
Qon't^^^  —  f-  160'  animos  nostros  curamque  laxemus.  |  (Maj,) 
m^  t^^iUi  ciceronis  de  oratore  liber  tertius  explicit.  lege  feliciter. 
2,  f.  161—250.  f.  161'  m.  t.  e.  orator  incipit  feliciter.  |  Utrum 
^fgc^ilias  aut  maius  esset  negare  —  f.  250'  si  operosa  esta  (sie) 
(jonoiirsatio  magis  oportuno^.j-^FiNis. 

vm  18 

(Y  K  19    III  D  3)  80  maior.  m.  126  foU.  a.  1461. 

f.  1'   ein  hübscher  Miniaturrahmen   (r,  Maj,):    marci    tullii 

ciceronis  de  finibus  bonorum  et  malorum  liber  incipit  lege  cum 

feliciter  I  Non  eram  nescius  —  f.  125''  porreximus  omnes  (r,  Maj.) 

m.    t  c.  de  finibus  bonorum  et  malorum  liber  quintus  et  ultimus 

explicit  feliciter.  laus  deo.     f.  126'  (r.  und  schw,  Maj.)  gherar- 

du6  cerasius  ciuis  florentinus  hunc  librum  manu  propria  scripsit 

in  ciuitate  florentie  anno  domini  m  •  cccclxi  •  de  mense  aprelis 

et  maij. 

V  in  19 

(lY  K  12    DD  15)  40  m.  132  foll.  s.  XY. 

Es  sind  zwei  Handschriften.  1.  s.  XV.  f.  1'  Cicero  ad 
Herennium  |  Etsi  negociis  —  f.  38'  consequemur  exercitationis. 
2.  «.  XV in.  f.  39'  am  unteren  Rand:  D  Di*>  de  Z^.  f.  39' 
fr.  Maj.)  principis  ^loquenticj»  marci  tullii  ciceronis  de  oratore 
liber  primus  feliciter  incipit  |  Cogitanti  —  f.  132'  curamque 
laxemus  |  (Maj.)  m  tullii  ciceronis  de  oratore  liber  tertius  explicit 
feliciter.  |  (r.  Maj.)  de  oratore  opus  ciceronis  nobilissimum  explicit. 

vin20 

(Y  K  22)  40  m.  205  foll. 

Vorsetzblatt:  D  Di^  de  M^.  Es  sind  zwei  Handschriften. 
1.  Cicero,  epistolae  ad  familiäres,  beginnend  mit  dem.  Briefe  an 
ienhtJuÄ.-Ego  omni  —  f  166^  dissauiabor.  me  ama.  vale  M.  Tullii 
Ciceronis  Eplarü  liber  xvi  explicit  ac  tote  eple  Scripte  p  me 
6.  A.  facto   fine   xyi  Augusti  Anni  mcccc  ly  fec.  sit  ^:  xeXo;  i-^ 


i^vs  DEo.  2.  f.  168  —  Schlust  s.  XIV:  De  conscribendi»  epistolii 
()Äliitatio  Btue  mentis  intentio  — abrupt  sckliesaend  (.  ^06^  C<n 
tulit  e'  tres  iinciaa  auri  annuas  dillecto  sotio  nrü  pbro  1.  qt 
bo.  pteceeor  {sic^.  f.  IGÜ'  untenfatl  ganz  weggeschnitten:  DD 
de  nt,. 

V  in  ai 

|Jtl  D  6    E  IS?)  e«  Mim.  m.  lU  fr>U. 

Es  änd  zwei  Handschriften.  l.s.XV.  i.\' unten  einWappt^ 
Auf  goldenem  Grunde  ein  schwarzer  Löwe  und  ein  rother  Ballxi 
Cicero,  Tusculanae  Quaestiones,  5  Bilcker.  2.  f.  115  —  Sddtk 
s.  XIV:  Aristotelis  Ethica  |  OmDiB  ar»  et  omnia  doctrina  - 
f.  116^  unten:  D  Di"  de  1^. 

T  m  aa 

|IV  K  IK)  80  m^ti.  m.  lü  ToJI.  i.  XV. 

Cicero,  Tusculanae   Quaestiones. 

Tinas 

(IV  NE)    III  O  13)  e«  m.  £53  rslJ.  >.  XV. 

Es  sind  zteei  Handschriften,  1.  Enthält  nach  dem  voraz. 
geschickten  Index  folgende  Reden  Cicero'»:  pro  Pompeio,  M.  Ma 
celo,  Ltgario,  Deiotaro,  Milloae,  Archia,  Plantio,  pridie  que 
iret  in  exilium,  in  Vatiniura,  pro  suo  redditu  ab  exilio.  2. 
145  ff.  Ciceronia  Orationea  Philippicae,  schliessend  t.  251*  C 
morte  uicerwnt.  doo  gratias  referamua.  explicit  |  (r.)  marci  tt 
ciceronia  eloquentie  mem-  f.  252'  oria  laudabllis  ad  sepulcrul 
Hie  iacct'  arpinaa  manibus  tunaulatus  amiei  —  f;  253'  Seruii 
preasam  deatituit  patriam. 

Z  IV  S 

Titel:  Orammaticalia  latina. 
<  Anth.  1.  fi03— 614. 


NachtrXge. 

SUtiuB  Thebüa,  ilii-  iili  in  dOD  mir  li 
w  koDDle,  fanil  Horr  Dr.  HoriU  Kn 
Jo.  Pelr.  de  Quareugis  Bergomau 


VII.  SITZUNG  VOM  3.  MÄIiZ  1886. 


Das  k.  und  k.  Ministerium  des  Aeussern  übermittelt  die 
dritte  Lieferung  des  ersten  Theiles  des  holländisch-chinesiöchen 
Wörterbuches  von  Schlegel. 


Das  c.  M.  Herr  Professor  Dr.  von  Luschin-Ebengreuth 
in  Graz  tibersendet  die  zweite  und  dritte  Abtheilung  eines 
Separatabdruckes  seiner  rechts-  und  culturgesehichtlichen  Stu- 
fen: .Oesterreicher  an  italienischen  Universitäten  zur  Zeit  der 
Keteption  des  römischen  Rechtest 


Laut  einer  der  kais.  Akademie  gewordenen  Mittheilung 
^  Se.  Majestät  der  König  Oskar  IL  von  Schweden  und  Nor 
*(fai  zwei  Preise  gestiftet  für  die  besten  Arbeiten  über  zwei 
«ieatalisehe  Themata:  1.  ,Geschichtc  der  semitischen  Sprachen^ 
■1  i.  .Darstellung  des  Culturzustandes  der  Araber  vor  Mo- 
kaned*. 

Die  Kirchenväter-Commission  legt  den  im  Druck  voUen- 
XIV.  Band  des  ,Corpus  scriptorum  ccclesiasticorum  lati- 
r,  enthaltend  die  Werke  des  Lucifer  Calaritanus  in  der 
Baiteiuing  des  w.  M.  Herrn  Wilhelm  Ritter  von  Harte  1  vor. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

[inisterium,  k.  k.:  Statbtigche»  Jahrbuch  für  1$83.  IL  Heft. 
«Im,  1885;  81 

Uwrcnitat:  Akademische  .Schriften  pro  188:^—1885. 

ia.,  kODi^Hch  norwe^uche  l'niTer*'iiat«- Bibliothek:  Norge«  ^amle 
1387.  4^«  Bind-  Christiania,  l^*8o;  4". 


Facnlt^  des  Lettres  de  Bordeaux:  Annales.  2*  s^rie,  No.   3,   1885.    ParU, 

1886;  8^ 
Gelehrten-Gesellschaft,  serbische:  Glasnik.  Kniha  63.  Belgrad,  1885;  8^ 
Gesellschaft,   königliche    für   nordische    Alterthnmskunde:    Aarb^ger   for 

Nordisk    Oldkjndighed  og   Historie.    1885.    4  Hefte.    Kj^benharn;    8^ 

Tillaeg  til  Aarb^ger  for  Nordisk  Oldkyndighed  og    Historie.     Aargang 

1886.  Kj<t>benhavn,  1886;  8». 

—  kaiserlieh    russische   geographische:    Berichte.  Tome  XXI,  1885,  Nr.  6. 
St.  Petersburg,  1886;  8». 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXXII.  Band,  1886.  H.  Gotha;  40. 

Rostock,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884 — 1886.  25  Stücke 
40  und  80. 

Society,  the  Asiatic  of  Bengal:  Bibliotheca  Indica.  N.  S.  Nrs  541—560. 
Calcutta,  1885—1886;  4«  und  8^ 

—  the  Royal  Asiatic:  Journal  of  the  China  Brauch.  N.  S.  Vol.  XX,  Nr.  4. 
London,  1886;  8». 

—  American    oriental:    Proceedings    at   New- York,    October   1886.     New- 
York;  8". 

Verein  für  Hamburgische  Geschichte:  Mittheilungen.  VUI.  Jahrgang    1885. 

Hamburg,  1886;  8». 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VII.  Jahrgang,  Nr.  5. 

und  ausserordentliche  Beilage   Nr.  II   nebst  Jahresbericht  für    1885  bis 

1886.  X.  Vereinsjahr.  Wien,  1886;  8». 
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Quellenstudien  zum  Laurentianischen  Schisma 

(498  —  514). 


Von 

Phil.  Dr.  Pritz  Stöber. 


Vorliegende   Arbeit   ist   unter    der   Einwirkung    des   bei 
gedrängtester  Kürze  zugleich  inhaltsreichen  und  klärenden  Auf- 
satzes von  Friedrich  Vogel :    Die  römische  Kirchensynode  von 
502  (in  V.  Sybel's  ffist.  Zeitschrift  50,  400—412)  entstanden. 
In  der  genannten  Studie  wird  ein  neues,   von  den  bisher  ent- 
worfenen durchaus  diflFerirendes  chronologisches  System  ftir  die 
Ereignisse  des  Laurentianischen  Schisma  entwickelt  und  gezeigt, 
dass  die  sämmtlichen,  bisher  zwei  verschiedenen  Jahren  —  501 
und  502  —  zugetheilten  Synodalversammlungen  ausschliesslich 
dem  Consulatjahre  des  jüngeren  Avienus  (502)  zuzuweisen  sind. 
Auf  Grundlage  dieses  neuen,  in  allen  Punkten  nachgeprüften 
und  als  wohlb^ründet  erkannten  Systemes  soll  im  Folgenden 
die   Reconstmction    der    so    bedeutungsvollen    Ereignisse    des 
Schisma  versucht  werden.     Da  wir  an  wenigen  Punkten  der 
älteren  mittelalterlichen  Qeschichte  ein  so  reichhaltiges  Quellen- 
material Air  historische  Zwecke  zu  verwerthen  in  der  Lage  sind, 
so  schien   die  Aufgabe  lockend,    dieses  Quellenmaterial,    echt 
zeitgenössisch  und  den  Stempel  entschiedener  Parteidarstellung 
an  sich  tragend,    in  seinen  wechselseitigen  Beziehungen,    viel- 
fältigen   Gesichtspunkten  y     widerspruchsvollen    Tendenzen    zu 
untersuchen  und  damit  ein  Bild  der  Zeit  und   ihrer   charakte- 
ristischen   Strömungen    zu   gewinnen.     An    mehreren    Stellen 
bot  sich  zugleich  die  Gelegenheit  dar,  auf  VogeKs  eigentlichen 
Gegenstand,  die  chronologische  Frage,  zurückzukommen ,  seine 
Argumente  zu  unterstützen  und  zu  ergänzen. 


Zum  Schlüsse  ist  es  «lern  Verfasser  eine  angenehme 
dem  liochwürdi^sten  Domeapitel  zu  Cüln  filr  die  liberale 
Sendung  des  Avertlivollen  Cölner  Codex  212  nach  Wien 
lieh  seinen  erj^^ebensten  Dank  abzustatten. 


I.  Die  Vita  Syiiimaehi  im  Liber  PontiRcaliR  und 

AnonjinoH  Blanchinianus. 

Die  wichti^csten  unter  den  über  die  Periode  des  1 
tianischen  Schisma  überlieferten  Quellen darstellungen  si 
in  den  beiden  Lebensbeschreibungen  des  Papstes  Symi 
als  Theile  der  unter  dem  Namen  des  Liber  pontifiealis  (= 
bekannten  und  verbreiteten  Sammlung  von  Papstbiogn 
überliefert.  Der  älteste  Rest  einer  derartigen  CoUectio 
durch  den  nur  fragmentarisch  auf  uns  gekommenen 
XXII  der  Veroneser  Capitularbibliothek  s.  VI^  reprl 
Der  noch  erhaltene  Theil  der  Handschrift  beginnt  mi 
einem  der  zum  Schlussthcil  der  Vita  Änastasii  II  (49ß 
gehörigen  Sätze,  worauf  dann  die  Vita  des  Papstes  Sym 
(4<)S — 514)  in  ihrem  ganzen  Umfange  und  ein  Katalog  « 
genden  Päpste  bis  auf  Vigilius  (f  555)  mit  Angabe  der 
und  der  Pontificatsdauer  sich  anschliessen.  Da  die  Päpi 
Symmachus  bis  Vigilius  in  der  Handschrift  mit  den  Nt 
52  bis  GO  bezeichnet  sind,  wird  ersichtHch,  dass  in  den 
ment  das  Ende  einer  vollständigen  Sammlung  von  Papsi 
l)hien  vorliegt;  die  Sammlung  war,  wie  Abbe  Duchesn 
Herücksichtigung  von  Grösse  und  Dichtigkeit  der  Schi 
rechnet,*^  erheblich  kürzer  als  die  übrigen,   heute  nocl 

1  Früher  irrthümlich  als  Werk  des  Anastasius  Bibliothocarins  b 
1111(1  betitelt;  Ausj^aben:  Job.  Vignolius:  Liber  Pontifiealis  (Roma 
Migiie:  Cursus  patroloji^iae  latinae  tom.  127,  128;  neuestens  ei 
sehe  Ausf^abe  von  Abbe  L.  Dnchosne  in  der  Bibliotheque  d« 
franvAisos  d*Athenes  et  de  Konie,  2*™«  sorie,  III,  1.  2,  seit  Juli 
Erscheinen  begriffen  (Paris,  Thorin). 

2  Nach  dem  Urtheil  Duchesne's  ins  G.  Jahrhundert  gehürig;  die  H« 
soll  nach  Cav.  de  Uossi  (bei  Duchesne  p.  43)  mit  dem  im  J 
geschriebenen  Veroneser  Codex  (des  Lector  Ursicinns)  verwandtei 
Charakter  aufweisen. 

'  Duchesne,  Introduction  p.  XXXI. 


,    vollständigen   Recensionen    des    oigenthch    sogenannten 
p.    Auch  bringt  der  Vergltiicli  drs  Fragmentes  im  Veronester 
des  {An.  B!.)'   mit  diesen  im  engeren   Minne  ab  L.  p.   be- 
zeichneten Texteaforraen  formell  wie  inhaltlich  sehr  bedeutende 
Oegetis'Atze  an  den  Tag.    Formell,  denn  von  dem  präciseu,  for- 
mclha^^"  Charakter  dee  L.  p.  hebt  Kich  die  freiere  Stilisirung 
jes  An-  Bl.  scharf  ab;''  inhaltlich,  denn  die  Papatleben  Anasta- 
bius  1^'  und  Symmachus'  geben  von  einem  der  Auffnssang  des 
L.   p.   durchaus  entgegenstehenden  Parteisinn  Kunde.    Für  die 
%e\t  der  Bildting  and  Entstehung  dicHer  Sammlung  bieten  eich 
\„^enzende   Momente    in   dem    hohen   Alter   der   Kandsebrift 
^^üd     in    dem  AbachluKS    des  PapstkatHloge.s  mit  Vigiüits    ijtfiii) 
^ar-      t)'e    über   Laiirentius    und  Hymmachus    bändelnde  Partii; 
kanO   sogar  mit  Rücksicht  auf  den  in  deraelben  unverkennbar 
^■üBgeprUgten    Parteicharakter   als    wesentlich    gleichzeitig   mit 
^K^   geschilderten  Ereignissen  selbst  angenommen  werden.    Da 
^^&  der  Notiz  Über  Anastasius  der  kirchliche  Zwiespalt  zwischen 
'      Ri>iB  und  ByzuDZ  in  Folge  des  Acacianischen  Schisma  als  noch 
imiuer  fortbestehend   bezeichnet  wird/  so  sind  wir  berechtigt, 
^en  betreffenden  Theil  der  üarstellung  oder  doch  dessen  Grund- 
lage mit  Duchesne  noch  vor  da»  Jahr  519'  zurückzuversetzen. 
Viel   weniger   feststehend   ist  die   zeitliche   Fixirung   des 
eigentlichen  L.  p.  in  seinen  verschiedenen  Textesformen.    Denn 
litt  uns  diese  Sammlung  in  verhUltniasmilsaig  jüngeren  Codices 
—  frühestens   des  H.    und   9.   Jahrhundorts   —   überliefert  ist, 
aintl  wir  filr   die  Bestimmung  der  Abfasaungszeit  lediglich  auf 
die  Hilfsmittel  der  inneren  Kritik  angewiesen.    Abb^  Ducbesne 
liBt  in  seiner  Etüde   sur  le  liber  pontlficalis,-^   wie  in  der  Ein- 
leitung   seiner   Ausgabe    eine    Anzahl    sehr    beachtenswerther 

'  Nuh  dem  ersten  Heraus^relier  Joiief  Biantliioi:  An.islnjiiita  Itiblicithei^nrius 
(R«mae,  1735)  4,  U»  gewölinlicli  ah  Anonymus  Blnncli minima  (=  An. 
Bl.)  be»eichnet;  neueste  hnndBchriftlicIi  genaue  WieiiRrgabe  in  <1er  Aus- 
gabe de*  ti.  p.  von  UuulieHne  |>.  43  IF. 

'  DuGheane  {i.  XXXI. 

'  iuiniter  htictsnaB  inter  ecclesitm  Orientis  et  Italine  tum  ncliism.i  n»ln- 
Hmn   p«rdurare  .  .  . 

■  Knrie  Zeit  nacb  dem  Reg-ierUR^^ttD tritt  ile»  KiiiwrH  JuBlinnn  r.a  Ostern 
dtw  .UhreH  519  wurde  die  Amwülinuni^  dnrrli  eine  nfllcifllle  Feier  iu 
CnuMantinüpe!  zum  Ausdruck  gebracht. 

'  Bibl.  dea  icii\ea  frsm^iiinen  d'Atbcnen  p(  de  Küme.  Pnrii,   1S7T. 
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Momente  beigebraebt,  durch  welche  die  erste  Entstehung  des 
L.  p.  in  den  Zeiten  des  Laurentianischen  Schisma  oder  in  der 
nächsten  Folgezeit  erwiesen  werden  soll;  der  L.  p.  zeige  sich 
ebenso  wie  An.  Bl.  als  zeitgenössische  Parteidarstellung ^  nur 
eben  mit  den  dem  An.  Bl.  direct  entgegengesetzten  Symma- 
chianischen  Ueberzeugungen  und  Tendenzen  durchdrungen.  GFe- 
gen  Duchesne's  Annahme  ist  von  Seite  hervorragender  deutscher 
Forscher,  namentlich  von  G.  Waitz,  Einspruch  erhoben  worden/ 
durch  welchen  indess  nicht  so  sehr  die  Hypothese  von  der 
Entstehung  des  L.  p.  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  sechsten 
Jahrhunderts  widerlegt,  als  der  Möglichkeit  einer  Reconstruction 
der  Urform  des  L.  p.  aus  den  handschriftlich  vorliegenden 
Texten  entgegengetreten  wird.  Die  Annahme,  dass  den  heute 
zu  Gebote  stehenden  Textesformen  ältere,  zeitgenössische  Be- 
richte zu  Grunde  liegen,  wird  auch  von  den  deutschen  Forschem 
keineswegs  ausgeschlossen  und  nur  über  den  Zeitpunkt  der 
endgiltigcn  Sammlung  und  zusammenfassenden  Gestaltung  be^ 
wegt  sich  vornehmlich  der  kritische  Streit.^  Für  die  Zwecke 
dieser  Abhandlimg  kömmt  es  zuvörderst  auf  die  Verwerthung 
der  in  An.  Bl.  imd  L.  p.  enthaltenen  Angaben  über  Symmachns 
und  Laurentius  an,  und  der  ausgesprochene  Parteicharakter 
dieser  Erzählungen  in  beiden  Quellen  wird  es  kaum  zweifelhaft 
bleiben  lassen,  dass  dieselben  mindestens  über  einem  Kerne 
gleichzeitiger  Aufzeichnungen  sich  gebildet  haben.  Femer  dürfte 
im  Anschluss  an  Duchesne's  Untersuchungen  zugestanden  werden, 
dass  der  auf  das  Schisma  bezüglichen  Relation  des  unter  dem 
Namen  Catalogus   Felicianus    (=  F.)    überlieferten,    bis    auf 

*  Vgl.  Waitz*  Aufsätze  und  Anzeif^en  im  Neuen  Archiv:  lieber  die  Ter- 
Rchiedenen  Texte  des  L.  p.  4,  216—237;  5,  229  f;  8,  405;  Ueber  den  so- 
genannten Catalogus  Cononianus  9,  467 — 472;  Ueber  die  italienischen 
Handschriften  des  L.  p.  10,  466-^66;  vgl.  auch  die  zusanimenfanende 
Anzeige  von  Waitz  in  Sybel's  H.  Z.  44,  136 — 146. 

^  Waitz  in  der  H.  Z.  44,  145:  ,Au8  inneren  Gründen  mag  die  Fonohnn^ 
dahin  gelangen,  einen  Theil  der  uns  erhaltenen  Aufzeichnungen  dorthin 
(d.  i.  ins  6.  Jahrhundert)  zu  setzen;  aber  in  ihrer  ursprünglichen  Geetalt 
.  .  .  überliefert  sind  diese  nicht/  Vgl.  auch  P.  Ewald  im  N.  A.  10,  423, 
welcher  vermuthet,  die  einzelnen  Biogpraphien  seien  auf  etwa  g^lelch» 
zeitige  Aufzeichnungen  basirt,  welche  mit  dem  vaticanischen  Archiv, 
vielleicht  mit  den  dortigen  Registern  der  Päpste,  in  engerem  Zosammen- 
hange  stünden. 
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f  fVHs  IV.  (f  630)  roieLendcn  Excerptes  ein  höherer  Anspruch 
mf  Alter  und  Ursprünglich kcit  der  Darstellung  zuBteht  als  der 
'  Tollstttndigen  Textesreceiision   des  L.  p.   (_^=  P).     Insbesondere 
die  dem  Katalog  F  im  Gegensätze  zu  P  ei gcnthüm liehen  Worte ' 
nber  Symmachua'  Kirchenregiment :  Hie  amavit  clerum  et  pau- 
peres;    bonus    prudens    Immanus   gratiosus    —   cbaralcterisiren 
gioL    als  die  emphatische  Lobeserhebung  eines   fUr  den   Papst 
jsng'Jeich    als    Parteihaupt    begeisterten    zeitgenössi  sehen    Eefe- 
renten.*    Indem  wir  es  also   auch   im   einschlägigen  Theii  des 
L.   p,    mit   einer    im   Wesentlichen   auf   gleichzeitige   Berichte 
zurlidlifilhrendeii   Relation   zu    thun   haben,    stehen   sich    beide 
[Iwstellungen   der  Periode  des  Schisma  im  L.  p.  und  An.  Bl. 
ait  tendenziöse  Concurrenzarbeiten ,   litt  er  arischer  Ansfluss  der- 
selbe"!   kirchenpolitischen   Fehde    gegenüber,    mit   dem   rivali- 
sirenden  Bemühen,  die  Erinnerung  an  die  nächst  zurückliegende 
Vergangenheit  im  Sinne   ihrer  besonderen  Parteianschauungen 
Hl  fixiren.   Insoweit  nun  beide  gegnerische  Darstellungen,  trotz 
ilirer  gegensätzlichen   Auffassungen  und  Interessen,  eine  Reihe 
von   Thatsachen    übereinstimmend    bezeugen,    sind   wir   durch 
^^.ieflcn  Einklang  zugleich  in  die  Lage  gesetzt,  eben  diese  Facten 
^K|3b  Kiiverl&Bsig  und  historisch  feststehend  zu  qualiBciren.    Unter 
^^t^eseu  Gesichtspunkte  lilsst  sich  als  glaubwürdig  verbürgt  un- 
^Tf^lir  die  folgende  Entwicklung  des  Schisma  festhalten. 

In  Conscqnenz  einer  gleichzeitig  vollzogenen  Doppelwahl 
entstand  heftige  Zwieti-acht  unter  Clerus  und  Volk  von  Rom, 


I  Heben  P  nnd  F  kämmt  noch  der  Cntalogiin  Cun 
Canon  (087)  reichendes  Escerpl,  iu  Betracht;  auch  in  dieBem  Katalog, 
irekhet  uacli  Duchesne'»  Urtlieil  mit  F  zusammeu  die  erste  Hedaction 
d«  L.  p,  darstellt,  ist  die  fllr  F  cliarakleriatiBche,  in  P  fehlende  Stelle 
n  finden;  vgl.  Dachesne,  p.  96. 

i  Ht  die  Priorität  von  V  nnd  K  -vor  der  volUtändigen  Recensiun  P  in 
den  weiter  folgenden  Viten  der  Päpste  von  HormisdnB  bis  auf  Feli^i  IV. 
(511  -ßao)  hat  BncheaQB  g-laichfalls  einige  sebr  liezoichnende  Differenzen 
glOeklich  ben'orgehoben  (p.  LX1I  nq.).  Wenn  z.  B.  K  (Cat.  Cononianuii) 
berichtet,  die  Wahl  Felix  IV.  sei:  ex  insao  Theodorici  regia  erfolgt  und 
dann  P  ä'iM  in  ein:  cnm  qiiielem  umwandelt  (Dnchesne,  p.  lOG  f.),  so 
nird  «rsiditlich,  da««  e«  sich  bei  spHterer  Teitesreyitiion  um  die  Kiniveg- 
rlnmunf;  einei  nnstßSHigen  PrScedenzfalles  handelte ;  der  VorKng  des 
darch  die  Knlalo^e  (Ducheane'«  .erste  Edition')  gebotenen  Texten  pegeu- 
aber  P  (,KneIte  Edition')  an  die.ier  Stella  wird  auch  von  Ewald  N.  A. 
10,  413  eingeriinniL 
%lt>D«>1»r.  J.  ubil.-kitl.  Cl.  CXI[.  Bd.  I.  Hfl.  IIÜ 
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welche  erst  durch  daa  Eingreifen  und  die  Entscheidung  c 
Königs  Theodorich  zu  Ravenna  beschwichtigt  werden  konn 
Papst  Symmachus  wurde  anerkannt,  Laurentius  durch  das  I 
thum  Nuceria  entschädigt.  Nach  einigen  Jahren  aber*  wi 
wider  Symmachus  wegen  unterschiedlicher  Verbrechen  vor  d 
Könige  die  Anklage  erhoben;  der  Papst  wurde  von  ein 
Theile  des  Senats  und  Clerus  aufgegeben,  ein  Visitator  i 
römischen  Kirche  in  der  Person  des  Bischofs  Petrus  von  A 
num  bestellt  und  schliesslich  eine  Synode  zusammengerof 
welche  in  BetreflF  der  wider  den  Papst  vorgebrachten  I 
schuldigungen  richten  sollte.  Diese  Synode  sprach  den  Pa; 
von  aller  Verschiddung  los,  vermochte  aber  nicht  durch  il 
Entscheidung  die  Ruhe  und  Ordnung  in  der  Hüuptstadt  wied 
herzustellen;  vielmehr  blieb  Rom  noch  lange  Zeit  nachh« 
durch  die  wtithendste  innere  Fehde  zerrissen. 

Diese  in  Bezug  auf  den  thatsächlichen  Inhalt  übere 
stimmenden  Angaben  erscheinen  nun  freilich  im  Vortrage  c 
beiden  Quellen  sehr  verschieden  gefUrbt  und  beleuchtet, 
wird  die  Entscheidimg  des  Königs  im  ersten  Schisma  na 
Aussage  des  Symmachianisch  gesinnten  Autors  zufolge  Ueb< 
einkunft  beider  Parteien  angerufen  und  erfolgt  nach  den  G 
Sichtspunkten  der  Billigkeit  und  des  Rechtes;^  der  An.  i 
dagegen  stellt  die  Consultation  des  Königs  als  erzwungen  da 
und  lässt  den  Sieg  des  Symmachus  durch  Bestechung  (mul 
pecunia)  bewirkt  werden.  Die  Angabe  des  Anonymus  schei 
allerdings  nicht  aus  der  Luft  gegriflFen.  Aus  Ennodius'  Bri< 
Wechsel  erfahren  wir,  dass  Papst  Symmachus  in  einem  nie 
näher  bestimmten  Zeitpunkte  eine  beträchtliche  Geldsumme  (4 
Gold-Solidi)  zu  Ravenna  aufnehmen  liess;  die  Summe  wui 
durch  Bischof  Laurentius  von  Mailand  einigen  vornehmen  Grosg 
unter  Ennodius'  Bürgschaft  ausbezahlt,  die  ganze  Angelegenh 
aber  als  eine  höchst  delicate  behandelt,  so  zwar,  dass  n« 
Jahren  noch,  als  es  ^alt  den  zahlungssäumigen  Papst  an  se 


'  L.  p.  (Duchesiie  p.  260):    post  annos  vero  Uli;  ich  gebe  in  den  folgen 
CStftten  aus  L.  p.  und  An.  Bl.  durchwegs  den  Text  der  Ausgabe  Duchear 
^1.:  per  annos  circiter  quattuor. 

•titaerant  partes  .  .  .  Quod   tarnen  aequitas  in  Symmacham 
nitio  veritatis  et  factus  est  praesul  Symmachus. 
reginm  subituri  iudicium  potere  comitatum. 
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Verpflichtung  zu  mahnen,  Ennodius  nur  mit  äusserster  Reserve 
iierüber  sich  zu  aussein  wagt^  Vogel  combinirt  nun  die  von 
Ennodius  mitgetheilte  Thatsache  mit  den  im  An.  Bl.  berichteten 
Vorgängen  am  königlichen  Hoflager  im  Jahre  499  und  ver- 
muthet,  das  Geld  sei  dem  Zwecke  gewidmet  gewesen,  einfluss- 
reiche Hofkreise  im  Sinne  der  Symmachianischen  Sache  zu 
beeinflussen  und  zu  gewinnen.^ 

Aehnlich  unterschieden  ist  der  Bericht  beider  Darstellungen 
über  die  Ausstattung  des  Laurentius  mit  dem  Bisthum  Nuceria; 
der  Sjmmachianische  Autor  bezeichnet  sie  als  ein  gnadenreiches 
Zogeständniss  des  barmherzigen  Siegers,  während  der  Lauren- 
timer  behauptet,  diese  Verdrängung  vom  Schauplatze  sei  nur 
durch  vielfältige  Drohungen  und  Versprechungen  zu  bewerk- 
stelligen gewesen.  Umgekehrt  gilt  wiederum  die  Bestellung 
eines  bischöflichen  Visitators  für  den  Parteigenossen  des  an- 
geschuldigten Papstes  als  canonenwidrig  und  eine  Frucht  der 
Umtriebe  und  Ränke  der  adeligen  Gönner  und  Förderer  des 
Schisma,  wogegen  der  Laurentianische  Berichterstatter  ver- 
«ichert,  der  Visitator  sei  nur  entsprechend  der  fast  einmüthigen 
Forderung  der  hiezu  competenten  Kreise  vom  Könige  entsendet 
worden.  —  Kennzeichnend  für  das  nachmalige  tendenziöse 
Zniechtlegen  des  Vorgefallenen  ist  die  DiflFerenz  beider  Rela- 
tiooen  in  Bezug  auf  die  Einberufung  der  Synode ;  das  Verdienst 
dendben  wird  im  L.  p.  ohne  jede  Einschränkung  dem  Papste 

'  et  EoDodii  epist.  ad  Lnminosum  (Editio  F.  Vogel  in  M.  G.  Anctores  anti- 
((iiiarimi  t.  VII)  p.  83,  ir:  scitis  optime,  quae  a  vobis  .  .  .  sanctas 
piter  Tester  domnns  episcopus  postulavit,  ut  expensa,  quae  pro  neces- 
aübofl  domni  papae  Ravennae  facta  est,  redhibitione  pensaretur.  certiB 
eniin  potentibus,  quornm  nomina  tatum  non  est  scripto  8i- 
^Btri,  novit  dominas,  qnia  plus  quam  quadringentos  auri  solidos  ero- 
garit  hos  me  fidem  dicente  concessit;  und  ähnlich  wird  das  Anliegen 
da  Ennodius  in  anderen  Briefen  an  rOmischo  Geistliche  vorgetragen, 
r^  p.  223,  IS ;  229,  is. 

'  VgL  VogeFs  praefatio  zur  Ausgabe  p.  IX  sq.  Welch  bedeutender  Kosten- 
anfwand  bei  strittigen  Papstwahlen  erheischt  ward ,  zeigt  am  besten 
KSttig  Athalarichs  Verfügung  (Cassiodor's  Varien  IX,  15),  durch  welche 
die  llaximalsätze  des  fiir  solche  Zwecke  zu  verwendenden  Geldes  fixirt 
wden;  vgl.  H.  Usener:  Der  römische  Senat  und  die  Kirche  in  der  Ost- 
gotbenzeit  (Comment.  pliilol  in  honorem  Mommseni.  Berlin,  1877)  S.  7G1 
Ukfi  J.  Langen:  Geschichte  der  römischen  Kirche  von  Leo  I.  bis  Niko- 
lav  I.  (Bonn,  1885)  8.  313  ff. 

18» 
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Syminaclius  beigelegt,'  w||llirend  der  Anonymus  nur  von  einei 
königlichen  Berufungsbefehle,  welclier  durch  die  Bitten  vo 
Senat  und  Clerus  veranlasst  worden,  Kunde  zu  haben  scheint 
Sogar  noch  erheblicher  wird  die  Entfernung  beider  gegnerische 
Quellen  von  einander  in  der  Darstellung  des  Ausgangs  d« 
Synode;  einerseits  bemüht  sich  der  Symmachianische  Auto 
eine  einstimmige  Entschliessung  der  versammelten  Synodalvät« 
glaubhaft  erscheinen  zu  lassen;**  andererseits  werden  von  dei 
Laurentianischen  Darsteller  die  Beschlüsse  der  Synodus  Pa 
maris  als  eine  ungerechte,  einseitige  und  autoritätlose  Parte 
abmachung  rücksichtslos  verworfen  und  der  boshafte  Znsa 
angefügt,  nach  einer  solchen  Entscheidung  sei  den  Bischöfe 
der  Symmachianischen  Faction  kein  anderer  Ausweg  g 
blieben,    als  in  eiliger,    verwirrter  Flucht  Rom  zu  verlassen 


<  Eodem  tempore  ß.  Symmaclius  con^^e^avit  episcopos  CXV.  Mit  diM 
Behauptung  geht  der  Verfasser  der  Vita  noch  über  die  Darstellung  d 
SynodalprotokoUes  selbst  hinaus,  welches  flir  den  Papst  nnr  das  Ve 
dienst  der  Initiative  in  Anspruch  nimmt,  die  Einbemfungsordre  dageg« 
ganz  richtig  vom  KOnige  ausgehen  Iftsst;  vgl.  das  C(onstitatuin)  S(7nodal> 
der  8jnodus  Palmaris  num.  2  bei  A.  Thiel:  Epistolae  Romanoram  Font 
ficum  (Brunsbergae,  18C8)  1,  G68f.  und  weiter  unten  S.  302,  lu  8. 

^  Synodus  in  urbem  Komam  pro  voluntate  sonatus  et  cleri,  iubente  reg 
de  eins  excossibus  iudicatura  convonit ;  insoweit  begrUndet,  ala  aa< 
Theodorich  in  einem  Schreiben  an  die  Synode  (bei  Thiel  p.  672)  e 
klftrt,  es  habe  seiner  Weisheit  und  Voraussicht  der  beste  Weg  geschienei 
ut  iuxta  petitionom  senatus  et  cleri  ad  congregandos  ex  diversis  pr 
vinciis  causam  revocaret  antistitos  (vgl.  auch  p.  680);  die  durch  d 
Synodalprotokoll  bezeugte  Einflussnah me  des  Papstes  auf  den  kOni| 
liehen  Berufungsact  (C.  S.  2)  wird  dagegen  in  der  Laurentianischc 
Parteidarstellung  selbstverständlich  ignorirt. 

3  Tunc  ab  omnibus  episcopis  et  presbiteris  et  diaconibns  et  omni  dero  ▼ 
plebe  reintegratur  sedis  apostolicae  B.  Symmachus.  In  Wahrheit  wj 
jedoch  ein  grosser  Theil  der  Bischöfe  während  des  Synodalverlaof 
untren  geworden  und  hatte  sich  absentirt,  so  dass  von  115  zosammei 
gerufenen  Bischöfen  nur  76  das  Protokoll  der  Synodus  Palmaris  nnte 
zeichnen;  vgl.  auch  weiter  unten  S.  293,  n.  2. 

^  qnae  sibi  utilia  visa  sunt,  pro  Symmachi  persona  constitnnnt  et  si 
urbem  in  summa  confusione  derelinquunt;  wie  später  besprochen  werde 
wird,  fand  schon  wenige  Wochen  nach  der  Synodus  Palmaris,  am  6.  N< 
vember  602,  eine  neuerliche,  fünfte  Synodalsitzung  statt,  an  welche 
die  bei  Weitem  überwiegende  Mehrheit  der  Subscribenten  der  Palmari 
theilnahm;  .schon  durch  Anflihrung  dieser  Thatsache  wird  die  Behanptnnj 
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■  (JFfls  ai'hlieselifli  die  blutige  .Stadttehde  betrifft,  durch  welche 
IfJi  dem  Ende  der  Synode  der  Frieden  Roms  auf  Jabre  hinaus 
ichtifert  ward,  so  war  dieeelbe  nach  Angabe  des  L.  p.  durch 

0  adeligen  Giiuner  des  Laurentius  und   Mebrer  des  Schisma 

1  Jjehen   gerufen    und    im   Fortgang   erhalten    worden;    der 

El.   hingegen   möchte   alle  Verantwortung  und  Schuld   fUr 
gcftlhrlichen    HAudel   nicht   undeutlich   dem    siegreichen 
te  zuzuschieben  unternehmen,' 

Neben  der  tendenziösen  Gestaltung  des  In  beiden  Quellen 
d einsam  enthaltenen  inhaltlichen  Materiales  verdient  die 
x-akteris tische  Auewahl  des  besonderen  Erzählungestoffes  in 
•  der  beiden  Quellen  nähere  BerlickBiehtigung.  Wenn  die 
CKinachianiBche  Vita  die  Intrigucn  und  Gewaltacte  der  Gegner 
sichtlichem  Vergnügen  ausmalt  und  dagegen  die  Eintracht 
Standhaftigkeit  in  den  eigenen  Reihen  iDhmend  erhebt, 
übergeht  sie  auf  der  anderen  Seite  vorsichtig  und  geschickt 
isjenige,  was  der  Erinnerung  peinvoll  sein  musstc ;  indem 
Icrufung  und  Ausgang  der  Synode  in  den  Umfang  eines  einzigen 
latzee  prägnant  zusammengedrängt  werden,  vermeidet  es  die 
Quelle,  alle  demüthigcnden  Zwischenfölle  aus  dem  Verlaufe  der 
wccbeel vollen  Synodalcntwicklung  zu  berühren.  Um  so  werlb- 
voller  sind  ihre  Mittheilungen  Über  die  Actionen  der  Schis- 
uutiker.  Hier  erfahren  wir  alles  Wesentliche  über  die  Be- 
ihciligiiog  römischer  Grosser  an  der  Bewegung,'^  Die  Anklage 
wider  Symmachiia,  die  entacheidende  Am-egung  zur  Bestellung 


det  Anonymus  flljer  ilna  ttucbtähiiliclm  AuHHiniindergeliUD  der  Synoditl- 
btwliOfe  weseotlich  erschüttert;  vgl.  aiicli  weiter  unten  S,  307,  ii.  3. 

I  iLinrentiuB)  i|ui  eo  tempore  Ravennae  morabalur,  SjmDiachi  violentiam 
penecutionemqne  declinans  .  ■  .  i  die  dem  Papste  imptitirte  Gewkit- 
Ihitigkeit  und  Verfolgung  stimmt  scbtscht  zu  der  unmittelbar  vorher 
bebtupteten  Zerstreuung  der  BischSfe  «einer  Factiou,  die  siub  in  der  Tbat 
in  iunerat  gefälirdeter  Situation  befanden. 

'Dia  Tbeilufthnie  mächtiger  Lnien  hu  der  Erhebung  dos  Lanrentiua  und 
der  Fortentwicklung  des  Schisma  wird  durch  Theodorus  Lector  und 
inilirect  dnrch  Ennodius  bestHügt  (vgl.  weiter  nnlen  S.  333  ff,).  In 
iler  Laurent! an iguhen  OarslelUiug  des  An.  B1.  werden  die  Namen  dieser 
«nSuHsreichea  Grossen  aichl  genannt,  da  der  rein  geistliche  Charakter 
Air  ■uhiamatiachen  Erhebung  in  keiuer  WeiKe  gelrllht  erscheineu  sollte. 
Vi;l.  M,  Ulidingar:  Eugipins  in  den  Sitzungsberichten  der  k.iis.  Akad. 
ia  Wisnensch.,  pbil.-hiat.  Classe  XCI,  6.  809,  n.  'i. 
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des  Visitators,  endlich  die  römische  Stadtfehde  werden  in  diesei 
Relation  auf  die  unheilvolle  Anstiftung  der  Exconsuln  Festuf 
und  Probinus  zurückgeführt,  denen  gegenüber  der  Exconsu 
Faustus  als  getreuer  Schirmherr  der  römischen  Kirche  kämpfte 
Dieser  Symmachianische  Vorkämpfer  ist  uns  als  einer  dei 
nächsten  Gönner  des  Ennodius  selbst  aus  dessen  lebhaft  ge 
führter  Correspondenz  wohl  bekannt;  es  ist  Flavius  Probu 
Faustus  Junior,  Consul  des  Jalires  490,  Vater  der  ConsuL 
Avicnus  und  Messala,  einer  der  ersten  Würdenträger  des  Osl 
gothenherrschers.^  Die  Art  wie  Ennodius  brieflich  gegen  Faustu 
über  das  kirchliche  Schisma  sich  äussert,  zeigt,  dass  diese 
eifrigste  Parteigänger  des  Papstes  mit  dem  grossen  Dignitt 
in  allen  entscheidenden  Punkten  sich  eins  wusste,  dass  beid 
gleich  warm  für  den  Hicrarchenpapst  eintraten,  gleich  bitt€ 
die  Noth  der  Spaltung  beklagten.*^ 

Eine  erwünschte  Bestätigung  auch  anderweitig  überlieferte 
Nachrichten  bietet  sich  mit  der  Mittheilung  der  Vita,  nac 
welcher  die  Häupter  des  Schisma,  der  Gegenpapst  Laurentiu 
und  der  Visitator  Petrus,  von  feierlicher  Verdammung  getroffe 
wurden,  weil  sie  bei  Lebzeiten  des  rechtmässigen  Papstes  ui 
gesetzliche  Ansprüche   auf  dessen  Sitz   erhoben   hatten.'     Di 

1  Als  solcher  wird  er  in  Cassiodor's  Varieu  häutig  genannt,  scheint  indei 
nicht  zu  Cas8iodor*8  Freunden  gezählt  zu  haben  (cf.  Var.  III,  20).  Vog) 
praefatio  p.  XVI  weist  auf  den  Zusammenhang  hin,  welcher  zwischc 
dem  politischen  Einflüsse  der  rivalisirenden  rOmischen  Adelsfamilic 
und  den  Phasen  des  Scliisma  besteht.  Im  Consulatj  ahre  von  Faustu 
Sohne  Avienus  (502)  erweist  Theodorich  seine  wohlwollende  Zurücl 
haltung  gegenüber  der  Synode;  später  (504),  während  der  römische 
Stadtfehde,  gelangt  dagegen  Cothegus,  Sohn  des  Förderers  der  Schism 
tiker,  Probinus,  in  den  Besitz  des  Consulates;  während  Faustus*  QulLsti 
und  im  Consulatjahre  seines  zweiten  Sohnes  Messala  (506)  wird  dai 
der  kirchliche  Hader  durch  das  Eingreifen  des  Königs  zu  Symmachu 
Gunsten  geschlichtet. 

3  Ennodii  cpist.  I,  3;  Vogel  p.  10, 3i  (au  Faustus):  quasi  nescire  alic 
Christiane  liceat  malum,  cui  Roma  subcumbit.  barbaras  nationes  ot 
nostro  limite  toto  paeno  orbe  discretas  coutinuis  liaoc  conicio  lament 
ingemescere  et  ad  solacium  nostrum  lacrimas  commodare. 

^  (Symmachus)  facto  synodo  purgatur  a  crimino  falso  ot  damnatur  Potn 
Altinans  invasor  sedis  apostolicao  ot  Laurentius  Nucorinus,  quare  vi^ 
opiscopo  Symniacho  porvasorunt  sodem  eins.  Tunc  ab  omnibus  episcop 
et  presbiteris  ot  diaconibus  et  omni  clero  vel  plebe  reintogratur  sed 
apostolicao  B.  Symmachus. 
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Segi-miduiig   nimmt   deutlicliciii   Bezug   äuf  diu    Boetimmuugcii 
der  Sjiiodc   vom  1.  März  4£l9,  welche  das  Anathem  vcrbängt 
Qbei-      aJlc  diejenigen,    welclie  bei   Lebzeiten   des  Papstes  und 
ohne      denselben   zu   Kath»   zu   ziehen,    auf  die   künftige  Neu- 
l,eeet:9tUDg  des  apostolisclion  Stuhles  hinzielende  Anschläge  unter- 
nelic**""  <'^^''  unterstützen.'    Zweifelhaft  bleibt  aber,  zu  welchem 
ZeiCp^^ul^'ö  uud  von  welcher  kirchlichen  Autorität  die  in  Rede 
sicl^cnde  Anntheinatisirnng  ausging,  da  der  Test  der  betreffen- 
Jen    t^lullc  der  Vita,  iuBhesondure  wegen  des  passiven  Ausdrucks 
ipu.»-f^atur,  daiuuatur,  reintegratur)  unklar  I&sst,  ob  die  Synode 
äelt>^'  '^"■^  Anathem  über  Petrus  und  Laurentius  verbftugt  habe, 
jetlenf^llä  steht  die  Thatsache  fest,  dass  bereits  auf  der  tUnftcii 
jiytxode  vom  i).  November  502  ein  neuer  Bischof  von  Nuceria, 
,\pi-iK8  unterzeichnet,  demnach  mindestens  die  Absetzung,  wahr- 
gdieinlich  auch  die  Bannung  des  Gegenpapstets  der  Abhaltung 
^escr  Synode  vorangegangen  war.    Ferner  wissen  wir  aus  dem 
Lil>ell  des  scbismatischen  Diakons  Johannes  vom  IM.  September 
fiOO,  (laas   solchen,   die  in  späterer  Zeit  zur  Gemeinschaft  des 
lo^nmen  Papstes  reuig  zurück  kehrten,   die  Verdammung  von 
Oegonpitpiit   uud    Vtsitator    als    ausdrückliche    Bedingung    der 
■Wiederaufnahme  auferlogt  ward.'     Da  wir  imn  in  den  Proto- 
kollun  der  vierten  und  fünften  Synode  keiner  besonderen  ver- 
dammenden  Sentenz    wider    die    Häupter    der    s eh ismati sehen 
Partei  begegnen''  und   auch   eine  Verurtlieilung  lata   sententia 

I  BjDjni»chi  episl.  l  [ifi  Thiol  p,  64(1,  iium.  i:  ul  si  quis  prBsbjtar  nnt 
diaconiis  Hut  c:Ierictis,  paita  incoluiui  ut  eo  iiiuoiiBuItu,  au[  subsuriptioaein 
pro  Romano  pontiGuatti  comniocIiLre  . . .  («iitaveiit  nut  ali(|Uod  ceite  saffra- 
ginm  poUiceri...,  lori  ntii  iligtiiUte  vel  commuuioiie  privetur. 

■  Sj'mnuehi  epuL  H  seil  Liliellus  Jolimmii)  diucoDi,  quam  ublnlit  toticto 
IMpaa  S/mniai^liu  bei  Tli[el  |>,  607:  uiiiuentieUH  ijuae  venoranda  synoduH 
iuiUcavit  Alquu  cuusütuit,  lumtlieiuntiKaiiHFetniui  Altiuatoin  et  Laurentiuiu 
Komititae  evulanae  (»ervaaurem  ät  «cbiflinatii^nni . . . 

>T)riel  p.  »97,  u.  ä,  führt  ma  dem  rmtnkollc  der  tiynudus  Palmaria 
(C  &  9)  die  Bitle  der  SyiiodHlviUer  an  den  Kttnig  nii: 

X  parte  uleri  vel  ab  aliquibu»  laiuis  fuerat  poHtulnlus,  ox  uriliiiBtiuiiu 
lutbtiliini .  . .  {irima  fronte  recederel,  und  folgert  ans  ilieaer  Stolle,  dose 
aiil  ani  wi  irrituHerer  Wabracheinliclikeit  die  Verdammung  des  Vtaitators 
rliiri^li  die  lij'iioite  nngeiiominen  wenleii  mllsae;  in  der  mitgetheillen 
Ni<>1lo  ist  Jedocli  unr  von  eioer  Petltioo  der  Syiiwle  an  den  KOuig  rim 
Zur&ukxiehung'  eüuei  durch  die  weltliche  AuEoritfil  erlassenen  Verfügung 


280  stöber. 

deshalb  ausgeschlossen  erscheint,  weil  die  Strafsatzungen  de 
Palmaris  nur  gegen  die  abtrünnigen  Clcriker,  nicht  gegen  schi« 
matische  Bischöfe  gerichtet  sind/  so  werden  wir  wohl  anzu 
nehmen  haben,  dass  die  Anathematisirung  beider  ParteifUhre 
nicht  von  der  Synode,  sondern  vom  Papste  allein,  wahrschein 
lieh  während  des  kurzen  Zeitraumes  zwischen  der  vierten  um 
filnften  Synode  verfügt  wurde.2 

In  ihrer  gesammten  Haltung  vertritt  die  Vita  Symmachi  eii 
mit  unverkennbarer  Schärfe  ausgeprägtes  Parteiinteresse,  index 
sie  die  Auffassung  und  Stellung  der  Synodus  Palmaris  in  allei 
Punkten  zur  eigenen  macht.  In  einem  relativ  sogar  noch  gestei 
gerten  Masse  gibt  die  Darstellung  des  An.  Bl.  die  oppositionell 
Tendenz  ihres  Urhebers  zu  erkennen.  Zwar  nimmt  dieser  fö 
sich  den  Schein  vollkommener  Friedfertigkeit  und  Mässigong  i 
Anspruch  und  verfehlt  nicht  jede  Entzweiung  und  Zwietracl 
auf  das  lebhafteste  zu  missbilligen  und  zu  beklagen ;  doch  bi 
aller  zur  Schau  getragenen  Versöhnlichkeit  hält  er  die  volle  Rech 
mässigkeit,  ja  Pflichtmässigkeit  der  Laurentianischen  Erhebun 
mit  allen  ihren  Consequenzen  aufrecht.  In  der  Absicht  der  sit 
lieben  Rechtfertigung  des  Schisma  befleissigt  er  sich,  auc 
die  gegen  Symmachus  vorgetragenen  Anschuldigungen  in  ihre 
ganzen  Ausdehnung  und  Schwere  mitzutheilen :  in  erster  Lini 
Fleischessünden,^  ferner  Irrungen  in  der  Ansetzung  der  Ostei 
feier,^  endlich  canonenwidrige  Verschleuderung  des  Kirchet 
gutes:  quod  contra  decretum  a  suis  decessoribus  observatui 
ecclesiastica  dilapidasse  praedia  et  per  hoc  anathematis  s 
vinculis   inretisset.     Das   hier   angezogene   Gesetz   ist    uns    i 


dio  Rede,    keineswegs  aber  wird  durch   dieselbe  eine  geistliche   Fes 
Setzung  der  Synode  bezeichnet. 
»  C.  S.  n.  11,  p.  666. 

2  Für  die  Abtrennung  der  Bannung  von  den  Beschlüssen  der  Synode  spricl 
dass  im  Libell  des  Johannes  die  Anathematisirung  der  Schismatiker  a 
ein  zweites  Moment  neben  der  Zustimmung  zu  den  Satzungen  der  Syno< 
erwähnt  wird;  vgl.  S.  279,  n.  2. 

3  Vgl.  weiter  unten  S.  320  f. 

*  lieber  diese  Osterdifferenz,  welche  entstand,  indem  Symmachus  den  alt< 
84jlihrigen  Cyklus  vertrat,  die  Laurentiauer  dagegen  sich  an  den  d« 
byzantinischen  Regel  näher  verwandten  Victurischen  Cyklus  hielte 
vgl.  Duchesne:  f^tude  p.  175  ff.  und  insbesondere  Br.  Krusch:  Die  Eii 
fuhrung  des  griechischen  Paschalritus  im  Abendlande  im  N.  A.  9,  104 
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»einem  dem  Protokoll  der  fünften  Synode  inserirten  Wortlaut 
erhalten.^    Ungeachtet   des    durchaus    billigenswerthen   Tenors 
fieiner  Verfügungen  erregte  es  Anstoss  schwerster  Art  in  kirch- 
lichen Kreisen,    weil   es   die   versuchte  Normirung  kirchlicher 
Verbältnisse    durch  die   staatliche  Autorität  König   Odoakar's 
und  seines  Patriciers  Basilius   darstellt.     Da  nun   aber   dieses 
Decret  von  keinem  Einspruch  der  Päpste  Gelasius  und  Ana- 
stasins  11.   getroffen  war,   konnte  es  in  den  Augen  der  Schis- 
matiker als  von  den  Vorgängern  des  Papstes  Symmachus  obser- 
▼irt  und  zu  Recht  bestehend  gelten,  und  Symmachus  hatte  nach 
der  Auffassung  seiner  Ankläger   durch   angebliche  Verletzung 
dieses  Gesetzes  sich  den  —  von  Laien  verhängten  —  Kirchen- 
bann zugezogen.     Die   gefährlichen  Consequenzen   dieser  An- 
schauung lassen  es  wohl  begreiflich  erscheinen,  dass  Symmachus 
unmittelbar  nach  erfolgter  Restitution  seine  Sorge  dahin  wandte, 
von  dem  Vorwurf  der  Uebertretung  eines  vermeintlichen  Kirchen- 
gesetzes  sich  zu  lösen,    indem  er  durch  die  von  ihm  berufene 

—  f&nfle  —  Synode  die  von  Laiengewalt  ausgegangene  kirch- 
liche Verfügung  für  nichtig  und  unverbindlich  erklären  liess.*^ 

—  Ausser   diesen   bestimmten   Vergehungen   und   Verbrechen 
werden  dem  Papste  auch  im  Allgemeinen   verwerfliche  mora- 
lische  Qualitäten   Schuld    gegeben,    als   Gewaltthätigkeit    und 
Verfolgung,**    Bestechung,*    Simonie,    Verweltlichung    in   allen 
Beziehungen.   Aus  solchem  Grunde  sei  das  Andenken  des  sieg- 

^  reichen  Papstes  durch  übelste  Nachrede  im  Gedächtnisse  der 
Mit-  und  Nachlebenden  entstellt  geblieben.-^ 

Nicht  minder  eingehend  und  mit  unverkennbar  befriedigter 
Rückerinnerung    vergegenwärtigt     der    oppositionelle    Bericht- 
erstatter alle  die  Phasen,   welche   das  Verhältniss  des  Papstes 
und  seiner  Partei  zum  Könige  durchlaufen.  Wir  erfahren  durch 
ihn,  was  keine  andere  Quelle  direct  berichtet,  von  der  ursprüng- 


1  Symmachi  epist.  6,  bei  Thiel  p.  685  ff. 

2  Ibid.  num.  11,  p.  689. 

3  Vgl.  weiter  oben  S.  277,  n.  1. 
*  Vgl.  weiter  oben  S.  274  f. 

^  Am  Schlüsse  der  anonymen  Vita:  Symmachum  vero  postmodum  quamvis 
Victoren!  de  multis  rebus  fama  decoloravit  obscenior  et  niaxime  de  illa 
qaam  vulgo  conditariam  vocitabant,  necnon  et  de  ordinibus  ecclesiastici», 
quas  acceptis  palam  pecuuiis  distrahebat. 


liclicn  Absicht  Theodoriuhs,  den  angeBchuldigten  Sjma 
vor  sein  Hofgericht  zu  zielicn,  damit  er  sich  vor  dem 
wegen  der  Abweichungen  in  der  OBtorfcier  Terui^ 
Während  eines  Aufenthaltes  zu  Rimini  aber,  noch  wi 
der  Reise  an  den  königliclien  Comitat,  habo  der  Papst 
fahrung  gebracht,  dass  zugleieh  mit  ihm  mehrere  Fraae: 
welchen  er  fleischlicher  VergehungeD  angeklagt  ward,  al 
ginnen  vor  das  Hofgericlit  gestellt  wurden.  Auf  diese  1 
hin  sei  Symraachus  entflohen  und  der  KOnig,  erztlmt  üb 
Unbotmäseigkeit  des  Angeklagten,  habe  an  Senat  und  ' 
von  Rom  Weisungen  über  die  weitere  Durcbflthrung  de 
richtesachc  ergehen  lassen.'  Darauf  sei  noch  der  rSt 
Clerus  mit  der  Anklage  wegen  Verschleuderung  des  Kii 
guts  wider  Symmachus  aufgetreten,  allgemein  sei  die  Best 
eines  Visitators  vom  Künige  erbeten  worden  und  endlii 
über  königliche  Berufung  die  Synode  zusammengetreten,  v 
über  Symmachus'  Vergehungen  richten  sollte.'  Der  erste 
dieser  Nachrichten  —  Über  die  anfängliche  Absicht  des  K 
ein  weltliches  Gerichtsverfahren  wider  den  Papst  einzu 
—  findet  volle  Bestätigung  in  Theodorichs  wiederholten 
Sicherungen,  er  hätte  die  Angelegenheit  mit  Unterstützung 
Grossen  in  vollkommen  befriedigender  Weise  zur  Eric 
zu  bringen  vermocht,  wenn  er  nicht  in  derselben  den  spi 
kirchlichen  Charakter  erkannt  und  sie  deshalb  vor  das  gf 
Forum  verwiesen  hätte.'    Solche  Zurückhaltung  und  Sc' 


'  Ad  coitiitatutu  coiivu[catJ  rutiuiiiiiii  [i^uusi  du]  fudtivitatiH  diBHoiis 

>  praeueptR  BUper  eius   i|Uodtu)inc)ito  dsmuatioiiH,    euletallei 

indication«. 
'  de   «iu>  excessibuH   iudicatura . .  . ;   den   LauTuutianeru  Hcbei 
ein   beliebtea  Schmäbwort  g'eweBQii   zu  sein,    wolulies  sie  ai 
Pamphlet  geg«u   die    S^iiudu»   PalmariH    »iif   Symmacliu:! 
«f.  Xnnodiu*  (ed.  Vogel)  p.  03,  »:  tiyinmaclii  <|uob  vocatiit  o' 
n  die  Synode  ge 
I,  epiib  G,  Appeudix,  iiiini.  13,  p.  67t)  f. :  q' 
LS  iudiissre  ii««»!».,  tisbito  cum  pn 
1  Doij  aaBpic«  potuir 
LtJi)    neu    futurae  h 
iudicaviitius 
K-eruia    pcu-i' 


mj3«incn  Charakter   trugen   wegen 


3(to 


Jen  vcrbmidcDi 


KSaifS^  vor  der  Bekaadlung  rein  geiatiichcr  Angelegenheiten 
igt  t».Tjcreinatimmeu(l  auch  aus  CaBBJodor's  Varien  ersicbtHcb; 
jj,^j^»-f»ch  zieht  Theodorich  geistliche  Personen  wegen  weltlicher 
yi,[.1::» Ischen  vor  ein  weltliches  Gcriuht;  unerweialich  aber,  dass 
ijjg^t;lbe  um  einer  geistlichen  Vorschuidung  willen  eingetreten 
j^,jj-«E?-'  Wenn  daher  die  vom  An.  Bl.  zuvörderst  angeführten 
*n%«. Tagen  wider  Symraachiia,  Floischesätindcii  und  die  Ab- 
„picrhung  in  der  Osterfeier  betreftcnd,  einen  fjffentliehen  und  all- 
mit  den  bezeichneten 
1  Aergemisses  und  insbesondere  wegen  der 
j^^  der  Differenz  in  der  Osterfeier  erwachsenden  gel^hrHchen 
H  n^dfohung  der  Ruhe  und  Ordnung  Italiens,  und  wenn  solchen 
altlägen  durch  eine  Verantwortung  des  Angeschuldigten  vor 
»tlichem  Gerichte  entsprochen  werden  musste,  so  lag  es  da- 
Egogen  Theodorichs  Absichten  durchaus  ferne,  eine  interne  kirch- 
iÜclit^  Angelegenheit  zu  berühren,  indem  er  auch  die  zuletzt 
[  BrLobene  Ankluge  wegen  VerBcbleuderung  des  Kirehengutes 
sein  Forum  gezogen  hätte;  vielmehr  dürfte  gerade  diese 
I  Auen  rein  kirchlichen  Charakter  tragende,  vom  Clerus  selbst 
I  vorgebmchto  Anschuldigung  den  KUntg  zur  Abtretung  des  Falles 
1  dae  Synodalgericht  bestimmt  haben. 

Dem  Anonymus  danken  wir  ferner  eine  inhaltsreiche, 
EieilicL  zugleich  höchet  tendenziöse  Darstellung  des  Synodal- 
verlßufes.  Auch  er  berichtet,  flbercinstimmelid  mit  dem  Synodal- 
protokolle der  Palmaris,  von  der  Annahme  des  Anklageli belle 
durch  die  Synode,  ohne  jedoch  der  principiellen  Zurückweisung 
iweier  Anklagepunkte -  Erwähnung  zu  thuu;  die  der  Synode 
vom  Könige  ertheiltc  Ermächtigung,  auch  ohne  vorgängige 
Untersuchung  die  Anklagesaelie  zu  entscheiden*  wii-d  abaiehtHch 


an  .  . .  ;  fall  wUrtliiih  llberoiustinimend  auch  App.,  num.  1-1,  p.  GSü, 
mit  der  BegTflndonß:  ijnia  causa  est  dei  et  olericoniin. 

'  Vax.  IV,  18  wird  dia  UnterBuclintig  aiibafolilen  wider  einen  den  Leiclicn- 
nuibs  beniclitiften  Priasler  Liturentius;  Var.  1,  Ü  eotliäU  die  Freisprechung 
de«  Bisoliufs  von  Austa  von  der  gegen  ihu  urhobenon  Äiiacliuldiguug 
•tegeu  LAndenvarraths,  Alier  auuli  iu  diesem  Falle  werden  die  faJmheu 
Ankläger,  weil  geistlielien  Stxudes,  vor  ein  geiatliuhei  Gericht  verwiesen. 
Zu  Tergleichen  die  iufurmirendea  Ausführungen  von  F.  Dahn ;  Die  Könige 
^ler  (iermanen  3,  190  f.,  Dber  die  juriBtiKuhe  ^ite  des  VerhSItniraea, 

•-  lt.  C.  8.  nuni.  5,  bei  Thiel  p,  6B0  f. 


I  et  Epist  &,  App.  unm,  6,  hui  Thiel  p 
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ignorirt;  der  Ueberfall  des  zur  Synode  ziehenden  Papstes  durch 
die  Laurentianer '  aus  begreiflichen  Gründen  mit  Stillschweigen 
übergangen.  Dagegen  sind  die  gefährlichsten  Schwächen  in 
der  Haltung  der  Hierarchenpartei  von  dem  oppositionellen  Dar- 
steller scharfsichtig  erspäht  und  schonungslos  blossgestellt.  Das 
Symmachianische  Princip :  quod  a  nuUo  possit  Romanus  pontifex, 
etiamsi  talis  sit  qualis  accusatur,  audiri  wird  in  der  anonymen 
Vita  sowohl  als  in  der  Laurentianischen  Schmähschrift  gegen 
die  Synode  energisch  zurückgewiesen  und  der  Standpunkt  der 
schismatischen  Cleriker  principiell  gerechtfertigt,  welche  aui 
dem  regelmässigen  Gerichtsverfahren  und  einem  aus  demselben 
zu  gewinnenden  Synodalurtheile  beharrten.^  Während  so  die 
Haltung  der  Laurentianer  als  schriftmässig  und  canonisch  be- 
gründet rühmend  erhoben  wird,  triflft  auf  der  anderen  Seite 
die  Hierarchenpartei  der  schärfste  Tadel  und  Spott  des  Autors. 
Die  Wirksamkeit  der  Synode  wird  sarkastisch  als  Mehrung  von 
Zwist  und  Hader  ausgedeutet,-'^  die  Entscheidung  der  Palmarie  xur 
unverbindlichen  Parteiabmachung  herabgedrückt.^  —  Von  be- 
sonderem Werthe  ist  uns  des  Anonymus  Bericht  über  die  Folge- 
ercignisse  und  den  endlichen  Ausgang  der  ELirchenspaltung. 
Vier  Jahre  noch  tobte  der  Kampf  in  Rom,  während  dessen 
die  Parteien  wiederholt  um  des  Königs  Gunst  und  Schutz  sich 
mühten,  bis  endlich  Symmachus  durch  die  geschickte  Ver- 
mittlung seines  Abgesandten,  des  Diakons  Dioscorus,  das  lieber 
gewicht  erlangte  und  Theodorich  zum  persönlichen  Eingreifen 

>  cf.  C.  8.  num.  6,  bei  Thiel  p.  062. 

'  Tiinc  aliquanti  epiRcopi  videntes  nihil  »©  in  causa  proficere,  clernm  qui 
(lidcesflorat  a  consortio  Symmachi,  semel  et  iterum  commonent,  ut  ad  ean 
praetermisso  revertatur  examine.  Qui  se  nequaquam  hoc  facere  posM 
respondit,  priusqnnin  tanti-s  criminibu»  impetitus  discussione  regulari 
vel  absolvatur  si  innocens  fuorit,  vel  si  reu»  extite[rit]  a  sacerdotio 
deponatur.  Damit  scheinen  sich  die  Laurentianer  auf  den  uraprflnglidi 
geäusserten  Willen  des  Königs  zurilckzubeEiehen ;  vgl.  Theodorichi 
Praecept  bei  Thiel,  App.  num.  4,  p.  672  f :  ut  (Symmachus)  sub  synodalis 
aequitato  sententiao  aut  propter  innocentiam  absolutione  gauderet  aat 
propter  obiecta  convictus  reatni  subiaceret. 

3  Cura({ue  synodus  »üb  hac  dissonant  ia  plus  inter  partes  ministraret  fomenta 
discordiae  und  mehrfach  analoge  Wendungen ;  vgl.  indess  auch  die  rügen- 
den Worte  des  Königs,  Thiel,  App.  5,  p.  673:  Quis  de  tarn  numeroso 
concilio  sacerdotuni  magis  nasci  crederet  confusionis  ambigunm? 

*  Vgl.  weiter  oben  die  S.  276,  n.  4  angeführte  Stelle. 
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der  rOmiiichon  Kirelienfrage  vernioclite.  Nun  erst  trat  Lauren- 
jene  römUclien  Titelkirch  er  ab,  in  deren  Besitze  er  seit 
Jahren  gewesen.  Wenn  der  An.  lil.  Ituliuuptet,  der  Gegeiipapat 
halie  sieh  freiwillig  und  aus  Liebe  zum  Frieden  nachzugeben 
entschlossen  und  sich  sodann  auf  ein  Landgut  seines  Soliirm- 
lierrn  Festus  ferne  allen  Welthändeln  zurückgezogen,'  so 
^eht  doch  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  der  Erzählung 
mit  voller  Klarheit  hervor,  dass  die  Fügsamkeit  des  Gegen- 
papstes oder  seiner  Partei  nur  durch  den  überlegenen  Willen 
ies  Herrschers  erzwungen  war.' 

Höchst   wirkungsvoll    ist    die    contrastirende    GegenUber- 

jtellung  des  Lebensendes  beider  Päpste:  Laurentiua  in  aelbstge- 

irftlUterZurlk'kgezogenheit  und  Aakeae  seine  Tage  he  sohl  i  essend, 

g^'Ujinachus  aber  im  Genuss  seines  Sieges  nur  schuldvoller  und 

aucli   späterhin    niemals    eines    unbestrittenen    Besitzes    seiner 

M»*'ht  sich  erfreuend;  denn  um  seiner  sittlichen  Mängel  willen 

blieh  die  Kirche  bis  an   seinen  Tod    (Juli   Ü14)   im   Zustande 

des  Schisma.-''    Wenn  Ennodius  in  seinen  noch  während  Sym- 

oiachus'  Pontiticate  verfassten  Lobpreisungen  auf  Theodorichs 

Reglern ngserfolgc   die  Wiederherstellung  des    kirchhchen  l'^ie- 

dens  in  Rom  als  ein   Hauptverdienst    des  grossen  Herrschers 

erliebt,'  so  seheinen  seine  Angaben  nur  in  Bezug  auf  Symmachus' 

Restitution  in  den  römischen  Kirchenbcsitz,  nicht  aber  in  Bezug 

auf  dio  Rückkehr  der  vormaligen  Eintracht  und  Einmüthigkeit 

alier  Kirchenglicder  verstanden  werden  zu  müssen.     Dass  erst 

mit  Symmachus'  Tode,  als  beide  Parteien  in  gemeinsamer  Er- 

wllblung  des  Nachfolgers  Hormisdas  sich  aneinander  schlössen, 

die  fdte   Kircheneinheit    sich    herstellte,    rühmt   Cassiodor    im 


I 


'  (Idurentins)  iirbein  nolnit  diuCurna  conluctfiüone  vexBri   an   sua  spanle 

in  praediifl  memontti  Patricü  FesH   niae  deUtione   conc^uit  ibiijue  siib 

Ingentl  abttinontia  Inrmiiinm  vitne  sortitue  est 
'  (Bat)    patricio   Ffeato]    prnecppta  ilirigil  admonea«,   nt  omnea  ercleiaiaD 

UIdU  Symmicho  reformentur  ot  nmim  Romas  pnteretur  eaae  pnntifiuein. 
'Pro   qnibaB  rabua  naqtiE>  nd  finem  vtue  eiiia  eccloain  Romaun  in  acliia- 

Diitae  perdumrit. 
■  Eunndii  BpiaL  IX,  30,   bei  Vogel   p.  31S,  ii;   qiiia  in  societal«m   capitis 

>ni  aliqnaodn  Romana   metnbra  eoierunt.   inatnm   erat,    «t   el  B    Petrn» 

»poilolua    *edi    Huae   ecciesia.s   el    B(iii:itui   libPriori    per    Jomiiiiim    partes 

J^bitni  reformnre  I . 


286  StÄber. 

Chronicon^  als  eine  besondere  Zierde  seines  Consula^ahres 
(514).  Cassiodor's  Mittheilunf^  wird  aufs  Beste  gestützt  durch 
eine  Stelle  in  der  Grabschrift  des  Papstes  Hormisdas,  in  welcher 
zum  Preise  des  Verewigten  angeführt  wird,  dass  er  der  Kirche 
ihren  inneren  Frieden  zurückgegeben  habe.^  Welch  tiefe,  lange 
nachzittemde  Erregung  in  den  Mitlebenden  zurückgeblieben, 
dafür  sind  uns  eben  in  den  nach  beider  (Jegcnpäpste  Tode** 
abgefassten  Vitae  Symmachi  noch  lebendige  Zeugnisse  erhalten. 
In  der  That  war  die  kirchliche  Frage  nur  zu  enge  mit  den 
bedeutendsten  politischen  Entscheidungen  verknüpft,  so  dass 
das  Verhältniss  der  katholisch  -  italienischen  Populationen  zum 
Germanenkönigthum,  die  Beziehungen  beidör  zum  oströmischen 
Imperium  durch  dieselbe  aufs  Innerlichste  berührt  wurden.  Um 
Theodorichs  Stellung  inmitten  einer  katholisch  -  kirchlichen 
Complication  von  so  entscheidender  Wichtigkeit  zu  würdigen, 
bieten  nun  eine  Anzahl  aus  der  Synodalentwicklung  selbst 
hervorgegangener  Documcnte  die  wünschenswerthcste  Handhabe 
dar:  die  Protokolle  der  Synoden  von  499  und  502  und  die 
zwar  nicht  voUstUndig,  aber  in  wesentlichen  Theilen  erhaltene 
Corrcspondenz  zwischen  der  Synode  und  Theodorich  im  Jahre 
502  vergegenwärtigen  uns  den  Verlauf  der  Entwicklung  in 
einer  Reihe  bedeutungsvoller  Momente  und  die  Chancen  des 
Erfolges  beider  Parteien  in  den  rasch  vorüberziehenden  Stadien 
des  Ereignisses;  wir  widmen  diesen  officiellen  ActenstUcken, 
welche  ein  hohes,  wenngleich  nicht  uneingeschränktes  Ansehen 
für  sich  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  den  nunmehr  folgenden 
Abschnitt  dieser  Erörterungen. 


*  Tli.  Mommsen:  Die  Chronik  dos  CasRiodonis  Senator  (Abhandlangen  der 
sächsischen  Qosollschaft  der  Wissenschaften  8,  547  —  69C);  zum  Jahre 
514:  Sonatore  v.  c.  cons.:  Me  etiam  consulo  in  vestrorum  laude  temporum 
adiinato  clero  vel  populo  Romanae  occlesiae  rediit  optata  conoordia. 

-  Do  Kossi:  Inscriptionos  Christianao  2,  108:  Sanasti  patriae  laceratnm 
scisinate  corpus  restituens  proprüs  membra  revulsa  loci«.  Vgl.  Duchesne 
in  Note  4  zur  Vita  Hormisdae  p.  272  über  den  analogen  Ausdruck  der 
Vita  dieses  Papstes:  Hie  composuit  clenim. 

3  Wie  Büdinger:  Engipins  p.  810  bemerkt,  dürfte  ans  der  Folge  der  Er- 
zählung im  An.  Bl.  zu  entnehmen  sein,  dass  Jjaurentius"  Tod  noch  vor 
jenem  des  Symmachus  erfolgte. 


QvellnnHtadien  /.um  fiftiiri'ntiiiniiilii'ii  Mi-Iiimiiin 
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II.    Syno<luliM'i(*ii. 

Aus   Symmachus'   IVjntificat<j    IxrHitxfüi    wir   HyuinliLUurit*n 
inr  die  Jahre  41K*  und  :j()2.    Da«  arnUt  uiiUjr  r|<?m  Vornilz  ilU'.ho^ 
Pjjp«tes  abgehaltene  Concil  trat  aru   1.  Milrz  4ifif  in  il'-r  l't^.Unii 
kirtbe  za  Rom   znsaninien.     Irn  JVotokollc    i»it  $iIh  (intinl   tU'.r 
itrJuiiZ  die  hinkünfti^e  Verhindcrnn^jT  almlirli  iiimn\Uinn>it']tt',i 
VarrüLze.  wie  sie  bei  der  letzten  Paphtwahl  >:i':|j  ereijifnet  haff<rfj, 
craärL'     E»  wird  ein  Entwurf  vo»i5':leM:n  und   von  der  Vei 
äanihzir    4<^ceptirt.    welcher    den    ronji^^ehen    Klerikern    all'-^ 
tiüK  ■•*'£e  &Txf  '::'.-  Neur>er^;lzuij;r   der  j/äp»; fliehen  Htohl'n   l;':i 
Lruaehei.  s-^trrr«  revL^raS-R-ji^rer.  l:Aih}^'r*  und  oh/i'r  'U'>*^'Ai  IMntti» 
Män^»:  M**:iir-'-::'.T.    V.-i  Verl*; hl  der  AnjU würde   un*>;r'i»i(ri  ' 
IterrTi-i:'!  w^H  wr:  d- r.  K' --'-}.  ;fe;-   der  r/ts/i*t/:h^i:,  Kit'iU'ti 
an'  iti  THii   ~:i    irli   rMi'frr";;.'»' *.':;.  C>r;;>   s^Vr/z*:,'':!;?,*?! :    ;«r. 
ö^  Si  -rr^     £*T  r.'jr: rl irr :    r  u '.  i-'r  •"!  *.  'fl ;    ''^  y  ', '  -;>.   L;. '. ,'  er.  • '  v  <   4li  '■  Jj  I 
??r-: ~i:  -rrxl  rrLX:  it-i:    :jt--: ;.  C ^r.'    -  V'; / ^r.';.  f ' ,';;, ;;, e:  *; *-:.  M *; ;.  •-» sy/ 
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mit  dieser  Auffassungsweise  werden  auch  in  der  vorausgehenden 
Vei*ftigung  der  Synode  (vgl.  S.  287,  Note  2)  ausschliesslich  die- 
jenigen Cleriker  mit  geistlichen  Strafen  bedroht,  welche  ohne 
Befragen  und  Beirath  des  Papstes  (papa  . . .  inconsulto)  mit  der 
Wiederbesetzung  des  apostolischen  Stuhls  sich  befassen.  Die 
bezeichnete  Auffassung  scheint  nun  insbesondere  mit  einer  Be- 
stimmung der  vom  Papste  Hilarus  am  19.  November  465  be- 
rufenen römischen  Synode  in  Betreff  der  Succession  auf  den 
spanischen  Bischofssitzen  in  Widerspruch  zu  stehen.  Hilarus 
rügt  es  als  einen  gefährlichen  Uebelstand,  dass  mehrfach 
Bischöfe  beim  Herannahen  ilires  Lebensendes  ihren  Nachfolger 
designiren  und  auf  solche  Weise  ihr  Sacerdotium  gleich  einem  Erb- 
gute weiterzugeben  sich  vermessen ;  durch  ein  solches  Verfahren 
werde  der  regelrechten  Wahl  derogirt,  indem  persönliche  Oanst 
an  Stelle  der  allgemeinen  Zustimmung  des  Volkes  trete.  ^  Man 
bemerke  aber,  dass  das  Verbot  nicht  gegen  die  Designation  als 
solche,  sondern  nur  gegen  private  Abmachungen  des  Bischofes 
ohne  Zuziehung  der  für  die  Wahl  competenten  Kreise  (Clerus, 
Adel  und  Volk)  gerichtet  ist.  Dagegen  scheint  die  Designation 
des  Nachfolgers  durch  den  jeweiligen  Bischof  im  Falle  der 
Zuziehung  der  berechtigten  Vertreter  aus  Clerus  und  Adel, 
die  auf  den  Namen  des  zu  wählenden  vielleicht  eidlich  ver- 
pflichtet wurden,  2  wegen  Vermeidimg  der  aus  Wahlstreitigkeiten 
sich  ergebenden  Tumulte  und  Unruhen,  als  die  regelmässige 
Form  der  Succession  in  Rom  betrachtet  worden  zu  sein.^  Dass 
sie  selbst  noch  im  vierten  Jahrzehnt  des  sechsten  Jahrhunderts 
dort  herrschend  gewesen,  wird  durch  einen  glücklichen  Fund 
in  unerwarteter  Weise  bestätigt.    Aus  der  Handschrift  des  Dom- 


1  Hilari  Epist.  15  bei  Thiel  p.  162:  Denique  nonnulH  epUcopatum  .  .  . 
iion  divinum  muniis  sed  Iiaereditariiim  putant  esse  compendtam  .  . .  Nam 
pleriquo  sacerdotes  in  mortis  coniinio  constituti  in  locuro  suum  fenintur 
alios  dosignatis  nominibus  subrogare:  ut  scilicet  non  legitima  exspectetar 
olectio,  sed  dofancti  gratificatio  pro  populi  habeatur  assensu. 

^  So  vermuthet  schon  Hinschius:  Kirchenrecht  1,227;  vgl.  femer  J.  Langen 
a.  a.  O.  8.  221  nnd  8.  308  ff. 

3  Ein  unerwarteter  Hintritt  des  Papstes,  so  dass  derselbe  keine  Designation 
vornehmen  k()nnte,  wird  von  der  Symmachianischen  Synode  geradezu  als 
öffentliches  Unheil  betrachtet;  Thiel  p.  646:  Si  quod  absit  transitns 
papae  inopinatus   evenerit  .  .  . 
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*-C»pitel8  zu  Novftra  XXX,   613   sind   durch   AraellP  drei  wertli- 

volle  Docuraente  des  Jahres  530   ans   Licht  gefördert  worden, 

deren  erstes,  das :  Praeceptum  papae  Felicia  morientie,  per  quod 

»ibi  Boiiifaeium  arcbidiacoimm  suiun  poat  se  aubstituere  cupiebat,^ 

eine  Designation   des  Nachfolgers  ditrch  den  sterbenden  Papst 

euthUlt  in  der  Form,  dass  der  Papst  in  Gegenwart  der  Presbyter 

wnd  Diakonen,  der  Senatoren  und  mehrerer  Patricier  dem  Bon!- 

fatiiia  das  Pallium  überreichte.^    Allerdings  erregte  dieses  Vor- 

^hen  Felix  IV.  lebhuflc  Opposition,   insbesondere  in  den  sena- 

toriuchen   Kreisen,    wie   aus   dem   zweiten,    neu   erschlossenen 

Uocninente,    einer  Contestatio  Seuatus,  zu   eraehen   int.*     Aber 

tiniuerhin  versuchte  später  auch  Papst  Bonifatius  das  Beispiel 

Seines  Vorgängers   nachzuahmen,    indem    er   dem  Vigilius   die 

Kathfolge    zu    sichern    sieh    bestrebte;    an    dem    prineipi eilen 

Widerstände  des  Clerus  scheiterte  sein  Vorhaben,  und  der  höehst 

unlif  liebte  Papst  musstc  in  den  domüthigendsten  Formen,  wie  der 

L.  p,  erzählt,    die  bereits   vollzogene  Designation   des  Vigiliua 

lllr  iiTigiltig,   ja   ftii-   sEindhaft   erklären.''     Uamit   war   ein    he- 


'  Krate  Edition  durch  Amelli;  La  Hcuola  cattolica  di  MilMio,  Vol.  XXI, 
fiH;  d»uu  bei  DucbeaDi>:  MiUugea  de  l'^cole  de  Ruiut)  3,  239  und  Le 
LiberPonUfioblU  p.  283;  wi.-hlige  TeiteBemendationaii  bietet  P.Ewald: 
A-ctan  cum  Schiiimii  des  Jahres  G30  im  N.  A.  10,  413  ff. 
'  Die  UeberHchrin  Ut  iwBr  erst  nnchtrüglicli  deiö  AttetiBtüeke  vi>rgesetBt, 
der  Ausdruck:  ptipue  niurientis  slier  in  buch »tSbli Eber  Bedeutung  richtig, 
«So  das  Documeut  imch  Ablauf  der  achten  Iiidiction  abgofHSst  ist,  dem- 
nach in  deu  September  630  gebOtt,  und  Papst  Felix  sclion  Mitte  Sep- 
ceiuber  dieses  Jahres,  wahrscheiulich  am  13.  äeptember  fiSU  Terstaib; 
vgl.  Eirald  S.  «IS  f. 
'    Cni    eliam    praesenlibus    prsesbiteris   et   disconis    et    seiuiloribua   »tqiie 

patriciis  filiin  meis,  <jUos  intere«ae  contigit,  pallinm  tradidi, 
>  Die  Contestalio  Senatns,  ^richtet  an  den  gesäumten  Clems  Ton  Rom, 
verfQ^  empfindliche  Strafen  gegen  -teden,  der  bei  Lebzeiten  einen  Papstes 
für  die  Ordination  eine»  anderen  sich  bemüht  oder  lllr  sieb  selbst  der- 
glnclieu  Bestiebun^eu  ins  Werk  seist;  durch  diene  Reut  im  mung  scheint 
mch  einer  Rechtsübereciireitung'  von  Seiten  dus  pHpates  setbat  vorgebeugt 
Knrden  «ii  nnllen;  vgl.  Ewald  a.  a.  O,  S.  41 S  f.  und  Mommsen:  Ueber 
die  Acten  xum  Schisma  des  Jahres  530  im  N.  A.  10,  581  If. 
*  Vit*  Boniratii  II,  bei  Duchesoe  p.  281:  Hit  cungrejinvil  syngduni  in 
builica  U.  Pelri  aposloli  et  fecit  constitutiim,  ut.  sibi  auccessoreni  ordiunrel. 
Qnad  constitutum  cum  cjrographis  lacerdotum  et  iusinrandum  ante 
conresrionem  beati  apoatoli  Petri  in  disconiim  Vigilium  conntituiL  Eodem 
lesipore  factum  ilerum  «vnodum,  büc  censuentnt  «ncerdotei  omnee  pmpter 
jRiiiiiph«.  d.  »iiii.-iini.  ci.  cm.  Bd.  I.  Bfi-  19 


290  StAbur. 

(leutungsvoller  Anspruch  des  Papstthums  auf  eine  bis  über  das 
Lebensende  hinausreichende  Machtftille  zurückgedrängt,  dei 
Opposition  des  Clerus  und  Senates  nach  kurzem  Bestehen  ge 
opfert.  Für  das  PontiHcat  des  Syiumaclius  aber,  welches  in  vielei 
Punkten  zur  Stärkung  der  päpstlichen  Autorität  Entscheidende 
geleistet  hat,  ist  die  Fixirung  eines  so  ausserordentlichen  Macht 
anspruches  in  hohem  (jrade  bezeichnend. 

Wir  gehen  über  zur  Betrachtung  der  auf  das  zweit 
Laurentianische  Schisma  und  die  Synode  von  502  bezügliche 
Actenstücke.^  Die  chronologischen  Ansätze  für  die  Synod 
dieses  Jahres  giengen  lange  in  der  mannigfaltigsten  Weise  auf 
einander  und  waren  insbesondere  störend  bceinflusst  durch  di 
Verwerthung  der  Protokolle  der  sogenannten  fllnften  und  sechstel 
römischen  Synode,  welche  erst  durch  P.  Hinschius'  Forschungei 
(1803)  als  Fälschungen  Pseudo-Isidors  erwiesen  worden  sind. 
Dann  hat  Friedrich  Vogel  in  seinem  bereits  erwähnten  Anfsat 
die  Kritik  um  einen  wesentlichen  Schritt  weiter  gefördert,  inden 
er  zeigte,  dass  die  bisher  von  einander  als  besondere  Synodal 
Versammlungen  unterschiedenen,  fortlaufend  gezählten  römische] 
Synoden  des  Symmachus  nur  aufeinander  folgende  Sitzungei 
derselben  grossen  Synode  sind,   die  vom  Frühjahre  bis  in  dei 

rovcreiitiam  sodin  Hanctao  et  qiiia  contra  caiionos  fuorat  hoc  factum  et  qui 
culpa  ouin  roHpiciebat,  iit  HUcceHSoroin  sibi  constitueret ;  ipse  Bonifatin 
papa  reum  80  confessUB  ORt  maiostatis,  quod  in  diaconum  Vigiliam  bvl 
8ubscriptione  cyrographi;  ante  confessionem  beati  apostoli  Petri  ipsnr 
constitutum  praosontia  omnium  sacerdotuin  et  clori  et  senatiis  incendi 
eonsumpsit. 

^  Symmachi  opist.  5,  bei  Thiel  p.  051^—681;  sie  umfasst  das  Constitatnn 
Synodale  vom  23.  Octol)er  502  und  einen  nach  fortlaufenden  Nummen 
ge/Jihlton  Appendix,  welcher  eine  Reihe  k($nigUcher  Praeceptionen  ar 
die  Synode,  eine  Relation  der  Synode  an  den  KOnig  und  das  zur  Yer- 
lenung  auf  der  Synode  bestimmte  Anagnosticum  Theodorici  bietet. 

2  Noch  Ilefole's  sorgfÄltigo  Darstellung  in  der  Conciliengeschichte  (Freibur^ 
1875;  zweite  Auflajcre)  2,  633  flf.  und  Dahn's  lebendige  Erz&hlting  in: 
Könige  der  Germanen  (Würzburg  1866)  3,  214  ff.  sind  durch  die  Be- 
nutzung  der  FHlschungen  Pseudo-Isidors  beeinträchtigt.  Aber  selbst  das 
im  Jahre  1883  orscliienene  Buch  von  Costanzo  Rinaudo:  Le  fonti  della 
storia  d'Italia  (476—568)  vorwendet  diese  gefälschten  SynodalprotokoUe 
für  die  auf  p.  77  gebotene,  übrigens  auch  sonst  in  manchen  Punkten 
ungenaue  Znsammenstellung  der  Symmachianischen  Synoden. 
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^(jülbcrbst  des  Jalirtis  i)U2  tagte  und  vom  Künitcc  benifen  war, 

um  ober  die  Schuld  des  Pa|istt!a  au  riiliten.    Wir  glauben  daber 

im  /•'olfjuiiden  von  den  verwirrenden  iUieren  Itßiuungen  gänzlich 

«|jp©l'^   KU   sollen    und  versucluiu  zunflehet  das  in  den    Aeten- 

«Wiffcen  enthaltene  Material  in  aystematiseber  Ordnung  zu  enl- 

^jp|t«ln  lind  zu  gruppiren,  indem  wir  die  in  den  Documenten 

sidL»**^  gemachten  Mittheihingen  über  Zahl  und  Reihenfolge  der 

^jn^dnen  Synoden  (eigentlich  Synodal  Versammlungen,  lateinisch: 

„^oihiB.  t'onventuB,  congregatio)  hervorheben. 

■  "  1.    Laut  Berieht  von  0.  S.  H  fand  die  erst«  Zusammen- 

F\tt»»ft  der  vom  Könige  berufenen  Synode  in  der  Baüilicadulii  statt, 

^„  ■^tlelier  aufh  eine  principiolle  Erklärung  dos  Papstes  erfolgte, 

(laBS  <"■  s'^'b  dem  Synodal  urtheile  freiwillig  unterwerfen  wolle, 

2.  Nadi  erfolgter  Abreise  eines  Theilea  der  Bischöfe  von 
l^oiu  befiehlt  Thaodorich  in  seiner  dritten  Praoceptio  das  Zu- 
jnnini''"Ii'elen  einer  neuen  Synode  am  1.  September  und  spricht 
diu  Erwaitung  ahü,  dass  dieser  secundus  conventiis  die  Sache 
lu  i'iidpiliger  Entscheidung  bringen  werde.  Dieselbe  Erwartung 
ÜDilct  «ich  in  der  vierten  Praeceptio  bezüglich  der  secundae 
cttnin^gationif  venientis  repetita  iudicia  gleichfalls  peremptorisch 

II  Ausdruck  gebracht.  Das«  diese  aweite  Synodalsitzung  auch 
wirklich  zu  Stande  gekommen,  entnehmen  wir  mit  Gewiasheit 
naa  der  Relation  der  Bischöfe  an  den  König,  in  welcher  sie 
»ugchen,  einem  königlichen  Befehle  gemäss,  den  Papst  viermal 
px  aecunda'  synodo  Ijeaendet  zu  haben,  Von  eben  dieser  den 
l'apst  beschickenden  Synode  ist  auch  in  C.  S.  5 — 7  Mittheilung 
^maclit  und  erfuhren  wir  an  dieser  Stelle,  dass  sie  in  der 
Hicnunlem  basiüca  Sessoriani  palatii  tagte. 

3.  Der  Codex  Vaticanus  1907'  betitelt  die  Relation  der 
I  Sjrnodnibischüfc  an  den  König  in  einer  Randglosse  als  tertia 
f  lynadtw  liahita  Romae    und  bietet   uns  mit  dieser  Bemerkung 

das  einzige  direkte  Zeugniss  flir  die  Abhaltung  der  dritten 
Sjnoilalaitzung  dar.  DerTitel  ist  jedoch  in  vollkommen  richtiger 
Krkenntniss  des  Hauptinhaltes  dem  Actenstückc  vorgesetzt; 
n  in  demselben  ist  von  der  im  königlichen  Auftrage  voll- 
I  KOKenen  Besendung   des  Papstes   ex   secunda   synodo   als    von 


292  stöber. 

einem  bereits  zurückliegenden  Stadium  der  synodalen  Vorging 
die  Rede  und  hiedurch  angezeigt,  dass  der  Haupttheil  d« 
Berichtes  (Nummer  10  und  11)  eine  spätere,  folglich  die  drit 
Synodalsitzung  darstellt.  Die  dritte  Synode  berathschlagte  üb< 
das  nach  der  erfolgten  Weigerung  des  Papstes,  vor  Gericl 
zu  erscheinen,  einzuschlagende  Verfahren  und  suchte  dun 
übrigens  erfolglose  Bemühungen  den  römischen  Senat  und  Ai 
dissidenten  Clerus  zu  einem  Ausgleich  zu  vermögen. 

4.  Mehrere  Handschriften  bezeichnen  das  Constitutum  vo 
23.  October  502  übereinstimmend  in  der  Ueberschrift  als :  Quar 
synodus  habita  Komae  Palmaris.'  Der  Zusammentritt  dies 
vierten  Synode  war  durch  die  fünfte  Praeceptio  de«  Koni 
vom  1.  October  gefordert  worden  und  für  dieselbe  Theodoric 
Anagnosticum  zur  Verlesung  bestimmt.  Sie  fasste  nach  ei 
dringlicher  Berathung  und  erneuerten  Vorstellungen  an  d 
Dissidenten  die  entscheidenden  Beschlüsse  und  legte  in  eine 
zusammenfassenden  Protokolle  die  Geschichte  sämmtlicher  vi« 
Synodalsitzungen  nieder.  Die  Ereignisse  speciell  der  vierte 
und  letzten  Sitzung  sind  in  C.  S.  9-11  behandelt.'-* 

Die  zeitliche  Fixirung  der  vier  Synoden  gelingt  nur  a 
nUhernd  innerhalb  gewisser  Grenzen.  Die  erste  wurde  na< 
Angabc  des  An.  Bl.  kurze  Zeit  nach  Ostern  eröffnet;  die  zwei 
begann,  dem  Befehle  des  Königs  gemäss,  zweifellos  am  1.  Se 
tember ;  die  dritte,  über  welche  die  bischöfliche  Relation  Kun< 
gibt,  jedesfalls  nach  dem  Eintreffen  der  königlichen  Botschi 
vom  27.  August,  deren  Befehle  von  dieser  Synode  zur  Ar 
fühnuig  gebracht  wurden,  und  hinreichend  früh,  so  dass  no< 
unterm  1.  October  das  Antwortschreiben  des  Königs  (Praecepl 
V)  erfolgen  konnte.    Setzen  wir  mit  Vogel  die  räumliche  Distal 

'  Uober  die  Ortflbezeichnung:  Palmaris  vgl,  P.  Coustaut  bei  Thiel  p.  Si 
und  Vopel  S.  410. 

^  Gegen  obigo,  im  Anschliiss  an  Vogers  Darlegungen  versuchte  Anreihu 
der  Synodalsitzungen  spricht  nur  scheinbar  die  Stelle  der  dritten  Pn 
ceptio,  in  welcher  der  KOnig  seinen  Verdruss  ausspricht  über  die  BinchO 
welche:  iterata  quae  coeperunt  reliquere  iudicia.  In  der  That  war  d 
dritten  Praeceptio  nur  eine  Synodalsitzung  vorangegangen,  der  Aundru 
ist  aber  durchaus  parallel  demjenigen  in  App.  6  (Praeceptio  IV):  secniid 
i'ongrogatiunis  venientis  repetita  iudicia  und  bezieht  sich  auf  c 
Kommendes,  Zukünftiges,  welches  durch  die  eigenmächtige  Entfernu 
der  Bischöfe  von  vorneherein  preisgegeben  war. 
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IffiMhen  Kavenna  iind  Rnin  mit  neun  bia  zelin  TagereUen  an, 
so  erbalteii  wir  ungefähr  b.^'2'2.  September  zur  Begrenzimg 
lÜesc»  Synodalabschnittea.  Das  Protokoll  <lor  vierten  fijnode 
endlicb  ist  am  '23.  October  ausgefertigt  und  bezeiehnct  itugleich 
den  neitlicheii  Abscblusa  der  ganzen  langen  Hetbe  von  Synodal- 

»Verhandlungen  mit  diesem  Tage, 
Zwischen  die  Synoden  subieben  sich  eine  Anzahl  könig- 
Jclicr  Bufehlsschreibcn  und  Boriclite  der  Synodalbiaehöfo  an 
Tbeodorieh  ein.  Drei  Praeccptionen,  die  dritte,  vierte  und  flliifte, 
Hud  handschriftlich  noch  erhalten  und  in  den  Ucberschriften 
mit  den  ontspreehenden  Nummern  versehen;  sie  sind  datirt 
vam  S.  und  27.  August  ^dritte  und  vierte  Pracceptio  zwiacben 
tier  ersten  und  zweiten  Synode)  und  vom  l.  October  (fiinfte 
Prnece! )>tio  zwischen  der  dritten  imd  vierten  SynodeV  Die 
beiden  ersten  Praeeeptionen  sind  handMcbriftlich  nicht  mehr 
überliefert,  jedoch  ihrer  Haiip trieb tiing  nach  ans  dein  Texte 
lies  CJ.  S.  zu  eonatatircn ;  das  allgemeine  Einberufungsschreiben 
(leg  K.öniga  an  die  italischen  Biüchöfe  (C.  S.  1.  2.)  und  des 
Künif^s  absclilägiger  Bescheid  auf  die  Bitten  des  Papstes  und 
der  ersten  Synode  (C.  S.  4).' 

Von  den  Synodal  berichten  ist  dem  Texte  nach  nur  der- 
|Uge  über  die  dritte  Synode  erhalten;  doch  ISsst  sich  der 
tseatliche  Inhalt  mehrerer  vorausgegangener  Relationen  aus 
Antwortschreiben  des  Königs  thcilweise  reconstruircn.  So 
lobt  das  dritte  Praecept  die  in  Rom  verbliebenen  Bischöfe, 
iss  «e  e«  vorgezogen,  die  königliche  Willensmeinnng  zu  er 
Ifonchen,  statt  wie  die  anderen,  weniger  gewissenhaften  Synodal- 
■.ynossen  das  anbefohlene  Gericht  noch  vor  seiner  Vollendung 
II  Stiche  zu  lassen;^  mit  dieser  Consnltation  des  königlichen 
Willens  muss  auch  verbunden  gewesen  sein  die  Besehwerde 
libtr  gefährliche  atadtrömische  Tumulte^  und  die  Bitte  um 
I  Varlegnng   der  Synode   an   den    königlichen   Hofsitz  Ravenua, 


ri«  prHBceptioniliiis  pBp»  Sjmmlithua . . .  cum  impugn.i- 
I   imia    in   itiaceplatione  i'oiifligerei    in  Bezug   auf  <lic   Kühlimg  iler 
fnuiceptionen  Btimme  idi  mit  Tbiel  p.  93  llhoreiti. 
'  App.  1 ;    HOS   jioliua  de  reditu  veitni  «scundo  cinaiilece,  quam  iiidictiira 

crmciliiini  alienae  fiiuilitatis  imiMtiaiiB  deiierer<i. 
'App.  S;    Moleiiie  ieitur   ui'.'opta   confiiHione,    ijuan   nniii   bsI, ...    propier 
uirbam,  quae  itut  caaii  aiil  vitio  ftUquDrum  contigit. 


qndiJciiiludlcp  'um  L>iiranlijiDi»:Lcn  .Sc1ii6id<i  ■iUb 

eefaill'K^"  Forderungen  Thoodorich  zur  Anuahme  zu  em p fehlen ; 

jj„  Jiittun  (licBer  Legation  wurden  aber  vom  Könige  verworfen.' 

Für  die  letzte  bisehüfliebe  lielation  —  zwJseben  der  vierten 

jmJ     ^nflen  Praeceptio  des  Künigea,  demnach  Mitte  September 

g[,j,^-i'ft9ät  —  bcsititea   wir  ausser  dem  Texte   des   Douumentes 

gel\r^i  noch   einen  von  den  Synodalbischüfen  verfertigten  Aus- 

-,,—       im  Protokolle  der  Palmai-is  (C.  S,  7).  Mau  bemerkt  aber, 

jju»^    die  Relation  und  ihr  Excerpt  dem  Umfange  nach  betrUcht- 

ijgj»     differiren.   Nach  den  in  Nummer  5  und  (i  des  FrotokoUes 

Toff^tragenen  Erzählungen  über  die  TliiUigkeit  der  Sessoriana 

^^3.    den   Ueborfall   des  Papstes   beginnt  Nummer   7    mit   den 

yiftifilea:  Hin  ita  actis  et  rebutt  varia  eonfusiouo  turbatis,  iterum 

DO»  ^  iustitiam  contuhmus  principalcm  .  .  .  Cuiua  mansuetudini 

cum*'^  P^'  reladouie  aeriem,  sicut  res  poacebat,  ingCKeimus,  inti- 

jQAUtes  etiam  saepo  nominatum  papam  post  caodcm  .  .  .  fuisse 

commoiütiim ;   ued   allegasse   eum  per   directoa   episeopos   .  .  . 

lyic  x^ynodc   gab   also   dem  Ktinig  zutiammenh  ringen  de  Kunde 

(per   rolationis  seriem)   von   dem   in   der  Zwiiichenzeit  seit  der 

letzten  Relation  ^17.  18.  August)  üeschehencu  und  ftlgte  sodann 

den    Bericht   über   die   vci-suuhte  Ausführung   des   künigliclien 

ßefeldes,  betreffend  die  Vorführung  des  angesebuldigteuPa[>stcB, 

hei.     Vergleicht  man  damit  den  Inhalt  der  Itelation,  so  beginnt 

dieselbe  mit  dem  zweiten  Theile   des  im  Kx.eer{)te  Gebotenen, 

tiiit    dorn  Uankc  für  die  erhaltene  Praeceptio  (vom  27.  August)' 

uucl    mit  dor  Meldung  tiber  die  unverzügliche  Ausführung  der 

(iebote  des  Königs.^    Das  Weitere  über  Symmachus'  Verhalten 

ua*l  seine  unbotmässige  Weigerung  vor  deräynodc  zu  erscheinen, 

sllmmt  im  Excerpte  wie  in  der  Relation  aufs  Genaueste  ilberoin. 

Indeni  aber  die  Antwort  des  Papstes  in  der  Fassung  der  Rolatio 

eine  Anspielung  auf  den  Ueborfall  als  ein  durchaus  bekanntes 


iino  Muerdiitum  numeri>,  quiic  cl  me 
BÜciuid  gynodiis  MiiD  regia  notitia  u 
|>er  le^turum  ifegligentiani  non  iner 


I  C-  ä.  4:  Digna  res  visa  es 

nitur  offectiim;   deceniore 

jiraemimpsit.  Sed  suggcstio 

mcuBdum  vola  resijonmitu. 
'  A|>p,  S:    prnecejiLU   ad   no«   mudurnlUeimiH   gier  maior 

el  bedeulpliiim  miasi»  .  , . 
>  App.   9 :    Ideoqae   uns   Inta  nffai-tii   et   nbnequiu   iusaii 

vuluiiuus  (it  ad  pajj.iiii . . .  uliatr-r  cuiinftterJütPi*  uualru^ 
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Ercigniss  enthält,'  ist  klärlich  ein  Bericht  über  das  Gresehebene 
bereits  vorausgesetzt.  Wahrscheinh'ch  bestand  demnach  die  in 
C.  S.  7  kurz  zusammengefasste  Relation  der  Bischöfe  aus  zwei 
Theilen ,  deren  erster  —  die  £rzählung  von  den  Vorfällen  seit 
Eröffnung  der  Sessoriana  —  beim  Eintroffen  der  königlichen 
Botschaft  vom  27.  August  bereits  fertig  vorlag  und  welchem 
später  nach  dem  missglückten  Versuche,  den  königlichen  Befehl 
durchzuführen,  ein  zweiter  Theil  hinzugefügt  wurde,  der  uns 
heute  in  seinem  Wortlaute  durch  den  Text  der  handschriftlich 
erhaltenen  Reliitio  episcoporum  ad  regem  repräsentirt  wird. 

Aber  die  Relatio  hat  auf  der  anderen  Seite  auch  einen 
inhaltlichen  Mehrbestand  gegenüber  dem  Excerpte  des  Synodal- 
protokolle«. Der  Inhalt  von  App.  10  und  11,  die  Erwägungen 
der  Synodalbischöfe  nach  erfolgter  Weigerimg  des  Papstes  und 
die  erfolglosen  Bemühungen  der  dritten  Synode,  den  Senat  sowie 
die.  Schismatiker  unter  dem  Clerus  zum  Beitritte  zu  bewegen, 
ja  die  Existenz  dieser  dritten  Synode  selbst  werden  im  Synodal- 
protokollc  mit  keinem  Worte  berührt.  Ka  ist  nun  bezeichnend 
fiir  die  bei  Abfassung  des  Synodal protokolles  obwaltenden 
Tendenzen,  dass  diese  gänzlich  übergangene  dritte  Synodal- 
«itzung  mit  zu  den  peinlichsten  Erinnerungen  der  vei'sammelten 
Bischöfe  gehörte.  Der  Papst  hatte  seine  Sache  von  derjenigen 
der  Synode  getrennt,  die  Vollziehung  des  königlichen  Auftrages 
war  unmöglich  geworden,  alle  Verstand igungs versuche  mit  den 
geistlichen  Gegnern  erwiesen  sich  als  vereitelte  Hoffnung.^  Die 
Bischöfe  klagen,  sie  seien  den  Ränken  ihrer  P^einde  nicht  mehr 
gewachsen,-'  an  Leib  und  Leben  bedroht;^  sie  haben  nur  eine 
Bitte  an  den  Herrscher  übrig:  gnädige  Entlassung  von  dieser 
Stätte  (los  Misserfolges,  und  der  Gefahren."^  Ein  so  bedeutungs- 
voller Moment  hat  in   dem  Protokolle  der  Palmaris  keine  Er- 


^  App.  0:  Doiiide  (|uum  convenirom  cum  clcro  meo  crudeliter  demactatus  sum. 
'  App.   11:  Nee  admoiütioni  clericornm  defiiiinuH,  quibuff  re^i^lariter  volui- 

muK  subvoiiiro;  (pii  otiain  saliitare  monitum  contempsernnt. 
^  App.   12:  quoiiiam  calliditati  Aaoculari  KAcerdotum  simplicitas  non  siifficit. 
*  Ibid.:  iaiii  diutiuH  nostrorum  mortos  et  pericula  propria  Romae  pati  non 

poHsnnuifl. 
^  Ibid.:    Sed  concedite  nobis  optatissimo  praecepto  vestro,  ut  ad  ecclesias 

no8traH  liceat  nos  reverti,    quia  post  haec  quae  suggesaimas   nihil   est, 

quod  a  nobis  possit  ordinari. 
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thnuni:  gefunden,  so  wcnif;  ala  die  aucli  in  froheren  Relationen 
«isgusprochcne    Bitte    tler   Biecliöie    um   Öieherung    durch   die 
t«penwart  des  Könige,  cventuel!  diircli  Verlegung  der  Synode 
Theodorichs   Hof  sitz   Ravenna.     Naeh   dem   Ahsebluss   der 
J?AlmariB,  als  die  Synodal vttter,    ermuthigt   durch   Thcodoriclis 
K^Bädige»  Kntgegcnkommen   (namentlich   in  Praccoptio  V)   zur 
unbedingten  Losspreehung  des  Papstes  ohne  vorgÄngige  Unter- 
suchung, zu  den  Geboten  der  Rcötitiition  des  Kirchcngutes  und 
allgemeiner   Wiedervereinigung   mit    dem    römischen    Kirchen- 
nupie  sieh  aufgerafft  hatten,  ward  der  Gedanke  au  den  früher 
^zeigten   KleinmutU,    der   um   zeitlicher  Geiahren   willen    die 
selbst  aufzugeben  im  Begriffe  stand,  gewaltsam  zuruek- 
Igedrüngt:  diese  Rücksicht  bestimmte  die  Väter  bei  dcvKedaction 
1  des  SynodalprotokolJes.    Unvergessen  war  noch  der  harte  Tadel, 
1  wak'hen  das  Anagnosticum  des  Arianerkönigs  wegen  der  welt- 
,   liehen  Furcht  kathoHficher  Bischöfe  ausgesprochen.' 

Was  die  inhaltlich  ilbcreinetimmcnden  Partien  von  Relatio 
I  und  C.  S.  7,  ebenso  der  fUnften  Praeeeptio  und  C.  S.  8  anlangt, 
I  BO  «chliessen  sich  beide  Kxcerpto  in  Wortlaut  und  Phraseologie 
[u  die  vorliegenden  Texte  aufs  Genaueste  an,'  erweisen  sich 
Bt^leich  aber  uugemein  geschickt  zu  Gunsten  der  Partcisache 
li^efasBt.  Wie  unverkennbar  Theodorichs  ki  rohen  freundlich  es 
perlixlten  und  seine  tolerante  Sinnesart  in  jeder  seiner  Enun- 
itionen  an  die  Synode  sich  kundgibt,  immerhin  bleibt  doch 
gans    wesentlicher   Unterschied    zwischen    dem   Ausdruck 


s  hnhextii;  qiiamvii  si  vobis 
jionoro,  reiniiaU  rebus  voBtri« 
venlruo  «t  noitrne  reliponia 


Apii.  1-1:  Nullius  erj^  persiinam  mit«  acli' 
tkl^aU  violenler  vsllet  <|iifte  iiiinatH  sunt  ii 
itiililiBm  aiiBtndire  ilpbentis.    Nnm  tnulti  e 

«npi  propter  Dei  uaiisu  et  de  etclesiiii  et  de  rebun  suis  iacUti  sunt 
«t  taiTisn  viTiint.  Diese  von  Theodorich  f^rüf^to  Za^heit  der  Bischofs 
iNiieagt  ^egen  Dahn  3,  3ä5  ff,,  dam  keineswegs  schon  mit  dem  ,Hart;rium' 
■Im  Papstes  (daa  ist  dem  Ueberfall  der  Lauren tinner)  der  entscbeidande 
TinschwiiDg  KU  Gunsten  der  Sj'minachianischen  Sache  statthatte;  noch 
bin)!  Alles  von  der  unbekannten  En (Schliessung  des  königlichen  Macht- 
habers ab. 

giaube  iiidit  fehl  au  gehen,  wenn  ich  den  phrBseologiscben  Einklang 
lun  benfltKe,  um  au  stelle  des  handKchriftlich  Überlieferten  Textes 
M  Thiel  (C.  S.  7):  divinitate  propriii  regere  dominum,  der  kaum  ver- 
•tindlichen  Sinn  bietet,  die  Lesart  älterer  Editionen  (seit  Baronius) 
heriuBtellen  und  übereinstimmend  mit  ditm  parallelen  Eingang  der  Relatio 
i'App,  S)  zu  smendiren:  divinitate  propilia. 
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der  Praeeeptionen  und  der  gekürzten,  aber  auch  zugespits^t:^^; 
gesteigerten  Fassung   und  Wiedergabe   desselben   im  Synorf^- 
Protokolle.'    Unbedingte  Zuverlässigkeit  kann  deshalb  den  K:^- 
cerpten  im  C.  Ö.  trotz  aller  Uebereinstimmung  im  Detail  nicM^^ 
beigemessen  werden;    zu  sehr  zeigen  sich  Auswahl  und  An^^ 
druck  von  bestimmten  Tendenzen  und  Rücksichten  beeinfliufi^  ^ 
Um    nun    die    im    Synodalprotokolle   niedergelegten,  bc^^ 
dessen    Abfassung    leitenden    Tendenzen    und    Interessen  eni 
sprechend   würdigen   zu   können,   ist  es  erforderlich,  in  erst^ 
Linie  die  Frage  nach  dem  Aussteller  des    Constitutum  zu 
antworten.     Formell   müssen   die   fiinfundsiebzig  Subscribente: 
der  Palmaris '^  unter  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  werdei 
Da  aber  die  Gesta  nicht  einer  einzigen  Session,   sondern  ein< 
zurückliegenden,    vielumfassenden    und    wechselvollen   Zeitatzi^- 
schnittes   vorliegen,    so   treten   für   die   besonderen,    einzelne  "H 
Partien  des  Pro tok olles  auch  unterschiedene,  besondere  Gruppo   "n 
von   Bischöfen    in    den   Vordergrund.      So    nehmen   im   crst^=t  n 
Theile    der   Erzählung   die   obcritalischen   Bischöfe   das  Woi —  t, 
um  —  in  erster  Person  —  zu  berichten,  wie  sie  während  ihr^E^r 
Reise   nach  Rom  Gelegenheit   hatten,    den  König   zu  Ravenrt^a 
in   der  Angelegenheit   persönlich  zu   befragen.^     Dagegen  tri  "tt 
von  C.  S.  7    ab   ganz   deutlich   die  Symmachianische  Synod^M  1- 


*  Wenn   der  König  in  App.  6  sich  vornelimon  läast:    maxime  qimm  ha-  "■•*-* 
vobiH    pro    religionis  reverentia   ot  considoratioue  iustitiae  uo»"^t-r* 
oracula   tribuant   facnltatem    —    und  App.    13:    Sed   quia   uou   nostr«— **" 
iiidicavimus  de  ecclesiasticis  aliquid  censere  negotiis,  »o  werÄ  ^^ 
im  Excerpte  des   Protokolles   (C.  JS.  8)   beide  Stellen  in  geschicktes  ^^^^ 
Weise  combinirt:  nee  aliquid  ad  se  praeter  rovorentiam  de  eci'E    ^* 
siastici«  negotiis  pertinero. —  Eine  feine  Unterscheidung  Dahn*8  3/J^-^*'» 
Note  6  zwischen  dein  Ausdruck  des  Papstes  in  derRelatio:  in  potesta.  ^^ 
Dei    est    ot    domini    rogis    quid    de    mo    deliberet   ordinäre   und   des^^** 
Variirung  im  Excerpt  dos  C.  iS.  7:  Dominum  regem  habere  quod  vell<?^ 
ins  faciendi,    lässt   sich  nicht  mehr  aufrechthalten,    seit  Thiel,    gestützt 
auf  gute,    alte  Handschriften,    den  Text   an  der  betreffenden  Stolle  da 
Constitutum  festgestellt  hat:  p.  003  (und  Note  34):  habere  potestatom 
autein  (piod  vellot  faciendi. 

2  i:nt(*r  thiu  Subscrihenton  der  Palmaris  (Thiol  p.  007  ff.)  ist  Hilarus  cpi- 
siMjpus  ecch'siae  Tcinpsana«;  zweimal  j^onannt,  so  dass  nicht  76,  sondern 
nur  7')  Tlioiiiiclirnor  der  Synode  zu  zählen  sind. 

■'•  C  S.  1 :  Li^Miriat',  Acniilia«:!  vcl  Venctiaruni  episcoj»i,  {\i\os  ad  praesentiam 
principis  ipsc  itineri>  ductus  attraxit,  consuluimus  regem  .  .  . 


^MTlei  hervor,  weli-hu  —  wiederum  lu  erster  Person  —  ' 
den  (JosandtsL-haficn  an  Künig'  und  Senat-  MittlicUung  mauht 
nnd  das  Sjnudalurtheil  feierUcb  vetkündetJ  Die  Actionon  der 
Synoctalvätor  wurdcu  formell  geleitet  durch  die  an  der  Synode 
thuilnohmendcn  Metropoliten,  wtlelic  auch  als  Adressaten  der 
lirittcn  Praceeptio  des  Königs  genannt  werden:  Laiu-entiua  von 
Mailand,  Petrus  von  Ravenna  und  Marcellianus  von  Aquileja.* 
FUr  die  Bedeutung  und  das  iioho  Ansehen  dieser  FUhrer  zeugt, 
dn&M  beide  Synodal partoieu  sich  um  ihren  Beitritt  bcmilhtea, 
beEicliungBwotge  ihre  AiitoritJlt  flu*  sich  in  Anspruch  zu  nehmen 
suchten.''  Speciell  von  Laurentius  rtlhmt  Ennodius,  dass  er  die 
Kinigkeit  in  den  getheilten  Reilicn  dor  Bischöfe  hergeetollt,  die 
Schwankenden   zur  Entscheidung   mit   eich  fortgerissen  habe." 


'CS.  1:  iternm  duh  ad  imtitiiua  cuntuliiniiB  priiidiuiJeiii  .  .  . 

!  C.  S.   9:  invituviuiuit   ai'natuiii   iimplbsinitiui ,   ijuali   opurtuit,   legaliuii 
dtwünalA  .  .  . 

■C.  f>.   Vi:  (jmbua  all^palis  uiun  Dei  iiostri  oliluaUtiune  dcueruimiiH  .  . 

'  Snfi  Vermiilhung   I^rmoiid's    ziit'ulge   wäre   Mürcellinnas   von   Acguilejs 
dnrch    eino   .ibordnuiif;   Aet    BiKchofs   L>niirenliUK   von    Mailand   für  dia 
Siehe  des  Sj-nunacluis  gswouiicu  wurde»;  uf.  Tliiel  ji.  äOT,  n.  1,  welcher 
diewi  ErklSriiiig  lieilritL     Dagegen   liat  Vugel:   praefattu   ji,  W  dum 
seine  luterpretatiuii  der  einoulilSgigeu  Stellen  au»  Enundiua'  CarreBpun-  J 
deuE  wall  rauhe  in  Hell  xu  machen  gesucht,  dnaa  MMrceDianUH  bia  ku  sein 
(Dich  der  ^ewnlmlichen  Annahme  im  Jahre  504  erfol^n)  Tode  nnter  | 
<len  Gegnern  des  PapstBii  SymmachuE  verblieben  aei;  in  der  Thai  iw 
aiiflalleud,  Anne  er  wodor  auf  der  Palmaris,   nocli  auf   der  Sjiiode  vom   | 
6.  Nnvembor  ÖU^  mit  uutorzeichnet  bat.   Jener  Mrief  de«  EuiiodiuB  (Ep.   I 
TV,  39,  bei  Vogel    |i.   160,   bei  Tbiet   p.  731   als  Svmiiiachi   Ep.    1»)    H 
Paptt  SymmachiiB,  welcher  nach  der  äUoren  Itleiuuiig   nuf  die  Umstim 
nniig  des  HarcelliatiUA  durch  das  Bemühen  des  Laurenttas  van  MaitantI   1 
bntogen  wird,   erbSU   uach  VogeVs   Erklärung   vielmehr  BeEiehiing  auf  I 
deu  Tod  des  MnrcelHanu«   und   die  ErwShlung  »eines  S^mmadiiaiiiBch 
gcnnntim  MachfolKers  Marcelliuu«,  welche   inaboaondere  durch  das  Eiu- 
peifen  dei  t'atricius  Liherius  au  Stande  knm.    Die  suharfsioniKB  IJj'pu- 
ÜiMe    bedarf   indes«   noch   näherer   Quellenuach  Weisungen,    um   als   ge- 
detiert  angenumnjen  xu  wenten.     Gernde  ilie   Aubuliubkeit  der  Nmnen;  i 
Marc  eil  iaiiuH  und  MnrcellinUE   steigert   diu  tichwierigkeiten  der  LOcuiig, 
nie  a.  B.  in  der  Adresse  der  dritten  Praceptio  der  liandscliriftliuh  llber- 
Utferln  Name  Marirellinus   erst   in  Marci'llianus   emendirt   werden  m 
>  Ennodii   Liber  Apolugeticiis  p.  59,  »;  vgl.  weilor  unten  8.  319,  u.  ^ 

'•  EHnodii   Uicllo  in  uatali  l.nureiili   opisuopi  |j,  1,  ii;  te  praesnle  factum,  ! 
DB  Humdutei  raiiiistros  actiperet  fiiror  nliL'nu«.  nt  cruenlnu  indiguali 
poDtiticiim  sentoclia  mililiirel  .  .  . 
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■ 

Neben  der  SymmachiHnischen  Partei  unter  Führung  < 

erstgenannten   beiden   Erzbiscliöfc    gab    es   nun   aber  auf  < 

Synode    eine    Oppositionspartei  von   beträchtlicher  Stärke  « 

Einfluss,    welcher   eben   auch   MarcelHanus    von   Aquileja   j 

gehört   haben  dürfte.     Das   Protokoll   bezeichnet   die   Symi 

chianisch  gesinnten  Bischöfe  als  maximus  sacerdotum  nume 

(C.  S.  4),  die  Gegner  dagegen  geringschätzig  als :  aliqoi  sac 

dotes  oder  auch:  dissidentes.    Immerhin  waren  die  Dissiden 

stark    genug,    die  Annahme   des  Klagelibells   von    der  Syn< 

zu  erzwingen;*  und  dass  diese  Minderpartei  durch  die  Major 

zum  Anschlüsse  an  die  Symmachianische  Richtung  habe  bowo( 

werden    können,    wagt    auch    das  Synodalprotokoll   an   kei 

Stelle   zu  behaupten;    es   begnügt  sich  vielmehr,    nachdem 

Gründe  filr  die  Absolution  des  Symmachus  im  Gewände  eil 

bischöflichen   Botschaft    an   den    römischen    Senat   vorgetraj 

sind    und    die   Nothwendigkeit    betont    ist,    endlich    zu    ein 

festen,  einigenden  Beschlüsse  zu  kommen,  einfach  hinzuzufüj 

(C.  S.   10),    was   als   bindende  Synodalsatzung,    durch   höh« 

Eingebung  gcofFenbart,  von  Allen  angenommen   werden    ßoll 

An     Stelle    eines    solchen     stillschweigenden    Eingeständnis 

der   Fruchtlosigkeit    aller   Bemühungen    zur  Wiederherstellii 

der  früheren  Einigkeit  tritt  im  Munde  der  Gegner  der  herbf 

beissendste  Spott,  und  so  behauptet  denn  der  An.  Bl.  von  c 

Entscheidungen  der  Palmaris,  sie  seien  unverbindliche  Send 

abmachungen   jener    Parteimänner  gewesen,    welche  jeder2 

für  Erhaltung   und  Mehrung   des   kirchlichen  Zwistes   in  R 

gesorgt  hätten.^  Dass  die  Bischöfe  der  Symmachianischen  Pai 

sich  nicht  zum  unumwundenen  Bekenntniss  der  Mangelhaftigk 

ihrer   Entscheidung   verstehen    mochten,    begreift   sich    um 

• 

*  C.  S.  6:  aliquibuB  sacerdotibu8  vi8um  est,  ut  libellu»,  quem  accasat« 
paraverant . .  .  Busciperetur  a  synodo.  Die  Schismatiker  erblickten  dj 
mit  Recht  einen  Triumph  ihrer  Partei,  cf.  An.  Bl.:  (Synodus)  tandem  < 
stituitf  ut  libellus,  quem  offerebant  accusatores  Symmachi,  susce] 
inter  gesta  soUemniter  panderetur. 

2  Quibus  allegatis  cum  Dei  nostri  obtestatione  decernimus,  harum  necc 
tatum  vel  religionnm  consideratione  adstricti  et  caelestis  perpensis  * 
nibus  (|uae  in  causa  erant  inspiratione  secreti . .  . 

*  Sed  moras  episcopi  n(on  ferejntes,  cum  viderent  ma^is  ac  magis  stv 
divisionis  augeri,  quae  sibi  ntilia  visa  sunt,  pro  Symmachi  peniona  c 
stituunt. 


eh&M^T  ^*  Theodoricb  ihnen  aufgetragen  hatte ,  ihm  von  der 
jn^^föblenen  Herstellung  der  Kirch eneJnheit  Meldung  zu  er- 
■tat**"''  und  die  Wiederbringung  von  Frieden  und  Eintracht 
in  I^oui  "nd  ganz  Italien  wiederholt  als  einzig  voligiltigen  Be- 
weis  fUr  die  Gerechtigkeit  der  zu  findenden  Synodalentscheidung 
eefordert  hatte.^  Auch  in  dieser  Versohweigung  oder  Umgehung  , 
Jes  Bedenklichen  offenhart  sich  die  vorsichtig  ausspähende  I 
Politik  der  Synode,  weiche  durch  jene  Schrift,  die  dem  könig- 
Ijpben  Gebieter  Nachricht  von  der  erzielten  Lösung  der  Sache 
»eben  sollte,  einen  möglichst  günstigen  Eindruck  bei  Huf« 
hervorzurufen  sich  bestrebte  und  zugleich  immur  noch  ihre 
energisch  vertretenen  hierarchiischen  Ueherzeugungen  in  allen 
wesentlichen  Punkten  aufrecht  zu  erhalten  wu»ste. 

Der  König  erscheint  in  allen  Enuntiatioiien  der  Synode, 
ebenso  wie  in  den  halbofliciellen  Schriften  des  Ennodiua  als 
gerechter,  milder  Herr,  flessen  Herrschaft  für  das  arg  be<lrängte 
Ilalion  von  Gott  selbst  vorgesehen  worden;''  seine  weise  Leitung 
der  katholischen  Kirchenangoicgonheiten  und  die  Verpflichtung 
(mbedingten,  vertrauensvollen  Gehorsauis  dieser  Leitung  gegen- 
ühe»*  werden  feierlich  anerkannt,  der  Wille  des  Fürsten  als 
geheiligt  be»eichiiel.'  Sich  ergebende  Differenzen  zwischen 
den»  Wunsch  der  Bischöfe  und  dem  Willen  des  Königs  werden 
Biitr^veder  Übergangen  oder  so  gedeutet,  alt<  ob  nur  der  störende 
EinflusB  äusserer  Verliilltnisse  die  Zwielnicht  bewirkt  hätte. ^ 
Ea  «ntspriclit  dieser  zur  Schau  geti-agenen  Unterwürfigkeit  und 
Ix^yaÜtät  der  üi.scliüfe  alsUnterthünen  gegenüber  dem  Könige, 


'  App.   C;   niulalPm   reilclitim  diasiiienlüins  indicMi»... 
'App.   13:   liinc  iiiiiversiias  ngoosrere   (loterit   Eustuin  «acri  onHui«   veatri 
eiititisM  iudiciam;  App,   14  (AiiNgiioBticum):   Nos  euiin  lioc  probabimus 
ros  bede    ordinäre,   ai   populo  nenatiii  clero  {i&uem   Intei^raiii   redtlatia. 
Qilod  si  mlnime  fecerili»,  oBtendeli«  vua  uni  pdrll  tavissB. 
'  C.S.7:  qnein  ad  Italille  guberuiicula  jp«i(divinilaa)  prtiTiderit;  cf.  App.  8, 

•owiB  BdumIü  epUt.  IX,  30, 
*_C.  S.  9:  ijuis  unum  lAiitHH  rei  reBlnlml,  nnde  Den  pm-ereinua  et  sauetae 

priocipü  volantBti. 
'  Wonti  l>eüpieUweisp  die  Bitte  de«  Symmachuii  und  ilor  ersten  Synode 
um  EntfamuDp  des  Visilatora  luid  Resliititioii  den  rnmiwhen  Kirchen- 
bssitiPit  an  den  Papnt  vom  KBnige  siclierlieh  siia  pnni'ipielleu  (Jriiiideu 
vnwnrren  wurde,  »o  wird  dieser  fllile  Erfulfr  im  SvniidHlprotokolle  auf  die 
Kachlüssigkeit  der  üesaiidtHn  luriltkge führt. 
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dass  Bämmtliche  Synodalcntsclicidnngen  von  vorneherein  an  die 
Genehmigung  des  Königs  gebunden  werden,  so  dass  dieselbe 
in  C.  S.  4  als  ausdrückliclic  Bedingung  vorbehalten  wird,'  wie 
dann  auch  die  Verftlgung  der  Pahnaris  in  Betreff  der  Restitation 
des  Kirchengutes  eingeleitet  wird  durch  die  Berufung  auf  eine 
bezügliche  Ermächtigung  des  Herrschers.^ 

Ks  bedurfte  sehr  glücklichen  Lavirens,  um  bei  so  strenge 
orlialtener   Unterordnung   unter   die   Befehle   eines   arianiscben. 
Gebieters  dennoch  den  Forderungen  des  hierarchischen  Inter^ 
esscs  niemals  zu  nahe  treten  zu  lassen,  um  beide  Standpunkte^ 
der  Unterthanentreue   und  der  kirchlichen  Prärogative,  nebei} 
einander   zu   wahren.     Den   Symmachianischen   Bischöfen    war 
diese  Kunst   in   hohem  Masse   zu   eigen.     Noch   vor  Eröffnung 
der  Verhandhingen,   in  Audienz   zu  Ravenna   bei  dem  Könige 
betonen  die  oberitalischen  Bischöfe  das  Recht  des  Papstes  auf 
Einberufung  der  Synode;    sie  lassen  sich  durch  die   mündliche 
Versicherung   des  Königs,    die  Berufung   sei   mit  Wissen   und 
Willen  des  Papstes  geschehen,    nicht  beruhigen  und  verlangen 
Einblick  in  die  betreffenden  Documentc.^   Jede  einzelne  Enun- 
tiation    des  Papstes   wird   unter  Berufung   auf  die   kirchlichen 
Can(mes  im  Protokolle  ausdrücklich  gebilligt.    Die  vom  Könige 
berufene   Synode    verdankt    ihr    rechtmässiges   Bestehen    doch 
erst    der    besonderen    Ermächtigung    durch    den    Papst;*    der 
Visitator,    welcher   contra   rcligionem,    contra   statuta   veterum 
vel  contra  regulas  maiorum,  bestellt  worden  war,  soll  nach  dem 
Begehren   des  Papstes   und   nach   dem  Wunsche  der  Majorität 
der   Synodalväter  sofort  entfernt  werden  (C.  S.  3):    sicut  dece- 
bat  sanctum  propositum;   auch  als  der  Papst  nach  dem  Ueber- 
fall    sein   weiteres   Erscheinen   vor    der   Synode    weigert,    ver- 
zeichnet das  Synodalprotokoll  beistimmend  seine  Berufung  auf 
die  kirchlichen  Constitutionen,  nach  denen  er  ohne  Verletzung 

»  Vpl.  die  S.  295,  n.  1  anj^oführte  Stelle. 

2  C.  S.  10:  Uiule  secundum  principalia  praecopta,  qnao  nostrae  hoc  tribunnt. 

potefltati . . . 
^  C.   S.   2:    Sod   potiBsimiis   princeps   ipsum   (inoquo   papam   in   colligenda 

synodo  voluntatem  snani  litteris  deinonstrawe  Hignificavit.  A  maninietti^ 

dine  eins  pap^inae  poRtulatae  sunt,   quas  ab  eo  directait  constübat.     HtLm 

dari  Racerdotibiis  sine  tarditate  constitnit . . . 
*  C.   S.   3:    auctoritatem   ordini   ('olligfendo ,    sicut    poscebant   ecclesiastie« 

statuta . . . 


;«):-i 


iJer  Gpre«!itigkeit  nicht  geuwuiifteti  werden  könne,'  Nach  der 
Meinung  <ler  BisubOfe  ist  der  Inhaber  des  apostolischen  Btuhles 
von  Anfang;  an  vergewaltigt  worden,'^  und  seine  unanfechtbaren 
Privilegien  werden  bei  jedem  Anlasse  —  in  der  Audienz  zu 
Ravenna,  im  Bericht  der  dritten  Synode  und  vollends  in  den 
iler  letzten  Entscheidung  vorangehenden,  dieselbe  begründenden 
Monrtionen  der  Palniaris  (C,  S.  0)-'  —  kräftig  erhoben  und  mit 
Kachdruck  Tcrtheidigt,  Freilich  ist  diese  feste  und  consequente 
Haltung  der  SynodalvSter  eret  die  Wirkung  der  in  den  letzten 
künigli<^hen  Praeceptionen  unzweideutig  erwiesenen,  wjihrhaft 
erninthigenden  Zurückhaltung  und  Unparteilichkeit  der  Krone, 

Buchst  kennaeicbnend  fllr  diö  unmittelbar  nach  der  Resti- 
tution des  Papstes  durch  die  Palmana  in  Angriff  genommene, 
unternehmende  und  weitauabl  ick  ende  Kirch  enpolitik  des  Symmn- 
(ihua  ist  schon  der  erste  bedeutende  Act  seiner  neuerlichen 
pontificalcn  Wirksamkeii ,  die  von  ihm  berufene,  unter  seinem 
Vorsitz  tagende  fünfte  Synode'  vom  (t.  November  Mä.  Bevor 
jedoch  zu  deren  nälierer  Untersuchung  und  Würdigung  über- 
ge^^angen  werden  soll,  muss  einleitungsweise  ihr  zeitliches 
VerhältnlsB  zu  den  vorhergebenden  vier  Synoden  festgestellt 
werden.  Man  trennte  bisher  den  Consul  Hufius  Magnus  Faustus 
Arienus  des  C  S.  und  der  künigüchen  Praeceptionen '  von 
dem  Consul  Avienus  iunior  der  fünften  Synode,  indem  man 
tie  als  die  coneulce  oiilinarii  der  Jahre  501  und  dÜ2  unterschied. 
Dagegen    verweist   aber  Fr.  Vogel   auf  die   Möglichkeit   einer 

*    C.  S.   9   geben   sie   piinnipieil   tu   bedenken:   quantu  inconvenlnntor   eil 
praeiiidieialit«r  iu  huius  negotii  priiicipüs  cuntigistenl. 

^    Ibid.:  quia  quod  posseflsor  eiuH  quondain  B.  Petrus  meniit,  in  nobilitnta 
imsBeiBioniB  Hccerait  et  clorilatem  veterein  nobis  dat  da  Chriiti  dot«  rei'- 
taribuB. 
*  Handschrift] icb  beseichnet  luit  dem  Titel:  Quints  sjnodu«  S.  Symmnclii 
|W)ias  liablUi  Bomne,   bei  Thiel,   p.  ß83  — (i9fi  sl«  Symmachi  ep[Bt.  G.  — 
Veras mmlniigvort   dar  fünften   Synode   war  die  Feteriiklrche,    diene  Zn-     i 
HacfatasUitte  das  I'apatOF  iiacb  dem  Ueberfalle;  no  hatte  üjaitnachus,  der 
(ich  hartnackig  geweigert,  mif  dem   Versammlungspintze   der  fi-nheren 
l^ynoden  «n  ersoheinen,  nunmehr  die  S.vnodalviiter  ku  nirh  xu  beneheiden 
•cnnoflht;  vgl.  Vogel,  S.  411. 
^  Oiaer  CuiiBulDame  iri  C.  S.   I  and  App.  3;  die  Bexeichniing  durcli  drüi 
NMnen  Rdüo  Avieno  Faiintn  in  App.  7. 
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doppelten  Bezeichnung  desselben  Consuls  (von  502),  durch 
Angabe  des  vollen  Namens  oder  durch  den  Beisatz  iunior. 
VogeFs  Hinweis  ist  um  so  besser  begründet,  als  vor  der  Desi- 
gnation eines  zweiten  Avienus  f\lr  502  in  der  That  kein  Anlass 
vorhanden  war,  den  Consulnamen  durch  die  ganz  ungewöhnliche 
volle  Namensform  zu  difFerenziren ;  diese  charakteristische  Be- 
zeichnung durch  drei  bis  vier  Namen  zeigt  aufs  Deutlichste 
die  Beziehung  auf  das  Amtsjahr  des  zweiten,  gleichnamigen 
Eponymus  von  502  an.  —  Das  Inscriptionenmaterial  lässt  uns 
leider  für  diese  Jahre  und  die  in  denselben  gebräuchlichen 
Datirungsformen  gänzlich  im  Stiche ;  denn  römische  Datirungen, 
die  mit  Sicherheit  dem  ersten  oder  zweiten  Consulate  zuzu- 
weisen wären,  fehlen,  und  auch  ftir  die  Zugehörigkeit  gallischer 
und  anderer  abendländischer  Inscriptionen  zu  einem  bestimmten.,,^ 
von  beiden  Jahren  haben  wir  keinerlei  zuverlässige  Anhalts — ^ 
punkte;'  ebensowenig  stehen  uns  Datirungen  von  Quellen  aii^^ 
diesen  Jahren   zu  Gebote. ^     Schliesslich  ist  die  von  Sirmondu 

1  De  Ro88i  führt  acht  abendländische  Datirungen  an,  welche  nur  d^^^] 
Namen  des  Avienus  führen,  und  meint  für  deren  zwei  die  Beziehocmsi 
auf  501  wahrseheinlicl)  maclien  zu  künnen.  (Inscriptiones  Christian .^^ai 
ITrbis  Komae  1,  412  sqq.)  Im  einen  Falle  aber  mttsste  erst  eine  ecz^t 
sprechende  Emendation  der  Indictionsziifer  vorgenommen  werden;  ^E.  n 
anderen  Falle  sollte  die  keineswegs  exact  feststehende  Chronologie 
Bischöfe  von  Lyon  den  Ausschlag  geben;  es  ist  also  auf  das  bisher 
kannte  epigraphische  Material  in  unserem  Falle  schlechterdings  zu  t 
ziehten. 

^  Vogel  glaubte  noch  eine  Quelle  heranziehen  zu  k($nnen,  den  Brief 
Papstes  Symmachus  an  Avitus  von  Vienne  vom  13.  October  öOl, 
Avieno  et  Pompeio  coiisulibns,  bei  Thiel  als  Symmachi  epist.  4,  p.  656 
Aus  der  Datirung  ergäbe  sich,  dass  im  October  501   bereits  der  Na. 
des  oströmischen  Consuls  in  Rom  bekannt  und  officiell  verwendet  w 
deshalb  müsste  die  Datirung  der    Synodus  Palmaris  vom   23.   OcU> 
schon    wegen  der  Beschränkung  auf  den    weströmischen  ConsulnaivsK 
nicht  ins  Jahr  601,  sondern  erst  502   einzureihen  sein.     Da  aber 
keines  der  beiden  in  Bede  stehenden  Jahre  die  Datirung  nach  bei< 
CoiuP  4enreltSg  sn  belegen  ist,  hat  De  Kossi  L  ^ 

di  kvtono  et  Pompeio  angeiweifelt   Seine 

«Im  der  abeoluten  Unbrauchbar' 
K  worden  durch  die  fl 
^nk  in  seinen  Qoesd-' 
46,  W»— 871) 
K  ebenso  wie  deijeai 
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■'       giifgeatelltc ,    von    De   Roasi    aJojjtirte   Unterscheidung    zweier 

Avioni   in   <ler  Corrcspondcnz   dos  Ennodius'    derart,  dass  der 

'        Krsla.  Holin  des  Faiistiis  imd  einer  Verwandten  dee  Ennodiiia,^ 

^■^  Consukt  im  Jahre  501,   der  Zweite  aber,    Avienus  junior, 

^KjreBsat  von  EnuodiuE'  Epiat.  II,  2B,  das  Conauhtt  im  daraiif- 

^^fejendcn  Jahre  502   bekleidet  haben  sollte,   nicht  durcli  aua- 

r^ioJiendeBeweiagrUJide  zu  stützen  und  daher  ungeeif^et,  Licht 

jji     die  Frage   zu   bringen.     Abgeaehen   davon,    doss   bei   dem 

mtiz   allgfmpinen ,    vielfaeh    phrasenhaft  gehaltenen   Ton   und 

]„|icih    der   Schreiben    des    Ennodius    die   Scheidung    der  ,nle 

Ailressalcn  genannten  Avieni  in  zwei  Personen  ohne  zwingende 

.IjgVj'FDzirciide  Merkmale   kaum   als   berechtigt   gelten  dürfte,' 

scheint  mir   auch   völlig   uuerweialich,    daea  Jener  Angehörige 

hei*!^'' '^ßsc'itechU'r  des  Fauatus  und  Ennodius;  Rntius  Magnus 

^lutua  Avienus,  gerade  mit  dem  Conanl   von  501    identiticirt 

jBrilßti  müsse.    Die  suis  Momenten  innerer  Kritik  abgeleiteten, 

icliliältigen  und  zuverlKssigen  Argumente  Vogel's  flUu'en  viel- 


ilei  GelAiiiw  an  Rastico»   von  Ljon   vom  S&.  JXnner  494  ( jRffd -Kalten - 
bmiuiBri   RugivlJi   Pontiücum   n.  034)   nntl   iler   nnddlirta   Brief  AaimtR' 
!.  «n  CliluHwip  (Jnffc  n.  74S)  zu  den  FSTsthnngen  de»  Oratorüiner- 
'  priesteni  P.  .tAronio  Vieler  (-j-  IGÜl),  aiia  dexseii  Nachlass  er  mit  mehreren 
'   Alliieren  iineeliten  Stflcbon  daruh  d'Auhery  itn  Spkilegnnm  3,  3ÜT  heran»- 
,    ^egebaii  Ut.   Nicht  nar  dar  gemeinannie  Urspmni;  der  nngeHthrteD  Papst- 
briflfe  mit  anderen  zweifellosen  FÜlm-hungen  (TeKl.-imeut  de»  PerpotuoR 
von  Tonrs,   Clilodirlgs  ScIienkungHurliiinde  flir  Micy,    Reli);ioiiiig(wprfl<!h 
"von   499)   in   dorn    litentrincheii    Nn<.'hliu»e   Vigiiier's   verdüchtigl    diene 
Driefe,  «ondern  sie  weUen   mich  milTnllende   fnrmale  Abweichun)^»  in 
den  Suhlnasformeln  auf,  diirdi  wälcbe  sie  sich  von  Allen  anderen  Fapst- 
tiriafen  der  Thiel'achen  Satamlnng  (461—523)   unteraclieiden  (er.  Havet, 
|i.  BSSif,)     L'ebrigenH  darf  Erotx  doa  Verliiiteü   dieaer  StUtES   die   bewei- 
sende KrafI  der  im  Taxie  vnrxu fahrenden  Deduaiianen  Vng;»!'*   ala  un- 
icnichniitlen  bezeichnet  wenlen. 

Sirmondi  ndnotaticines  ad  Ennndii  e|>UtolaH  I,  5  et  12,  II,  38,  wieder  ab- 
gfldniokt  hei  Migne:  Fnlrol.  latina  G3,  ual.   18,  2.'>.  Qi. 
'   So  eiklSrt   Sirniond   xulrelfend   die   Namen   Paiistue   und  Magnus   unter 
Hexiehiing  auf  EnnodiiiH'  perxSnIiche  Mittheilnngen  in  epist.  1.  0, 
|>   Sirainndus   in   der  Nute  zu   episL   II,  28   bemerkt;    Malta  sunt   in   hac 
«pintola,  qiifte  ostendunl,  alinm  ewe  hnnc  Avienum  a  Fansti  filioj  führt 
jtdaeh  Mine  Oritnde   nicht  welter  aus.     In   der  Ennodius- Ausgabe   des 
Wiener  Corpnn  Srriplorum   eccleHiasticomni,  tom.  VI,  ex   recens.    Gnil. 
Itartelü  (tStlS)  ist  die  Untenwbeidung  beider  Avieni  beibehalten,  in  der 
Kditinn  VogelV,  wie  ans  dem  Register  oriichtHch,  fallen  gelassen. 
SiuintiNr.  d.  pliil.-liist.  Cl.    rxri.  Bd.  I.  HR.  20 
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i-äterB>  welche  die  Beschlüsse  der  Palmtiris  promulgirt  hatten; 
er  spendet  i)men  sein  voUob  Lob  wegen  der  Gerechtigkeit  und 
Vielseitigkeit  ihrer  Verfligungen.  Diese  vom  Papste  selbst  be- 
leiigte  Identität  der  Biscliöfe  der  vierten  lind  fünften  Synode 
tjndet  in  gleicherweise  ihren  Ausdruck  in  der  Ueb  er  ein  Stimmung 
der  Subscriptionen.  Von  den  75  Subseribenten  der  Palmaris 
kehren  f>8  auf  der  fünften  Synode  wieder,'  neben  denen  dann 
Docb  SBWölf  neue  Namen  von  Bischöfen  anderer  Sitze  erscheinen. 
Pje  Differenzen  werden  theilweise  schon"  durch  die  mangelhafte 
l  ]e  b  erlief  er  ung  der  Bischoftinamen  erklKrt  und  gehoben  ;*  ausser- 
dem aber  mues  es  mit  Rücksicht  auf  die  gefährhcben,  tumul- 
f^^riichen  Verhältnisse  der  Hauptstadt  in  jenen  Tagen  durchaus 
tiogreiflich  erscheinen ,  wenn  einzelne  ängHtliche  Synodalmit- 
glieder  unmittelbar  nach  der  Palmaris  von  dem  Schauplätze 
,\e»  Schisma  sich  entfernten.™  Auf  der  andern  Seite  mag  eine 
AuMbl  von  Bischöfen,  die  bisher  von  den  synodalen  Vorgängen 
sicli  ferne  gehalten  hatten,  uunmohr,  nach  der  Entscheidung 
dir  Palmaris ,  ihre  Pflicht  erkannt  haben ,  dem  restituirten 
Kirchenhaiiple  ihre  Ei^ebenheit  zu  bezeigen.*  —  Ausschlag- 
;ä¥lfend  dUnkt  mich  der  Umstand ,  dass  flir  die  auf  beiden 
■*'.Vüodeii  vertretenen  (]>*  bis  70  italischen  Bischofssitze  in  beiden 
f'äj/en  dieselben  Namen  der  Inhaber  genannt  sind.''  Wenn  im 
•''JTlodalprotokolie  der  Palmaris  sowohl  (C.  S.  1),  als  in  den 
itionen  des  Königs  {App.  3),  und  ebenso  im  Lanrc^ntiaui- 


1    Teile    (a.    I];     hiesu     kümmen    iu     den     .Subai:n|it tonen    ikicIi    die 

■4liiieri    der   ftiichOfR    Euciirpiis   und    JiiatUG,    weklie    gleichfalls    na    der 

Pilmaris  ÜieilgenoDinien  lintti^ii. 

L  XDaa  VerxBiolmiiM  der  ItiBcliUfe  im  Teite  des  PrulokuUei  atimmt  mit  den 

I  SalNKriptioiien  der  fUnfien  ttirnode  weder   tu  Zahl,  noivh  Anordnung  der 

Hamen  geuau  Ubereiu. 

Jüif  diese   wenigen   BiitahOfe    wSre    demnaab    die    AeiiMerung    des   Au. 
BL:  et  de  (epificopi)  urbem  in  mmma  confnaioiie  derelinquunt  xa  restriu- 

Der  bedeutendste  unter  diesen  erst  nachtrtglicb,  wohl  ans  Rücksichten 
der  Klugheit,  beigetretenen  Bischöfen  ist  EnlaliuH  von  Sjrscna,  welfher 
an  der  fünften  t^jnode  sogar  nU  äpreclier  theilnimnit. 
f  *■  Dem  Bischof  von  Hodena  werden  liandNchriftlicli  allerdings  verschiedeue 
Nimen  hingelegt;  Cnssianus.  Ba-tsianua,  Baasus,  doch  beruhen  diese 
TuiauteD  augenaeheinlieli  auf  dem  Venierbnisse  der  ireberlieferung ; 
Tgl.  Thi«l,  p.  683,  n-  8. 


mehr   zu  dem  entgegengesetztem 
Ennodiua'  CorreBpondenz  so  bäafifl 
beider  adeliger  Geschlethter  « 
erlangt  Labe. 

Wie  Vogel  ausfUlirt,    stelilJ 
die    fünfte   SjTiode    vom   6.  Nov 
demnach  im  Conaulatjalire  des  i 
femer  aber,    dass   diese  fUnfte  I 
gangenen   biti   zur  Palmaris   aua 
Zu^mmenhang  verbunden  ist. 
kollee   der   fünften  Synode  (n. 
tiam   vestmm   votivam   mihi   bu| 
volo  si  plat-et  rem  tieri  firmam 
tatibus   convenire  ...   ist  dabi| 
die  Anwesenheit  der  aus  auden 
der   GerichtBsache    g 
sammelten  ßinchüfe   zu   dem  Zfl 
eine  ihm  am  Herzen  liegende,  dl 
forderliche  Angelegenheit  (die  I 
des  Kirchengutes)  in  Ordnung  z 
Ittsst    sich    sogar    noch    verstfi 
zweiten  Stelle   desselben  Protol| 
Eröffnung  der  fünften  Synode 
Vergleichung  mit  den  Satz 


De  clericismemoratipapae, 
qui  .  .  .  Schisma  fecerunt... 
decrevimus,  nteoBsatisfacientes  J 
episcopo  suo  misericordia  \ 
subsequatur  .  .  .  Isla  nog  Buf- 
f  i  c  i  R  n  t  unm  Dei  notitia  sin- 
cere  praetnlisse. 


SymmaehuB  identiliciri 
angeredeten  ßischofo  der  fllnl 


::"*■- irr-;-* 

''■II  Si...    1  *n  ilof  Ti 

^"•' ■'-'■"<  •.^'"■t"~'•''«<■- 
^"    »«tr   ■'"'-. 


310  SUfc.r. 

sämmtlichen  äynodalrednem  und  in  der  bezüglichen  Erklftr 
der  Synode  selbst  nicht  etwa  die  Schädlichkeit  des  Ldi 
der  betreffenden  Satzung  betont,  sondern  nur  die  Ungehörig 
kirchlicher  Erlässe  seitens  der  weltUchen  Autoritäten  (n. 
hanc  ipsam  scripturam  nullius  esse  momenti,  quae  etil 
aliqua  posset  subsistere  ratione,  modis  omnibus  in  synodali 
ventu  .  .  .  enervari  conveniebat  et  in  irritum  dednei,  m 
exemplum  remaneret  praesumendi  quibuslibet  laicis  qiuu 
religiosis  vel  potentibus  in  quacumque  civitate  quolibet  n 
aliquid  decemere  de  ecclesiasticis  facultatibus.  In  diesen  h$ 
präjudicirlichen  Worten  liegt  eine  scharfe  Spitze  gegen  , 
P^orm  eines  Eingriffs  seitens  welch  immer  weltlichen  Äutoi 
Allerdings  ist  die  Nichtigkeitserklärung  unmittelbar  gegen  e 
Erlass  des  von  Theodorich  niedergekämpften,  in  den  Hofkre 
im  schlechtesten  Andenken  stehenden  Vorgängers  in  der  E 
Schaft,  Odoakar  *  gerichtet,  und  sie  scheint  insofeme  e 
durchaus  loyalen  Charakter  zu  tragen.  Zieht  man  indes 
Betracht,  dass  Theodorich  gegen  die  Forderung  des  Pap 
gegen  die  Bitte  der  Bischöfe  und,  wie  das  Constitutun 
verstehen  gibt,  auch  gegen  die  kirchlichen  Canones  den  römis 
Kirchenbesitz  dem  Papste  vorenthielt,  so  gewinnt  das:  qu 
libet  laicis  quamvis  religiosis  vel  potentibus  zugleich  act 
Beziehung,  und  es  stellt  der  Synodalbeschluss  eine  energ 
Rechtsverwahrung  dar  wider  ähnliche  Vergewaltigungen, 
sie  in  der  jüngsten  Vergangenheit  an  Papst  Symmachut 
gangen  worden  waren.^  —  Die  synodale  Verfügung  hat 
freilich  nach  dem  Wortlaut  des  Protokolles  durchaus'  c 
schränkte  Geltung,   ausschliesslich  für  den  römischen  Kir 


angeführte  Verftigungen  kehren,  theilweise  in  Übereinstimmender  i 
lirung,  unter  den  Beschlüssen  der  fünften  Synode  wieder. 

1  Die  üble  Nachrede,  mit  welcher  Cassiodor  und  insbesondere  £n 
im  Panegyricus  auf  König  Theodorich  (p.  209,  a»)  Odoakar  Ter: 
erklärt  sich  zur  Genüge  aus  dem  Bestreben,  die  Handlungswei 
osti^uthischen  Herrschers,  der  seinen  Nebenbuhler  wohl  sogar  eigen 
um»  Leben  gebracht  hat,  besser  gerechtfertigt  erscheinen  zu  lassei 
byzantinischen  Quellen  aber  haben  von  der  angeblichen  Verräther 
Versch\v<>ning  Odoakar's  gegen  Theodorich  keine  Kunde;  vgl.  d 
saiiiinonstollung  der  Quellenstelleu  bei  Dahn:  Könige  2,  81. 

-  Vjrl.   d'w  S.  :t<)8,  11.  2    angeführte   Stelle    des   Synodalprotokolles, 
Kiinodiiis,  j).   58,  -'3. 


qaiJlDDi Indien  mm  Uurnntiinlscbcn  Schlimt.  31  I 

jffgit»,'    wie   sie  ja  auch   durch   römische   Kirch  eurer  hftltniseo 

iißj      deren  Verwirrung  in  erittcr  Linie  ins  Leben  gerufen  war ; 

^Ij.       erfahren   jedoch,    dasa   die  Constitution   der  Synode  sehr 

[ia]tl    einer   bedeutsamen  Erweiterung   auf  sftmmtliche  Kirchen 

jm     ^lachtbereiche  Theodorichs   unterzogen  wurde.     Ein  künig- 

]iit»*^8  Edict  vom   IL  November  507,   an   den   römischen  Senat 

„Pf  icblet,'  verfllgt  im  Sinne  vorgUngiger  Entschlicssungen   der 

^.fi^erabihs   synodus   und   des  Senates   Helbut   im   allgemeinsten 

{ji^Y^fange,    dass   kein  Bischof  irgend   einer  Kirche   das  Recht 

1,^1»  e,    in    was    immer   fUr   Formen    das   Kirchen  vermögen   zu 

vefSiissem.'   Auch  auf  das  dem  Reiche  Theodorichs  gewonnene 

o^cT  doch  seiner  Verwaltung  angeschlossene  Südgalhen  wurde 

j^B  strenge  kirchliche  YerltuBserungs verbot  erstreckt,   wie  ein 

gri^f  <le3    Papstes   iSymmachua    an    CäsariuB    von   ArleB    vom 

ß.  November  513  darthut.'   Indem  aber  dem  Ärelatenser  Metro- 

»olilen  das  Vicariat  in  Gallien  anverti-aut  ward,  wurde  gerade 

die  canoncngemätiBe  Verwendung   des  Kirchengutes   imter   die 

Oberaufsicht  des  apostolisfhen  Stuhles  gezogen  und  mit  anderen 

ein     wesentliches    Mittel    zur    Horstellung    eines   genauen    Ab- 


'  Der  Scbloss  'les  Prolukotlns  In.  18)  liestimiut;  HuiiiH  aateoi  conatitu- 
t4nnia  leirein  in  apoetolica  tantmu  vrilnium  gede  servari,  universi«  eccle- 
aiia  per  pnt*iDCiss  aecnnditm  animarum  cousideratinnem,  quHjn  ptopoiito 
r«Ii^onia  conrenire  rectores  enrutn  videriiit,  more  aerrnto. 
Xfcx  data  n  gloriDaiBumo  rege  Theadorico  b«i  Tbiet,  p.  69ö  (. 
ut  niilli  fas  lit  ecclosUe  cuiuallbi-'t  anlistiti  sub  quaJibet  alienatious  de 
proprietate  contractna.  Du  Eiüct  TiieodoriuliH  linilet  »ich  handBcfarift- 
lich  aucli  im  Cüdex  SI2  des  Calnur  Dniiica]iileU  (ol.  DArmatadt  2320) 
s»«a.  VI— VII  imter  a.  LI  kiif  (.  131  mltgeüieilt,  und  es  achlieast  «ch 
|u>  d«Melbe  Ruf  f.  131'  und  läi  nach  eiueiu  kurzen  vermittelnden 
Uebergango  —  atigedruckt  bei  Mausen:  Geschichte  der  Quellen  und 
4«  Literatur  des  cananUchen  Rechte«  (Orai,  1870)  1,  ä83  ~  eiu  Ex- 
«^npt  der  Canoaes  der  IHnften  äynode  an.  Die  in  Note  I  angefllhrteti 
Schlnwworl«  de«  Prutokoltej ,  welche  die  ia  spStersr  Zeit  nicht  mehr 
^v  B«cht  bealeheiide  Einschrftukung  aaf  dis  rUiniache  Kirche  eDthalten, 
rehleu  im  Eicerpte.  —  Der  Ctllner  Codex  beKtStigl  Übrigens  eine 
Q-lDEhliche  Emondation  Tlüals  iiu  Texte  dea  Edicte*  p.  696,  it.  86: 
«sonaulutione  fUr  uuiisiilatjone  der  ihm  bekannt  gewnrdeneu  Hand' 
Bcbrifteo. 
L*  Thiel,  p.  724,  n.  i:  Pugaewionea  qitaa  unuxiuisque  eccleaiae  proprio 
d«dit  aut  reliiiuit  arbitrio  alienari  c|uibualibet  titulis  Ktqiie  coatractibus 
Tcl  anb  quocumque  argumento  iion  patimur. 
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hängigkeitsverhältnisses  der  dem  Arelatenser  Vicar  anvertrauten 
gallischen  Kirche  von  der  römischen  Kirche  im  sechsten  Jahr- 
hundert. * 


III.  Der  Libellns  adversus  synodum  und  die  Oegensehrift 

des  Ennodins. 

Indem  wir  die  Synodalacten  als  officielle  Denkmäler  de« 
römischen   Kirchenzwistes    von   502    ins   Auge    gefasst   haben, 
welche   uns   neben   thatsächlichem   Berichte   zugleich    die  Aof- 
fassungsweise  der  schliesslich  zum  Siege  gelangten  Hierarchen- 
partei    vergegenwärtigen,    konnten   wir   uns    nicht    verhehlen, 
dass   eine   streng   objective,    leidenschaftslose  Darstellung   des 
trotz   aller  Anstrengungen   immer  noch   nicht   beschwichtigten 
Streites   in   diesen   gleichzeitigen,    officiellen  Quellen   nicht  er- 
wartet werden  dürfe.    In  der  der  Palmaris  folgenden  Entwick- 
lung  des  Schiöma   verschärften  sich   die  Gegensätze  nur  noch 
mehr.    Die  Festsetzungen  der  Synode  waren  weit  entfernt  von 
dem  Erfolge   begleitet  zu  sein,    den  sie  filr  sich  in  Anspruch 
nahmen,  und  den  man  am  Hofe  von  ihnen  erwartet  hatte^  von 
der   Herstellung   des   kirchlichen    Friedens.     Die   Laurentianer 
bemächtigten    sich    des    Augenblickes,    ihre    lange    gehegten 
Forderungen  in  die  That  umzusetzen.    In  einer  an  den  König 
gerichteten  Eingabe   empfahlen   sie  Laurentius   als   den    einzig 
rechtmässigen   römischen  Bischof,    und   unternahmen    es,    dem 
Könige  die  angeblichen  Umtriebe  und  Känke  der  Symmachia- 
nischen    Partei   zu  enthüllen,  ja  sie  setzten  damals,  nach  dem 
Berichte  des  An.  BI.,  die  theilweise  Occupation  der  römischen 


1  Hr>rmiH(]aH  macht  selbst  dem  allgemein  geehrten  imd  durch  privilegirtc 
Stolliing  ausgezeichneten  Bischöfe  Cäsarius  von  Arles  ein  allzu  selbst- 
»tnndiges  Vorgehen  in  der  Verwendung  des  Kirchengutes  zum  Vorwurf 
(Hormisdae  epist.  150  bei  Thiel,  p.  989,  n.  3;  Jaff^-Kah«nbrunner: 
Kog^wta  Pontificum  Num.  864)  und  Papst  Agapitus  weigert  einer  Bitte 
deKsolbou  Cäsarius  seine  Genehmigung,  weil  sie  den  Constitutionen  der 
Väter  widerstreite:  ((uibus  prohiboraur,  praedia  iuris  ecclesiae',  cui  nos 
omnipotons  Dominus  praeesse  constituit,  quolibet  titulo  ad  aliena  iura 
transferro  (Jaffe,  n.  891).  Vgl.  auch  die  Geschichte  der  Synode  von 
Marseille  (Hefele:  Couciliengeschichte  2,  730  ff.). 
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Kirchen  für  Lauren tius  durch.  ^  Als  geeignetes  Mittel  für  die 
Bekämpfung  des  verhassten  Papstes  und  seiner  Anhänger 
wurde  nun  auch  ein  Pamphlet  wider  die  Synodus  Palmaris, 
betitelt:  Libellus  adversus  synodum  incongruae  absolutionis, 
zur  Abfassung  gebracht.  Diese  inhaltlich  bedeutende,  fonnell 
äusserst  gewandte  Streitschrift  ist  zwar  nur  im  Rahmen  einer 
Gegenschrift  des  Diakons  Ennodius,  des  Liber  apologeticus, 
verkürzt  und  verstümmelt,  auf  uns  gekommen;  dennoch  lässt 
sich  erkennen,  wie  viel  ZutreflFendes  in  derselben  gegen  die 
Hierarchenpartei  vorgebracht  war,  mit  welcher  Geschicklichkeit 
und  welchem  Hasse  deren  Schwächen  ausgespäht  und  gebrand- 
markt ,  deren  principieller  Gegensatz  zur  landesherrlichen 
Gewalt  des  Ostgothenherrschers  aufgedeckt  und  flir  die  Zwecke 
der  Polemik  genutzt  wurde.  Versuchen  wir  es,  das  Ganze  des 
bei  Ennodius  nur  an  zerstreuten  Stellen  mitgetheilten  Anklage- 
materials  wiederherzustellen  und  die  ursprüngliche  Meinung 
und  Bedeutung  der  Laiirentianischen  Argumente  von  der  tenden- 
ziösen Umkleidung  der  Gegenschrift,  so  weit  dies  durchfllhrbar 
ist,  loszulösen. 

Die  Excerpte,  respective  Citate,  welche  Ennodius  aus 
dem  LibeUus  mittheilt,  sind  von  einander  durch  die  Ein- 
wendungen und  gegnerischen  Beweisführungen  des  Apologeten 
geschieden,  und  nur  selten  noch  lässt  sich  entnehmen,  dass 
mehrere  bei  Ennodius  einander  folgende  Citate  auch  im 
Libell  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verknüpft  waren.*^    Immer- 

'  Clerus  ergo  et  senatus  electior,  qui  consortium  vitaverat  Symmachi,  peti- 
tionem  regi  pro  persona  Laurent!  dirigit . . .  ut  ipse  Romanae  praesederet 
ecclesiae,  ubi  dudum  fuerat  suinmiis  pontifex  ordinatus;  quia  hoc  et 
canonibns  esset  adfixum,  ut  unu8quis([ue  illic  permaneat,  ubi  primitus 
^t  consecratus  antistis,  vel  si  quibusdam  commentis  oxinde  remotus 
fuerit,  eum  modis  Omnibus  esse  revocandum.  Sic  Laurentius  ad  urbein 
veniens  per  annos  circiter  quattuor  Romanam  tenuit  ecclesiam  .  .  .  Dor 
Anonymus  behauptet  also  nicht,  dass  die  Occupation  der  römischen 
Kircheu  durch  Laurentius  mit  Genolimigung  des  Königs  erfolgt  sei; 
Theodorich  hat  eben  in  den  nächsten  Jahren  bis  506  eine  durchaus 
zurückhaltende,  zuwartende  Haltung  eingenommen  und  damit  beiden 
Parteien  die  Möglichkeit  einer  ungehinderten,  freien  Entwicklung  ge- 
währt. 

*  Beispiele  solcher  Verknüpfung  Lib.  ap<»l.  j).  51,  3«.:  Praolocutioni  tamen 
optimae  divinum  subdidistis  exenipluni-,  oder  p.  51,  3k:  huic  dicto  con- 
serentes  quasi  ad  sacerdotes  apostropham  . .  . 
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hin  aber  sind  die  fortschreitenden  Citate  des  Liber  apologeticus 
in  der  Richtung  und   Folge  der  Entwicklung  des  Laurentiani- 
schen  Werkes  zur  Anflihrung  gebracht.  Darauf  deuten  schon  die 
zahlreichen  temporalen  Uebergangspartikeln  und  Anknüpfungen 
mit  addere  und  subdere  hin.  ^   Ueberdies  aber  bekennt  Ennodias 
ausdrücklich;  er  wolle  das  ganze  von  den  Gegnern  aufgebrachte 
Beweismaterial   vorführen  imd,   ihnen  auf  dem  Fusse  folgend^ 
sie   in  allen  Punkten   zurückweisen.^     Wir   sind  demnach  be- 
rechtigt  zu   folgern ;    dass  Ennodius   in   dem   systematisch«  ge- 
ordneten Haupttheile   seiner  Apologie   (im  Gegensatze  zu  den^ 
rhetorisch   bewegten ,    dispositionell   freier  gehaltenen   Schluss — 
ausfuhrungen   der   ApostelfUrsten   und   der   Roma)   die  Wider- - 
legung  dem  Gange  der  Entwicklung  im  Laurentianischen  Libellu»^ 
sich   anschliesscn    lUsst.     Die   Annahme   wird   bestätigt  durcK 
den   geschlossenen,    dispositionell   befriedigenden  Gedankenzc::. 
sammenhang,  durch  welchen  die  bei  Ennodius  gebotenen  Cita 
in  ihrer  Reihenfolge  verknüpft  erscheinen  und  welchen  wir  i 
Folgenden  darzulegen  unternehmen. 

Ennodius'  Polemik   nimmt  ihren  naturgemässen  Ausga: 
von    dem   Titel    der   feindliehen    Schrift:    (Libeüus)    advers»^- 
synodum  absolutionis  incongruae.^    Schon  in  diesem  Titel 
die  eigentliche  AngrifTsrichtung  der  Laurentianer  zutreffend  \ 
zeichnet,    da   in   der  That  der  ganze  Inhalt  des  Libells  n. 


dazu  bestimmt  erseheint,  die  Ungerechtigkeit  und  Unverbindlii 
keit   der  Entscheidungen   der  Palmaris   nach  allen  Seiten  hmLU 
näher    zu    begründen.     So   wird   schon   in   der   flröffnung  S^s 
Libellus   die  Ungerechtigkeit  der  Synodal- Constitutionen  her- 
geleitet aus  der  parteiischen  Zusammensetzung  des  geistlichen 
Gerichtshofes  selbst:    weder   seien   sämmtlicfae  Bischöfe   durch 
königliche   Berufung    versammelt    worden,    noch   sei   die   Ent- 
scheidung  der  Palmaris   in   vollzähliger  Sitzung  erfolgt,^     Nur 

*  p.  52.  m:  Post  Eätjiu  mentionem  operi  vestro . . .  indidistis;  p.  o3fis:  Sed 
sequitnr  vinculum  cum  Aenipiuite  . . .:  p.  53,  m:  Po»t  üla,  quae  de  acca> 
jtatoribi»  pn^lat«  $uuu  «ddidistis  und  ihnliche  Wendangen. 

*  p.  01,31:  sed  tVudum  opus  veisngiis  iusequar  et  ferrmta  si  valeo  calce 
ct^ntundAin ;  p.  öT,  tt :  Sni  pivmis^i  meiuor«:»  universa,  quae  operi  ipso- 
nim  re\*oHuui$  insoruv  tausranius 

*  p.  50,  J:    n.Mi   omno5   s*cer\iote5    ry^cis  a«i    concilium   adscirit   auctoritas 
omne«  in  iudicatioue  sen»eruns. 
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bei  so  offenkundiger  Einseitigkeit  des  Synodalgerichtes  werde 
die  rückhaltslos  und  vor  aller  Augen  hervortretende  feindselige 
Behandlung  der  Ankläger  erklärbar,    die  sogar  in  den  Acten- 
«tücken    der    Synode    durch    injuriöse    Ausdrücke    beschimpft 
würden,   während   dagegen   die   königlichen  Praecepte  solcher 
Gehäfisigkeiten  sich  jederzeit  enthielten.  ^   Ausserdem  aber  seien 
die  zu  Rom  versammelten  Bischöfe  notorisch  nur  altersschwache 
and  deshalb  urtheilsunfthige  Greise  gewesen.'^  Vergleiche  man 
l>eide  Parteien  nach  ihrem    ethischen  Wcrthe,    so   stellen   die 
Synunachianer ,    um    die    Gunst    des    Königs    buhlend,    seine 
W'ülensmeinung   ängstlich    erforschend,    weltliche   Rücksichten 
höher  als   die   Gebote   der  Religion,*^   im   Gegensatze   zu   den 
Anhängern  des  Gegenpapstes,  welche  der  Mahnung  der  Schrift 
folgend,   nur  darauf  bedacht  sind,    sich  von  der  Gemeinschaft 
der  Sünder  abzutrennen.^   —   In  Begleitung  der  mitgetheilten 
Ai^omente   und   Ausführungen    der  Schismatiker   befand   sich 
manche   interessante   Einzelheit,    welche    in    Ennodius'    Citate 
mit  übergegangen  ist.     So  war  den   Libellisten  die  schonungs- 
lose Verurtheilung   der   den  königlichen  Willen   consultirenden 
Bischöfe   als   dem  Ansehen  der  Krone    derogirend   erschienen; 
mid  sie   fUhlten    sich   durch    diese   Erwägung   bestimmt,    eine 
aiisfiihrliche  Lobeserhebung  des  Königs  zuzulegen,  um  das  Ge- 
Üissige    und  Bedenkliche    des   Angriffs    auf  solche   Weise   zu 
mildem.^     Ferner:   scheint   der   Berufung   auf  die   Schriftstelle 
P».  49,  18  beigegeben  gewesen  zu  sein  eine  Interpretation  des 


^p.  50,  ii:  adversarios  papae  Romani  dici  non  debuisse,  qui  praedictum 
prolatis  petitionibus  accusabant . . . ;  quod  eos  isto  nomine  praecepta  regia 
non  Yocassent. 

'p.  dO,  is:  testis  est  Romana  civitas,  si  omnes  episcopi  senes  et  debiles 
convenerunt. 

'  p.  50,  m:  plus  chartae  et  scriptioni  religionis  debitum  quam  praesentiae 
piindpali. 

*  p.  51,  6:  contra  apostolum  dicitis  impugnatores  summi  pontificis  non 
aodiios,  qui  caelestis  mandati  memores  partem  suam  a  consortio  adul- 
teri  subduxerunt;  der  Apostel  ist  hier  irrthUmlich  statt  der  Propheten 
^Psalm  49,  18)  citirt,  wie  Ennodius  dem  Libellisten  zum  Vorwurfe 
macht. 
'  p.  51,  i:  exbinc  digressi  bonarum  rerum  in  rege  laudatis  affectum  et 
Colitis  verbis  innocentiam  quam  actibus  ignoratis  . . . 
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Inhaltes,  dass  schon  blu^^Hcr  Verflacht  der  Sünde  ein  gänzliches 
Zurückziehen  zur  Pflicht  mache. ^ 

Von  diesem  einleitenden  Theile  ging  der  Libellus  über  zur 
Erörterung  des  principiellen  Verhältnisses  des  angeschuldigten 
Papstes  zur  Anklage.  Indem  die  Symmachianer  über  der  Aus- 
nahmsstellung ihres  Hauptes  so  eifersüchtig  wachen^  im  Beson- 
deren dessen  Recht  auf  Berufung  der  Synode  zur  Anerkennung 
zu  bringen  bestrebt  sind,  beleidigen  sie  des  Königs  oberste 
Autorität*-^  und  entziehen  zugleich  den  gefährlich  Erkrankten 
(d.  i.  den  sündhaften  Papstj  jener  Heilung,  deren  er  so  dringend 
bedarf.  *  Sie  predigen  geradezu  die  Lehre,  dass  der  Inhaber  des 
Stuhle»  Petri  die  volle  Freiheit  besitze,  nach  Willkür  zu  sündigen.* 
Auf  der  anderen  Seite  sind  dieselben  Bischöfe  inconsequcnt  genug; 
in  der  Klagesache  den  König  um  Rath  anzugehen  und  damit  ihr 
Princip  der  Un Verantwortlichkeit  des  Papstes  von  vorneherein 
Wickler  aufzugeben.'*  Ja  gerade  die  Mitglieder  der  Hierarchen- 
partei  habcjn  über  Syramachus  —  diesen  den  Sinnen  fröhnenden 
Ksau  nach  der  Beurtheilung  seiner  Lauren tianischen  Gegner* 
—  die  strengste  Processualform  zu  verhängen  sich  entschlossen.^ 
Kr(»ilich  nahmen  sie  dann  auf  der  anderen  Seite  den  Angeschul- 
digten vor  der  drohenden  Vernichtung  durch  die  Aussagen  seiner 
eigenen  Selaven  in  Schutz,  indem  der  von  den  Anklägern  an- 
gebotene,   vom  König   selbst   in  Aussicht   genommene  Zeugen- 

^  Darauf  deutet  wohl   die  höhnende   Hemerkung   des   Eiinodius   hin,   der 

d^n  Ciognern  die  scltjiamo  RechtsvorHtellung  unterlegt,  p.  51,  is:    in  cri- 

niinibus  obicctiH  (juod  non  exciuditur  adprobatur. 
'  p.   51,  'is:    oblocutos    Hacerdotes    praeceptionibus    regiis    allegatis   .   .   . 

opponondo:    tjui«  rcgi   debuit    dicore,    papam   oportuiMe  synodum    con* 

voeare? 
^  p.  52,  u:  quoinodo  vom  animae  eiüM  curationem  exhibere  rennaiti«? 
*  p.  52,13:   boatum  I'etruin  . .  .  a  domino  cum  sedis  privüegiis  vel  Kucces- 

HorcH  eiuH  peccandi . . .  licentiam  »UKcepisso. 
^  p.  52,  üo:  cur  ad  principom  convoniKti8,  »i  audiri  non  licebat  impetitum? 
^  p.  52,  »3 :  PoRt  Enau  nientionoin  operi  vestro  . .  .  indidistis,  conparantes  ei 

antiRtitem  voHtrum,  qui  senioriR  naturae  beneficiam   unias  cihi   coromu- 

tationn  perdidorit  et  priinogeniti  canam  dignitatem  amiserit  faucibus  ob> 

HOquondo. 
~  p.  53,  m:   Hi  vera  (^Kt  o})i.scopurum  adsertio,  sediR  a])ostolicae   praesulem 

iiiinoruni  nuinqunm  subiacuiRRo  Rentontiao,  fur  ad  iudicinm  diRtricta  con- 

vontione  productu»  est? 
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beweis  durch  Sclaven  von  der  Synode  verworfen  wurde.  ^  — 
Des  Papstes  eigenes  Verhalten  aber  war  gleich  unerhört,  wie 
sittlich  verwerflich.  Weit  entfernt,  dem  Beispiele  Christi,  der 
Apostel  und  Propheten  nachzufolgen,^  weigert  er  sich,  vor  dem 
Qerichte  Minderer  zu  erscheinen,  und  rettet  sich  vor  den  nur 
m  wohl  begründeten  Anschuldigungen  seiner  Gegner  durch  den 
vorgeblieh  canonischen  Anspruch  auf  strengen,  unweigerlichen 
Gehorsam  aller  Glieder  gegenüber  dem  kirchlichen  Oberhaupte.'' 


*pL53,  S9:  Post  illa  quae  de  accuflatoribuB  prolata  sunt  adUidiiitiN:  cur  por- 
•onie  iassae  slnt  praesentari,  quas  naepe  imperinÜH  flagitn^Hot  aiictoritaif, 
ad  defraudationem  genii  pertinere  eins,  qui  nunc  in  sede  apoKtoHca  quaiti 
ia  qnadam  arce  consistit.  Mit  dem  Aiifldrucke  imperialift  (imperialia 
KiipU)  bezeichnet  Ennodius  aach  p.  59,14  die  wahrhaft  kaiserliche 
XachtfÜlle  Theodorichs. 

-pL^,io:  ipsum  dominum  et  redemptorem  nostmm  servorum  subiniu)  iudi- 
cb  et  caeli  operatorem  particnlae  cuidam  sponte  subiacuisse  terreiia«) 
...boc  etiam  B.  Petrum,  hoc  Panlum  apostolum  non  horniiKHO  . , . 

*  Ii  fiesem  Zusammenhange  scheint  mir  der  Abschnitt  p.  AC,  lo  zu  fassffu. 

Bnodhis  deutet  die  Anschauung  der  Gegner  an  mit  den  Worten:  Quim 

TOS  aequo  animo  garrientes?  ergo  nos  secundum  adsertioriem 

noTeHae  utilitatis  commoda  non  amamus,  dum  definitiv  sfMiiori- 

^  praestamus  obseqnium?  und  lässt  hierauf  einen  Einwurf  der  Oegtier 

aji  Wertes   Citat  aus  dem   LibeHus   folgen:   Moysi  a   vobis   ieiunia   fft 

Hc&Hi  miracula  quae  e^rit,   dum  mortuum  suscitavit,  si  annosa  tantum 

—tiTTtini.  eondemnantur;  er  erwidert  mit  der  sp'^ttischen  Frage  p.  50,  n  : 

>äärc30  ergo  cana  miracula  non  probamus,  si  iurenilibus  consensum  non 

FwÄ'eKiis  excessibns?  si  serrum  domino,  discipulnm  magistro  evang«flii 

sobiugamus,  quidqnid  potuit  prodesse  neglegimus?  I>ie  I>anren' 

behaupten  demnach,  ihren  Gegnern  sei  bei  ihrer  st-eten  Berufung 

auf  ikhiäjTrürdi^    Traditionen   jedes   Verständnis«    für  die   praktisch <fn 

hoa^mem  und  Bedürfnisse  der  Gegenwart  abhanden  gekommen.  Zur  lUi- 

püuüiakg  dieser  Klage  v«  erden  henrorgehoben  die  von  BymniachiaDi«c'her 

*«»•  tr  den  Tag  gelegte  Missbilligung  von  iuveniles»  excessos  —  wahr- 

Kserniijtii  der  eigenthQmlichen,   schwärmeriseh  excessiven  Richtung  d*'r 

-t-MBSKitäXMrT  selbst   —   und  die  so   nachdrücklich   vertretene  I>ehre  von 

•er  buüäfeii   Unterordnung   innerhalb   der  Kirche.     Weon   die  Laareii- 

^■■t  ßaregeii  auf  die  in  grauer  Vorzeit  gelegeoeo  Fasten  und  Wan*ler 

im  Kuw»  mid  Elisäas  sich  bezieben,   und   iliren   fie^nem   Verwerfung 

•B^  auöiirv-iirdigen    Mir.\kel     insinuiren     (wogegen    die    Hvinmacbiauer 

OBTs.  £imi(«diiis'    Mund     •^elbstrentiandlich    protftstireii/-    so    haben    die 

™iMBarit*T    €-beD    nnr    die    äu*^*'r^l>r     C^uw-x^u^-iiz    der    Lehren    ihrer 

*'^*^J»^  rHiC'fr'^L.      WäLrend    .»'ie    Mrlb«:    d*T    uij;:*'LeiLiütexi    Eutwicklaug 

»•r!>-*fii: !-!*»-■  Fr' Uiiiiig-k^i:  Dii<i   Heiligk»ri:    b^    zuiu    Grade   der  Wonder- 

»imac    'J*T.   V  .rranr    zr,    £-**beL    Mh*-;ufij.    nA\    .Stolz    der  a«4etiiit'beu 
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Dieser  principielle  Standpunkt  oflFenbart  sich  von  Anfang  an 
in  der  ungereimten  Forderung  des  unerhörten  Rechtes,  nach 
welchem  der  Papst  eine  Synode  in  eigener  Klagesache  ver- 
sammeln  dürfe ;  die  ihrem  Führer  blindlings  folgenden  Bischöfe 
der  Hierarchenpartei  vermessen  sich  sogar  der  falschen  Be- 
hauptung, dass  die  königliche  Berufung  der  Synode  nicht  ohne 
den  Wunsch  und  Willen  des  angeschuldigten  Papstes  erfolgt 
sei.*  Aber  eben  diese  so  überaus  getreuen  Vorkämpfer  der 
päpstlichen  Prärogative  wurden  vom  Papste  selbst  mit  nicht 
achtender  Willkür  gelohnt,  indem  dieser  zuerst  ungerufen,  eigen- 
mächtig, ja  bedrohlich,  mit  einem  Gefolge  erregter  Volksmassen 
vor  die  Synode  zog,  später  aber,  ordnungsmässig  vorgeladen, 
trotzig  sein  Erscheinen  verweigerte.^  Seine  eigenen  Vertheidiger 
Hess  er  rücksichtslos  im  Stiche,  seine  Ankläger  würdigte  er  gar 
nicht,  ihnen  Rede  zu  stehen.''  Und  wie  unbotmässig  und  un- 
gerecht das  Betragen  des  Papstes,  so  unklar  und  schwankend 
ist  die  Haltung  der  Synode.  Während  sie  selbst  die  Behauptung 
aufstellt,  nur  durch  des  Papstes  ausdrückliche  Ermächtigung 
sei  ihr  wahre,  innere  Festigkeit  und  Autorität  verliehen  worden, 
hat  sie  doch  thatsächlich  vor  erlangter  Zustimmung  des  Papstes 


Tugend  ihrer  geistlichen  Führer  Laurentius  und  Paschanius  idch  be- 
rühmen  und  mit  motitaniAtiHchem  Eifer  auf  der  Entfernung  eine«  un- 
würdigen KirchenvornteherH  beharren,  Htelleu  die  8ynimachianer  unbe- 
dingte  Unterworfung  und  Fügsam keit  unter  die  in  der  Kirche  bestehenden 
Ordnungen  in  erste  Linie  und  brandmarken  jeden  Abfall  der  Unter- 
gebenen von  ihren  kirclilichen  VorstAnden  als  Verletzung  der  Canones 
und  nicht  zu  duldende  revolutionäre  Ausschreitung  (cf.  p.  57,  ii). 

1  p.  56,  21 :  quare  papa  sine  exempli  instituto  praecedentis  synodum  con- 
vocavit,  ut  de  criminum  eins  obiectione  cognosceret?  post  haec  nos 
falsitatis  arguitis,  cur  a  principe,  quae  in  praefato  negotio  scripta  sunt, 
dicimus  postulata;  letztere  Bemerkung  scheint  eine  Beziehung  auf 
C.  S.  2  zu  enthalten;  vgl.  oben  S.  302,  n.  3. 

'  p.  57,  28 :  arguitur  stilo  splcndidissimo  papa  Symmachus,  quare  conven- 
tionem  praeveniens  cum  populomm  coetibns  examen  intrarit  et  postea 
iudicia,  cum  evocatus  quater  fuisset,  spreverit.  Im  Folgenden  wird  auf 
die  in  diesen  Volksmassen  entzündete  Wuth  (furor),  welche  nnr  auf 
gewaltsamen  Ausbruch  (inferenda  violentia)  harrte,  angespielt,  ja  Sym- 
machus geradezu  als  Vertilger  der  Synode  (extinctor  noster)  bezeichnet. 

'  p.  68,  19:  indicta  causa,  derelictis  defensoribus  papa  discessit;  p.  69,  ß; 
Quis  eum  .  .  .  vidit  cum  accusatoribus  suis  aperta  ut  aiunt  pugpia  con- 
fligere? 
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ihre  Sitzungen  evüffnet.'  Ihre  anf^esehensten,  hervorragendsten 
j'flljrer,  die  Metropoliten  Laarentiua  und  Petrus,  enthielten  sich 
U  ostentativer  Weise  dauernd  der  Oemcinachaft  mit  Symmachus.' 
Wohin  aher  sollte  öchlieaslich  ein  Prflcedenzfall  wie  der  gegen- 
jlrtigc  fuhren,  wenn  etwa  auch  die  verbindliche  Kraft  der 
ovinzials^oodcu  wegen  MaTigels  der  päpstlichen  Gegenwart 
j^d  Autorität  bestritten  wUrde?'' 

Nachdem  somit  die  parteiische  Zusammensetzung  des  Syno- 
Jgerichtes,  die  Verwerflichkeit  der  hierarchischen  Principien, 
(Jie  Anmassungen  des  angeschuldigten  Papstes,  die  innere  Halt- 
josigk^'t  und  Inconsequenz  der  Synode  mit  Scharfe  gekenn- 
zeichnet sind,  erübrigt  es.  den  Papat  und  seine  Partei  in  den 
Angen  des  weltlichen  Gebieters  am  entschiedensten  zu  discre- 
ditireu,  indem  seine  directe  Auflehnung  gegen  königlichen  Be- 
fehl, die  oppositionelle  Haltung  von  Papst  und  Synode  gegen 
Jen  vom  Könige  ernannten  Visitator  als  schwere  Verletzung  der 

tkSois'''=li^"  Autorität  ins  entsprechende  Licht  gesetzt  werden.' 
jPie  Schuld  wird  noch  erhöht  durch  den  Umstand,  dass  der 
H 
.ent 
lori 
im 
gee, 
taf. 


pst  selbst  zu  wiederholten  Malen  anderen  Bischöfen  Visitatoren 


:tzt  hatte.  ■■- 


Zu  diesem  aus  der  Citatenfolge  in  Enuodins'  Apologie 
jntwickelten  Gcdankeninhalte  des  Libellus  wttre  ans  dem  rhe- 
kloriachen  Schlussthcile  nachzutragen,  dass  die  Laurentianer 
J  im  Schisma  zwischen  Bonifatius  I.  und  Eulalius  |418)  einen 
I  geeigneten  Präcedenzfall  zu  erblicken  meinten,  um  gestützt 
*nf  denselben,  mindestens  die  gleichmässige  Verdrängung  beider 
ÖeirenpRpste  von  der  weitlichen  AutoritUt  beanspruchen  zu 
können,"     Auch   wissen   wir,    dass   die   Libellisten   gegen    die 


p.     a9,  au;    qnomodo   Üe   cauaa  vel    quiilitate    eius  primitus    tractabatig, 
(^■am  uecduin  haberst  Hyiiudiis  firmilateDi? 

C>-    S9,  I«:   venarabitem  Lsnreiitium  et  Petriim  opUcn)ios  b  cotamnuioDe 
e  »e  snspendiBse  .  .  . 

,  t:  ergo  concilis  sscerclotnm  ccclBsiaBticiB  legibus  qnoInnnU  decrelu  per 

^kVOVinciM,  qaia  praesentiam  papae  Don  habent,  valitullinein  |ier<1idenint? 

:   laeaum  principcim,    i|iiarB  tultribntum   visitatorem  .  .  .  primn 

"^oliiiiinw  fronte  discedere. 

>   "p.  Bl,  lo:   visitalores  et  uIÜh  episcupis  ipne  ilerlil  et  iciKtum  ext.  ut  Facti 

Bni  lege  taneatur. 

p,  $3,  u:    quid   Enlali   et    llonifat!    lempura,    iliiiu    ni.'iluniui    «iilaciiim 
icatJB  in  uiediumV 
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Kvaiigelicneitatc  dos  Synodalprotokolles  Front  machten,  um  aus 
einom  ungenauen  und  einem  zweiten,  von  ihnen  selbst  missver- 
standenen Citate  '  die  ungereimtesten  Folgerungen  wider  die 
Rechtglilubigkeit  der  öynodalvätcr  abzuleiten.  Der  Schlusstheil 
des  Libells  ist  um  so  weniger  zu  reconstruiren,  als  Ennodins 
selbst  durcli  den  Mund  des  Apostels  Petrus  erklärt,  er  erachte 
es  flir  entsprechender,  alle  weiteren  verdammungswürdigen  An- 
klagen und  Verdächtigungen  der  Gegner  mit  Stillschweigen  zu 
begi-aben.^  Immerhin  mag  dieser  Schlusstheil  nicht  ohne  blen- 
dende Effecte  gewesen  sein,  da  Ennodius  zum  Abschlüsse  des 
eigenen  Werkes  sichtlich  sein  Bestes  thut,  die  Gegner  durch 
aftcctvolle,  leidenschaftliche  Stärke  des  Tones,  wie  durch  die 
Kunstmässigkeit  eines  sieh  steigernden  und  verstärkenden  Auf- 
baues zu  i'iberbit^ten.  Aber  auch  ohne  diesen  Schlusstheil  ist 
uns  hinreicliendes  Material  geboten,  um  die  Vorstellungs weise 
und  Kampfesart  der  Laurentian(^r  kurz  nach  der  Palmaris  ent- 
sprechend zu  würdigen,  die  Jierechtigimg  ihrer  Anklagen,  die 
Geschicklichkeit  ihrer  Intriguen  einer  prüfenden  Beurtheilung 
unterziehen  zu  können. 

Die  Vorwürfe  der  Laurentianer  richten  sich  theils  persön- 
lich gegen  Symmachus,  theils  gegen  die  Synode.  Die  wider 
Symmachus  im  Libell  erhübenen  Klagen  befinden  sich  vielfacb 
im  Einklang  mit  den  im  An.  Hl.  vorgebrachten  Anschuldigungen. 
So  berichtet  der  Anonymus  von  fleischlichen  Vergehungen  dea 
Papstes  =*  und  auch  der  Libellus  bezieht  sich  auf  dieselben 
mit  den  malitiösen  Worten  (p.  oS,  y):  mulierum  turbas  adseritis 
urbanis  coloribus  cum  praefato  (sc.  papa)  ad  iudicia  convenisse 
et  .  .  .  ostenditur  sexus,  qui  maiorem  antistiti  debuisset  affcctum. 
Nach  derselben  Seite  richtet  sich  ferner  der  Vergleich  des 
Papstes  mit  dem  seiner  Sinnengier  erliegenden  Esau;^  und 
auch  die  Stelle  über  Moses'  Fasten  und  Elisäus'  Wunder,  welche 


'  Es  sind  die  Stellon  I.  Job.  1,  8  und  Luc.  12,  5  bei  EnnodiuR  p.  64. 

^  |).  04,  89*.  RoliquA  obieetionum  voMtrarum  capita  non  rovolvam:  praf^ 
8tat  silentio  dainnanda  Bepeliro. 

3  [D]umque  ibidem  (sc.  Ariniini)  .  .  .  aliquantispor  moratur,  promeridianis 
horifl  Rupcr  litufl  maris  ambulans  vidit  muHerefl  indo  transire,  cum  qni- 
bnii  acciifiabatnr  in  Rce]on%  «piae  comitatuin  petebant  regln.  iuRsione. 

^  Vgl.  die  weiter  oben  8.  310,  n.  0  angofilhrte  Stelle. 
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den  Sjmmachiaiiem  Unglauben  gegenüber  altolirwtirdigen  Mira- 
keln zuschreibt,  scheint  auf  den  innerlichen  Gegensatz  zwischen 
der  asketischen  Partei  des  Laurentius  und  den  im  Weltgetriebe 
selbst  verweltlichten   Symmachianem    hinzuzielen.^     Eunodius' 
Erwiderung  auf  so  geartete,  gehässige  Anklagen  war  eine  von 
gelbst  gegebene:   stolzes  Zurückweisen  der  Verleumdung  und 
rügende  Darzeigung  der  gegnerischen  Schwächen.    Jelier  hämi- 
schen Anspielung  auf  die  im  Gefolge  des  zur  Synode  ziehenden 
Papstes  erscheinenden  Römerinnen  hält  der  entrüstete  Apologet 
eine  lange  Reihe  von  Schriftstellen  entgegen,  welche  insgesammt 
die  Laster  der  Verleumdung  und  Schmähung  brandmarken  und 
überlegene  Verachtung  derselben  lehren. 

Schwerer  wog  ein  zweiter  Vorwurf.     Als  Symraachus  noch 
vor  erhaltener  Einladung  (conventionem  praeveniens)  aus  freier 
Entschliessnng   und   mit   einem   Geleite    ihm   ergebener  Volks- 
mengen  vor   die   Synode   zog,    da   war    —    nach   Angabe    der 
liibellisten  —  seine  Absicht,    mit   den    zur  Wuth  gestachelten 
Pöbelhaufen   den  Richtern  Furcht  einzuflössen,   die  Synode  zu 
vergewaltigen ;  2  erst  nach  dem  Fehlschlagen  dieses  Planes  ver- 
schmähte esSymmachus,  fernerhin  vor  der  Synode  zu  erscheinen.^ 
Die  Richtigkeit  der  von  den  Laurentianem  angezogenen  That- 
sachen  muss   zugegeben    werden.     Die   viermalige   Vorladung 
des  Papstes,  wie  seine  entschiedene  Weigerung,  der  Vorladung 
Folge  zu  leisten,   sind    durch  das  Constitutum  und  die  Relatio 
verbürgt.    Aber  auch  die  Behauptung,  der  Papst  sei  ohne  oder 
vor  ergangener  Einladung  seitens  der  Synode  erschienen,   ent- 
behrt nicht  der  Begründung.    Wir   erfahren   nämlich    aus  dem 


'  Vgl.  die  Erklärung  der  Stelle  weiter  oben  8.  317,  n.  3;  dagegen  müclite 
ich  nicht  mit  Thiel,  p.  737,  n.  5  das  Citat  der  Psalmonstelle  (Ennodius 
p.  51  6,)  von  der  Trennung^  der  Gemeinschaft  mit  den  Ehebrechern  auf 
die  in  Rede  stehende  Anschuldigiingp  beziehen;  hier  lio^t  einfach  biblisch- 
bildlicher  Sprachbrauch  vor,  und  Ennodius  erwidert  dann  auch  in 
gleichem  Stile  p.  65,  4i:  Docetis  fornicantibus  neminem  esse  miscendum, 
adalteri  Laarenti  ant  sequaces  aut  praevii,  ohne  damit  gegen  den 
Gegenpapst  eine  Beschuldigung  wegen  Fleischessünden  erheben  zu  wollen. 

2  Ennodius  p.  57,  2« :  ergone  illam  multitudinem  devotae  doo  plebis  non  pro 
fidei  diligentia  Christiana  magis  expectatio  quam  furor  evocavit?  quis- 
quamne  ad  inferendam  violentiam  currens  lacrimas  comites  habet  et 
qui  studet  esse  formidini,  vultum  timentia  ostendit? 

3  Vgl.  oben  S.  318,  n.  2. 

SitzvngBber.  4.  phil.-hist.  Cl.    CXH.  Rd.  I.  Hft.  21 
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Synodalprotokolle,  dass  die  Boten  Theodorichs,  jene  Gh«fen  und 
Hausmeier,  welche  die  vierte  Praeceptio  vom  27.  AugoBt  zu  ttber> 
bringen  hatten,  noch  die  Spuren  der  Wunden  an  den  beim 
Ueberfall  Verletzten  wahrgenommen  haben.^  Symmachus'  Zog 
zur  Synode  fand  demnach  an  einem  der  ersten  Sitzungstage 
der  mit  1.  September  zusammengetretenen  Sessoriana  und  kurz 
vor  dem  Eintreffen  der  königlichen  Botschaft  statt.'  Da  aber 
die  Synode  in  einem  besonderen  Schreiben  an  Theodorich  sich 
gewendet  hatte,  um  fUr  den  vorzuladenden  Papst  sicheres  Gte- 
leite  zu  erwirken,'*  so  konnte  sie  consequenter  Weise  erst  nach 
dem  Eintreffen  der  diesbezüglichen  königlichen  Entschliessung 
—  das  ist  frühestens  den  6.  September  —  ihre  Vorladung  an 
Symmachus  ergehen  lassen.  Während  also  das  Synodalprotokoll 
flüchtig  anmerkt  (CS.  6):  Et  dura  inter  ista  quae  essent  facienda 
tractantur,  praefatus  papa,  ut  causam  diceret,  occurrebat  — , 
bietet  hiezu  die  gegnerische  Quelle  eine  ganz  wesentliche  Er- 
gänzung in  der  Constatirung,  dass  der  Papst  in  freier  Selbst- 
bestimmung, ohne  den  Ruf  der  Synode,  ohne  das  flinlangen 
der  königlichen  Willensmeinung  abzuwarten,  vor  die  Synode:? 
zog;  es  lag  ihm  eben  daran,  die  Prärogativen  seiner  besondereik. 
Stellung  in  keinem  Augenblicke  preiszugeben.  —  Mit  Recht 
zwar  protestirt  Ennodius  gegen  die  dem  Papste  im  Libell  unter* 
legte  feindselige  Absicht  und  betont,  dass  die  begleitenden 
Scharen  nur  weinend  und  ftlrbittend,  nicht  drohend  und  über- 
wältigend erschienen  seien ;  ^  aber  der  Apologet  selbst  bezeugt, 
welch  mächtige  moralische  Pression  durch  dies  zahlreiche  Ge- 
leite auf  die  Synodalväter  geübt  werden  sollte,  da  der  Papst 
,fast  schon  als  ein  Freigesprochener  vor  dem  Gerichte  er- 
schien, für  den   der  ganze  Erdkreis  weinend  Fürsprache   ein- 


^  C.  S.  6:  ut  .  .  .  recentium  adhac  vestigia  vulneram  illostris  vir  comes 
ArigernuH  et  sablimeH  viri  Gudila  et  Bedeulfas,  malores  domus  regime, 
perspexissent  .  .  . 

^  Langen  a.  a.  O.,  8.  227  Rpricht  noch  immer  ron  der  Rettung  des  Papstes 
bei  dem  Ueberfalle  durch  die  königlichen  Beamten;  er  folgt  hierin  der 
Darstellung  Dahn's  3,  226,  welche  indess  Hchon  bei  Vogel  8.  409  n.  ihre 
Berichtigung  gefunden  hat. 

3  Vgl.  weiter  oben  8.  294,  n.  3. 

*  p.  57,  31 :  multitudo  illa  iuncta  sacerdoti»  officiis  adtalit  ad  nos  lamenta, 
non  iacula,  nee  venit  telis  minax,  sed  fletibns  miserabilis  .  .  . 
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liegt."  Wenn  aUo  Lauren tianiflche  Banden  durch  blutigen  Ueber- 
11  das  Anlangen  des  Papste»  vor  der  Synode  verbinderten,  so 
•i&lten  ihre  Anstifter  scharfsichtig  den  Moment  gewählt,  in  wel- 
chem Gefahr   im  Verzuge    stand.     In   der  Thut   folgte   diesem 
Atientato   die  äusserste  Entmuthigiing  der  Symmachianer ;   die 
Libellisten  aber   nutzen    mit  Freuden   die  zwischen  Papst  und 
Synode  eingetretene  Spaltung,  indem  sie,  den  Ribb  zu  vergrösaem, 
gegen  den  Papst  und  filr  die  sonst  so  arg  geschmähte  Synode 
Partei  ergreifen  (p.  57,37):  dum  rebus  extraneam  in  praedictum 
invidiani  sermone    colügitis,    pauHsper  reverentiae  nostrae  (sc. 
cynodi)  diu  cervix  superba  submittitur.     sacram   enim  congi-e- 
ilionem  tunc  vocatis,  quando  extinctorem  nostrum  Symmachum 
ritia  adaerere.    An   dieser  wunden  Stelle   in   der  SyTiodalent- 
klung,  welche  die  Gegner  glücklich  ausgespäht  hatten,  setzten 
auch   die  volle  Kraft  ihrer  Beredsamkeit  ein. '^     Indem  die 
nirenlianer   der  Synode  ihre   crudelis  pietas   auf  Kosten  des 
'ingcschuldigten  Papstes  erwiesen,  offenbarten  sie  zugleich  ihre 
irolt lK<^^grUndete   Erkenntniss,   dass   in   den  Geschehnissen   der 
xtreiten  und  dritten  Synode   die   grösste  Gefahr   fUi-   die  Ilier- 
arclicnpartei  und  ihre  Principien  gelegen  geweBcn. 

£ine  weitere  und  gleichfalls  höchst  bedenkliche  Anklage 
■d  wider  Symmachus  wegen  Ungehorsams  gegen  den  könig- 
:lien  Befehl  erhoben.  Hier  schhessen  sich  die  Gegner  theil- 
veüe  im  Wortlaute  an  den  Text  des  Constitutum  an,  um 
müghchst  schlagende  Erfolge  zu  erzielen.  Dem  im  CS.  4  mit- 
getlieilten  Gebote  des  Königs,  durch  welches  das  unmittelbare 
"Sngelien  in  das  P roc es b verfahren  anbefohlen  wird:  lussua  est 
•regis  praeceptionihus  papa  Symmaclius  ante  patrimonii  vel  ecele- 
receptionein  cum  impuguatoribns  suis  in  disceptatione 
confligere  —  hat  Symmachue  in  der  That  nicht  entsprochen; 
daher  die  Frage  des  Libellus  (Ennodius  p.  59,  r.):  Quis  eum 
vidit  cum  accusatoribuH  sui»  aperta  .  .  .  pugna  confligere?  Der 
Vorwurf  war  zu  wohl  gegründet,  um  eine  directe  und  unge- 
zwungene Entgegnung  zuzulassen;  Ennodius  musste  suchen,  in 
«einer  Keplik  der  Frage  eine  andere  Wendung  zu  geben,  indem 


arcii 
Keh< 


n.  97,  u:  seil  hibatin  i 


bilem   fiiror  Hilcendal, 


a  nbsolutiu  ad  iudiei 


nit,  pro  i|ao  orbi*  inlacrimat, 
lisflimo  papa  Symmachn!)  .  . 
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er  einzig  das  kirchliche  Moment  der  Sache  in  Betracht  : 
Kirchliche  Angelegenheiten  haben  mit  dem  weltlichen  Fo 
nichts  gemein ;  ^  die  vom  Könige  abgelehnte  Forderung  ' 
nach  den  kirchlichen  Canones  beurtheilt,  eine  legale,  wohl 
rechtigte,  zugleich  ein  nothwendiger  Protest  gegen  die  erlit 
Vergewaltigung ;  2  die  Personen  der  Ankläger  sind  zu  niec 
um  überhaupt  als  würdige  Gegner  des  Papstes  in  Betr^ 
kommen  zu  können ;  ^  die  Weisheit  des  Königs  aber  schützt 
Unschuld  und  ist  gemeinen  Verdächtigungen  unzugänglich. 
Mit  all  diesen  Scheingründen  ist  freilich  die  Thatsache  des 
gehorsams  nicht  hin  weggeleugnet;  vielmehr  werden  ungnä< 
Entscheidungen  des  Königs  selbst  als  durch  Laurentianis 
Ränke  erschlichen  bezeichnet'  und  dem  gegenüber  der 
sondere  kirchliche  Standpunkt  mit  unverkennbarer  Absicht! 
keit  auf  das  Schärfste  präcisirt  und  behauptet. 

Besser  gelang  es  in  einem  zweiten  Falle,  denselben  Von; 
der  Unbotmässigkeit  zurückzuweisen,  in  Betreff  des  widere 
liehen  Verhaltens  von  Papst  und  Synode  gegen  den  vom  Köi 
entsendeten  Visitator  Petrus.  Ennodius  fiihrt  sehr  geschickt  ) 
dass  des  Königs  VerfUgung  nur  formell  den  Wünschen  der  I 
rentianer  entsprochen,  factisch  aber  zum  Schutze  des  Papstes 
troffen  gewesen  sei.^  Als  widerrechtlich  und  ungehorsam  mi 
daher  nur  das  Verhalten  des  Visitators  verurtheilt  werden,  wek 
entgegen  dem  ihm  gewordenen  Aufbrage  es  unterlassen, 
Papst  in  St.  Peter  anzusuchen  und  ihm  die  königlichen  Bef( 


>  p.  od,  so:  fori   nobis   in  negotio    pnesenti  et  plateiuram,    qnamm    • 

hy|K>critjie,  exempla  proponentes  .  .  . 
^  p.  od.  S3:  peregrinnm  credo  aliqnid   et  a  nUione  sepanitam    posiu 

papa  discessit.  nonne  hoc  speraTit  pro  statu  labentis  ecciesiae  pasU 

cnra  constrictos,    qaod  et    religiosa  proTidentia  et  causae    ipäios  < 

flapubat? 
^  p.  59.  t:  impndentissimi  hominam,  qaem  cam  qmbas  mltis  decert: 

*  p.  59.  10 :  a^i^scitis  summi  refi:i5  praeceptionibos  vos  in  bis  qnae  me 
plectenda  snnt  non  muniri  .  .  . :  p.  59,  ss :  cessent  impii  comment 
apiid  illom  simplicitatem  frande  mentiri  .  .  . 

^  p.  58,**:  hostiliter  dismptis.  et  iam  per  mggestionem  ve^tram  subl 
ecciesiae  opibus  .  .  . 

*  p.  61.  ^:  uno  tempore,  iina  scriptk>ne.  sine  aeqnitatis  deUimento  6 
deria  ve$tra  suppleutur  et  e.\deni  carta  ad  ministerium  religionis  et 
ilnim  destinatar  ad  ^udium. 
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ZU  fiberbringen  (p.  61,  u\  vielmehr,  in  die  Intriguen  der  Schis- 
matiker verstrickt,  von  den  ihm  mitgetheilten  Weisungen  ab- 
weichend/ aus  dem  Gesandten  des  Königs  zum  ungetreuen  Partei- 
mann wurde.*  Der  Vorwurf  der  Laurentianer  wird  demnach 
wider  diese  selbst  zurückgewendet,  welche  als  Verächter  der 
Gebote  Christi  wie  des  Königs  dereinst  mit  doppelter  Strafe 
getroffen  werden  würden  (p.  61,  «sX 

Im  Zusammenhang  dieser  Ausführungen  erfahren  wir  auch 
einiges  Nähere  über  die  dem  bischöflichen  Visitator  vom  Könige 
gesetzten  Verhaltungsnormen;   Petrus  von  Altinum  sollte  dem 
Papste  im  Namen  Theodorichs  jene  Sclaven  abverlangen,  welche 
nach  Behauptung  der  Kläger  Mitwisser  von  Symmachus'  Schuld 
waren;  die  Sclaven  sollten  dann    bis   zur  Vorführung  vor  das 
Synodalgericht  bei  dem  Visitator  in  Gewahrsam  bleiben.  *   Indem 
Aber  Bischof  Petrus  in  Versäumniss  seiner  Pflicht  den  Papst  gar 
Glicht  in  St.  Peter  aufsuchte,   war  Symmachus  von  dem  könig- 
lichen Befehle,  betreffend  die  Ausliefenmg  der  Sclaven,  formell 
xiicht  in  Kenntniss  gesetzt.     Daher  konnte  auch  die  Synode  die 
im  Anklagelibell  erhobene  Forderung  des  Zeugenbeweises  durch 
Sclaven  als  den  Gesetzen  zuwiderlaufend  zurückweisen  (C.  S.  5), 
'was  sie  einem  directen  königlichen  Befehle  gegenüber  sicherlich 
niemals  gewagt  hätte.     Dass  aber  der  König  in  Wahrheit  von 
dem  Vorhaben  erfüllt  gewesen,  ein  förmliches  Beweisverfahren 
▼or  der  Synode  zu  insceniren,  bezeugen  seine  dahin  gerichteten 
AeuBserungen  in  der  vierten  Praeceptio  *,  und  mit  Recht  berufen 
rieh  die  Laurentianer  auf  des  Königs  nachdrücklichst  wicder- 


'  P-  61, 14 :    inviflis  beati  apostoli  liminibus   ad    usum   furoris    vestri    iam 
neicias  soi  advocatur. 

Mn  diesem  Sinne  bezeichnet  Ennodius  p.  61,  S5  den  könip^lichen  Bevoll- 
mächtigten als  visitator  vester,  d.  h.  der  Schismatiker, 
p.  60, so:  ibiqne  papam  ab  eo  salutatam  suo   ore   iussit  adfari,   ut  tra- 
ueret coepiscopo  mancipia  nullis  snbdenda  tormentis,  servanda  profecto 
sd  disceptationem  synodalis  examinis. 

App,  6:  ut  «icut  vobis  est  inquirendae  in  hoc  negotio  voluntas  et  cura 
^eritatis,  personis  illic  omnibus  constitutis,  per  quas  potest  fides  rerum 
qnaesita  conitare,  vos  noveritis  et  Dens,  quid  in  ipsa  causa  iudicare 
•icbeatis.  Wahrscheinlich  sind  unter  den  personae  illic  constitutae 
neben  den  päpstlichen  Sclaven  auch  jene  Frauen  mitverstanden,  welche 
»I«  angebliche  Mitschuldige  des  Papstes  schon  früher  vor  das  Hofgericht 
j?«rtellt  worden  waren. 
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holte  Willcnsäuöserung,  nach  welcher  die  Sache  durch  Zeugen- 
aussagen zum  Austrag  zu  bringen  sei.^  Ganz  anders  weiss 
Ennodius  den  Sachverhalt  darzustellen.  Der  gerechte  Fürst 
habe  erkannt,  dass  die  Sclavenaussage  wider  den  eigenen  Herrn 
nach  weltliclicn  und  kirchlichen  Gesetzen  ungiltig  sei  und  des- 
halb von  einem  wahrhaft  unparteiischen  Gerichte  nimmermehr 
angenommen  werden  könne.  Um  nun  jede  wie  immer  geartete 
Rechtsverletzung  hintanzuhalteu,  habe  er  vor  Allem  bei  der 
Jfusammensetzung  des  Gerichtes  die  in  ungehöriger  Weise  su 
Gunsten  der  Klage  Gesinnten  ausgeschlossen  ^  und  überdies  die 
Folterung  der  zu  verhörenden  Sclaven  ausdrücklich  verboten.' 
Wäre  diese  Darstellung  gerechtfertigt,  dann  hätte  Theodorich 
eine  Scheinmassregel  verfügt,  von  welcher  er  vorausgesehen, 
dass  sie  ohne  jeglichen  Frfolg  und  Bedeutung  bleiben  werde. 
Wie  wenig  eine  solche  Auslegung  den  Intentionen  des  Königs 
gerecht  würde,  zeigt  am  besten  jene  ernste  Warnung,  welche 
Theodorich  an  die  Synode  richtet,  die  Sache  nicht  ohne  vor- 
gängige Untersuchung  zur  Entscheidung  zu  bringen;-*  des  Königs 
Beschluss  war  unzweifelhaft,  ejn  strenges  Processverfahren  ut 
allen  Formen  von  dem  Synodalgerichte  durchführen  zu  lassen« 
Schon  die  bisher  mitgetheilten  Klagepunkte  gegen  Sym- 
machus'  Person  enthalten  zugleich  wesentliche  Belastungs- 
momente wider  die  Synode  als  Mitschuldige  des  angeblich  so  tief 
in  Schuld  und  Sünde  verstrickten  Papstes.  Aber  auch  für  sich 
allein  ist  die  Synode  Object  und  Zielpunkt  des  ausgebreiteten 
und  vielseitigen  HauptangrifFes  der  Libellisten:  Parteilichkeit 
und  Urtheilslosigkeit,  Kriecherei  und  Unbotmässigkeit,  hals- 
starriges Festhalten  an  verwerflichen  Principien  und  schmäh- 
liche Inconsequenz   werden   ihr   nebeneinander   zum  Vorwurfe 

»  Vgl.  die  oben  8.  317,  n.  1  citirte  Stelle. 

^  p.  61, 7*.  boni  enim  principis  praevidit  inquisitio  servilem  adsertionem 
inuocenti  examine  non  probandam.  in  electione  enim  Tenerandorum 
iudicum  ipse  accusantes  extra  ordinem  reppulit,  ipse  ad  ipem  retulit 
accusatum.  Vgl.  auch  [die  Beschwerde  der  Schismatiker  bei  Ennodius 
p.  50,  a :  non  omnes  sacerdotes  reg^s  ad  conciUum  adscivit  auctoritas. 

3  Vgl.  die  oben  S.  325,  n.  3  angeführte  Stelle. 

*  App.  14:  Si  autem  indiscussam  (causam)  dimiseritis,  datis  exemplum 
sAcordotibns  omnino  male  conversandi  .  .  .  Ita  dico  et  modo,  ne  ira- 
Bcantur  sancti  patres  nostri:  ne  per  eos,  quum  non  discnsserint  et  ita 
iudicaverint,  consuetudo  pecc^ndi  omnibus   sacerdotibus  generaliter  fiat. 
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gemacht.  Manches  von  dem  Vorgebrachten  nicht  ohne  thcilweise 
Begründung.    Wenn   das   Synodalprotokoll   die   Ankläger   fast 
ständig  mit   den  Ausdrücken:   adversarii,   aemuli,  inimici   be- 
leidigt, so  steht  diese  polemische  Haltung   der  Synode   in  un- 
vortheilhaftem  Gegensatze  zu  der  in  den  königlichen  Praecepten 
jederzeit  beobachteten,  ruhig  sachlichen  Bezeichnung  als  accu- 
satoresJ    Mit  richtigem  Blicke   haben  ferner  die  Laurentianer 
die  Unsicherheit   in   dem   Betragen    der   Synodalväter,    deren 
äkihwanken  zwischen  Papst  und  König,   kirchlichen  und  staat- 
lichen Pflichten  hervorzuheben   gewusst.     Den  Bischöfen   wird 
in  Libell   die  Alternative  gestellt,   entweder   das  hierarchische 
Princip  festhaltend  sich  jedes  Gerichtes  über  den  Papst  zu  ent- 
^ten  —  dann  begingen  sie  einen  Act  oflfener  Auflehnung  gegen 
den  königlichen  Willen  — ,  oder  abef  ihrer  Unterthanenpflicht 
Nachzukommen  und  den  Papst  wie  jeden  anderen  Angeklagten 
ohne  weitere  Vorbehalte  vor  ihr  Gericht  zu  laden,  zu  verhören 
'md  zu  richten    —   dann   Hessen  die  Bischöfe    selbst   alle   ihre 
geistlichen  Prärogative  im  Stiche.    Den  Mittelweg,  welchen  die 
Synodalväter  thatsächlich  einschlugen,  verurtheilen  ihre  Gegner 
^8  das  Ergebniss   innerer  Haltlosigkeit  und   weltlicher   Rück- 
sichten.    Indem   die  Symmachianer  auf  der  einen  Seite  ängst- 
lich nach  dem  Willen  des  Königs  ausspähen,    dessen  Meinung 
durch  persönliche   oder  schriftliche  Consultation   zu  erforschen 
bestrebt  sind  (p.  50,  a«),  betonen  sie  andererseits,  und  dies  sogar 
dem  Könige  gegenüber,  das  besondere  und  ausschliessliche  Recht 
des  Papstes  auf  Berufung  der  Synode  (p.  51, 25) ;  indem  sie  die 
völlige  Erhabenheit  des  Papstes  über  jedes  irdische  Gericht  laut 
und  feierlich    verkünden   (p.  52, 27) ,    wollen   sie   doch   wieder 
denselben  Papst  einem  strengen  Processverfahren  unterwerfen 
(^p.53, 16).*  Zum  Lohn  für  diese  ihre  stetig  umschlagende  Haltung 

*  Am  wenigsten  entsprechen  jene  schmähenden  Ausdrücke,  wo  es  sich 
um  excerplrende  Wiedergabe  aus  königlichen  Praeceptionen  im  Synodal- 
protokoUe  handelt;  daher  setzen  die  Libellisten  (bei  Ennodius  p.  ö9,  e) 
mit  Recht  accusatoribus  für  impugnatoribus  des  C.  8.  4  ein;  vgl.  beide 
Stellen  weiter  oben  S.  323. 

'  Bezeichnend  ist  der  übereinstimmende  Vorwurf,  welcher  von  gerade 
entgegengesetzter  Seite ,  durch  den  strengst  hierarchisch  gesinnten 
Avitus  von  Vienne  gegen  die  Synode  erhoben  wird;  cf..  Aviti  epistola 
ad  Faustum  et  Sy  mm  ach  um  (Mon.  Germ,  auctores  antiquissimi  t.  VI^  ex 
recens.  R.  Peiperi)   p.  64,  as:    Quod    synodus  ipsa   venerabilis   laudabili 
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wird  die  Synode  schliesslicb  von  dem  durch  sie  so  hoch  erho- 
benen Papste  selbst  aufgegeben  und  damit  entschwindet  guis 
zweifellos  jeder  Rest  ihrer  angemassten  Autorität  (p.  57,  m).  — 
Dieser  gefährlichen  Argumentation  gegenüber  war  Ebnodiiu  nur 
im  Stande^  einige  übertreibende  Auswüchse  der  Polemik  absu- 
schneiden  ;  ^  der  eigentliche  Kern  aber  blieb  unwideriegbar,  und 
es  weiss  Ennodius  im  Wesentlichen  nur  den  einzigen  Elinworf 
vorzubringen^  das  den  Bischöfen  zur  Last  gelegte  Eingehen  auf 
das  Proccssverfahren  sei  nothwendig  gewesen,  um  die  Ränke 
der  Gegner  zu  entlarven  und  zu  strafen.^  Uebrigena  blieb  die 
unbequeme,  aber  unleugbare  Thatsache  aufrecht,  dass  diei  Bi- 
schöfe im  Verlaufe  der  ganzen  schwierigen  Entwicklung  mehr- 
fach auf  den  Punkt  gekommen  waren,  ihre  eigene  wie  des 
Papstes  Sache  aus  Muthlösigkeit  preiszugeben.' 

Bedenklicher  noch  als  alle  erwähnten  waren  die  Angriflfe 
des  LibcUus  nach  der  ethischen  Seite  hin.  Schon  Theodorich 
hatte  in  seinem  Anagnosticum  eindringlich  vor  dem  schlimmen 
Beispiele  gewarnt,  welches  aus  einer  Ejutscheidung  ohne  Torfaer- 
gehende  Untersuchung  sich  ergeben  würde.^  Seine  beherzigens- 
wcrthe  Mahnung  hatte  ihren  Eindruck  auf  die  Bischöfe  nicht 
verfehlt.  In  den  Vorstellungen,  durch  welche  die  Synodus  Pal- 
maris die  Einwilligung  des  römischen  Senates  flbr  die  beab- 
sichtigte Lösung  des  Papstes  von   der  Anklage  zu  gewinnen 

constitutione   prospieiens   cansam,   quam,    qnod   salva  eins   revarentia 
dictum  Sit,  paene  temere  susceperat  inquirendam  .  •  . 

>  Der  Fra^  des  Libellus,  worüber  denn  die  Synode  noch  vor  dem  Er- 
scheinen dos  Papstes  habe  handeln  dürfen,  da  ihr  doch  erst  durch 
Symmachus^  Autorisation  wahre  Festigkeit  und  Giltigkeit  der  Verhand- 
lungen und  Beschlüsse  yerliehen  worden  (C.  8.  3),  erwidert  Ennodins 
auft  Glücklichste  (p.  59,  st):  tractatus  nostri  provindam  et  narrmda  et 
qnaeritis.  hinc  eramus  nempe  dubii,  quia  quemadmodum  loquimini,  non 
habebat  synodus  firmitatem. 

3  Cf.  p.  53,  35:  istos  (sc.  accusatores)  quae  domus  evomeret,  qui  scire 
potuisset  nostra  coUectio,  nisi  praesentes?  et  impugnationis  qualitatem 
unde  iiisi  ex  scripta  propositione  dididsset?  —  Und  übereinstimmend* 
p.  o7,  7 :  nam  et  hoc  a  rege  nostra  poposcit  allegatio,  ut  abscisia  cleri- 
coriim  praoindicüs  de  accusatonim  papae  merito  per  humanum  os  super- 
niim  iudicaret  imperium. 

^  Vgl.  dio  AiistTihningeii  weiter  oben  S.  296  f. 

*  App.  14:  Si  auteni  discutitis  causam,  vel  sub  aliquo  colore  melius  cau- 
sam iudicatis.  iSi  autem  iiidiscassam  dimiseritis  .  . .  vgl.  oben  S.  326,  n.  4. 
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sitcjf'''  *""  *'*""  getUhdichöten  Einwendung  ditrcli  die  Erklilning 
^^^^cbciigt  werdon,  die  angebliche  .Schuld   des  Papstes  sei  dem 
i^jj^jtisten  Gerichte  Gottes  zu  überlassen  und  die  Synode  sei  zu 
jje:^*''  Ziirlickhahung  um  so  mehr  verpflichtet  gewesen,  als  zu- 
^^i«h  die  p-öasten  Bedenkon  wegen  der  Autorität  des  römischen 
^-^«lileB  im  Wege  stunden;   in  der  gegenwärtigen  Lage  sei  es 
^KL^   Allem   durchaus   nJltliig,   zu   einer  Einigung   zu   gelangen, 
^HLxnit  nicht   noch  mehr  Glieder  der  Kivcbe  verloren    gingen.' 
^^^dcm   die  Synodalvätor   in   dieser   Erklärunf   die   unbedingte 
jiothweudigkeit   der.  Aufreohthtihuu^  der  Kirchen  Ordnung  und 
iio  strenge  Verpflichtung  jedes  Einzelnen,   sich   derselben  un- 
weig<^rlich   zu   unterwerfen,    mit   principiellem  Nachdruck   vor- 
tr»ten,  boten  sie  zugleich  ihren  Gegnern  eine  gefährliche  Waffe 
in  tief  einscbneidendem  Angrifi'.   Die  Libelliaten  fragen  böhniscfa, 
ob  das  Privileg  eines  Nacbfolgers  Petri  darin  bestehe,  dass  dieser 
von  .jeder  Heilung  ausgeschlossen  bleibe  (p.  ö2,  i) ;  nach  Ansicht 
ilcr  Hierarehen  müsse  der  heil.  Petrus  für  sich  und  seine  Nach- 
fiilger  die  uneingeschränkte  Freiheit,  nach  Belieben  zu  stlndigcn, 
ajö  Privileg  ei-worben  und  als  Erbe  hinterlassen  haben  (p.52,  is). 
Diese  Einwürfe   vermögen    freilich   nicht,   Ennodiua  in   seinen 
Ucbcraeugungen  irre  zu  machen,  er  hält  die  Enuntiationen  der 
SynoJ'^  voUinhaltlicii  aufrecht,   theilweise  sogar  im  Ausdrucke 
iich  auf  dieselben  zurückbeziehend, ^  und  entwickelt  an  in  ayate- 
matisi^her    Entgegnung    seine    auagebild^te    und    weitreichende 
Theorie  von  der  Autorität  des  apostoliacheu  Stuhles:  der  heilige 
Sitz  erhebt  jeden   seiner  Inhaber  zum  vollen  Glänze  von  Un- 
schuld imd  Sittenreinheit,   er  entrückt  ihn  über  jeden  Zwang 
menschlicher  Verantwortung,   so   dass  er  einzig   dem  Gerichte 
Gottes  Rechenschaft  zu  erstatten   hatJ     In   diesem  Sinne   legt 


'  C.  1).  9:  Et  nns  viam  per  bnna  quam  ipsi  voital>sDl,  remU»ionen 
cWia  Qon  «]ierire  sed  claiidere,  cjui  quod  dieebatur  mniori  in^d 
viuniis  .  .  .  und  weiter:  Et  quin  non  {xilerHnt  pliira  Hub  Imc  ucl^ 
ooi^lesino  membra  dlspergi,  Bod  magis  jier  iiianBueluiUneiii  siialiner 
iiLiil  «ndlicb:  muiLiiiQ  qnum  illft  qnae  priem iinmus  iiiter  alia  de 
ribile  sedii  obstsrent:  quia  i|uih1  pusseasor  eiiu  quonilnm  H.  I 
nimiit,  in  oohilitale  paBaaaainniB  accesnit  et  clnritltteni  vutorem 
d»t  de  ChriKli  dote  rectoribus. 

>  Vgl.  EnnodiuR  p.  5i,  it,  mit  C.  ä.  9. 

*  p.  at,  It:   nie  perenneni   meritorum   dotem   tarn   hereditate 
aääX  «d  poUttroB  .  .  .  uut  onim  claros   ad   haec  faatigia  erigit 
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Ennodius  dem  Apostel  Petrus  die  unumwundene  Vertheidignng 
des  angeschuldigten  Papstes  in  den  Mund^  welche  in  der  Arga- 
mentation gipfelt:  Alles  Fleisch  ist  sündig;  darum  richte  der 
Sünder  nicht  über  Andere,  sondern  erwarte  zutrauensvoli  die 
Entscheidung  des  Herrn,  der  im  Ausgange  spricht;  ist  Sym- 
machus  in  Wahrheit  schuldig,  so  wird  auch  Gottes  Gericht 
folgen,  sobald  erst  die  menschliche  Befehdung  verstummt  ist^ 
Dieselbe  Idee  des  Gottesgerichtes  kehrt  wieder  im  Urtheile  des- 
selben Apostels  über  die  zurückliegenden  Zeiten  des  Schisma 
zwischen  Bonifatius  I.  und  Eulalius  (p.  63,  ss) :  illos  quos  ad 
pontificale  fastigium  intentioni  obsequens  fervor  evexerat,  utros- 
que  reppuli,  hunc  elegi,  quia  de  illis  teste  exitu  nemo  mihi 
placuit  .  .  .  Die  Vorstellung  ist  der  Partei  als  solcher  eigen- 
thümlich ;  denn  Papst  Symmachus  selbst  in  seinem  Schreiben  an 
Kaiser  Anastasius^  fuhrt  als  Beweis  fllr  seine  Schuldlosigkeit  und 
die  Rechtmässigkeit  seiner  Ansprüche  auf  das  oberste  Kirchen- 
amt an,  dass  er  inmitten  äusserster  Gefahr  Rir  Leib  und  Leben. 
nach  Gottes  Gerichte  glücklich  entkommen  sei.^    Damit  ist  di^ 

eriguntur  inluslrat.  praenoscit  enim  quid  ecclesiamm  fandamento  nt 
habile,  super  quem  ipsa  moles  innititur;  ferner  p.  61,  3e:  alioram  forte 
hominum  causas  deus  voluerit  per  homines  terminare.  sedia  istiua  prae- 
sulem  suo  sine  qnaestione  reservavit  arbitrio.  volnit  B.  Petri  apostoli 
Ruccessores  caelo  tantum  debere  innocentiam  et  subtilissimi  disciiaaorU 
indaf^ni  inviolatam  exnibere  conscientiam. 

1  p.  62,  33:  Symmachi  quos  vocatiH  excessus,  si  sunt,  illa  qua  et  vos  ex- 
pectatione  sustineo.  nefas  est  peccantem  patientiam  iudicis  non  amare 
.  .  .  haec  illis  a  me  vox  debetnr  studiis,  quia  deum  dixisse  teneo,  pronam 
esse  hominem  in  malitia  et  omnem  camem  amicam  esse  peccatis  .  .  .; 
p.  63,  s:  nolite  Symmachum  papam  pressnris  vestris  invare:  si  reua  est, 
mihi  credite,  cum  cessaverit  humanae  impugtiationis  minUterinm,  diri- 
num  mox  succedit  arbitrium. 

^  Apolog^eticus  Symmachi  adversus  Anastasium  Imperatorem;  bei  Thiel 
als  Symmachi  opist.  10,  p.  700  ff. 

3  Ibid.  n.  7:  Dicis  me  non  ordine  consecratum.  Inter  imbrea  lapidam 
tutus  evasi:  indicavit  deus.  Die  Stelle  wird  gewöhnlich  auf  den  Ueber- 
fall  von  502  bezo^ren.  Thiel  (n.  10  zu  diesem  Schreiben  und  p.  96  f. 
der  Einleitung)  erblickt  in  derselben  vielmehr  eine  Anspielung  auf  tomul- 
tuarische  Vorgänge  bei  der  Wahl  und  Ordination  selbst.  Die  Erklärung 
wird  gestfltzt  durch  den  Hinweis  auf  die  Worte  des  Papstes  in  Ep.  1, 
n.  3:  episcopalem  ambitum  et  confusionis  incertnm  vel  populärem 
tumnltum,  quem  per  subreptionem  diaboli  usurpatione  aliquomm  tem- 
pore ordinationis  meae  constat  exortnm. 
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Entscheidung  Über  die  oberste  geistlicbe  Gewalt  der  Christen- 
Wil  und  die  Wandlungen,  welche  mit  ihrem  Besitz  verbunden 
sind,  allen  irdisclien  Fnctoren  entrückt  und  ausächliesBlicb  den 
weltlenlsenden  SlÄchten  des  Himmels  vorlichalten.    Um  eo  ent- 
svhiedener  konnte  zugleich  die  Lehre  aufrecht  erhalten  werden, 
welche  gegenüber   dem  Gebote   strengster  Unterordnung  unter 
iX\e  traditionell  geheiligten  kirchlichen  Autoritäten  jeden  Wider- 
sland  kirchlich    Subordinirter    als   schlechterdings   verwerflich 
«usaehliesat.    Wenn    die  Laurentianer  erklären,    einem  Haupte 
nicht  folgen   zu   können,    welches   in   so   vielen  Punkten   ent- 
ehrendem Verdachte  preisgegeben  erscheint,  und  den  voUstÄn- 
dig'en  Beweis  seiner  Unschuld  zur  Bedingung  der  Unterwerfung 
machen,'  so  stellen  sie  nach  der  Weise  alter  Sectirer  die  For- 
derung persönlicher  Würdigkeit   und  Unbescholtenhcit   für  die 
ihaber  kirchlicher  Gewalten  innerhalb  der  ,reinen  Kirche'  auf. 
)em  gegenüber  reprfisentiren  die  Symmachianer  die  orthodoxe 
ttditionskirche,   welche    das   Uebel   als   nothwendig   in   ihrer 
Ette  duldet    und    vorschneller  Aburtheiluug   entgegentritt.     In 
Bescm  schweren  Kampfe,  wie  er  in  der  kirchengeschichtlichcn 
aCwickInng  in  häufig  sich  wiederholenden  Abwandlungen  uns 
g«gnet,  hat  Ennodiua  als  Wortführer  der  Symmachianer  das 
pittJrease   der   praktischen   Kirchenordnung   gegen   idealistiscb- 
volutionäre  Reform  versuche  gewandt  zu  vertreten  unternom- 
men und  mit  dem  ganzen  Aufgebote  seiner  in  Rh etoren schulen 
worbenen  dialektischen  Tüchtigkeit  die  Bahnen  abwehrender 
l^olemik  mit  Erfolg  vorgezeichnet.     Seine  Vertheidigung   zeigt 
f  «ich  vielgestaltig  und  wecbselvoll,  je  nach  der  Art  des  zurllck- 
1  'Zuweisenden  Vorwurfes,  je  nach  den  Bedürfnissen  der  Polemik 
fortwährend  den  Ton  verändernd.    Die  Spitzfindigkeit  der  Ar- 
gumentation,   die   häufige  Verweigerung   eines   sachlichen    Ein- 
gehens,*  die  nur  allzusehr   beliebte   Derbheit   der  Entgegnung 


<  An  Bl.:  Tunc  aliquanti  epiaeo|ji  .  .  .  clerum  i^ui  discesBerat  a 
S/Biaiachi,  «emel  el  itenim  cominoaeDt,  ul  nA  aum  ijrBetBrmiMo  rever- 
Utnr  BX&tniLe;  qiii  ae  nequaquaui  hoo  tatere  poue  rH8)iuDdit,  [iriu»qu8m 
nntii  criiuinibus  inipelitu»  diiuusaione  regulari  vel  »tigcilvatur,  si  iiino- 
«n»  fnerit,  rnl  ai  reus  et1ite[Tit],  n  sacercloli»  deponatur. 

'  So  hllt  Ennodiui  (p.  SI,a)  den  LthelliBti^n  ans  falst^he  Citat  Psnlm  -10. 18 
ipOttiKli  enl^egeu  und  meitii  sich  liieiiiirch  jsrier  »eiteren  «achlicheii  Er- 
nidunng  Überbob  QD. 
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werden  aufgewogen  durch  rühmenswerthe  dialektische 
und  Gewandtheit 7  Eleganz  und  Kraft  der  Sprache ,  ] 
faltigkeit  und  Freiheit  der  Bewegung.  Eine  arg  gel 
Sache  ist  selten  mit  so  viel  Geschick  und  Muth  vei 
worden.  Aus  diesem  Grunde  ist  denn  auch  Ennodius'  A 
für  viele  der  noch  in  späten  Folgezeiten  kommenden  V 
hierarchischer  Richtung  vorbildlich  geworden.^ 

Von  dem  raisonnirenden  Haupttheile  des  Liber  apoh 
abgetrennt  und  nach  selbständigen  Compositionsprincipi 
gliedernd,  folgt  der  rhetorische  Schlusstheil  nicht  wei 
Einwendungen  und  Anklagen  des  Laurentianisehen  \ 
nach;  hier  werden  vielmehr  innerhalb  einer  selbstgesch 
persönlichen  Einkleidung  und  Scenerie  einzelne  freig 
Punkte  der  Polemik  durch  den  Mund  der  als  rede 
geführten  Personen  ^  zur  Erörterung  gebracht.  Die  Rücl 
auf  efFectvolle  künstlerische  Anlage  tiberwiegen  nattirl 
Weitem  die  Forderungen  historischer  Treue  und  Exactl 
allen  drei  Reden  gilt  es,  das  Gemtith  der  Hörer  zu  a 
eine  überzeugende,  zwingende  Gewalt  auf  dieselben  aus 
Vornehmlich  die  Rede  der  Roma,  mit  welcher  die  A 
abschliesst,  ist  bestimmt,  durch  eindringliche  Mahni 
Herzen  der  Schwankenden  zu  gewinnen.  In  ergreifende 
wird  die  betrübende  Verödung  Roms,  der  heiligen  Stäl 
schildert  und  beklagt,  welche  seit  der  frechen  Verletzi 
frommen  Stille  in  der  Apostelstadt  eingetreten  ist.^    R( 


1  Benutzung  des  Apologeticus  durch  Nicolaus  I.,  Johannes  Vm. 
gorVn.;  vgl.  Vogel,  Praefatio  p.  XXVII. 

2  Die  Apostel  Petrus  (p.  62,  ii)  und  Paulus  (p.  65,  S4)  und  zulet 
(p.  66,  la). 

3  p.  63,14:  providete  ne  diutius  qualemcumquo  crucis  meae  angu 
levitarum  Corona  circumdet,  mahnt  der  heilige  Petrus,  und  ähnl 
auch  Roma  über  die  so  plötzlich  eingetretene  Zerstörung  (p.  67 
Heiligenculte  handelt  Ennodius  in  sehr  bemerkenswerther  We 
p.  61,14,  wo  er  von  der  Pflichtversäumniss  des  Visitators  spr 
es  verschmäht  habe,  in  der  heiligen  Poterskirche  vor  dem  Paps 
scheinen;  hiedurch  habe  er,  gewissennassen  von  der  Wurzel  s 
Iferissen,  jede  Hoffnung  auf  einen  doreinstigen  Ertrag  guter  W' 
loren  (spem  bonorum  fructuum   perdidit  a  radice  separatua).     1 

'*ff6  Stätte  werde  als  natalis  solus  von   dem  Märtyrer   in  be 
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j^\^^sn   schon   der  Hauptsitz   des  Götterculta,    nun   zur   glllck- 

[j^-^r»«™n  Wohnung  dos  neuen  Glaubens  geworden    (p,  66,  ig), 

jj^^^-«h  die  Wiederkehr  des  goldenen  Zeitalters  unter  Theodorichs 

mjl^der   Verwaltung    beglückt,'    ward    inmitten    seiner   ruhigen 

£j-j  c:wicklung   durch   heimliche  Feinde   gestört,   welche  auf  die 

Y^  mTiichtung  hinwirken.  Doch  diese  Feinde,  so  betLeuert  Roma 

a,»  f«*  Feierlichste,  dürfen  niemals  unter  ihren  edelgeeinnten  Sühnen 

„g-^uclit  werden,  die  zwar  in  Verschuldung  verstrickt  und  von 

„  j,i>sen  Anstiftern   fortgerissen,   nie  aber  selbst  die  Führer  zum 

■K]g<:;lil<!(^l>ten   sein   können,'     Die  in  Wahrheit  Schuld  tragenden 

^B 'V  *5T^llh^e^  sind  vielmehr  Verworfene,   Ni cd rigge boren e,  welche 

*     a«xr  durch   falschen  Schein  Anechen   gewinnen   und  durch  Er- 

r^g""S  ^"n  Unfrieden  und  Zwietracht  aus  jenem  Dunkel  lier- 

ronutreten  versuchen,  in  wejches  sie  bald  wieder  zurücksinken 

mögen.'   —   Diese   lebhaft   bewegte   Deelamatian   darf  freilich 

nicht  ihrem  vollen  Wortlaute  nach  gläubig  hingenommen  werden. 

Für   Ennodius    galt    es,    die    hoehgestellten ,    adeligen   Römer, 

welche  nach  dem  Zeugnisse  des  L.  p.  Erreger  und  Leiter  der 

sdiisroatischen   Erhebung   gewesen,    in   schonender   Form   von 

der   öegonpartei  wieder  loszureissen  und  ihnen  den  Uebergang 
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Niuse  begnadet;  der  Herr  vermOga  g^r  wähl,  die  Natur  de«  Bodenn 
nelbst  SU  Hndern,  und  snhlreiche  n-nnderbare  Heilungen  bBzengen  die 
<lem  Orte  snhafCendB  (ii]adenf[|11e. 

Enuodins  erhebt  vor  Allem  daa  barmherzige  Walten  der  Obrigkeiten,  ao 

die  mit  dem  Antritt  des  Consulata  vorliuiidenen  tnilden  Sclienkungeu  au 

die  dürftigen  ClHnaen:  p.  6G,ti>i  et  enim  puriium  vestrn,  qua  snni  vocn- 

bulam  nobilitalia,  subripientem  mineria  vestimentorum  Ini'gitate  pellil  sl- 

gorem.    Ueber  diese  Geschenke   vgl.  auch  Cnüsiodor'a  Bestall ungaformel 

in  den  Varien  VI,  1.  —  Dhib  Theodoricb  seine  Zeit  mit  ilolxer  Freude 

«la  eine  gesegnete  betrachtete  and  von  Anderen  betrachtet  wissen  wollte 

lehren  Cassiodor's  Varien  nnd  aas  unserem  Qnellenkreis  Apji.  G;  Et  qui- 

dera  pudenda  cum  stupore  diveraitas,  Roniaiiuin  stainin  in  CDutinio  gen- 

(iniu  Bub  trani[ulli itate  erigi  et  in  media  urbe  confundi:   ut  desideretur 

civilitas  in  archelatiori,  quae  est  sub  hoatiuni  vicinitate  securo;   die  Ili- 

Mchofe  erwidern  (App.   II),  nie  hätten  versucht  den  Frieden  wieder  her- 

«utellen,  qiue  res  et  propcaito  uuatro  omica  est  et  beatitudini  restronim 

t4!Ril>orani  cougrueiiat.  —  Vgl.  auch  Dabn :  KUnige  H,  30ä  ff. 

p.  BT,»:  spie □  der  BSnguinis,  etsi  communiouem  (riminum  inunrrit,  nescit 

tAtneii  dnceni  ae  praebere  peccantibus, 

p,  flT,i«;  VD9  potins  videu,  triviorum  germina  —  quim  degenerasse  clarita« 
Cnerat,  qni  per  mentitae  titulum  religiania  gaudetia  impuiiitate  vitiorum 
4U011  de  lalebris  et  specubus  prodnutos  praesens  ua 


lY.  Theodonix  l.eotor.  ~  Zur  nllgeiueinen  Lage. 

Es  ist  von  hohem  Werthe,  llber  den  Zusammenhang  dieeer 
itoJ »sehen  VerhUltnisse  und  deren  Bedeutung  fUr  die  allgemeine 
politische  ronstellatioD    auch    einen    oströmischen  Zeugen    ver- 
m;l»men    ZU  können.     Theodorus  Lector    (i-'crfvwTn;;),    nach   der 
jjLi^emeinen  Annahme  ein  unter  Kaiser  Justinus  lehender  Autor, 
be*"''^^'''''   '"   seiner  Kircliengeschichte  II,  17  f.'   von  einer  Ge- 
j^^xiJUchaft   des   römischen  Senators  Festus   in  politischen  An- 
„elegenlieiten-    an    den    Kaiser    Anastasius.      Featua    habe    in 
ConsWntinopel  unter  Anderem  anuh  darauf  hingewirkt,  dass  in 
tlitkunft    das   Fest   der   Apostel filrsten   mit   grüsserem  Glänze 
\>egaiigen  werde ;  er  habe  dem  römischen  Papste  Anastasius  II. 
ein  Erwidorunga sehreiben  des  Patriarehen  Mnecdonius  II.  von 
CoD staut inopel  Überbringen  sollen,  er  sei  schliesslich  in  Sachen 
Jea  Acacianischcn    Schisma   mit   dem   Kaiser  selbst  in   Unter- 
handlungen getreten  und  habe  demselben  in  Aussicht  gestellt, 
er   wolle   den  Papst   zur  Unterzeichnung   des   Henotikon    und 
Jiuuil  zur  Ausstihnung  mit  der  im  Schisma  befindlichen  morgen- 
Jündischen  Kirche   bestimmen.     Nach   Rom   rückgekehrt,   habe 
zwar  Festus  von  dem  inzwischen  eingetretenen  Tode  des  Papstes 
ADSsUsius    Kenntniss    erhalten,    nunmehr    aber    durch    seine 
K&chinationen   und  Bestechnngen  zu  bewerkstelligen   gewuast, 
daas  neben  dem  von  der  Majorität  erhobenen  Symraachus  auch 
ein    dem   byzantinischen    Einflüsse    dienstbarer  Gegeneandidat 
in     der  Person    des   Laurentius    erhoben    wurde.     So    sei   das 
Sclusma   zu  Rom   hervorgei'ufen   worden,   welches  durch  volle 
drei  Jahre  ^   währte  und   welchem  Theodorich  selbst  ein  Ende 
niAchen  muastc,  indem  er  eine  Synode  zur  Entscheidung  berief, 
den  Papst  Symmachus  auf  dem  apostolischen  Stuhle  befestigte, 
■^anrentius   aber   mit   dem  Episcopat  von   NncerJa  ausstattete. 


'  Eiearpts  e%  eccIesiaMica  historia  Tlioiiilnri  Lectoris,  nucturo  Nicoplior» 
CtUiMi)  bei  HeDriciis  Valeaiun:  Tliendoriti  episcopi  Cyri  el  EimgTÜ 
•diiilulici  Iiinturia  ecciesiastic«  etc.  (Anutelndnini  lli95)i  ein  Abdruck 
dM  Teitei  b«i  Migne;  Cudiiib  patrot.  graeeae  t.  8G,  190  ff.;  dem  Bu- 
viebW  dee  Ttieodon»  folgt  Aiiuli  Theophaiies  nach. 

■  ob  eivilia  quaediuii  negiitin  .  .  . 
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Als  dann  Laurentius  auch  in  der  Folgezeit  Unruhen  anstiftete, 
sei  er  über  Betreiben  des  Symmachus  abgeseilt  und  in  die 
Verbannung  verwiesen  worden. 

Theodorus'  Mittheilungen  über  den  Verlauf  des  römischen 
Schisma  sind  ungenau  und  unzuverlässig;  er  verwechselt  ins- 
besondere das  erste  und  zweite  Schisma,  die  Ereignisse  der 
Jahre  499  und  502,  mit  einander.  Wenn  man  femer  die  Angabe 
des  L.  p.  über  die  viertllgige  Sedisvacanz  zwischen  Anastasius' 
und  Symmachus'  Pontificate  in  Betracht  zieht,'  so  ist  es  un- 
wahrscheinlich, dass  Festus,  wenn  wirkHch  nach  Anastasius' 
Tode  in  Rom  anlangend,  noch  Gelegenheit  gefunden  habe,  auf 
die  Wahl  des  Nachfolgers  persönlich  bestimmenden  Einfluss 
zu  üben. 2 

Um  so  erwünschter  und  werthvoller  sind  die  Nachrichten 
des  griechischen  Autors  über  den  Zusammenhang  des  römische 
Schisma  mit  den  politisch-kirchlichen  Differenzen  zwischen  Ro 
und    dem  Ostreiche. ■''  In  den  durch  Jahrzehente  fortwirkende 
Irrungen,    welche  in  Betreff  der  monophysitischen  Frage  auc 
nach   den  Definitionen    des  Concils   von  Chaicedon   (451)   sie' 
erhielten,  hatten  die  Patriarchen  Acacius  von  Constantinopel  un      ^ 
Petrus  Mongus  von  Alexandrien  Abhilfe  zu  schaffen  versuch.  -^ 
indem    sie   Kaiser  Zeno    zum   Erlass    des    unter   dem   Nam^j? 
Henotikon   bekannt   gewordenen   Religionsgesetzes   bestimmten 
(482),    welches   Monophysiten   und  Dyophysiten   zu   einer  de- 
meinschaft    vereinigen   sollte.     Doch   die   Anerkennung  dieses 
Henotikon  ward  in  Rom  verweigert  und  die  vorgebliche  Einigung»- 
formel  vielmehr  der  Ausgangspunkt  neuer,  erbitterter  Streitig- 
keiten,  durch   welche   in    den  Jahren  484  bis  519  die  Einheit 
der  Kirchen  des  Ostens  und  Westens  völlig  getrennt  und  auf- 
gehoben  ward.     Indem  Kaiser  Anastasius,   Zeno's  Nachfolger, 
die  Forderung  der  Annahme  des  Henotikon  aufs  Entschiedendste 
aufrecht  erhielt,  fand  er  bei  den  römischen  Päpsten,  vomehm- 


1  Nach  Thiel  starb  Anaslasins  am   17.  November  498    und  wurde  Sjm- 
machuH  am  22.  November  desselben  Jahres  gewählt;  vgl.  p.  615  und  639. 
^  Dieses  Bedenken  Äussert  schon  J.  B.  Sollerius  in  seiner  Sylloge  histo- 
rlea  de  8.  Symmacho  papa  bei  Boll.  A.  S.  19.  lul.    IV.  634—643,  n.  10 
*Mr  Darstellung   des  Acacianischen  Schisma  bei   J.   Herger 
«eh  der  Kiruhengeschichte  (Freibnrg  1879)  1,  331  ff.;  dai 
J  t,  IM  ff. 
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lieh  bei  Gelasius   (492 — 496),    um    so   unbeugsameren  Wider- 
sprach und  sah   sich    durch  denselben  zu  sehr  gewaltthätigem 
Vorgehen   gegen   diejenigen  Geistlichen  seines  eigenen  Macht- 
bereiches gereizt,    welche  noch  immer  die  Unterzeichnung    der 
Einigungsformel  weigerten.  Doch  selbst  auf  dem  Patriarchensitze 
zu  Constantinopel  boten  sich  dem  Kaiser  nicht  jederzeit  gefügige 
Werkzeuge    zur   Ausführung   seiner   kirchlichen  Verordnungen 
dar;  gerade  der  im  Jahre  496  erhobene  Macedonius  11.,  obwohl 
zur  Unterschrift  des  Henotikon  genöthigt,  war  in  manchem  an- 
deren Punkte  nicht  zu  einer  directen  Verletzung  der  päpstlichen 
Autorität  zu  vermögen  und  musste  schliesslich  durch  einen  Ab- 
setzungsspruch  der  Hof  bischöfe  aus  dem  Wege  geräumt  werden. 
Was   nun   die  Rolle   betrifft,    welche  Festus   in  der  Ent- 
'ricklung  des  Acacianischen  Schisma  gespielt  hat,   so  erweisen 
»ch  die    darauf   bezüglichen    Nachrichten  des   Theodorus    als 
'^ohlbegründet  und  verlässlich.  Wir  erfahren  aus  dem  Anonymus 
Valesianus^   —   nach   der   neueren  Meinung  ein  Fragment  aus 
der  Chronik  des  Bischofs  Maximian  vonRavenna  (546 — 556)2  — 
^on  der  Entsendung  des  Patriciers  Festus  als  Gesandten  Theo- 
Jimchs  an  Kaiser  Anastasius,    um   denselben   zur  Herausgabe 
4er  omamenta  palatii  zu  vermögen,  welche  vor  Jahren  Odoakar 
*n  den  byzantinischen  Kaiserhof  abgeliefert  hatte.    In  der  That 
criangte  der  Gesandte  vom  Kaiser  deren  ehrenvolle  Rückgabe'^ 
ond  damit   zugleich    die    officielle  Anerkennung   des  italischen 
Ostgothenreiches  durch  das  Imperium.  Als  gleichzeitig  mit  dieser 
Sendung  und  ihrem  Erfolge  führt  der  Anonymus  das  römische 
Schisma   von  499  an  *   und   lässt  dann  die  Erzählung  vom  Be- 

*  Bei  V.  GardthaaHeu  in  der  Aa8gabe  des  Ammianns  Marcelliniis  (LipHiae 
1876),  Appendix  p.  280—305. 

^  Wattenbach:    Deutschlands    Geschichtsquellen ,    5.    Aufl.  (Berlin   1885), 

1,  55|  n.  3. 
'  Nmn.  64:    Facta   pace  cum  Anastasiu   Imperatore   per  Festuin  de  prae- 

samptione  regni  et  omnia  omamenta  palatii,   quae   Odoachar   Constan- 

tinopolim  trauHmiserat,  remittit. 

*  Nam.  65:  Eodem  tempore  contentio  orUi  est  in  urbe  Koma  iuter  Sym- 
aacham  et  Laurentium;  consecrati  enim  fuorant  ambo.  ordinante  deo, 
qai  eo  dignus  fuit,  superavit  Symmachus.  post  fat-tam  pacem  in  urbem 
eeclesiae,  ambulavit  rex  Theodericus  Romam  et  occurrit  B.  Petro  devo- 
tüsimiia  ac  si  catholicus.  Ueber  da«  zweite  Schisma  von  ,'>02  schweigt 
diese  Qaelle. 

8Unac»ber.  d.  phil.-hist.  Cl.     CUI.  Rd.  I.  Ilft.  2*2 
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suche  Theodorichs  in  Rom  —  im  Jahre  500*  —  folgen.  Aus 
der  chronologischen  Einreihung  der  Legation  des  Festus  un- 
mittelbar vor  den  stadtrömischen  Ereignissen  von  499  und  500 
ist  zu  ersehen,  dass  im  Berichte  des  Anonymus  auf  dieselbe 
Gesandtschaft  angespielt  wird  wie  bei  Theodorus;  es  ist  dem- 
nach auch  die  ungeftlhre  Andeutung  des  diplomatischen  Zweckes, 
wie  sie  Theodorus  bietet  (ob  civilia  quaedam  negotia),  darcli 
die  eingehenderen  Mittheilungen  des  bestunterrichteten  raven- 
natischen  Gewährsmannes  zugleich  zu  bekräftigen  und  zu  er 
ganzen. 

Der  politische  Gesandte  griff  aber  auch  in  das  kirchliche 
Gebiet  hinüber  und  suchte  auf  demselben,  älmlich  wie  in  den 
weltlichen  Angelegenheiten ,  eine  vermittelnde  Thätigkeit  zu 
entfalten.  Die  Tendenz  ist  wohl  erklärlich,  wenn  man  sich  die 
alten  Traditionen  des  römischen  Adels  und  vornehmlich  jene 
engen  Beziehungen  vergegenwärtigt,  welche  die  vornehmen  Gö 
schlechter  von  Alt-  und  Neu -Rom  im  ganzen  Verlaufe  d^ 
fünften  Jahrhunderts  verknüpften.  Das  kirchliche  Schisma  hatte 
nunmehr  die  bereits  früher  durch  politische  Abtrennung  eik^ 
standene  Entfremdung  gesteigert  und  wm'de  darum  schmerzlic:: 
empfunden.  Schon  Festus'  Bemühungen  fiir  die  Hebung  d^ 
Apostelfestes  in  Constantinopel  zeigen,  dass  es  dem  Gesandte 
am  Herzen  lag,  die  Uebereinstimmung  in  den  kirchliche 
Bräuchen  zwischen  den  Hauptstädten  des  Ostens  und  Westens 
zu  fördern.  Dass  Festus  von  dem  Patriarchen  Macedonius  au»- 
ersehen  wurde,  ein  Erwiderungsschreiben  dem  römischen  Papste 
zu  überbringen,  beweist,  dass  man  in  Constantinopel  Zutrauen 
zu  seiner  vermittelnden  Thätigkeit  in  kirchlichen  Fragen  ge- 
fasst  hatte.  Wir  besitzen  noch  ein  der  Annäherung  an  den 
römischen  Stuhl  gewidmetes  Schreiben  der  Apocrisiarii  von 
Alexandrien  ,'^  dessen  Zustellung  an  den  Papst  Anastasius  sie 
in  die  Hände  des  Patriciers  Festus  und  der  speciellen  päpsi^ 
liehen  Gesandten,  der  Bischöfe  Cresconius  und  Germanus  legten.' 


'  Vgl,  Cassiodor's  Chronik  zu  diesem  Jahre. 

'  Apocrisiarii  sind  die  ständigen  Vertreter  des  Patriarchates  von  Alexaodria 

am  Kaiserhofe  zu  Constantinopel. 
'  Thiel,  p.  628:  Libellus,  quem  dedernnt  apocrisiarii   Alexandrinae  eccle- 
^'^«ratis  ab  urbe  Koma  Constantinopolini   destinatis.    In  der  Adresse 
^nnt:  Gloriosissimo  atque  excellentissinio  patricio  Festo  et  vene- 
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Wenn  aber  Festos  zugleich  mit  den  genannten  Bischöfen  das 
Vermittelnngsschreiben  der  Alexandriner  übernehmen  konnte, 
M  musste  er  sich  auch  mit  ihnen  in  der  Vertretung  der  römi- 
ichen  Kircheninteressen  eins  wissen.  Unter  solchen  Verhält- 
nksen  erscheint  die  Nachricht  des  Theodorus  durchaus  glaub- 
würdig, dass  Festus  dem  Kaiser  bestimmte  Zusicherungen 
gegeben  habe,  die  auf  seinen  persönlichen  Einfluss  auf  Papst 
Aiuistasius  gegründet  waren.  Die  bedingungslose  Unterzeichnung 
and  Anerkennung  des  Henotikon  durch  den  römischen  Papst 
in  Aussicht  zu  stellen,  dürfte  zwar  kaum  in  Festus'  Macht 
gestanden  haben ;  aber  die  auf  die  Förderung  der  Aussöhnungs- 
bestrebungen gerichtete  Thätigkeit  des  Patricius  konnte  immer- 
hin zu  bedeutenden  Erfolgen  fiihren  bei  einem  Papste,  dessen 
Betragen  in  der  Frage  des  Schisma,  insbesondere  im  Gegen- 
«it«e  zu  dem  unmittelbaren  Vorgänger  Gelasius,  eine  ausge- 
sprochen gemässigte  Richtung  aufweist. 

Schon  Anastasius  11.  Begrüssungsschreiben  an  den  Kaiser  ^ 

*t  erfüllt    von    den    Versicherungen    loyalen   Vertrauens    und 

^er Bewunderung  fUr  die  Grösse  und  Weisheit  des  Imperators; 

^  abstrahirt  gänzlich  von  den  vorausgegangenen  Missverständ- 

^imesk   und    appellirt   an    das    Entgegenkommen    des    Kaisers, 

Welcher  durch  geeignetes  Eingreifen  die  Herstellung  eines  ent- 

vpiechenden   Verständnisses    mit    der    Kirche    von   Alexandria 

•rieichtem  möge.    Nicht  minder  bedeutungsvoll  ist,  dass  unter 

diesem  Papste  der  Ausgleich  mit  der  Kirche  von  Thessalonice 

wirklich  zu  Stande  kam,  und  dass  sogar  die  Vertreter  Alexan- 

tiens  von    dem   bekannten   friedlichen  Sinne   des  Papstes  die 

Ms^chkeit  einer  Annäherung  hofften.     Dabei  sind  indess  die 

ilexandriner  weit  entfernt,  irgend  eine  Verschuldung  ihrerseits 

•der  seitens    der   firüheren    Patriarchen   zuzugestehen;    sie  er- 

Mmem   vielmehr   in    allen    Punkten    die   Glaubensnormen    des 

Henotikon  und  verlangen  eine  Art  Rechtfertigung  des  römischen 

SbiUes  in   Betreff  des   Tomus,    welchen   einst  Papst   Leo   an 

das  Concil   von   Chalcedon    gesendet   hatte.     Wenn    nun   auch 

Anaatasina'  Gesandten  sich  nicht  für  berechtigt  erklären,    auf 


nbilibus  episcopis  Cresconio  et  Germano  simul    cum   eiu8    potesUite  di- 
reeds  in  le^tione  ab  urbe  Roma  acl  .  .  .  imperatorem  Anastasium  .  .   . 
■  Tliiel,  p.  61.5. 
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solche  Bedingungen  hin  abzuschliessen, '  so  ist  doch  schon  die 
Uebernahme  des  Libells  zur  Vorlage  an  den  Papst  ein  hervor- 
ragendes Zeugniss  der  versöhnlichen  Tendenz,  in  welcher  ihn 
Aussendung  erfolgt  war.  Ein  um  so  schwereres  MissgeschicV 
ftlr  die  von  Papst  Anastasius  inaugurirte,  friedliebende  Kirchen 
politik  war  der  nach  kurzer,  zweijähriger  Regierung  erfolgt 
Tod  des  Papstes  und  die  Erwählung  des  Symmachus  im  ent 
schiedenen  Gegensatze  zur  Richtung  seines  Vorgängers. 

Der  Liber  pontificalis  brandmarkt  das  Andenken  Anasti 
sius  II.  in  schärfster  Weise:  dieser  Papst  habe  durch  sein 
sündhaften  Zugeständnisse  an  die  Partei  des  Acacius  die  offen 
Erhebung  seines  eigenen  Clerus  verschuldet  und  sei  durc 
Gottes  strafendes  Gericht  plötzlich  aus  dem  Leben  dahing 
schieden.^  Indem  nun  derselbe  Darsteller  das  Leben  des  Nae 
folgers  Symmachus  als  das  Musterbild  eines  vollkommenen  Poi^ 
ficates  im  günstigsten  Sinne  zur  Abfassung  bringt,  zeigt 
zugleich  deutlich  an,  dass  Symmachus  selbst  nach  dem  WunsQ 
der  Gegner  des  Anastasius  zur  Regierung  gekommen  sei.  '^^ 
natürlich  verkehrt  sich  die  Bcurtheilung  beider  Päpste  im  An.  J 

1  Num.  7j  p.  632  f.:  Vestra  igitur  revorentia  suscipieus  fidem  nostrac 
hanc  MO  praesuli  Komanae  ecclesiao  AnaMtasio  aDsernit  relaturum:  qu» 
et  paratum  exsistero  moinorabat  Hatisfacturum  illis,  qui  faisBent 
nobis  pro  hac  causa  transniissi.  Illud  etiam  asserebat,  contra  hanc  fidei 
Dioscoruiii,  Timothoum  Petrumque  sensisse,  nostrae  quondam  civitat 
archiepiscopos  f  nee  deberi  in  diptychis  (»orum  nomina  recensert  K< 
contra  ])opo8cimus,  aut  produci  adversus  oos,  qui  adstruant  talesqne  d< 
nionntrent,  aut  si  non  reperirontur,  qui  eos  convincere  potuissent,  nob 
pro  oorum  persona  satisfacientibuH  acquiescat . . .  Vestra  autem  sanctit 
renuit  dicens,  non  sibi  fuisse  praeceptum  ab  apostolicae  sedis  antiBti 
de  bis  facere  quaestionem. 

^  Ducbosne  p.  258:  Eodem  tempore  multi  clerici  et  presbiteri  se  a  ooi 
muniono  ipsius  erigerunt,  eo  quod  communicasset  sine  consilio  presl 
terorum  vel  episcoporum  vel  clericorum  cunctae  ecclesiae  catholic 
diacono  Thessalonicense  nomine  Fotino  qui  communis  erat  Acacio  et  qv 
voluit  occulte  revocare  Acacium  et  non  potuit.  Qui  nntu  divino  p< 
cuHHUH  est.  Kürzer,  jedoch  im  selben  Sinne  berichtet  hierfiber  das  E 
corpt  K;  in  F  fohlt  die  Stelle.  —  Dass  übrigens  Anastasius  keine  direc 
Verletzung  der  kirchlichen  Satzungen  zum  Vorwurf  gemacht  werd* 
kann  und  die  schlimme  Nachrede  dieses  Papstes  einzig  auf  die  Part< 
darstellung  des  L.  p.  als  Quelle  zurückzuführen  ist,  zeigt  J.  v.  Di 
linger:  Papstfabeln  (München  1863),  p.  124  ff.;  vgl.  Thiel,  p.  614  f.  u 
p.  620,  n.  30. 


J  in  das  directo  GegemhciJ.  Syminiichus  wird  mit  entachiedenci- 
I  Jfis»g"ost  Itoliantk'It ,  AnastaBtiis  aber  —  so  viel  lässt  aueh 
I  (Jm  kurze,  uns  heute  erhaltene  Fragment  noeh  erkennen  — 
[  mit  schmeichelliaftester  Anerkennung  überhäuft.  Der  Autor 
I  bebAuptet  geradezu,  wer  den  herrliehen  Brief  des  Papstes  an 
den  Kaiser  gelesen,  der  müsse  aus  den  in  demselben  vorgetra- 
genen, anf  himmlische  Autorität  gestützten  Erörterungen  er- 
,  kennen,  wie  völlig  grundlos  seit  jenen  Tagen  das  ho  vordorblicbe 
[Solnsma  in  der  Kirche  fortbestehe.'  Die  Ueberzcugung  macht 
Jsrli  geltend,  dass  es  den  auf  die  volle  Aussöhnung  gerichteten 
■■Bestrebungen  dieses  Papstes  sicherlich  gelungen  wKrc,  der 
heilvoUen  Spaltung  ein  frühes  Ende  zu  bereiten;  soweit  ent- 
sich  der  Lanrcntianisehe  Berichterstatter  von  der  Auf- 
«unp  des  SymmachianiBchcn  L,  p.,  welcher  jodea  Elntgegen- 
tommcn  des  Papstf.'s  gegen  die  Wünsche  der  onentaliacben 
iCirche  als  sündhaftes  Zugoständniss  vernrtheilt. 

Eigentlicher    Nachfolger    des    Anastasiua    der    Gesinnung 

ij»«:h  war  der  Gegenpapst  Laurentius,  der,  wie  Tbeodorus  bo- 

\i»uptot,   durch   das  Geld   des  Festns  —   wir  dürfen  vielleicht 

:  n.ch  sagen   des   byzantinischen  Kaisers  —  zur  Erhebung  kam 

»«id  dann    fernerhin,   je   nach   dem  Kufe  nnd  den  Weisungen 

.  l*;s  niUclitigen  Patriciue,  mehrfach   auftauchte  und  wieder  ver- 

c^*r-liwand,    ohne  eine  besondere   politische   Existenz  für  sieh  zu 

l^««nspnichcn.    Selbst  in  der  La uren dänischen  Dari^tellung  des 

^^^u.  Bl.  wird   der  Gegenpapst  jederzeit  nur  als  Parteigeschöpf 

ofcne  fionderwillen   erwähnt.     Zuerst   als  Gegencandidat  neben 

5^jmm»chus  aufgestellt,   dann   auf  den  Sita   von  Nuceria  ver- 

-cvicBcn,    nach    kurzer   Zwischenzeit   aufs   Neue   hervorgezogen 

«nd  als  Prätendent  erhoben,  vor  der  Symmacbianischen  Partei 

o»cli  Ravenna  geflüchtet,   wiederum  unter  günstigen  Aspecten 

in  Hom  eingeführt,   längere  Zeit  im  Besitz  mehrerer  römischer 

Kirchen  und  eines  Theiles  der  Stadt,  endlich  nach  Theodoriche 

sotscheidendem    Eingi-eifen    auf   ein    Gut    seines    Schirmherrn 

I  fcslus  gerettet,  wo  er  als  frommer  Asket  seine  Tage  beschliesst ; 

•  F.  1  Am  Vercinoser  Cuilex  lieg^iint  inittnn  im  Siitxe:  .  .  .  iro|>eratorom 
iwuUrinm  direcM  (isr  Cresooiiiuni  et  Gurmununi  B|iiBCii|)us,  ijnae  bmtfl 
«aiplnrRnim  c*i^leBtillUl  surtorituta  BuffalU  est,  nt  qui  hanc  inlentn 
innite  »ab  divino  titnure  giiirlegerit ,  iuADiter  hautenu»  itiler  e<^(«l<4in9 
Orisntis  et  Italine  tam  Bcbisma  iiefarium  pordurare  cugunscil. 
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selbst  die  Gegner,  selbst  der  kampfeseifrige  Ennodius,  wissen 
ihm  kaum  Uebles  nachzusagen,  nur  dass  sich  eben  seine  Person 
mit  der  verhassten  Sache  der  Schismatiker  identificirt.  lEa  ist 
wohl  glaublich,  dass  Laurentius  persönlich  jene  Vorzüge  be- 
sessen habe,  welche  seine  Anhänger  ihm  nachrühmen^  und  dass 
die  eigentliche  Schuld  für  allen  gehässigen  Zwist  und  blutige 
Fehde  nicht  ihn,  sondern  jene  Machthaber  triflFt,  zu  deren 
Dienste  er  erhoben  und  ausgenützt  ward. 

Ganz  anders,  individuell  und  persönlich  tritt  uns  Symnisi> 
chus'  Erscheinung  gegenüber,   von  Anfang  an  ihrer  Absichten 
imd  Ziele  klar  bewusst  und  jedes  Moment   zu  deren  Verwirk- 
lichung klug  verwerthend.     Symmachus  verdankt  dem  Gegen- 
sätze  zu  Anastasius   11.    vermittelnder    Richtung    seine  Wahl. 
Er  offenbart  unverhohlen  seine  von  dem  Vorgänger  differirende 
Gesinnung;   indem  er  eine  von  Anastasius  bezüglich  der  galL*- 
sehen    Kirchenverhältnisse    getroffene   Verfolgung    rücksichtslos 
aufhebt  und  dabei  das  Andenken  des  Dahingeschiedenen  mit 
strengen  Worten  der  Rüge  trifft.^  Dem  Kaiser  gegenüber  en^ 
schUesst   er   sich   zwar,    den   ersten  Schritt   zu   thun,    und  da 
Anastasius    das    übliche   Beglückwünschungsschreiben    an  den 
neugewählten  Papst  ausser  Acht  gelassen,  seinerseits  die  Corre- 
spondenz  zu  eröffnen;    indem  er  dies  aber  thut,    wahrt  er  zu- 
gleich  schon   im   ersten  Briefe   die  Interessen  der  Kirche  und 
bringt  dem  Kaiser  gegenüber  das  Gerücht  zur  Sprache,  durch 
welches    Anastasius    der    gewaltsamen    Verfolgung    der  Recht- 
gläubigen im  Oriente  beschuldigt  ward.^    Anastasius  erwiderte    V 

1  Symmachi    epist.  3   vom   28.  September  500  an  Aeonius  von  Arlee  b«i     | 
Thiel,  p.  655 :  quod  decessor  noster  sanctae  recordationis  AnaatasiuB  Ui^     ^ 
taus  confusionem  provinciae  aliqua  contra  veterem  consuetudinem  io**      'i^ 
serit  observari,    decessorum   suoram    videlicet  ordinationem ,    qnod  doB 
oportebat  sub    qualibet  necossitate,    transgrediens ;  epist.  4,  in  welche^ 
dieser  Tadel  zurückgezogen  wird,  ist  eben  jene  Fälschung  Vignier's. 

2  Der  Brief  selbst  ist  nicht  mehr  erhalten ;  über  seinen  Inhalt  vgl.  epist.  IO9 
n.  11  bei  Thiel,    p.  705:   Quod   quia   per  occupationes  fortasse  public*^ 
tua  creditur  praeteriisse   tranquillitas,   ne   magis   bonorum   meum  qü«^ 
sollicitudinem  domiuici   gregis  appetere  indicarer,  a.ppellare  non  destit^ 
meis  V08  sponte  colloquiis,  vulgatum  fuisse  designans,  quod  tua  serenit«^ 
direeta  militari   manu   compelleret  eos,    qui  se  a  contagione   perfidomm. 
multis  temporibus  abstinere  delegerint,  vi  et  armis  in  praevaricatae  com- 
munionis  consortia  detestanda. 
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mit  einem  sehr  heftigen  Libellus^  in  welchem  er  dem  Papste 
Unregelmässigkeiten  bei  seiner  Erhebung,  verrätherische  Um- 
triebe im  Bunde  mit  dem  römischen  Senate,  endlich  manichäische 
Irrgläubigkeit  zur  Last  legte.  Daraufhin  Hess  Symmachus  ein 
wharf  prononcirtes  Rechtfertigungsschreiben  ausgehen,  welches 
von  der  Vertheidigung  zu  bitteren  Gegenanklagen  übergeht 
und  zugleich  den  Anspruch  erhebt,  das  Verhältniss  des  aposto- 
lischen Stuhles  zum  oströmischen  Imperium  nach  hierarchischen 
Gesichtspunkten  principiell  zu  entscheiden,  die  Gleichwerthig- 
keit  beider  Gewalten,  ja  selbst  die  Ueberordnung  der  höchsten 
geistlichen  Macht  als  vollberechtigte  Forderung  des  römischen 
Episcopates  öffentlich  declarirtJ 

Eine  so  kllhn  und  weit  ausblickende  Polemik  wider  den 
mächtigen  Herrscher  des  Ostreichs  zu  unternehmen,  bedurfte 
der  Papst  eines  sicheren  Rückhaltes;  ein  solcher  war  ihm  durch 
die  endgiltige  Erklärung  Theodorichs  zu  seinen  Gunsten  ge- 
worden. Wenn  der  König  lange  geschwankt  hatte,  einer  von 
beiden  Parteien  definitiv  den  Vorzug  zu  geben,  so  mochten 
politische  Gründe  für  ihn  massgebend  gewesen  sein.  Die  Ver- 
bindung, welche  Festus'  Gesandtschaft  mit  dem  Ostreiche  ge- 
schaffen, war  aufs  Aeusserste  gefährdet  im  Momente,  da  Theo- 
dorich den  durch  die  byzantinische  Partei  erhobenen  Papst 
fidlen  Hess.  Die  in  der  Mitte  des  ersten  Jahrzehnts  eintretenden 
Verwicklungen  zwischen  dem  italischen  und  dem  oströmischen 
Beiche  in  den  Donauländern,  der  Plünderzug  der  byzantinischen 
Flotte  gegen  Tarent  -  zeugen  von  der  raschen  Erkaltung  in  den 
Beziehungen  beider  Herrscher  und  Reiche.  Die  Erwägung,  dass 
die  byzantinisch  gesinnte  Adelsfaction  unter  Umständen  der 
Selbständigkeit  der  gothischen  Herrschaft  gefährlich  werden 
tonne  und  jene  Partei  die  Gunst  des  Königs  verdiene,  die 
ihrerseits  der  starken  Stütze  des  Königthums  zur  Weiterführung 

1  Sjrmmachi  epist.  10,  n.  H  bei  Thiel,  p.  703:  Conferamus  aatem  ho- 
norem ünperatoris  cum  honore  pontiiicis:  inter  qaos  tantam  distal,  quan- 
tam  iUe  rerum  hamanaram  curam  gerit,  iste  divinamm  .  .  .  Itaque  ut 
non  dicam  saperior,  certe  aeqnalis  honor  est. 

'  Diese  Ereignisse  gehören  in  die  Jahre  505  und  508;  vgl.  Dahn,  2,  133  f; 
daselbst  auch  die  Angabe  der  Quelleuätelleii  aus  Ennodius'  Panegjricus 
•p.  211  >,  den  Chroniken  Cassiodor's  und  des  Marcellinus  Comes,  femer 
aos  den  Varien  (L   16,  11.  38,  V.   16,  17}. 
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des  kirchlichen  Kampfes   gegen  den  Osten  bedurfte,   hat  wohl 
mit  andern  einen  bestimmenden  Eiufluss  auf  die  Entscheidung 
Thcodorichö    in   der   kirchen politischen   Frage   geübt.     AU  in 
späterer  Zeit,  nach  Beilegung  des  Acacianischen  Schisma  (519), 
die  alten  innigen  Beziehungen    zwischen   dem   römischen  sena- 
torischen Adel  und  dem  oströmischen  Imperium  sich  aufs  Neue 
anknüpften,  da  erwachte  auch  unmittelbar  das  Misstraucn  des 
Königs  und  führte  in  überschneller  Entwicklung  zur  Katastrophe^ 
des  altrömischen  Adels,   damit  aber  auch  zu  dem  Zusammen — 
Sturz  einer   der  wichtigsten  Grundlagen   hin,   auf  welcher  datgw 
italische  Gothenreich  selbst  sich  aufgebaut  hatte. 

Aus   dem   weiteren  Verlaufe   des    Streites   veimögen   wi 
noch  einen  Moment,  freilich  bei  nur  halb  erhellender  Beleucfcr: 
tung,  ins  Auge  zu  fassen,  die  im  Jahre  511  verbliebenen  Res^ 
des  Schisma   uns   zu   vergegenwärtigen.     In   diesem  Jahre  h^^ 
der  Abt  Eugippius  ^    sein  Commemoratorium   über   das   Leb^:^ 
des  heil.  Severin  zum  Abschlüsse  gebracht  und  dem  römisch^^^ 
Diakon  Paschasius  übersendet  mit  der  Bitte,  das  in  demselben 
enthaltene  Rohmaterial  durch  seine  literarische  Kunst  zu  eineiy^ 
wahren    und   erbaulichen  Leben sbilde   des  heiligen  Mannes  zmm 
gestalten.*^    Paschasius  ist  uns  aus  Gregors  des  Grossen  Dialogen-: 
(IV,  20)  bekannt  als  einer  der  eifrigsten  Anhänger  des  Gegen- 
papstes   Laurentius,    der   bis    an    sein    Lebensende^   in    seiner 
Opposition  verharrte  und,  obwohl  durch  einstimmigen  Beschlus» 
der  Bischöfe  besiegt,   der  Partei   des  von  ihm  hochgeschätzten 
und  geliebten  Laurentius  treu  blieb. '  Uebrigens  war  Paschasius 
nach  dem  Urtheile  Gregors  ein  Mann  von  hervorragender  Heilig- 
keit, der  insbesondere  durch  Almosenspenden  sich  als  Wohlthäter 


^  DioAü  Namenstbrm  wird  auch  von  dem  neuesten  Herausgober  P.  KnöU 
im  Wiener  Corpus  scriptorum  occlesiasticorum  (t.  IX)  als  die  handschrift- 
lich boRtbülef^te  beibehalten. 

-  Paschasius  war  der  Verfasser  eines  theologischen  Tractats  über  den 
heiligen  Geist. 

3  Dieses  erfolgte  nach  Gregors  Angabe  noch  bei  Lebzeiten  des  Bymmachus. 

*  oiniiium  post  unanimitate  superatus  in  sua  tarnen  sententia  iisque  affik 
(liem  sui  oxitus  perstitit  illum  amando  atque  praeferendo  quem  epi — 
scoporum  iudicio  praeesse  sibi  ecclesia  refutavit.  Auf  »lie  theilweiso  Un — 
gonauigkoit  dieser  Mittheilungen  hat  ßüdinger:  Eugipius,  p.  808.  hin  — 
gewiesen. 
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der  Armen  und  wahrer  Asket  erwies.'  Seine  Sünde  sei  Un- 
wissenheity  nicht  Bosheit  des  Herzens  gewesen  und  habe  dainim 
auch  nach  dem  Tode  des  Paschasius  ihre  Sühne  finden  können.- 
So  mächtig  sprach  die  Tradition  noch  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts zu  Gunsten  des  schismatischen  Parteiführers  und  so 
wohlwollende  und  versöhnliche  Beurtheilung  fand  derselbe  bei 
dem  grossen  Papste.  Einer  so  scharf  prononcirten  Persönlichkeit 
wendet  nun  Eugippius  seine  unumwundene  Werthschätzung  und 
Verehrung  zu ;  schon  die  Anrede :  Domino  sancto  ac  venerabili 
Paschasio  diacono  ist  bezeichnend,  da  Paschasius  entweder  von 
Anfang  an  durch  den  Gegenpapst  Laurentius  ernannt  worden  •* 


'  mirae  sanctitatis  yir  .  .  .  elemosinarum  maxime  operibus  vacans,  cultor 
panpemm  et  contemptor  sui. 

'  Durch  die  Fürbitte  des  Bischofs  Germanus  von  Capua. 

'  So  vermuthet  Büdinger  p.  810,  weil  Paschasius'  Name  in  den  Verzeich- 
nissen der  römischen  Diakonen  von  494  und  499  fehlt.  Dem  Verzeich- 
nisse von  494,  einzig  bei  O.  Panvinius:  Epitome  pontificura  Romanorura 
(Komae,  1557)  p.  19  ff.  zu  linden  und  daselbst  ohne  Angabe  der  Quelle 
unter  der  Ueberschrift:  Tituli  cardinales  omnes  8.  Komanao  Ecclesiae 
nee  Bon  illis  Candidatorum  nomenclaturao  sub  Gelasio  I  anno  494  zum 
Drucke  gebracht,  scheint  indess  die  Autorität  einer  besonderen  Quelle 
abgesprochen  werden  zu  müssen.  Mit  dem  Verzeichnisse  der  .Synodal- 
beisitzer von  499  (bei  Thiel,  p.  65111*.)  stimmt  es  in  den  Namen  der 
Presbyter  und  Diakonen  fast  vollständig  überein,  verändert  aber  deren 
Ordnung  und  vertheilt  sie  unter  moderne  Kategorien :  Presby teri  cardi- 
nales; Archipresbyteri  titulorum  cardinalium;  Presbyteri  minores  titu- 
lornm  XI;  Diaconi  cardinales  VII.  —  Die  Regionszahlen  der  Diakonen 
differiren  in  beiden  Verzeichnissen,  indem  bei  Thiel,  p.  653  f.  nur  die 
bekannten  sieben  kirchlichen  Regionen,  bei  Panvinius  aber  14  Regionen 
genannt  sind.  Ohne  hier  auf  die  von  Duchesne  (Revue  des  (juestions 
historiques  24,  217  ff.)  gegen  Jordan  (Topographie  der  Stadt  Rom  2, 
315  -328)  geführte  Polemik  eingehen  zu  wollen,  durch  welche  das  Fort- 
bestehen der  14  Civilregionen  des  Augustus  im  Mittelalter  wesentlich  in 
'''"H?6  gestellt  wird,  können  wir  nach  den  Ausführungen  beider  Autoren, 
sowie  De  Rossi's  (Roma  Sotterranea  3,  515  ff.)  soviel  als  feststehend  be- 
trachten, dass  für  kirchliche  Zwecke  bereits  in  sehr  früher  Zeit,  sicher 
noch  vor  dem  Abschlüsse  des  Chronographen  von  354,  eine  besondere 
Eintheilnng  in  sieben  Diakonatbezirke  durchgeführt  war.  Die  Zuweisung 
je  zweier  Regionen  an  jeden  der  sieben  Diakonen  im  Verzeichniss  bei 
Panvinius  erscheint  nur  noch  verdächtiger  wegen  der  mechanischen  Art 
der  Aaftheilung;  es  wird  nämlich  jedem  Diakon  eine  der  Regionen  von 
1—7  und  daneben  immer  die  um  7  höliere  zugelegt.  Die  auf  solche 
Weise  vereinigten  Regionen  2  und  9,    ö  und   12,  6  und  13  stellen  aber 
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oder,  wenn  Überhaupt  je  duruh  einen  legitimen  Papst  beförde 
durch  seinen  Abfall  und  durch  sein  Verharren  im  Schisi 
lange  schon  Absetzung  und  Bann  sieh  zugezogen  haben  muss 
Die  Stellung  beider  Manner  zu  einander  wird  vollends  ersic! 
lieh  durch  die  einleitenden  Worte  im  Erwiderungsechreiben  c 
PaschasiuB.  Dieser  empfindet  dankbar  da«  ihm  voo  Eugippi 
, kundiger  Beredsamkeit'  gespendete  Lob ;  indem  EugippJas 
seiner  glücklichen  Ruhe  ihm  solche  Werthschatzung  zu  Th 
werden  lasse,  verschmähe  er  es,  diu  vielgeschäftigen  Bitterkeil 
der  Sünder  zu  wiederholen  5  er  selbst  aber  —  Pascbasius 
ertrage  den  Verlust  der  Scham  durch  liebreiche  Betrachtung 
Man  erkennt  den  vertinsamten  Standpunkt  des  einzig  dui 
(las  Bewusstsein  inneren  Werthes  gehobenen  Schismaükers.  I 
von  wenigen  Freunden  noch  ausgehenden  Zeichen  der  Thi 
nähme  und  Achtung  erfreuen  und  trösten  ihn,  der  durch  < 
unausgesetzten  Angriffe  der  Gegner  sich  in  seinem  Innerst 
verletzt  fühlen  mueste  (pudoria  iactura).  Seine  Widersacl 
bezeichnet  er,  der  rigoristi  sehen  Part  ei  an  schau  ung  gemäss,  rüi 
haltlos  verort heilend  als  Sünder  (peccatores). 

Neben  dem  freundschaftlichen  Verhaltnisse  zu  diesem  e 
schiedenen  Vertreter  der  Opposition  hatte  sieh  Eugippius,  \ 
aus  seiner  Correspondenz  zu  entnehmen  ist,  auch  sehatzbi 
Beziehungen  zu  angesehenen  Mitgliedern  der  vornehmen  Ad« 
familien  —  Bischof  Fulgentius  von  Ruspae,  die  römische  Da: 
Proba  —  zu  gewinnen  gewusst.  In  all  diesen  Person lichk eil 
aber:  Paschasius,  Fulgentius,  Proba  findet  sich  derselbe  asi 
tische  Sinn  ausgeprägt,  dieselbe  Abkehr  vom  Irdischen,  welc 

n&ch    dem    ÄugUBteuclien    Emtlieilungsüfaterae    gerade    die    entgeg 
geselzlen  Enden  der  Stadt  dar.  Da  nun  seit  dem   xnalften  Jahrhnn» 
eine  von  der  Aagunleiachan  dinerirende,  neuerliche  Binthailang  der  S" 
iu  vierzehn  Regionen  herrschend  wnrde,  ao  i»t  wahrecheiiiUch,  dau 
Bearbeiter  ein  ihm  vorli^endas  echtes  Veraeicbnisi  (vielleicht  eben 
jenige  au«  dein  Jahre  199)  zwar  benntzt,  jedocli  mit  Räcksicht  auf 
deme  lasütntionen  verändert  hat. 
i  Engippii  Coamamoiatorinm  de  Vita  Ö.  äeverini  ed.  äauppe  (M.  G.  A. 
Aiiiii),    l'l,   ,.    ;l,  -JI.     Dir  Stelle   de«   AutworL-cli  reib  eng  ist   BuerBt 
li'l<liii(,*«r ,   p,  Uli    iu  dinsBiii   Ziisammenbuiiß    verwerlhet   worden:    • 
tu>»  pwitiaA 'IBU  tMsndia  et  otii  felicitate  per^ndls,  amaritndiDea  >- 
>       pKliona«qin  ll<llH]ritaM  peccatorum  rotrai-lnre  ci>iit''itinis,   pudoria  i«. 
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an  dem  Gegenpapste  Laurentius  von  dessen  Anhängern  gerühmt 
wirdJ     Und  andeutungsweise   gibt   sich  eben  diese  Gesinnung 
^tich  in  Eugippius'  eigenem  Werke  zu  erkennen.    Wenn  in  der 
"Vita  Severini    des   römischen  Weltreichs   wie  einer  lange  ver- 
gangenen Grösse  gedacht  ist*^   und   das   Andenken   Odoakar's 
im  freundlichen  Sinne  erneuert  wird,  so  stellt  sich  der  in  ,glück- 
;9icher  Ruhe'  lebende  Klostervorsteher  von  Lucullanum  in  bedeut- 
samen Gegensatz  zu  jenen  zahlreichen  römischen  Lobrednem, 
-welche  Theodorichs  Herrschaft  als  die  glorreiche  Wiederbelebung 
-des  Imperiums  feierten.    Gehörte  Eugippius,  wie  wir  annehmen, 
mit  zu  den  Freunden  und  Verehrern  des  Gegenpapstes,  so  war 
ihm  nach  dem  Fehlschlagen   der  Ausgleichsverhandlungen  mit 
dem  Osten,  als  der  innere  Zwiespalt  beider  Reiche  und  Kirchen 
immer  offener  zu  Tage  trat,   auch    die  Hoffnung   auf  Wieder- 
herstellung des  Imperiums  entschwunden. 


*  Vgl.  die  näheren  AtisfÜhrnngen  und  Belege  bei  Büdinger,  p.  806,  n.  1; 

p.  810. 
2  Eugippius  ed.  Sauppe,  p.  18,  20:  per  id  tempuH,  quo  Rouianum  constabat 

imperium;  vgl.  Büdinger,  p.  797. 


VIII.  SITZUNG  VOM  17.  MÄRZ  1886. 


Se.  Excellenz  der  Curator-Stellvertreter  Herr  A.  Ritter  von 
Schmerling  spricht  in  einem  Schreiben  an  den  Präsidenten  den 
Dank  aus  für  die  ihm  in  der  anlässlich  des  fünfundzwanzig- 
jährigen Jubiläums  des  hohen  Curatoriums  am  10.  d.  M.  ab- 
gehaltenen feierlichen  Sitzung  zu  Theil  gewordene  auszeichnende 
Begrüssung. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Alphons  Hub  er  in  Inns- 
bruck übersendet  eine  für  das  Archiv  bestimmte  Abhandlunpj 
imter  dem  Titel:  ,Dic  Kriege  zwischen  Ungarn  und  den  Türken 
1440  —  1443  kritisch  untersucht.' 

.  Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acadomia,   Real  de  la  Historia:  Boletin.  Tomo  VIII,  Guaderno  II.    Madrid, 

1886;  8". 
Accadomia,  R.  delle  scienze  di  Torino:  Atti.  Vol.  XXI,  Dispensa  !■.  Toriiio, 

1885;  8«. 
Akaderaia    umiejVtnosci   w   Krakowie:     Zbi6r   wiadoraosci    do   Antropolopi 

Krakowej.    Tom.    IX.    W   Krakowie,    1885 ;    8",    —    Sprawa    wykopalisk 

mnikowskich.    Dodatok    do   Tomu  IX^'^  Zbioru    wiadoinosci   do    Antropo- 

logfii  Krakowc^j.    Krakow,   1885;  8^ 

—  —  Acta  liistorica  res  gestas  Poloniae   illustrantia.    Toniiis  VIII,    A'ol.  II 
(1507—1586).  W  Krakowie,   1885;  4". 

—  —  Pamu'tnik.   Wydzialy:   Filoloj^icÄny  i  historicziio  tilosoliczny.   Tom.  V. 
W  Krakowie,   1885;  4^'. 

—  —    Wownctrziiü     D/ieje    Polski    za    Stanislawa    Augusta    (1761  —  1794). 
Tom.   IV,  Czcr^c  I.  W  Krakowie,    1885;  8'\ 
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O&rinthia.  Zeitschrift  filr  Vaterlandskunde,  Belehrung'  und  Unterhaltung. 
LXXV.  Jahrgang.  Klagenfurt,  1885;  8°.    • 

Oentral-Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterroichische  Statistik.  X.  Band, 
1.  Heft.  Bericht  über  die  Erhebung  der  Ilandelswerthe  und  Haupt- 
ergebnisse des  auswärtigen  Handels  im  Jahre  1884.  Wien,  1886;  Folio. 

jr»j-eiburg  i.  B.,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884  — 1885. 
48  Stücke,  8»  und  4«. 

O  ^sollf'chftf^)  k.  k.  geographische  in  Wien:    Mittheilungen.    Band  XXIX, 

Nr.  2.  Wien,  1886;  8«. 
fl  »rz- Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift.  XVIH.  Jahr- 
gang, 2.  Hälfte.  Wernigerode,   1886;  8«. 
Society,    the    royal    geographica! :    Proceedings    and    Monthly    Records   of 
Geography.  Vol.  VIH,  Nr.  3.  London,   1886;  8«>. 
—  the  Scotish  geographica!:  The  Scottish  geographica!  Magazine.   Vol.  II, 
Nr.  3.  Edinburgh,  1886;  8«. 


IX.  SITZUNG  VOM  31.  MÄRZ  1886. 


Von  Druckschriften  sind  mit  Begleitschreiben  eingelangt : 

, Archäologisch- epigraphische  Mittheilungen  aus  Oesterreich- 
üngam',  Jahrgang  IX,  Heft  2,  übersendet  von  der  Direction  des 
archäologisch-epigraphischen  Seminars  der  Wiener  Universität. 

,Die  böhmischen  Landtagsverhandlungen  und  Landtags- 
beschlüsse vom  Jahre  1526  bis  auf  die  Neuzeit/  Band  IV, 
1574  — 1576,  eingesendet  von  dem  Landesausschusse  des  König- 
reiches Böhmen. 


Von  Herrn  Dr.  Franz  Martin  Mayer  in  Graz  wird  eine 
Abhandlung:  ,Aus  den  Correspondenzbüchem  des  Bischofs  Sixtus 
von  Freising,  1474—1495'  übersendet  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufnahme  in  das  Archiv. 

Die  Abhandlung  geht  an  die  historische  Commission. 


Von  dem  w.  M.  Herrn  Dr.  Pfizmaier  wird  eine  fiir  die 
Denkschriften  bestimmte  Abhandlung:  ,Der  chinesische  Dichter 
Pe-lö-thien'  vorgelegt. 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Friedrich  Müller  legt  eine  für 
die  Sitzimgsberichte  bestimmte  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Die  Musuk-Sprache  in  Central -Afrika.  Nach  den  Aufzeichnun- 
gen von  G.  A.  Krause'  vor. 
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In  ihrer  Sitzung  am  17.  März  hat  die  philosophisch-histo- 
rische Classe   beschlossen,   dass   die   zur    Verfügung   stehende 
Zinsenmasse    des  Savigny-Stiftungsvennögens   im  Betrage    von 
4100  Reichsmark   dem   Professor   der   Rechte   und   correspon- 
direnden  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  Herrn 
Dr.  Arnold  von  Luschin-Ebengreuth  in  Graz  zur  Herstellung 
eines  mit  biographischen  Notizen  ausgestatteten  Repcrtoriums  der 
bis  zum  Jahre  1630   an   italienischen  Rechtsschulcn  nachweis- 
baren deutschen    Studenten   mit   AusschhiKs  jener,    welche    zu 
Bologna  und  nur  da  bis  zum  Jahre  1547   immatriculirt  waren, 
zu  gewähren  sei. 

Vorstehender  Classenbeschluss  wurde  in  der  Gesamrat- 
sitzong  vom  26.  März  d.  J.  zum  Beschlüsse  der  kais.  Aka^lemie 
der  Wissenschaften  erhoben. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acmdemia  Romaiui:  Etjmologicam  magnnm  R^>inanUe.  Dictionarul  Lim- 
bei  istofiee  si  poporane  a  RomÄnilor.  Fucidn.  II.  Acat  —  Aflu.  Bacu- 
resci,  1896;  4«. 

Acmdemie,  rojmle  des  seiendes,  des  lettres  et  den  beaax-art«  de  Belg^ique: 
Balletill.  55*  annee,  3«  s^rie,  Tome  11,  Xo.  1.  Bnixellefi,   1^80;  8". 

Akmdemija   Ja^oslarenska   znanosti    i   amjetnosti:    Starioe.     Knjifra  XVII. 
r  Zaerebu,   1885;  8^ 
Kad.  Knjiga  LXXMI— XII.  U  Za^reba,  1885:  8'. 

Arekaeolog^ical  Survej  of  India:  Report  of  a  Tour  tbrongh  Bebar,  Cen- 
tral lafia.  Peshawar  and  Yasafzai  1881  — 18>f2.  Vol.  XIX.  Calcotta. 
29»5:  S\  —  Report  of  .n  Tour  in  Elastem  Rajpatana  in  18'52— I8SX 
Vr,L  XX-  Calcutta,  18*5;  8». 

Br^Mlao.    Unirer^itatt    AkademLMrhe  .Scbrift<m  pro    1884—1885.     0^»  ?*tri*-ke 
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Die  Musuk-Sprache  in  Central-Äfrika. 

Nach  den   Aufzeichnungen   von    Gottlob    Adolf  Krause 

herausgegeben 


von 


Dr.  Friedrioh  Müller, 

Professor  an  der  Wiener  Uniyersit&t. 
(Mit  einer  Karte.) 


in   den  Tsad-See   ergiesst   sich,   aus   südlicher   Richtung 
kommend,  der  mächtige  Schäri-Strom,  welcher  als  letzten  Neben- 
flu8s  an  seiner  westlichen  Seite  den  Ba  Logon  oder  den  ^Fluss 
von  Logon'  in   sich   aufnimmt.     Ob    der  Ba   Logon   ein   freier 
Flnss  ist,  oder  ob  er  weiter  im  Süden   in  noch  unbekannter 
Gegend  sich  nur  vom  Schäri  abgezweigt  hat,   ist  bisher  nicht 
erforscht  worden.   Ba  Logon  heisst  er,  weil  er  das  kleine,  Bomu 
zinsbare  Land  Logon  durchfliesst;  deshalb  aber  hat  dieser  Name 
auch    nur  Geltung   für   eine  kurze  Strecke   aufwärts  von  der 
Vereinigungsstelle  des  Schäri  und  des  Ba  Logon  in   der  Nähe 
der  Stadt  Küsseri.   Südlich  vom  Lande  Logon  wohnt  an  beiden 
Seiten  des  Flusses  ein  kleines  Volk,  dessen  Sprache  den  Gegen- 
stand vorli^ender  Arbeit  bildet.   Uns  ist  dasselbe  bisher  unter 
den  Namen  MusgUy  Mvsgo,  Mvzgu,  Müdzegu,  Mussgu,  Mäsa  und 
ähnlich  lautenden  bekannt   geworden.    Sie    selbst  nennen  sich 
in  der  Ei^Dzahl  Mürmuk,   in   der  Mehrzahl  Mamzökoi,   mit  den 
Varianten  Manz&coi,   ManSökoi,   Mandigkoi,   und   ihre  Sprache 
«dl    naui    Mamz&coi    oder    Hei    natu   Mamzokoi.      Mtimziüc,    in 
welchem  Worte  z  den   weichen  Zischlaut   im  Musteralpliabet 
Ton  Lepsius   wiedergibt,   ist  aus  ma-Muzuk,   d.  i.  manu-    (des) 
Muzuk  (-Landes),  oder  auch  Einer  (des)  Muzuk  (Volkes)  ent- 
standen.    Von    dieser    Einzahl    wird     regelrecht  die    Mehrzahl 

Simassber.  d.  phil.-hist.  C.\.  CXII.  R<1.  I.  Hft.  23 
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Mamzökoi,  filr  ma-Muzuk-ai,  gebildet.  Sefi  sowohl  wie  M 
bedeutet  Sprache,  und  Kel  naui  Mamzökoi  die  Sprache  dei 
Musuk  Leute. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  Musuk  —  so  schreiben  wii 
im  deutschen  Texte,  um  zu  verhindern,  dass  Muzuk  wie  Mutsoli 
ausgesprochen  werde  —  ist  sehr  beschränkt  und  uns  nach  seinei 
Ausdehnung  ziemlich  genau  bekannt.  Durch  etwa  anderthall 
Breitengrade  wohnen  sie  zu  beiden  Seiten  des  Ba  Logon,  dei 
sie  selbst  Re  oder  Ere  nennen,  und  der  nach  Heinrich  Bard 
hier  auch  Serbewuel,  d.  i.  Sari  ba  xofl  jQrosser  Fluss'  heisst 
ohne  sich  an  einer  Stelle  mehr  als  80  Kilometer  vom  Flas8( 
zu  entfernen. 

Das  Volk  ist  fast  durchwegs  noch  heidnisch  und  dien 
daher  den  muhammedanischen  Nachbarvölkern  im  Norden 
Westen  und  Osten  als  Gegenstand  fllr  ihre  Sclavenjagden ,  a 
dass  die  Ausrottung  der  Musuk  nur  noch  eine  Frage  de 
Zeit  ist. 

Das  Land  der  Musuk  ist  1851  bis  1852  von  Heinricli 
Barth  und  Adolf  Overweg  und  1854  von  Eduard  Vogel  besuchl 
worden.  Da  aber  alle  drei  Reisende  nur  im  Anschluss  au 
Sciavenjagden,  die  der  Sultan  von  Bomu  ausgesaugt;  vor 
dringen  konnten,  so  war  ihnen  fast  keine  Gelegenheit  geboten 
die  Eigenthümlichkeiten  des  Volkes  zu  erforschen. 

Von  der  Musuk-Sprache  ist  uns  bisher  nichts  bekannt 
geworden,  doch  hat  Heinrich  Barth  vor  nunmehr  34  Jahrei 
ein  Vocabular  derselben  gesammelt,  das  nicht  zur  VeröflFent 
lichung  gelangt,  aber  von  Gustav  Nachtigal  im  zweiten  Band< 
seines  Werkes  ,SahÄrÄ  und  Süd&n'  benutzt  worden  ist. 

Die  Musuk-Sprache  ist  eine  jener  Sprachen,  welche,  voni 
praktischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  jedweder  Wichtigkeit 
entbehren,  und  der  Verfasser  dieser  Abhandlung  würde  ihren 
Studium  seine  Zeit  nicht  gewidmet  haben,  wenn  sie  sich  nichl 
durch  zwei  scharf  in  die  Augen  springende  Merkmale  von  den 
Nachbarsprachen,  soweit  wir  diese  kennen,  auszeichnete.  Sie 
besitzt  einmal  grammatische  Geschlechter  und  dann  eine  hoch- 
entwickelte Lautharmonie.  Von  der  letzteren  finden  sich  Spuren 
in  vielen  afrikanischen  Sprachen,  der  Besitz  grammatischer 
Geschlechter  aber  kommt  ihnen  so  wenig  zu,  dass  er  bisher 
in   den  wenigen  angetroffenen  Fällen  immer  auf  den  Einfluss 


ff^rni^r,    GeBchleohtev    besitzender    Sprachen     zurück  geführt 

^ox^en    ist.     Und   auch   hei    der  Musuk  -  Sprache   werden   wir 

j^.Viei't    wollen    wir    dem   Uraprung   ihrer    grammatiBchen    Ge- 

jj-y»lechter  nachforschen,  unser  Augenmerk  auf  EinflUBse  richten 

jj^ilssen,  welche  von  aussen  auf  die  Musuk-Sprache  und  vielleicht 

^_»^nr  ftuf  das  Musuk-Volk  eingewirkt  haben.    Zuktliiftige  For- 

^■^liet  allein  werden  im  .Stande  sein,  diese  Frage  einer  Lösung 

^|bB.1g:egenzufUhren ,   wenn    nicht   etwa   das   Musuk-Volk    auege- 

^^gtorben  sein   wird,   ehe   ein   solcher   in   das  Musuk-Land   eiu- 

iringen  wird.     Vom  sprachlichen  Standpunkte   möge  hier  nur 

dLarauf  hingewiesen  werden,  dass  der  freie,  edelgeborene  Musuk- 

Mann  fiiikeh.  Femin.    makalat,    PI.  makalakai,    was    eigentlich 

.rolh'  und  ^braun'  bedeutet,   oder  auch  iüid,  d.  i.   , geboren', 

heisät.     Was   das   Wort    musuk    bedeutet,   ist   nicht   bekannt, 

laatlich   ist   es  nicht   sehr   vei-schieden    von   dem   Namen,   mit 

welchem   sich    die   Tuärek,    die   Bewohner    eines   Theilea    der 

Sabära   bezeichnen,     dessen    sehr    variirender   Stamm   maSay, 

ma^iy,   viuiay   u.  a.   lautet,  und  der  schon  bei  den  Alten  ala 

üta-ziac,  Matix  u.  s.  w.  erscheint. 

Da  bisweilen  die  Namen,  mit  welchen  ein  Volk  von  seinen 

Ecbbarn    benannt   wird,   oder  welche    es  selbst  diesen   gibt, 
igcs  Licht  über  Herkommen  und  Geschichte  zu  verbreiten 
Stande  sind,  so  mögen  hier  die  einschlägigen  Namen  folgen. 
I>i«  Bewohner  des  Landes  ßornu  werden  von  den   Musuk  in 
il^r  Einzahl  mifek  —  auch  me.fök  —   in    der  Mehrzahl  mafakai 
genannt.     Oh  dieser   Name   in   irgend  einem   Zusammenhange 
steht   mit   ^4k,    Plur.   afakai,    das    ,Stroh',    ,Rohi''    bedeutet. 
Wann  nicht  entschieden  werden,  sprachlich  stünde  der  Bildung 
m-«fek,   wobei    dem  m  die    Bedeutung   von   , Person'   zukäme, 
nichts  entgegen.     Die  Bewohner  von  Bagirmi  werden  in  der 
£^Dzahl   t^iQ,    in    der   Mehrzahl   tgrmkai,    genannt,    ein   auf- 
fallender  Name,    da   er   im  Singular   nicht   die   grammatische 
Vorm  eines  Völkernamens   aufweist.     Die  Bewohner  von  WAn- 
ilala   (Mdndara)  heissen    in   der   Einzahl   mqnlna,   anstatt  ma- 
leuifio,   in  der  Mehrzahl   mgabtakai.     Ein  Bewohner  der  Stadt 
Sina   (Zina)    im   südlichen    Logon   heisst  mämi.     Die   übrigen 
Nuaen  tragen  nichtn  Besonderes  an  sich.     Die  Musuk  werden 
»on  den  ßagirmiem   Ma»ii   genannt,    was    einfach   , Menschen' 
udn-  .Männer'  bedeutet. 
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Ist  nun  dem  Ethnologen  schon  jedes  Volk  und  den 
Sprachforscher  jede  Sprache  von  Interesse^  so  muss  das  doc] 
doppelt  von  jenen  Völkern  und  jenen  Sprachen  gelten,  welch« 
wie  Musuk-Volk  und  Musuk-Sprache,  dem  Aussterben  eni 
gegengehen. 

Die  physische  Seite  der  Musuk  beschreibt  Heinrich  Bart 
in  seinem  grossen  Reisewerke,  im  dritten  Bande,  Seite  176  i 
folgender  Weise:  ,Ihr  Vorderkopf  war,  anstatt  rttckwärts  g< 
neigt  zu  sein,  bei  den  Meisten  sehr  hoch  und  die  Oericht 
linie  gerade,  aber  ihre  buschigen  Augenbrauen,  weit  offene 
Nasenlöcher,  aufgeworfenen  Lippen,  hohen  Backenknochen  nn 
ihr  grobes  buschiges  Haar  gab  ihnen  ein  sehr  wildes  Aussehe] 
Die  Gestaltung  der  Beine  mit  den  nach  innen  gebogenen  Kni* 
knochen  war  besonders  hässlich.  Ueberhaupt  waren  sie  kiv 
chiger  und  ihre  Glieder  weniger  schön  abgerundet  als  bei  d« 
Marghi.  Sie  waren  insgesammt  von  schmutzig-schwarzer  Farh 
weit  entfernt  von  jenem  glänzenden  Schwarz,  das  bei  ander^ 
Stummen  einen  so  wohlgeiUlligen  Eindruck  macht  und  mit  c 
dunklen  Hautfarbe  einigermassen  aussöhnt.  Die  Meisten  vc 
ihnen  trugen  einen  kurzen  Bart;  mehrere  hatten  ihre  Ohren  m 
kleinen  Kupferringen  geschmückt  und  fast  Alle  trugen  ein  au 
Dümgestrüpp  grobgeflochtenes  Tau  um  den  Hals.^ 

Erwähnenswcrth  ist  noch,  dass  nach  Heinrich  Barth  di 
Musuk  keine  Pfeile,  sondern  nur  Lanzen  und  Handeisen  besitzei 

Als  Quellen  für  das  Studium  der  Musuk-Sprache  habe 
dem  Verfasser  in  Tripoli  lebende  frühere  Sclaven  vom  Musul 
Stamme  gedient,  und  ganz  besonders  einer  Namens  Ali  Mu 
welcher  in  seiner  Heimat  Ngilemong  Böl  (fiiJ^moü  hei)  hiee 
Er  stammt  aus  dem  Dorfe  Ngilemong,  bei  Heinrich  Bari 
Ngelmöng  und  vielleicht  das  NguUemung  Gustav  Nachtigal' 
welches  einen  halben  Tagemarsch  in  östlicher  Richtung  vc 
Kade  entfernt  nahe  am  Ba  Logen  oder  R6  liegt.  KadG  i 
durch  Heinrich  Barth  als  Sitz  des  Häuptlings  Adischen^  w 
ihn  die  Bomu-Leute,  oder  Edischäko,  wie  ihn  seine  Unterthanc 
nannten,  bekannt  geworden.  Als  Ngilemong  Bei  aus  seini 
Heimat  geschleppt  wurde^  regierte  in  Kad6  Edischftko's  Soh 
Mainäzanga. 

Da  die  einzelnen  Mundarten  der  Musuk-Sprache  auase 
ordentlich  von  einander  abweichen  sollen,  so  muss  besonders  b< 
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merkt  werden,  dass  die  vorliegende  Arbeit  die  Musuk-Sprache 
behandelt,  wie  sie  in  Ngilemong  gesprochen  wird. 


Die  Laute  der  Musuk-Sprache. 

Die  hier  zur  Verwendung  gelangenden  Schriftzeichen  sind 
,  wie  sie  von  Richard  Lepsius  in  seinem  Werke:  ,Standard 
Alphabet  for  reducing  unwritten  languages  and  foreign  graphic 
Systems  to  an  uniform  orthography  in  European  letters'  vor- 
geschlagen worden  sind. 

I.  Vocale. 

a)  kurze:  a,  e,  t,  q,  u,  ^; 

b)  lange:  a,  9,  e,  f,  i,  ^,  0,  ü,  ü; 

c)  zusammengesetzte:  ai,  au,  ai,  ou; 

d)  nasalirte:  ä,  %,  ö. 

n.  Ck>n8onanten. 

a)  faukale:  \y  h,  h; 

b)  gutturale:  k,  g,  q,  %  (y) ; 

c)  palatale:  K,  n,  $,  f,  S,  y; 

d)  dentale:  t,  d,  n,  s,  ^,  z  (d),  r,  l; 

e)  labiale :  p,  b,  m,  f,  v,  w,  tc. 

Es  ist   nicht   sicher,   ob   alle  Laute  erfasst  worden  sind, 
l^^nders  scheint  es,  als  ob  die  Musuk-Sprache  auch  $,  z  und 
i  besässe;  y  und  d  dagegen  scheinen  nur  als  Ausnahmen  vorzu- 
kommen. Gerhard  Rohlfs  sagt  in  Bezug  auf  die  Musuk-Sprache 
^  Folgende:  ,Als  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Kuka 
iifl  Jahre  1866  mehr  Zeit  gewann,   beschäftigte  ich   mich  mit 
(Jer  Musgu-Sprache,    stiess  jedoch  manchmal  auf  unüberwind- 
iche  Hindemisse,  um  die  Laute  dieser  Barbaren,  für  die  noch 
gar  keine  Buchstaben  oder  Zeichen  erfunden  sind,   selbst  die 
von  Lepsius   und  Barth    gebrauchten   lange   nicht   ausreichen^ 
aufzufassen  und  wiederzugeben.     Die  Musgu-Sprachc  ist  eine 
von  den  allerschwerverständlichsten   Sprachen   und  selbst  die 
Tebu-Sprache  ist  gegen  sie  leicht  zu  nennen/  (Ergänzungsheft 
Xr.  25  zu  Petermann's  Mittheilungen,  S.  67   und  68.)    Gustav 
Nachtigal  spricht  von  der  ,an  wunderlichen  Zisch-,  Hauch-  und 
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Kehllauten  reichen  Sprache  der  Musgo'  (SähärH  und  Süd&n 
S.  531),  und  über  die  benachbarte  und  verwandte  Sprache  d 
Wändala  drückt  sich  Heinrich  Barth  mit  diesen  Worten  ai 
,In  Bezug  auf  Orthographie  will  ich  nur  bemerken,  dass  < 
Verwechselung  verwandter  Laute  ziemlich  häufig  ist,  wie  i 
bei  durch  Schrift  nicht  fixirten  und  schwer  aufzufassend 
Sprachen  sich  gar  leicht  erklärt.  Dazu  kommt,  dass  auch  i 
Wändala  Ueberfluss  an  Kehl-  und  Zungenlauten  hat.  So  find 
wir  denn  in  meinem  Material  eine  mehrfache  Verwechselu 
zwischen  s,  i  und  ^  auf  der  einen  und  d-  und  x,  sowie 
und  X  a^  <Jer  anderen  Seite.'  (Einleitung  zu  den  Vocal 
larien,  S.  CCXXVm.) 

Was  Heinrich  Barth  von  der  Wändala-Sprache  sagt,  % 
auch  vielfach  von  der  Musuk-Sprache,  wofür  als  Beispiel  c 
Wörterbuch  unter  maSakai  nachzusehen  ist. 


Zur  Aussprache  der  Laute. 

Die  Vocale  sind  gewöhnlich  kurz,  lange  scheinen  du. 
Zusammenziehung  zweier  entstanden  zu  sein.  Das  Verschlucl 
kurzer  Vocale,  besonders  beim  Verbum,  findet  in  ausgedehc 
Weise  statt. 

Der  Laut  ;,  welcher  ungeftlhr  aber  nicht  vollständig  d 
arabischen  £,   laiti,   entspricht,   kommt  nur  nach  a  und  e 
Ende  der  Wörter  vor. 

H  wird  etwas  weniger  scharf  gesprochen  als  das  t 
bische   ^,  Ka. 

d  und  g  werden  am  Ende  der  Wörter  bisweilen  nur  b 
gesprochen.  Hiermit  kann  man  die  unvollständig  articulir 
Explosivlaute  im  Samojedischen,  Chinesischen,  in  den  Kc 
Sprachen^  u.  a.  vergleichen. 

i  ist  nicht  vollständig  klar.  Ngilemong  Bei  sprach  die« 
Laut  derart  aus,  dass  er  den  oberen  Rand  der  Zunge  am  hart 
Gaumen  über  den  oberen  Vorderzähnen  anlegte  und  so  an  dies 
Stelle  einen  Verschluss  zu  Stande  brachte.  Um  das  Ausström 
der  Luft  auf  der  linken  Seite  zu  verhindern,  verzog  er  den  Mu' 

1  F.  Müller,  Grundriss  der  Sprachwissenschaft  II,  2,  S.  165  und  S.  4' 
III,  2,  S.  107. 
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lULch  rechts  und  schloss  so  den  Luftweg  durch   die  nfittleren 
linken  2iähne  ab  und  presste  dann  auf  der  rechten  Seite  durch 
die  mittleren  Zähne  einen  Zischlaut  hervor.     Wenn  man  mit 
der  Zunge  und  dem  Munde,  wie  angegeben,   verfUhrt  und  S 
auszusprechen   versucht,    so    erhält  man    genähert    den   Laut, 
irelcher  hier  durch  S  wiedergegeben  wird.    Ein  Analogen  ein- 
seitig gesprochener   Laute   existirt   im   Ehkili  in  Süd-Arabien, 
wa  Fulgence  Fresnel  derartige  f-Laute  schildert. 

Anlaut  und  Auslaut  der  Wörter. 

Fast  alle  Laute  der  Musuk-Sprache,  Consonanten  sowohl 
^ie  Vocale,  können  Wörter  beginnen  und  enden.  Der  con- 
»oxiantische  Anlaut  besteht  aus  einem  einfachen  Consonanten, 
^^nn  wir  einige  wenige  Wörter  ausnehmen,  welche  mit  kw  be- 
^ruien,  doch  kommen  Vocalverschluckungen  in  solcher  Weise 
^or,  dass  ganze  Consonantengruppen  als  Anlaut  erscheinen; 
dio«  besonders  bei  Verbalbildungen.  Daba  heisst  schlagen, 
'*»»idie  Trommel;  die  Frau  schlägt  die  Trommel  muni  tdhe  tim, 
^^i^tatt  ta-d'oba;  sie  versteht  mich  tsterahd  flir  ta-saterand;  sie 
*^tzt  sich  Umana  ('  auf  s  ist  Accent)  für  ta-samana;  sie  pfeift 
'P«ci  tt&mk  für  ta-pcua  hüvik, 

m 

Betonung  der  Wörter. 

In  dem  einzeln  gesprochenen  Worte  herrscht  beim  Sub- 
*^ntivum  und  Adjectivum  das  Bestreben  vor,  die  letzte  Silbe 
*U   betonen,    im   Zusammenhang   der   Rede    aber   scheint   der 
A-ccent  keiner  bestimmten  Silbe  anzugehören.    Durch  das  Be- 
inen der  letzten  Silbe  wird   ein  schnelles  Hinweggleiten  der 
Stimme  über  die  Anfangssilben  bedingt,   und  daher  sind   hier 
lange  Vocale  sowie  Doppelconsonanten,  welche  beide  ein  Ver- 
'^eilen  der  Stimme  bedingen,  selten.  Diese  Hastigkeit  der  Sprache 
Schwert  das  Erfassen  der  Vocale  der  ersten  Silben  ungemein, 
^d  zur   Nachahmung    dieser    Hastigkeit    gehört    eine    unge- 
wöhnUche  Zungenfertigkeit.  Man  versuche  z.  B.  die  folgenden 
Wörter  mit  der  grösstmögiichen   Schnelligkeit  auszusprechen: 
¥k^c^§ka£  die  Löffel;    tHdäabMeßebi   sie  wird  meckern,  ne- 
gativ tHaHabäK^^ikai. 
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Yerändernngen  der  Laute. 

a)  Veränderungen  der  Vooale. 

Die  Vocalharmonle. 

In  der  Musuk-Sprache  findet  sich  das  Bestreben^  nur  Im 
stimmte  Vocalreihen  neben  einander  zu  dulden,  und  die  Natu 
von  Vocalen,  welche  einer  Reihe  nicht  entsprechen,  umzi 
ändern.  Auf  der  einen  Seite  halten  im  Allgemeinen  zu  einandc 
^>  h  ?*  !f>  oij  auf  der  anderen  a,  o,  u,  ai,  doch  treten  auch 
und  u  etc.  in  eine  Reihe.  Dieses  Bestreben  macht  sich  sowol 
in  retrograder  wie  progressiver  Weise  geltend,  d.  h.  entwcdi 
die  Vocale  der  an  den  Stamm  der  Wörter  tretenden  Bildung 
silben  oder  anderer  Elemente  ändern  ihre  Natur,  um  sich  m 
den  Vocalen  des  Stammes  in  Einklang  zu  setzen,  oder  d 
letzteren  ändern  ihre  Natur,  um  sich  den  ersteren  vocalha 
monisch  anzureihen.  Der  gewöhnliche  Pluralexponent  ist  -( 
oder  -kai,  z.  B.  kaldh  der  Brunnen,  plur.  kalah-ai.  Dagegc 
ablük  die  Schambindc  der  Frau,  plur.  ablok-oi  für  abluk-ai,  un 
mözcmwfjl  unverheiratet,  plur.  mozoiiwaUai  fUr  mozoiiwol-ai. 

Der  Singular-P^eminin-Exponent  der  Adjectiva  und  bi 
weilen  auch  der  Substantiva  ist  gewöhnlich  l,  ai.  In  welch« 
Weise  derselbe  die  Vocale  des  Stammes  beherrscht,  zeigen  d 
folgenden  Beispiele:  pidim  schön,  fem.  püdum-l^  plur.  coi 
pndaviai  nnd  pädam-ai]  mdföi  blind,  fem.  mülfin-lj  plur.  coi 
malfan-ai ;  7n4k§lQ  roth,  fem.  makcd-aiy  plur.  com.  makala-ka 
bei  Sclave,  bul-i  Sclavin,  plur.  com.  bala-kai. 

Das  angehängte  Objects -Verbalpronomen  der  3.  Pers.  Sin 
des  Masculinums  lautet  ni.  Waschen  heist  niasa,  er  wäsc 
sich  dmeäni  und  selbst  eni^Sni  anstatt  a-masa-m, 

Lieben  heisst  dara,  er  liebt  a-dara;  er  liebt  dich  adur 
kunu  ftlr  a-dara-kunu;  er  liebt  euch  odirikini  für  a-dara-ki^ 

b)  Veränderungen  der  Consonanten. 

Mehrsilbige  Substantiva  und  Adjectiva,  welche  im  Si 
giilar  auf  -d  und  -g  enden,  verwandeln  diese  Laute  im  Piui 
in  t  und  k,  z.  B.  iidod  Gehirn,  Plur.  hÖQtai;  karabdg  Sanda 
Plur.  harabakai.  Die  Laute  s  und  z  verlangen  gewöhnlich  w 
beim  Verbalstammc  immer  die  Vocale  a  und  u  und   gehen 
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i  ttDcl  i  über,  wenn  a  und  ti  in  e  oder  i  übergehen.  Ich  wasche 
lueiBst  tanu  mmasa  fUr  mu-masa,  wir  waschen  tii  mirnüi;  ich 
thu6  ^'^^  muza,  wir  thuen  tii  müi. 

Nominale  Stammbildnngs-Eleinente. 

A.  Echte. 

Präfixe. 
1.  >f»  «- 

mit  den  Varianten  me,  mi,  niQ,   mu.     Die  ursprüngliche 

Bedeutung  ist  Person,  Individuum,  dann  Ding. 
Das  Präfix  ma  bildet: 
a)  Patronymica:  ma-lggöm,  Plur.  ma-logomai  Bewohner   des 

Liandes  Logom,  d.  i.  Logen. 
4 )   Nomina  Agentis:  mi-Vil,  Fem.  mü-Hali,  Plur.  mu-halakai 
Dieb,   wörtlich   ,Mann  des   Stehlens^   von    Kala    stehlen. 
Diese  Bildungsart  ist  durch  eine  neuere  in  den  Hinter- 
grund gedrängt,  die  wir  unter  2.  kennen  lernen  werden. 

c)  Substantiva  von  Zeitwörtern,  wobei  die  ersteren  etwas 
bezeichnen,  was  eine  Folge,  oder  ein  Object,  ein  Zweck 
oder  ein  Instrument  der  letzteren  ist,  z.  B.  sama  essen, 
mu-mna  etwas  zum  Essen,  Speise;  mti-güdi  das  Messer. 

d)  '  Adjectiva,  z.  B.  mö-xonai  furchtsam,  von  öx^na,  d.  i.  wa- 

ja-na  sich  fürchten. 
2.  «g- 

mit  folgenden  Varianten:  sa,  se,  su,  äe,  $i,  ^e,  &i,  ie,  za, 
zi,  ZQ,  zu,  ia,  i§,  a,  iu.  Die  Bedeutung  dieses  Präfixes 
ist  wie  bei  ma-  ,Mann,  Persona  Es  ist  verwandt,  wenn 
nicht  identisch  mit  dif,  Plur.  dai  der  Mann,  mit  ^e 
der  Mann  im  Margi,  mit  dem  Wändala-Präfixe  de-  in 
derselben  Bedeutung.  Die  Verwendung  dieses  Präfixes 
ist  sehr  mannigfach,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  es  zwei  ihrem  Ursprünge  wie  ihrer  Verwendung 
nach  verschiedene  Präfixe  sind,  von  denen  das  eine 
,Mann,  Person'  bedeutet,  während  das  andere  vom  Verbum 
za,  &a,  $a,  machen,  thun,  abzuleiten  ist. 
Mit  «g-  werden  gebildet: 

a)  Nomina  Agentis  von  Substantiven  und  Zeitwörtern.     Die 
80  gebildeten  Wörter   nehmen    durch   ihre  Behandlungs- 
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weise  eine  etwas  zweifelhafte  Stellung  ein,  es  ist  nicht 
ganz  klar,  ob  sie  als  Substantiva  oder  Adjectiva  amsa- 
sehen  sind.  Gegen  die  erstere  Annahme  könnte  sprechen, 
dass  ihnen  fast  beständig  noch  das  Wort  ,Mann^  oder 
,Frau'  vorgesetzt  wird,  gegen  die  letztere  wieder  der 
Umstand,  dass  sie  nicht  wie  die  ursprünglichen  Adjectiva 
wenn  sie  attributiv  oder  prädicativ  den  Substantiven 
beigegeben  sind,  behandelt  werden.  Vielleicht  sind  sie 
Verbalisations-Participia.  Der  Topf  heisst  tokond,  die  Frau 
muni,  muni  z^-tök^na  heisst  die  .Töpferin  (Töpfer  gibt 
es  nicht).  Fangen  heisst  ima,  der  Fisch  Hdif,  der  Mann 
dif;  dif  z(i)'i  mi-helif  bedeutet  der  Fischfknger,  Fischer. 

h)  Substantiva  von  Substantiven,  ohne  deren  Bedeutung  zu^ 
ändern;  pai  heisst  der  Fürst,  dif  i^-pai  heisst  auch  der 
Fürst.  Vielleicht  ist  auch  hier  ifg-pot  Verbalisations-Particip. 

c)  Adjectiva  von  Substantiven. und  Adjectiven.  Das  Salz  heisst 
Rom,  zU'Höm  salzig;  tgldq  schmutzig,  z^-tolöq  schmutzig. 

B.  Uneohte. 

Dieselben  bestehen  aus  Wortzusammensetzungen,  welche 
mit  der  Natur  der  echten  Stajnmbildungs-Elemente  in  gar  keinem 
Zusammenhange  stehen,  aber  ähnliche  Dienste  leisten  wie  diese. 

1.  wala  das  Ding,  bildet  mit  Substantiven  oder  Infinitiven 
Wörter  verschiedener  Bedeutung,  die  den  Zweck  oder 
Inhalt  etc.  des  Substantivs  oder  Infinitivs  ausdrücken. 
Das  Feuer  heisst  afu,  wdla  afu  Ding  des  Feuers,  Flinte. 
Thun  za,  wdla  ifg-if  Ding  zu  machen,  Arbeit;  essen  $ama, 
wala  emSim,  walimäim  Ding  zum  Essen,  Speise. 

2.  aKi,  plur.  aü  na  maiakai  für  das  Masoulinum,  ai,  aide, 
aiiUy  plur.  alinafalakai  fUr  das  Femininum^  werden  zur 
Bildung  von  Deminutivformen  der  Thiemamen  verwendet. 

Verbale  Stammbildungs-Elemente. 

A.  Eobte. 

Dieselben  sind  leider  nicht  genügend  bekannt  geworden. 
Durch  Anhängung  der  Silbe  na  oder  iia  scheint  der  Inhalt  des 
einfachen  Verbums  verstärkt  zu  werden,  z.  B.  lama  essen,  da- 
gegen lama-na  beissen. 
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B.  Unechte. 

Dieselben  bestehen  aus  Wortzusammensetzungen;  zumeist 
aus  ^io®!^  einsilbigen  Verbum  mit  einem  substantivischen  Object. 
Thüi-^^  «a,  d-a;  ^atiäla  =  ^a  wala,  Arbeit  thun^  arbeiten;  za  laia 
g^j^^-ift,  Buch  machen;  schreiben. 


Die  einzelnen  Wortclassen. 

I.  Das  Pronomen. 

1.   Das   Pronomen  personale. 

A.  Da8    selbständige  personliche  Pronomen. 


Singnlar. 

Plural. 

1. 

Pers. 

tanu 

tu 

2. 

Pers. 

ivkanu 

tikini 

3. 

Pers.  masc. 

ni 

\ 

fem. 

nita 
na 

\  com.  nagai. 

B.  Das  Pronomen  possessirum. 

In  Wirklichkeit  besitzt  die  Sprache  kein  adjectivisches 
Possessivpronomen;  sondern  setzt  Substantivum  und  Pronomen 
personale  in  ein  Genetivverhältniss  zu  einander;  ;mein  KameP 
wird  zu  ;ich'8  Kamel^;  oder  ;Kamel  welches  ich's  Ding^  Das 
PoBsessivverhältniss  kann  daher  auf  zweierlei  Weise  ausgedrückt 
werden  entweder  durch  die  Anfügung  der  mehr  oder  weniger 
veränderten  Stämme  des  persönlichen  Fürwortes  (der  soge- 
nannten Possessiv-Suffixe)  direct  an  das  Substantivum,  oder  an 
das  nachgesetzte  Wort  naui  ;Ding^ 


Arüfi  der  Knabe. 

Singular. 

Plural. 

1.  Pers. 

aräfi-al  mein  Knabe 

arüh'tü 

2.  Pers. 

arüh'ku 

arüfi'ki 

3.  Pers. 

masc.  arüh-ni 
fem.     arün-nita 

com.  arüh-nagai 

I 
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^igeniy  das  Kameel. 

Singular. 

1.  Per».  &igeni  naui-ya 

2.  Pers.  d-igeni  naui-ku 

3.  Pers.  masc.  digeni  naui-ni 

fem.     d'igeni  naui-nita 


Plund. 


{ 


digeni  natU-ti 
digeni  natd-ki 

com.  digeni  naui-ndgcU 


Damit  vergleiche   man:    das    Kamel   des  Fürsten   digi 
naui  pai;  das  Kamel  der  Bornu-Leute  digeni  naui  mafakai 


C.  Das  Subjects-Yerbalpronomen. 

Es  wird  vor   das  Zeitwort  gesetzt  und   verschmilzt  m_ 
dem  Verbalstamme  zu  einer  Einheit. 


Plural. 


niUj  ma 


Singular. 

1.  Pers. 

2.  Pers.  ktiy  ka 

3.  Pers.  masc.  a 

fem.     ta  (tu) 

Durch  vocalharmonische  Einflüsse  können  die  Vocale 
dieser  Pronomina  verändert  werden,  sie  können  auch  wegfallen, 
so  dass  der  consonantischo  Theil  allein  übrig  bleibt. 


mi 
ki 

com.  §, 


D.  Das  Objects-Yerbalprononien. 

Es  wird  hinter  das  Zeitwort  gesetzt  und  verschmilzt  mit 
dem  Verbalstamme  zu  einer  Einheit. 


Singular. 

1.  Pers.  a],  ä 

2.  Pers.  ku,  kunu 

3.  Pers.  masc.  ni,  n 

fem.      tu 


{ 


Plural. 

ii,  l,  yi 
ki,  kini 

com.  di 


2.  Das  Pronomen   demonstrativum. 

, Dieser'  heisst  hdnda,  es  bleibt  unverändert  und  wird  den 
Substantivum  vor-  oder  nachgesetzt. 
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3.  Das  Pronomen  relativum. 

Es  lautet  na,  ne  und  erleidet  keine  lautliche  Veränderung, 
gg   ^wird  wenig  gebraucht. 


II.  Das  Verbum. 

a)  Das  echte  Verbum. 

Der  Bau  des  Verbums  beruht  auf  einem  als  Subject  zu 
fassenden  Pronominalelemente  mit  einem  prädicativ  hinzu- 
tretenden Nominal- Verbalstamme,  welche  beiden  Theile  zu 
einer  untrennbaren  Einheit  verschmolzen  sind,  derart,  dass  das 
Pronominal-Subject  selbst  dann  beim  Verbum  bleibt,  wenn 
ihm  ein  anderes  Subject  vorausgeht,  z.  B.  dif  d-Hala  der  Mann 
er  geht,  nicht  dif  Kala. 

Die    meisten  Zeitwörter   bestehen  aus   zwei  Consonanten 

und  zwei  Vocalen,  z.  B.  Hdda  zerbrechen,  ydma  singen,  und  zwar 

sind  die  Vocale  meist  a,  seltener  u,  doch  nur  im  Singular,  im 

Plural  dagegen,  wohl  infolge  der  Vocalharmonie,    e  und  ?,  wie 

gleichfalls  auch  in  den  abgeleiteten  Formen. 

b)  Verbalisationen. 

Wie  es  scheint,  kann  in  der  Musuk-Sprache  jedes  Wort 
durch  Vorsetzung  der  Subjects- Verbalpronomina  zu  einem  Verbal- 
axisdrucke  gemacht  werden.  Der  Fürst  heisst  pai,  ich  bin  ein 
Fürst  tanu  m-pai,  vergleiche  bara  suchen,  tanu  m-bara  ich  suche; 
er  ist  ein  I^rst  ni  Orpai,  er  sucht  ni  a-bara.  Schlecht  heisst 
dür,  wollen   oder  lieben  dara ;  ich  bin  schlecht   tanu  mu-dür, 

icli  liebe  tanu  mu-dara.    Der  Plural  der  Verbalisationen  jedoch 

geeicht  von  dem  der  Verba  ab. 

Yerbalformen. 

In  der  Musuk-Sprache  können  bis  jetzt  folgende  Formen 
nachgewiesen  werden: 

1.  Ein  Aorist. 

2.  Ein  Perfectum. 
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3.  Ein  Futurum. 

4.  Ein  Präsens. 

5.  Ein  Imperativ. 

6.  Ein  Infinitiv. 

7.  Ein  Participium. 

8.  Noch  andere  Formen  sind  vorhanden;  sie  bleiben  hier 
unerwähnt,  da  sie  nicht  vollständig  bekannt  geworden  sind. 

9.  Ein  Passivum  ist  auch  vorhanden. 

Durch  Anftlgung  der  Partikeln  kai,  pai  oder  bat  könne 
alle  Formen  negirt  werden. 

Bildung  der  Verbalformen. 

1.  Der  Aorist. 

Der   Aorist   stellt    ziemlich    rein    den   Verbalstamm    d 
Gehen  ädla,  ich  gehe  tanu  mti-Hala. 

2.  Das  Ferfectum. 

Das  Perfectum   wird   durch   die   Partikel  li,   welche  dei^^ 
Aoristform   am  Ende   hinzugefügt  wird,   gebildet.     In  anderei^s:^ 
Dialekten   lautet   sie  lau     Dieses  Suffix  li  mit  der  Bedeutung-^ 
,gegangen',  ,vorbei'  geht  mit  dem  Verbalstamm  nur  dann  eine    ^ 
feste  Verbindung  ein,  wenn  das  Verbum  ohne  nähere  Bestim- 
mung  gelassen  ist,   in  jedem  anderen  Falle   ist  seine  Stellung 
eine  ganz  freie;  mit  der  Negativpartikel  kcd  kann  es  sich  nicht 
vertragen,  weshalb  das  negative  Perfectum  dem  negativen  Aorist 
gleich  ist.    Gehen  Hdla,  ich  bin  gegangen  tanu  mu-Kdla-li;  lieben 
ddra,  dif  der  Mann,  ich  habe  geliebt  mu-dära-li,  ich  habe  den. 
Mann  geliebt  mü-dara  dif  li. 

Li  kann  bisweilen  zu  blossem  l  gekürzt  werden. 

8.  Das  Futurum. 

Das  Futurum  wird  durch  eine  Art  Wiederholung  des  Verbal- 
stammes gebildet,  wobei  der  erste  Stamm  die  Vocale  a,  der  zweite 
e  und  i  hat.  Das  End-a  des  ersten  Stammes  ist  gewöhnlich  lang 
und  wird  oft  zu  ^,  e,  was  darauf  hindeutet,  dass  beide  Stämme 
ursprünglich  durch  e  oder  i  verbunden  wurden.  Der  erste  Vocal 
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des  z^^eiten  Stammes  wird  oft  verschluckt.  Aufstehen  heisst  faka, 
Futtunini  ich  werde  aufstehen,  in  voller  Form,  tanu  m-fäka-feki, 
oder   zusammengezogen  tanu  m-fakf-fki.     Geben  heisst  sa  (za)j 
ich  werde  geben  tanu  mu-s^-^u 

4.  Das  Präsend. 

Das  Präsens  wird  durch  Zusammensetzung  von  na  gai  = 
iigcti  •  d.  i.  sein  mit,  wörtlich  ,welcher  mit^ ,  gebildet.  Fett 
g^in  heisst  laiuiy  er  ist  fett  a-ngai-Uki,  wörtlich  ,er  —  welcher 
nxit  —  fett  sein^  Dieser  Form  wohnt  bisweilen  passive  Be- 
deiJ-'t^ung  inne,  z.  B.  dlf  angaifidi  gai  maranai  der  Mann  ist  mit 
eixiem  Stocke  getödtet  worden,  wörtlich  ,Mann  er  —  welcher 
mit  —  todt  sein  {a-ii-goi-fdi  von  fada  tödten)  durch  Stockt 

6.  Der  Imperativ. 
Der  Imperativ  stellt  den  reinen  Verbalstamm  dar. 

6.  Der  Infinitiv. 

Der  Infinitiv  wird  durch  Vorsetzung  der  Partikel  en  vor 

den  Verbalstamm  Plural  gebildet.   Je  nach  der  Natur  des  Lautes, 

lait  welchem   das  Verbum   beginnt,   wird  gn   zu   em,  en,  e,  d. 

SoUagen  bala,  (ich  will)  schlagen  (tanu  mü-dara)  im-hill ;  lassen 

na,  Infinitiv  in-nh 

7.  Das  Fartieipium. 

Ein  Participium  mit  activer  oder  passiver  Bedeutung  wird 
durch  Vorsetzung  von  ii  vor  den  Verbalstamm  gebildet.  Die 
Vocale  des  letzteren  sind  i;  Ä  hat  verschiedene  Varianten. 
T5dten  fada,  getödtet  ^i-fidi;  fett  sein  laka,  fett  seiend  ii-liki; 
gehen  Kala,  gehend  ii-Mh 

8.  Das  Passivujn. 

Das  Passivum  wird  dadurch  gebildet,  dass  das  Participium 
mit  Ä-  verbalisirt  wird.  Lieben  heisst  dara,  geliebt  Hdirl,  ich 
werde  geliebt  tanu  mi-B-dirl;  mi  steht  für  mu  infolge  rück- 
wirkender Vocalfaarmonie. 

Ob  das  Passivum  in  allen  Zeiten  vorkommt,  ist  unbekannt. 

Das  Verbum  ,sein'  als  Verbalisation  wird  später  behan- 
delt werden,  nach  Besprechung  der  Substantiva  und  Adjectiva. 
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Beispiele  fKr  das  Yerbnm. 

Dara,  lieben. 

1.  Aorist. 

a)  Positiv. 

Singular.  Plural. 

1.  Pars,  tanu  mu-dara  tii  mi-diri 

2.  Pers.  tvkunu  kü-dara  iikini  ki-diri 

3.  Pers.  masc.  ni  d-dara  \  ,  ^  ,.  . 

-  ..     .  ^  1  r  com.  naqai  i-diit. 

lem.  mta  ta-aara  J  ^ 

b)  Negativ. 

Singular.  Plural. 

1.  Pers.  tanu  mu-dara-kai  üi  mi-diri-kai 

2.  Pers.  iukunu  ku-dara-kai  tikini  ki-diri-kai 

3.  Pers.  masc.  ni  a-dara-kal      \  ^      ,.  .  ,    ^ 

^  .,     ,     ,        7    ^    f  com.  naqai  e-cUn-Kal. 

tem.  nita  tadara-kai    ] 

Man  kann  auch    sagen   tanu  mu-dara-pai   oder   tanu  mu- 
darn-hai  u.  s.  w. 

2.  Ferfectiim. 

a)  Positiv. 

Singular.  Plural. 

1.  Pers.  tanu  mu-dära-U  tii  mi-din-li 

2.  Pers.  t^ikunu  ku-ddra-li  tikini  ki-diri-li 

3.  Pers.  masc. 

fem. 


Urrcifi     /vtf'  u/i*'  ufv%  c-c^vrri'C     nft.   \jm  »-f-i- 

5C.  ni  a-dara-li  \  .       ,^  .  ,. 

7/      7.  f  com.  naqai  e-dtn-lt. 

L.  nita  ta-aara- li  j 


b)  Negativ. 

Singular. 
1.  Pers.  tanu  mu-dnra-kai  und  dann  ganz  wie  im  Aorist. 

3.  Futunim. 
a)  Positiv. 

Singular.  Plural. 

1.  Pers.  tanu  mu-dar(JL-dP.ri  tii  mi-diri-dBri 

(mi'dri-dri  oder  mi-dr^-dri) 

2.  Pers.  tiücuvu  ku-dar(i-ditvi  tikini  ki-din-dnri 

3.  Pers.  masc.   ni  fi-darä-derl      I  ^       7»  *  j^  . 

^  .  I  1     •  1    com.  nagai  p-airi-a^n. 

tem.  nita  ta-darit-diin 
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b)  Negativ. 

Singular. 
1.  Pers.  tanu  mu-dar^-d^ri-kai  oder  mu-drq^-drikai  u.  s.  w. 

4.  Präsens. 

Singalar.  Plural. 

(1.  Pers.  tanu  ma-fi-gai-diri)  (tn  mi-ii-gai-diH) 

(2.  Pers.  tukunu  ka-ii-gai-diri)       (tikini  ki-ti-gat-diri) 

3.  Pers.  masc.  ni  a-ii-aal-diri     \  .         .  ,  ,.  .x 

«  ....       ^  7.  .  f  com.  (nnqai  e-te-arn-dtri) 

fem.  mta  ta-n-gat-dtn  j  ^     ^  ^  ^ 

Die  eingeklammerten  Formen  sind  nach  Analogien  gebildet, 
ihr  Vorkommen  aber  ist  fast  zweifellos. 

Die  negativen  Formen  werden  mittelst  ka!  gebildet.  Fett 
sein  l€ika,  er  ist  fett  a-h-gai-liki,  negativ  a-ü-gai-liki-kai. 

6.  Imperativ. 


a)  Positiv. 

Singular.  Plural.* 

dara-mti 
dumi-mu 
diri 


Ä.  jl  ers.  \   j ,  7*  • 
kt-aim. 


2.  Pers.  \    j  ^  i     '  1.  Pers.  < 

y  kd-dara  \ 

\ 

b)  Negativ. 

Kegelmässig  durch  Anfügung  von  kai  gebildet. 

6.  Infinitiv. 
in-diri, 

7.  Partioipium. 
Ü'dirl  liebend  und  geliebt. 

Passivom. 

Singular.  Plural. 

Ich  werde  geliebt 

1.  Pers.  tanu  mi-ii-diri  tii  mi-ti-ii-dirl 

2.  Pers.   tukunu  ki-U-dirt  tikini  ki-ti-^i-dirl 

3.  Pers.  masc.  nt  e-M-din  \  ,     ,    v^  j.  _ 

^  .        .    ,  7.  _  {  com.  nnqm  e-te-zi-dtrt. 

lem.  mta  ti-ii-din         J 

Sitznn^ber.  d.  phil.-liist.  C],    CHI.  Bd.  I.  Hft.  24 
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III.  Das  Substantivum. 
Allgemeines. 

In  der  Musuk-Sprache  haben   wir  ursprüngliche    und  ab- 
geleitete Substantiva  zu  unterscheiden. 
Bei  allen  haben  wir  zu  betrachten: 

a)  Genus, 

b)  Numerus, 

c)  Casus. 

Die  Musuk-Sprache  hat 

Zwei  Genera:  Masculinum  und  Femininum, 

Zwei  Numeri:  Singular  und  Plural, 
während  die   Casus   sämmtlich    durch   äussere  Mittel  zur   An- 
schauung gebracht  werden  müssen. 

Nominalstamme. 

Etwas  mehr  als  die  Hälfte  der  Substantiva  sind  vocalisch 
auslautend,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  i  die  Endung  des  Femi- 
ninum im  Singular  ist.  •      • 

Als  Nominalwurzeln  können  wir  Bildungen  annehmen,  die 
aus  zwei  einfachen  Consonanten  mit  einem  zwischenstehenden 
einfachen  Vocale  zusammengesetzt  sind.  Diese  Form  ist  noch 
in  einer  Reihe  von  Substantiven  erhalten,  z.  B.  äel  die  Sprache, 
fei  das  Blut,  bog  der  Mehlbrei,  dah  die  Wand,  fuii  das  Haus, 
faii  der  Regen,  flom  das  Salz,  tm.  die  Trommel,  war  der  Bauch, 
yem  das  Wasser  u.  s.  w.  Einige  einsilbige  Wörter  scheinen  aus 
zweisilbigen  zusammengezogen  zu  sein,  wie  neu  das  Fleisch, 
welches  in  anderen  Dialekten  neheh.  lautet,  ebenso  die  mit  langem 
Vocale,  wie  hün  der  Berg,  Plur.  kuaiiai,  und  die  auf  ai  auslau- 
tenden,  bei  denen  ai  aus  aya  zusammengezogen  zu  sein  scheint. 

Substantiva,  die  aus  zwei  Silben  bestehen,  jede  aus  Con- 
sonant  und  Vocal  zusammengesetzt,  sind  selten  z.  B.  der  Sciave 
beg4f  der  Käse  bdqa.  Hierher  gehören  aber  auch  einige  Femi. 
nina,  z.  B.  die  Frau  muni  (das  Masculinum  men  Mann  ist  nicht 
gebräuchlich). 

Reduplicationen  der  eben  erwähnten  Wortformen  kommen 
in  beschränkter  Anzahl  vor,  z.  B.  b^d^ide,  die  Stirn,  berber, 
der  Sturm,  kin^ine  der  Korb,  maSmdSe  das  Augenlid;  vielleicht 


jijcli  ßi^f*^^  ^er  Wirbelwind,  doch  ist  das  niclit  siolier,  es  kann 
aacl»  fn-l'ßli  lauten. 

Zahlreicher  sind  die  Suhstantiva  der  Form  xaxax,  wobei 
j  irgend  einen  Consonanten  und  a  irgend  einen  Vocal  vertritt, 
^  B.  Uihk  das  Sebatteodach,  galäii  der  Kodier,  hade-g  der  Dom, 
t««»"*  •^1«  Maus,  nilavi  das  Wachs,  /ieiif  der  Flach,  kiMf  der 
t;jt;l)me-ttcrling,  gidir  der  Scliwanz,  Jimer  (für  iamer,  im  Logon 
^niftde]  der  Wind,  fe/dr  (im  Logon  tiüii)  die  Äuieiae,  bngül  der 
ßnckel,  kakö»  das  Blatt. 

Wenn  der  Vocal  nach  dem  eraton  Consonanten  versehhickt 
^yjfd,  nehmen  die  iSubatantiva  bisweilen  einen  vocalischen  An- 
lant  an,  2.  B.  dbgum  der  Schnabel  (verghcheu  mit  dem  hausüa- 
niscben  hnJä  der  Mund),  c.ilm^.k  der  Kamme],  Jujnkia  (im  HansKa- 
pjscheD  das  Schaf,  im  Kautiriscben  Jimi),  ifrig  der  AlTe  (baussa- 
~       eil  hin),  nfd!  das  Mehl  (bansHauiscb  fai-i). 


NontinalfttAnime  mit  Terbalstämraen  rergliclteu. 

Es  gibt  wenige  Wörter,  die  ihrer  äusseren  Form  nach  zu- 
■h   als  Verbum    und  Nomen   gelten   kgnnten.     üie  Haupt- 
pteraoliiede  sind  die  folgenden: 

1.  Die   Verbalatämme   müssen    vocalisch   auslauten,'   die 
ÖTuinalstämme  können  vocalisch  und  consonantiscli  auslauten. 

2.  Die  Form  xax  kommt  dem  Nomen  aiissebliesslich  zu. 

3.  Die  Form  xaxax  kommt  dem  Nomen  gleichfalls  aus- 
liUesslich  zu. 

4.  Die  Formen  xn  und  s-axn    gehören   fast  jiusscbliessiieh 
i  Verbum  an. 

Oetins. 

Eine  überraschende  Tbataacbe  ist  das  Vorhandensein  zweier 
erammatischcr  Geschlechter  (geuera)  ausserhalb  der  Sphäre  der 
II a.t lirlichen  Geschlechter  (aexua)-  Das  Maacuünura  ist  flusser- 
lich  nicht  kennbar  gemacht,  das  Femininum  hat  als  solches 
-Tielfuch  die  Endung  i,  z.  B.  ijinmn  das  männliche  Niliiferd, 
rim-i  das  weibliche  Nilpferd;  fiUs  das  Pferd,  pilU-i  die  Stute; 
«ii»  die  männliche  Maus,  hisum-i  die  weibliche  Maus;  yui/ür 
ÜBer  Hahn,  j/ügtir-?  die  Henne. 


I  miifig  Irilt  sm  Ende  nuuli  e 


Ulf.  ile"?en  Bcdeiitilnp  i 


Mm 
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Diese  äusserliche  Bezeichnung  des  Geschlechtes  findet  je- 
doch nur  im  Singular  statt,  im  Plural  müssen  die  Ausdrucke 
ftlr  ,männlich'  und  ,weiblich'  zu  Hilfe  genommen  werden;  z.  B, 
lautet  der  Plural  von  piliS  Pferd  und  piliSi  Stute :  püasai.  Soll 
das  natürliche  Geschlecht  besonders  betont  werden,  so  heissen 
Pferde  püasai  na  maiakai,  d.  i.  Pferde,  welche  männlich,  Stuten 
püasai  na  falakai  Pferde,  welche  weiblich. 

Einige  weitere  Beispiele  von  Femininen,  die  von  Mascu- 
linen  durch  Anfügung  von  i  gebildet  werden,  mögen  hier  folgen:^ 

mulebubfh'i  der  männliche  Frosch, 

mvl^huhoii-i  der  weibliche  Frosch. 

Helif  der  männliche  Fisch, 

Udif-i  der  weibliche  Fisch. 

fdn^k  der  männliche  Vogel, 

finik-i  der  weibliche  Vogel. 

m^Liiel  der  männliche  Strauss, 

m'uqü'l  der  weibliche  Strauss. 

kurik  der  Esel, 

kürk'i  die  Eselin. 

pikene,  der  männliche  Elefant, 

pdkanai  der  weibliche  Elefant. 

hd  der  Sclave, 

hvl'i  die  Sclavin. 

Numerns. 

Als  Pluralsuffixe  verwendet  die  Musuk-Sprache  1.  at,  2.  fan 
(akai)f  3.  äd. 

Die  Endung  ai  wird  für  consonan tisch ,    die  Endung  kai, 
bisweilen   gai,    für   vocalisch   auslautende   Nomina   verwendet. 
Infolge   der  oben  erwähnten  Vocalharmonie   können    sie    zu  ai 
und  koi  werden. 

Die  Endung  ad,  bei  welcher  das  d  bisweilen  kaum  gehört 
wird,  ist  nicht  sehr  häufig.  Sie  findet  besonders  Verwendung 
bei  den  Namen  der  Körpertheile  und  bei  für  die  Musuk  fremd- 
artigen Dingen. 

Von  der  Hauptregel,  dass  die  consonantisch  auslautenden 
Nomina  als  Pluralendung  ai  zu  sich  nehmen,  sind  jedoch  die 
einsilbigen  der  Form  xax  insofern  auszunehmen,  als  sie  beide 
Endungen  verwenden  können.  Diese  Regel  wird  uns  ein  Mittel 
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in  die  Hand  geben  ^  jetzt  nicht  mehr  einsilbig  auflrotcndo 
Nomina  durch  ihre  doppelten  Pluralexponcnten  als  iirt^prilnglich 
einsilbige  der  Form  x<ix  zu  erkennen. 

Die  auf  au  und  u,  für  aw  und  uu),  auslautenden  Nomina, 
bilden  den  Plural  auf  w-ai. 

Diejenigen  Feminina^  welche  durch  die  Endung  t  von  Muh- 
culinformen  abgeleitet  sind,  nehmen  den  Plural  der  letzteren  an. 

Bei  auf  i  und  £  auslautenden  Substantiven  werden  diese 
Laute  vor  der  Pluralendung  ai  in  s  und  z  umgewandelt.  Das 
geschieht  auch  bisweilen^  wenn  S  oder  i  im  Inlaute  der  W(3rter 
vorkonunen. 

Die   auf  dy  g,  q  auslautenden   Nomina   verwandeln   diese 
Laute  vor  der  Pluralendung  ai  in  t  und  k. 

Einige  Wörter  haben  unregelmässige  Plurale. 

Den  Namen  fUr  Verwandte  wird   immer   a,  ä,  n\,   d.  i. 
^ein',  angef&gt 

Beispiele. 

Consonantisch   auslautende   mehrsilbige   Substan 
tivi.  die  im  Plural  die  Endung  ai  zu  sich  nehmen: 


Singnlar. 

Planü. 

Kolum 

hoUrn-ai 

Schiff 

abgum 

abgam-ai 

Schnabel 

gidfr 

gider-^i 

Schwanz 

hf/rbaq 

hcrbak-ai 

Huf. 

Sibstantiva  mit  der  zu  u 

und  au  verändert#;n  Kn 

di£g  4r  im  Singul 

ar: 

Sa^vlar. 

PlnnU. 

^_. ' 

mutenautc-oi 

Gift 

fokam 

yahamrai 

Ngosob'Haim 

Um 

haUnac-ai 

Büffel 

Tc<*I:%ch    au* 

lautende    SubÄtantiva,    w^lch^    i  rn 

Phri:  ^i*  Endun? 

kai  zu  «ich 

nehmen: 

äacÜLT. 

Pl^iral. 

<r7J»^-i>»> 

\\Si,XXf. 

it'ntvt 

lk^''.yi'U^Jl 

Urin 

Cf->if 

h/i  >t/jr-<>j> 

jH^M'mx 

V<'*!kWk^l'hsA. 

TTrriLrt^    A-.^i*^. 

Substantivs  mit  der  Pluralondung  ad: 


Siii^riLlnr.  Flu»]. 

kiHibiit  kldifnit'äd 

hin'i  hitn-nd 

kidreh  kidrm'i-t'td 

malaiiä  malftfiai-nd 

lU/iasar  albasar-tid 

kmi'izi  hitazi-i'td 

Die  tiuiduii  letzteren  Wörter  stammen  aus  dem  Arabiüchi 
Kiiii^o  wciiij;;!;  auf  t  niislaiitende  Kiibstantiva   nehmen 
Plural    nielit   hn,    »ondcm  ai  zu   stuh,    offenbar,    woi) 
Kemminen<lim(;  ittt  unil  dt^r  Plural  vom  consonantiach  auslaut 
den  MasculiDKtnmme  gebildet  ist. 

Siiigiil.ir.  l'hiral. 

<tz'-'jiiid         ftzr<i-»-fU 
eri/mu  rnjon-ai 

tßinmn  i}aiiitir-ai 

ConHonaritiNt^Ii   auHlautende   cinitilbigc   und   ib.  ^-^ 
gleich  zu  stellende  Subatantiva. 

Die   cinNilbigen  Kubstiintiva   von   der  Form  xax  "^li^-^ 
im  Plural  gewöhnlich  die  F^ndimg  ukai  anstatt  ai  zu  sich, 
die  Verschluck  IUI  g  des  Wurzclvocalcs  und  dadurch  doppej-^ 
Kunantigcn  Anlaut  zu  verhüten. 
Niiiipilar.  Fluni  auf 


Schulter 

Ferse 

KnOcbcI 

Papagei 

Chumftloon 

Zwiebel 

Hemd 


eine  Fischart 

Krug 

Schild 


.A    ) 


Die  Xnsak-Sprache  in  Central- Afrika.  375 

Substantiva    mit    verschluckten   Lauten   im   Sin- 
gular, welche  im  Plural  wieder  erscheinen: 

Singular.  Plural. 

agin  agian-ai      Rauch 

mnr  rnuar-ai      Eid 

hün  huan-ai      Berg. 

Unregelmässige  Plarale. 

Der  Stamm  des  Plurals  ist  gewöhnlich  ein  anderer  als  der 
des  Singulars. 

Singular.  Plural. 

odtd  dadakai  Grossmutter 

aHi 

ai 

„^^  ,  /  ali  Kind,  Sohn,  Knabe 

arüh 

dif  dai  Mann 

i«  (statt  müs)  maScJcai  Mann,  Männehen  (männlich) 

muni  falakai    Frau,  Weibchen  (weiblich) 

wir^i  viardäai  Teufel. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  Pluralbildungen  der  Wörter, 
welche  Körpertheile  des  Menschen  bezeichnen.  Es  scheint, 
dass  diesen  Wörtern  im  Singular  früher  immer  -ku  oder  -gu, 
dem  die  Bedeutung  ,Men8ch'  zukommt,  angehängt  wurde.  Im 
Plural  erscheint  dann  entweder  -kokai,  oder  -dai,  doch  sind 
die  Formen  etwas  unsicher.  Für  Mund  kommt  vor  ml,  meine, 
mukü,  Plur.  mitidai,  miücokai,  memgkai ;  für  Fuss  azl,  a^egii, 
Plur.  aziakat,  azakai,  ezitidau  Wegen  der  Silbe  -ti-  ist  die 
^  erbalisation  fUr  ,sein'  zu  vergleichen. 

Casus. 

Die  Musuk-Sprache  hat  keine  Casus-Formen  entwickelt 
und  muss  daher  zu  Partikeln  ihre  Zuflucht  nehmen  namentlich 
dort,  wo  das  Nomen  durch  seine  Stellung  im  Satze  nicht  hia- 
reichend  charakterisirt  auftritt. 


^ 
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Nominativ. 


Der  Nominativ  wird  lautlich  in  keiner  Weise  ausgedrückt:      ^ 
dif,   der  Mann;    muni,   die  Frau.     Seine  Stellung  ist  vor  dem 
Verbum. 

Genetiv. 

Am  schärfsten  ausgeprägt  tritt  der  Genetiv  auf,    fUr  den 
man  vier  Stufen  der  Entwicklung  nachweisen  kann,  von  dene 
zwei  jedoch   nur   in   Bruchstücken  erhalten  und  dem  heutige 
Sprachgefühle  gänzlich  entfremdet  sind,  derart,  dass   diese  Zu  ^ 
sammensetzungen  vollständig  als    etymologische  Einheiten  bö> 
handelt  werden. 

Die  älteste  Art  der  Genetivbildung  besteht  in  der  ein- 
fachen Nebeneinandersetzung  der  Wörter,  wobei  die  Bestim- 
mung dem  Bestimmten  nachgesetzt  wird.  Diese  Bildung  finden 
wir  nur  noch  in  wenigen  Wörtern,  besonders  solchen,  welche 
menschliche  Körpertheile  bezeichnen,  z.  B.  aze-gu  Fus8-[de8]- 
Mcnsch ;  ar-ku  Gesicht- [des] -Mensch ;  ta-denai  Eisen  -  [dcsj-Ohr, 
d.  i.  Ohrring.  Hiehcr  sind  auch  die  Ausdrücke  des  pronomi- 
nalen Possessivverhältnisses  zu  setzen,  z.  B.  ßin-ku  dein  Haus, 
wörtlich  ,Haus  -  [des]  -  du^ 

Die  zweite  Art  entsteht  dadurch,  dass  zwischen  beide 
Wörter  die  Partikel  la,  die  auch  als  l,  r  auftritt,  eingeschoben 
wird.  Dieselbe  ist  nichts  Anderes  als  ein  Demonstrativstamm,  der 
in  der  Musuk-Sprache  selbstständig  nicht  mehr  vorkommt,  wohl 
aber  in  der  Sprache  von  Logen.  Beispiele  sind  Uolüm  das  Schiff, 
Äo4-u?«  wörtlich  , Haus  (Holz) -dieses -[des] -Wasser';  kirp^  die 
Schulter,  ke-r-peO'  wörtlich  , Kopf- dieser- [des] -Oberarm^ 

Die  dritte  Art  der  Genetivbildung,  welche  heute  noch 
im  Gebrauch  ist,  aber  immerhin  nur  in  beschränkter  Weise, 
und  welche  bisweilen  mit  der  vierten  Art  verbunden  auftritt, 
besteht  in  der  Einschiebung  eines  na,  abgekürzt  n  zwischen 
den  zuerst  stehenden  Ausdruck  des  zu  Bestimmenden  (Nomi- 
nativ, Subject)  und  den  ihm  folgenden  des  Bestimmenden 
(Genetiv,  Object).  Wie  la  ein  Demonstrativstamm,  so  ist  na 
ein  Stamm  mit  demonstrativ -relativer  Bedeutung,  den  wir  bei 
Besprechung  des  attributiven  Verhältnisses  der  Adjectiva  zu 
den  Substantiven  wieder  finden  werden.  Beispiele  sind  btd 
n^dsgiL  (azP.gu)  der  Oberschenkel  =  btd  n-aa-gu  wörtlich  ,da8 


.I>k-Sp,« 
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Ql,e«^welche8-[des|-Beiii-fdes]-Mensch':  hühn'äsffuder  Knöchel 

.    /lüii  ii-as-gu   wörtlich  ,Berg  (oder  Erhöhung)  welche  •  [des] - 

^Qgjji  [des]  -  Mensch'. 

^^L  Die   vierte   Art   der   GcDetivbtldiing   endlich    ist   die   ge- 

Hjpdiiilicbe.     Bei  ihr  wird  nam  zwischen  die  beiden  Ausdrucke 

■gegeizt.     Es   ist  iius    iiaiei  entstanden   und   bedeutet   wörtlich 

weldier-fietJ-Ding',   ,seiend  Ding   von'.     Beiapiele   sind  muni 

natt*  i'"^  die  Frau   des  Fürsten,    wörtlich  .Frau  welche-Ding 

Illes  oder  dem]  Fürsst';  (Hgmi  nauiku  dein  Kamel  =^  IHijem  na- 
^/cv,  wörtlich  , Kamel  welches- Ding -du[s]'. 


Dativ. 
Der   Dativ   wird    durch   eine 
tB^drlickt,    indem  dem  Verbui 


verwickelte  Umschreibung 
las  entsprechende  Objects- 
verbalpronomen  angehängt  und  das  mit  dem  entsprechenden 
kurzen  PosBeaaivpronomen  versehene  Wort  uro.  vor  das  Substanti- 
viim  gesetzt  wird.  Diis  Wort  liii  tritt  auch  auf  als  wi,  wui,  tcu, 
(Ft,  t«'ui,  u,  IM.  Seine  Grundbedeutung  scheint  ,Sein,  Existenz' 
au  sein,  dann  ,Natur,  Wesen,  Eigenschaft',  und  es  ist  wahr- 
scheinlich identisch  mit  tt-i  in  naui,  ,Ding'  oder  ,das  Seiende'. 
Ob  dem  i  in  icui  a.  s.  w.  eine  besondere  Bedeutung  zukommt, 
ist  nicht  ersichtlich.  Ein  selbstständiger,  freier  Dativ  des  Nomens 
irt  in  der  Musuk-Sprache  unmöglich,  denn  unser  Dativ  ist  in 
ein  ganzer  Satz. 

Geben  hcisst  s«,  »an,  «aha;  er  hat  gegeben  a-su-U,  a-s«»- 
a-tanor-li;  sagen  moiia,  er  hat  gesagt  a-mada-U.  Ich  gebe 
lern  Manne  heisst  lanü  miSini  (tnüii'iim)  wun  dif,  zergliedert 
ti-u-u  vti-ii-ni  (mi-Siiti-ni)  teu-n  dif  wörthch  .Person -welche -ich 
gebe-ihm  Sein-{oder  Natur-,  Wesen-, Eigenschaft-)  er  [d.  i. 
LC  Natur]  [ist]  Mann'.  Infolge  rückwirkender  Vocalharmonie 
ihen  vii-Si-ni  und  mi-Sifii-ni  für  wK-sain  und  mu-saha-ni.  Ich 
ile  der  Frau  heisst  fit-nii  mn-ii4-tu  (oder  mu-adhe-lu)  nil-tu  viuni. 
lib  den  Bornu-Lenten  ;=  iinl-dt  wu-de  mafakai  ,gib-ibncn 
ihr  [ist]  Bornu-Leute'.  Gib  mir  gafid',  oder  mi'i-ä,  wü- 
ya  oiter  im  Jussiv  »anii-gi-  Gib  ihm  Siiii-ni  oder  HM-ni  wu{- 
ni  oder  im  Jussiv  Uhl-ni-si.  Gestern  hat  der  König  seiner  Frau 
fin  etuziges  Wort  gesagt  pai  dtbi  d-mada-tu  Hei  U  ketai  wui-tu 
mnt-ni,  wörtlich  .König  gestern  er -sagt -ihr  Wort  vorbei  [ist 
Pecfectspartikel]  eines  Wesen-ihr  [ist]  Fraii-or  oderFrau-seine*. 
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Der  König  hat  mir  ein  Pferd  gegeben  pai  a-sä-]  piliS  li  wu^^^^a 
jKönig  er -gibt -mir  Pferd  vorbei  Wesen  -  (Person -)  mein*.  O^i^r 

König  hat  ihm  ein  Pferd  gegeben  pai  ^-S-tii  püiS  li  umi-ni.  ^^ ib 

a-sa-ni  wird  a-H-ni,  e-si-ni,  e-S-ni, 

Aoousativ. 

Der  Accusativ   wird   äusserlich   nicht  kennbar  gemaehv  j^^X, 
GewöhnHch    steht   er   einfach   nach   dem   Verbum,   z.  B.   tone  -^ciu 
mU'Zeda  hüru  ich  sehe  die  Eidechse ;  tanu  mü-halaü  lüh  ich  fäU»  ^le 
einen  Baum.    Bisweilen  ninmit  das  Verbimi  das  entsprechendeste 
Objectsverbalpronomen  zu  sich,  z.  B.  d-ihi-di  nagai  ,schlagt-Bi 
sie*.  Wird  das  Substantivum  im  Accusativverhältnisse  vor 
Verbum  gestellt,    dann  muss  das  letztere  durch  Anfügung  dö 
Objectsvcrbalpronomens  auf  das  Substantiv  zurückweisen,  z.  ö, 
ap'd'  via  fäkal   ai-inid-h-li   e-nigi-n-li  die    Bornu  Leute    ergriffen 
meinen  Vater  und  banden  ihn,  wörtlich  , Vater -mein  die- Bornu- 
Leutc  sie  -  ergreifen  -  ihn  -  haben  sie  -  binden  -  ihn  -  habend    Zu  ai- 
imdhli  ist  nebenbei  zu  bemerken,    dass  das  Subjectsverbalpro- 
nomcn   der  3.  Person   des   Plurals  ai  ist,   wenn   das  Verbum 
mit  i  anlautet;    das  a  ist  auffallend,   man   sollte  ai-imi-h-li  er- 
warten. Steht  das  Verbum  im  Infinitiv,  dann  scheint  der  Accu- 
sativ  vor   demselben  zu   stehen   kommen,    z.    K    er   will   das 
Fleisch    essen  ni  d-dara  mh  il-limi  (für  ^n-limi  von  lama)y   es 
müsste   denn   sein,    dass   es   in  Wirklichkeit  bedeute:   ,er  will 
das  Fleisch  zum  Essen*;   ich   will  Wasser  trinken  tanu  muda- 
raiern  (fUr     mu-dara  yem  ich  will  das  Wasser)  gn-^c. 

Bisweilen  wird  unser  Accusativ  in  der  Musuk-Sprache 
durch  den  Instrumental  wiedergegeben. 

Instrumental  (Causativ). 

Der  Instrumental  wird  durch  die  Partikel  gaiy  gf,  gf,, 
welche  dem  Nomen  vorgesetzt  wird,  ausgedrückt,  z.  B.  ich 
schlage  (steche)  mit  dem  Schwert  tanu  m-baldfi  (oder  auch  mu- 
haldii)  gai  mugüd;  ich  suche  einen  Mann,  welcher  die  Musuk- 
Sprache  versteht  tanu  mü-d^re  dif,  na  a-saterafid  g^  KA  natu 
mamz(pkoi  (a- saierahd  g^  etwa  ,  er -ist -vertraut  mit');  ich  setze 
mich  auf  den  Hinteren  mü-smana  gai  pä  (i.  e.  pa-a),  er  setzt 
sich  auf  den  Hinteren  ni  a-smana  gai  pi-ni. 
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Eigennamen. 

Hier  am  Ende  der  Besprechung  der  Substantiva  dürfte 
^er  Platz  sein;  einige  Eigennamen  der  Musuk  aufzuführen. 
^]lfehrere  derselben  dürften  verbale  Ausdrücke  sein. 

Männemamen :  Abädai,  Abegoua,  Afdilnpiy  Agdziam,  Akar- 
Todai,  Akdini,  Akördapai,  Alikai  (soll  das  arabische  \Äl%  sein), 
JiUau,  Alloüna,  Afiadapai,  Ardai,  A&napai,  Azdiia,  Bisa,  Ddmsa, 
Dünia,  M^yc,  EdMi,  ifde,  Ef&e  Bd,  FJmdtiti,  Firmidi,  He- 
g&r&i,  H*qHq,  KarrcUdiy  Kasalai,  Mad,  Mapaia,  Mdplaim,  Mdrba, 
NÜemoh,  Pani,  Pdra,  Piapai,  Pinik,  Smitkai,  Windi,  Zgla  ('  auf 
z  bedeutet  den  Accent). 

Frauennamen:  Afalai,  AUa,  Allaüia,  Anaka,  ApimcJcai, 
A^idkai,  Dünia,  Edi,  Genai,  Kaloü,  Mdna,  Mdtku,  MöHira,  Müti, 
T'endmada,  Qebatkü,   Windi,  Y4ban,  Zanunkai,   Zmdisdai. 

Unter  diesen  Namen  sind  fUr  Männer  und  Frauen  zugleich 
im  Gebrauch  Dünia  und   Windi. 


IV.  Das  Adjectivum. 

Das  Adjectivum  unterscheidet  sich  in  formaler  Hinsicht 
nicht  vom  Substantivum.  Wie  dieses  besitzt  es  Formen  für  das 
[Femininum  und  für  den  Plural  und  die  Regeln,  nach  welchen 
beide  gebildet  werden,  sind  dieselben,  welche  wir  beim  Sub- 
stantivum zur  Verwendung  kommen  sahen. 

Die  meisten  Eigenschaftswörter  haben  eine  besondere 
Form  für  das  Femininum. 


Beispiele. 

Singular. 
Masculinum.  Femininum. 


pidim 

Mchpidm 

msfin  mifin-i 
[bil&n]  nicht  vorkomm.    btiUm-i 

migwa  mugu-i 

mirdig  mirdik-i 

KiH§  HdJi-ai 


Plural. 


pudunp-l        püdamai         schön,  gut 


mäfanakai 

btdamakai 

mögwäkai 

mirßnkai 

KaHakai 


hässlich 
schwanger 
lang,  hoch 
schwarz 
neu,  jung 
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Mfllltr. 


Singular. 


Plural. 


Masculinum. 

Femininum 

• 

mm 

hüLn-l 

Kulanai 

trocken 

ktdiii 

kuLri'l 

külanai 

gross 

mäkele 

makal-ai 

makalakai 

roth 

gedeih 

• 

gedani 

gedahai 

stark 

dür  (tür) 

dür-i 

diiarai 

schlecht 

mürga 

murg-ai 

murgakai 

arm 

bogm^d 

bogQr-ai 

bogorakai 

grau 

melfih 

mülfin-l 

malfanai 

bUnd 

Masculinum  und  Femininum. 

devök 

davgkai 

bitter 

m.  k&r] 

kuri 

kurakai 

rein 

tolöq 

tglgköi 

schmutzig. 

Nicht  ganz 

regelmässig  sind 

• 
• 

Masculinum. 

Femininum. 

hai          mai 

Mdkai            gross 

ic^          ul 

t  (für 

wul'i) 

walakai        gross^  alt. 

Comparati?. 

Der  Comparativ  wird  durch  Umschreibungen  ausgedrückt, 
die  wir  später  unter  den  adjecti vischen  Verbalisationen  kennen 
lernen  werden. 

Das  attributive  AdjectlTum. 

Die  beiden  Verhältnisse,  in  welchen  das  Adjecti vum  zum 
Substantivum  stehen  kann,  das  attributive  und  das  prädicative, 
werden  in  der  Musuk  -  Sprache  lautlich  scharf  von  einander 
geschieden.  Zunächst  folgt  das  Adjectivum  dem  Substantivum, 
zu  welchem  es  gehört,  beständig  nach,  dann  muss  es  mit  ihm 
in  Geschlecht  und  Zahl  übereinstimmen.  Das  attributive  Verhält* 
niss  wird  durch  das  relative  7ia  ausgedrückt,  welches  zwischen 
Adjectiv  und  Substantiv  gesetzt  wird,  das  prädicative  Ver- 
hältniss  aber  durch  Verbalisiren  des  Adjectives  oder  durch  die 
das  Verbum  ,8ein'  vertretende  Verbalisation  des  Relativprono- 
mens na,  Plural  ti.    Beim  attributiven  Verhältnisse  steht  na  für 
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Singular  und  Plural,  fUr  Mascalinum  und  Femininum,  kann 
ftber  aus  vocalliarmonischen  Gründen  zu  n£  werden. 

Beispiele,  dif  ne  fidim  der  gute  Mann,  dal  na  püdamai 
die  guten  Männer;  muni  na  püduml  die  gute  Frau,  falakai  na 
fidamai. 

Das  prfidicatire  Adjectivum  siehe  unter  ,AdjectiviBche 
Ver  balisationen ' . 

V.  Verbalisatiouen. 

Zeitwort  ,Sein'. 


Singular. 
1-     Pers.  tanu  mu-nd     ict  bin 

^-     Pers.  iukunu  ku-nä 

3-      Pers.  mABc.  *it  a-nd 


fem. 


nita  ta-nd 
(t-nd) 


Plnral. 
tu  m{-ti-na 
tikini  ki-ti-na 

com.  nagai  4-te-na 


Singular. 

1.  Fers.  iami  md-n-kai 

2.  Fers.  tvhnm  kd-ii-kai 

3.  Pers.  masc.  m  (y)d-ii-kai 

fem.     nita  td-ü-kai 


Plural. 
Hi  mi-ti-kai 
tikini  ki-ti-kai 

\  com.  nagai  i-te-kai 


Bei  der  positiven  Form  kann  der  Ton  auch  auf  dem 
SnbjectsTerbalpronomen  ruhen, 

,Eb  gibt'  heiBst  d-na,  negirt  a-A-kai  oder  a-m-pai. 

In  ähnlicher  Weise  werden  näna,  tina,  nändam  mit  der 
Mdentung  ,hier  sein,  gegenwärtig  sein'  verhalisirt,  doch  wird 
■^jen  des  langen  3  der  ersten  Silbe,  welches  darauf  hindeutet, 
i»t  diese  Wörter  Zusammensetzungen  aus  na-ana  etc.  eind, 
iu  Sobjectererbalpronomen  der  ersten  und  zweiten  Person  im 
äugnlar  zu  ma  und  ka,  das  der  dritten  Person  im  Plural  kann 
« nnd  e  sein. 

Wir  werden  nun  auf  die  Darlegung  der  nominalen  Verba- 
Üiition  (der  Verwandlung  des  Substantivums  und  prädicativen 
Adjectivuma  in  einen  Verbalausdruck)  übergeben,  eines  Punktes, 
welcher  die  afrikanischen  Neger-Sprachen  scharf  charakterJsirt. 
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A.  Sabstantivische  Terbalisationen. 

bd  der  Sclave  bull  die  Sclavin 

Plur.  com.  balakai. 

Positiv. 

Singular. 
Mascnlinum.  '  Femininnm. 

1.  Pers.  tanu  m-bd  ich  bin  Sclave     tnnu  m-btdi  ich  bin  Sclavin 

2.  Pers.  tukunu  ki-bd  fukunu  ku-btdi 

3.  Pers.  7u  e-bel  nita  tü-btdi 

Plur.  com. 

1.  Pers.  tii  mi-ii-balakai  wir  sind  Sclaven  oder  Sclavinnen 

2.  Pers.  tikini  ki-ti-balakai 

3.  Pers.  nagai  e-te-balakai. 

Soll  auch  im  Plural  das  Geschlecht  ausgedrückt  werden, 
dann  muss  man  attributiv  ,raännlich^  oder  ,weiblich^  hinzufügen 
z.  B.  iil  mi'übalakai  na  rnaSakai  wir  sind  Sclaven,  tii  mi-ti-ba' 
lakai  iia  falakai  wir  sind  Sclavinnen. 

Negativ. 

Singular. 
Masculinum.  Femininam. 

l.Pers.  iaini  m-b^l-kai  ich  bin      tanu  m-btäi-kai  ich   bin    keine 
kein  Sclave  u.  s.  w.  Sclavin  u.  s.  w. 

Plural. 

1.  Pers.  tii  mi-ti-balakai'kai  wir  sind  keine  Sclaven  u.  s.  w. 

Anstatt  tanu  m-bel  ,ich  bin  Sclave^  kann  man  auch  sagen 
tanu  mu-na  bd  u.  s.  w.  Das  letztere  kann  ferner  in  tanu  mo-n- 
bd,  tanu  mo-mbd  oder  tarnt  mp-bd  zusammengezogen  werden. 

Wie  das  Perfectum  und  Futurum  der  substantivischen 
Verbalisationen  gebildet  wird ,  ist  unbekannt  geblieben,  doch  ist 
wahrscheinlich ,  dass  wie  bei  den  adjectivischen  Verbalisationen 
das  Verbum  sa  zu  Hilfe  gezogen  wird.  Also  Perfectum:  tarnt 
nnt  sa-bd'U  (nacli  Vocalharmonie  mi-si'bpMi)  ich  bin  Sclave  ge- 
wesen, negativ  tanu  nii-.si-bpJ-kaf ;  tanu  mu-sa-bult-li  ich  bin 
Sclavin'  gewesen,  negativ  tmiu  mu-sa-buU-kai ;  tii  mi-si-bahikai-li 
wir  sind  Sclaven  gewesen,  negativ  tii  ini-si-balakai-kai ;  Futurum 
tanu  mu-sn-sti'hf^l  ich  werde  Sclave  sein  u.  s.  w. 
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Der  Infinitiv  wird  regelmässig  gebildet.  Ich  will  ein  Sclave 
^n  ianu  mudara  &^'H'hdy  negativ  tunu  mudara  en-Si-hel-kai. 

Die  Formen  mit  vorgesetztem  ii  etc.  welche  die  Substan- 
tive ,Mann^  oder  ,Frau^  zu  sich  verlangen,  dürften  das  Verbali- 
sationsparticipium  ausdrücken,  z.  B.  ^t-Ml  Sclave  seiend,  zuhuli 
ScJavin  seiend,  dif  Ü-hü  Sclave,  muni  zu  huli  Sclavin. 

Vielleicht  koinmt  dieses  fi  vom  Verbum  sa  oder  za,  das 
bei  der  Bildung  des  Perfectum  und  des  Futurum  zur  Verwen- 
dung gelangt. 

£.  Adjectirische  Terbalisationen.  (Das  prädicative  AdjectiT 

im  Positi?  und  Coniparati?.) 

Wie  das  Adjectivum  in  seinen  Foi*men  nicht  vom  Sub- 
stantivum  verschieden  ist,  so  auch  nicht  die  adjectivische  Ver- 
balisation von  der  substantivischen.  Schlecht  heisst  dar,  Fem. 
düri,  Plur.  düarai.  ,Schlecht  sein'  kann  mm  auf  mindestens 
dreierlei  Art  ausgedrückt  werden. 

1.  Durch  Zuhilfenahme  der  Verbalisation  7ia: 

Singular. 

Masciilinuni.  Femininum. 

Positiv  1.  Pers.  tanu  muna  dür         tanu  muna  dür'i 

ich  bin  schlecht 
Negativ  tanu  muna  dür-kai     tanu  muna  durl-kai  u.  s.  w. 

Plural. 

Positiv     1.  Pers.  tu  mitina  düarai 

Negativ  tii  mitina  dnarai-kai  u.  s.  w. 

2.  Durch  Verbalisation  von  dür, 

Aorist. 

Positiv. 

Singular. 
Mascnlinam.  Femininum. 

1.  Pers.  tanu  mu-dür  tanu  mu-därl 

2.  Pers.  tukunu  ku-dür         tukunu  ku-düri 

3.  Pers.  7i/  a-dür  nita  ta-düri 
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Plural. 

1.  Pers.  tii  mi-ti-düarai  u.  8.  w. 

Die  negativen  Formen  werden  regelmässig  durch  AnfUgung 
von  kai  gebildet. 

Ein  Aorist  tami  mu-sa-dür  kommt  auch  vor. 

Perfectum. 
1.  Pers.  Sing,  fanu  mu-sa-dür-li  u.  s.  w. 

Futurum. 

1.  Pers.  Sing,  fanu  mu-sa-se-dar  u.  s.  w. 

Infinitiv. 

^n-si-dür. 

Particlpium. 

zu'dür  und  mu-dür. 


3.  Durch  Verbalisation  des  Participium  mu-dür. 

mu-mU'dür 
m-mu-dür  u.  s.  w. 


1.  Pers.  Sing,  tanu 


Das  prädicative  Adjeotiv  im  Positiv. 

Durch  die  unter  2  gegebenen  Formen  wird  das  prädicative 
Adjectiv  im  Positiv  gewöhnHch  ausgedrückt. 

Beispiele. 

Der  Mann  ist  gut  dif  e-pidem,  der  Mann  ist  schlecht  dif 
a-dür ;  die  Frau  ist  gut  munl  tu-püdumtj  die  Frau  ist  schlecht 
muni  ta-dürl;  der  Mann  ist  jung  dif  e-H^He;  die  Frau  ist  jung 
munl  t'Hahai;  die  Männer  sind  gut  dai  ^-t^-pudamai ;  die  Frauen 
sind  gut  falakai  e-te-pudamai. 

Das  prädicative  Adjeotiv  im  Comparativ. 

Der  Comparativ  kann  auf  zweierlei  Weise  durch  Um- 
schreibung ausgedrückt  werden.  Das  Adjectivum  wird  entweder 
einfach  verbalisirt  und  der  verglichene  Gegenstand  ohne  Weiteres 
angefügt,  oder  es  wird  ein  nicht  ganz  durchsichtiger  Verbal- 
ftusdruck  verwendet  und  diesem  das  infinitivische  Adjectiv 
imtergeordnet.  ' 
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Gross  bai,  ich  bin  grösser  als  du  fa-n-u  mahai-ku,  wörtlich 
,Per8on-welche-ich  ich-gross-du^  oder  noch  wahrscheinlicher  ist 
das  Adjectivum  als  Substantivum  gedacht  ,Person -welch e-icli 
ich  [bin]-Grosser-dein^  Du  bist  grösser  als  ich  tu-ku-nu  ka-hai-ya, 
wörtlich  ,Person-du-dies  du-[bist]-Grosser-mein*.  Er  ist  grösser 
als  ich  ni  ahai-ya. 

Bei  der  zweiten  Bildungsart  tritt  uns  wieder  ein  sa  in 
Verbindung  mit  wa  entgegen,  gewöhnlich  in  der  Form  aawah, 
was,  scheint  es,  in  a-sn-ica-ni  oder  a-sawa-ni  aufzulösen  ist,  denn 
der  Plural  lautet  ehcüdi,  d.  i.  e-Si-wadi  oder  ettiwi-dL  Die  Be- 
deutung von  aswan  ist  ,er  tibertrifft,  er  ist  hoch^  Entweder 
ist  sawa  ein  Verbum,  das  die  Objectsverbalpronomina  zh  sich 
nimmt  (reciprok),  oder  sa  ist  das  Verbum  allein  und  wa  ein  Sub 
stantivum,  das  die  kurzen  Possessivpronomina  erhält.  Letzteres 
erscheint  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  Substantiva  der  Form 
,tr/i'  dem  Sprachgefühl  zuwider  sind.  Diesem  aswan  etc.  wird 
der  Verbalisati onsinfinitiv  des  Adjectives  nachgesetzt.  Schwach 
vnuyrruf,  dieser  ist  schwächer  kanda  a-swa-fi  um-muyruf.  Leicht 
Jct.felek,  es  ist  leichter  a-swa-n  eh-kefel^k.  Süss  n&niy  dieses  ist 
süsser  handa  a-swa-ii  en-nem.  Bitter  devek  (devok),  es  ist  bitterer 
n-s\ca-n  en-devek,  sie  sind  bitterer  e-houdi  en-dcrek. 

Zasanimengesetzte  Verbalisationen. 

Dieselben  sind  nicht  immer  ganz  klar,  sind  aber,  obwohl 
einen  ganzen  Satz  bildend,   als  Worteinheiteu  anzusehen. 

Keis=»piele. 
Zu  Hause  sein,    in  seinem  Hause  sein. 

Singular.  Plural. 

L  Pers.  tanu  mCnoöfohfu  tii  mifiwöfuuu 

2.  Pers.  tukunu  köwöfohku  ftkini  kifiicofnuki 

3.  Pers.  masc.  ni  (h)äwQfüheni  nagai  etewOfonedi 

fem.     nita  täicDfiinetu. 

Die  Zusammensetzung  ist  die  folgende :  fa-n-u  mu-na  ica-n 
fuA-al,  wörtlich  ,Person-welche-ich  ich-welcher  [d.  i.  ich-bin] 
Inneres  (?)-sein  Haus-mein*. 

Zweifelhafter  ist  die  Zusammensetzung  in  der  Verbalisation 
ftir  ,ohne  Hemd  sein^ 

Sitivngiber.  d.  pbü.-bist.  Gl.    CXH.  6d  I.  fift.  25 
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Singular.  Plural. 

1.  Pers.  tanu  sapasakai  fü  sapaSikai 

2.  Pers.  tukunu  sapaaükukai         tikini  sapaiUäkai 

3.  Pers.  masc.  ni  sapaSinikai  nagai  sapaiidikcU 

fem.     nita  sapasdtukaL 

Auffallend  ist  zunächst  das  Fehlen  der  Subjectsverbal- 
pronomina,  dann  ist  zweifelhaft,  ob  sa  ein  Substantiv  ist  mit 
dem  kurzen  Possessivpronomen,  oder  ein  Verbum  mit  dem 
Objectsverbalpronomen ;  sapa  heisst  das  Hemd :  fa-n-u  sapa-sa- 
(a)-kai  ich  bin  ohne  Hemd,  wörtlich  entweder  ,Per8on-welche- 
ich  Hemd-Ding-mein-nicht',  oder  ,Person-welche-ich  Hemd-an- 
legen-mir-nicht^ 

Zur  Vergleichung  der  Formen  möge  hier  das  Verbum  ,8ich 
waschen'  im  Aorist  und  Negativ  folgen. 


{ 


Singular. 

mmaaä'kai  flir  m-masa-a-kai 


1.  Pers.  tanu  \  '  ?    • 

2.  Pers.  tukunu  ku-mas-ku-kai 

3.  Pers.  masc.  ni  e-meH-ni-kai 

fem.  nita  ta-masa-tu-kai 

Plural. 

1.  Pers.  tii  mi-mUi-kai  für  mi-mOi-i-kai 

2.  Pers.  tikini  ki-miSi-ki-kai 

3.  Pers.  nagai  e-miSi-di-kai. 

Dass  in  ,fanu  sapasäkai*  sa  verbal  ist,  wird  dadurch  wahr- 
scheinlich. 

Nun  mögen  noch  einige  Beispiele  von  Verbalisationen  in 
Verbindung  mit  Zusätzen  folgen. 

Der  junge  Hund  ist  schön  herge  ne  H^He  e-pidem;  die  junge 
Plündin  ist  schön  hargai  na  HaKai  ta-puduml;  die  jungen  Hunde 
sind  schön  hargakai  na  HaHakai  e-te-pudarnai.  Ich  bin  ein  blin- 
der Mann  tanu  mi-dif  ne  m^lfifi;  ich  bin  keine  blinde  Sclavin 
tanu  m-htdl  na  mulfinl-kai;  wir  sind  starke  Männer  tu  mi-ti-dai 
na  gedafiai;  sie  sind  arme  Frauen  nagai  Q-te-falakai  na  murgakai. 
Damit  vergleiche  man  die  Sätze  mit  echten  Verben :  Der  Scor- 
pion  erhebt  sich  hordi  a-faka  (a-fka);  der  bässliche  Scorpion 
erhebt  sich   hordl   ne  mefeii   a-faka   (a-fka);  die  graue  Eselin 
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unten  kurld  na  hagorai  t-favLOsmai  (ta-fana  asmai);  die 
arzen  Büffel  gehen  halauwai  na  mirdakai  eJidi;  dein  grosses 
l  ist  gestorben  filU  nauiku  na  bat  a-mre-li  (a-mara-li). 


VI.  Die  Zahlwörter. 
A.  Die  Cardin  all a. 


f  kf^dai 
1  k^tal 

2  silii 

3  Ru,  tcu 

4  pudu 

5  Hnij  d'im 

6  Sära,  S'dra 
^  j  mükezak 

[mtike&ak 
I  m&üä 
\  mdtütS 

9     dSkela 


10     dggg 


21 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 
1000 


11  dggg  pih  k^dai 

12  dggQ  pin  silü 

13  dggg  puh  (pin)  Hu 

14  dggg  pim  pudu 

15  dggg  pin  Hm 

16  dggg  pin  Sara 

17  dggg  pim  mükezak 

18  dggg  pim  metüs 

1  q  j  ^999  P^^  dkela 
\  dggg  pin  d£kela 

9<i&a  pih  kedai 
dggg  dggg  Hu 
dggg  dggg  püdu 
dggg  dggg  ihn 
dggg  dggg  Mra 
dggg  dggg  mükezak 
dggg  dggg  metü« 
dggg  dggg  dikela 
dggg  dggg  dggg 
dubu. 


Der  Ausdruck  fiir  100  ist  nicht  ganz  sicher,  denn  man 
aach  zehnmal  und  {Ur  200  zwanzigraal  dggg  sagen,  was 
ig  wahrscheinlich  klingt.  Dühu  ist  ein  Fremdwort,  welches 
ele  Sprachen  südlich  von  der  Sahara  aus  dem  Aegyptischen 
gegangen  ist. 
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B.  Die  Ordinalia. 

Die  Ordinalia  werden  durch  Umschreibungen  ausgedrü^z^lt, 
wenn  wir  von  den  drei  ersten  absehen,  und  wir  haben  e»  lei 
ihnen  auch  mit  Verbalisationen  zu  thun. 

Der  erste  ndfed, 

der  zweite  nazdkal  (nipinif), 

der  dritte  ndmarba. 

Bei  der  Bildung  der  Ordinalia  weiter  aufwärts  wird  das 
Verbum  ga  gehen  (?)  zu  Hilfe  genommen  und  ihm  der  Ver*l>Äli- 
sationsinfinitiv  der  Cardinalia  hinzugefügt^  z.  B.: 

Ich  bin  der  vierte  Mann  tanu  mi-dif  na  mU'ga'm-^M€-€iu; 
ich  bin  der  flinfte  Mann  tanu  mi-dif  mu-ga  §n-iim;  du  l^ist 
der  fünfte  Mann  tvkunu  ki-dif  ka-ga  en-Sim,  ,Ich  bin  der  ftii^^^ 
Mann'  hcisst  daher  wörtlich  ,Per8on-welche-ich  ich-[bin]-Mr^*"° 
welcher  ich-gehe(?)  sein-ftinf  (machen-fünf?)^ 

Die  Namen  der  Finger  sind  die  folgenden  (ftftrw?  ^""'^^^^ 
ist  Femininum). 

Daumen  tifinn  na  mai,  d.  i.  grosser  Finger, 

Zeigefinger  fifirfn  na  te-gd  ^n-saUt 

Mittelfinger  titiHä  na  te-gd  ''fi-tcu 

Ringfinger  tifirm  na  tegd  'm-pudu 

Kleiner  Finger  tifirnl  na  te-gd  'n-Sim,  ^j 

Hier   haben   wir  schon    für  die   Ausdrücke  ,zweiter^  und^^^^ 
,dritter'  die   angegebene  Bildungsweise    mit   dem  Verbum  Q^^^'^n 
und  die  oben  gegebenen  Formen  nazdkal  und  ndmarba  können  ^^-j 
daher  noch  etwas  zweifelhaft  erscheinen.    Zumal  den  letzteren    ^^ 
Ausdruck   ist  man   geneigt   fiir   falsch  zu  halten,    da  ndmarba 
auch  ,halb*  heisst,  doch  ist  die  Erklärung    dieses   scheinbaren 
Widerspiniches  nicht   schwer,    da  der   Mittelfinger  ebensowohl 
der  dritte  unter   den   Fingern  ist,    als   auch    dieselben   halbirt. 
Auch    in    anderen    Sprachen    finden   wir    daher   dieselbe    Aus- 
drucksweise, nämlich  dasselbe  Wort  für  ,halb^  und  ,dritter^ 


VII.  Andere  Wörter  und  einige  Phrasen. 

Anstatt  Präpositionen,  (yonjunctionen,   Adverbia  u.  s.  w., 
weit  sie  überhaupt  bekannt  geworden  sind,    der  Reihe  nach 
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aufzuführen^    halten  wir  es  für  besser,    diejenigen  Sätze  anzu- 
fahren, in  welchen  sie  vorkommen. 
Tü'ku-nu  ke-mefek  zau  ku-malagövi  tif   Bist  du  ein  Bomu-Mann 

oder   ein    Logen- Mann?    Wörtlich:   ,Pcr8on-du-dies   du- 

fbistj-Bornu- Bewohner    oder    du- [bist]-  Logen  -  Bewohner 

Person  (?)  (etwa?)'. 
Tü-ku-nu   ke-mämi  tif   Bist   du   ein  Bewohner   der    Stadt   Sina 

(Zina,  D2ina)? 
Ku-tü-ku-nu  zau  mu'td-n'(u)  ti?    Du  oder  ich?    Wörtlich:  ,Du- 

[bist]-  Person -du -dies    oder    ich  -  [bin]-  Person -welche  ich 

etwa(?)?*  Hier  sind  sogar  die  selbstständigen  persönlichen 

Fürwörter  verbalisirt.  Das  ti  am  Ende  dürfte   dasselbe  ti 

sein,  das  wir  bei  Vcrbalisationen  im  Plural  finden   (z.  B. 

mi-ti'duarai  wir  sind  schlecht,  tii  wir,  ti-kini  ihr)  welches 

im   Singular  als   ia  in  ta-n-u,   als   tu  in   tu-kunu  auftritt. 

Die  Grundbedeutung  dürfte  sein  ,das  Seiende,  das  Wesen, 

die  Person*. 
Mu-td-n  zau  ku-tu-ku-nu  tif  Ich  oder  du? 
Tina  zau  ma-td-n  tiß  Sie  (Fem.  Sing.)  oder  ich?   Ti  steht  für 

tu  oder  ta. 
Kt-ti'ti-kin  zau  mi'ti'ti('ti'i)  tif  Ihr  oder  wir?  Vergleiche:  ,Seid 

stark  oder  sind  wir  stark?'  ki-ti-gedaiidi  zau  mi-ti-ifodaiiai  tif 
Ta-n-u  mü-dara  mi-fidi-di-kai,  Ich  will  sie  (Plur.)  picht  tödten. 
Dif  a-h-wä  [wa-ni]  d-agai,  Der  Mann  ist  in  der  Stadt. 
Muni  tan  wa-t  [wa-tu]  x^agai,  Die  Frau  ist  in  der  Stadt. 
ßai  e-te-wa-d  [wa-di]  S-agai,  Die  Männer  sind  in  der  Stadt. 
Dif  a-h'WQ  [wa-ni]  fuh,  Der  Mann  ist  im  Hause. 
Ta-n-ü  mü  dere  er-rl  kir-kai,  Ich  kann  (will)  nicht  mehr  lachen. 

Von  ria  lachen  Infinitiv  er-ri  (Hi), 
Dibi  e-iele$  a-haij  Gestern  hat  er  eine  grosso  Lüge  gesagt. 
A-mede  dai-ni  ^e-les  e-dif  na-dür,    Er  sagte  zu  ihm:    wer  lügt, 

ist  ein  schlechter  Mann. 
I}ibi  d'paSa  mird-i-li  e-fidih-a  g$  vi,  Gestern  hat  er  eine  Geschichte 

erzählt,  [wegen   der]   ich    beinahe   vor   Lachen   gestorben 

wäre,  wörtlich:  ,Sie  hat  mich  durch  Lachen  getödtet'. 
Ap-d  d-medah-d:  ba  kahds  pilis,  Mein  Vater  sagte  zu  mir:  steig 

auf  dieses  Pferd. 
Mofakai  e-debei^i-si-li  ap-d  d-ikari-a:   idlemoh  nilemoh  kaiiaS  pili$ 

mafakai  aimä-li  ali   ddm-ku,    die    Bornu-Leute   stürmten 


390  MQller. 

heran,  fdaj  rief  mir  mein  Vater  zu :  Ngilemong,  NgilemoH^ß 

[nimm]   dies   Pferd,    die   Bornu-Leute   haben    deine  G«'®" 

schwister  (Kinder  deiner  Mutter)  gefangen. 
Mafakai  aimi-li  ap-d  a-ldaa-li  e-ni-li  mafakai  aimi-U  pah  e-nigi-^h 

Die  Bornu-Leute   haben  mich   gefangen ,   mein  Vater  i*^ 

fortgelaufen,  er  hat  mich  verlassen ;  die  Bornu-Leute  hab^^ 

mich  ergriffen  und  haben  mich  vollständig  gebunden. 
Ma  tanu,  Meinetwegen  —  mu  ku  tukunu,   deinetwegen   —  ^^* 

711  nty  seinetwegen  —  ma  tuna,  ihretwegen  (Fem.  Sing.) 

mitidiy  ihretwegen  (Plur.)  —  mi  titi,  unsertwegen  — 

ü  tikinij  euretwegen. 
Sm  näui  mamökoi  ka-z^da-n  gdraj   Du   verstehst   die   Mosu 

Sprache  gut. 
Tu-ku-nu  ki-Ü-ni  gamla  wvrn  hirge  (herge),  Gib  dem  Hunde  Bro- 
Ta-n-u  dihi  ma-ndfsi  (-u)  wd  &agai,   Ich   war   gestern   in  d 

Stadt. 
Daüai  ha  mu-ga  wd  &agaiy  Morgen  gehe  ich  in  die  Stadt. 
Aikvrkunu  mamaiaf  Wie  heissest  du? 
Aikeh-a  ha  nilemofi,  Ich  heisse  Ngilemong. 
Ta-n-u  mu-ge-zi  wadu  S-dga!  par,  Ich  komme  von  der  Stadt. 
Wola  äi-Si  a-kata-li,  Die  Arbeit  ist  beendet. 
Firgafi-a  kidi,  Bezahle  mich. 

Gi-dera  (kt^dara)  gdmadaf  Wie  viel  willst  du  haben? 
Mu-dara  situ,  Ich  will  zwei  (Piaster). 
Ki-ziterafi    (ku-zadaraii)    Hsl    ndui    mamzökoi   ft,     Du    hast 

Sprache  der  Musuk  gelernt. 
Dif  hdnda  e-fidi-h-li  gai  mardfia,  oder 
Dif  hdnda  a-h-gai-fidi  gai  mardfia,  oder 
Dif  hdnda  a-iia  ii-fdi  gai  mardha,  Dieser  Mann  ist  mit  ein 

Stock  getödtet  worden. 
Si'tu  gamla  ne  kwihe  wiirtu  pvltbsi  na  puduml,  Gebt  der  schön 

Stute  das  kleine  Brod. 
Pai  dibi  d-madä- 1  Hei  U  ketai  wtc-ya,  Gestern  hat  mir  der  Kö 

ein  Wort  gesagt. 
Pai  i-§ii  piliH-li  (pulud-li)  wui-tli  (wui-i) ,    Der  Fürst  hat 

eine  Stute  gegeben. 
-dara  maf  Was  willst  du? 

"^A  na   mögwa,  Gott  verlängere  dein  Leben  =  se 


i:n-djiri  (auch  sndüri)  fün-a,     Die 
Bcr  Land  verderben. 
\  Uli  (li)  pid4m,   Er  bat  das  Land   m. 
I  kelai,  Gebt  zusammen. 

wobardaf  Wer  ist  dieser  Mann? 

'  I  Wann  kommst  du  zurück  V 

«rt/if&  ftewg  si'ia?  Wann  gcbst  du  i 


Bomu-Leute 
löQ  gemacht. 


'ßi 


:   silu    (n( 


silu?),   Komm   nacb   zwei 


Sfu  küikaif  Komm  vor  dem  ALcnd. 
a?  Wobin  gehst  du'i* 
ica  {ku-kaza)f  Wolier  kommet  du? 
li  a  Kadi,  leb  gehe  nach  Kade. 
t  Kadf,  par,  Ich  komme  von  Kade. 

i  kana  ziiwaf  Wann  gibst  du  mir  das  Kameel? 
M,  Wir  sind  zusammen  gekommen, 
mu  (Sfona)  buk  (bog),  Komm,  Mann,  iss  Basin. 
-n  imi  (Uni)  buk.  Kommt,  Leute,  esst  Baaln. 

I  bug  (bog)  H  a-bai,  Gestern  habe  ich  viel   (,einen 
f  'grossen')  Ba^n  gegessen. 
t  Kala,  Gib  (geht)  mir  etwas. 
SU  grimla  mu-lma,  Gebt  mir  ßrod  zum  Kssen. 
Iv-^o  kiciii^  ktmim,  Ea  regnet  ein  wenig. 
i  a-Xali  (a-hnla)  Sin$  pai ,    Der   Vornehme   (Gelehrte)   ist 
I  aEum  König  gegangen. 

iit-&u  ä-tnins  Kode  g4bf  Ist  dein  Dorf  nahe  bei  Kade? 
da  (-a-a),  Ich  habe  eine  Frau. 
t  Holilm  e-n-di-di,  Die  Musuk  haben  ein  Schiff. 
[  e-ti-di-kif  Habt  Ihr  Männer? 
I  ii-n-de-ni.  Er  hat  eine  Frau. 
[  a-kata-U,  Dies  ist  beendet. 
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Wörterverzeichnisse 

Erster  TheiL 

Musuk  und  Deutsch. 


A,  praep.,  nach. 

dbgum ,  subst. ,  plur.  dhgaimiij 
Schnabel.  In  der  haussani- 
öchen  Sprache  hakl, 

nbliik  (naui  rnuni),  subst.,  phir. 
(iblokoi  (nauifalakai),  Scham- 
binde (der  Frau).  Sie  ist  ein 
handbreiter  Streifen  Zeug, 
welcher  zwischen  den  Beinen 
hindurchgezogen  und  mit 
einem  Stricke  um  die  Hliften 
befestigt  wird. 

abraSai,  subst.^  plur.  abraSakatj 
Perle. 

adtl,  subst.,  plur.  dadakai,  Gross- 
mutter von  väterlicher  wie 
mütterlicher  Seite. 

lidiniy  subst.,  plur.  adanakai  oder 
adahai^  Mörser.  —  arwai 
t'  edini,  plur.  ali  iiadanai, 
Stösser,  wörtlich  ,Kind  des 
Mörsers^ 

ac/i/fA:^/,  subst.,  plur.  adihkalcai, 
Thon,  Lehm. 

ddmi,  subst.,  plur.  admalcai, 
weibliches  Schaf. 

ädwai,  subst.,  plur.  ädwakai, 
Fhege. 


afdi,  subst.,  plur.  afdaka(,^ehi, 
Haussanisch  faii. 

afriakti,  subst.,  plur.  afiiakokaiy 
Affe. 

dfü,  subst.,  plur.  afakai, 
Feuer.  —  Flinte  heisst  widi 
dfü,  vielleicht  anstatt  tcala 
dfüj  d.  i.  das  Ding  des 
Feuers. 

dgai,  subst.,  plur.  agaiakai,  Rhi- 
nozeros. 

atjüi  oder  agih,  subst.,  plur.  ayi- 
iiai,  oder  agiaiiai,  Uauch. 

a/ue,  subst.,  Süd. 

ftfiarau,  subst.,  plur.  aRarauwol, 
Leopard. 

alii,  subst,  plur.  ali  na  maiakcu, 
männliches  Kind,  Sohn.  — 
Masculin  -  Deminutiva  der 
Thiernamen  werden,  hiermit 
gebildet,  z.  B.  oHi  ^e,  plur. 
ali  S'Okai  na  maiakaij  das 
männliche  Kalb. 

ai,  aide,  aüu?  subst.,  plur.  ali 
na  falakai,  weibliches  Kind, 
Tochter.  —  Feminin- Demi- 
nutiva der  Thiernamen  wer- 
den hiermit  gebildet,  z.  B.  ai 
tu  O^ai,  plur.  ali  &dkai  nafa- 
lakni,  weibliches  Kalb. 
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9    subst.  j    Name ;    aikena 
...   ich  heisse  .  .  .,    mein 
ame  ist  .  .  . 
ii,  cUlau  Bubst.^plur.^  a/auttoi^ 
rott.  Trotz  der  Aehnlichkeit 
ieses  Wortes  mit  dem  ara- 
»iscben  alldh  scheint  es  echt 
iinheimisch  zu  sein. 
'^uaTy  subst.,  plur.  albasavädy 
^22w^iebel.  Ist  indirect  der  ara- 
iDischen  Sprache  entlehnt. 
r^ma,     subst.  9     plur.    amäkai, 

3ftitter. 
Mm^z-ij  adv.yoben.  amai per  fedij 
^VVest. 

-#',  amr,  subst. ^  plur.  amaraiy 
mrakaiy     ami'ukatj     Haut^ 
icder. 
w^umi,  subst.  plui*.  ammuma- 
^^Mt,  Biene. 
jf,  subst.  masc,  plur.  ama- 
'ai,  Mücke. 

i,  subst.^  plur.  anakai,  Bohnc^ 
lEIrdnuss. 
i^m  y    subst.  y     plur.     anamai, 
Järmst,  Milch. 

auch   yäpa,   subst.,  plur. 
^jpakai,  Vater. 

,     subst.  ^     plur.      arakai, 
.uge. 

^SW^,  Bubst.,  plur.  argQkai,  Ge- 
seicht. 

,   subst.,  plur.  ali,  Kind, 

'rucht,    von    Thieren    und 

f  flanzen  gebraucht. 

^"tr^MHU,  subst.,   plur.  ali,  Sohn, 

Xind.  —  arvoai  damä,  plur. 

4jii   damakaia    na    maSakai, 

Bruder. 


drzuky  subst.  masc,  plur.  arzo- 

kai,  Seh  weiss. 

liagu,  subßt.,  Fuss. 

astiiai,  adv.,  unten. 

a&buquti  ]   ,^ 

a»g^i     )  B^grüssungen. 

azogQniy  subst.,  plur.  azogoniad, 
Umhängeband  am  Köcher. 
Siehe  aber  sfjytmi. 

dzokalj  adv.,  rückwärts. 

B. 

hivadi,  adv.,  morgen.  —  kanu- 
risch  hiilL 

bdyai,  subst.  fem.,  phir.  bagakai 
na  falakaiy  Sclavin. 

bai,  fem.  tnai,  plur.  com.  bd- 
kai,  adj.,  gross,  dick. 

bdlak,  subst.,  plur.  balakdi. 
Schattendach. 

bdqa,  subst.  masc,  plur.  baqa- 
kai,  Käse,  welcher  durch 
Kochung  der  Milch  bereitet 
wird  imd  süss  (nfnn)  ist. 

bdrq.,  verb.,  dllau  dbara,  es 
wettert.  —  bdra  hohai,  uri- 
niren. 

bdraUj  subst.,plur.  6arairo(,Pfeil. 
—  edil  naui  barau,  plur.  edi- 
IddnaiubaraUy  Bogen,  Bogen- 
sehne. 

bMebide  oder  b^debedakü,  sing., 
plur.  bedebedakai,  Stirn. 

bey4,  subst.  masc,  plur.  bagakai 
na  viaiakaiy  Sclave. 

berber,  subst.,  plur.  bn^barai, 
Sturm. 

bng,  subst.,  BaRln,  ein  Mehlbrei. 
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bul  n'  dsgu,  Oberschenkel. 
bulimij  adj.  fem.,  plur.  hulamai, 
unverheiratet. 


da,  verb.,  thun,  verrichten. 

dagadaraif  subst.,  plur.  dagada- 
rakai,  Laus. 

dai,  plur.  von  dif ,  Leute, 
Männer. 

dai,  subst.^  plur.  daÄ:a(;  jedenfalls 
Medicin  (oder  Wunde  ?) — dif 
Simi  dai,  plur.  dai  iimi  da- 
kai  Arzt  (vielleicht  ,Mann 
machend  Medicin'  oder, Mann 
heilend  Wunde'). 

daiek  (fUr  dayak)  subst.,  plur. 
daiakai,  Zwilling. — Im  Haus- 
sanischen taguai, 

dama  (d^ama?)  siehe  ama, 

dafi,  subst.,  plur.  dahai.  Wand, 
Erdmauer. 

ddra,  tdra^  tdran,  verb.,  wollen, 
lieben. 

darai,  subst.  fem.,  plur.  darakai. 
Braut. 

daüai  (für  dawa£),  daxacaiy  dg- 
wai,  adv.,  morgen. 

devoky  adj.,  plur.  davokai,  bitter. 

dia,  subst.,  plur.  diakai,  Gross- 
vatcr  von  väterlicher  wie  müt- 
terlicher Seite. 

dib^du,  adv.,  vorgestern. 

dibelai,  subst.,  plur.  dibelakai, 
Sattel. 

dibi,  adv.,  gestern. 

dif,  subst,  plur.  dai,  Mensch, 
Mann. 


dihidiin,  subst.  fem.,  pk 

den  und  dihedihaka{,TSi,i 
dir,  adv.,  geradeaus. 
dir  ama,  verb.,  niesen. 
dila  oder  t&a,    verb.,   i 

meckern   von   der  Zi 

Hahabd)]  miauen. 
dufdiiy  subst.,  plur.  dufai 

we.  —  dufdii  aika  de 

brüllt. 
düfog,    subst.,    plur.    d 

Nacht. 
dtifra  bino^  subst.,  plur. 

kai,  Finger,  Zehe. 
dugwa,  subst.,  plur.  diu 

Hütte  aus  Matten  ode 

während  fufi  das  B 

die  Erdhütte  ist. 
dür,  auch  tur,   adj.  fen 

plur.  düarai,  dQarai,  sc 
düii,  auch  didi,  dftM,  subf 

plur.  dusakai,  duzakai, 

wolle,  Zwirn. 

£. 

edi,  subst.,  Nord. 
edmdk,  subst.,  plur.  ednun 

viakai,  Hammel. 
efdk,  auch  yefik,  subst. 

afakai,  Stroh,  Rohr. 
efih,  subst,  plur.  ef^haka 

iiai,  Asche,  Kohle. 
dfri(g),  subst.,    plur.    a 

Affe.  —  Haussanisch 
^^i,  oder  al^{,  subst.,  pl 

sd(d),  eleSd(dJ,  Zunge 

bisch  heisst  die  Zan( 

sdn,  haussanisch  hdUi 
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laaschaghisoh  (Sprache  der 
Taarek)  äes. 
^mi&  oder  &nil  naui  &ai  (^Fett 

oder  Oel  der  Euh')^    subst.; 

plur.  ^malakai,  amalakai,  ama- 

lüi^  flüssige  Butter.  —  Haus- 
sanisch  mai,  entstanden  aus 
malt.  —  em^  navi  ndmmuml, 
plur.  emalakai  naui  nimmiml 
Honig.  —  £m^!  higuH,  plur. 
amalakai  iuguäi,  feste  Butter. 
Vgl.  m4b. 

^,  Bubst.  masc.;  plur.  anabai, 
feste  Butter.  Vgl.  &fniL 

6mi,  Bubst.;  plur.  enenakai, 
Thau. 

frjgni,  subst.^  plur.  ^rg^nai, 
Krug,  Urne  auf  den  Grab- 
hügeln. 

^t  »übst,  plur.  e&akai,  Ei. 

F. 

fad,  subßt.,  plur.  fadakai^  Som- 
nier,  heisse^  trockene  Jahres- 
^it.  Vgl  fat,  feii,  futi. 

f^,  fddaii,  verb.,  tödten, 
schlachten. 

f^,  fdiah,  verb.,  kochen.  — 
/flkio  neh  (zusammengezogen 
fidin§h)j  Fleisch  kochen. 

/f*ia,  verb.,  aufstehen. 

f^ai,  plur.  zu  mtmi,  Frau.  — 
Die  Singulare  fßl  (hüle  im 
WandaU  =  die  Leute)  für 
Mann  und  füll  (Jei^o  im  Ka- 
^ttrischen  =  die  Jungfrau; 
loiHaussanischen  goburo  Wit- 
wer =  go  nicht,  ohne,  buro 


Frau,  vgl.  küpir)  für  Frau 
scheinen  nicht  gebräuchlich 
zu  sein,  ausser  in  der  Zusam- 
mensetzung mözmwol,  d.  i. 
mo'zon-wol ,  junger  Mann  nicht 
habend  Frau',  junger,  lediger 
Bursche. 

fdna,  verb.,  liegen. 

fanasmai,  verb.,  schlafen,  wört- 
lich ,unten  liegend 

fdnßk,  subst.  masc,  plur.  fdna- 
kai,  grosser  Vogel.  Vgl.  flnL 

fafi,  subst.,  flur,faiia(,  fahakai, 
Regen.  —  fan  ad-a  es  regnet. 

fdra,  verb.,  fröhlich  sein. 

fat,  subst.,  plur  ./atoAai  Sommer. 

f^l  oder  f^l,  subst.,  plur.  fela- 
kai^  Blut. 

f^lai  naui  kawoi,  subst.,.  plur. 
f&akai  naui  kawoi,  Eisen- 
schlacke. Vgl.  das  identische 
ßlai. 

feti,  subst ,  f  luv.  fstakai,  Sonne. 

fia  (fia\)  viel. 

fiau,  subst.,  plur.  fiauai,  Milch. 

filai,  subst.  masc,  plur.  filakai, 
Excrement  von  Mensch  und 
Thier.  —  Vgl.  fslal 

fini,  auch  faini,  fanai  und  fi- 
niki,  subst.,  plur. ^«ata/,  klei- 
ner Vogel.  Vgl.  fdnek. 

fiti,  subst.,  plur.  fatakai,  Weg. 

fowai,  subst.,  ^hxv,fowakai,  Feld, 
Garten. 

fülftli,  subst. ,  plur.  fxdfulakai, 
Wirbelwind.  Vgl.  berbßr. 

funi,  subst.,  plur. /ana/cai,  Gold. 

fuii,  subst.,  plur.  fuhakai,  Haus, 
Palast;  Dorf.  Vgl.  ditgwa. 
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ßUi,  subst.  fem.,  plur»  futakai, 
Sonne,  Tag.  —  füti  ttiali 
amai  (zusammengezogen  tua- 
lamaf)  die  Sonne  ist  aufge- 
gangen. —  ßxti  tuali  asniai 
( zusammengezogen  tualas- 
mai)  die  Sonne  ist  unterge- 
gangen. —  füti  (ß  hrui  Mit- 
tag. 

G. 

ga,  verb.,  gehen. 

gdhaffa,  subst.,  plur.  (jahatjakal, 
Streifen  aus  baumwollenem 
Stoff;  (jdbaija  ne  midi  ndif, 
plur.  gabagakdi  ne  imdi  dai, 
Turban,  wörtlich  ,der  Baum- 
wolleustreifcn  des  Kopfes  des 
Mannes*.  Das  Wort  ist  wahr- 
scheinlich der  kanurischen 
Sprache  entlehnt. 

gdmla,  subst.,  plur.  gamlakai, 
Brod. 

ganai,  subst.  fem.,  plur.  ga- 
nakai,  Matte. 

gaH,  subst.,  plur.  garakai,  Stier. 

gau,  subst.,  plur.  gauwai,  Krieg, 
Heer. 

gdza  und  kiuta,  verb.,  kommen. 

geddh,  adj.,  fem.  gedani,  plur. 
com.  gedanaif  stark,  kräftig, 
hart. 

ginam,  subst.  masc,  plur.  g^*ia- 
mai  na  viaiakul,  männliches 
Nilpferd. 

geHmi,  subst.  fem.,  plur.  geria- 
mai  na  falakat,  weibliches 
Nilpferd. 


g4d'a,  verb.,  stampfen. 
gider,     subst.,     plur. 

Schwanz. 
gilin,  subst.  masc.,  plur. 

weibliche  Scham. 
girfidi,  subst.,  plur.  gi 

der  Tag,  vergl.  ßUi 
giifidina,  adv.,  heute. 
godai,  subst.,  plur.  godak 
goi,  adj.,  plur.  goi,  gokoi 

zwischen  gross  und 
^<ima,  subst.,  plur.  gomai 
gardf,  subst.,  plur.  goraj 

gordf,  plur.  baiiakai 

Sternschnuppe. 
gu(d)  nauifini,  subst., 

dai   naui  finakai,    N 

kleinen  Vogels.    Im 

nischen  hcisst  gida  d 
<pddh,  subst.,  plur.  gula 

bdrau,  Köcher. 
guviun,  subst.  fem.,  plu 

rat,  Schild. 
gümai  oder  fiümai,  sub 

gurnakat  Hyäne. 
gudir,  subst,   plur.  g\ 

Herbst. 

H. 

hafdna,  verb.,  tanzen. 
havabdg,  subst.,  plur.  ha 

Sandale.  Vgl.  h^bcu 
hargai,  subst.  fem.,  plui 

kai  iia  falakai,  Hün 
harnai,   adj. ,    plur.    h 

weich.  —  awgw    na 

saure  Milch. 
hdia,  verb.,  husten. 
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Bt.  masc,  plur.  herga- 
maiäkai,  männlicher 

mbsty  plur.   homokai, 

h  Hurai,  subst.^  plur. 

,  Delebpalme. 

ibst.,  plur.    horbakcd, 

Bt.  masc.^  plur.  horda- 

srpion. 

ßca   h&rd-um  schnar- 

ibst. ,    plur.    hSf'uxkai, 

• 

,  subst.  masc,   plur. 
hüahai,  küfidd,  Berg. 
ti^dsgu  Knöchel, 
fem.  hüuki,  plur.  com. 
Waisen  .  .  . 
t.,  plur.  h^kai,  Nasen- 

• 

i  hüvik  pfeifen. 

H'. 

mür    schwören ,    Eid 

b.,  zerbrechen. 

ibst.  y    plur.     Had^kai, 

—  Vgl.  H:id§g. 

^erb.,   meckern    vom 

»ock  (s.  düa)j  blöken. 

idj.,  plur.    haieyaftai, 

>.,  gehen. 

•b.,  stehlen. 

St.,    plur.     Halauwai, 


Mmoh,  subst.  masc.^  plur.  Rfima- 
fiai,  männliches  Glied. 

hdmaii,  adj.,  plur.  Kamafiai, 
feucht,  nass. 

HiR§,  adj.,  fem.  Kdhai,  plur.  com. 
HaKakai,  jung,  klein,  neu.  — 
tili  nß  K^Kd,  plur.  tiUJcai  na 
UaJiakai,  Neumond. 

ÄßZ  oder  Hol,  subst.,  Sprache.  — 
Im  Logen  kda-ku  Sprache; 
im  Haussanischen  karia  Er- 
zählung, haliH  Zunge,  Spra- 
che; im  Eanuri  gul-nükin  ich 
spreche. 

Kelif,  subst.,  plur.  Kalafai  Fisch. 
—  ,Fisch'  heisst  im  Wändala 
kil/B,  im  Logen  kfi,  im  Haussa 
kiß,  entstanden  aus  käiß  (vgl. 

hidig,    subst.,    plur.     Fuzdakai, 

Hacke.  Vgl.  Radeg, 
Hima,  verb.,  gähnen. 
äddai,  subst.,  steht  vielleicht  fUr 

zuHödaiodev  zuxodaiSchmxed, 

Im  Wändala  heisst  egda  der 

Amboss. 
Rolum,    subst.,  plur.    hglgmai, 

Schiff,  Kahn. 
tiom,    subst.,     plur.    Kgmakai, 

Salz. 
Kül^h,  adj.,  fem.  Kfdni,  plur.  com. 

hulanai,  trocken. 
Hurai,  subst.  fem.,  s.  h^rai,  — 

Bei  Heinrich  Barth  ürau 


I. 

ika  oder  ka,  verb.,  zusammen- 
gezogen aus  ydka  rufen,  brül- 


:'/w 


4 '.  ^  4  r. 


ui('.ui^f'7/,^('j}  Min  yama  fanden , 
n«;lim'Tn.    -  hn  HatiNHanifichen 

/f^/,  v*?rh.,  ihiiTi,  macliftn. 

hnihii,  HijliMt,,  pliir.  kaikakaif 
Sand. 

hiknrni,  huIihI.^  pliir.  kakaraknij 
i'Au  Stück  Klfenhoin,  woIcIkjh 
uIm  Srhmiick  diont  und  in  die 
d  II  rrli  holi  rt«m  Lippf^n  ^OHtockt 
wird.  Wenn  ck  Hicli  in  der 
OIxTÜppo  h«find(5t.  liciHflt  08 
knknrni  naniai,  wenn  <;h  Mich 
in  der  Unterlippe  befindet, 
hikaral  nanrtini, 

knitihf  Hulmt. ,  plur.  ka/nnaf, 
Brunnen.  Im  Lande  der  Mu- 
Muk    ^ibt  en  kein(?  Ilrunnen. 

k/iHfi,  ve.rl).,  fallen. 

kfhff  nn<l  f/fizn,  v<tI).,  kommen. 

ktnhnii\  HuliHt.,  plur.  kauwakai, 
I  i\\\VAi\  Siclu^  /iv/»/v)/und  kowaL 

knu'oi,    Hul)Mt.,    plur.    kaivnkai, 

KiK(MI. 

kt^/off!k,  adj.,  leicht. 

kcmi ,    Kuhst. ,     plur.     hmahtf, 

Olieini  mütterlieber  Seite. 
ktUiMno,  Hubnt.,  plur.  k^nckana- 

kaf.  Kerb. 
k^rfWth  Hubst.,  plur.  ki'vpe.xh('t{d), 

Sobultor. 
krtfif^  Hub»t.,  plur.  ki'tnfaif  ktia- 

ffJcai,  ScbmetterlinfC- 


k^f/k^,   nn\ßtiUy   plur.  kn^kakry^^^ 

ki/ii,  Mubj»t.,  plur.  Idakai,  Ar*--^^ 

ring,    FaMring.     (Bedeii^^ 

vielleicht  ^Kapfer^.) 
kulOni^  näsffu,  plur.  üdän^^^i:^, 

Fer»e. 
kidrtfi,  Babst.y  plar.  kidretioc^^^ 

Papagei. 
kiri,  klrid,  kr%d,   sabst.,  plai^rr«^mt. 

kiridakai  Stein.     Im  Lande» 

derMusnk  fM)ll  es  keine  geben 
kmazi,    subst.,    plur.    kmadöd 

Hemd.      Ist    das    arabisch» 

Wort  qaml»  ,Hemd'. 
k/Jfffk,  adv.,  übermorgen. 
hfffära  (koftäral)  &€d-i,  Bubst 

plur.   koftarnkni,  Fähre  a 

Kalebassen. 
koknO-  naui  lün,   subst. 

plur.    kokod-ai   natu    lüaitc 

Baumblatt. 
kohkohm,  subst.  fem.,  plur.  knfi 

kolnhat,  schwarze  Ameise. 
kohkorahy   subst.,   plur.   kQhko- 

raiiai,  Schild. 
kosgu,    subst.,    plur.    ko8gi/ka{, 

Markt.    Ist  das   kanurisehc 

kamgü.     Im  Haussanischen 

lioisst  der  Markt  Aro^ica^  katua. 
koicai,    subst.,    plur.    k(nJoakai, 

Speer. 
krati,  subst.,  plur.  krcthadj  Arm. 
kulih,  adj.,  fem.  kalni,  plur. 

com.  kulanai,  gross. 
kdpiv,  plur.  ktipürai,  dif  na  ku- 

plr,    plur.    dai    na    ktlipärai, 

Kunuch.    Im  Haussanischen 

bcisst   bura    das    mftnnirche 


Die  Masnk-Sprache  in  Centnl-Afrika. 


399 


Olied;    ku    entspricht  .dem 
43eat8chen  ,-los^,  ;Un-'y  ^ohneS 
^nicht^  Vgl.  falakai. 
km/^wr^,svLhBty  plur.  kurakai,  Esel. 
kws^ri,  adj.y   plur.  kurakai,  rein. 
knsr^^f  subst.  masc.,  plur.  ku- 
fr€Mma£    na    maiakai,    männ- 
liches Krokodil. 
jh^9-^cifite,  subst.  fem.y  plur.  kura- 
na  falakai,   weibliches 
[fokodil. 

kai,  subst.y   plur.  kuskakai, 
^^bend. 

^^nim,   snbst.,    plur.    kusamai, 

'^faos.      Im     Haussanischen 

lieisst  eine  Art  Maus  (Ratte?) 

Jkdsu. 

rJ^  (kuSd\),   subst.,   plur.  ku- 

J^mkai,  grosser  Korb. 

i,  subst.  fem.y  plur.  kwa- 
.^zkai,  Dumpalme. 

5,  adj.,  plur.  kwihe,  ggktci- 
iT^ß  (?),  klein,  dünn. 

K'. 

(kyia),  subst.  masc,   plur. 
Jciakai,  Kupfer. 

X. 

,  verb.,  herabsteigen. 
JC^t^h  Bubst.,  plur.  xaxakaij  Reis. 

L. 

labt,  subst,  etwas  Geschriebe- 
nes, Bach.  —  za  laia  schrei- 
ben.   —    Das  Wort  laia  ist 


der  kanurischen  Sprache 
entlehnt ,  welche  ihrerseits 
es  vom  Arabischen  über- 
nommen hat. 

Idka,  verb.,  fett  sein. 

Idma,  auch  Ixma,  verb.,  essen; 
dieses  Wort  wird  nur  in  Be- 
treflf  fester  Speisen,  wie  Brod, 
Fleisch  angewendet;  vgl.  sd- 
ma.  —  Idma  (tdba)  (Tabak) 
priemen. 

Idmaha,  verb.,  beissen. 

laüa,  verb.,  laufen. 

Igie,  verb.,  verstehen,  hören. 

Ufdh,  verb.,  verkaufen. 

lipre,  subst.,  plur.  Uprakai,  Na- 
del. Ist  das  arabische  elihrah. 

lüii,  lifh,  subst.,  plur.  litafiai, 
Baum,  Holz. 

mdda,  subst.,  plur.  homokai, 
Kopf. 

niddras,  subst.,  plur.  maJrasai, 
Schwein. 

mddu,  subst. ^  plur.  mvla ;  madn 
mini  (munl)  iibili,  plur.  mida 
falakaiiihili,  (Frauen-)  Mund- 
ring, ein  Schmuckstück. 

mdHarai,  subst.,  plur.  wrt//araÄ'ai, 
rothe  Ameise. 

mai,  fem.  zu  hai,  gross. 

maidintku  (d.  i.  maidi  oder  wj«/t 
na  tekti  =  Kopf  der  Hand) 
na  muni  links,  wörtlich , weib- 
liche Handoberseite' ;  mai- 
dintku na  US  rechts,  wörtlich 
,männliche  Handoberseite'; 
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malaha,  subst.,  plur.  malahakai, 
maloiiaiddf  Chamäleon. 

mdlli,  subst. ,  plur.  maliakai, 
grosser  Mann ,  Gelehrter, 
Vornehmer.  Stammt  vom 
arabischen  mit\allim  (spr. 
7n§\dllim)f  der  Gelehrte. 

malggom,  subst.,  plur.  malogomai, 
Bewohner  des  Landes  Logen, 
südlich  vom  Tsad-See. 

mamz6koi,  plur.  von  mürmuk, 

mdnafai,  subst.,  plur.  mann- 
fakai,  Hase. 

mapl/Ua,  subst.,  plur.  mapldta- 
kai,  ein  Fule,  ein  Mann  vom 
Stamme  der  Fulen,  die  sich 
selbst  in  der  Einzahl  ,Pulo', 
in  der  Mehrzahl  ,Fulbe'  nen- 
nen. In  Bornu  werden  sie 
Fei  Ufa  genannt,  wovon  ma- 
p^Idta  abgeleitet  ist.  Nach 
Heinrich  Barth  sollen  die 
Fulen  von  den  Musuk  aucli 
f^ogfsogo  genannt  werden. 

mdra,  verb.,  sterben. 

maraliai,  plur.  von  mir^i 

maranai,  subst.,  plur.  maranakal, 
Stock,  Dreschflegel.  —  ma- 
ranai zukauwai  naui  Hodai 
(ziiHodaif),  plur.  marahakni 
zakauwakai  naui  hodai,  Ham- 
mer, wörtlich  ,der  eiserne 
Stock  des  Schmiedest 

markoi,  subst.,  plur.  markQkoi, 
Fremder. 

nuiimai,  subst.,  plur.  marmaJcai, 
Freund. 

mdrd'aü,  adj.,  scheckig,  vom 
Pferde. 


mdsa,  verb.,  waschen. 
mdssoko,  subst.,  plur.  moMSQ 

massokokai,  eine  Geireit 
maiagg&in,  subst.,  plur.  ma^ 

mai,  Beil. 
inaiakaif    mit    den    Vari 

maiagai,  ma&agai,  ma% 

mazakai,   mazagai,   ma 

masagaiy  plur.  von  Hs  (tU 
mdzkora,  plur.  mozkoraka 

dif  na  mdzkora,  plur.  c 

mozkarakai.   Hurer.  — 

na  mdzkgra,  plur.  falcd 

mozkorakai,  Hure. 
mdzohol,    vgl.    mözofiWQl, 

plur.  mazönolai,  klein. 
mdda,  verb.,  sprechen. 
m^fek,   subst,    plur.   moj 

Bewohner  des  Landes  B 
mßßd,    subst.,    plur.   mej 

Negerhirse. 
mäkele,  adj.,  fem.  makalai, 

com.  makalakai,  roth,  b 

edelgeboren,  freigebore 
melfiiif  adj.,  fem.  mülßni, 

com.  malfanai,  blind. 
m^me,  subst.,  plur.  mididi 

Mund,  Lippen. 
mirfeh,  subst.,  plur.   m&rf 

merfahaij  Nase. 
mirgi,    subst.,   plur.  wigrj 

Mann  vom  Stamme  der  tl. 
miSere,    miS^re,    subst.    u 

plur.  masarakai,  mt^et 

Pfeffer. 
me&ilh,  m^&^&eii,   subst., 

maS-aiiai,  med^e&efiai,  5 
nüdi,   subst.,  Kopf.  —   gt 

ne  midi  ndif,  Turban. 
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*>iffSH,  plur.  muhalakai;  dif  mi- 

J&l,  plur.  dai  muhalakai,  Dieb. 

^'^S^libi,  snbst.^  plur.  miidibakai, 

^i£-^^cL4[g] ,    adj.,    fem.    mirdikl, 
Jur.  com.  mirdäkai,  schwarz, 


,    subst. ,    plur.   mardhai, 
«ufel. 


iÄ«r,  Bubst.,  plur.  mi&iuerai, 
rab. 
mlna  (für  ma-wdlna),  subst., 
lur.    mgalnakai,   Bewohner 
es    Landes   Wdndala,    wie 
isie  selbst,  oder  Mdndara,  wie 
^8  die  Bewohner  von  Bomu 
"nennen.  Es  liegt  südlich  von 
Bomu    und     westlich     vom 
Lande  der  Musuk. 
4gwa,  adj.,  fem.  mugui,  phir. 
mogwäkai,  hoch,  lang. 
öRq,  subst.,  Hom. 
dxQnai,  Furcht,  furchtsam. 
özafiwol,  plur.  mozcmwaJm ;  ar- 
roagoi  na  mozonwol,  plur.  alia- 
go{  ne  mozoinoalai,  oder  aliu- 
gokoi  ne  mozoiiwalni,  junger, 
unverheirateter  Bursche.  Vgl. 
mdzoiiol, 
-^rnndi  (mudiä^^  mein  Schwager), 
subst.,  plur.  nmdakai,  Schwa- 
ger. 
Tw^udigi,    subst.,    plur.   rmidigia 
und    mudigakai,   Kinn-  und 
Backenbart. 
'vwxwdua,  subst.,  fem.,  plur.  nm- 
duakai,  Schlange. 
mugüd,  subst.,  plur.  mugudakai, 
Schwert.    Vgl.  das  folgende. 

Siiznngsher.  d.  phil.-hist.  Cl.    CXII.  Bd.  I. 


mugüdi,  subst.,  plur.  mugudakai, 
Messer.  Vgl.  das  vorher- 
gehende. 

mugui,  fem.  zu  mogwa, 

müUall,  fem.,  siehe  mihil,  plur. 
mxiJialakai;  muni  müllall,  plur. 
falakai  mufialakai,  Diebin. 

müHuna,  subst.,  plur.  muhana- 
kai,  Indigo. 

müyiruf,  adj.,  fem.  müyrufl,  plur. 
com.  muxrpfai,  schwach  = 
mu-xruf ;  karifi  heisst  im 
Haussanischen  die  Kraft. 

mulai ,  subst.,  plur.  midakai, 
Haus. 

mul^huMh,  subst.,  plur.  melbe- 
haiiai,  Frosch. 

müli,  adj.  fem.,  plur.  malakai, 
schwanger. 

mtimzuk,  subst.,  plur.  mamzokoi, 
mit  den  Varianten  manz6koi, 
mand^okoi,  mansökoi,  Mann 
vom  Stamme  der  Musuk. 
Man  sagt  auch  dif  na  miun- 
zuk,   plur.   dai  na  mamzokoi, 

münai,  subst.  fem.,  plur.  mn- 
nakai,  Feigenbaum. 

muni,  subst.,  fem.,  plur.  fala- 
kai, Frau.  —  muni  naui  nar- 
wai  damäl,  Schwägerin,  wört- 
lich: ,die  Frau  des  Sohnes 
meiner  Mutter*. 

müqel,  subst.,  plural.  mukalai, 
Strauss  (Vogel). 

mnr,  subst.,  plur.  muarai,  Eid. 
—  Jia  mür ,  schwören,  Eid 
leisten.  —  dif  &eHi  mür,  der 
Schwörende  und  der  Priester, 
welcher  den    Eid    abnimmt. 

Hffc.  26 


1 


in/tiffn,  H<lj..  U'm.  '»»rffitt,  plur. 

rom.   finirtjttk/t/,  anu. 
m/ir.>/,     miljst.,     plur.     mkirlhi- 

/•///,   Gesf'thirhte.    ErzUhlun^. 

mtiMtman,  .4ub<>t..  plur.  mwit^uvi- 

H}nhUo9t.  adj.   majM\   azi«i  fem.. 

plur,,  mntttk*'kni,  weis».  a:**lb. 
mir;:/,  ailj..  plur.  nutzukiiL  .so bin. 

wahr.  rii.'hUjLT. 
mnzirhfi/,    dubr4C.     maso..    plur. 

muzirh'iktiL  Blei. 


)i/////.  v»rrb. :  leben. 
ufifrtj,  num..  'ler  erste. 
htint*irh*i,  aiij..  halb.  Im  HaiL^^a- 

nirfch'^-n    heis^i    mninih^t    der 

Theiler.  halb. 
tt^/atn .    .<nb.sr. .    plur.    nAnmni, 

Warb.«.   —  fj#'V/ini  ii^iki  ^Vi»i- 

w»i/i#<#.plur.  ur/tgm*u  mtHt  tirhi- 

miumka!.,  Kienen  wachs. 
»#riM.  iirni.  ailj..  süss. 
u^.nn ,    Adj.,   fhiuai  n^na.    über- 

morjren  od.  überülH-nnor^n. 
itfh ,     nach      Anderen      n^h^tt, 

sulist..  plur.   ttetim  ,  nrtttthu, 

Fleisfli. 
in^ßfim\  num.,  der  zweite. 

s. 

itiau,  subst.  mase.,  plur.  ttimi- 
icai  nn  mninkai,  Kater. 

inui,  Hub:»t.  fem.,  plur.  hiaincn 
na  falak/.tty  Kieze. 


liiii-Tttu,    auch    gAmai,    Bubs 
fem.,  plor.  üumakat,  Hy^n 


/*«Hy.  änbst.  masc.  plur.  ^cto<o>^  ^ 
Gehirn.  ^^^^ 


0. 

'//iffia ,   Terbiy    Furcht    hal^ 

tfjirfi  .  .  .,  vor  .  •  • 
.»;r,  sahst.,  plar.  ddorai,  R!\, 

grat. 


0, 


P. 

pfi  oder  pah,  verb.,  begrabe 
pai^  sahst.,  masc.,  plur. 

Konig,  Fürsty  Häuptling. 
pau.  ptiAa,  adj.,  all,  ganz. 
[kwu  siehe  pta. 
pifkeiH!  and  pikne,  sahst.,  plafl 

})*ihmakai,paknakai,  Elefan*" 

—  »esieü   naui  pikne,    plar 

ittStieh  naui  paknakaij  Elfei — 

bein. 
put-^  phi(d),  sahst.,  plar.ptabi-«^ 

Winter,  Regenzeit. 
pidi^pH,  adj.  fem.  puduml,  plur. 

com.  pÄdamai,  gut,   schün, 

wahr,  richtig. 
piliii^  sahst,  fem.,  plur.  piloMai 

na  falakai  und  pilasakai  na 
falakaiy  Stute. 
pilii^  mit  Varianten  pilü,  päü, 

päii^    sahst,     masc.,     plur. 

pUasai  na  maiakai,  pilasakai 

na  maiakai,  Hengst. 
pini,  sahst.,  Stachel. 
pisn\    sahst.,    plar.    pasakai, 

Jahr. 


ur. 


9^ 
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f9a  (für  pasa),  verb. ;  paa  hüvik, 

pfeifen. 
fUSf  subst.;  mit  diesem  Namen 
werden  die  Musuk  von  den 
Bewohnern  Logons  bezeich- 
net. 

pümmi,  subst.^  plur.  piimmakai, 
weisse  Ameise. 

pupuqald^y,  subst,  plur.  pupu- 
qcdakai,  Backenzahn.  ' 

ra,  ran,  verb.,  kaufen. 

rdfa,  verb.,  laufen. 

rä&a,  verb.,  rülpsen. 

re,  nach  Anderen  er§,  subst., 
plur.  rakai,  Fluss.  Im  Haus- 
sanischen  heisst  rua  das 
Wasser. 
ria,  verb.,  lachen.  Im  Haussa- 
nischen heisst  ,lachen'  darin. 

8. 

«a,  verb.,  vgl.  za,  &a,  machen, 
thun;  fühlen,  sa  sai  Durst 
fühlen,  durstig  sein. 

sa^  verb.,  trinken;  (Tabak) 
rauchen.  Im  Haussanischen 
heisst  ,trinken^  isa. 

«a,  verb.,  geben. 

^^f9>  adj.,  heiss.  Im  Haussani- 
schen heisst  ,heis8^  saß,  zäfi. 

sai,  subst.,  plur.  saikai,  sakai, 
Durst.  —  sai  tu  fdda  (fuda), 
mit  dem  Objectsverbalpro- 
nomen,  durstig  sein,  z.  B. 
tanu  sai    tu  fadal   ich    bin 


durstig,  wörtlich  ,ich,  Durst 
er  schlägt-raich'. 

salawohy  subst.,  plur.  salawonai; 
salaw&ii  naui  lüh,  plm\  sala- 
wonai naui  lüaiiai,  Wurzel. 

sdma,  verb.,  essen ;  wird  nur  von 
breiigen  und  flüssigen  Speisen 
gebraucht,  wie  Basin  {hog)j 
eine  Art  Mehlbrei;  küskusu, 
eine  Art  Graupen  u.  s.  w.  Vgl. 
Idma,  Im  Haussanischen  heisst 
tHma  die  Speise,    Ui  essen. 

sämana,  verb.,  sich  setzen.  Im 
Haussanischen  zamne, 

sdpa,  subst,  plur.  sapakai, 
weites,  langes  Hemd. 

sdra*-»  narku,  subst.,  plur.  sa- 
rakai  nardadai,  Täto wirung. 

sdrda,  sirte,  verb.,  sdrda  tinek, 
spucken. 

sasdka,  plur.  sdsakni,  dif  sa- 
sdka,  subst.,  plur.  dai  sdsakai, 
Weber.  Im  Haussanischen 
heisst  ,weben^  säka,  ,Weber' 
maisäka, 

sateraiid,  verb.,  verstehen. 

sazakai,  plur.  von  sejti, 

sMaka,  subst.,  plur.  sedadakai, 
Opfer.  Ist  das  arabische  m- 
daqah, 

seddh,  setdii,  zetdn,  zeddh,  verb., 
sehen,  verstehen,  wissen. 

se&iti,  adj.,  kalt. 

sina,  verb.,  sich  betrinken. 

skuda ,  sgüta ,  wahrscheinlich 
für  sa  kuda,  verb.,  bellen. 

sogoi,   subst.,   plur.  sogokai  na 

makcdakai  (d.  i.  der  Weissen) 

rothe  Mütze,  Fes. 

26* 
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MflUer. 


8ogom ,  subst. ,  plur.  sogomai, 
Strick.  Vgl.  azogom.  —  so- 
gom  naui  püU ,  plur.  sogom 
nauipilasai  (pülasai),  Halfter, 
wörtlich :  ,Strick  des  Pferdes^ 

stifarai,  adj.  masc,  fem.  und 
plur.,  reich. 

siilä  na  nSj  subst.,  plur.  sulakai 
na  maiakai,  Schwiegervater; 
8Ülä  na  müni,  plur.  sulahii 
na  falakai,  Schwiegermutter. 
Im  Haussanischen  heisst  der 
Schwiegervater  auruki,  wobei 
ki  Endung  ist. 

»nmfa,  verb.,  athmen. 

sdnsuli,  subst.,  plur.  sunsulakai, 
Kette,  Fusskette  zum  Zu- 
sammenbinden der  Beine. 

stoan  (für  sdwa),  verb.,  über- 
treflfen.  Wird  zur  Bildung 
des  Comparatives  benutzt, 
wobei  das  Adjectiv  in  den 
Verbalisations  -  Infinitiv  ge- 
setzt wird,  z.  B.  gumä  schwer, 
d-swan  un-guvm  es  übertrifft 
sein-schwer,  d.  i.  schwerer; 
devok  bitter,  d-swan  in-devok 
bitterer. 


segM,  subst.,  plur.  Segelakai, 
Enkel.  Im  Haussanischen 
heisst  der  Enkel  zlka,  itka. 

$4mbel,  subst.,  plur.  S^mhelä(d), 
Schnurrbart. 

S4h,  subst.,  Sprache.  —  Seit 
naui  mamzokoi,   die  Musuk- 


Sprache. 


SeSiHi,  subst.,  plur.  i<^r< 
$eSiahd(d),  Zahn. 

SeM,  plur.  sazakai,  von  z 
abgeleitet;  w6la  (toäla^ 
plur.    wola   sazakai,   A 

smer,  subst.,  plur.  ^i 
Wind. 

Su§\  subst.,  plur.  iuakai, 
eisen. 

ivi,  subst.,  plur.  suakai, 
borener  dunkelfarbige] 
ber.   Die  Araber,  welcl 
auswärts    kommen ,    di 
wdsali  genannt. 

V 

8. 

ia\j    verb.,    schwimmen. 

k6ftara^, 
iah,    subst.,   plur.  iabai, 

um  das  Haus   oder  M 

wand  des  Hauses. 
SeOi,  s.  ia\,  dif  ieM,  plu 

ieO^akat,  Schwimmer. 
Simen  wuüem,  subst.,    pli 

men  xcnaamai,  BlUthe. 
iimmi,    subst.,    plur.    ii 

(?  Stmanaka{) ,   Flosse. 

dieses  und  das  vorherge] 

Wort  mit  &imi. 

T. 

tdba,  subst.,  plur.  tabaka 
hak.  Derselbe  Nam« 
Tabak  kehrt  in  den  m* 
Sprachen  des  raittlerei 
dans  wieder,  auch  im  1 
sanischen  täba. 
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iab^^9  subst.^   plur.  tabalakai, 


/^y^^^Tiai,  Bubst.^  plur.  tadenakai, 

fa,  tcUndpa  (d.  i.  tal  n'apa 
^5ruder[?]  des  Vaters),  subst., 
»lur.  tainapakai,  Oheim  von 
^9ter]ieher  Seite. 
%,  8.  dära. 
ta€^ilMlu,    subBt.^   plur.   tataka- 

^^tuai,  Signalhorn. 
fyZ^^y      subst.;     plur.     tBkrdd, 

^^meise. 
U-ß^^Ic,     Bubst.;     plur.    tändkai, 

Speichel. 
f»,  w^Jk^kideg,    subst.,    plur.   tQrke- 

ßc^ddccd,  Löffel. 
2.    €  m^Jcu,  Bubst.,  plur.  tiakai^  Hand . 
£Z^^    subst.,  plur.  <iZa/cae,  Mond, 
[onat. 

subst.,  plur.  timakai,  Trom- 
lel. 

tirm^j   subst.,  Rüssel. 
*^^^^»*i,  Bubst.,  plur.  tiramai,  tir- 


,    grosse    ,  dreizinkige 

^3t  »bei  zum  Fangen  der  Fische, 

arpune.  —  cm  naui  tirwii^ 

Lur.     &uikai    naui    tiramai, 

kinke  der  Harpune. 

h%  oder  titrih,  subst.  fem., 

»lur.    titraiiai  oder   titrihad, 

*iiiger. 

d,  subst.,  plur.  ({^konakai, 
*opf.    Im  Haussanisehen  tu- 
Jcunia. 
•^Z^^l4q,    adj.,    plur.    tglokoi, 
schmutzig. 

},  subst.,  plur.  tomokoi,  Be- 
wohner des  Landes  Bagirmi, 


welches  im  Osten  von  dem 

der  Musuk  liegt. 
tua,  s.  düa. 
tiibilai,  subst.,    plur.  tuhdakai, 

Stuhl. 
tuburi,    subst.,    plur.    tubriydd, 

Tüburi,  Volksstamm,  südlich 

von  den  Musuk  wohnend,  mit 

ganz  verschiedener  Sprache. 
tilfki,    subst.,    plur.    tufklku, 

Nabel. 
tili,  subst.  masc,  plur.  tüakai, 

Thräne.  Vgl.  tüa, 
für,  s.  dür. 
tutuf,  tuf/tf,  subst.  masc,  plur. 

tutafat,  tutufctd,  Pulver. 

d^a,  vgl.  za,  sa,  verb.,  machen, 
thun. 

O^dba,  &abän,  verb.,  schlagen, 
anpochen,  (Holz)  schlagen 
oder  lallen.  —  dif  O-idibi  iim, 
Trommler;  muni  Ö-id-ibi  tim 
Trommlerin. 

d-ägai,  auch  aeijia,  zi(jia,  subst., 
plur.  d-agakai,  zagiakai, 
Stadt. 

D^ai  oder  O^ai  na  muni,  subst. 
fem.,  plur.  O-äkai  na  falakai, 
Kuh.  —  ai  de  d^ai  na  muni, 
plur.  all  d'iücai  na  falakai, 
weibliches  Kalb.  —  Im  Haus- 
sanischen sa  der  Ochse,  sania 
die  Kuh;  im  Logen  und  im 
Wändala  O^ä  die  Kuh. 

d^auala  (zusammengezogen  aus 
&a   und   watu   ,thun  Ding*), 


40(5 


Maller. 


vcrb.,  arbeiten  ;  tii  mizwtiala 
wir  arbeiten. 

d^ti  na  t'(8,  subst.,  plur.  O^dkai  na 
mniakai,  Ochs,  Bulle.  —  ahi 
Ih^,  plur.  ali  d^iikai  iia  maSa- 
kai,  uiHnnlicheB  Kalb. 

&exlaüah  (zusammengesetzt  aus 
O^a  und  daüafi)\  verb., 
spielen. 

^/f?ia,  verb.,  verstehen,  hören. 
—  Im  Ilaussanischen  ifl. 

.'hditi,  ^Wti,  dif  di&Mi  §lkud, 
plur.  dai  d-iO-^ti  dkodai, 
Schneider;  immi  Md-Hi  d- 
knd,  plur.  falakai  d-iO^dti  d- 
kodal,  Schneiderin.  —  dif 
Ih'O^iti  dihelai,  plur.  dai  na 
x}i'xHti  dibelakai  Sattler. 

^igeni,  subst.,  plur.  d-igmidd 
und  &iij(makai,  Kamel. 

li^il,  suböt.,  plur.  O^ilakai,  berau- 
schendes GetrUnk,  aus  Neger- 
hirse bereitet. 

d-inü,  subst. ,  plur.  O-inutkai, 
Ohr.  —  Kanurisch  simo; 
tedisch  $t,  sumo;  logonesisch 
sHmayB;  wandalisch  iemä, 

&itai,  subst.,  plur.  d^itakai,  Ader. 

&ii}ibi,  s.  O^aba. 

U. 

uiiii,  subst.,  plur.  uahai,  Grab- 
hügel. 

iidi,  subst.,    plur.  udu'id,  Insel. 

uiyaviai,  plur.  aiyaviakai,  Hun- 
ger ;  uiyamai  tti  ftida  (fdda), 
mit  dem  Objcctsverbalprono- 
men,  hungrig  sein,   wörtlich 


,der  Hunger  schlägt . . .',  z.B. 

tukunu  uiyamai  tufuduku,  d^ 

bist  hungrig. 
tdai,    subst.,    plur.   uUdcai, 

Schüssel. 
uU,  subst.,  plur.  ul^cai,  ulaifc^ti 

Genick. 
tdi,  fem.  von  w^. 
üra  (für  tcara  ?),  verb.,  bctto^Ti 

Haussanisch  bara. 
üra,  urau,  verb.,  kaufen. 
US,  n&,  üz,  subst.,  plur.  maiaJ^^^ 

(s.  dieses).  Mann,  MännebiE^D 

Im  Haussanischen  heisst^Lei 

Mann  meü,  plur.  maza, 
nyau,  adv.,  schnell. 
tczt^.n,    praep.,    vor.    —    f)XH 

uzin  . . .  sich  fürchten  vor . 

W. 

wa,  verb.,  gebären,  niederkoc": 
men,  (Eier)  legen,    (Fruclm. 
tragen;  gehen.    —  wa  am 
aufgehen,  (von  der  Sonne^ 
wa  asmai   untergehen    (vocr 
der  Sonne).  —  ijfwi  der  ,Ge — 
borene',  d.  i.  der  frei  Gebo-  — 
rene,  der  Edle. 

wai,  subst.,   plur.   xoaakai,  Ge- 
treide. 

wdla,  subst.,  Ding,  Etwas.  — 
wöla  Ufydi,  plur.  wdla  lif^da- 
kai,  Vogel.  —  wdla  hadali, 
plur.  wdla  Jwdalakai,  Schlan- 
ge. —  vodla  Se^l,  plur.  wdla 
sazakai  Arbeit.  —  walimiim^ 
(d.  i.  wdla  im-Simi  Ding  zum 
Essen),    plur.    tcalemSmakai , 


fSpcise.  —  wdla  anta-  ieli 
Ibftbe ,  würtlich  (Ding  bei 
I  mir'. 

subst.,  pinr.  warai,  Bnucli. 
dmi,   Bubst.,   plur,   wamakai, 
Uerz.    —    wdt-ni  ptdim    ein 
g:iiteä  Herz.  —  Kiirni  d&bana 
das  Herz  scUägt.   —  wiimi 
hdefi  grOBsmilthig.  —  todmi 
abai   tapfer   (,das    Herz   ist 
gross').  —  wnnidika  (to4itiiii- 
htif)  feig  (jkcin  Herz'). 
I  Kiiteüi,  subst.,  plur.  teasalakai, 
tcaaalmii  (letztere  Form  kanu- 
risch?)  weisser  Mbiid,  Araber 
von  auswärts;  die  eingebore- 
nen Araber  heiesea  iw«. 
tj^il,  adj.,  fem.   vli,  plur.   com. 
uxdakai,   gross,  alt,   bejahrt, 
mc^i^i,  subst.,    plur. 
Pflanze, 


teodüm,  eubst.  niasc,  plur.  wo- 
domai  Wind.  —  dit  töodiim 
einen  Wind  lassen, 
letj/ci,  dif  äiigoi  wyki,  plur.  dai 
ttthuki,  magerer  Mann;  muni 
incyki  magere  Frau.    Ö.  fu- 

Y. 

yahaü.    subst-,    plur.    •/uhauui, 

Halm  des  Ngasob. 
ydma,  verb.,  singen. 
yek,  auhfit  masc,   plur.  yakai, 

Ziegenbock. 


y&n,  subst.,  plur.  ijKntakai, 
Wasser. 

yei,  subst.,  plur.  y&iai,  Friedhof. 
Die  Todtcn  werden  in  tiefen 
Gruben  in  den  Häusern  be- 
graben. Einige  solclicr  Ch-ä- 
ber  beisammen    bcisscn  yei. 

yir,  subst.  plur.  yirakai,  Haar. 
ylr  nd  mada  Kopf  luiar ;  ylr  na 
HiAtioder  n'ujni«  Schnurrbart, 

yugür  und  ytigtir  na  üs,  subst, 
plur.  ya.jO)ai  »a  »w- 
iakai,  Hahn.  —  y*^'i^  ttika 
der  Hahn  krübt. 

yüijuri  und  yilyurl  hu  mni  (d,  1. 
übst,  fem.,  plur.  yugo- 
raktit  nafidaktii  oder  yai/wa- 
rakai  oder  yoi/arakat  Henne. 


a,  zaii,  auch  9a,  sa,  kn,  verb., 
thun, 

I,  verb.,  geben. 

■ifarai,  plur,  zafarakiti,  dif  z<i- 
farai,  subst.  masc,  )ilur.  dm 
zafarakai,  Raulraann. 
ufa,  subst,,  plur.  zamfakai, 
Korb.  —  HaussRiiisch  zdmffj, 
zanima  (a.\\& za na yavui),  verb., 

singen. 
z»fidin4h,  plur,  zußdmahakai,  dif 
zeßdin^,  subst.  masc.,  plur. 
dai  zr.fidxnahakai,  Koch,  wört- 
lich ,Mami  tuacbend-kocben- 
Fleisch'. 

(füii,  piui'.  zefahai,  dif  zitf&ii, 
plur.  dai  zffnhai,  Stadibe- 
wohner, Dorfbewohner. 
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Z(ige^ij  plur.  z^gd^akai,  dif  zeg^- 
di ,  plur.  dai  zegad^akai, 
Schmied.  —  Varianten  sind 
zuyodai,  zoyotai,  hodai,  zuJio- 
dai,  zuxodai. 

zdgia,  subst. ;  plur.  zagiakai, 
Stadt.  —  Varianten  sind  seffia, 
&ägai,  plur.  &agakaL 

zeHarüm,  plur.  zeäuramai,  dif 
zeHorum,  plur.  dai  z^hdramai, 
Ackerbauer. 

zmiai,  subst.,  Ost,  von  zeamai 
die  obere  Gegend? 

zi'mirxi,  plur.  ztmuinüiai,  dif  ze- 
jnit'xi,  plur.  dai  z^naräHai, 
Zauberer,  Hexenmeister,  Zau- 
berdoctor,  wörtlich  ,Teufcls- 
mann^ 

zemöxiriiai,  adj.,  plui\  zirnoxiHia- 
kai,  furchtsam. 

zinumi,  adj.  fem.,  plur.  zena- 
makai,  schönbrüstig,  strafF- 
brüstig.    S.  aiiem. 

zv.Uiba,  plur.  zetabakai,  guhai 
zeUiba,  plur.  gvhakai  ztitaba- 
kai,  Tabaksbeutel. 

Zfttdh,  s.  seddn, 

z^tokena,  plur.  zciokenakai,  muni 
zetökena,  plur.  falakai  zefo- 
kenakai,  Töpferin.  —  Die 
Ausübung  des  Töpfergewer- 
bes seitens  der  Männer  wird 
bei  den  Musuk  als  uni'ein 
angesehen,  daher  es  nur 
Töpferinnen  gibt. 

zetglöq,  adj.,  plur.  zitolokoi, 
schmutzig. 

ziiedi,  dif  zd^edi  ftl,  plur.  dai 
ziiedi  fatakai,  Führer,  wört- 


lich :    ^Mann    wissend 
zeda,   siehe   s^idh)  Sl 

ziama,    plur.    ziamakai 
ydma,   dif  ziama,    pli 
zianiakai,  Sänger;    — 
ziama,   plur.  falakai 
kai,  Sängerin. 

zibiifii,  plur.  zSbinxakai, 
bhfii,    plur.   dai  zibh 
Färber.  —  Im  Haussai: 
heisst    rini    färben,    i 
der  Färber. 

zidai ,  subst.  ,  plur.  z 
Narbe. 

zidtirai,  plur.  ziderakai, 
derai,    plur.    dai    zid 
Bräutigam. 

ziniaddm,  plur.  zirnadam 
zimaddm ,  plur.  zima 
Reiter. 

zimihdif,  plur.  zimiRalaf 
zimihdif,  plur.  dai  sdr 
fai,  Fischer. 

zmoia,  plur.  zniaiakai,  dif 
plur.    dai    zmaiakai , 
Soldat. 

zoyotai,  siehe  zegeOi. 

zudebdr,  plur.  zudibiri, 
d^dr ,  plur.  dai  zt 
Reiter.  Bai',  biri  wii 
Stamm  für  , Pferd*  sei 
mit  yilis  zusammen 
sowie  mit  dem  kanui 
fir,  per;  dem  Songha 
bari;  dem  Maba  (] 
spräche  von  Wadai) 
plur.  beri;  dem  W 
belissa,  die  alle  ,Pfer( 
deuten. 


Di«  Mosuk-Spracb«  in  Central-AiHka. 


409 


adj. ;    plur.    zuKomai, 

plur.  züHglümai,   dif 
n,  plur.  dai  züHoloniai, 
r. 
,  8.  maraiiai, 

V 

Z. 

ir.  iaUauwai,  difiallaü, 
ai  iallauwai,  Priester, 
idj.,  fem.  iebogöl  und 
'i,  plur.  com.  bogola- 
bogolakaif),  buckelig. 

plur.  iefididai,  dif 
if,  plur.  dai  ^efididai, 
•;  muni  ^efididif,  plur. 

iefididai,  Mörderin. 
'  zepai,  Fürst. 
;ic.  von  pa,  dif  iejn, 
li  zipi,  Leichnam,  der 
en  ist,  wörtlich:  ,be- 
3r  Menscht     Vgl.  H- 

lur.  ^ijnlasai,  dif  ie- 
Lir.  dai£ipilasai,  Reiter, 
Us     auch     Pferdebe- 

plur.  zibarauicai,  dif 
,  plur.  dai  zibarauwai, 
chütze. 

\dd  mini  (d.  i.  muni) 
)lur.  mida  falakai  H- 
undring  der  Frauen, 
muckstück.  Vgl.  das 
e  Wort. 

hndiqi  zihüuwai,  plur. 
zibiluwai,  Sichel. 


Übirui,  läii  Übind,  plur.  lüaiiai 
iihirui,  Zweig,  Ast. 

iigedi,  dif  Üge&i  wai,  Drescher, 
wörtlich:  ,Getreideschläger'. 
Vgl.  zeged-i  und  mugiidi. 

iigr^ii,  flm\ -iigrafiai,  difiigrdn, 
plur.  dai  kigranai,  Witwer; 
muni  ^grifi,  plur.  falakai 
iigraiiai,  Witwe. 

iiliki,  8.  laka,  Fett. 

ümehÜ,  fem.  HmuHali,  plur. 
com.  iemaUaldkai ,  iamafia- 
Idkai,  dif  iimehil,  plur.  dai 
^emahalakai,  Dieb,  Gauner; 
—  muni  iimüHali,  plur.  fa- 
lakai iemaJialakai ,  Diebin, 
Gaunerin. 

^imeri,  von  mara,  dif  itimeri, 
pliu*.  dai  Um&ri,  Leichnam, 
der  noch  nicht  begraben 
ist ,  wörtlich  :  ,gestorbener 
Mensch*.     Vgl.  %n. 

itisini,  partic.  von  »ina,  plur. 
^üinakai,  betrunken. 

^iüpM,  plur.  ii£ipdi,  dif  iizipil, 
plur.  dai  iiHpeli,  Bettler;  — 
viuni  ^iiipel,  plur.  falakai 
ziUp^li,  Bettlerin.  —  Vgl. 
ura  betteln.  —  ii^ipel  =  it 
(der  welcher)  ^i  (thut,  von 
za,  O-a)  pel  (betteln,  haussa- 
nisch  bara). 

hihQguy  adj.,  plur.  iuhogokai, 
mager.     Siehe  tcyJci, 

zukuri,  adj.,  plur.iwÄ;«*raÄ;a(,rein. 

zmcM,  adj.,  fem.  vli  (iulif)^ 
plur.  com.  iuwalakai,  alt. 
S.  ic^l. 
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Zweiter  Theil. 

Deutseh  nnd  Mnsuk. 


A. 

Aas,  goma,  plur.  gomakai. 

Abend,  ktiskai,  plur.  kuskakai. 

absteigen,  /a. 

acht,  mitüS, 

Ackerbauer,  dif  nauQh  fowai, 
plur.  dai  nauöfi  fgicai,  siehe 
,Farm'.  —  dif  zeHorüm,  plur. 
dai  zeHäramai. 

Ader,  &itai,  plur.  &itakai. 

Affe,  4fri(g),  plur.  afriaku; 
oder  afriakü,  plur.  afriakokaL 

all,  pah,  pdfia,  päna, 

alt,  ic^l,  Suw^,  fem.  uli,  plur. 
walakai,  iuwalakai. 

Ameise,  td^r,  plur.  telerdd.  — 
(schwarze)  könkolofi ,  fem., 
plur.  kohkolofiai.  —  (rothe) 
mdharai,  plur.  maUarakai.  — 
(weisse)  pümint,  plur.  puni- 
makai.  —  Eine  andere  Art 
soll  pirdl  heissen  (kitin^i 
pirdlf). 

anpochen,  &dba. 

Araber,  in  Sudan  einheimi- 
scher, sufj,  plur.  suakai.  — 
Fremder,  wdsali,  plur.  wasa- 
lakai  und  waseliwd, 

Arbeit,  wdla  §eBL 

n,  d-aüala  (für  d^a  oder 

r.  krah(i(d). 


arm,  mürga^  fem.  murgai,  plw. 

murgakaL 
Armring,  auch  Fussring,    kirn, 

plur.  kiakai.    Vgl.  jKupfer*. 
Arznei,  tcdla  iüim  ßdai. 
Arzt,   dif  Und  dai,  plur.  dai 

Sinti  dakai. 
Asche,  efdfi,  plur.  afafiai,  ^ß- 

hakai. 
Ast,   lün  Übirvi,   plur.  iöa^at 

iibirui, 
athmen,  sumfa, 
aufgehen,  von  der  Sonne,    ^^ 

amai. 
aufstehen,  fdka, 
Auge,  arai,  plur.  arakai 

B. 

Backenzahn,    pupuqcddl,  pl^-^ 

pupuqodakai. 
Bagirmier,  Bewohner  des  L»^ 

des  Bagirmi,   t&mo,  plur.  ^' 

bald,  agoi  agoi. 
Basin  (eine  Art  Mehlbrei),  bog* 
Bauch,  war,  plur.  warau 
Baum,  läh,  plur.  lüafiai. 
Baumblatt ,    koköd^    naui    lüii, 

plur.    kokod'ai    naui    lüafiai, 
Baumwolle,    dusi,    auch   döÜ, 

d?/i/,  plur.  dusakai,  duzakai, 
begraben,  pa,  pan. 
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%i^,   maiaggdfa,   plur.  mctiag- 

^ssen^  Idmafia. 
jährt,   tc^,   fem.   vli,   plur. 
wcalakaL 

llen,  skuda  (sguta), 
rauschendes    Getränk ,    aus 
Negerhirse  bereitet,  d^il,  plur. 
»Oakai. 

j  hüh,  plur.  hüahaL 
tt,    tabalä,   plur.   tahalakai, 
betteln,  xlra. 
^ettler,  dif  ÜHpü,   plur.  dai 

iüHpelu 
lietrinken,  sich,  dua. 
betrunken,  i^fm^  plur.  ^iSlnakai. 
Biene,  ämmumi,  plur.  ammuma- 
Aai, 
bitter,  d^vok,  plur.  davokai. 
-6/^1,  muzirhai,  plur.  muzirbakai, 
^Imixci,  melfifi,  fem.  mülfini,  plur. 

^,  fd,  f^l,  plur.  fddkaL 
en    und  Bogensehne,    ^iZ 
aui  harau,  plur.  edildd  naui 
araü, 

ne,  anaf,  plur.  anakai. 
:Tnu-Bewohner,   mdf^,   plur. 

^un  (auch  roth),  miksle,  fem. 

mdkalai,  plur.  makalakaL 
'araut,  darai,  plur.  darakai. 
räutigam,   di/  ziderai,   plur. 

(2at  ziderakaL 

rod,   gämla,   plur.  gamlakai. 
rüder,     sowohl    älterer     als 

jüngerer,   drwai  damS,  plur. 

aZf    damakaia    na     maSakai 

(d.i.  ,Kind  meiner  Mutter'). 


Brunnen,  kaldfi,  plur.  kcdaiuiL 

Brust,  dnem,  plur.  anawia(,  ane- 
makaL 

brüllen,  vom  Löwen,  ifa». 

Butter,  flüssige,  ^m^J  naui  d-ai, 
oder  einfach  «Tw^i^  plur.  fmcL- 
lakai,  amalakai;  —  feste, 
em^l  ituguSi,  plur.  amalakai 
iuguSi,  oder  enSb,  plur.  ana- 
baL 

Büffel,  halü,  plur.  halaawai. 

C. 

Chamäleon,  malahd,  plur.  iwa- 
lahamd,  malahakai. 

D. 

Delebpalmc,  horai,  auch  hurai, 

plui\  hrrrakai  —  Bei  Heinrich 

Barth  wrat. 
dick,  ftat. 
Dieb,  dl/  wi/ÄiZ,  oder  dif  fime- 

Ä'e'Z,  plur.  drte  vmhalukaf,  oder 

dai  iemalialakni, 
Dorf,  /w//,  plur.  fuhakai. 
drei,  äw. 

dreissig,  dogodogo  Hu. 
dreizehn,  do(/o  pin  (pih)  ku. 
Dumpalme,  kwänai,  plur.  kiva- 

nakai. 
Dui'st,  8ai,   plur.  sakai,  saikaL 
dünn,  kwiiie, 

E. 

Ei,  (^i9^fj  plur.  ed-akai, 
Eid,   rnffr,  plur.  mxinrai. 
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Eidechse,  dinidini,   plui*.  dine- 

difiakau 
ein,  kedaL  —  Im  Ilaussanischen 

guda      die      Einheit,      das 

Stück. 
Eisen,  kawoi,  phir.  kawokai, 
Elefant,  pdkne,  plur.  paknakai, 
elf,  d^g(^  pin  kedaL 
Elfenbein,   SeSidn   iiatä  pdkne, 

plur.    h'sieii    naui   poknakai, 
Enkel,   Segelä,   plur.  Segelakai, 
entfernt,  gaigai, 
Erdmauer,  dan,  plur.  dahai, 
ErdnusB,  anai,  plur.  anakai. 
Erzählung,   murOi,   plur.  mur- 

d-akai. 
Esel,  kur^k,  plur.  kurakai 
Eselin,  kurki,  plur.  kurakai 
essen,  wenn  die  Speise  fest  ist, 

läma,  lilma;  wenn  die  Speise 

bi'ciig  ist,  sdvia, 
Eunuch,   dif  na   küpir ,    plur. 

dai  na  küpürai. 

F. 

fallen,  kdsa. 

fangen,  ima, 

Farm,  fowal,  plur.  fotcakai, 

Fähre,  aus  Kalebassen  beste- 
hend, koftara^  &e&i, 

Färber,  dif  zihimi,  plur.  dai 
zibimakau 

Feder,  bädai,  plur.  bädakai. 

Feigenbaum,  munai,  plur.  mw- 
nakai, 

fem,  gaigai, 

fett,  iiliki,  ahgailiki.  —  fett 
sein,  Idka. 


Feuer,  dfu  plur.  afakai. 
Feuerstein,   kaikai  »dfu,   plur. 

kaikakai  sdfu. 
Finger,    tidrifi,   plur,  tidriiUuL 
Fisch,   Helif,   plur.  Halafau  — 

Besondere  Fiscbarten  tragen 

ihre  eigenen  Namen. 
Fischer,   dif  zimiRdif  (ze-ima^ 

Hdif),  plur.  dai  zimiHcdafat, 
Fleisch,  nefi,  in  anderen  Dia- 
lekten n^ii,  plur.  n^ai,  n^ 

iiakaL 
Fliege,   ädwai,   plur.  ädwakoL 
Fluss,  re,  in  anderen  Dialekten 

ere,  plur.  rakai, 
Flügel,  gdgaraü,  plur.  gagara- 

üai;  —  Flügel  der  Insecten 

(siehe  Feder),   badai,   plur. 

bädakai, 
Frau,  muni,  plur.  falakai. 
Fremder,  markoi,  plur.  mdrk^ 

koi, 
freuen,  sich,  fdra;  er  freut  sich 

afi^> 
Freund,  mäitnai,  plur.  marmo- 

kai, 
Friedhof,  yei,  plur.  yeiaL 
Frosch,   mvld>vb^,   plur.  m^ 

bebaiiai, 
Frucht,   arüh  naui  lüü  (d.  i. 

Kind  des  Baumes),  plur.  alia- 

goi  naui  lüaüai. 
früh,  daüai  par. 
Furcht,  niöxQ^iai» 
ftinf.  Um, 
Führer,  dif  midi  ftl,  plur.  A» 

idiidi  fatakai. 
Fürst,  pai,  auch  difM^ai,  plur. 

pakai. 
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0. 

z,  pah,  pdfka,  pAha. 
leD;  Mma. 

S^l>^6i^>  w^«  —  Die  Frau  hat 
geboren  muni  igoXi  (t-wa-li, 
ta-toa-U). 

^e  1)611,  sa,  za.  —  Es  gibt,  ana; 
es  gibt  nicht^  aiJcai,  ampai. 

gel3oreii  werden,  wa. 

geben,  ga,  Kala. 

Oebim,  fki^,  plor.  iiöotai. 

gelb     (auch   weiss),    mutukui, 

plor.  mutukokoi. 
Oenick,  vis,  plur.  ulakai. 
d-escfalechtstheil  j    männlicher, 
Hämoh,    plur.    Uamaiiai;    — 
^weiblicher,  gilih,  plur.  güa- 

gestern,  dibi, 

Gretreide,  wai,  plur.  waakai, 
Oetreidespeicher ,  fttrai  naui 
usai,  plur.  furdkai  nnui  wai 
Gift,   musenau,   plur.  musenau- 

tJDoL 

Giraffe,  dli,  plur.  älikai, 
Gold,  funi,  plur.  fanakai. 
Gott,  dllau,  allau,   plur.  allau- 

VDOi, 

Grab,  midüiety  plur.  mi&iheraL 
^bhügel,  tttfoi,  plur.  uafiaL 
gtau,  bogordlj  {em./Qgorai^  plur. 

hgorakai. 
öräte,  ke9ki  naui  Hdif,  plur. 

iadkakai  naui  HcUafai. 
Pw«,  wfl,  fem.  üli,  plur.  wa- 
iokai.—iuwBl,fem.iUi(Mi?), 
plur.    iuwcUaJcai.    —    kiddn, 
fem.  X:^m,  plur.  külanai.  — 


bai,   fem.  wiai,   plur.  bakai, 

—  Mittclgross,  goi,  plur.  goi 

und  gQgoL 
Grossmutter,  voD  väterlicher  und 

mütterlicher  Seite,  ada,  plur. 

dadakai. 
gi*ossmüthig,  wärni  kuWt  (,Herz 

gross'). 
Grossvater,  von  väterlicher  und 

mütterlicher  Seite,  dia,  plur. 

diäkaL 
grün,  auch  schwarz,  mird4(g), 

fem.  mirdiki,  plur.  mirdakai, 
gut,  pid^m,  fem.  jmdumi,  plur. 

H. 

Haar,  yi?*,  plur.  yiVa/,  yirakaL 
Hacke,  Judeg^  plur.  lladakaL 
Hahn,  yugur  na  üs,  plur.  yagfo- 

rai  na  maSakai, 
Halm,  yahaü,  plur.  yahauai. 
Hammel,  edmdk,  plur.  admakaL 
HarrLraeryTnaraiiaiziikauwainani 
Hödai  (zoHodaif),  plur.  mara- 
nakai  zukauwakat  naui  Hodai 
(zoHodaif),  wörtlich  ,eiserner 
Stock  des  Schmiedest 
Hand,  tl,  tukii,  plur.  fiakaL 
Harpune,  tirivü,  plur.  flramai, 

tii*viakai. 
hart,  geddn, 

Hase,  mdnafai,  plur.  manafakaL 

Haus,  fuii  (s.  Dorf),  plur.  fu- 

fiakai.  —  nndai,    plur.    mu- 

lakai. 

Haut,  dmirj  amr,  plur.  amarai, 

amrakai. 
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irUmi 


-5^    "«nfr 


_j€Tf:L 


■M  ITV.       i^iOTL, 


m 


•••i  •■■• 


!Tit--^'.         »«#W?7.>»-.      ■»•! 


■•  '; 


.1r-^.     i«li>     ]iGE      «b 


i::..-.    /r^i#-      "»••B.     Miiiiii.    IW^ 


K^iiO-  iLAii3*-ie*w  oÄ.  >».  J**' 
plur,  i/i  xMk'ii  »«  t' 

Kiiuwriy  Hanptvolk  voo  &«'''•' 
vt^.ft'k,  plur.  mafakai^ 

KhUt,  /iiV/t/,  plur.  ftiauwfiu 

kuufcn,  7/7'a,  f/raii. 

Kaufmann,  rfif  ztifarai,  pfe 
^/a*  Zfifartücai. 

KUhc,  />m/a,  plur.  baqaknL 
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liy  plur.  suiisulakaL 
plur.  iiiautcai. 
iy  plur.  y^aL 

fem.   hdHaiy  plur. 
—  kwiiie, 

goi,  plur.  alia  goiy 

'v^fte,   plur.  ka&ka' 
ün     ndsgUy     plur. 


7. 


plur.  afanaiy  efe- 

iay  gciza. 
kam6(g)y  plur.  ho- 

,  plur.  zamfakaL 
«tf,  plur.  kenekana- 
osser  Korb,  kuia\y 

le,  tc/ii,  plur.  ir/3w- 

•,  furni  naui  traij 

:at  naut  trat. 

lii ,    plur.    guUiual 

r. 

>Iur.  jßähii. 

r,  fem.  gr^^if/ftff  plur. 

-  Der  Ilatin  kräht« 

>3Tir.  o^vvrni. 
a.*/:-    h\irtßffi.   fem. 

*  • 


Kuh,  ^at,  plur.  ^akai\  oilor 
vollsUlndigor  sing,  v^ai  iia 
muia^  plur,  ^akai  naftJfJcaL 

Kupfer,  IHaj  plur.  UiiikaL 

L. 

lachen,  r/a. 

Lamm,    arüü    nidnwky    plur. 

arnün  n\dmahiL 
laufen,  laua  (lilwa)j  rdfa, 
legen  (Ei),  vxi  ((^^i). 
Leichnam,  wenn  noch  nicht  bc- 

graben,  dtf  iimeriy  plur.  dat 

iimßriy  —  wenn  begraben,  dif 

iepiy  plur.  dai  üjA, 
leicht,  kifehk. 
Leopard,    aharaü,    pbir.    (Jin- 

ratucoi. 
lieben,  ddrn, 
liegen,  fdna. 
Lippe  (Mundj,  7nemi  f  nicht  ganz 

nicher). 
Logontiewohner,  m/dogimf  plur, 

mrdogomaL 
höffe]y  (erkekeäeg,  plur.  terhJc^ 

dehiL 
Liiwe,  du/d/i,  plur  du/afi/iL 


nuurben^  za,  901^  (fa. 

mager«  zuhog^,  pittr.  £fdiOg(^i* 
—  <Aer  Kw^.  f^»r^4.  —  Kr 
i*?t  msL^ifT.  nttQfulanf^^  amg^ßi^ 
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Mflller. 


IlJluptling,  pai,  plur.  päkal. 

Heer,  gan,  plur.  rjauwai. 

Heide,  kirdl,  plur.  kirdakai.  Ist 
der  kaiuirischen  Sprache  ent- 
lehnt. 

heiss,  safo  (aus  sa-nfa  haben d- 
Feuer). 

Hemd,  kmnzi,  plur.  kmmifld;  — 
weites,  langes  Hemd  (Tobe), 
sdpay  plur  sapakai, 

Henne,  yüxjum  oder  yüguri  nd- 
mni  (d.  i.  na  muni),  plur.  t/Q- 
garakai  (yagorai),  yQgarakai 
na  falakai.  —  Die  Henne  hat 
ein  Ei  gelegt,  yuguri  tua  e^«. 

Herbst,  gi'id-ir,  plur.  guO-rakal, 

Herz,  tcdnii,  plur.  waimaJcai.  — 
Ein  gutes  Herz,  wdmi  jndem. 
—  Das  Herz  schlägt,  tcdrni 
dO-hana. 

heute,  girßdina, 

Hexe,  nmni  semirxi,  plur.  fala- 
kai  zemar/diaL 

Hippopotamus,  masc.  giriam, 
fem.   gerinn,   plur.   gei^imaf, 

hoch,  mogwa,  fem.  nucgui,  plur. 
mogwdkai, 

Holz,  lüu,  plur.  lüaimL 

Holzschüssel,  xäm,  plur.  ulaJcai, 

Honig,  ^7nd  naul  Vammumi  oder 
(^ig/  naui  71  ammumiy  plur. 
amalai  naui  fammumi  oder 
emelakai  naui  nemmimi. 

Hörn,  mitHo.  —  Hörn  zum  Signal- 
geben, tafakalu  (s.  Büffel), 
plur.  tafakalaual,  —  Kuh-, 
Ochsenhorn,  nwUo  naui  di 
(tuf)  S'aiy  plur.  moHo  naui 
d'äkai. 


Höcker  (des   Kameles),   sum 

guri  (naui  O-igeni),  plur.  «u- 

suguri  (naui  d-igenakai), 
hören,  S'ena,  Igie. 
Hund,  masc.   Mrge  oder  hdr 

na  ü3f  fem.  hargai,  plur.  /lai^ 

gakai,  hergakai, 
Hunger,  uiyamaiy  wuimai. 
husten,  hdia. 
Hütte,  dügwa,   plur.  duguxüe^;^^^^^ 

dug{)kai.         •  ' 

Hyäne,   iiümai,   gurnai,   plx^ 

nunMkaL 


I. 

Indigo,  mMuna,  plur.  muKoni 

kai, 
Insel,  udi,  plur,  udirid. 


--fi; 


jung,  Mlie,  fem.  JUihai,  pluir 
luiUnkai, 

K. 

Kahn,  fiolum,  plux.  Rglomai. 

Kalb,  männliches,  a/U  d'B,  plur. 
aZl  d'dkai  na  maiakai;  — 
weibliches,  aide  dni  na  muni, 
plur.  all  d-äkai  na  falakai, 

Kamel,  d^igeni,  plur.  ^g^iäd, 
d'igenakai. 

Kanuri^  Hauptvolk  von  Borna, 
niifek,  plur.  mafakaL 

Kater,  idaü,  plur.  itiauwau 

kaufen,  nra,  uraii. 

Kaufmann;  dif  zdfarai,  plur. 
dai  zafarakai, 

Käse,  hdqa,  plur.  haqakaU 
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DDUtfc.  giriamj  fem.  ^ 
nr.  g&riamaL 

0. 


II. 


i,  voller  d^e  im  üs, 
ikai  na  maiakai.. 
'on  väterlicher  Seite, 
y  oder  tdlnapa  (d.  i. 
«,  ,Bruder  (?)  meines 
I  plur.  talnapakai,  — 
tterlicher  Seite,  ketid, 
makaL 

\,  plur.  d'imakau 
tadenai ,   plur.    tad^- 

^rbpv,  plur.  berbarai. 


L 


P. 

5s  Königs),  fun  (naui 

lebpalme,  Horai,  plur. 

—  Dumpalme,  kwä- 
ir.  kwanakai. 
:idrm,  plur.  kidrehdd. 
'üiai,  plur.  abraiakaL 
'lei^re,  plur.  viasara- 
ierakai, 
m  hüvik. 

iu,  plur.  barawol. 
ii,   pili^,  piliz,   piliz, 
l<isakai,  pilcmai, 
\ifzall<iä,\\\XY.daiifd-  j 

—  Priester,  welcher 
abnimmt,  </i/i<f//i//iör.  , 
iuf,  plur.  tutufni,  tu- 

I 

BT.  d.  pkiL-kist.  Cl.     CID.  Bd.  I. 


Rauch,  agii^,  plur.  <i5/U)(ii\  iijr4- 

ahm. 
rauchen    (Tabak),    sa   (taba). 
Regen,  fah,  plur.  /<iAci/,  /«lAu- 

kaL 
regnen,  es  regnet,  /fiÄ  liv^a, 
reich,  sufaraf, 
rein,    A:uri   und   J^fi^^lln,   pliur. 

kurakai  und  iukuraknL 

Reis,  x^^Z'**>  pl^"*-  x^^X**^*'**» 
Reiter,    (i»/  iejnliS,   plur.   <i<re 

iipiUtsaL     -     dif   zimadnm, 

plur.  cittt  zimadamaL  —  cijf 

zudebdv ,   plur.    zwiibiri  (zu- 

d'ibiri), 
Rhinozeros,  ^iyai,  plur.  agautkuL 
Ring,  für  Arm  und  Fuss,  /ftr*/, 

plur.   kiakai.     Vgl.    Kupfer. 

—  Ring  für  Mund,  s.  Mund- 

ring. 
Rohr,  ef^k,  plur.  afakni. 
roth,  auch  braun,  mikele,  fem. 

makalai,  plur.  mahdakaL 
rufen,  ifca. 

Rückgrat,  Mr,  plur.  00t>t'<ii* 
rülpsen,  ra^a. 
Rüssel,  tinL 

H. 

Salz,  /lowj^  plur.  homnknL 
salzig,  zuliom,  plur.  zuHomai. 
Sand,  kaikai,  plur.  kaihJcaL 
Sandale,   Jiarahdg,    plur.  /ucira- 

Sattel,  difj/dai,   plur.  dibelakaL 
Vgl.  Bett  und  Stuhl. 

Hft.  -^7 
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Maller. 


Mann,  dify  plur.  dai. 

Markt,  kosgü,  plur.  koftgokm. 

Matte,  (jnnaij  plur.  gaimkni. 

Mattenwand,  iah^  plur.  iahaf. 

Maus,  kuHumy  </usnmy  plur.  kn- 
samai, 

milckcrn,  vom  Ziegenbock,  fia- 
Hahd;  —  von  der  Ziege  tun 
(düa). 

Mildchen,  kleines,  dfh'a  <joi  im 
kwuiey  plur.  alta  gokoi  na  go- 
kwiiie  (?)  oder  alia  goinnfala- 
kai,  alia  gokoi  na  fnUikni;  — 
un  verlieiratetes,^/7/dflr  goinn  hu- 
limij  plur.  alia  goi  na  hvlamai, 

Medicin,  dai  (f),  plur.  dakai, 
—  zörnm  (d.  i.  za-ivaruin) 
kanuriscli  V 

Mehl,  afdiy  plur.  afdakai. 

Mehlbrei,  hog, 

MeHser,  mugiidi,  plur.  mwßida' 
kaL 

miauen,  tun  (düa).  —  Der  Kater 
miaut,  iiiau  dfüa;  —  die 
Kieze  miaut  itiui  fntüa, 

Milch,  fiaUj  plur.  fiaual ;  — 
saure  Milch,  dnem,  plur.  a7ia- 
mai  na  harnai  (vgl.  , Brust* 

und  ,weichO- 
Mond,  tiU,  plur.  filakaL 
morgen,  dauai^  danicai,  doicai, 
Mörder,  dif  ^.e.fididif^  plur.  dai 

iefididai. 
Mörser,  ddiniy    plur.  adanakai^ 

adafiai. 
Muhammedaner,  müdimj  plur. 

miuilamaL 
Mund    (Lippe),    meinit;   mvku^ 

plur.  mididai  (f). 


Mundring,   ein  Schmuckstttc 

aus  Elfenbein,  kdkarai,  plu 

kakarakai. 
MuHuk,   dif  na  mümzuky    plut^ 

mamzokoiy   mandzökoiy   ma^- 

dlokoi,  manSfikoL 
Mutter,  am«,  plur.  amäkai. 
Muttersbruder,  kenä,   plur. 

nakaL 
Mücke,  dmufy  plur.  amafai 


N. 

Nabel,  tiifki. 

Nacht,  düfogy  plur.  dufakaC 

Nacken,  tJ-ey  plur.  ulakai,  u, 

kai, 
Nadel,    UprSy    plur.     Upi 

Stammt  aus  der  arabisch 

Sprache. 
Namen,  aika. 

Narbe,  zidai,  plur.  zidakai, 
Nase,   mirfi'iiy   plur.    met'fant 

mevfendd. 
Nashorn  y    dgaiy    plur.    047^^ 

kni, 
Nebel,  mdra,  phir.  tiiarakai. 
Negerhirse,  7nefiä,  plur.  wie 

kai, 
nehmen,  ima. 


k^. 


lei 


a-A 


Nest,  gu(d)  nauifini^  plur.  ^ 

dai  naui  finakai, 
neu,   KSKej    fem.    MHai,   plur 

Haliakai. 
Neumond,   014  ne  HSK^y   plur 

tilakai  na  fioHakai, 
neun,  d^kela, 
niederknieen,  gürfa. 
niesen,  dirama,  Mitnna. 


< 
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Siclid,  hadkfi  äbiluwaiy   plur. 
iadaqaL 


,     ydma;     zanima     (za 
foma). 
Sklave,  be^y  plur.  hagakai  na 

Maiakai;  bd.  pl.  halahü. 
Sklavin,   bdgai,    plur.  bagakai 

mfalakai;  bulu 
Äorpion,  kurdij  plur.  hurdakai 
^fcn,  aneaiy  plur.  ali. 
Sonne,  fiti^  futi,  plur.  fetakai^ 
fiUrdcaL   —  fuii  tuali   amai 
Ou<Mlamni)y  die  Sonne  ist  auf- 
gegangen. —  fuii   tuali  as- 
*»»««    (tualasmai),   die   Sonne 
*8t   untergegangen. 
Speichel,   tSfiek,    plur.   tänakaL 
speien ,     sS-te     tinek ;     sdrda 

Speise,  walimHm  (loala  em-Umiy 
s-  sama^  Ding  zum  Essen), 
plur.  wcUemämakai. 

spielen,    ^edanun  (fiir  za  oder 

^  dawa). 

Spinne,  mi^wtgj   plur.  m§äwa- 
kai. 

Sprache,  äeä,  oder  AW,  Äe/.  — 
öie  Musuk-Sprache,  ife/i  nawi 
^fimz^koi  oder  Äei  naui  wam- 
2c5fco?,  d.  i.  die  Sprache  der 
Musuk. 
sprechen,  meda, 
Stachel,  pini. 
^tadt,  Ä^^ia,  zegiUy  d^dgai,  plur. 

2^«S"Ä:a2,  bagakai. 
stÄinpfen,   <7<^,!^a.  —  Die  Frau 
stampft  Getreide,  mm?i  /^^e- 
^d  wai. 


stark,  geddhy  fem.  gedain,  plur. 

petita  iVa/. 
stehlen,  /t<i{<i. 
Stein,    kiri,   kirfd^    kridy    plur. 

kiridaktu. 
sterben,  mdra. 
Stern,    me^-eit,   m^.O^a^eUy    plur. 

madnüaty  me^e^S-ehni, 
Stier,  kleiner,    S^p  un  m.**,  plur. 

S'dkai  na  mfiiahil,  —  grosser, 

gariy  plur.  garakai. 
Stirn,  bedeftedey  b^dehedakilj  plur. 

bidebeddkai. 
Stock,   marahdiy   plur.  marnna- 

kaL 
Strauss,  Vogel»  muqel,  plur.  m«- 

Strick,  sogom^  plur.  sogomai. 
Stroh,  «/VA-,  plur.  afakai. 
Stuhl,    tubelaly    plur.  tuheltikai. 

Vgl.  Bett  und  Sattel. 
Stiu'üi,    berheVy    plur.  berbaruL 
Stute,   pilisiy    plur.   pilasai  na 

falakaiy    pilasakal    na  fala- 

kai. 
Süd,  aha, 
süss,  ??em,  n*jm. 

T. 

Tabak,  fdba^  plur.  tabakai 

'I^^^?  9^^]f^^^j  plur.  girßtlakaL 
—  Von  Tripoli  nach  Choms 
sind  zwei  Tage,  dHeli  a  tard- 
bulus  bar  dHeli  ai  fumts  ifni 
dfti  (afdif)  sibt. 

tanzen,  hafdna  (ha  fana). 

Tilto wirung,  sdra'^  narku,  plur. 

sn  raka  i  nardakat. 

27* 
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Müller. 


Teich,  (ifai,  plur.  afdkai, 
Teufel,    miryij   plur.  maräKai. 
Thau,  ^neiUy  plui\  enekaknt. 
Thon,  adiiikaif  plur.  adinkaJcai. 
ThrHne,  tm,  plur.  füakm, 
thun,  za^  ^a,  «a. 
Thür,  7mni  marüg.  (?) 
Topf,    tokondj   plur.  tokmakai. 
tödten,  fdday  fdta. 
Tüpferin,    muni  zetokena^   plur. 

falakai  z^okmakai.  —  Töpfer 

gibt  es  nicht, 
trocken,  RuWh  R]lUh,  fem.  Hulniy 

plur.  liulanaL 
Trommel,    /tw,    plur.   fimakai, 

tamakai. 
Turban,   g(iJ>aga  ne  midi  difj 

plur.  gabagakai  ne  medi  dai, 

ü. 

unten,  asmai. 

Urin,  hofiai,  plur.  honakai. 
Urne,  auf  dem  Grabhügel,  är- 
gern, plur.  ergeuaL 

V. 

Vater,  r/pa,  y^'^p^?  plur.  apakai, 
Vatersbruder,  tahiafa,  fähmpa 

(tal  v'apa),  plur.  talnapakaL 
verkaufen,  Ufdn. 
verstehen,  legie^  d-ina,  sntp.raiid, 
viel,  /ia'. 
vier,  pufJu. 
Vo«]jol,  grosser,  fni)t*k,  plur.  /V/- 

nakni.  —  kleiner, /m^/./it//)/?, 

fu)ikt\  j)lnr.  ßnaknt. 
vorgestern,  dfhedu. 


W, 


Wachs,   nHam 
plur.   fi62amai 

wahr,  mt«d[y   plar. 
pidim,    fem.    pAdmmij  phr. 

Waise,  masc.  artca  ^o^  na  tii( 
plur.  alia  goi  (dlia  g^goi)  w 
hoiakai;  —  fem.  aXia  goi  at 
hüukiy  plur.  olüi  ^  (dk 
gogoi)  na  falakai  na  hoiakai 

Wand,  clait,  plur.  daikai, 

waschen,  mdscL 

Wasser,  yeniy  plur.  yemakaL 

Weber,  aasäka,  plur.  dai  $&- 
aaJcai. 

Weib,  muni,  plur.  falakoL 

weich,  hdmai,  plur.  AamoftoL 
(Vgl.  ,MUchO. 

weinen,  tUa,  dua. 

weiss,  auch  gelb,  mutukui,  phir. 
mutukokoi. 

wettern,  es  wettert,  dllau  dbara. 

Wind,  Smer,  plur.  hnerdd. 

Wirbelwind,  fvlfiU,  plur.  fvi- 
fulakai.     Vgl.  ,Sturm'. 

wissen,   zetdh.     Siehe    ,8ehen'. 

Witwe,  muni  Ügr&iy  plur.  fa- 
lakai iigraiiai. 

Witwer,  dif  iigriu ,  plur.  dai 
iigrahai. 

Wolke,  mifilibi ,  plur.  mifdi- 
bakni, 

wollen,  dura. 

Wurfeisen,   ttüe^y    plur.    iu€ikai. 

Wurzel,  mJawön  naui  lüft,  plur. 
salawoiiai  iiaui  lüanat. 


Fs.  MtLLHL   Die  Mnsnk-Sprache  in  Central-Afrfla. 


üngefiihres  Verbreitungsgebiet 

de* 

MrSUK-STAMMES. 

Gezeichnet  als  Auliang  zur  Musuk- Grammatik 


■«■jn 


Göttlob  Ailolf  Kraase 

(Ls^^5.  Juli  IN^)- 


r  ■  "         ^ 


-I ^ 


f  I 


ö 
^ 


^\vi.u>i^^.\.Vüah«  VoA. 


^^SS^^lä^^TTT^^^^^t^^T 


n.  Bi.,  !■  Mit,  tsaa.. 
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Z. 

Zahn,  SeHifi,  plur.  SeSeüädj  SeSi- 

aiidd, 
Zauberer    (vgl.    Teufel),    dif 

zemirxh  plur.  dai  zmaraJiai. 
zehn,  d^gQ. 

zerhrechen,  Mda,  Mta. 
Ziege,  masc.  ifk^S^  voller  4fkeS 

na  ü8,  plur.  aßcasai  na  mnia- 


kai;  —   fem.   afkud,    plur. 

afkasai  na  falakai. 
Ziegenbock,   yek,   plur.  yäkai 

—  iflce^  na  üs, 
Zunge,  ^l^si,  alesi,  plur.  ^USady 

desdd, 
zwanzig,  d^ggd^gg  siltc, 
zwei,  silü. 

Zwilling,   daiek,  plur.  daiakai, 
zwölf,  d^go  pin  silu. 


X.  SITZUNG  VOM  7.  APRIL  1886. 


Das   c.    M.    Herr    Professor    Dr.    von    Luschin-Eb^^ 
greuth  in  Graz  spricht   seinen  Dank  aus  für  den  ihm  gey^ot^^ 
denen  Auftrag,    ein  mit   biographischen   Notizen  ausgestattete^ 
Repertorium  der  bis  zum  Jahre  1630  an   italienischen  Rechts- 
schulen    nachweisbaren    deutschen    Studenten    mit     Hilfe    der 
Savigny-Stiftung  herzustellen. 


Herr  P.  Beda  Schroll  O.  S.  B.  sendet  das  mit  einer 
Einleitung  versehene  ,Nekrologium  des  ehemaligen  Augustiner- 
Chorherren-Stiftes  St.  Maria  in  Jima  oder  Eberndorf  ein  und 
ersucht  um  seine  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schriften. 

Die  Mittheilung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 

Von  Herrn  Franz  X.  Kuhaö,  Professor  an  dem  Landes- 
Musikinstitute  in  Agram,  wird  eine  Abhandlung:  , Zur  deutschen 
Orthographie'  übersendet  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Auf- 
nahme in  die  Sitzungsberichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
zugewiesen. 

Von  Herrn  .  Dr.  Ignaz  Stich  in  Wien  wird  eine  Ab- 
handlung, betitelt:  ,Ueber  den  Convcnt  zu  Nizza  und  die  Zu- 
sammenkunft in  Aiguesmortes  1538.  Vorzüglich  nach  venetiani- 
schen   Quellen.     Ein    Beitrag    zur    Geschichte    Karls  V.'   über- 
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Ferner  übergibt  mit  demselben  Ersuchen  Herr  Dr.  Gustav 
Turba  in  Wien  eine  Abhandlung:  ,Ueber  den  Zug  Kaiser 
Karls  V.  gegen  Algier,  eine  Quellenuntersuchung'  mit  dem  Er- 
suchen um  ihre  Veröffentlichung  in  den  akademischen  Schrifjpn. 

Beide  Abhandlungen  werden  der  historischen  Commission 
überwiesen. 

Herr  Dr.  Christian  FreiheiT  von  Ehrenfels  in  Wien  legt 
eine  Abhandlung  vor,  welche  betitelt  ist:  ,Metaphysische  Aus- 
führungen im  Anschlüsse  an  Emil  du  Bois-Reymond*.  Der  Vor- 
tragende ersucht  um  Aufnahme  der  Abhandlung  in  die  Sitzungs- 
berichte. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Herr  Dr.  Alfred  Francis  Pribram  in  Wien  hat  eine  Aus- 
gabe der  , Berichte  des  kaiserlichen  Gesandten  PVanz  von  Lisola' 
vorbereitet,  welche  er  mit  dem  Ersuchen  um  ihre  Veröffent- 
lichung in  den  Fontes  rerum  Austriacarum  vorlegt. 

Die  Vorlage  geht  an  die  historische  Commission. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia,  real ^  de   ciencias   morales  y  politicas:  El  poder  civil  en  Espafia. 
Tomo  I— III.  Madrid,  1885;  8«. 

—  —  Necropolis  de  Carmona.  Madrid,  1885;  4".  —  Discursos;  Madrid, 
1885;  8".  —  Resumen  de  sns  actas  y  discursos.  Madrid,  1885;  8^  — 
Reglemento  interior.  Madrid,  1885;  12^. 

—  —  real  de  la  historia:  Boletiii.  Tomo  VIII,  Guaderno  I  y  III.  Madrid, 
1886;   8". 

Acad^mie,  imperiale  des  sciences  de  St.-P^tersboiirg:  Bulletin.  Tome  XXX, 

No.  3.  St.-P^tersbourg,  1886;  gr.  4*'. 
Academy,   the, American    of  arts    and    sciences:    Proeeedings.   N.   S.   Vol. 

XII,  wholo  series  Vol.  XX.  Boston,  1885;  8'^ 
Accademia,  K.  della  Crusca:  Atti.  Anno  1884—1885.  Firenze,  1886;  8". 
Bern,  Universität:  Akademische  Scliriften  pro  1884.    83  Stücke    8*^  und   4". 
Johns  Hopkins    University:    Studies   in   historical  and   political    science. 

4**»  series.  II.  Town  Government  in  Rhode  Island  by  William  E.  Foster. 

ni.  The  Narragansett Planters  by  Edward  C  h an  ning. Baltimore,  1886;  8". 

—  —  The  American  Journal  of  Philohjgy.  Vol.  VI,  Nr.  4.  Baltimore, 
1885  ;  8". 
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Kiew,   Universität:  UniversitätB- Nachrichten.    Tom.    XXV,   Nr.  12.    Kiew, 

1885;  80. 
Museo  nacioual  de  Mexico.  Tomo  III,  Entrega  7*.  Mexico,  1885;  Folio. 
Sanskrit  Manuscripts  in  private  libraries  of  Southern  India:  Lists.  Vol. IL 

Madras,  1885;  8». 
Society,   the  Asiatic  of  Bengal:    Bibliotheca  Indica.  N.  8.  Nm.  561 — 566. 

Calcutta,  1886;  4«  and  8». 

—  the  royal  Asiatic,  China  Brauch:  Journal.  N.  S.  Vol  XVIII.  ShanghaL 
1884;  8«.  —  Vol.  XIX,  part  1.  Shanghai,  1885;  8«».  —  Vol.  XX,  Nr«. 
1  and  2.  Shanghai,  1885;  8^. 

—  the  Scottish  geographica! :  The  Scottish  geographica!  Magaadne.  Vol.  II. 
Nr.  4.  Edinburgh,  1886;  S^. 

Statistisches  Landesamt,  k.:    WUrttembergische  Vierteljahrshefte    für 

Landesgeschichte.  Jahrgang  VIII,  1885,  Heft  I— IV.  Stuttgart,    1885  bis 

1886;  40. 
Statuto   dei  Padri  del    Comune  della    Republica  G^enovese  publicato   per 

cura  del  Municipio.  Genova,  1886;  4". 
Verein,    historischer  für   das    Württembergische    Franken:    N.  F.   IL     Die 

Stiftskirche  zu  Oehringen,  von  £Irnst  Boger.  Schw.-Uall,  1845;  4°. 


XL  SITZUNG  VOM  5.  MAI  1886. 


Se.  Excellenz  der  Präsident  macht  Mittheilung  von  dem 
am  24.  April  d.  J.  erfolgten  Ableben  des  w.  M.  Dr.  Eduard 
Linnemann,  o.  ö.  Professor  der  allgemeinen  Chemie  an  der 
k.  k.  deutschen  Karl  Ferdinands-Universität  in  Prag. 

Die  Mitglieder  erheben  sich   zum  Zeichen   des  Beileides. 


Die  Direction    des   Obergymnasiums   zu,  Pilgram    spricht 
den  Dank  aus  für  die  Ueberlassung  akademischer  Publicationen. 


Von  Druckwerken  sind  folgende  mit  Zuschriften  ein- 
gegangen : 

,Reden,  gehalten  bei  der  feierlichen  Inauguration  des 
Rectors  der  k.  k.  technischen  Hochschule  in  Wien  pro  1885 — 
1880^,  eingesendet  von  dem  Rectorate  der  Anstalt; 

^Erläuterungen  zur  Mayahandschrift  der  k.  Bibliothek  zu 
Dresden'  von  E.  Forstemann,  übersendet  von  der  General- 
direction  der  königlichen  Sammlungen  für  Kunst  und  Wissen- 
schaft ; 

,Ueber  philosophische  Wissenschaft  und  ihre  Propädeutik' 
von  A.  Meinong  in  Graz,  überreicht  von  dem  Herrn  Verfasser; 

aiUang8b«r.  d.  phiL-hist.  Cl.    CHI.  Bd.  II.  Hfl.  28 
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yGolgatlia  und  Oelberg',  christoli^sches  Epoe  von  F.  ^'. 
Helle,  übersendet  von  dem  Herrn  Verfasaer: 

,Griechisclie    (iramniatik'   von    Gastev    Meyer  in  Gni- 
zweite  Auflage,  eingesendet  von  dem  Herrn  Ver£u£er. 


s» 


Das   c.    M.    Herr  Director  Conze   in    Berlin  übermittelt 
einige     Exemplare    von   A.   Bnieckner's    soeben    erschienener 
Dissertation    ,()rnanient   und   Form   der  attischen  GrabsteW, 
wozu  der  Apparat   der  (Irabreliefsammlnn^  mit  Genehmigong 
der  Akademie  benutzt  wurde. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  W.  von  Hartel  macht  Mit- 
tlK'j'liingen  über  den  Fund  neuer  Bruchstücke  ans  Sallnsi's 
ilihtorien  in  der  Handsehrift  von  Orleans  Nr.  169  dorch  Herrn 
Dr.  K.  Ilauler,  welche  für  den  , Anzeiger*  bestimmt  sind. 


Das  e.  M.  Herr  Professor  Dr.  Adalbert  Horawitz  legt 
*uii*'  für  die  Sitznngsberiditc»  bestimmte  Abhandlung  unter  dem 
rii'^l  y.foliannes  Faber  und  Petrus  Paulus  Vei^rius*  vor. 


'■■ 


Von  Herrn  Dr.  Josef  Neuwirth,  Doeent  der  Kunst- 
'/t'>.t\ii(.\tU;  an  der  k.  k.  deutschen  Universität  in  Prag,  wird 
*ittt'.  Abhandlung  eingesendet,  welche  den  Titel  ftihrt:  ^Studien 
zur  G<:Hcliichte  der  Miniaturmalerei  in  Oesterreicli'.  Der  Herr 
V<;rf;iftHer  ersuclit  um  Aufnahme  derselben  in  die  Sitzunss- 
b':ri<'lite. 

lUrr  Dr.  W.  Vondrak  in  Wien  überreicht  eine  Ab- 
liandlung:  ,Zur  Kritik  der  nltslovenischen  Denkmale'  mit  dem 
Krauchen  um  ilire  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte. 


Die  vort^^elegten  Abliandlungen  werden  Commissionen  zur 
Begutachtung  üborwicsen. 


An  Druoksohriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  royale  de  Belgique:  Bulletin.  55*  ann^e,  3<^  s^rie,  tome  XI, 
No8.  2  et  3.  Bruxelles,  1886;  S". 

Central- Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichisclie  Statistik.  XI. 
Band,  2.  Heft.  Die  Ergebnisse  des  Concarsverfahrens  in  den  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Königreichen  und  Ländern  im  Jahre  1883.  Wien, 
1886;  gr.  4". 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXIX, 
Nr.  3.  Wien,  1886;  8». 

—  königl.  sächsische  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  Philologisch  -  historische 
Classe.   1885.  IV.  Leipzig,  1886;  8«. 

—  allgemeine  geschichtforschende  der  Schweiz:  Jahrbuch  für  Schweizerische 
Geschichte.  XL  Band.  Zürich,  1886;  8«. 

Grierson,  George,  A.,  B.  C.  S.,  M.  A.  S.  B.,  M.  R.  A.  S. :  Bihar  Peasant  Life, 
being  a  discnrsive  Catalogue  of  the  Surroundings  of  the  people  of  that 
province.  Calcutta,  1885;  H^. 

Instituto  historico,  geographico  e  ethnographico  Brasiliero:  Catalogo  das 
Cartas  geographicas,  hidrographicas,  Atlas,  Pianos  e  Vistas  existentes 
na  Bibliotheca.  Rio  de  Janeiro,  1885;  8^. 

Instituut,  koninklijk  voor  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch-Indie :  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  van  Neder- 
landsch-Indii^.  V.  Volgreeks,  I.  Deel,  2.  Aflevering.  *8  Gravenhage, 
1886;  80. 

Xiew,  Universität:  Universitätsberichte.  Tom.  XXVI,  Nr.  1.  Kiew,  J886;  80. 

Luiid:  Acta  üniversitatis  Lundensis.  Tom.  XX.  Lund,  1883  -1884;  4»  und  8". 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A. 
Petermann.   XXXII.  Band,  1886.  IV.  Gotha;  40. 

•Museo  nacional  de  Mexico:  Anales.  Tomo  III,  Entrega  8*.  Mexico,  1885;  Folio. 

Societä  Italianadi  Antropologia,  Etnologia  e  Psicologia  comparata:  Archivio. 
XV«  Vol.,  Fascicolo  3.  Firenze,  1885;  8«. 

ociety,  the  Asiatic  of  Bengal:  Journal.   Vol.  LIV,  part  I,   Nrs.  3  and  4. 
1886.  Calcutta,  1885;  8^. 

Proceedings.  Nrs.  9  and  10.  Calcutta,  1885;  8". 

Strassburg,  Universität:  Akademische  Schriften  pro  1884.  36  Stücke 
4"  und  8". 

28* 
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Verein  für  Landeskunde  von   NiederOHterreich :   Blfttter.  N.  F.   XIX.  Jahr- 
gang, Nr.  1  —  12.  Wien,  1885;  8«>. 

—  fUr  Geschichte  und  Alterthuin  Schlesiens:  Zeitschrift.  XX.  Band.  Breslau, 
1886;  8".  —  Kegesten  zur  schlesischen  Geschichte  von  Dr.  C.  Grüu- 
hagen.  III.  Theil  bis  zum  Jahre  1300  nebst  Register.  Breslau,  1886;  4^ 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VII.  Jahrgang,  Nr.  7. 
Wien,   1880;  8«. 
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Metaphysische  Ausfülirungen    im   Anschkisse    an 

Emil  du  Bois-Reymond. 


Von 

Dr.  Christian  v.  Ehrenfels. 


Einleitung. 

Jcis  darf  gewiss  als  ein  charakteristisches  Merkmal  für 
die  gegenwärtige  Entwicklungsphase  des  Culturlcbens  bezeiclinet 
werden,  dass  der  Antrieb  zu  metaphysischer  Reflexion  ge- 
meiniglich in  dem  Boden  der  Naturwissenschaft  Wurzel  zu 
schlagen  pflegt.  Ein  hervorragendes  Beispiel  hieflii'  bietet  Du 
Bois  Reymond  in  seinen  berühmten  Abhandlungen  ,über  die 
Grenzen  des  Naturerkenncns^  und  ,die  sieben  Welträthscl', 
welche  bereits  zu  den  mannigfachsten  gegnerischen  sowie  bei- 
stimmenden Kundgebungen  Anlass  geboten  haben.  Ein  Vor- 
zug jedoch  dürfte  denselben  von  Freund  und  Feind  in  gleicher 
Bereitwilligkeit  zugestanden  werden,  der  Vorzug  der  Dar- 
stellung nämlich,  wie  er  in  der  Kürze  und  Knappheit  sowohl, 
als  auch  in  der  eindrucksvollen  Plastik  der  Formulirungen 
znr  Geltung  gelangt.  Dieser  Umstand  war  es  zunächst,  welcher 
den  Verfasser  der  vorliegenden  Untersuchung  dazu  bestimmte, 
von  einer  kurzen  Darlegung  der  Metaphysik  Du  Bois-Reymond's 
seinen  Ausgang  zu  nehmen,  nicht  etwa  um  dann  in  kleinlicher 
Kritik  jeder  bemängelswerthen  Position  und  Ausdrucksweisc 
entgegenzutreten,  sondern  um  einer  Reihe  klar  und  präcise 
ausgesprochener  Behauptungen  gegenüber  ebenso  bestimmte 
Stellung  nehmen  zu  können. 


4^)  w.  Kbr*af*l«. 

I>ij  Boirt  Keymonrr«  Wcltanücliaaiing  lä»i»t  »ich  kurz  in 
folgend^-n  Themen  zui^amrn^rnfarf^f^n :  * 

IXt  ^CHammte  phyw«chfj  Natiirlauf  einiHrfaliei^lich  aller  Ver- 
ändcnmgcn  in  und  an  den  Organismen  de«  Pflanzen-  und  Thier- 
reiehc»,  einHchlieHHlich  alöo  auch  aller  deijenigen  Bewegungen, 
welche  wir  ah  willkürliche  Handlungen  des  Jlenschen  oder 
den  Thiere«  bezeichnen ,  kann  als  ein  einziges  mechanisches 
Hytftem  betrachtet  und  könnte  in  seiner  Gesetzmässigkeit  aach 
als  KolchcH  verHtanden  werden.  Ein  Geist,  dem  bekannt  wären 
,1.  Die  OcHCtze,  nach  welchen  die  zwischen  den  Theilen  des 
Systems  wirksamen  Kräfte  sich  mit  der  Entfernung  ändf-m; 
2.  die  Lage  der  Theile  des  Systemes  in  zwei  durch  ein  Zeit- 
differential getrennten  Augenblicken,  oder,  was  auf  dasselbe 
hinausläuft,  die  Lage  der  Theile  und  ihre  nach  drei  Axen 
zerlegte  Geschwindigkeit  zu  einer  bestimmten  Zcit*^  —  ver- 
möchte ,cin  vor-  und  rückwärts  gewandter  Prophet*  —  die 
Lage  und  Bewegung  der  grössten  wie  der  kleinsten  Theile  des 
Systemes  zu  irgend  einer  vergangenen  und  zukünftigen  Zeit 
mit  absoluter  Genauigkeit  zu  erschlicssen.  Alle  Geheimnisse 
der  Weltgeschichte  wären  ihm  offenbar;  er  ,läse  ...  in  seinen 
f  Gleichungen  den  Tag,  da  das  griechische  Kreuz  von  der  Sophicn- 
moschcc  blitzen,  oder  da  England  seine  letzte  Steinkohle  ver- 
brennen wird'.*  Ihm  ,wärcn  die  Haare  auf  unserem  Haupte 
gezählt,  und  ohne  sein  Wissen  fiele  kein  Sperling  zur  Erde*.* 
Der  menschliche  Geist  ist  von  einem  solchen  Geiste  nur  grad- 
weise verschieden.  ,Wir  gleichen  diesem  Geist,  denn  wir  be- 
greifen ihn^*  ,Dic  Unmöglichkeit,  die  Differentialgleichungen 
der  Weltformol  aufzustellen,  zu  integriren  und  das  Ergebniss 
zu  discutircn,  ist  keine  in  der  Natur  der  Dinge  begründete, 
sondern  beruht  auf  der  Unmöglichkeit,  die  nöthigen  thatsäch- 
lichen  Bestimmungen  zu  erlangen,  und,  auch  wenn  dies  mög- 
lich wäre,  auf  deren  uncrracsslicher,  vielleicht  unendlicher  Aus- 

1  Dio  I^ozoichnuiif^on  G.  d.  N.  und  7  W.  mit  den  beigefügten  Zahlen  be- 
xiehon  Hielt  auf  die  botreffonden  Seitenzahlen  in  Du  Bois-Reymond's 
, lieber  die  Grenzen  de»  NaturorkenneuB.  Die  sieben  WelträthHel^  Des 
ernten  Vortragen  Hechnte,  des  zweiten  Vortrages  zweite  Auflage.  Leip- 
zig, 1884. 

2  0.  d.  N.  33.         3  G.  d.  N.  14. 
*  0.  d.  N.  16.         ^  G.  d.  N.  18. 
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dehnung,  Mannigfaltigkeit  und  Verwickelung/^  Der  bisherige 
Entwicklungsgang  der  Naturwissenschaften  rechtfertigt  die  Er- 
wartung, dass  wir  uns  einem  solchen  Erkennen  in  stetem 
Fortschritte  nähern  werden,  ohne  es  wohl  jemals  zu  erreichen. 

Die  psychische  Welt  oder  der  psychische  Naturlauf  be- 
schränkt sich  auf  das  Seelenleben  von  Mensch  und  Thier  und 
wird  in  all  seinen  Bestimmungen  durch  den  Verlauf  materieller 
Geschehnisse  vollkommen  bedingt,  ohne  seinerseits  denselben 
auch  nur  im  geringsten  Masse  zu  beeinflussen.  Das  psychische 
Phänomen  stellt  sich  ein  als  Begleiterscheinung  gewisser  mate- 
rieller Bewegungen,  wie  solche  einzig  in  der  functionirendeu 
Nervensubstanz  sich  realisiren.  ,Wo  es  an  den  materiellen 
Bedingungen  für  geistige  Thätigkeit  in  Gestalt  eines  Nerven- 
systems gebricht,  .  .  .  kann  der  Naturforscher  ein  Seelenleben 
nicht  zugeben  .  .  .'^  Umgekehrt  kann  der  Mechanismus  des 
physischen  Geschehens  nirgends  durch  psychisches  Eingreifen 
gestört  werden.  ,Der  Zustand  . . .  eines  menschlichen  Gehirnes 
in  jedem  Augenblick  ist  die  unbedingte  Wirkung  des  Zustandes 
im  vorhergehenden  Augenblick  . .  .^  ^  ^J)[q  Himmolekülc  können 
stets  nur  auf  bestimmte  Weise  fallen ,  so  sicher  wie  Würfel, 
nachdem  sie  den  Becher  verlicssen.  Wiche  eine  Molekel* 
etwa  in  Folge  der  Einwirkung  eines  Willensaktes  ,aus  ihrer 
Lage  oder  Bahn,  so  wäre  das  ein  Wunder  so  gi-oss  als  bräche 
der  Jupiter  aus  seiner  Ellipse  und  versetzte  das  Planetensystem 
in  Aufruhr.'^ 

Das  also  beschaffene  Wcltganze  setzt  dem  Fortschritte 
menschlicher  Erkenntniss  zwei  schlechterdings  unüberschreit- 
bare  Schranken. 

Erstlich  werden  wir  niemals  eine  Vorstellung  von  der 
eigentlichen  Beschaffenheit  der  Materie  erlangen.  Dass  der- 
selben die  Qualitäten  Farbe,  Ton,  Geruch  u.  s.  w.  nicht  in 
Wirklichkeit  oder  an  sich  zukommen  können,  haben  wir  er- 
kannt und  darf  nicht  mehr  bezweifelt  werden.  Ein  räumlich 
Existirendes  ohne  irgend  welche  Qualitäten  ist  ein  Widerspruch ; 
niemals  aber  werden  wir  die  wirkliche  Qualität  der  Materie 
erforschen,  da  uns  eben  nichts  anderes  gegeben  ist,  als  imsere 


J  G.  d.  N.  19.         2  G.  d.  N.  45. 
>  7  W.  88.         *  7  W.  89. 
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Sinnesqiialitäten.     ,Nie  werden   wir  besser  als  heute  zu  sagen 
wissen,    was,   wie   Paul   Erman   zu   sagen    pflegte,  hier,     wo 
Materie    ist,    im   Räume    spukt/^      Und    wie    das  Wesen   «er 
Materie,    so  wird  uns   auch  stets  der   eigentliche  Grund  ihrer 
Wirkungsweise   im    Weltmechanismus,    d.  h.    also   der  Grund 
der  denselben  beherrschenden  Naturgesetze,  verschlossen  bleibeB- 
Ein  zweites  unlösbares  Räthsel  ist  der  Grund  des  Beding*' 
seins    psychischer    durch    physische  Vorgänge.     ,E8  ist  eb^^ 
durchaus  und  für  immer   unbegreiflich,    dass  es  einer  Anz»W 
von   Kohlenstoff-,  Wasserstoff-,   Stickstoff-,   SauerstoflF-  u.  s.  '^• 
Atomen  nicht  sollte  gleichgültig  sein,    wie  sie  liegen  und  sie?* 
bewegen,  wie  sie  lagen  und  sich  bewegten,  wie  sie  liegen  uim^ 
sich   bewegen   werden.      Es   ist   in    keiner   Weise   einzusehei^j 
wie  aus  ihrem  Zusammenwirken  Bewusstsein  entstehen  könne/ 


Die  Welt,    insoweit  sie   das   anorganische  Naturgeschehen  im 
das   Pflanzenleben    umfasst,    bietet   der   Erkenntniss   nur  jen 
eine  Schranke   bezüglich  des  Wesens  von  Materie  und  Kraft 
mit  dem  ersten  Auftauchen  psychischer  Bethätigung  stellt  sie 
das  zweite,   desgleichen  unlösbare  Räthsel  ein.     ,Dcr  traumlofr 
Schlafende  ist   begreiflich,   so  weit  wie  die  Welt,    che  es  Be- 
wusstsein gab.  Wie  aber  mit  der  ersten  Regung  von  Bewusstsein 
die  Welt  doppelt  unbegreiflich  ward,  so  wird  auch  der  Schläfer 
CS  wieder  mit  dem  ersten  ihm  dämmeniden  Traumbild.' "^  , Damit 
ist  die  andere  Grenze  unseres  Naturerkennen s  bezeichnet.  Nicht 
minder  als  die  erste  ist  sie    eine   unbedingte.     Nicht  mehr  als 
im  Verstehen   von    Kraft   und   Materie    hat   im  Verstehen    der 
GeistesthUtigkeit   aus   materiellen  Bedingungen   die  Menschheit 
seit  zweitausend  Jahren,    trotz  allen  Entdeckungen  der  Natiur- 
wissenschaft  einen  wesentlichen  Fortschritt  gemacht.    Sie  wird 
es  nie.^  * 

, Unser  Naturerkennen  ist  also  eingeschlossen  zwischen 
den  beiden  Grenzen,  welche  einerseits  die  Unfähigkeit,  Materie 
und  Kraft,  andererseits  das  Unvermögen,  geistige  Vorgänge 
aus  materiellen  Bedingungen  zu  begreifen,  ihm  ewig  stecken. 
Innerhall)  dieser  Grenzen  ist  der  Naturforscher  Herr  und  Meister, 
zergliedert  er    und    baut  er  auf,    und  Niemand  weiss,    wo  die 

'  G.  d.  N.  -i.S.  -  (i.  <1    N.  M 
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Schranke   seines  Wissens   und   seiner  Macht  liegt;   über  diese 
Grenzen  hinaus  kann  er   nicht  und  wird  er  niemals  können/  • 

Dies  in  ihren  Hauptztigen  die  Weltanschauung,  welche 
wir  flir  die  folgenden  Untersuchungen  zum  Ausgange  erwählt 
baben.  Da  es  in  der  Absicht  Du  Bois-Reymond's  gelegen  ist, 
vornehmlieh  die  Unüberschreitbarkeit  der  Grenzen  des  Natur- 
erkennens  zu  betonen,  so  verwendet  er  weniger  Zeit  und  Raum 
auf  die  ausflihrliche  Begründung  des  positiven  Theiles  seiner 
Behauptungen,  so  dass  daher  auch  dort,  wo  denselben  unbe- 
dingte Zustimmung  zu  ertheilen  ist,  manche  wünschenwerthe 
Beiträge  nachzutragen  sein  dürften.  Es  werden  sich  darum 
die  ersten  Capitel  unserer  Darlegungen  blos  bestätigend  und 
aiisftihrend  innerhalb  der  Grenzen  von  Du  Bois  -  Reymond's 
Weltbilde  bewegen,  um  namentlich  die  Frage  nach  der  Art 
des  zwischen  physischem  und  psychischem  Geschehen  anzu- 
nehmenden Causalverhältnisses  einer  eingehenden  Erörterung 
zu  unterziehen  und  auf  solche  Weise  ft'ir  einen  hierauf  sich 
eröffnenden  weiteren  Ausblick  den  festen  Standpunkt  zu  ge- 
winnen. 


I.  Physisches  und  psychisches  Geschehen. 

Das  Verhältniss  zwischen  physischem  und  psychischem 
Naturgeschehen  lässt  sich  gemäss  der  Auffassung  Du  Bois-Rcy- 
mond's  den  wesentlichsten  Bestimmungen  nach  in  folgenden 
Thesen  präcisircn:  1.  Alle  psychischen  Vorgänge  sind  einzig 
ermöglicht  und  in  jeder  Beziehung  bedingt  durch  gewisse 
niaterielle  Processe,  welche  ihnen  zu  Grunde  liegen.  2.  Nieraals 
kann  ein  materielles  Partikel  durch  psychische  Kräfte  bewegt 
oder  abgelenkt  werden. 

Die  erste  dieser  Thesen  wird  im  grossen  Ganzen  schon 
durch  die  directc  Empirie  begiündct.  Wir  beobachten  das 
Vorhandensein  der  psychischen  niemals  anders  als  in  zeitlicher 
Coexistcnz  mit  bestimmten  physischen  Vorgängen  und  haben 
daher  kein  Recht,  jene  anzunehmen,  wo  diese  fehlen.     Ausser- 

»  G.  d.  N.  40. 
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dem  aber  können  wir  —    nach  der  Differenzmethode   —         ^e 
Einflusö  namentHch  physischer  Abnormitäten  auf  das  psychij^c;^ 
Leben   in   zahlreichen  Einzclfitllcn  verfolgen.     Wir  sehen    ^^ien 
menschlichen  Geist  gleichsam  mit  dem  Gehirne  wachsen    .     .  . 
In   Schlaf  und  Traum;    in   der  Ohnmacht,    dem  Rausch     unrf 
der  Narkose ;  in  der  Epilepsie,  dem  Wahn-  und  Blödsinn,   dem 
Cretinismus    und    der   Mikrocephalie ;    iix  der   Inanition,     dem 
Fieber,  dem  Delirium,  der  Entzündung  des  Gehirnes  und  seiner 
Häute,    genug   in   unzähligen,    theils   noch   in   die    Breite   der 
Gesundheit  fallenden,   theils  krankhaften  Zuständen  zeigt  sioh 
.  .  .  die  geistige  Thätigkeit  abhängig  von  der  dauernden  od^r 
vorübergehenden   Beschaffenheit  des  Seelenorgaus  ....    V^® 
von    den   anthropoiden  Affen   zum   Menschen   die   geistige  ^^' 
fähigung    den    durch    den    Besitz    der    Sprache    bezeichnet'^'^ 
Sprung   macht,    findet   sich   ein  entsprechender  Sprung  in  d.  ^^ 
Himmasse  vor^^    Die  Fülle  solcher  Einzelbeobachtungen  st^-^ 
es  als  im  hohen  Grade  wahrscheinlich  dar,  dass  jedes  psyehisc^^ 
Phänomen    zu    seiner    Existenz    eines    bestimmten    materiell^^^^ 
Vorganges  bedürfe.    Eine  noch  genauere  Rechtfertigung  die 
Satzes   wird  jedoch   erst  unter  Voraussetzung  der  zweiten  v 
den  oben  angeftihrtcn  Thesen  ermöglicht  werden. 

Zur  Begründung   dieser  letzteren  nun  verweist  Du  Boi 
Reymond  kiu*z  auf  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energi 
welches  ein  irgendwie  geartetes  Eingreifen  nichtmateriellorKrä: 
in   die  Bewegung  der  Materie  verbiete.     Dagegen  könnte  v 
allem    das  Bedenken    erhoben    werden ,   ob  denn  jenes  Gese=s=—  ^ 
empirisch   mit   solcher  Präcision   nachgewiesen    sei,    dass  m^=*^ 
ein  Recht  habe,  jede,    auch  die  geringste  Abweichung  davcr:^'' 
als   ausgeschlossen   zu   betrachten;    —    denn    nur   um   gerin^^^ 
Abweichungen,  um  Impulse  zur  Auslösung  von  in  der  Nerve 
Substanz  angesammelten  Spannkräften  würde  es  sich  überhau 
handeln.    Allerdings  nun  ist  die  directe  Empirie  Unvermögen 
solche  Abweichungen  absolut  auszuschliessen.    Unseres  Wisset»^  ^ 
ist  noch  niemals  bei  einem  functionierenden,  beseelten  Organi^"" 
mus    die   Bilanz    zwischen    der    aufgenommenen    und    der  aV^ 
gegebenen    p]nergie    einer    experimentellen    Festsetzung    unter^ 
worfen  worden ;   würde  dies    aber    auch  und  zwar  mit  den  fiir 
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cl^B  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  günstigsten  Resultaten 
g-eschehen  sein,  so  würden  die  hiebei  niemals  auszuschliessenden 
;^$eobachtungsfehler  für  die  Unterbringung  von  irgend  welchen 
^südlich    grossen    psychischen    Auslösekräften    noch   immer  gc- 
x&Ugenden  Raum   offen   lassen,   so   dass   es   als  schlechterdings 
-•anerreichbar  bezeichnet  werden  muss,  über  Existenz  oder  Nicht- 
Existenz  jener  auf  dem  Wege  directer  Versuche  zu  einer  ab- 
solut sicheren  Entscheidung   zu  gelangen.     Sollen   wir  darum 
das  Gesetz   von   der  Erhaltung  der  Energie  ganz  fallen,   oder 
doch  blos  als  ein  approximatives,  von  Bedingungen  abhängiges, 
secundäres  Gesetz  gelten  lassen?  —  Wenn  gewichtige  Gründe 
flir   das  Vorhandensein   psychischer  Auslösekräfte  namhaft  ge- 
macht werden  könnten,  dann  könnte  auch  diese  Frage  actiielle 
Bedeutung  erlangen ;  wie  die  Chancen  aber  vorgängig  vertheilt 
sind,  ist  sie  entschieden  zu  verneinen.  Denn  von  vorne  herein 
ist   die   Existenz  jener  Kräfte   nicht   wahrscheinlicher   als   ihr 
Gegentheil;    jeder  Grund,    der   dem  Für   oder  Wider   in   die 
Wagschale   ftlUt,    bringt   diese   auch   schon  zum  Sinken.     Nun 
ruht   aber   das  Gesetz   von   der  Erhaltung  der  Energie  auf  so 
breiter   empirischer   Grundlage   und   ist   überdies   so   sehr    ge- 
eignet, Einfachheit  und  Klarheit  in  die  Betrachtung  sämmtlicher 
Naturvorgänge  hineinzutragen,  dass  wir,  sofeme  wir  überhaupt 
ein   Recht   besitzen,    der   einfacheren   Hypothese   den   Vorzug 
zu  ertheilen  —  und  das  ganze  Gebäude  der  Naturwissenschaft 
würde  zusammenstürzen,   wollte  man  dieses  Recht  läugnen  — 
auch  befugt  sein  müssen,  einen  Satz,  welcher  sich  so  sehr  wie 
der  hier  in  Rede  stehende  zum  obersten  Principe  eignet,   als 
solches  zu  betrachten,  so  lange  alle  empirischen  Beweisgründe 
mit   entsprechender   Genauigkeit   ftir  ihn,    keiner   aber   gegen 
ihn  Zeugniss  giebt.     Es  wird  daher,  um  fiir  die  Existenz  psy- 
chischer Auslösekräfte  in  einer  nur    einigermassen  berück sich- 
tigungswerthen  Weise  eintreten  zu  können,   vor    allem   nöthig 
sein,  dieselbe  mit  dem  Gesetze  von  der  Erhaltung  der  Energie 
in  Einklang  zu  bringen. 

Dies  scheint  nim  auf  den  ersten  Anblick  gar  keine 
Schwierigkeiten  zu  bereiten.  Denn  wenn  jenes  Gesetz  nicht 
mehr  besagt,  als^  dass  die  Summe  der  potentiellen  und  der 
kinetischen  Energie  im  Weltganzen  eine  constante  Grösse  aus- 
mache,   so  könnte  man  dieser  Forderung  durch  Einbeziehung 
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etwaiger  an  psychische  Existenzen  geknüpfte  potentielle  Eneij 
in  die  Gesaram tmenge  derselben  leicht  Gerechtigkeit  wid^^ 
fahren  lassen.  Die  landläufiffc  Ansicht  ffeht  ohnedies  dali^  I 
dass  sowie  bei  der  Function  der  Sinnesnerven  durch  Consumäc^^^^"^^ 
einer  irgendwie  gearteten,  bis  in  das  Gehirn  fortzuführenden 
wegung  Empfindung  erzeugt,  hinwieder  durch  den  Willensact  de^' 
Nervensubstanz  selbst  ein  gewisser  Impuls  zurückgegeben  werde. 
Das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Energie  scheint  aber  nur  zu  ^ 
verlangen ,  dass  bei  solchen  und  ähnlichen  Transactionen  das  ^ 
Psychische  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Energie  gleichsam  ^ 
herausgebe,  als  es  vorher  dem  Physischen  entnommen  habe. 
Auch  reciprok  könnte  man  sich  möglicherweise  das  Verhältniss 
vorstellen,  indem  man  dem  Psychischen  die  Rolle  des  Gläubigers, 
dem  Physischen  die  des  Schuldners  zuschriebe ;  nur  wäre  diese 
Auffassung  weniger  dem  äusseren  Anscheine  und  dem  gemeinen 
Dafürhalten  entsprechend.  Für  alle  Fälle  aber  müsste  man, 
um  abenteuerlichen  Hypothesenbildungen  aus  dem  Wege  zu 
gehen ,  die  Schuld  an  abzugebender  Energie ,  möge  sie  sich 
hie  oder  drüben  vorfinden,  jedesmal  mit  dem  Tode  des  Indi- 
viduums ftir  ausgeglichen  erachten.  Dies  wäre  nun  allerdings 
eine  an  sich  schon  etwas  erkünstelte  Annahme,  welche  mit 
dem  Hinblick  auf  die  Erfahrung  an  Wahrscheinlichkeit  gewiss 
nicht  gewinnen  könnte.  Denn  wollte  man  nicht  diesbezüglich 
eine  eigene  Vorsehung  walten  lassen,  so  müsste  man  doch  bei 
einem  plötzlichen  Tode  etwa  in  der  vollsten  Kraft  psychischer 
Bethätigung  auch  einen  ebenso  plötzlichen  Austausch  der  Energie 
gelten  lassen,  von  welchem  empirisch  kein  irgend  beglaubigter 
Nachweis  zu  erbringen  ist.  Da  es  sich  aber,  wie  schon  er- 
wähnt, fiir  jeden  Fall  nur  um  sehr  geringe  Grössen  handelt, 
so  wäre  es  nicht  ausgeschlossen,  einen  solchen  Mangel  der 
Ungcnauigkeit  unserer  Beobachtung  zuzuschreiben. 

Indessen  dürfte  die  vorgebrachte  Hypothese  an  einem 
noch  viel  tiefer  gelegenen  Uebel  kranken,  welches  sie  einer 
vollständigen  LUugnung  des  Gesetzes  von  der  Erhaltung  der 
Energie  beinahe  gleichwerthig  erscheinen  lässt.  Denn  wenn 
sie  jenem  Gesetze  auch  seine  äussere,  in  gewissem  Sinne  formal 
zu  nennende  (iilti£!:kcit  bclässt,  so  beraubt  sie  es  doch  gänzlich 
seiner  für  sich  solhst  sprechenden  Klarheit  und  inneren  Durch- 
Mldung,    vcrniöpjc  deren  es  mit   solcher  Sicherheit  der  Ueber- 


Metaphysische  Ansf&hmngen  im  Anschlüsse  an  Erail  du  Bois-Reymond.  4-37 

z^eugung  zu  einem  der  obersten  aller  Naturprincipien   erhoben 
'urde.    Stösse  materieller  Partikel,  welche,  anstatt  wie  anders- 
in  der  Natur  sich  auf  benachbarte  Partikel  zu  übertragen, 
oder    Deformationen    herbeizuführen,    oder    Atomverbindungen 
Auseinanderzureissen,   nun   im    functionircnden  Centralorgan  in 
Empfindungen,    Urtheile    und  Gefühle    auseinanderstieben ,    — 
Beschleunigungen,   welche,  anstatt  wie  anderswo  in  der  Natur 
durch  StosSy  Elasticität  oder  Anziehung,  —  im  Gehirne  durch 
AVillensimpulse  geschaffen   werden   sollten;   dies  sind  die  Vor- 
stellungen, welche,  ohne  dass  sie  einen  Widerspruch  enthielten, 
dennoch    einer  nach  Klarheit   ringenden  Naturbetrachtung  nur 
unter   dem    Zwange    der    Nothwendigkeit    einverleibt    werden 
können.    Wir  sind  zwar  von  einem  Ausbau  der  mechanischen 
^aturauffassung  noch  weit  entfernt,   nähern  uns  aber  dennoch 
«inem   solchen    mit    hoffnungsvoller   Stetigkeit:  ,die   Annahme 
pajchischer  Auslösekräfte  jedoch  wUrde  Jeden  Ausblick  nicht 
'^ur  auf  die  thatsächliche ,    sondern   auch  auf  die  mögliche  Er- 
*^ichung  jenes  Klarheitsgrades  in  der  Begreifbarkeit  der  physi- 
®^lien  Naturvorgänge  aussch Hessen,  welcher  sich  allein  mit  der 
^^^hanischen  Darstellung  derselben  verbindet.  Empfindung  und 
ß^wegung  sind  incommensurable  Grössen;  keinem  Aequivalent 
^^ischen  beiden  gebührt  vor  den    unendlich   vielen   möglichen 
^Jf^nd  ein  Vorzug   innerer   Einfachheit   oder   grösserer  Wahr- 
®<5lieinHchkeit ;   jede    diesbezügliche   Norm    des   Thatbestandes 
''•tirde  den  Eindruck  vollkommener  Willkür  hervorrufen;   dass 
^»^end    welche    Tonempfindung    etwa    von    bestimmter    Höhe, 
Stärke  und  Dauer  bei  ihrer  Erzeugimg   die  Tagesarbeit  einer 
9Uizen  Pferdekraft   verbrauchen    sollte,    ist  von    vorne    herein 
lücht  mehr  und   nicht   weniger   plausibel,   als   dass   hiezu  der 
billionste  Theil  eines  Meterkilogrammes  hinreichen  würde;  den- 
noch müsste  man  irgend  ein  solches  Verhältniss  als  dem  sach- 
lichen Verlaufe  entsprechend  annehmen.     Während  also   kein 
flindemiss   vorliegt,    sich   den    gesammten    physischen   Natur- 
reriauf  als  das  durchsichtige  Wechselspiel  eines  Mechanismus 
vorzustellen,    müsste   man   annehmen,   dass,   wo   sich  Materie 
«im  Nervensystem  eines  beseelten  Organismus  zusammenfindet, 
dieses  Spiel  in  unbegreiflicher  Weise  durch  das  Ilereinwirken 
ganz  neuer,   mit  den  bisherigen   incommensurabler  Motive  ge- 
stört würde.     Wollte  man  nun  auch  die  Piinschränkung  gelten 


438  ▼•  Ebrenfels. 

lassen,  dass  hiebei  Energie  weder  erzeugt  werde,  noch  auch 
verloren  gehe  —  dieses  Zugeständniss  würde  wenig  mehr 
bessern  an  der  durch  die  psychischen  Kräfte  nun  einmal  ge- 
stifleten  Verwirrung,  so  dass  uns  eine  durch  dieselben  bewirkte, 
wenn  auch  noch  so  geringe  Abweichung  einer  Himmolekel 
noch  immer  als  ein  ,WundeH  erscheinen  müsste,  ,80  gross,  ab 
bräche  der  Jupiter  aus  seiner  Ellipse  und  versetzte  das  Planeten- 
system in  Aufruhr'.*  Wo  keine  zwingenden  Beweggründe  vor- 
liegen, werden  wir  ein  solches  allem  sonstigen  Naturgeschehen 
zuwider  ^ich  abspielende  Ereigniss  nicht  wohl  voraussetzen 
dürfen;  da  aber  die  in  Rede  stehende  Annahme  auch  mit  der 
directen  Empirie  nur  in  gekünstelten  Zusammenhang  gebracht 
werden  kann,  so  liegt  kein  Qrund  vor,  sie  weiters  noch  auf- 
recht zu  erhalten. 

Wir  selben  darum  auch  jene  Forscher,  welche  an  einer 
Beeinflussung  des  Physischen  durch  das  Psychische  gleichsam 
um  jeden  Preis  festhalten  zu  müssen  glauben,  wie  zur  letzten 
Zuflucht  nach  Mitteln  und  Wegen  suchen,  jene  Beeinflussung 
als  vereinbar  mit  dem  Gesetze  von  der  Erhaltung  der  Energie 
in  seiner  üblichen,  blos  die  physische  Welt  berücksichtigenden 
Fassungsweise  darzustellen.  Der  Grundgedanke  der  scharf- 
sinnigen diesbezüglich  unternommenen  Versuche  lässt  sich,  ob- 
gleich dieselben  mit  Zuhilfenahme  der  höheren  Mathematik 
durchgeführt  wurden,  dennoch  vollkommen  klar  auf  elementarem 
Wege  darlegen. 2  Man  denke  sich  einen  mit  mathematischer 
Genauigkeit  aus  unelastischem  Stoffe  hergestellten  Kegel  der- 
artig auf  eine  aus  gleichem  Stoffe  und  ebenfalls  mit  mathe- 
matischer Genauigkeit  erzeugte  horizontale  Platte  aufgestellt, 
dass  seine  Spitze  nach  unten  und  der  Schwerpunkt  genau  ver- 
tical  überhalb  derselben  zu  liegen  komme.  Der  Kegel  wird 
so  im  absolut  labilen  Gleichgewichte  stehen  bleiben,  90  lange 
er  von  aussen  keinen  Anstoss  erhält,  und  die  Richtung  der 
Schwerkraft  constant  bleibt.  Es  leuchtet  nun  ein,  dass  jede 
auch  noch  so  geringe  endliche  Kraft  den  Kegel  nach  beliebiger 
Richtung  umzuwerfen  vermag;  es  ist  aber  ebenso  offenbar, 
dass  jede   endliche  Kraft,   welche   ihn   zu   Fall   bringt,   mehr 
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leisten  wird,  als  dies  allein.  Sie  wird  dem  Kegel  noch  ausser- 
dem eine  gewisse  kinetische  Energie  ertlieilen,  so  dass  die 
im  Augenblicke  seines  AufTallens  auf  die  Unterlage  ihm  zu- 
kommende Gesammtenergie  die  von  seinem  Fall  allein  her- 
stammende um  ein  endliches  übertreffen  muss.  Den  im  absolut 
labilen  Gleichgewichte  stehenden  Kegel  so  umzuwerfen  ^  dass 
ihm  nur  vermöge  seines  Falles  allein  Energie  zukomme^  ist 
eine  Aufgabe ,  welche  mit  physischen  Mitteln  nicht  gelöst 
werden  kann.  Es  wäre  nun  denkbar,  dass  in  einer  analogen 
Wirkungsweise  gerade  die  Eigenthümlichkeit  des  psychischen 
Eingreifens  in  den  physischen  Naturverlauf  gelegen  sei,  welches 
überall  dort  eintrete,  wo  sich  dieser  letztere  durch  Verwirk- 
lichung absolut  labiler  Gleichgewichtslagen  gleichsam  auf  den 
Fragefuss  stelle.  Einen  begrifflichen  Widerspruch  würde  eine 
solche  Wirkungsweise  nicht  in  sich  einschliessen.  Freilich,  wer 
dieselbe  ,auslösenden  Kräften  gleich  Null'  zuschreiben  wollte, 
der  würde  hiebei  ,von  einem  in  der  Infinitesimal  -  Rechnung 
unter  ganz  anderen  Bedingungen  üblichen  Verfahren  unstatthaften 
Gebrauch  machen' ;  *  ein  solcher  Vorwurf  aber  könnte  nur 
gegen  den  Namen,  nicht  gegen  den  Begriff  einer  derartigen 
Wirkungsweise  geltend  gemacht  werden, -deren  logische  Mög- 
lichkeit keinem  Zweifel  unterliegt. 

Dennoch  wird  die  Hypothese  fallen  gelassen  werden 
müssen  y  sobald  man  auf  die  Bedingungen  sein  Augenmerk 
hinlenkt,  deren  Verwirklichung  sie  von  dem  physischen  Natur- 
lauf in  Anspruch  nimmt.  ,So  wenig  kann  die  auslösende  Kraft 
an  sich  wahrhaft  Null  sein,  dass,  soll  nicht  die  Auslösung  ver- 
sagen, sie  nicht  einmal  unter  einen  gewissen,  von  den  Um- 
ständen abhängigen  „Seh wellen werth"  sinken  darf  .  .  .^  mit 
diesen  Worten  sind  die  bezüglichen  Schwierigkeiten  dargelegt. 
Es  ist  richtig  —  wo  immer  die  physische  Natur  absolut  labiles 
Gleichgewicht  verwirklichte ,  könnte  der  psychischen  Welt 
Gelegenheit  geboten  sein,  ihren  Einfluss  auf  den  Lauf  der 
physischen  Verindeninge&  auszuüben;  dass  dies  aber  bei  einer 
endlichen  Anzald  gegen  eimmder  sich  verschiebender  materieller 
Partikel  und  in  einer  endlichen  Zeit  auch  nur  einmal  that- 
sächlich   geschehen    sollte,   dagegen  lässt  sich  eine  unendliche 
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UnwaLi'sclieinlichkeit  mit  Leicliltgkeit  nachweisen.  Ma 
sich  vor  die  Aufgabe  gestellt,  einen  Kegel  —  aber  nie 
aus  voIlkoiDmen  une]aBtisc)iem  Stoffe  mit  matheinatisc 
nauigkeit  hergestellten,  sondern  einen  vom  Drechsler  ; 
gedrehten  Kegel  in  der  oben  beschriebenen  Weise  zni 
zu  bringen  und  erwäge,  nachdem  miin  die  8chwierigke 
VerBUches  ermessen,  dass  dieselbe  mit  Bezug  auf  einei 
uiatisch  genauen  Kegel  und  eine  ebensolche  Unteria 
hundert-,  nicht  tausend-  und  nicht  millionen-,  sondern 
unendlichmal  grösser  werden  würde;  die  Wahrscheii 
dass  es  selbst  dem  absichtlichen  Versuche  jemals 
könnte,  den  Kegel  in  die  absolut  labile  Gleichgewichl 
versetzen ,  ist  eine  unendlich  kleine.  Was  aber  voi 
das  gilt  natUrlich  von  allen  analogen  Fällen,  in  dener 
um  die  dargesteltte  Möglichkeit  eines  psychischen  Ei 
in  den  physischen  Naturlauf  bandeln  wUrde,  Denkt  i 
irgend  einen  endlichen  Tbeil  dieses  Naturlaufes  räum 
zeitlich  abgegrenzt ,  so  hat  man  unter  Zngrnndeleg 
atomistischen  Auffassungs weise  gar  kein  Recht,  die 
Hebung  absolut  labilen  Gleichgewichtes  auch  uur  f\lr  ein 
Mal  anzunehmen;  denkt  man  sich  aber  die  Zahl  der 
endlichen  Räume  gegeneinander  verschiebbaren  kleinsh 
unendlich  gross,  so  konnte  allcnlings  dagegen  die 
Verwirklichungen  jenes  Gleichgewichtes  eiue  endlich 
erreichen,  nur  eben  mit  Bezug  auf  unendlich  kleine 
welche  MUgUchkeit  also  der  eventuellen  Einwirkung  de: 
sehen  ebenfalls  keinen  endlichen  Theil  der  Materie  unt 
würde ;  —  dies  milsste  aber  gefordert  werden,  da  ja  d 
these  alle  praktische  Bedeutung  verlieren  wUrde,  wt 
(ganz  abgesehen  von  den  Schwierigkeiten,  welche 
Begriffe  unendlich  kleiner  Tbeile  und  d',r  unendlich 
selbst  gelegen  sind)  der  Becintlussb£lEbh>«iurch  das  Vs 
eben  nur  unendlich  kleine  materieUe  Pa  '^kel  anweise 
Daas  aber  der  physische  NaturverUtif'^leicheBni  so 
sein  sollte,  der  psychischen  Welt  etwa  j»  -leamnl,  ids  di' 
Willenaact  vollzieht ,  in  der  Verwiriclicbung  einer  t 
Gleichgewichtslage  wägbarer  materieller  Partikel  die  Ge 
i  Eingreifen  darzubieten  —  diese  Annahme  ist  sow( 
lÄullassungsweise  der  Materie  als  einer  continuirIi< 


44U  ..  Ki,..uf.i., 

UiiwaLmclicinlidikeit  mit  Lcicliti^kcit  nauhwoisen.  Man  denke 
sicli  vor  die  Aufgabe  gestellt,  einen  Kegel  —  aber  nicht  einen 
uua  vollküiiiuien  unelastiaclicm  SlofTe  mit  iiiutheuiBtiBcher  Ge- 
nauigkeit Iici^cstellten,  aondeni  einen  vom  Drechsler  aus  Holz 
gcilrelitcn  Kegel  in  der  oben  betiebriebenen  Weise  zum  Steben 
zu  bringen  und  crwllgej  naclidem  man  die  Scbwicrigkeit  dieses 
Versuches  ermessen,  dnsa  dieselbe  mit  Bezug  auf  einen  matbe- 
iDatiscb  genauen  Kegel  und  eine  ebensolche  Unterlage  niebt 
hundert-,  nicht  tausend-  und  nlclil  millionen-,  sondern  gradezu 
unendlicbmal  grüsser  werden  würde;  dit-  Wahrscheinlichkeit, 
dass  ea  selbat  dem  absiehtliclicn  Verauchc  jemals  gelingen 
künnte,  den  Kegel  in  die  absolut  labile  Gleichgewichtslage  zu 
veraetzon,  ist  eine  unendlich  kleine.  Was  aber  vom  Kegel, 
das  gilt  nntilrlich  von  allen  analogen  Fällen,  in  denen  es  sich 
um  die  dargestellte  Mögliclikeit  eines  psychischen  Eingi-eifens 
in  den  physischen  Naturlauf  liandeln  würde.  Denkt  man  sieb 
irgend  einen  endlielien  Theil  dieses  Naturlaufes  räumlich  und 
zeitlich  abgegrenzt ,  so  hat  man  unter  Zugrundelegung  der 
atomiatischen  AnfTaBsungaweixe  gar  kein  Hecht,  die  Verwirk- 
lichung absolut  labilen  (Jlcichgcwichtea  auch  nur  lUr  ein  einziges 
Mal  anzunehmen;  denkt  man  sieh  über  die  Zahl  der  in  einem 
endlichen  Kanme  gegeneinander  verschiebbaren  kleinsten  Theile 
unendlicli  gross,  so  kÜnnte  allerdings  dagegen  die  Zahl  der 
Verwirklichungen  Jenes  <_ile  ich  gewichtes  eine  endliche  GrUase 
erreichen,  nur  eben  mit  Bezug  auf  unendlich  kleine  Partikel, 
welche  Mügliehkeit  also  der  eventuellen  Kinwirkung  des  Psycbi- 
sclien  ebenfalls  keinen  endlichen  'l'heil  der  Materie  unterordnen 
würde;  —  dies  mütiste  aber  gefordert  werden,  da  ja  die  Hypo- 
these alle  {iraktiacbe  Bedeutung  verlieren  würde,  wenn  man 
(ganz  abgesehen  von  den  Scliwierigkeiten ,  welche  in  dem 
Begriffe  nnendlieh  kleiner  Theile  und  der  unendlichen  Zahl 
selbni  gelegen  sind)  der  BeeinHusabarkeit  durch  das  Psychische 
eben  nur  unendlich  kleine  materielle  Partikel  anweisen  wollte, 
Daas  aber  der  physische  Nuturvcrlaiif  gleichsam  so  gefUllig 
sein  sollte,  der  psychischen  Welt  etwa  jedesmal,  ala  diese  einen 
Wiltensiirt  vollzieht ,  in  der  Verwirklichung  einer  absoluten 
'läge  wägbarer  materieller  Partikel  die  Gelegenheit 
darzubieten  —  diese  Annahme  i*t  sowohl  unter 
weise  der  Materie  als  einer  conti unirlichcn   wie 
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auch  als  einer  aus  Atomen  zusammengesetzten  unendlich  unwahr- 
Bcheinlich,  und  muss  daher,  wie  scharfsinnig  sie  immer  erdacht 
sein  möge,  ebenfalls  fallen  gelassen  werden. 

Hiemit  aber  ist  die  letzte  Möglichkeit  einer  Beeinflussung  des 
physischen  Naturlaufes  durch  psychische  Kräfte  ausgeschlossen. 

Darf  demzufolge  die  zweite  der  zu  Eingang  dieses  Capitels 
aufgestellten  Thesen  als  hinreichend  begründet  angesehen  werden, 
80  ist  nun  daran  zu  erinnern,  dass  auch  die  erste  im  Hinblick 
auf  die  directe  Empirie  als  entschieden  wahrscheinlich  zu  be- 
zeichnen war,  etwaige  Zweifel  aber  betreff*s  ihrer  streng  all- 
gemeinen Giltigkeit  noch  offfen  gelassen  wurden. 

Die  allerdings  weitgehende  Abhängigkeit  des  psychischen 
Lebens  von  der  Beschaff*enheit  des  Centralorganes  würde  es  näm- 
lich —  so  weit  wir  sie  beobachten  können  —  noch  immer  nicht 
ausschliessen,  dass  etwa  die  psychischen  Phänomene  irgend  einer 
Kategorie,  deren  Zusammenhang  mit  der  Sinnesempfindung  we- 
niger bestimmt  einleuchtet,  zwar  nicht  unabhängig  von  allem  phy- 
sischen Geschehen,  aber  doch  ohne  einen  eigens  zugehörigen  mate- 
riellen Process  etwa  als  Reaction  auf  die  lediglich  psychischen 
Reize  seitens  der  Sinnesempfindungen  hin  sich  einstellen  könnten. 
Manche  Psychologen  haben  dies  angenommen  imd  auf  Grund 
einer  solchen  Distinction  eine  Eintheilung  der  Gefühle  in  sinnliche 
und  übersinnliche  oder  rein  geistige  durch zuftlhren  versucht. 
Allein  die  psychologische  Empirie  spricht  wenig  ftlr  eine  solche 
scharfe  Zweitheilung.  Diese  müsste  nämlich  entweder  in  dem  vor- 
gestellten Objecte  des  (iefühles,  oder  in  dem  Gefühlsacte  selbst 
begründet  sein.  Erstercs  ist  unzulässig,  da  jede  Vorstellung  ein 
aus  der  Sinnesempfindung  stammendes  anschauliches  Substrat 
enthält.-  Der  Gefühlsact  aber  in  der  ihm  specifisch  zukommenden 
Qualität  zeigt  keine  solch  gründliche  Verschiedenheit,  wie  sie  doch 
bei  so  durchaus  verschiedener  Entstehungsweise  vorausgesetzt 
werden  müsste;  vielmehr  fehlt  jedes  feste  Mass,  wenn  man,  ab- 
sehend vom  Inhalte,  die  einzelnen  Gefühle  in  jene  beiden  Kate- 
gorien zu  scheiden  versucht.  Ueberhaupt  zeigt  unser  gesamrates 
psychisches  Inventar  keine  derartige  Zweitheilung,  wie  sie  durch 
die  Entgegen  Stellung  von  psychophysischen  und  rein  psychischen 
Phänomenen  gefordert  wird,  so  dass,  wenn  keine  anderweitigen 
Argumente    für   diese   letztere   angeführt  werden   können,    die- 
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selbe    schon    von    rein   psychologischem  Standpunkte    aus    als 
wenig  beglaubigt  erscheinen  müsste. 

Noch  bestimmter  indess  entscheidet  der  Hinblick  auf  die 
Gesetzmässigkeit  des  physischen  Naturlaufes.  Stellt  man  sich 
vor,  dass  die  rein  psychischen  Vorgänge  nicht  nur  eine  uner- 
lässliche  Theil-  sondern  ihre  Gesammtursache  in  den  psycho- 
physischen  Phänomenen  besitzen,  d.  h.  also  durch  diese  voll- 
kommen determinirt  werden,  so  lässt  man  hiemit  den  eigentlichen 
Kern  jener  Entgegenstellung  von  rein  Geistigem  und  Sinn- 
lichem fallen,  nämlich  die  Annahme  rein  psychischer,  von  dem 
Bau  des  Gehirnes  unabhängiger  individueller  Dispositionen ; 
die  Hypothese  lässt  sich  dann  von  gar  keinem  Standpunkte 
aus  mehr  vertheidigen ,  sondern  tritt  nur,  wie  gezeigt,  in  un- 
nöthigen  Gegensatz  zur  psychologischen  Empirie  und  complicirt 
das  Verhältniss  zwischen  physischem  und  psychischem  Natur- 
lauf ohne  irgend  welche  gerechtfertigte  Veranlassung.  Nimmt 
man  aber  an,  dass  die  rein  psychischen  durch  die  psycho- 
physischen  Phänomene  nicht  vollkommen  determinirt  werden, 
sondern  dass  sich  bei  der  Erzeugung  des  rein  Psychischen 
der  Einfluss  des  Psychophysischen  mit  den  individuellen  Seelen- 
dispositionen compensirt,  wie  etwa  eine  physikalische  Kraft 
mit  einer  anderen,  so  hat  man  zwischen  zwei  Alternativen  zu 
wählen.  Entweder  nämlich  es  gibt  sich  die  individuelle  Ver- 
schiedenheit der  rein  psychischen  Anlagen  durch  Körper- 
bewegungen irgend  welcher  Art  zu  erkennen,  oder  nicht. 
Wenn  ja,  so  ist  dies  nicht  möglich  ohne  psychisches  Ein- 
greifen in  den  physischen  Naturlauf,  dessen  Unstatthaftigkeit 
bereits  dargelegt  worden ;  -  -  wollte  man  aber  zugeben,  dass  rein 
psychische  Unterschiede  niemals  in  äusseren  Körperbewegungen 
zum  Ausdrucke  gelangen  können,  so  würde  man,  abgesehen 
von  der  Un Wahrscheinlichkeit  dieser  Annahme,  dadurch  die 
Bedeutsamkeit  der  rein  psychischen  Individualitäten  so  gut 
wie  abgeläugnet  haben,  da  wir  dann  zum  mindesten  an  An- 
deren, deren  psychische  Zustände  wir  ja  einzig  durch  Beobach- 
tung ihrer  äusseren  Bewegungen  zu  erschliessen  vermögen, 
eben  nur  psychophysische,  also  von  ihrem  Gehimbau  abhängige 
Eigenthümlichkeiten  bemerken  würden.  Es  würde  abermals 
jede  auch  nur  scheinbare  Berechtigung  zur  Aufrechterhaltung 
der  Hypothese  geschwunden  sein. 
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So  ist   es   auch   hier   das  Gesetz   von  der  Erhaltung  der 

Energie   in   der  physischen  Natur,   welches  mit  vollkommener 

Schärfe  das  Verhältniss  zwischen  physischem  und  psychischem 

Katnrlauf  präcisirt.      Dieser   spielt   sich   ab   in   durchgängiger 

Abhängigkeit    von   jenem ,    jener    unbeeinäusst    durch    diesen, 

^ichsam    unbekümmert    um    Auftauchen    und    Verschwinden 

psychischer  Existenzen. 

Das   durch   diese  zwei  Thesen   charakterisirte  Causalver- 
:  bftliniss  soll  nun  begrifflich  festgestellt  werden. 


II.  Cansalität  als  nothwendige  Folge. 

Das  Bestreben  nach  einer  klaren  Fassung  der  Art  und 
Weise,  wie  psychisches  Geschehen  vom  physischen  Naturlaufe 
bedingt  wird,  verweist  naturgemäss  vorerst  auf  die  in  der 
physischen  Natur  selbst  hypostasirten  Abhängigkeitsverhältnisse 
verschiedener  Vorgänge  unter  einander,  in  denen  sich  ja  unsere 
üblichen  Begriffe  von  Causalität  am  ursprünglichsten  mani- 
festiren. 

Wenn  man  zwei   einander  unmittelbar  succedirende  Vor- 
gänge in  solcher  Weise  aus  dem  physischen  Naturlaufe  heraus- 
gi^ift,  dass  man  den  späteren,  von  einem  gewissen  Zeitpunkte 
an  sich   abspielenden  als  die  nothwendige  Folge  des  früheren, 
zu  jenem    Zeitpunkte   hin    sich    erstreckenden    betrachten 
so  sagt  man,   die   beiden  Vorgänge    stehen   im  Causal- 
verhältnisse  zu  einander,  und  nennt  den  früheren  die  Ursache 
^cs  späteren,    und    diesen    die   Wirkung   des    vorangehenden.^ 
Hiebei   muss  der  Begriff  des  Vorganges  in  einem  weiteren  als 
w  dem   Sinne   von    Veränderung    gefasst    werden.      Der   voll- 
ständigen  Ursache    eines   physischen  Naturgeschehens    können 
nicht  nur  gewisse  Veränderungen    oder  Bewegungen ,   sondern 
auch  Ruhezustände    beizuzählen    sein.      Der    wissenschaftliche 
Sprachgebrauch  begreift  unter  der  Ursache  des  Flintenschusses 
das  Vorhandensein  des  Schiesspulvers  ebenso  gut  als  das  Nieder- 
gcblagen   des  Hahnes.     Im  gemeinen  Leben    dagegen    versteht 
man  unter  Ursache  nur  denjenigen  Theil  der  im  Wissenschaft- 
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liehen  Sinne  so  zu  nennenden  Gesammtursache,  welcher  se^Hw 
Veränderung  oder  Bewegung  enthält,  und  auch  diesen  nw^ 
immer  vollständig.  Im  angeführten  Falle  würde  man  nur  -^ft 
Niederschlagen  des  Hahnes  als  Ursache  bezeichnen,  das  Vorh  ^«n- 
densein  des  Schiesspulvers  aber  als  eine  Bedingung,  ohne  welc?le 
die  Ursache  nicht  zur  Wirkung  gelangen  könne.  Die  Ein^^l- 
ursachen  und  -bcdingungen  des  gemeinen  Spraehgebraucli«» 
werden  wissenschaftlich  als  Theilursachen  bezeichnet,  deren 
Summe  erst  die  eigentliche  oder  Gesammtursache  ausmacht. 
Auch  auf  dem  Gebiete  der  Wirkung  lässt  sich  eine  ähnlicli« 
Unterscheidung  vollziehen,  welche  aber  selbst  in  der  wissen- 
schaftlichen Terminologie  noch  nicht  üblich  geworden  ist.  Als 
Gesammtwirkung  eines  Vorganges  (oder  Zustandes)  könnte  ni^ui 
nämlich  die  Summe  aller  der  Einzel-  oder  Theilwirkungen 
bezeichnen,  in  deren  Gesammtursachen  jener  Vorgang  selbst 
als  Theilursache  enthalten  ist.  Aus  dem  Umstände,  dass  m^n 
auch  in  der  Wissenschaft  unter  Wirkung  immer  nur  eine  Theo* 
Wirkung,  unter  Ursache  aber  die  Gesammtursache  versteht» 
erklärt  sich  die  Aufstellung  jenes  Satzes,  dass  die  Ursache 
zwar  die  Wirkung  mit  Nothwendigkeit  bedinge,  diese  al>^ 
nicht  mit  Nothwendigkeit  jene  voraussetze.  Einem  durch  d^* 
Luft  fliegenden  Stein  z.  B.  kann  man  es  nicht  entnehmen,  ^ 
er  mit  der  Hand  oder  mit  der  Schleuder  oder  auf  sonst  irge*«^^ 
welche  Weise  er  in  die  Höhe  geworfen  wurde.  Wollte  man  ah^^ 
aus  dieser  unläugbaren  Thatsache  den  Schluss  ziehen,  dB^^ 
bei  Kenntnis»  aller  Naturgesetze  und  des  gesammten  We^^  ' 
zustandes  während  eines  Zeitdifferentiales  wohl  der  künfti^^ 
nicht  aber  der  vorhergegangene  Weltlauf  vollkommen  det^^ 
minirt  wäre,'  so  würde  man  sieh  hiebei  durch  eine  Aeq^-- 
vocation  in  dem  Worte  Wirkung  haben  verleiten  lassen,  l)^ 
gesammte  Weltzustand  während  eines  Zeitdiff*erentiales  ist  G 
sammtwirknn^  alles  Vorhergehenden  ebenso  gut  wie  Gesamm. 
Ursache  alles  Nachfolgenden ,  und  aus  der  Gesammtwirkun  - 
kann  die  Ursache  mit  eben  derselben  Sicherheit  erschlösset 
werden,  wie  umgekehrt  aus  der  Gesauimtursache  die  Wirkung^ 
Audi  von  dem  in  die  Höhe  geworfenen  Stein  z.  B.  Hesse  sicl^ 
mit  absoluter  Otiijuiigkeit  bestimmen,  auf  welche  Art  ihm  di^ 
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Bewegung  ertheilt  worden,  wenn  alle  Wirkungen  bekannt  wären, 
welche  der  Vorgang  des  Wurfes  ausserdem  noch  nach  sich 
gezogen. 

Man  denke  sich  nun  aus  dem  physischen  Naturlauf  ein 
Continuum  von  Vorgängen  und  Zuständen  derart  herausgehoben, 
da88  wo  immer  man  durch  Fixirung  irgend  eines  Zeitpunktes 
dasselbe  in  eine  fi-lihere  und  eine  spätere  Hälfte  zertheilen 
möge,  sich  jene  als  die  Gesammtursache  jedes  einzelnen  unter 
den  ßuccedirenden ,  diese  als  die  Gesammtwirkung  jedes  ein- 
zelnen unter  den  anteccdirenden  Theilvorgängen  und  -zuständen 
des  Continuums  darstelle.  Ein  solches  Continuum  nenne  man 
eine  Causalfolge. 

Je  nach  den  Anschauungen   über   die   der  Materie   inne- 
wohnenden Kräfte  ändert  sich  auch  die  Gruppirung  des  Welt 
mechanismus    in    gleichzeitig    ablaufende    Causalfolgen.     Wer 
iut  manchen    Naturforschern    das   Gravitationsgesetz    flir    ein 
letztes,  streng  allgemeines  ansehen  wollte,    welches  einer  nicht 
weiter    zurückftihrbaren    Grundeigenschaft    der    Materie    Aus- 
druck gebe,    der  mlisste  den   gesammten   physischen  Weltlauf 
äIs  eine  einzige  Causalfolge  beti-achten,  da  man,  um  die  Ursache 
irgend  welchen,  und  sei  es  des  geringfügigsten  Ereignisses  voll- 
ständig   anzugeben,    dann    stets   auf  den   ganzen   jüngst   ver- 
flossenen   Weltlauf    zurückverweisen    müsste.     Hiebei    könnte 
viejleicht  der  Fall  eintreten,    dass  sich  die  Wirkungen  zweier 
oder  mehrerer  materieller  Partikel  auf  irgend  welchen  Vorgang 
gegenseitig  aufhöben,  so  dass,  wenn  es  möglich  wäre,   sie  alle 
^e  durch    ein   Wunder    plötzlich    wegzuschaffen,    der   Effect 
darum  dennoch    unverändert  sich  einstellen  würde.     Trotzdem 
^ären  diese  Partikel,    respective  ihre  Bewegungen  oder  Ruhe- 
zustände als   mit  zur  Gesammtursache    gehörig  zu   betrachten, 
^  wenn  man  nur  eines  von  ihnen  entfernt,  die  anderen  aber 
belassen    hätte,    auch    eine    Veränderung    im   Effect   zu   Tage 
getreten   wäre,   mithin  das  Vorhandensein  jenes  Partikels  auf 
den  Verlauf  dieses  letzteren  von  Einfluss  gewesen  sein  musste. 
Nur  bei  Annahme  des  Gravitationsgesetzes  als  eines  secun- 
dären  oder  abgeleiteten    stellt  sich  der   physische  Weltlauf  als 
eine  Summe  gleichzeitiger  Causalfolgen  dar.     Denkt  man  sich 
aüe  physischen  Naturereignisse  auf  den  Stoss  kleinster  elastischer 
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Körper  zurückgeführt,  so  bildet  der  Ruhe-  oder  Bewegung» 
zustand  eines  einzelnen  von  diesen  Körpern  so  lange  diese 
niclit  mit  einem  anderen  zusammenstösst,  eine  Causalfolge  fil 
sich;  beim  Zusammenstossc  zweier  oder  mehrerer  Körper  hi 
gegen  würden  ihre  Causalfolgen  für  die  Dauer  der  Berührun 
in  eine  einzige  verschmelzen,  um  sich  dann  gleichzeitig  m^^  ^ 
den  Körpern  selbst  wieder  von  einander  loszulösen. 

Der  so   erläuterte  Begriff  der  Causalfolge   wird  uns   zu 
Verständnisse  einer  zweiten,  von  der  bisher  betrachteten  scheii?. 
bar   unabliängigen   Causalrelation ,    der   sogenannten    Wechsel- 
Wirkung,  dienlich  sein. 

Man  nennt  Wechselwirkung  im  gemeinen  Sinne  dasjenige 
Verhältniss  zwischen  zwei  Gegenständen,  vermöge  welches  bald 
der  eine   auf  den    anderen,   bald   dieser  auf  jenen    »einwirkt^, 
d.  h.  einen  Bewegungs-    oder   mindestens  Erregungszustand  in 
demselben  hervorbringt.  So  spricht  man  auch  von  einer  Wechsel- 
wirkung zwischen  Leib  und  Seele.     Sieht  man  genauer  zu,  so 
wird  man  erkennen,  dass  bei  jeder  derartigen  ,Einwirkung^  in 
die  Gesammtursache   sowohl   als   in    die  Gesammtwirkung   die 
Zustände  nicht  eines,  sondern  beider  Gegenstände  einzubeziehen 
sind;    blos   die    Neigung   des    Sprachgebrauches,    als    Ursache 
und  Wirkung  lediglich  auffällige  Veränderungen  zu  bezeichnen, 
erklärt  es,  dass  man  die  Ursache  an  dem  einen,  die  Wirkung- 
an  dem  anderen  Gegen  stände  zu  erkennen  glaubt.     Nicht  der- 
sprachübliche  Begriff  der  Wechselwirkung  ist  es  somit,  dessen 
ZurückfÜhrung  auf  den  Begriff  der  Causalität  als  nothwendiger 
Folge    Schwierigkeiten    bereitet;    dieselben   ergeben   sich   viel- 
mehr angesichts  des  im   wissenschaftlichen  Sinne   sogenannten 
Verhältnisses  der  Wechselwirkung. 

Dieses  Causalverhältniss  wird  nämlich  nicht  von  auf- 
einander folgenden,  sondern  von  gleichzeitigen  Vorgängen  oder 
Zuständen  ausgesagt,  von  denen  keiner  als  die  Ursache  des 
anderen  zu  bezeichnen  ist,  jeder  aber  auf  seinen  Gegenpart 
einen  gewissen  Einfluss  ausübt,  so  dass  ein  jeder  durch  die 
Vernichtung  des  anderen  auch  selbst  vernichtet  oder  gestört 
werden  würde.  In  Wechselwirkung  zu  einander  nach  der 
wissenschaftlichen  Wortbedeutung  stehen  etwa  die  Bewegungen 
zweier  oder  mehrerer  um  ihren  gemeinsamen  Schwerpunkt 
kreisenden  Gestirne  (bei  Anerkennung  des  Gravitationsgesetzes 
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als  eines  primären),  oder  die  Ruhezustände  zweier  Gewichte 
an  einer  schwebenden  Wage,  oder  die  Bewegungen  zusammen- 
stoBsender  elastischer  Körper  während  der  Zeit  ihrer  gegen- 
seitigen Berührung  u.  dgl.  m.  Es  wäre  begreiflicherweise 
vollkommen  willkürlich,  den  einen  von  solchen  Vorgängen 
als  die  Ursache  der  übrigen,  gleichzeitig  verlaufenden,  heraus- 
zugreifen, deren  jedem  dieselbe  Berechtigung  auf  diesen  Vorzug 
zukommen  würde;  zudem  hat  ja  nach  dem  bisher  gebrauchten 
CausalbegrifFe  die  Ursache  der  Wirkung  voranzugehen. 

Auch  manche  andere  naheliegenden  Versuche,    das  Ver- 
hältniss  der  Wechselwirkung  aus    dem    ursprünglichen  Causal- 
begriffe  zu  erklären,  erweisen  sich  als  unzureichend.    So  etwa, 
wenn  man  behaupten  wollte,  dass  mit  der  Aussage,  zwei  Vor- 
ffänge   stünden   in  Wechselwirkung,    dieselben    eigentlich   blos 
als  Theilwirkungen  einer  einzigen  Gesammtursache  bezeichnet 
werden.     Die   Bewegungen    zweier   Körper   z.  B.    nach    ihrem 
Zusammen stosse    von  dem  Zeitpunkte   ihrer  Trennung  an  sind 
beide  Theilwirkungen  einer  Gesammtursache    und  stehen  doch 
nicht  in  Wechselwirkung  zu  einander  (für  den  möglichen  Fall 
nämlich  der  blos  secundären  Giltigkeit  des  Gravitationsgesetzes). 
Ebensowenig  ist  es  nothwendig,   dass    die  Theilursachen  einer 
einzigen  Gesammtwirkung  in  Wechselwirkung  stehen ;  was  die 
Betrachtung  der  Bewegungen  zweier  Körper  bis  zu  dem  Zeit- 
punkte ihrer  Berührung  deutlich  erweist. 

So  könnte  denn  der  Gedanke  wohl  auftauchen,  als  hätten 
wir  es  in  der  Wechselwirkung  mit  einer  eigenthümlichen  zweiten 
Species  des  Causalbegrififes  zu  thun.  Der  oben  präcisirte  Begi'ifF 
der  Causalfolge  hingegen  beseitigt  die  angeregten  Schwierig- 
keiten. Eine  Causalfolge  nannten  wir  ein  Continuum  von  Vor- 
gängen und  Zuständen,  in  welchem,  wo  immer  man  durch 
Fixirung  eines  Zeitpunktes  eine  Scheidung  in  einen  früheren 
nnd  einen  späteren  Theil  vornehmen  möge,  der  erstere  als 
die  gemeinsame  Gesammtursache  aller  einzelnen  ihm  succe- 
direnden,  der  letztere  als  die  gemeinsame  Gesammtwirkung 
»ller  einzelnen  ihm  antecedirenden  Vorgänge  und  Zustände  des 
Continuums  sich  darstellt.  Denkt  man  sich  nun  in  einer  solchen 
Causalfolge  eine  Scheidung  nicht  in  succedirende,  sondern  in 
gleichzeitig  verlaufende  Theil  Vorgänge  oder  -zustände  vollzogen, 
80  zeigen  diese  ausnahmlos  das  Vcrbältniss  der  Wechselwirkung, 
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da  mit  der  Aufhebung  des  einen  auch  der  andere  aufgehoben 
werden  würde:  ebenso  ausnahmslos  enveisen  sieh  irgend  welche 
in  Wechselwirkung  stellenden  Vorgänge  oder  Zustände  als  gleich- 
zeitige Theile  einer  einzigen  Causalfolge,  so  dass  die  Gleichheit 
des  Umfanges  jener  beiden  Begriffe  behauptet  werden  kann.  Da» 
darum  auch  ihr  Inhalt  ein  gleicher  sein  müsse,  ist  freilich  noch 
nicht  erwiesen,  und  dürfte  es  nicht  leicht  zu  entscheiden  sein, 
ob  man,  von  zwei  Vorgängen  aussagend,  sie  ständen  in  Wechsel- 
wirkung zu  einander,   hiebei  auch  genau  denselben  Gedanken 
im  Sinne  hat,  wie  wenn  man  sie  als  gleichzeitige  Theile  einer 
einzigen  Causalfolge  bezeichnet.     Es  möge  uns    genügen,  dai 
Begriff  der  Wechselwirkung  durch  den  der  Causalität  als  noth- 
wendiger  Folge  und  seine  Derivate  vollkommen  präcisirt,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  erschöpft  zu  haben.     Da   zum    mindesten 
ein    gleiches    auch    in    Bezug   auf  die    sprachüblichen  Causal- 
begriffe  geleistet  worden  ist.  in  der  Wissenschaft  von  der  phvfl* 
sehen  Natur  aber   ausser   jenen  beiden ,   Wechselwirkung  und 
Ursache    im    gemeinen  Sinne,    nur   der    Beginff  der  Caiisalitit 
als  nothwendiger  Folge  in  Verwendung   stehen ,    so  kann  man 
diesen    letzteren    als   den    fiir   die    physische  Xaturbetrachtong 
primären  Causa Ibegriff  bezeichnen. 

E>  fragt  sich  hiemach,  ob  entweder  dieser  Begriff  selbst 
oder  eines  seiner  bereits  gebildeten  Derivate  auch  zur  Bestim- 
mung jenes  Abhängigkeitsverhältnisses  als  tauglich  erscheine, 
welches  wir  gemäss  dem  heutigen  Stande  der  Naturwissenschaft 
zwischen  dem  physischen  und  psychischen  Geschehen  anzu- 
nehmen uns  gezwungen  sahen. 

III.  Simnltane  ransalität. 

Wer  die  vollkommene  Abhäuirigkeit  der  psychischen  Ge- 
schehnisse von  den  physischen  anerkennt,  könnte  sich  zunächst 
versucht  fühlen,  diese  letzteren  schlechthin  als  die  Ursachen 
jener  zu  betrachten.  Iliegegen  muss  es  autTallen.  dass  gerade 
bei  den  Anhängern  der  genannten  Auffassungsweise  die  Be- 
zeichnunsr  eines  i>svehischen  V«»r:ranires  als  der  Wirkimcj  eines 
physischen  minder  üblich  ist.  als  bei  denjenigen,  welche  eine 
Wechselwirkuni:  zwischen  Leib  und  Set»le*  im  gebriUichUcnen 
anzunehmen  ptleiren .  w.ilMend  ihre  Gegner   dem  Pj^ycm- 
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^chen  vielmehr  die  Benennung  einer  Function  der  entsprechen- 
den physischen  Organe  zu  ertheilen  gewolmt  sind.  Der  Unter- 
schied   zwischen    den   hiebei   einander   entgegengestellten   Ab- 
hängigkeitsverhältnissen   beruht   darin,    dass   eine  Ursache   als 
^as  unmittelbare  Antecedens  zu  cxistiren  aufgehört  haben  muss, 
sobald  die  Wirkung  beginnt,  während  das  functionirende  Organ 
T)egreiflicher  Weise    gleichzeitig    mit    seinen    Functionen    fort- 
besteht.    So   sehen   wir   denn    auch    fiir   die   psychischen  Vor- 
gänge   mit   der  Bezeichnung  als  Functionen   diejenige  als  Be- 
gleiterscheinungen  des   Physischen    abwechseln ; '   ja  Du  Bois- 
Rcymond  spricht  es  deutlich  aus,    dass  er  sich  die  materiellen 
Bedingungen  geistiger  Vorgänge  mit  diesen  der  Zeit  nach  stets 
zusammenfallend   vorstellt.*^     Bei   einer  solchen  Gleichzeitigkeit 
von  Bedingendem  und  Bedingtem  ist  aber  ein  Verhältniss  wie 
zivischen  Ursache   und  Wirkung   in    der  auf  dem  Gebiete  der 
physischen    Natur    anerkannten    Bedeutung    der    Begriffe    aus- 
geschlossen,   und    dürfte   eine    so    auffällige   Abweichung   vom 
tiblichen  Causalbegriffe  fiirs  erste  befremdlich  erscheinen.  Nichts- 
<^estoweniger   ist   leicht   zu    erkennen ,    dass   die    Naturforscher 
^n  ihren   diesbezüglichen  Bestimmungen  von  einer  vollkommen 
gerechten  Würdigung  des  Sachverhaltes  geleitet  waren.    Schon 
die   directe  Empirie,    welche  allerdings  ein  gewisses  Mass  von 
Genauigkeit   niemals   überschreiten    kann,    zeigt   dort,   wo  das 
Abhängigkeitsverhältniss  des  Psychischen  am  klarsten  zu  Tage 
tritt,  bei  der  Sinnesempfindimg,  Gleichheit  dor  Dauer  zwischen 
dem  physischen  Reizvorgang  und  dem  psychischen  Phänomen. 
Die    stets    nur   auf  kurze    Zeitstrecken    sich    beziehenden   Ab- 
weichungen hievon,  sowie  die  zeitliche  Verschiebung  der  Dauer 
der  Empfindung  gegen  die  des  Reizvorganges  lassen  sich  voll- 
kommen   erklären,    wenn   man   bedenkt,    dass  erstlich  der  das 
Psychische  in  letzter  Instanz  bedingende  physiologische  Process 
von    dem    unserer   Beobachtung   einzig   zugänglichen   äusseren 
Sinnenreiz   durch  Vermittlung  der  Leitungsnerven  erst  hervor- 
gerufen werden  muss,  zweitens  aber  in  manchen  Sinnesnerven 
kurze  Einwirkungen  von  aussen  länger  andauernde  Erregungen 
erzeugen,  so  dass  eine  Differonz  in  den  zeitlichen  Bestimmungen 
der  Empfindung  und  des  sie  bedingenden  physischen  Processes 

^  7  W.  89.         2  G.  d.  N.  ;U. 
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Ä'jf  >iK:/:*;'-j«:on  zurück  führen  . 

Da  k'rin  p-ychi-ch^ir  Zii»tand  ewi^  wahre  ?*?  mäsete  ntfS 
SiUT\*z\i\uf',u .  f:^.  wf:ri^  durc'h  Erfüllung  ;s:ew:ä«^r  phrs-iicher  B< 
f\iuipiu;r(:n  in  'rinem  beliebigen  Zeiipunkte  ein  ps^vchischc 
Phänorfj'-fi  von  liest irarnter,  endlicher  Duaer  eraeugi.  Scbo 
r/jit  rlieÄer  Annahme  allein  i.'*t  eine  Reihe  von  Sohwierigkeite 
verbunden.  Erstlich  be-iitzen  wir  ein  aasgesprochenes  und  wd 
auch  bep.^riindeteH  Widerstreben  dagegen,  absolute  Raum-  odf 
Zeitdaten  zur  Fe.stiietzung  letzter  Gesetze  oder  Thatsacfae 
heranzuziehen.  Vielen  gilt  bekanntlich  für  die  räumliche  nn 
zeitliche  Beschränktheit  der  Welt  schon  die  Erwilgung  al 
genlij^ender  Gegenbeweis,  das.s  eine  solche  Welt  eben  ein 
bcHtinirnte  Au.sdehnung  und  Dauer  besitzen  würde,  wdchf 
Umstand  »ich  al»  eine  nicht  weiter  zu  begreifende  Zu&Uigke 
fühlbar  machen  m(iK8te.  Alle  absoluten  Raum-  und  Zeitdite 
bchilzcn  nkmiich  gleiche  vorgängige  Wahrscheinlichkeit  b« 
irgend  welchen  Annahmen:  wenn  daher  ein  derartiges  Datui 
unter  ricn  unendlich  vielen  denkbaren  in  eine  bevorzugte Stellttnj 
gebracht  wird,  ohne  das»  ein  weiterliegender  Grund  hieft 
Mich  zu  erkennen  giebt,  80  trägt  die  betreffende  Hypotbe* 
rluH  (fcpräge  der  WillkUrlichkcit  schon  an  sieh,  und  das  Be 
Hir(d>en,  «ie  auh  der  Naturbetrachtung  zu  entfernen,  kann  nicb 
uni<'rdrli<'kt  wf^rden.*^  So  würde  sich  also  an  jene  Annahm« 
CK  bewirke  ein  voraiigtdiender  Vorgang  ein  psychisches  Phlß^i 
men  von  bcHtimmtcr  Dauer,  die  niemals  zu  beantwortend 
l<'rHg<'  anli(;ften,  warum  dieses  letztere  gerade  so  lange  besteh« 
und   nicht  länger  oder  kürzer. 

Gleicliwold  ist  diese  Schwierigkeit  noch  gering  an^ 
Hchlag<Mi  geg(>n  andere  aus  der  gleichen  Annahme  erfolgend^' 

'  W.  Wuiiilt,  ((ruii<{xU)]:o  dor  physiolopschon  Psycholopie,  2.  Bd.,  S.  225 

'  Kill  nimluj,'i»r  M.aiij^ol  luiftoi  dor  Anerkcnmnijj  der  Gravitation  als  ei« 

|>ritii)in»n    Natur|;oHfM/.(»H    sowio    dor    atomistischen    Weltanschanung  i 

wclchn  HypothoHon  boide,  und  zwar  jene   in  dor  Annahme   einer   G 

'*«*4QiiMConHtant(Mi ,    dioso    in    dorjenipon  bestimmter    AtomgrOssen 

lolut  rHiunliolio  und  /.oitlicliu    ßostimmungen   zurückzugrei 


Metaphysische  Ausführungen  im  Anschlnsse  an  Emil  du  Bois-Reymond.  4ol 

Eß    ist  nämlich  keineswegs  in  dem  Begriffe  der  Causalität  als 
noth^w endiger  Folge,  wie  er  bei  der  Betrachtung  des  physischen 
¥latarlaufes  seine  Dienste  leistet,   ausgespi'ochen,   dass  die  Ur- 
sache auf  eine  bestimmte  Zeit  hinaus  wirke.    Immer  steht  das 
seitlich  Aneinandergrenzende ,   niemals   das   zeitlich   Getrennte 
in  Causalverbindung.      Könnte    also   die   Vollendung    gewisser 
physischer  Bedingungen  auch  für  das  Entstehen  eines  psychi- 
schen Phänomenes  in  einem  bestimmten  Zeitpunkte,    so  dürfte 
sie  doch  nicht  mehr  flir  dessen  Fortdauer  während  einer  end- 
Eehen  Zeit  die  vorangehende  Ursache  abgeben,  vielmehr  mtisste 
|.^    man  annehmen,  dass,  so  wie  auch  auf  dem  Gebiete  der  physi- 
schen Natur,   der  Bestand  des  betreffenden  Dinges,  respective 
Phänomenes  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  hin  seinen 
eigenen  Fortbestand  von  diesem  Zeitpunkte  an  bewirke.    Nun 
Wsagt  aber  ein  unmittelbar  aus  dem  Causalbegriffe  herzuleiten- 
des Gesetz  die  Gleichheit  der  Wirkung  bei  der  Gleichheit  der 
Ursache.  Das  psychische  Phänomen,  welches  sich  selbst  durch 
öne  endliche  Zeit  forterhält,  müsste  also  in  Ewigkeit  andauern. 
Um  dieser  Consequenz  zu  entgehen,  müsste  man  also  annehmen, 
^  gebe  ausser  physischen  Ursachen,  welche  psychische  Phäno- 
mene erzeugen,   auch   solche,   welche  bereits  vorhandene  ver- 
nichten —  oder  man   müsste  sich  vorstellen,  es  bewirke  zwar 
der  Bestand  eines  psychischen  Phänomenes  seinen  Fortbestand, 
ther  nur  in  abnehmender  und  schliesslich  ganz  verschwinden- 
der Intensität.  Von  Vorgängen,  welche  psychische  Phänomene 
vernichteten,    gibt  die  Empirie  keinerlei  Zeugniss,    ausser  man 
Wollte  etwa  das  Aufhören  des  physiologischen  Processes,  dessen 
Beginnen  das  psychische  Phänomen  erzeugt,   in  solcher  Weise 
«iffassen.      Dies   wäre   indess   blos  eine  gezwungene  und   im- 
Witürliche  Darstellung  der  Gleichzeitigkeit  von  physischem  und 
psychischem  Geschehen.     Aber   auch    die   zweite  der  namhaft 
l^emachten  Hypothesen  würde  nur  neue  Schwierigkeiten  in  sich 
hergen.    Denn  man  könnte  die  durch  einmalige  Verursachung 
ienrorgerufene  Dauer  bei  einer  gewissen  Kategorie  psychischer 
Phänomene   unmöglich   länger  annehmen,   als  deren  kürzesten 
der  directen   Beobachtung   zugänglichen  Bestand   im  Bewusst- 
»ein.    Da  solche  Phänomene  aber,  wie  etwa  Ton-  und  Farben- 
empfindungen,  mitunter   auch   bedeutend  länger  andauern,    so 
müsste    man   sie  als  durch  stete  Wiederholung  der  Ursache  in 
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bestimmten  Zeitintervallen  gleichsam  immer  von  neuem  erzeugt 
annehmen.  Diese  Theilphänomene  aber  würden  doch  keine 
continuirliche  Folge  bilden.  Denn  erstens  würde  jedes  einzelne 
von  ihnen  während  seiner  Dauer  an  Intensität  stetig  abnehmen, 
zweitens  aber  müssten  sich,  wenn  nicht  das  Walten  einer  be- 
sonderen Vorsehung  zu  Hilfe  gerufen  werden  sollte,  in  der 
Reihe  intermittirende  Stellen,  oder  Deckungen  zweier  Theil- 
phänomene ergeben.  Der  Anschein  aber  von  dem  thatsäch- 
lichen  Vorkommen  continiurlicher  Empfindungen  würde  die 
weitere  Hypothese  einschliessen,  dass  wir  alle  jene  Störungen, 
obwohl  sie  vorhanden  seien,  nicht  bemerkten. 

Es  bedarf  keiner  eingehenderen  Rechtfertigung  der  unter- 
den  Naturforschem  ohnedies  gebräuchlichen  Auffassimga.- 
weisc  des  Psychischen  nicht  als  einer  Folge-  sondern  als 
einer  Begleiterscheinung  seiner  physischen  Bedingungen.  Was 
hier  von  den  Empfindungen  gesagt  wurde,  gilt  in  ähnlicher 
Weise  von  allen  anderen  psycliischen  Phänomenen.  Die  an- 
geregten Schwierigkeiten  lösen  sich  indess  vollkommen,  wenn 
man  annimmt,  dass  das  Psychische  mit  dem  Beginne  ge- 
wisser physiologischer  Vorgänge  sich  einstelle  und  so  lange 
fortbestehe,  als  diese  andauern.  Hiemit  aber  ist,  wie  erwähnt, 
das  Verhältniss  der  Causalität  als  nothwendiger  Folge  aus- 
geschlossen. 

Es  ist  nun  noch  der  Relation  der  Wechselwirkung  (nach 
wissenschaftlicher  Terminologie)  zu  gedenken,  welche  ja  Gleich- 
zeitigkeit zwischen  den  einander  bedingenden  Vorgängen  er- 
fordert. Zwar  könnte  es  den  Anschein  haben,  als  wäre  die 
Statthaftigkeit  eines  solchen  Verhältnisses  zwischen  physischem 
und  psychischem  Geschehen  nach  den  diesbezüglich  bereits 
angenommenen  Thesen  schon  von  vorne  herein  ausgeschlossen ; 
näherer  Betrachtung  aber  erweisen  sich  trotzdem  noch  einige 
Ausführungen  als  erforderhch. 

Wir  wurden  in  dem  Vorhergehenden  zu  der  Annahme 
gedrängt,  dass  kein  materielles  Partikel  des  Weltmechanismus 
durch  irgend  welche  Vorgänge  auf  dem  Gebiete  des  Psychi- 
schen in  seinen  lediglich  aus  physischen  Gesetzen  sich  ergeben- 
den Ruhe-  oder  Bewegungszuständen  gestört  werden  könne, 
wohl  aber  gleichzeitig  mit  gewissen  physischen  Vorgängen  be- 
stimmte psychische  Phänomene  als  deren  regelmässige  Begleiter 
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sich  einstelleu.    Die  Frage  indess  wiinie  noch  nic-ht  aufgeworfen, 
oh   nicht   vielleicht   ilem  Psychischen   insofeme  wenigstena  ein 
EinSusH  auf  den   pLyHischen  Natiirlaiif  zukommen  könnte,   als   ' 
sich    dessen   Anshleihen   in   einem   Falle,    da   es   sonst   immer 
anfKUtani-hen  pflegt,  auch  dnreh  physiologische  VerHndemngen 
bemerkbar  machen  würde.     Mit  anderen  Worten:   Zugegeben,   i 
dasB   es   lediglich    mcdiaiiisdie  Krilfte   sind,   welche  die  Hir 
molekule  eines  Denkenden  bewegen  —  würden  sich  die  Mole- 
küle auch  dann  noch  dhcL  denselben  Gesetzen  bewegen,   falls  1 
eine  UbernatUrltche  Kraft  das  Znstandekommen  der  entsprechen-   . 
den  Gedanken  filr  einen  «peciellen  Fall  verhindern  würdeV  - 
Es   ist  leicht  einzusehen,   dass  fUr  einen  directen  Versuch  zur 
Beantwortung  der  Frage  keine  Möglichkeit  vorliegt.     Dennoch 
Würde   eine  begründete  Verneinung   derselben  das  wesentliche 
Merkmal   der  Wechselwirkung   in   dem   Verhilltnisse   zwischen   ' 
physischem    und    psychischem    Oescheben    anerkennen.     Was 
cliesbesEilglich  in  unserem  Vermögen  liegt,  ist  lediglich  die  Ent- 
scheidung  der  Frage   nach   grösserer   oder  geringerer   innerer 
lA^ahrscheiidichkeit  der  Annahmen.    Hiezu  möge  folgendes  Bei- 
spiel bebilfltch  sein: 

Es    bewegen    sich    drei   Weltkörper   S,  E  und  M  gemäss 
dem  Gravitationsgesetze  in  einer  selbständigen  Causalfolge  (d.  h. 
iinheeinäus^t  von    aussen)   auf  analoge  Weise  wie  etwa  Sonne, 
Erde    und  Mond.     So   oft   und    so   lange   der  Winkel,   dessen 
■Scheitel    in   dem  Schwerpunkt   von  E  gelegen  ist,   und  dessen 
Schenkel  durch  die  Schwerpunkte  von  -Sund  J/hiudurchgehei 
ine  Grösse  zwischen  i^O  und  iH)  Graden  annimmt,   leuchte  a 
gewissen  Steile  des  Wellraumes  ein  Licht  auf,  ohne  dass 
V>ei  seinem  Entstehen  sowohl  wie  bei  seiner  Dauer  und  seinem   | 
A'erlüechen    irgend    welche   Unregelmässigkeit    in    dem    Laufe 
der  Welt  kür  per  wahrgenommen  werden  könne.  Ein  Beobachter   i 
«liesea   seltsam    beschrÄnkten  Weltlaufes  gelange  nun  bei  voll- 
kommener   Keuntniss    von    dessen    Oesetzmässigkeit    zu    dem 
Scbliisse,  dass  ihm  die  Bewegungen  der  Gestirne  wohl  begreif- 
lich  seien,    nicht  aber  das  Aufleuchten   des  Lichtes,    welches 
sich,   ein   unlösbares  Räthsel ,   iu    eine  Ordnung   hereindränge, 
die   ohne   dasselbe   jedeufuUs   viel   klarer   als   ein   in   sich   ge-  1 
schlossenes  Ganze  anzusehen  sein  würde.  Nun  werde  ihm  abei 
von  einer  höheren   Erkeuntniss  geolfenbart,  dass  er  sich  hierin  j 
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täusche,  dass  die  Gesetzmässigkeit  im  Laufe  der  Oestime  jenes 
gerade  bei  der  bestimmten  Winkelgrösse  auf  leuelitenden  Lichtes 
zu  ilirem  Bestände  nothwendig  bedürfe  und  bei  dessen  ein- 
maligem Ausbleiben  vielmehr  in  Verwirrung  übergehen  müsste; 
dass  die  Gestirne,  welche  einander,  sobald  sie  in  einem  Winkel 
von  30,  40,  50  (jraden  stehen,  ohne  Vorhandensein  des  Lichtes 
nach  dem  umgekehrten  Verhältnisse  des  Quadrates  ihrer  Ent- 
fernung anziehen,  dieses  Verhalten  bei  einem  W^inkel  von  85 
Graden  nur  vermöge  des  Lichtes  fort  zu  beobachten  im  Stande 
seien,  ansonst  aber  ihre  Anziehungskräfte  plötzlich  ändern 
würden,  um  ihre  Bewegungen  unter  einem  ganz  anderen  als 
dem  Gravitationsgesetze  fortzuführen,  bis  die  bestimmte  Winkel- 
grösse wieder  überschritten  sei.  Es  fragt  sich  nun,  ob  dem  so 
Belehrten  der  beschriebene  Naturlauf  in  irgend  welcher  Be- 
ziehung begreiflicher  geworden  wäre.  ~  Offenbar  nein;  im 
Gegentlieil  hätten  sich  die  Räthsel  nur  gemehrt;  denn  das 
Aufleuchten  des  Liclites  wäre  um  nichts  erklärlicher  geworden, 
wohl  aber  hätte  sich  in  der  Abhängigkeit  des  Gravitationa- 
gesetzes  von  diesem  anscheinend  so  willkürlichen  Vorgange 
ein  neuer,  unlösbarer  Knoten  geschürzt. 

Die  Bedeutung  dieses  Beispieles  für  das  uns  vorliegende 
Problem  leuchtet  ein.  Sollen  wir  uns  durch  eine  jener  Offen- 
barung analoge  Annahme  das  Naturverständniss  erschweren, 
nur  um  das  Verhältniss  zwischen  physischen  und  psychischen 
Vorgängen  in  einen  bereits  üblichen  Causalbegriff  zu  zwängen  ? 
Können  wir  uns  zu  der  Ansicht  bequemen,  dass  die  Natur- 
gesetze, welche  in  Millionen  von  Fällen  ohne  das  Vorhanden- 
sein beseelter  Lebewesen  den  Verlauf  des  physischen  Geschehens 
beherrscht  haben,  nun  plötzlich  dort,  wo  sich,  ebenfalls  unter 
ihrer  Herrschaft,  ein  thierischer  Organismus  bildet,  jenes  räthsel- 
haften  Begleiters,  des  Psychischen,  zu  ihrem  Fortbestande  be- 
dürfen sollten?  —  Dies  hiesse  nur  unnöthige  Unordnung  und 
Verwirrungen  in  die  Naturbetrachtung  hineintragen.  Einseitige 
enthält  ebensowenig  wie  wechselweise  Bedingtheit  einen  inneren 
Widerspruch,  auch  wenn  sie  zwischen  gleichzeitigen  Vorgängen 
oder  Zuständen  statuirt  werden  sollte.  Ein  gewisser  Sinn  fttr 
Symmetrie  mag  sich  freilich  gegen  eine  solche  Annahme  sträuben, 
wie  etwa  gegen  die  Annahme  einer  Welt  mit  Anfang,  aber  ohne 
Ende  u.  dgl.   m.     Den   namhaft  gemachten    Einwänden   aber 
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vermag  ein  solches  Widerstreben  nicht  Stand  zu  halten.  Wenn 
die  bei  Betrachtung  der  physischen  Natur  üblichen  Causal- 
begrifife  zur  Charakterisirung  des  Verhältnisses  zwischen  physi- 
schem und  psychischem  Geschehen  ihren  Dienst  versagen,  so 
hat  man  eben  für  jenes  Verhältniss  einen  neuen  Begriff  ein- 
zuführen. 

In  dem  vorliegenden  Falle  fehlt  dem  bereits  erläuterten 
Begriffe  blos  der  Name. 

Als  simultane  Causalität  wollen  wir  jene  Relation  be- 
zeichnen, bei  welcher,  im  Gegensatze  zu  der — successiven  — 
Causalität  als  nothwendiger  Folge,  das  Bedingende  (die  Ursache, 
der  physiologische  Vorgang)  mit  dem  Bedingten  (der  Wirkung, 
dem  psychischen  Zustand  oder  Processe)  Gleichzeitigkeit  auf- 
weist. Die  Einführung  dieses  Begriffes  wahrt  dem  physischen 
Weltlauf,  welcher  allerdings  ohne  die  Existenz  des  Psychi- 
schen viel  begreiflicher  wäre,  seine  Integrität.  Das  Psychische 
aber  erscheint  in  seinem  Werden  und  Vergehen,  seinem  Be- 
harren und  Wechsel  weder  an  psychische  noch  auch  direct 
an  physische  Antecedentien,  sondern  unmittelbar  blos  an  gleich- 
zeitige physische  Processe  gebunden. 

So  vermittelt  der  Begriff  der  simultanen  Causalität  die 
relativ  klarste  Betrachtungsweise  des  psychophysischen  Proble- 
mes.  Wenn  auch  die  Verhältnisse  der  successiven  Causalität 
und  der  Wechselwirkung  an  sich  unsere  Zustimmung  leichter 
erwecken  würden,  so  sind  sie  doch  unbrauchbar,  um  das  Auf- 
leuchten der  psychischen  Phänomene  oder  des  Bewusstseins 
mit  dem  thierischen  Lebensprocesse  in  befriedigenden  Zu- 
sammenhang zu  bringen,  und  würden,  falls  man  sie  durchaus 
dem  Thatbestande  —  oder  vielmehr  diesen  ihnen  selbst  an 
passen  wollte,  den  Vortlieil  der  Beseitigung  des  simultanen 
Causalverhältnisses  durch  viel  erheblichere  Beeinträchtigung 
in  der  Klarheit  unserer  Naturbetrachtung  mehr  als  paralysiren; 
—  es  sei  denn,  dass  eine  wesentliche  Verschiebung  der  Grund- 
lagen das  Problem  in  ein  völlig  neues  Licht  setze.  Ehe  wir 
indess  unsere  Untersuchung  in  solcher  Richtung  weiterführen, 
wird  es  zweckmässig  sein,  Ursache  und  Wirkung  auf  dem  so 
rftthselhaften  Gebiete  des  simultanen  Causalverhältnisses  einem 
eingehenderen  Vergleiche  zu  unterziehen. 
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IT.  Analogie  zwischen  physiseheiu  und  psychischem 

Geschehen. 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  es  erscheinen,  als  ob  ein 
Vergleich  zwischen  psychischen  Phänomenen  und  den  sie  be- 
dingenden physiologischen  Processen  eben  nur  Verschiedenheit, 
und  zwar  die  gründlichste,  weitestgehende  Verschiedenheit  er- 
geben könnte,  welche  wir  überhaupt  zu  constatiren  in  der  Lage 
sind;  —  denn  wo  sollte  sich  im  Bereiche  der  vorstellbaren 
Naturobjecte  eine  tiefere  Kluft  aufdecken  lassen,  als  zwischei^ 
Physischem  und  Psychischem?  —  Indessen  können  auch  die 
ihrer  Wesenheit  nach  unähnlichsten,  im  Sprachgebrauche  so- 
genannten unvergleichlichen  Bestiramungscomplexe  dennoch 
Analogie  in  den  Relationen  aufweisen,  wie  etwa  die  Notenköpfe 
einer  auf-  und  absteigenden  Scala  mit  den  wirklich  zu  Gehör 
gebrachten  Tönen  derselben ;  und  es  könnte  demgemäss  die 
Frage  erhoben  werden,  ob  eine  solche  Analogie  auch  zwischen 
den  Oehirnfunctionen  und  den  sie  begleitenden  psychischen 
Phänomenen  anzunehmen  sei. 

Eine  präcise  Antwort  hierauf  verlangt  vor  allem  die  Defi- 
nition des  Begriffes  der  Analogie.  Diese  ist  ein  Verhältniss  zwi- 
schen zwei  Complexen,  welches  fürs  erste  eine  gleiche  Mannig- 
faltigkeit der  Bestimmungsstücke  auf  beiden  Seiten  verlangt. 
Zweitens  müssen  gleichen  Bestimmungsstücken  des  einen  gleiche, 
verschiedenen  verschiedene  Bestimmungsstücke  des  anderen 
Complexes  entsprechen.  Hiemit  sind  aber  die  Bedingungen  ftlr 
Analogie  noch  nicht  erfüllt,  was  besonders  dann  einleuchten 
wird,  wenn  man  bedenkt,  dass  ja  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
absolute  Cileichheit  nirgends  in  der  Natur  während  einer  end- 
lichen Zeit  sich  verwirklicht.  Analogie  besteht  erst  dort,  wo 
auch  allen  ähnlichen  Bestimmungen  des  einen  ähnliche  des 
anderen  Complexes  entsprechen,  und  zwar  den  grösseren  Aehn- 
lichkeiten  gi'össere,  den  kleineren  geringere  —  wenn  auch  nicht 
verlangt  werden  kann ,  dass  die  Aehnlichkeiten  hüben  und 
drüben,  oder  ihre  Verhältnisse  zu  einander,  die  Aehnlichkeiten 
höherer  Ordnung,  absolut  gleiche  seien.  —  Diese  letztere  Ein- 
scliränkung  widerlegt  einen  Einwand,  welcher  gleich  von  vorne 
herein  gegen  dii^  Möglichkeit  einer  Analogie  Äwischeu  psychi- 
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sehen  Vorgängen  und  ihren  physischen  Bedingungen    erhoben 

werden  könnte.  Es*  zeigen  nämlich  die  psychischen  Phänomene 

unter  einander ;   wie  etwa  die  Vorstellungsinhalte  Farbe,  Ton, 

Geschmack,  das  Gefühl,  das  Urtheil,   viel  tiefer  gehende  Ver- 

Bcliiedenheiten ,    als   sich    deren   auf  dem   Gebiete    physischen 

Geschehens  überhaupt  aufdecken  lassen.   Da  aber  die  Analogie 

nicht  Gleichheit  der  Aehnlichkeiten  oder  der  Unähnlichkeiten 

zwischen  den  Bestimmungsstücken  zweier  Complexe   verlangt, 

entfällt  dieses  Bedenken. 

Was  bei  der  Frage  nach  Analogie  dem  psychischen  Ge- 
schehen  entgegengestellt  werden  muss,   sind  Vorgänge  in  der 
Hirnmechanik,    und  zwar  aller   Wahrscheinlichkeit    nach   Be- 
legungen und  nicht  etwa  Spannungszustände  materieller  Par- 
^kel.    Der   äussere  Sinnesreiz   zum   mindesten   ist  immer   ein 
Erregungszustand,   also   eine   Bewegung  in   der  Substanz   des 
Nerven,   auch  wo  dieser  auf  einen   gleichmässig  andauernden 
Druck  oder  Zug   reagirt.     Wenig    glaubwürdig    erscheint   es 
*ber,   dass  sich   diese  Bewegung  nach   ihrer  Fortleitung   zum 
Centralorgan  in  einen  Spannungszustand  umsetzen  sollte,  welcher 
in  seiner  Dauer  von   der  Dauer  der  Bewegung   abhängig  sein 
^Bd  zudem  ihre   verschiedensten  Abstufungen  erkennen  lassen 
lüÜBste.     Alle  Umstände   sprechen   dafiir,   dass   auch   ein   sich 
gleichbleibender  psychischer  Vorgang  nur  durch  stete  Bewegung 
der  Himpartikel  bedingt  werde.     Materielles  Stillstehen  würde 
nicht  psychische  Ruhe,  sondern  psychischen  Tod  bedeuten. 

Sind  somit  Bewegungen  in  letzter  Instanz   bedingend  für 
^  Zustandekommen   psychischer  Phänomene ,   so   leuchtet  es 
^,  dass  es  nur  relative  Bewegungen   oder  Bewegungen   der 
Himpartikel  in  Bezug  auf  einander  sein  können.     Eine  Lage- 
Veränderung    des    gesammten   Organismus    macht   sich,    wenn 
^eaelbe  keine  Empfindungsreize  im  Gefolge  hat,   in   keinerlei 
Weise  psychisch   bemerkbar.     Unser  Gedankengang  ist  unab- 
^gig  davon,   wie  wir  uns   auf  der  mit   grosser  Schnelligkeit 
ridi  bewegenden  Erde   wenden   und   drehen,   ob  wir  in   dem 
Bnsenbahnzuge  dahinfahren  oder  stillstehen,  u.  dgl.  m.  —  in- 
"o^eit  nämlich   hiedurch   nicht    die   relativen  Lageverhältnisse 
^  unserem  Organismus  beeinflusst  werden. 

Wir  hätten  somit  um  das  vorliegende  Problem  auf  directem 
^^e  zu  lösen,   mit   der   Fülle   psychischen   Geschehens   das 
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System  relativer  Bewegungen  in  der  Gehirnsubstanz  zu  ver- 
gleichen und  die  beiden  Complexe  auf  Analogie  zu  prüfen. 
Diesem  Verfahren  indess  stellen  sich  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten entgegen.  Denn  erstlich  ist  uns  die  nähere  Beschaffenheit 
der  relativen  Bewegung  in  der  Hirnsubstanz  noch  so  gut  wie 
unbekannt  und  nur  durch  ihre  physiologischen  Wirkungen, 
die  bewussten  oder  unbewussten  Ausdrucksbewegungen  des 
Menschen-  imd  Thierleibes,  indirect  erschliessbar.  Zweitens 
aber  beruht  jede  Annahme  eines  fremden  psychischen  Phäno- 
menes  —  das  wir  ja  niemals  unmittelbar  wahrnehmen  —  eben 
auf  der  Voraussetzung  jener  selbst  durch  das  Medium  der  Aus- 
drucksbewegungen  noch  immer  gleichsam  durchleuchtenden 
Analogie  zwischen  Physischem  und  Psychischem,  welche  wir 
erst  zu  beweisen  haben.  Wollte  man  daher  einem  Cirkel- 
schlusse  entgehen,  so  dürfte  man  als  empirische  Daten  blos  die 
eigenen  psychischen  Phänomene  und  die  nur  unvollkommen 
zu  beobachtenden  eigenen  Ausdrucksbewegungen  heranziehen. 
Hiebei  würde  sich  nun  allerdings  die  Annahme  der  Analogie 
bestätigen,  aber  eben  nur  in  den  sehr  approximativen  Genauig- 
keitsgronzen  der  Beobachtung. 

Hiegegen  kann  jedoch  fürs  erste  vorgebracht  werden, 
dass  die  Analogie  zwischen  zwei  Complexen,  von  denen  der 
eine  durch  den  anderen  bedingt  ist,  schon  von  vorne  herein 
eine  grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich  besitzt  und  somit  als 
vorhanden  anzunehmen  ist,  so  lange  keine  Gegenbeweise  sich 
geltend  machen;  —  zweitens  aber  liefern  uns  eben  jene  Um- 
stände, welche  die  Entscheidung  der  Frage  durch  directe  Em- 
pirie so  wesentlich  erschweren,  den  erwünschten  Hinweis  auf 
dem  Wege  weiterer  Vermittlung.  Dies  leuchtet  ein,  wenn  man 
in  Erwägung  zieht,  unter  welchen  Voraussetzungen  wir  im 
praktischen  Leben  die  Handlungsweise  unserer  Mitmenschen 
vorausbestimmen.  Es  könnte  das  bei  genügender  Kenntniss 
aller  Bedingungen  in  zweifacher  Weise  geschehen.  Man  könnte 
nämlich  einerseits,  von  den  psychischen  Bethätigungen  des 
Menschen  gänzlich  absehend,  denselben  blos  als  Theil  des 
Weltmechanismus  in  Betracht  ziehen  und  die  Bewegungen 
seines  Leibes,  mithin  auch  seine  Handlungsweise  zu  berechnen 
trachten,  wie  etwa  den  Fall  eines  Steines  oder  das  Rollen  einer 
Kugel;  —  es  bedarf  jedoch  keiner  näheren  Ausführungen,    in 
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dch  hoffnungsloses  Dunkel  uns  das  künftige  Vorlmiten  selbst 

iserer  besten  Freunde  gehüllt  wäre,  wenn  wir  nur  diese  Methode 

r  Bestimmung  zur  Verfügung  hatten.     Der  zweite,   mögliche 

■eg,  den  wir  dagegen   thfitBächlich  einschlagen,   ist  in  seiner 

^scheu  Begründung  viel   complicirter ,   Hihrt  aber    praktisch 

unvergleichlich   grösserer   Raschheit  und   Sicherheit  zum 

fei.     Um   die  Handlungsweise  eines  Menschen   für   einen  ge- 

ibenen   Fall   richtig   vorherzusagen ,   tiachten    wir   vor   allem 

möglichst   genaues   Bild   seiner   eben    dann   sich   verwirk- 

jliendcn  Oemütheverfasijung   zu   gewinneu,    hieraus   aber  ein 

Jieil   über   die   sich    einstellenden    Acte    des    Wollens    und 

:ebens,  und  erst  in   dritter  Linie   Über   die   physischen  Be- 

ifttigungen    abzuleiten ,    welche   diesem   Wollen   und   Streben 

JDtsprechcn.     Als  Prämissen   ftlr   dieses  Scbluaaverfaliren  sind 

porderlich    erstens   Kenntniss   der   psychischen   Dispositionen 

!  betreffenden  Itidividuums,  zweitens  Kcnntiiias  der  wichtig- 

Gesetze  oder  Rcgelmässlgkeiteu    psychischen  Oeschehens, 

ns  endlich  Kenntniss  der  Art  und  Weise,  wie  die  peychi- 

i  Acte  des  Strebens  und  Wollena  sich   durch  äussere  Be- 

-ungen   kundgeben ,    genauer   gesagt ,    welche   Bewegungen 

dnrcb  die  jenen  psychischen  Acten  entsprechenden  gehirnphy- 

^iologischen  Processe  ausgelöst  zu  werden  pflegen.  Diese  Kennt- 

aiBse    werden   im   praktischen   Leben ,    wie  auch   in   analogen 

lUen  bei   der  Beurtheilung   des  rein    physischen  Naturlaufes, 

t  durch  Associationen   ersetzt  werden ,   welche   indes«  nur 

t  richtig  leiten,    wo  die  Urtheilc,    statt  deren  sie  eintreten, 

I  überhaupt  geftlllt,   wahi-  sein  würden.     Da  wir  aber  die 

hadlungen  guter  Bekannter  in  vielen,  und  in  gewissen  Fällen 

das  Benehmen  jedes  normalen  Menschen  mit   ziemlicher 

iberhcit   vorauszubestimmen   vermögen ,   die  Prttmissen   also, 

:  welche  unsere  Associationen  eintreten,   zum  grössten  Theil 

ihtig  sein  müssen,  so  folgt  daraus,  dass  jeder  Menschenkenner 

i  thatsächliches  oder  —  wie  man  sich  ausdrücken  könnte  — 

pBOciaUves  Wissen  um  jene  näher  bezeichneten  drei  Umstände 

Irklich  besitzt. 

Nun  leuchtet  es  aber  ein,  dass  man  von  den  psychischen 
lapoeitionen  fremder  Individuen,  wie  auch  von  den  üesetzen 
lychiBchen  Geschehens,  welche  sie  boherrschGU,  und  von  der 
t  und  Weise,  wie  sich  die  Acte  ihioa  Wollens  und  .Strebens 


460  V.  Khr«nfol8. 

'  äusserlich  zu  erkennen  geben ,    nur  dann  eine  bestnmnte  Y(f- 

Stellung  zu  gewinnen  vermag,  wenn  man  —  wie  8clum  fröer 
erwähnt  —  eine  zum  mindesten  weitgehende  Analogie  iwiscleB 
]|  psychischem  Geschehen  und  physiologischem  Process  mr  V(r 

aussetzung  macht.  Wir  können  auf  das  Vorhandensein  fircnder 
psychischer  Phänomene  überhaupt  nur  durch  Beobtehtog 
fremder  Körperbewegungen  oder  Körperzustände  BchfieneB, 
welche  mit  den  unserigen  nicht  Gleichheit,  sondern  nur  grOeieie 
oder  geringere  Aehnlichkeit  aufweisen.  Diese  Körperbewegimgen 
aber  geben  noch  keineswegs  die  physiologischen  BedingoDgtt 
des  fremden  psychischen  Geschehens  ab ,  8ondi.em  stehen  vA 
diesen  selbst  nur  in  einer  unvollständigen  Analogie.  Eb  vA 
also  ein  doppelter  Analogieschluss ,  auf  welchen  sich  hbb» 
Urtheil  über  ungesehene  Handlungen  fremder  IndividaeD  be- 
gründet. Wenn  nun  trotz  der  Mängel,  welche  jedem  derarügäi 
Schlüsse  schon  von  vorne  herein  anhaften,  dieses  Urtheil,  wo 
genügende  Empirie  vorliegt,  doch  eine  relativ  bedeutende  Ge- 
nauigkeit erlangt ,  so  kann  es  in  seinen  Voraussetzungen  vat 
möglich  weit  von  dem  Thatbestande  abweichen.  Diese  Vom»»' 
Setzungen  aber  sind :  Analogie  zwischen  Bewusstseinsdaten  vsA 
Himmechanik,  und  Analogie  zwischen  Hirnmechanik  und  äusseitr 
Körperbewegung,  respective  äusserem  Sinnenreiz.  Dass  die* 
letztere  Analogie  keine  vollkommene  ist,  wissen  wir  aus  phj' 
Biologischen  Beobachtungen ;  würde  ausserdem  die  ersterc  be- 
deutenderen Ungenauigkeiten  unterworfen  sein ,  so  Uesse  ach 
die  Sicherheit  unseres  Urtheiles  über  künftige  Handlungeo 
fremder  Individuen  in  keiner  Weise  erklären. 

Die  Analogie  zwischen  psychischen  Phänomenen  und  ibreD 
simultanen  Ursachen,  den  Gehirnfunctionen,  welche  schon  von 
vorne  herein  als  das  überwiegend  wahrscheinliche  Verhältnis^ 
bezeichnet  werden  musste,  bestätigt  sich  somit  auch  durch  di< 
Erfahrung,  zwar  nicht  in  vollkommener  Präcision,  da  dies  b® 
■  dem   gegenwärtigen  Stande   unserer  Kenntnisse   überhaupt  ttU 

möglich,    aber  auf  desto  breiterer  Grundlage.     Auch  dort,  ^ 
j  wir    einen    directcn  Vergleich   anstellen    können  —  nicht  et^ 

I  zwischen    der   noch    gänzlich    unbekannten  Hirnfunction  se\^ 

I  und   dem    psychischen  Phänomen    —    wohl  aber  zwischen  i 

veranlassenden  Ursache  jener  Hirnfunction  und  den  entspreche 
den    Bewusstseinsdaten :     näiulieli    bei    der    Sinnesempfindur 
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acigt  sich  die  Analogie  weitgehend  verwirklicht.  Dem  stärkeren 
Beize  entspricht  beinahe  durchaus  die  stärkere  Empfindung:  ja 
die  Analogie  ist  hierin  so  ausgebildet,  dass  man  (im  Wcber'schcn 
Gesetze)  ein  functionales  Verhültniss  zwischen  Reiz-  und  Em- 
pfindungsstärke aufzustellen  versuchen  konnte.  Beim  Gehörs- 
nime  giebt  das  Qualitätencontinuum  der  Tonhöhen  ein  genaues 
Schema  der  entsprechenden  äusseren  Reizvorgänge.  Die  Wärme- 
qualität stellt  sich  ein  bei  der  absoluten  Wärmezunahme  an 
der  betreffenden  Körperstelle,  die  entgegengesetzte  Kältequalität 
im  entgegengesetzten  Fall.  Der  Drucksinn  besitzt  nur  eine 
(Qualität,  und  die  bisher  noch  nicht  geordneten  Qualitäten  des 
Geruchs-  und  Geschmacksinnes  gestatten  keinen  Vergleich. 
Eine  Ausnahme  von  der  Regel  scheint  dagegen  der  Gesichts- 
im  darzustellen,  indem  bei  ihm  einer  ähnlich  wie  beim  Ge- 
hörssinn  gerade  aufsteigenden  Reizscala  die  an  ihren  Endpunkten 
ach  beinahe  wieder  vereinigende  Linie  der  Spectralfarben  ent- 
spricht. Allein  es  ist  hiebei  zu  bedenken,  dass  von  den  Aether- 
whwingungen,  welche  die  Netzhaut  afficiren,  bis  zu  den  Func- 
tionen der  grauen  Nervensubstanz  im  Centralorgan,  welche  das 
Bewusstseinsphänomen  bedingen,  eine  lange  Kette  von  Mittel- 
gfiedem  sich  hinzieht,  in  der  die  Analogie  zum  äusseren  Sinnen- 
reiz sich  möglicherweise  vollständig  verwischen  könnte.  Ganz 
geht  dieselbe  indess  auch  hier  nicht  verloren,  da  immer 
noch  dem  Continuum  der  Reize  ein  Continuum  der  Empfin- 
dung entspricht.  Auch  der  Umstand,  dass  die  Empfindung 
des  Weissen  möglicher  Weise  noch  im  Sehnerven  einen  com- 
plicirteren  Vorgang  erfordert,  lils  die  eben  so  einfachen  Em- 
pfindungen etwa  des  Rothen  und  Blauen,  beweist  nicht,  dass 
*uch  die  simultan  ursächlichen  Vorgänge  in  der  grauen  Hirn- 
snbstanz  noch  jene  Abweichungen  aufweisen. 

Als  ein  anschauliches  Beispiel  für  die  Art  der  in  Rede 
stehenden  Analogie  wurde  bereits  früher  auf  das  Verhältniss 
^chen  den  Tonhöhen  und"  ihrer  Bezeichnung  in  der  Noten- 
schrift hingewiesen.  In  Bezug  auf  die  Stärke  und  Dauer  weicht 
^eae  letztere  aus  berechtigten  technischen  Motiven  von  der 
^gentlichen  Analogie  ab  und  begnügt  sich,  zum  grossen  Theil, 
^e  etwa  die  gewöhnliche  Schrift  in  Bezug  auf  die  Laute  der 
Sprache,  mit  festgesetzten  Zeichen  für  bestimmte  Kategorien 
ohne  Berücksichtigung  ihrer  gegenseitigen  Verwandtschaft.   Man 
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könnte  aber  unter  Zuhilfenalimc  dreier  Dimensionen  jedes 
beliebige  zeitliche  Tongebilde  mit  vollkommener  Analogie  im 
liaume  gleichsam  lixiren,  wenn  man  etwa  jeden  einfachen  Ton 
durch  einen  prismatischen  Körper  darstellen  würde,  dessen 
Höhe  der  Tonhöhe,  dessen  Breite  der  Dauer  und  dessen  Tiefe 
oder  Dicke  der  Stärke  des  Tones  entsprllche.  Auf  einander 
folgende  Töne  müsste  man  in  der  die  Tondauer  bezeichnenden, 
gleichzeitig  erklingende  in  der  Richtung  für  die  Tonstärke 
zusammenstellen.  Bedenkt  man  nun,  dass  nicht  nur  der  Accord, 
sondern  auch  die  Klangfarbe  verschiedener  Instrumente  auf 
dem  Zusammenklang  einfacher  Töne  beruht,  so  wird  man  er- 
kennen, dass  in  der  beschriebenen  Art  das  complicirteste  Ton- 
stUck  mit  allen  Nuancen  in  durchgängiger  Analogie  zur  sche- 
matisehen  Darstellung  gebracht  werden  könnte.  Dennoch  würde 
zwischen  dem  so  bestimmten  Raum-  und  dem  Tongebilde  nicht 
die  geringste  directe  Aehnlichkeit  bestehen;  auch  die  Verschieden- 
heiten auf  dem  Gebiete  der  Töne  wären  viel  grössere,  als  die- 
jenigen unter  den  Theilen  der  Raumgestalt.  Denn  Höhe,  Breite 
und  Tiefe  eines  Körpers  besitzen  zwar  verschiedene  Richtungen, 
gestatten  aber  doch  noch  einen  Grössenvcrgleich,  während  Höhe, 
Dauer  und  Stärke  eines  Tones  unter  einander  unvergleichbar  sind. 

Wie  also  ein  Tonstück  zu  einer  derartigen  räumlichen.^ 
Fixirung,  so  verhält  sich  —  einer  überwiegenden  Wahrscheinlich — 
keit  nach  —  die  Fülle  unserer  psychischen  Erlebnisse  zu  ihrerra 
simultanen  Ursache,  der  Folge  relativer  Bewegungen  unsereca 
Gehirnpartikel. 

V.  lieber  die  Verbreitung  des  Psychischen  in  der  Natur  ^ 

Sind   es   somit   lediglich   relative  Bewegungen  materielle.»' 
Partikel,    die    wir   als    simultane  Ursache   des  Psychischen    z^ 
betrachten    haben,   so  taucht  naturgemäss  die  Frage  auf,   aus 
welchen  Gründen  das  allgemeine  Urtheil  und  die  Wissenschaft 
einmüthig  jenes  Psychische   —  insoweit  es  überhaupt  als  ver- 
bunden   mit   dem  Physischen   angenommen   wird,    —    auf  das 
Leben    der  Menschen-   und   Thierwelt  einschränken  und  nicht 
etwa  auch   den   relativen  Bewegungen,    wie   sie   sich   in   dem 
functionirenden  Pflanzenleib   oder  in   der  anorganischen  Natur 
abspielen,  zuschreiben. 
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Dio   gleiche  UcbeizcuguEg   wird   tiiebei   in  verschiertenor 
ise   motivirt.     Flli-   den   gemcinun  Madd  zunftchtit,    welcher 
berllhrtc  Problem   überhaupt   nicht   zum  Gegenstände  des 
Nachdenkena   erhebt,    ist   wie   in    vielen   analogen   Fällen   der 
Lauf  der  Associationen  maasgebend.   Wir  werden  mit  wenigen 
^^uanahmen   nur   bei   der  Betrachtung  lebender  Menschen  und 
HEbiere   an  die  E^citttenz  des  Psychisehen  unmittelbar  gemahnt; 
^Baber  bildet  sieb  die  Gewohnheit,  nur  dioeen  oder  doch  ihnen 
^4Anlichen  Wesen  Beeeeltheit  zuzuschi-eiben.    Wo  aber  dennoch 
auch  gewisse  anorganische  Vorgüngo  solche  Associationen  wach- 
rufen, dort  betrachtet  man,  wie  dies  namentlich  in  unserer  Zeit 
üblich  ist,  die  Analogie  als  eine  zufklhge ;  zur  Zeit  der  anthro- 
pomorphistischen  WeltJinschauung  abei'  wurden  die  psychischen 
Phänomene,  nn  deren  Annahme  etwa  das  Grollen  des  Donners, 
^^a«  Heulen  des  Sturmes,  das  Linpeln  der  Quelle  geiUfart  hatten, 
^fctcht    den    anurgiini sehen   Katurobjecten   als   aolehen ,   sondern 
^nbenfulls  monaehc-n&hnlichen  Wesen  zugeschrieben,  welche  man 
eich  indess  jlir  gewöhnlich  mcnseblichem  Anblicke  alä  entrtlckt 
vorstellte.     Mit   dem   Glauben    au   die    Existenz   jener  Wesen 
tiehwaad   dann   auch   die  Auft'aäsungö weise  anorganischer  Vor- 
Is  Kundgebungen  psyehischen  Geschehens.     Es  bedarf 
feines  weiteren  Hinweises  darauf,  dass  solch  asaociativea  Ver- 
loren ,   sollte   es   auch   etwa   ans  Zufall   zu  den  richtigen  An- 
ihten  bingetVdirt  haben,   dennoch  keine  wissenschaftliche  Ge- 
r   für  die  Haltbarkeit  seinei'  Ergebnisse  zu  bieten  vermag. 
Eine   Begründung  jener  Einschränkung   des  Psychischen 
scheint   dagegen   die   naturhistorische   Classitication   zu   bieten, 
^velche  die  Gosummtheit  der  Natui-objccte  in  die  drei  Reiche  der 
tlineralien,  der  Pflanzen-  und  der  Thierwelt  eintlieilt  und  heute 
ihon  zum  Gemeingut  der  Gebildeten  geworden  ist.  Das  Suhluss- 
Brfahren  hiebei  ist  ein  selir  einfaches :  Ebenso  wie  der  Chemiker 
ine  Eigenschaft,  welche  er  au  dem  Golde  entdeckt,  nicht  schon 
tBwegen  auch  dem  Silber  und  Kupfer  zuschreiben  wird,  ebenso 
iBitzen  wir,  die  wir  psychische  Phänomene  direct  nur  au  uns 
it  wahrnehmen,  hieraus  noch  keineilei  Berechtigung,  dieselben 
ich  bei  den  Reprilsentanten  der  anderen  Naturreiche  vorauszu- 
:en.  —  Es  leuchtet  iiidess  ein,  dass  man,  je  naclidem  man  das 
sne  Individuum  durch  ilie  Eigeusehiiften  eiuer  *  Irdnung  hilherer 
t  niedrigerer  Ordnung  charakterisirt,  auf  die  nämliche  Methode 
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Beseeltheit  aneh  jedem  Niehticli,  oder  jeclein  Thicrc  im  engeren 
Sinne  des  Wortes,  oder  etwa  allen  wirbelloöcn  Thieren  ab- 
s[)reelu'n,  oder  aiieh  der  ^eHamniteii  or^aniwelien  Welt,  oder 
jdlen  Naturobjocten  überhaupt  zusprechen  könnte.  Wenn  man 
dagegen  bei  der  Annahme  des  Psychischen  mit  Entschieden- 
heit an  den  Grenzen  der  Thierwelt  Halt  macht,  so  kann  man 
sich  dem  Vorwurfe  der  Willkür  nur  durch  den  Nachweis  ent- 
ziehen, dasB  es  eine  ausnehmend  tiefe  und  scharfe  Kluft  sei, 
welche  dieses  Oebiet  von  den  benachbarten  scheidet. 

Diesbezüglich  ist  es  vor  allem  aufßillif;,  dass  man  Thicr- 
imd  Ptianzenreich  unter  dem  IJegriffe  der  organischen  Natur- 
objecte  den  anorj^anischen  entgegenzustellen  pflegt  —  ein  Beweis 
daftir,  dass  auch  nach  dem  Urtheil  der  classiticircnden  Natur- 
historie eine  tiefer  gehende  als  die  Kluft  zwischen  Thier  und 
Pflanze  sich  dennoch  vorHndet.  ^lan  wird  also  jedenfalls  die 
Merkmale  der  Thierwelt  durch  diejenigen  des  Organischen  im 
allgemeinen  und  eine  speciflsche  Differenz  festzustellen  haben, 
um  ein  Urtheil  über  die  Schärfe  ihrer  Charakteristik  zu  gewinnen. 

Ein  Organismus  ist  ein  assimilirender  Mechanismus;  — 
diese  Deflnition  bietet  kurz  das  Endergebnis»  der  betreffenden 
physiologischen  Untersuchungen.  Weder  die  Fähigkeit  der 
meisten  Organismen,  durch  Ausscheidung  ihnen  ähnliche  Ge- 
bilde zu  erzeugen,  noch  auch  der  Umstand,  in  analoger  Weise 
selbst  entstanden  zu  sein,  darf  in  die  Deflnition  des  Organismus 
einbezogen  werden,  da  ja  jene  den  Organismen  nickt  aus- 
nahmslos zukommt,  dieser  aber,  wie  dies  die  Frage  nach  der 
Urzeugung  beweist,  niemals  für  ein  nothwendiges  ^lerkmal 
angesehen  wunle.  überdies  auch  nur  eine  unpräci.-^e  und  rela- 
tive Bestimmung  darbietet.  Auch  die  chemische  Zusammen- 
setzung sowie  der  äussere  Habitus  der  organischen  Oebilde  ent- 
halten erstere  keine  aus:>chlie:;$lichen .  letzterer  keine  scharfen 
Merkmale,  so  dass  zur  Uharakterisinmg  jener  weiten  Classe 
phy&ischer  Naturubjecte  nur  ^ler  IJegriff  der  Assimilation 
übrig  bleibt.  Der  Versuch  aber,  diesen  Begrifl'  selbst  wieder 
stricte  zu  defluireu.  führt  gleichfalls  bald  auf  unüberwindliche 
Hindernisse. 

Ein  Meclianismus  assimilirt .  wenn  er  während  seiner 
Fur.ctit.'U  die  hiebe i  sich  abnützt-ufleii  lk'st«indtheile,  (<Jrgane 
j:ciiaiini  ,   durch  tri^tuv  Thiiii-^keit  rveunairuirt.     Hie  bei    iist  es 
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iler   Begiiff    der    eigeucn   Thittigkcil,    welcher   die    bcitilirtcii 
Mangel  crkennoa  lasst.  Dieser  Begriff  bedeutet  im  vorliegenden 
Falle  ein  CttusalverhaltniBs ,    bei  wolclicra  der  Meehanismus  in 
vorzüglicher  Weise  an  der  Erneuerung  eoincr  Organe  betheiligt 
ist,  das  keisat  aliiQ  in  seinen  eigenen  Functionen  und  Zuständen 
dcD  bedeutendsten  Theil  der  Glesammluraacbe  jenes  Vorganges 
der   ßeeonetruction    darütellt.     Ttaea    diese    letatero    ohne    das 
ZuUiuu    äusserer    Bediiignugen    uder   Theiluraaebeii    vor   sich 
geben  »vürde,  kunn  nirgends  naehgewicseu  werden ;  jeder  Orga- 
tiiumus   bedarf   der   Nahrung   in    irgend    welcher   Form.     An- 
dererseits aber  genügt  es   keineswegs,   dasB   ein  Mechanismus 
überhaupt  und   irgendwie  als  TheÜureache  bei   seiner   eigenen 
Reeonstrnetion    mitfunetionire ,    um    demselben    den    Charakter 
des  Orgunismus    zusprechen  zu    können.     80    liesse    sieh    etwa 
^«ine  Dampfmaaeliine  zur  Neuherstcitung  eines  ihrer  ahgeulitzten, 
ibwohl  eben  noch  brauchbaren  Beatandtheile  verwenden,  ohne 
[lurch    den  Charakter   des  Organismus   gewonnen  zu  haben, 
indem  wir  unsere  eigene  Wii'ksamkcit  in  diesem  Belange  viel 
höher  auHchlagcn   würden,   als  die  der  Maschine,   wenu  auch 
die    verwendete    Kraftmenge    auf   Seite    dieser   letzteren    eine 
sein   möchte;  —  denn  auf  die  Kraftmenge  kommt  es 
li   dem  Vergleiche   der   Antlicile   an   einer  Gesammt  Wirkung 
iht  au,  da  mau  ja  sonst  etwa  dem  Orgcltreter  grössere  Wirk- 
kcit  an  dem  Zustandekommen  de»  Musikatllekea  zuschreiben 
lUsste,    ala   dem   Orgelspieler.     Denkt    man    sich    aber  jene 
[aechine  durch  allmählige  Umänderung  dahin  vervollkommnet, 
IS  sie  ihre  eich   abnützenden  Thcilo  etwa  aua  dem  Eisenerz 
tibst  ohne   weiteres  Zutliun  von   aussen   construiron  und  ein- 
a ,   ausserdem   dieses   Erz   nebst   der   nöthigen  Steinkohle 
Wassermenge  sich   selbst   aus  der  Erde   zufltbren   würde, 
id  somit  nur  an  eine  ätella  versetzt  zu  werden  brauchte,  wo 
[üble  und  Eisen  nebst  der  erforderlichen  Wassermengo  voreint 
■h  vortinden,   um  durch  eine  längere  Zeitperiode  sich  selbst 
enernd  ihre  Functionen  auszuführen,  —  also  wie  eine  PHanze 
ilos  des  ihrem  Gedeihen  zutrilglichen  Bodens  bedurfte,   \un  in 
Thätigkeil  zu  bleiben;   —  so  würde  dieselbe  alle  ErfordemiBse 
in  eich   enthalten,   welche  durch   deu  Begritf  der  Assimilation 
lingt   werden.     Wenn   wir   uns   dennoch   dagegen   sträuben 
■den,   die  Bezeichnung   des  Organismus   ihr   zukommen   zu 
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lassen,  so  konnte  dies  nur  im  Hinblick  auf  den  verschiedenen 
Habitus  geschehen,  der  aber,  wie  erwähnt,  ebenfalls  kein  prä- 
cises  Merkmal  abgibt. 

Es  ist  daher  recht  wohl  denkbar,  dass  zwischen  die 
Dampfmaschine  etwa  und  den  Eichbaum  eine  Reihe  von  stufen- 
weise Überleitenden  Mechanismen  eingeschoben  würde,  so  dass 
es  unmöglich  wäre,  die  Stelle  anzugeben,  an  welcher  der  Ueber- 
gaug  vom  einfachen  Mechanismus  zum  Organismus  sich  voll- 
zieht. Der  BegriflF  des  Organismus  ist  einer  mit  fliessender 
Grenze;  keines  der  ihm  ausschliesslich  zukommenden  Merkmale 
gestattet  eine  präcise  Doiinition. 

Hiegegen  möchte  es  befremdlich  erscheinen,  dass  wir 
dennoch  das  Gebiet  des  Organischen,  (den  Umfang  des  BegriflFes), 
mit  vollkommener  Bestimmtheit  abgrenzen  und  bei  keinem  der 
uns  bekannten  Natur-  und  Kunstproducte  im  Zweifel  darüber 
verbleiben,  ob  es  als  Organismus  zu  bezeichnen  sei  oder  nicht. 
Dieser  Umstand  aber  gibt  keinen  Gegenbeweis  ab  gegen  die 
Unbestimmtheit  im  Inhalte  des  Begriffes,  sondern  stammt  ledig- 
lich daher,  dass  die  in  Wirklichkeit  gegebenen  Organismen 
und  Mechanismen  Anfangs-  und  Endglieder  einer  Reihe  dar- 
stellen, deren  mögliche  Mittelglieder  sich  nirgends  in  der  Natur 
vorfinden,  und  auch  von  Menschen  nicht  erzeugt  werden  können. 
Die  Begriffe  des  Reichen  und  des  Armen  enthalten  gewiss 
nur  schwankende  Bestimmungen,  und  wer  etwa  die  Aufgabe 
erhielte,  aus  der  Bevölkerung  einer  Grossstadt  die  Reichen 
und  die  Armen  herauszusuchen,  der  würde  wohl  mit  der  be- 
stimmten Erwartung  ans  Werk  gehen,  in  vielen  Fällen  will- 
kürliche Entscheidungen  treffen  zu  müssen.  Würde  es  sich 
dagegen  erweisen,  dass  die  Stadt  nur  von  Millionären  und 
Bettlern  bewohnt  sei,  so  könnte  die  Ausscheidung  mit  Hilfe 
jener  imbestimmten  Begriffe  doch  vollkommen  präcise  tmd 
unzweifelhaft  ausgeftlhrt  werden.  Analog  verhält  es  sich  in 
Bezug  auf  die  Gebiete  des  Organischen  und  des  Anorganischen. 
Nur  ein  nicht  in  der  Natur  der  Sache  gelegener  NebenumstanA 
ermöglicht  die  scharfe  Abgrenzung. 

Für  die  Merkmale  der  Thiorwelt,  welche  in  denen  der 
organischen  Welt  und  in  einer  specifischen  Differenz  aufzu- 
suchen sind,  können  somit  präcise  Bestimmungen  von  Seite 
jener  ersteren  jedenfalls  nicht  gewonnen  werden. 
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Was  aber   vollends  das   eigcnihttraliclie  Cbaraltterietjciiiii 
der  ThJer-  gegenüber   der  PHanzenwelt  anlangt,   so  genUgt  es 
bekanntlich  ia  seiiier  inaDgelbaftcn  Pritcision  gegenwärtig  schon 
nieht   mehr  den  praktischen  Anforderungen   einer   bestimmten 
zwischen    dun    thatäilchlich    vorhandenen    Urganiemen    zu    voll- 
ziohenden  Scheidung,   geschweige  denjenigen  einer  festen  und 
unverrlickbarcQ  Deänitiun.  Die  Fähigkeit  zu  sogenannten  activen 
Bewegungen,    welche    den  Anschein    einer    gewissen    Zweck- 
mässigkeit an  sich  tragen,  ist  alles,  was  den  Organismus  als  einen 
l'Seprltscntanten  der  Thierwclt  eharakterisirt.     Hiebei  kann  die 
feiActivität  in  der  Bewegung  nicht  schärfer  definirt  werden,   als 
I  dnrch  die  Angabe,  dass  diese  letztere  auf  irgend  welche  Ans- 
rJQsungen  oder  Reize   hin    vermöge   angesammelter  potentieller 
l'£nergie   in   einer   abweichenden  Dauer   und  Richtung   imd   in 
["«Dem   die  Reizgrösse   bedeutend   überwiegenden   Umfange   zu 
I  erfolgen   habe;    —   während   die    scheinbare   Zweckmässigkeit 
I  nichts  anderes  erheischt,   als  dass  die  Bewegungen  unter  uor- 
f  analen  Verhältnissen  für  die  Selbst-  und  Arterhaltung  des  Orga- 
^nismuB  günstige  Consoquenzen  nach  sich  ziehen.    Die  Untaug- 
I  licltkeit  aller  dieser  Bestimmungen  zu  einer  festen  begrifflichen 
1  Fisirung  bedarf  keines  weiteren  Nachweises.    Auch  die  Sieher- 
I  hoit,    mit  welcher   wir  im    gewühnlichen  Leben    zwischen    den 
I  Jleprtlsentanten  des  Thier-   und  Pflanzenreiches   unterscheiden, 
Niat   ihren  Grund    lediglich  in  dem   zufälligen  Umatnnde,   dass 
p-die  Zwischenglieder  uns  im  Durchachnitte  unbekannt  bleiben. 
VDie  Thierwelt  kann  im  Bereiche  des  Organischen  nur   ebenso 
r mangelhaft  charakterisirt  werden,    als  dieses  in  dem  Bereiche 
tdoa  Uaturgeschehons  überhaupt. 

Wenn  wir  somit,  ausgehend  von  der  Einsicht,  dass  nur 
»eine  tieib  Kluft  zwischen  dem  Thierreich  und  der  Gesammtheit 
der  ItbHgen  Natur  die  Einschrilnkung  der  psychischen  Exi- 
stenzen auf  dieses  erstere  rechtfertigen  könne,  dessen  charak- 
«riädsche  Merkmale  \ms  zu  vergegenwärtigen  suchten,  ao  er- 
is  sich  nun ,  dass  blos  äussere ,  unwesentliche  Momente, 
Vämlich  das  seltene  Vorkommen ,  roapeetive  gänzliche  Fehlen 
t  der  mögliehen  Mittelstufen  zwischen  Thier  und  Pflanze,  zwischen 
j  Organismus  und  einfachem  Mechanismus,  jene  Einschränkung 
}  psyehologiscli  zu  motiviren,  nieht  aber  logisch  zu  rechtfertigen 
vermögen.  Denn  denkt  man  sich  die  möglichen  Zwischenglieder 
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verwirklicht,  so  entfällt  jeder  auch  nur  scheinbare  Grund, 
irgend  einer  Stelle  mit  der  Annahme  des  Psychischen  HalC: 
machen;   der  Zufall   aber,   dass  jene  Glieder   in  Wirklicklcj 
fehlen,   ändert   nicht  das   geringste  an  der  Sachlage;  nur    de 
Beweis,  dass  sie  unmöglich  seien,  würde  die  Einschränkung  de 
Psychischen  begründen. 

üu  Bois-Reymond,  welcher,  wie  erwähnt,  in  dem  vo^ 
liegenden  Probleme  der  allgemeinen  Anschauungsweise  bei- 
pflichtet, begründet  dieselbe  durch  den  Hinweis  darauf,  diws 
der  Naturforscher  ein  Seelenleben  nur  dort  zugeben  könne, 
wo  die  materiellen  Bedingungen  hiezu  in  Gestalt  eines  Nerven- 
systemes  vorhanden  seien,  und  lenkt  hiemit  die  Aufmerksam- 
keit von  den  Naturobjecten  im  allgemeinen,  denen  man  ein 
Seelenleben  zuzuschreiben  pflegt,  auf  die  speciellen  Organe 
imd  deren  Functionen  hin,  welche  wir  für  das  Zustandekommen 
psychischer  Phänomene  als  in  letzter*  Linie  massgebend  be- 
trachten. Die  Veränderungen  selbst,  welche  das  Psychische 
simultan  bewirken,  dürften  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  iß 
chemischen  Prozessen  des  Aufbaues  und  Zerfalles  der  Nerven- 
Substanz,  vielleicht  auch  im  Aufbau  allein  zu  suchen  sein; 
jedenfalls  ist  eine  solche  Annahme  für  die  Einschränkung  des 
Seelenlebens  auf  die  Thierwelt  die  günstigste  unter  den  möß* 
liehen,  denn  wenn  auch  die  äussere  Gestalt  des  Nervensystem«* 
keinerlei  fixe  Bestimmungen  enthält,  so  zeigt  doch  dessen 
chemische  Constitution,  folglich  auch  der  betreflFende  Bildung* 
und  Zerfallsprozess  eine  schärfer  als  bei  irgend  welch  anderöD 
Naturgeschehen  zu  dofinirende  Charakteristik,  welche  sich  sog* 
durch  bestimmte  Verhältnisszahlcn  ausdrücken  lässt.  Die  ^ 
hauptung,  nur  der  chemische  Aufbau  und  Zerfall  der  Nerv^ 
Substanz  könne  als  simultane  Ursache  psychischen  Geschehe 
auftreten,  besitzt  einen  festen  unverrückbaren  Sinn;  und  ^ 
Conscquenz  dürfte  uns  hiebei  nicht  absclirecken,  dass  ^ 
demnach  auch  für  den  Fall  einer  künstlichen  Erzeugung  die^ 
Substanz  in  der  Retorte  des  Chemikers  die  Existenz  psychiscb 
Daten  annelimon  müssten.  Allein  um  die  Einschränkung  J 
Psychischen  auf  eine  gewisse  Kategorie  von  physischen  Vi 
änderuiigcn  zu  begründen,  ist  es  nicht  allein  nöthig,  dass  sii 
diese  Kat(^ii:orie  als  eine  scharf  abgegrenzte  erweise;  sie  mu 
auch    in    ihrer  Eigenart   dem   sonstigen  Natiu'gescheheii  gegc 
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tiefgehende  Verschiedenheit  aufweisen,  welche  ihre 
e  Stellung  in  gewisser  Weise  rechtfertigt.  Da  es 
n  vorliegenden  Falle  um  einen  chemischen  ProzesB 

wird  es  geLoten  sein,  auf  die  Natur  des  Chemismus 
■gehen. 

ois-ßeymond  stellt  die  Behauptung  auf,  dass,  ehe 
ntialgleichungen  der  Weltformel  angesetzt  werden 
.  .  alle  Naturvorgftnge  auf  Bewegungen  eines  sub- 
:erschiedsIosen  .  .  .  Substrates  dessen  zurllckgefilhrt 
n,  ,was  uns  als  verschiedenartige  Materie  erscheint', ' 
iUgt  später  hinzu,  dass  die  Unmöglichkeit,  jene 
a   wirklich   zu  erhalten  und  zu  diecutiren,   nicht  in 

der  Sache,   sondern  nur  in   unserem   beschränkten 
ermögen    begründet  sei.^    Hiemit  ist   implicite   aus- 
s  die  physische  Welt  aus  wesensgleichen  materiellen 
iiatsächlich  bestehe, 
ird   nicht   wohl   möglich  sein,   diesen  Ausführungen 

Zustimmung  zu  ertheilcn.  Denn  der  Umstand,  dass 

[ualitliten  nicht  den  Dingen  selbst  als  Eigenschaften 

beweist  noch  nicht,  —  wie  Du  Bois-Reymond  an- 

die  Wesensgleichheit  aller  Materie ;  es  könnten  sich 
lemische  Elemente  noch  immer  durch  verschiedenes 
ir  ihnen  zukommenden  Anziehungs-  und  Abstossungs- 
rscheidcn ;  und  auch  für  eine  aus  solch  verschiedenen 
aufgebaute  Welt  könnten  die  Differcntialgleichuagen 
;1  gefunden  wurden,  wie  etwa  für  den  Mechanismus 
is  aus  Bein-,  Glas-  und  Marmorkugein.  Soviel  aber 
ois-Reymond  dennoch  zuzugestehen  sein,  dass  der 
chheit  aller  Materie  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
ischaft  gemäss  Möglichkeit,  ja  sogar  in  einem  ge- 
ide  Wahrscheinlichkeit  nicht  abzusprechen  ist;  — 
lämlich  in  Betracht  zieht,  eine  wie  vielartige  Mannig- 
on  titoflfen  auf  die  relativ  wenigen  chemischen  Ele- 
its  zurückgeführt  worden.    Jedenfalls  aber  sind  die 

Elemente,  wenn  deren  verschiedene  vorhanden  sein 
rch  nichts  weiter  als  durch  die  Grösse  ihrer  gegen- 
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seitigen  Anziehungs-   und  Abstossungskräfte   zu   unterscheiden, 
—   da  ja   die  Sinnesqualitätcn ,   in   denen   sie  uns   erscheinen, 
nicht  der  Materie  selbst  zukommen.    Es  scheiden  sich  demnach 
auch  alle  chemischen  Processe  unter  einander  sowohl  als  gegen- 
über allem   sonstigen  physischen   Naturgeschehen  durch  keine 
tiefergreifende  Verschiedenheit,  als  durch  das  Ausmass  der  hie- 
bei  auf  irgendwelche  Art  zur  Geltung  kommenden  Bestimmunga^ 
stücke.  Der  Chemismus  ist  nichts  von  dem  übrigen  physischen 
Naturgeschehen    wesentlich   verschiedenes.     Die   Eigenart   der 
chemischen  Function,   sowie  jeder   physischen  Function   über- 
haupt,   beruht  lediglich   in   räumUchen   und   quantitativen  Be- 
stimmungen sei  es  einer  einzigen^  wesensgleichen  Materie,  oder 
der   Anziehungs-   und   Abstossungskräfte    materieller   Partikel, 
deren  Wesensverschiedenheit  eben  nur  hierin  begründet  ist,  sowie 
in  ihrer  Zahl  und  Geschwindigkeit,  —  in  Merkmalen  also,  welche 
sich  zwar  scharf  präcisiren,  dennoch  aber  zum  mindesten  stufen* 
weise  in  einander  überleiten  lassen.    Die  ganz  unvergleichliche 
Bevorzugung  irgend   welcher  Kategorien  physischer  Vorgänge 
durch  die  Annahme,  dass  ihnen  allein  die  Fähigkeit  zukommen 
solle,  psychische  Erscheinungen  als  simultane  Wirkungen  hervor- 
zubringen, erscheint  demnach  in  keiner  Weise  als  gerechtfertigt. 
Die  chemischen  Pi*ocesse  sind  nichts  anderes  als  Transactionen 
von  materiellen  Partikeln,   welch  letztere   unter  einander  ent- 
weder sich  gar  nicht,  oder  nur  durch  verschiedenes  Kräfteaus-- 
mass  unterscheiden;  —  dass  gewisse  dieser  Transactionen  psychi- 
sche Begleiterscheinungen  bedingen,  wissen  wir;  (es  sind  deren 
wahrscheinlich  mehrere  Kategorien,  da  auch  mehrere  chemische 
Substanzen   in    der    grauen   Uimmasse    sich    vorfinden);    kein 
Argument   spricht  dagegen ^    dass   auch   anderen    chemischen, 
überhaupt    allen    physischen    Veränderungen    psychisches    Ge- 
schehen entspreche ;  —  erscheint  es  da  nicht  durchaus  willkür- 
lich, das  Seelenleben  auf  die  Nervenfunctionen  einzuschränken? 
Wie  wenig  wir  geneigt  sind,  die  chemische  Eigenart  der 
physiologischen  Processe  als  ausschlaggebend  für  das  Zustande- 
kommen psychischer  Phänomene  zu  betrachten,  zeigt  in  tiber- 
zeugender Weise  die  Fiction,  dass  wir  etwa  von  irgend  welchen, 
den    Planeten    eines    entfernten    Sonnensystems    bewohnenden 
organischen  Wesen    sichere  Kunde   erhielten,   welche   sich  bei 
durchgängiger  Verschiedenheit  der  Gestaltung  dennoch  in  ana- 
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oger  Weise   bewegten   und   entwickelten,   und  in  analoge  Be- 
ziehungen zu  einander  setzten,  wie  wir  Menschen  im  gesellschaft- 
Lichen  Leben;   —   nur  aber  statt  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff, 
Stickstoff,  Sauei'stoff  u.  s.  w.  aus  irgend  welchen  anderen  chemi- 
Bchen  Elementen  zusammengesetzt  wären.    Wir  würden  diesen 
Wesen  unzweifelhaft  ein  Seelenleben  zuschreiben,  und  an  ihrer 
Terschiedenen  chemischen  Constitution  keinerlei  Anstoss  nehmen. 
Da68  solche  Wesen  möglich  sind,  und  es  nur  der  entsprechen- 
den  Kunstfertigkeit  bedürfte,   sie   in  Wirklichkeit  zusammen- 
lOBtellen^  wird  wohl  nicht  bezweifelt  werden  können;  der  Um- 
stand  aber^   dass   sie  in   dem  Bereiche  unserer  thatsächlichen 
Erfahrung  sich  nicht  vorfinden,  bietet  ebenso  wie  der  Umstand, 
dass  die  mögUchen  Mittelstufen  zwischen  organischem  und  an- 
organischem Naturgeschehen  fehlen,    nur  ein   psychologisches 
Motiv^  nicht  einen  logischen  Grund  für  die  Einschränkung  des 
psychischen  Lebens  auf  die  Nervenfunctionen,   respective  das 
Xhierleben  dar;   der  Vollzug  dieser  Einschränkung  scheint  er- 
klärlich, aber  nicht  gerechtfertigt. 

Noch  eine  zweite  Betrachtungsweise  führt  mit  besonderer 
TJeberaseugungskraft  zu  denselben  Ergebnissen.  Es  dürfte  näm- 
lich aller  Wahrscheinlichkeit  nach  das  uns  überblickbare  Welt- 
system dereinst  unfähig  gewesen  sein,  Nervensubstanz  in  irgend 
welcher  Form  hervorzubringen,  und  durch  Milliarden  von  Jahr- 
toosenden,  oder  gar  durch  unendlich  lange  Zeit  sich  verändert 
haben  y   ehe  sich  jene    hochcomplicirte   chemische   Verbindung 
überhaupt  bilden  konnte.    Sollen  wir  nun  annehmen,  die  Welt 
habe  sich  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  seelenlos,   d.  h.  ohne  Be- 
wusstsein   entwickelt,  und   erst  in  dem  Augenblicke,   da  sich 
üe    Atome   zu    jener    bestimmten    Verschränkung   zusammen- 
Eanden^  sei  die  vollkommen   neue  Kategorie  des  Psychischen 
plötzlich  wie  aus  dem  Nichts  aufgetaucht?     Erscheint  es  nur 
irgendwie    glaubwürdig,    dass   dieselben   Atome,    welche  sich 
früher   in   den   mannigfachsten   Relationen   gegeneinander   ver- 
schoben  hatten,   ohne   psychische  Existenz  zu  bedingen,   nun 
plötädich   jene    räthselhafte   Fähigkeit    bcthätigen   sollten,    nur 
weil   sie  in  eine  neue  Lage  zu  einander  gebracht  wurden?  — 
Man  wird  vielleicht  entgegnen,  das  Verhältniss  zwischen  Physi- 
schem und  Psychischem  sei  überhaupt  ein  unlösbares  Räthsel; 
auf  diesem  Gebiete  gebe  es  kein  Mehr  oder  Minder  des  Wunder 
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baren.  Allein  hiedurch  Hesse  sieh  erstlich  höchstens  die  Oleich- 
berechtigung der  zwei  einander  entgegengesetzten  Auffassungen 
belegen,  —  zweitens  aber  ist  es  kein  zu  billigendes  Vorgehen, 
wenn  man  dort,  wo  sich  eine  Schwierigkeit  bietet,  mit  Ver- 
nunft überhaupt  nichts  mehr  ausrichten  zu  können  vermeint. 
Allerdings  ist  es  schlechterdings  unbegreiflich,  wie  Bewegung 
der  Materie  Bewusstsein  zu  bewirken  im  Stande  sein  soll;  wir 
müssen  dieses  Käthsel  in  unserer  Naturbetrachtung  eben  stehen 
lassen,  solange  sich  kein  Mittel  darbietet,  es  zu  beseitigen. 
Ein  neues,  kaum  geringeres  Räthsel  aber  würde  man  diesem 
durch  die  weitere  Annahme  hinzugesellen,  dass  dieselben  Atome, 
deren  relative  Bewegung  in  der  Nervensubstanz  psychische 
Phänomene  auslöst,  —  dass  femers  diesen  verwandte,  höchstens 
durch  quantitative  Kräftebestimmung  sich  unterscheidende  mate- 
rielle Partikel,  wie  sie  sich  ausserhalb  der  Nervensubstanz 
gegen  einander  verschieben  und  seit  undenklichen  Zeiten  ver- 
schoben haben,  in  stummem,  finsterem  Spiel  ohne  psychische 
Begleiter  verbleiben  sollten.  Und  dieses  zweite  Käthsel  können 
wir  aus  unserer  Naturbetrachtung  entfernen,  wenn  wir  einfach 
das  Dogma  von  der  Beschränkung  des  Psychischen  auf  die 
Nervenfunction  fallen  lassen  und  psychische  Begleiterschei- 
nungen für  jegliche  relativen  Lageveränderungen  in  der  Materie 
annehmen. 

Da  es  sich  somit  gezeigt  hat,  dass  weder  die  Motive  der 
gemeinen  Naturbetrachtung,  noch  auch  die  Argumente  der  Natur- 
historie und  Physiologie  die  Einschränkung  des  Seelenlebens 
auf  die  Thierwelt  zu  rechtfertigen  vermögen,  und  da  ferners 
keine  allgemeinere  Kategorie  physischen  Geschehens,  welcher 
die  Nervenfunction  untergeordnet  werden  könnte,  sich  in  solcher 
Weise  abhebt  und  von  allen  übrigen  Veränderungen  unter- 
scheidet, dass  eine  durchaus  exceptionelle  Fähigkeit,  wie  die, 
Psychisches  simultan  zu  bewirken,  hiedurch  als  gerechtfertigt 
erscheinen  würde,  —  so  besitzt  die  Hypothese  von  der  Beseelt- 
heit aller  relativen  Bewegung  der  Materie  einen  gewissen  end- 
lichen Wahrscheinlichkeitsgrad,  welcher  zwar  nicht  zahlenmässig 
ausgedruckt  werden  kann,  dennoch  aber  eine  wissenschaftlich 
wohl  berücksichtigenswerthe  Grösse  darstellt.' 
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Ohne  hier  eclion  auf  dio  folgenschweren  Conaequenzen 
dieser  Hypothese  einzugehen,  wird  es  von  Vortlioil  sein,  erst 
noch  einigen  speciolleren  Bedenken  gegen  ihre  Berechtigung 
und  mögliche  Bedeutsamkeit  zu  begegnen. 

Vor  allem  ist  hiebet  daran  ku  erinnern,  dass  die  An- 
nahme der  Begeeltheit  aller  relativen  Bewegung  und  die  An- 
nahme von  Atomseelen,  gegen  welch  letztere  Du  BoiB-Reymond 
mit  Recht  polcaiiBirt,'  sich  wesentlich  von  einander  unter- 
Hcbeiden.  Die  Annahme  von  Atomseelen  verlangt  so  viel  Be- 
wriBstaeinseinhoiten,  als  Atome  vorhanden  sind,  und  postalirt 
femers  psychische  Existenzen  auch  für  ein  unbewegtes  physi- 
sches Weltsystem,  welche  Conscquenzen  beide  mit  der  Empirie 
nicht  in  Einklang  gebracht  werden  können.  Die  Annahme 
dagegen  von  der  Beseeltheit  aller  relativen  Bewegung  spricht 
sich  noch  in  keiner  Weise  über  die  Bedingungen  aus,  unter 
welchen  die  Bewusstseinseinlieitcn  eich  gegen  einander  ab- 
grenzen, und  verlangt  auch  fllr  eine  ruhende  materielle  Welt 
keinerlei  psychische  Diiten;  dennoch  könnte  man  sich  vielleicht 
TOrsucht  flllden,  auch  gegen  sie  jenen  Satz  in  Anwendung  zu 
bringen,  welchen  Du  Bois-Reymond  jener  ersteron  Hypothese 
von  Atomseeleii  entgegenhält:  ,Entia  non  sunt  creanda  sine 
neceseitate'.    Man  hat  eben  mit  der  Annahme  neuer  Existenzen 

»möglichst  sparsam  zu  verfahren,  und,  wenn  keine  Nothwendig- 
Itcit  vorliegt,  besser  vollkommen  zurückzuhalten. 
Nun  ist  es  unleugbar,  dass  fUr  die  Beseeltheit  aller  rela- 
lüvcn  Bewegung  ein  absolut  zwingendes  Argument,  oder  Notli- 
'Fendigkßit  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nicht  vorgebracht 
Werden  kann;  wollte  man  aber  hierin  schon  einen  Gegenbeweis 
anerkennen,  so  würde  man  dadurch  den  sonderlichsten  Conse- 
qaenzcn  anheimfallen,  denn  auch  für  die  Beseoltheit  seiner  Mit- 
menschen vermag  jeder  Einzelne  nur  einen  Analogieschluss, 
aleo  Wahrscheinlichkeit  und  nicht  Noth wendigkeit  anzuführen; 
ja  die  Existenz  einer  Aussenwelt  überhaupt  ist  desgleichen 
nur    wahrscheinlich,    und    selbst    Erinnerung   an    die    eigene 

I psychische  Vergangenheit  gewährt  keine  vollkommene  Gewisa- 
teit.  Nothwendig  unter  allen  ExistentialsÄtzen ,  welchen  wir 
zustimmen,  ist  nur  das  ,cogito,  ergo  eum'.  Wenn  wir  also  den 
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oben  angeführten  Satz  wortlich  befolgen  wollten^  so  dfirfien 
wir  überhaupt  nichts  anderes,  als  die  g<^Denwärtigen  Daten  dtf 
inneren  Wahrnehmung  als  existirend  betrachten.  Es  kann  da- 
gegen nicht  bezweifelt  werden,  dass  jener  Satz  das  Wort  neo» 
sitas  nur  in  dem  Sinne  von  vernünftiger  Köthigong  gebnnckt, 
und  folglich  nicht  mehr  enthält,  als  eine  Warnung  vor  leichtr 
sinniger  Annahme  von  Elxistenzen,  oder  die  Angabe^  dass  m 
zwei  im  übrigen  gleich  wahrscheinlichen  Hypothesen  diejenigi^ 
welche  eine  geringere  Mannigfaltigkeit  von  Existenzen  annimal; 
vorzuziehen  sei.  Nun  beseitigt  aber  in  dem  vorliegenden  Falb 
die  Hypothese  von  der  Allbeseeltheit  relativer  Bewegung  be- 
deutende Schwierigkeiten,  welche  der  Einschränkung  desPif 
chischen  auf  die  Nervenfunction  anhaften;  sie  ist  also  wah^ 
scheinhcher,  als  die  letztere.  Somit  findet  die  voigebrackto 
Regel  auf  sie  keine  Anwendung. 

Ohne  eine  solche  Wahrscheinlichkeit  bei  unserer  HypotlM 
bestreiten  zu  wollen,  hesse  sich  doch  vielleicht  die  möglich 
Bedeutsamkeit  derselben  für  die  Weltbetrachtung  in  AbreJe 
stellen.  ,Was  nützt'  —  so  könnte  man  fragen  —  ,die  Erkenn*" 
niss  von  psychischen  Existenzen,  von  denen  wir  uns  doch  keiw 
irgendwie  determinirte  Vorstellung  zu  bilden  vermögen?  Alte^ 
dings  spricht  auch  eine  grosse  W^ahrscheinlichkeit  dafür,  daü 
ausser  der  uns  bekannten  noch  andere,  vielleicht  unendlich 
viele  Welten  existiren,  und  doch  bekümmert  man  sich  im  All- 
gemeinen sehr  wenig  um  dieselben.  Hypothesen,  wie  die  vö^ 
liegende,  gehören,  wenn  sie  auch  begründet  sein  mögen,  darnift 
doch  in  das  Gebiet  müssiger  Speculation.' 

Hierauf  ist  jedoch  zu  erwidern,  dass  erstlich  ftir  denjenigeOt 
welcher  überhaupt  dem  abstract  Gedachten  ein  Interesse  ab- 
zugewinnen vermag,  die  abstracte  Erkenntniss  so  hoch  bedeut- 
samer Thatsaclicn,  wie  der  hier  in  Rede  stehenden,  selbst  dann 
Wichtigkeit  besitzen  würde,  wenn  auch  keine  Aussicht  vorhanden 
wäre,  clie8en>en  jemals  in  ihren  concreten  Besonderheiten  nt 
erfassen:  —  zweitens  aber  es  an  einer  solchen  Aussicht  gar 
nicht  gebricht.  Allerdings  vermögen  wir  heute,  sobald  wir  das 
Gebiet  de«  Organisclien  überschreiten,  auch  nicht  die  leiseste 
^^errauthung  über  die  Art  psychiselien  Geschehens  auszusprechen, 
*T»d  welchen  physischen  Vorgängen  wohl  entsprechen 
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lag.  Dies  erscheint  auch  durchaus  nicht  befremdlich,  wenn 
lan  bedenkt,  auf  welchem  Umwege  wir  jetzt  noch  unsere 
knalogieschlüsse  betreffs  psychischer  Vorgänge  zusammenzu- 
Idlen  gezwungen  sind.  Wie  schon  früher  ei*wähnt,  geschieht 
Kes  nämlich  nicht  auf  die,  wenn  sie  möglich  wäre,  jedenfalls 
hichtbringendste  Art  eines  directen  Vergleiches  der  betreffen- 
den Nervenfunctionen,  sondern,  da  diese  unserer  Beobachtung 
neh  entziehen,  durch  Ausdeutung  der  äusseren  Körperbewe- 
gimgen  des  fremden  Lebewesens  gemäss  unseren  eigenen. 
Wenn  uns  ein  vom  übrigen  Körper  losgetrenntes,  durch  künst- 
fiche  Mittel,  etwa  durch  Einpumpen  von  warmem,  arteriellem 
Bht  und  mechanische  Reizung  in  Function  erhaltenes,  mensch- 
idies  Gehirn  oflFen  dargeboten  würde,  so  vermöchten  wir  bei 
dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  dessen  psychische 
Leistungen  ebensowenig  zu  erschliessen,  als  diejenigen  irgend 
▼dehen  anorganischen  Geschehens.  Offenbar  aber  ist  hierin 
m  Fortschritt  möglich.  Die  psychischen  Vorgänge  der  an- 
«ganischen  und  der  Pflanzenwelt  müssen  aus  einleuchtenden 
Oifinden  in  ebensolcher  Weise  als  mit  ihrer  physischen  Grund- 
hgt  in  Analogie  verlaufend  angenommen  werden,  wie  diejenigen 
des  Thier-  und  Menschenlebens.  Erinnern  wir  uns  hiebei  des 
diesbezöglicb  angewendeten  Gleichnisses  von  TonstUck  und  Par- 
tilor,  80  können  wir  behaupten,  dass  unser  heutiges  Vermögen  in 
der  Ausdeutung  des  Psychischen  etwa  demjenigen  eines  Dilet- 
UBHen  gleichzustellen  sei,  welcher  sich  ohne  irgend  welche 
Aeoretische  Kenntniss  der  Notenschrift,  der  Harmonielehre  und 
hitnimentation  durch  langjährige  Versuche  und  ein  dadurch 
«li^bildetes  instinctives  Verfahren  die  Fähigkeit  angeeignet 
fctt,  Aafluhrungen  von  Orchesterwerken  mit  der  Partitur  in 
tr  Hand  zu  folgen  und  sich  auch  bei  dem  Anblick  der  Partitur 
.  von  den  bekannten  nicht  wesentlich  verschiedener  Ton- 
e  ein  beiläufiges  Bild  von  ihrem  lebendigen  Eindrucke 
»  «xtwerfen;  —  wogegen  eine  genaue  Kenntniss  eines  jeden 
Zocken«  der  Notenschrift,  verbunden  mit  einer  gründlichen 
AiaJTse  der  verschierlenen  Accorde  und  Klänge,  c»  der  ent- 
*?«**rbenden  Tonphantasie  ermöglicht,  auch  die  neuesten  und 
2r«ndanisrsten  musikalischen  Eindrücke  aus  dem  blossen  An- 
Lütt-krr  der  j^tiinimen  Zeichen  zu  gewinnen.  Eine  analoge  genaue 
A.-'^LJjtLi«*  des  Verlaufes    und  der   psych iiM-lien  Bedeutung   der 
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Nervenfunctionen  sowie  ihres  Verhältnisses  zu  dem  sonstigen 
Naturgeschehen  auf  der  einen,  eine  entsprechende  Vervoll- 
kommnung der  psychologischen  Analyse  auf  der  anderen  Seite 
könnten  demnach  recht  wohl  unsere  Phantasie  dazu  befähigen, 
aus  dem  mechanischen  Weltbilde  der  Naturwissenschaft  mit 
grösserer  oder  geringerer  Vollständigkeit  wie  aus  einer  auf- 
geschlagenen Partitur  das  ungeheure  Gebilde  der  psychischen 
Weltsymphonie  abzulesen.  Auf  diese  Möglichkeit  auch  nur 
hingewiesen  zu  haben,  wird  aber  gewiss  nicht  müssiger  Speca- 
lation  gleich  zu  achten  sein. 

Es  ist  darum  ein  hochbedeutsames  Ergebniss,  welches 
wir  zusammenfassend  in  die  Worte  kleiden  können,  dass  einer 
überwiegenden  Wahrscheinlichkeit  gemäss  die  Gesammtheit 
aller  relativen  Bewegungen  auf  einen  gleichzeitigen,  in  seinen 
Bestimmungen  ihr  analogen,  psychischen  Naturlauf  den  Schluss 
gestatte. 

Es  muss,   ehe  die  Untersuchung  weiter  fortgeführt  wird, 
darauf  hingewiesen   werden,   dass   mit  der  Anerkennung   der 
Allbeseeltheit  relativer  Bewegung  die  aus  den  Voraussetzungen 
Du  Bois-Reymond's  sich  ergebende  Nöthigung  zur  Construction. 
des  Begriffes  der  simultanen  Causalität  für  das  Abhängigkeits- 
verhältniss  zwischen  physischem  und  psychischem  Geschehen* 
geschwunden  ist,  und  daher  auch  diesbezügliche  Rectificationen 
schon   jetzt    vorgenommen    werden    müssten,    wenn    sich    das 
Problem    nicht    angesichts    der    folgenden,    von   dem   VorauB- 
gegangenen  zunächst  durchaus  unabhängigen  Untersuchung  in 
vollkommen  neuem  Lichte  darstellen  würde. 

VI.  Die  Idealität  des  Raumes. 

Du  Bois-Reymond  erwähnt  in  seinen  umfassenden  Erör- 
terungen metaphysischer  Natur  auf  keine  Weise  das  vielbespro- 
chene Problem  der  Idealität  des  Raumes.  Ihm  gilt  es  zwar  — 
mit  gutem  Grunde  —  fUr  ausgemacht,  dass  die  Sinnesqualitäten 
nicht  den  Dingen  selbst  zuzuschreiben  sind;  er  betrachtet  aber 
durchgehends   die  Räumlichkeit   als   eine  Eigenschaft,    der   in 
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Wirklichkeit  existirenden  Materie,  deren  Wesen  er  freilich  fUr 
nncrgründlich   erklärt,  Ja  —   soferne  wir  ihn   recht  veretehen 
^? —    als   ein  Rathsel   darstellt,    bei  dessen  versuchten  Lösungen 
menschliche  Geist   sich   nothwendig  in  Widersprüche  ver- 
rickeln   müsse,    Umsomcbr  ist  es  zu  verwundern,   dase  hiehei 
Anüchauungsweiso    von    der    Realität    räumlicher    Bestim- 
Bungen    gleich   einem   unersch  litt  er  liehen   Dogma   mit   keinem 
Vorte  in  Zweifel  gezogen  wird.    Wie  es  sich  indetts  mit  der  Be- 
gründung dieses  UmsUndes  auch  verhalten  möge,  —  fUr  unsere 
Zwecke  erscheint  jedenfalls  ein  tiähercti  Eingehen  auf  das  be- 

I zeichnete  Problem  als  geboten. 
Für  die  Idealitut  des  Raumes  lassen  sich  keine  so  schlagen- 
den und  unmittelbar  überzeugenden  Beweisgründe  beibringen, 
irie  flir  die  Idealität  der  Sinnesquaütsten.  Wenn  auf  gleiche 
necbaniscbe  Reize  hin  ein  jeder  unter  den  Sinnesnerven  dennoch 
lie  seiner  Eigenart  entsprechenden  Empfindungen  vermittelt, 
K>  erscheint  dem  gegenüber  die  Annahme  der  Qualitäten  an  den 
Aasseren  Dingen  selbst  als  eine  überflüssige  und  durch  keinen 
stichhältigen  Grund  mehr  zu  rechtfertigende  Hypothese,  Wenn 
lins  aber  ein  Gegenstand  durch  den  Taat-  und  den  Gesichts- 
verschicdene  Raumvor Stellungen  erweckt ,  so  kann  man 
bdies  unter  Voraussetzung  einer  dem  Gegenstände  in  Wirklich- 
■Iteit  zukommenden  Gestalt  recht  wohl  erklären.  Dennoch  lässt 
Bach  auch  die  Idealität  des  Raumes ,  und  zwar  auf  indirectem 
Vfege,  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  nachweisen.  Wer  nämlich 
lue  Realität  der  raumlichen  Bestimmungen  behauptet,  der  ver- 
hiemit  ein  Gleichheits-  oder  doch  quasi-  Gleichheita- 
■erbältniss  zwischen  unseren  Vorstellungsinhalten  und  den  sie 
bewirkenden  Gegenstünden  der  Aussenwelt,  ein  Glei«hheits- 
"verhältniss  also  zwischen  Anfangs-  und  Endglied  einer  ver- 
zuittelnden  Causalkette,  welche  sogar  zwei  Arten  der  CausalitÄt, 

Päie  auf  physischem  Gebiete  herrschende  (successive)  und  die 
|Hi  dem  Psych  IG  eben  überleitende  simultane  Oau  sah  tut  gleichsam 
Uiteinander  verknüpft.  Hiebei  lässt  sich  auch  dort,  wo  daa 
rtumlich  Empfimdene  die  Oberfläche  des  Leibes  nicht  direct 
berührt,  eine  Aehnlichkeit  zwischen  Ursache  und  Wirkung 
bis  zur  Reizung  der  peripheriBchen  Nervenenden  allerdings  ver- 
—  das  sogenannte  Netzhautbildchen  ist  der  wirklichen 
l«stalt  des  Gegenstandes   ähnlich.     Nun   bietet   aber  bekannt- 
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Urh  Alf-,  hfäznnc:  der  Xervenenden  nocli  kenusfwes»  die  nit 
Ufi^  \'rMich*z  ilr  die  Emptmdaiur :  tüi::äe  i«eik  ätk  Tiefanelir 
c.rAi  anf  die  Fortptlanzang  des  Reizes  bü  zmzi  C^BnkipBe 
ein.  ba.^1  ^ich  jed#y:b  auch  die  räomlicbe  Aehnfe^ikeä  auf  dieMB 
We^e  ^ieirrhüam  fortpAanzen,  and  etwm  die  Fanetam  der  gUMO 
Hirrij^nh'ttanz  noch  die  Geätalt  des  XetzhaittbfMrhfna  in  irgesd 
einf^  Weiaie  zürn  VoMchein  bringen  «>Ue  —  diese  \iiiyJnK 
kann  nieht  den  ^eringüten  Wahrscheinlichkextftgnd  in  Ampnii 
nebm^oi:  da«)ji  al^r  vollende  erst  jene  Foncd«:»!  den  ibr  aflor 
falfj»  noch  anhaftenden  Aebniicbkeitsgnd  auf  ihre  aimiihiDe 
Wirkiin;r,  die  Kmptindung,  übertrage,  scheint  nnn  gar  nickt 
mehr  aIji  glaubwürdige  wenn  man  bedenkt,  welch'  gründlidK 
VerM<;hiedenheit  anerkannter  Weise  zwischen  dem  pfiTchisdiei 
Phänomen  und  seiner  simultanen  Ursache  überall  dort  iA 
vorfindet^  wo  jenes  nicht  in  der  Vorstellung  von  RäomEcUcit 
besteht,  sondern  etwa  in  anderweitigen*  Vorstellongen  oder  in 
einem  Gefühl,  einem  Urtheil.  Alle  diese  Daten  unseres  Bewutft- 
Heins  haben  nicht  die  geringste  Aehnlichkeit  mit  jenen  Atom- 
wirbeln,  weJehe  ihr  Dasein  bedingen;  weshalb  sollte  gei»dc 
die  Vorstelhmg  rilumlichcr  Gestalten  eine  Ausnahme  machen? 
Weshalb  sollte  sich,  wie  durch  die  Brechung  der  Lichtstrabkn 
auf  rler  Netzhaut  ^  nun  nach  dem  Durchgange  der  Erregung 
rlurch  die  Leitungsnerven  und  dem  psycho  -  physischen  SäK» 
mortale  das  getreue  Abbild  des  wirklichen  Gegenstandes,  und 
zwar  nicht  in  verkleinertem,  sondern  in  richtigem  Massßtabc 
gleJehHani  auf  die  BildHilche  unseres  Bewusstseins  projiciren. 
—  Kine  solche  IlypotheHc  könnte  nur  durch  die  Annahme 
einer  spcjcielhjn  Teleologie  gerechtfertigt  werden,  gegen  welch 
[(•tzterc  al}er  der  Einwand  erhoben  werden  müsste,  dass,  ÜXk 
eine  etwaige  Schöpfung  den  Zweck  verfolgt  haben  sollte,  m 
unseren  Wahrnehniungsvorstellungen  die  wirkliche  Aussenwelt 
ub/.UHpiegoln ,  hinwiederum  die  Idealität  der  Sinncsqualitäten 
nicht  zu  erklllron  sein  wUrde.  Muss  es  somit  als  durchaus  un- 
wahrscheinlich bezeichnet  werden,  dass  die  Dinge  diejenige 
Qestalt  besitzen,  in  welcher  wir  sie  zu  erblicken  vermeinen, 
'«t  Mich  selbst  die  Annahme,  dass  ihnen  Räumlichkeit  iibe^ 
irgend  welche  Oestalt  zukomme,  nicht  genügend 
n,  denn  auch  sie  beansprucht  flir  die  Raum- 
^nhts  der  übrigen  psychischen  Phänomene 


"BeEpielloBn ,  dtii'cii  keinen  Grund  erwiesene  und  mithin  liüchst 
un wall recheinli che  Aelmlichkeit  mit  ihrer  Bimultanen  Ursache. 
Wollen  wir  dagegen  die  Gesetzmässigkeit,  in  welcher 
Biub  unter  der  Vorauusctzung  der  KeaUtät  räumlicher  Beatiiu- 
mungcn  die  physische  Natur  darstellt,  nicht  als  eitlen  Schein 
verwerfen,  bo  gentigt  ca  vollkommen,  anzunehmen,  dass  die 
wirkliche  der  vorgeatellten  räumlichen  Welt  in  den  Relationen 
ihrer  BestimmungsstUcke  ähnlich  »ei,  oder  genauer  gesagt,  daas 
zwischen  beiden  Analogie  (in  der  schon  früher  präoieirteii  Be- 
deutung des  Wortes)  bestehe.'  Diese  einzig  haltbare  Fassungs- 
weise  der  Lehre  von  der  Ideahtät  des  Raumes  lässt  der  ExistH'nz 
und  Gesetzmassigkeit  eines  äusseren  Naturlaufea  nud  der  Unwabr- 
Bcheinlichkeit  einer  teleologischen  Gleichheit  ztvischen  psyubi- 
schen  Phänomenen  und  ihren  mittelbaren,  physischen  Ursachen 
gleiche  Gerechtigkeit  widerfahren  und  soll  daher  den  folgenden 
Ansfbhrungen  zu  Grunde  gelegt  werden. 

Ehe  wir  indcss  auf  die  Betrachtung  jener  Beziehungen 
eingehen,  in  welche  das  Erwähnte  zu  der  im  vorigen  Capitel 
aiifgestelltcu  Hypothese  gebracht  werden  kann ,  ist  es  notli- 
wondig,  noch  einer  anderen,  der  gewöhnlichen  Meinung  eben- 
falls entgegenstehenden  Betrachtungsweise  von  dem  Wesen 
räumlicher  Bestimmungen  au  gedenken,  welche,  mit  der  Idea- 
fitSt  dos  Raumes  nur  mittelbar  zusammenhangend,  namentlich 
*on  Seiten  der  Naturforscher  einer  enei^ischen  VertheJdigung 
■ich  erfreut. 

'  Es  ist  dies  die  Lehre  von  der  Relativität  aller  rftumlichen 

iBeetimmuugen ,  welche  von  der  bekannten  Thatsacha  ihren 
^Ausgang  nimmt,  dass  sich  die  Bewegung  irgend  eines  KUrpei's 
immer  nur  in  Bezug  auf  andere  Körper,  gegen  welche  jener 
crstere  seine  Lage  verändert,  bestimmen  lässt.  Eine  allen 
Körpern  der  Welt  in  gleicher  Geschwindigkeit  und  nach  gleicher 
Richtung  zukommende  Bewegung  könnte  mit  menschlichen 
Mitteln  niemals  bemerkt  werden.  Hieran  knüpfte  man  nun 
die  Behauptung,  dass  der  Begriff  einer  solchen  absoluten  Be- 
^wegung  des  Weltalls  überhaupt  gar  keinen  Sinn  habe,  dasB 
fwir,  wenn  wir  von  der  Beweguag  eines  Körpers  fi|irechen,  gfti' 
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nichts  Anderes  besagen  wollen  ^  als  dass  er  seine  Lage  in 
Bezug  auf  andere  Körper  verändere^  und  dass  absolute  räum- 
liehe  Bestimmtheit  ein  Unding  sei^  welches  nicht  einmal  gedacht 
werden,  geschweige  denn  existiren  könne. 

Dies  die  Fundamentalsätze  der  erwähnten  Lehre,  welche 
keineswegs  in  einem  Athem  mit  der  Idealität  des  Raumes  vor- 
getragen wird,  sondern  nach  der  Ansicht  vieler  ihrer  Bekenner 
das  Wesen  der  in  Wirklichkeit  bestehenden  räumlichen  Quali- 
täten dargestellt  haben  soll. 

Es  ist  gewiss  bemerken swerth,   dass  der  jedem  unbefan- 
genen Nachdenken  offenbare  Widerspruch  dieser  Behauptungen 
denselben   an   dem  Beifalle,   welcher  ihnen   vielfach   zu  Theil 
ward ,    so   wenig   Abbruch    zu   thun   vermochte.     Im   geraden 
Gegensatze   zu  den  angeführten  Thesen  muss  es  einem  jeden, 
welcher  in  der  Analyse  dessen,   was  klar  und  durchsichtig  in 
seinem  Inneren   vorliegt,   nicht   durch   äusserliche  Rücksichten 
sich   beirren   lässt,   auf  das  Bestimmteste  einleuchten,   dass  er 
den  Begriff  der  relativen   gar  nicht  ohne   den   der   absoluten 
Bewegung   zu   denken   vermag,  jedenfalls  aber  dieser  letztere 
eben   so   klar   und   widerspruchslos   gefasst  werden   kann    wie 
jener.     Dies   beweist  unwiderleglich   die   Evidenz   des   Satzes, 
dass,  —  die  Existenz  absolut  räumlicher  Bestimmungen  vorerst 
nur  hypothetisch  zugegeben,  —  von  zwei  Körpern,  welche  ihre 
gegenseitige  Lage  verändern,  mindestens   einer,  oder  beide  sich 
auch   absolut  bewegen  müssen,   unmöglich  aber  beide  absolut 
ruhen   können.     Wären   die  Begriffe   absoluter  räumlicher  Be- 
stimmtheit und  absoluter  Ruhe  und  Bewegung  thatsächlich  mit 
inneren  Widersprüchen  behaftet,  so  könnten  sie  doch  unmöglich 
das  Material   flir   evidente  Urtheile   abgeben,    —   es   sei   denn 
für  solche,  welche  eben  ihre  Widersprüche  behaupteten.     Von 
einem   viereckigen  Kreis   lässt   sich   keine  andere  Behauptung 
mit  Evidenz   aussagen,   als   eben   die,   dass   er   unmöglich   ist. 
Würde  man  etwa  einsehen,  dass,  —  seine  Möglichkeit  vorerst 
nur  hjrpothetisch  zugegeben,  —  dann  jedenfalls  seine  Diagonalen 
und  Durchmesser  gleich   und   vierthalb   so  kurz  sein  müssten, 
wie   sein  Umfang,   so   würde   man   hiemit  zweifellos   auch  die 
MögUchkeit  seiner  Existenz  anerkannt  haben.     Ebenso  könnte 
der   oben  citirte  Satz  betreffs  des  Verhältnisses  zwischen  rela- 
tiver und  absoluter  Bewegung  keine  Evidenz  besitzen,  —  welche 
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ih  zweifellos  zukommt,  —  wenn  der  Begriff  der  absoluten 
ng  selbst  Widersprüche  enthielte.^ 

ber  mehr  als  dies;  —  wer  die  Möglichkeit  absoluter 
ng  nur  erst  recht  erkannt  hat,  der  rauss  bei  unbefangener 
gung  auch  einsehen,  dass  relative  Bewegung  ohne  ab- 
iben  so  undenkbar  ist,  wie  Grössersein  ohne  Grösse, 
äichheit  ohne  Gleiches,  —  oder  wie  Bewegung  ohne 
BS.  Die  Relativität  der  räumlichen  Bestimmungen  ist  mit 
istenz  räumlicher  Dinge  schlechthin  unverträglich  und 
aber,  so  lange  man  an  dieser  letzteren  festhält,  nicht 
)en  werden. 

ennoch  ist  es,  wie  erwähnt,  höchst  beachtenswerth, 
bedeutender  Anhängerschaft  sich  die  kritisirte  Lehre 
euen  hat.  Der  Erklärungsgrund  hieflir  liegt  unzweifel- 
rin,  dass  wir  ein  Widerstreben  dagegen  nicht  zu  unter- 
1  vermögen,  einer  Bestimmung  reale  Existenz  zuzu- 
3n,  welche,  wie  die  der  absoluten  Räumlichkeit  eines 
tandes,  ftir  uns  niemals  irgend  welchen  Belang  erreichen 
adem  wir  ja  nur  die  relativen  Ortsveränderungen  über- 
5U  bemerken  im  Stande  sind.  Es  wird  daher  angezeigt 
u  untersuchen,  ob  diesem  Widerstreben  nicht  etwa  im 
ke  auf  die  Idealität  des  Raumes  Ausdruck  gegeben 
könnte. 

ie  Relativität  der  räumlichen  Bestimmungen  scheint 
unter  Voraussetzung  der  Idealität  des  Raumes  alle  Be- 
^  zu  verlieren.  Denn  wenn  es  richtig  ist,  dass  Räumlich- 
h  nur  in  unserer  Vorstellung  und  nicht  an  den  Dingen 
»^orfindet,  —  welcher  Sinn  sollte  dann  noch  der  Behaup- 
nterlegt  werden  können,  dass  nur  relative,  nicht  ab- 
3ewegung  thatsächlich  vorhanden  sei?  —  Dennoch  ist 
ius  denkbar,  um  den  leitenden  Gedanken  der  Relativitäts- 
uch in  Anbetrapht  der  Idealität  des  Raumes  festzuhalten, 
rde  erwähnt,  dass  wir,  um  die  Gesetzmässigkeit  des 
ufes  nicht  fallen  lassen  zu  müssen,  gezwungen  sind,  die 
he  Aussenwelt   als   mit   der   von    der  Naturwissenschaft 
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angenommeneu  Raiimwelt  in  Analogie  »tehend  zu  betrachten, 
so  dass  jeder  in  dieser  letzteren  gegebenen  räumlichen  Gleich- 
heit, Verschiedenheit,  und  grösseren  oder  geringeren  Aehnlich- 
keit  auch  überall  in  den  Dingen  selbst  begründete  Gleichheit, 
Verscliiedenheit,  und  grössere  oder  geringere  Aehnlichkeit  ent- 
spreche. Ersetzt  man  nun  in  diesem  Satze  die  Begriffe  räum- 
licher Gleichheit,  AehnUchkeit  und  Verschiedenheit  durch 
diejenigen  der  Gleichheit,  AehnUchkeit  und  Verschiedenheit 
räumlicher  Relationen,  so  ist  hiemit  der  Relativitätslehre  in 
einer  haltbaren  Form  Ausdruck  gegeben. 

Räumliche  Relationen  ändern  sich  zugestandenermassen  nur 
dort,  wo  relative  Bewegung  vorliegt;  —  man  wollte  denn  der 
naiven  Auffassungsweise  beipflichten,  welche  die  absolute  Bewe- 
gung eines  Gegenstandes  nicht  blos  als  die  Veränderung  seiner 
örtlichen  Bestimmtheit,  sondern  als  eine  Verschiebung  desselben  in 
Bezug  auf  den  feststehenden  absoluten  Raum  betrachtet  —  Wenn 
man  also  annimmt,  dass  die  wirkliche  Welt  der  räumlichen 
nur  in  Bezug  auf  die  in  dieser  letzteren  sich  darstellenden 
Relationen  analog  sei,  so  schliesst  man  hierin  die  Behauptung 
ein,  dass  demjenigen,  welches  wir  als  Gegensatz  zwischen  ab- 
soluter Ruhe  und  absoluter  Bewegung  vorstellen,  in  Wirklich- 
keit gar  kein  Gegensatz  entspreche,  oder  mit  anderen  Worten, 
dass  die  wirkliche  Aussenwelt  unsere  Vorstellung  von  absoluter 
Räumlichkeit  in  keiner  Weise  detcrminire,  und  es  mithin  voll- 
kommen gleichgiltig  sei ,  ob  wir  in  unserem  schematischen 
Raumbilde  von  der  wirklichen  Welt  dieselbe  als  Ganzes  ruhend 
oder  bewegt  vorstellen  mögen. 

In  dieser  Weise  aufgefasst,  ist  die  Relativitätslehre  nicht 
allein,  wie  schon  erwähnt,  frei  von  jedem  inneren  Widerspruch, 
sondern  sie  besitzt  auch  einen  nicht  gering  zu  achtenden  Grad 
der  Wahrscheinlichkeit,  indem,  —  wie  die  bezüglichen  Bestre- 
bungen der  Physik  dies  am  besten  bezeugen,  —  wir  nicht  an- 
zunehmen geneigt  sind,  dass,  wenn  die  absoluten  Raumdaten 
irgend  welche  Analoga  in  der  Wirklichkeit  besitzen  sollten, 
dieselben  sich  uns  in  keinerlei  Weise  bemerkbar  machen  würden.* 


'  Diu  räumliche  Kelativitätsleliro.  ist  unter  audereiu  auch  der  viel- 
bekaunteu  Abhandlung  von  Clerk  Maxwell  ^Substanz  und  Bewegung' 
zu  Grunde  gelegt. 
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Wir  haben  somit  die  wirkliche  physische  Welt  als  ein 
seinen  directen  Bestimmungen  nach  uns  vollkommen  unbekann- 
tes Gebilde  zu  betrachten  ^  welches  aber  in  seinem  Bestände 
80\irohl  als  in  seinen  Veränderungen  zu  den  Raumrclationen 
des  physisch-mechanischen  Weltlaufe^  durchgängige  Analogie 
aufweist.  Dieser  Satz  soll  nun  mit  den  Ergebnissen  des  voran- 
gegangenen Capitels  in  Beziehung  gebracht  werden. 

YII.  Die  wirkliche  Welt 

Die  Gesanmitheit  aller  relativen  Bewegungen  ^  wie  der 
Weltmechanismus  der  Naturwissenschaft  sie  uns  darstellt^  kann 
als  Anzeichen  für  einen  gleichzeitigen^  in  seinen  Bestimmungen 
ihr  durchaus  analogen  psychischen  Naturlauf  betrachtet  werden. 
Dem  räumlichen  Weltmechanismus  der  Natm*wissenschaft 
ist  keine  reale  Existenz  zuzuschreiben;  in  WirkUchkeit  existirt 
eine  ihren  directen  Bestimmungen  nach  uns  vollkommen  unbe- 
kannte Welt,  von  welcher  nicht  mehr  behauptet  werden  kann, 
^8  dass  sie  in  ihrem  Bestände  und  Verlaufe  zu  den  Raum- 
•^lationen  jenes  Weltmechanismus  Analogie  aufweise. 

Zu   diesen  von  Du  Bois-Reymond's  Weltanschauung  ab- 
'^'eichenden  Sätzen  haben  die  Untersuchungen  der  beiden  letzten 
Oapitel  uns  hingeleitet.     AufiUUig  ist   hiebei   die  Aehnlichkeit 
<i^r  Beziehungen,  in  welche  einerseits  die  gesammte  psychische 
M/'elt,  andererseits  diejenige  wirkliche  Welt,  welche  der  fUlsch- 
lich  {iir  real  gehaltenen   mechanischen   Raumwelt  zu  Grunde 
liegt,  zu  dieser  letzteren  gesetzt  werden.   Von  der  psychischen 
Welt  wird   behauptet,   dass  sie  zu  der  Gesammtheit  relativer 
Bewegungen    des    räumlichen    Weltmechanismus    in    Analogie 
stehe,  von  der  dem  Physischen  zu  Grunde  liegenden  wirklichen 
Welt  nicht  mehr  gefordert,  als  dass  sie  Analogie  zeige  zu  der 
Oesanuntheit  aller  Raumrelationen  jenes  Weltmechanismus.    Es 
l^önnte  beinahe  den  Anschein  haben,  als  genüge  die  psychische 
Welt  allen  Anforderungen,   welche  wir  an  die   wirkliche,   so- 
genannte physische^ Welt  zu  stellen  berechtigt  sind;  als  gienge 
6s  an,  jene  an  die  Stelle  dieser  zu  setzen;  als  sei  es  gar  nicht 
nothig,   zwei   in   räthselhafter  Bedingtheit   parallel   ablaufende 
Kategorien  des  Naturgeschehens  anzunehmen;  als  beruhe  jenes 
fär  unlösbar   erachtele  Problem  der  Abhängigkeit  des  Psychi- 
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in  all  sräicc  PcSachren  Bev^^vi^:«*  bcekne.  ^tmt  äa  n  bccin^" 
dvLSfen.     >fmMftT  xt:^.^   sieb.   da«>   d<r  ptyseh^  Wddnf  ii- 
Wirkix-ciik'^  si^ht  exisdre.  ä«:««iera  zmt  «öl  Eh  Bms?  aot  deseea 
rässBet^  Betat>'/i<c  ihm  ALJktyr^r.     Xvz^  kvKxoe  «»  iieh  w«y 
i^  ^eriahiiii.  djbSi*^  »iSetfer  in  WirkEekken  ex»GR»ie.  des  pkTs- 
fekrri:  •ea'U^pr^ehaii^  Wehiacf  v«i>c  iim,  psyekssekcK  T^rs^käedoi 
i«i  ci  iz.  :ibzliek»'  BietzKli^iB^  za  desKcIb^a  «leke«  wie  sack 
micresi  UnL«^iI.   io  lajL^e  wir  ihn  noek  ftr  wirkBek  aaaboL 
d<rr  C'^baü^efae  Wehlaaf.     >>fhe  aber  der  pi$Tcks$cke  Weh- 
la«t  alle  Br:<äi2isiriB;ren  eackaken.  weteke  wir  an  jenem,  dem 
ph^Äfeken   eEt»precke»ien .    wirkliekeiL  Weldiaf 
sezwvBgen  sind,  «o  wire  es  eine  «iLnt>chfi£e  CfioapEeaBM 
NamrbecraehniB^  and    worde    ges*».  den   frlkcr  anccAkiten 
Grandsatz  —  enda  noo  sunt  eresui^ia  «ne   oeeesHBate  —  Ter- 
«ttM«em.  wecic  wir  niekc  beide  ideccdiccrea  wurden.    &  kandeh 
seh  ali«>  ZOT  Encseheidiuur  des  ProUemes  bfcs  um  die  Beant- 
wortttc^  fi^^r  Fra^.  oh  eine  Fofee  iansend  welcher  Gesehdmiäise, 
welche  zu  ädciradieheii  relaUTen  BewescuBjsem  des  Writmechani»- 
nixL»^  wie  »üe  XanrwirsseELschaK  ihn  cooscndrt.  in  Analogie  steht, 
Analogie  aach  n  seinen.  ^iUnoidiehen  Ranmrelationen.   —  also 
zu   'ien    Raozir^iatiocen    der  tiiiCTtea  materiellen   Partikel,  — 
iofwe:.^.     AzÄl'jürTe  zu  den  bei  einem   einzehien  Atoni.   wenn 
iiLan    ::»r:rje:j  aL*  endlich  zr:«k>  ancehnien  woihe.  sieh  efgebenden 
Ranzir^rlar. : cez.  küzz    ::iimJ:»:h  nieh.:  ;retortiert  werden,    da  die 
Ar.il.j-V  i-^'^r.-h.n  v.nretj-ttrLIrer  i>hv^>i:>cfier  und  wirkÜeher Wek 
zir    "z^  Willr::     i.r  »T.^^irzznJLicj^iijkeii:    des  Narurveriaufes    auf- 
rr *:  h :      r    i .  -  -     - v  — : .    : ::  -  r  r r.  ai  b    e i  i^e ^^    ei  c zehr en    Atomes   aber 
knriz-r    Vrr-j.:   -.-  •    -  j'.-^   v-.r   -:cii   ^hen. 
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Es  gibt  ausser  der  relativen  Bewegung  noch  andere  Raum- 
relationen ^    nämlich   die   Relationen    der  Lage.     Man    könnte 
daher  meinen^  dass  ein  Verlauf  von  Veränderungen ^   welcher 
blos  zu  den   relativen   Bewegungen   des  Weltmechanismus   in 
ABftlogie  steht,   darum  noch  keine  Analogie  zu  dessen  sämmt- 
Uchen  Raumrelationen  aufweisen  müsse;  und  zwar  aus  doppel- 
tem Grunde.     Erstens  könnte  man  nämlich  hervorheben ,   dass 
auch  bei   zwei   sich    gegeneinander    verschiebenden   Partikeln 
ausser  ihrer  Bewegung  eben  ihre  in  jedem  Momente  fixirbare 
Lage  zu    berücksichtigen   sei,    zweitens    aber    in   Erinnerung 
brmgen,   dass  offenbar  gegen  einander  ruhende  Partikel  doch 
auch  gewisse  Raumrelationen  aufweisen. 

Was  nun  den  ersten  Einwand  anlangt,  so  muss  allerdings 
zugestanden  werden,  dass  man  im  Begriffe  der  relativen  Be- 
wegong  zweier  Partikel  von  deren  einzelnen  Relationen  oder 
Entfernungen  absehen  kann;  nicht  aber  wird  es  möglich  sein, 
nch  eine  relative  Bewegimg  realisirt  zu  denken,  ohne  dass 
dabei  in  jedem  Momente  auch  die  Raumrelation  beider  Partikel 
determinirt  wäre.  Wenn  wir  aber  die  physische  Welt  als 
«nalog  den  relativen  Lageveränderungen  des  Weltmechanismus 
betrachten,  so  leuchtet  es  keineswegs  ein,  weshalb  hiebei  nur 
die  Bestimmungen  der  Bewegung  im  absti*acten  Sinn,  Richtung 
und  Geschwindigkeit,  und  nicht  auch  die  nothwendigen  Merk- 
niale  jeder  concreten  relativen  Lageveränderung,  nämlich  die 
Haamrelationen  der  Partikel  in  den  einzelnen  Zeitpunkten,  von 
Belang  sein  sollten;  —  sind  sie  es  aber,  so  entsprechen  ihnen 
analoge  Bestinmiungen  auf  psychischem  Gebiete,  und  der  vor- 
gebrachte Einwand  bleibt  unbegründet. 

Anders  verhält  es  sich  bei  relativ  ruhenden  materiellen 
Partikeln.  Diese  können  nicht  als  Zeichen  irgend  welcher 
psychischen  Existenzen  betrachtet  werden  und  weisen  doch  un- 
leugbar Raumrelationen  auf.  Würden  also  in  unserem  mechani- 
schen Weltbilde  solche  relativ  ruhenden  Partikel  anzutreffen 
sein,  so  würde  dies  ein  Hinderniss  gegen  die  Identification  der 
wirklichen  physischen  mit  der  psychischen  Welt  abgeben.  Nun 
z«gt  es  sich  aber,  dass  wir  nirgends  in  dem  physischen  Welt- 
mechanismus  eine  durch  irgend  welche  endliche  Zeit  andauernde 
Ruhelage  anzunehmen  genöthigt  sind,  ja  dass  eine  solche  An- 
nahme sogar  eine  unendliche  Unwahrscheinliclikeit  einschliessen 


48()  V.  Ehrenfels. 

würde.  Denn  es  ist  eine  anerkannte  Thatsache,  dass  alle 
materiellen  Partikel  als  in  steter  Bewegung  und  Vibration  sich 
befindend  zu  betrachten  sind.  Dass  aber  von  diesen  Bewegungen 
auch  nur  zwei  durch  die  kleinste  Strecke  hindurch  maflie- 
matisch  genau  parallel  verlaufen  sollten  ^  ist  nicht  wahrschein* 
lieber,  als  etwa  die  reale  Existenz  irgend  welcher  geometrisch 
präcisirbarer  Bestimmungen ,  wie  mathematischer  Quadrate, 
Kreise  u.  dgl.,  nämlich  sofern  wir  eine  endliche  Zahl  von 
Partikeln  in  Betracht  ziehen,  unendlich  unwahrscheinlich.  Wollte 
man  sich  aber  auf  eine  mögliche  unendliche  EJeinheit  und 
daher  auch  unendliche  Zahl  der  Partikel,  oder  auf  eine  m5f 
liehe  unendliche  Ausdehnung  der  rftumlichen  Welt  berufen^  » 
ist  an  die  Wideraprüche  zu  erinnern,  welche  in  diesen  Begriffen 
schon  oft  aufgedeckt  worden  sind.  Diese  Widersprüche  be- 
weisen freilich  nicht  die  Endlichkeit  der  wirklichen  Welt,  welche 
ja  nicht  räumlich  ist,  und  von  der  wir  nicht  wissen  können, 
ob  sie  bestimmte  Zahlengrössen  in  sich  realisirt;  sie  beweisen 
aber  jedenfalls,  dass,  wenn  die  wirkliche  Welt  gleichsam  nach 
innen  und  aussen  hin  unendlich  sein  sollte,  dann  unser  Ranm- 
und Zahlenschema  von  ihr  sich  jedenfalls  nur  in  endlicher 
Begrenzung  mit  derselben  deckt,  und  nur  so  lange  wir  im  End- 
lichen bleiben  als  ein  taugliches  Werkzeug  zur  Erkenntniss 
verwendet  werden  kann.  Es  ftlllt  somit  auch  der  zweite  v« 
den   vorgebrachten  Einwänden ;   die  psychische  Welt  steht  in 

^^  I 

Analogie    nicht   nur    zu    sämmtlichen    relativen    Bewegungen,    ; 
sondern    auch    zu    sämmtlichen   Raumi'elationen   des   schemaö- 
sehen  Weltmechanismus,    weil   sämmtliche   materielle  Partikel 
desselben  in  relativer  Bewegung  vorzustellen  sind. 

Darum  genügt  der  psychische  Weltlauf  allen  Anforderun- 
gen, welche  wir  an  den  wirklichen,  sogenannten  physischen,  «^ 
stellen  berechtigt  sind,  und  muss,  wenn  die  Existenzen  nicht 
unnöthig  vervielfUltigt  werden  sollen,  für  diesen  in  imser  Welt- 
bild eingesetzt  werden. 

Es  ist  offenbar,  dass  hiemit  die  beiden  grossen  Probleme/ 
deren  Uiilösbarkeit  Du  Bois-Reymond  auf  Grund  seiner  Welt-" 

^^aupten   durfte,   wesentlich   verschoben   und  ii* 

ehen  Fassung  zum  mindesten  cndgiltig  beseitigt 

^  der  eigentlichen  Beschaffenheit  der 
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Mnlerie,  aus  welcher  ihre  Wirkungsweise  beftreiflich  werden 
soUle,  wird  von  dem  Augenblicke  an  gegenstandslos,  als  man 
die  Materie,  respective  den  aus  ihr  eich  aufbauenden  Welt- 
mechanismus für  nichts  Wirkiicbea,  sondern  fiii'  ein  blosse» 
Bcgriffsschema  ansieht,  wclelies  die  Regelmässigkeit  des  wirk- 
lich Vorhandenen  abbildet.  Und  vollends  die  öegenUberatellung 

m  Physischem  und  Psychischem  auf  dem  Gebiete  der  Wirk- 

ihkeit  und  das  Problem  der  Abhängigkeit  dieses  von  jenem 
■verliert  alle  Bedeutung,  wenn  man  eben  nur  Psychisches  fllr 
wirklich  existircnd  annimmt.  Hiedurch  aber  darf  man  sich  nicht 
zu  der  Ansicht  verleiten  lassen,  die  vorgeführte  Betrachtungs- 
veiae  wolle  etwa  nlles  Ritthselhafte  aus  unserer  Weltanschauung 

itfernen;  das  erste  der  beiden  Probleme  zum  mindesten  dürfte 
iteusartig  in  neuer  Gestalt  überall  dort  wieder  auftauchen. 
wo  immer  es  menschlichem  Scharfsinne  gelingen  mag,  dasselbe 
in  seiner  alten  Form  als  nichtig  und  bedeutungslos  zurück- 
mweisen.  War  uns  li-üher  das  Wesen  der  Materie  unbekannt, 
welchem  ihre  Wirkungsweise  eich  erklärte,  so  ist  es  nun 
der    psychischen  Existenzen,    daraus   die  Gründe   der  Art 

id  Gesetzmiissigkeit  ihrer  Verminderungen  einzusehen  sein 
iten.  Dies  mag  des  Nilheren  folgende  Betrachtung  erlitutern: 
Das  Weltbild   der   naiven   Natiiranschauung ,   welche   die 

inesquali täten  fUr  objetiv  real  hält  und  die  äussere  Natur  als 
eine  Vielheit  von  einzelnen,  in  sich  einheitlichen  Gegenstjindon 
betrachtet,  deren  gegenseitige  Abgrenzung  dennoch  mit  der 
grüssten  Willkür  vorgenommen  wird,  —  Jene  Auffassungs weise, 
welche,  dem  unmittelbaren  Eindrucke  folgend,  den  grössten 
Tbeil  der  äusseren  Objecto  als  in  vollkommener  Ruhe  und 
Starrheit  befindlich  ansieht,  und  welcher  wir  alle  su  lange 
beipflichten,  als  wir  nicht  wissenschaftlich  denken,  bietet  von 
denjenigen  psychischen  Existenzen,  zu  deren  Annahme  unsere 
vorangegangenen  Untersuchungen  bingeleitet  haben,  auch  nicht 
einmal  ein  schematisohea  Analogon  dar.  Wenn  man  uns  irgend 
einen  Gegenstand  der  täglichen  Erfahrung,  einen  Stein  etwa,  ein 
Stück  Holz,  ein  Blatt  Papier,  mit  der  Frage  vorlegen  wollte,  was 
denn  nach  unserer  Ansicht  diesen  Dingen  in  Wirklichkeit  ent- 
spreche, so  mUssteu  wir  antworten :  jedenfalls  nicht  irgend  Etwas, 
daa  wir  als  einheitliche,  für  sieh  beslehcnde  Dinge  zu  bezeichnen 
das   Recht   hätten,    sondern   oben   gewisse,    uns   derzeit   noch 
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unbekannte  Bestimmungen  in  der  Mannigfaltigkeit  des  psycti- 
schen  Weltlaufes.  —  Wenn  wir  von  der  naiven  zu  der  mitBr- 
wissenschaftlichen  Betrachtungsweise  fortschreiten  und  den  Ston 
etwa  als  einen  Complex  von  Atomen  ansehen^  welche,  ob^eicli 
in  steter  Vibration  befindlich,   dennoch  ihre  g^enseitige  Lage 
nicht  über  gewisse  Maximal-  und  Minimalgrenzen  hinaus  ver- 
ändern, sondern  sich  in  diesem  Zusammenhange  mit  Zihigkrit 
erhalten,  —  so  sind  wir  dem  wirkUch  Existirenden  mindestaoi 
in  schematischer  Analogie  näher  gerückt.  Nicht  aber  IftBSt  tkk    j 
behaupten,   dass   darum,   weil   die  Atome   des  Steines  in  in 
Festigkeit  ihrer  Verbindung  sich  von  der  Umgebung  abheben, 
ihre  relativen  Bewegungen  den  Vorgängen  eines  einfaeitlidiei 
Bewusstseins  entsprechen  müssen.    Ueber  die  Abgrenzung  der 
Bewusstseinseinheiten   in   der  Aussenwelt   lässt  sich  gar  nichti 
Bestimmtes   behaupten,   ehe   wir   nicht   von  der  mechanische! 
Abgrenzung  der  für  unsere  eigene  Bewusstseinseinheit  bezeidt- 
nenden  Hirnprocesse  eine  Vorstellung  gewonnen  haben.  ^   Ge- 
wisse Probleme,  wie  das  der  dunklen,  verschwommenen  Phante»- 
men   und   Empfindungen,    und    das    verwandte   bezüglich  dei 
Bewusstseins   nicht  bemerkter   psychischer   Daten,   auf  deno 
gegenwärtiges  Vorhandensein  an  uns  wir  doch  schliessen  dürfiBDf 
könnten  sogar  die  Vermuthung  an  einen  continuirlichen  Uebe^ 
gang  zwischen  den  Bewusstseinseinheiten  nahelegen.  Wie  dett 
aber  auch   sein   möge,  —  wenn   selbst,   was  nicht  wohl  anstt- 
nehmen  sein  dürfte ,   die  inneren  Bewegungen,  des  Steines  m 
ein  einheitliches  Bewusstsein  hinweisen  würden,  so  wäre  damit 
doch  noch   keineswegs   seine   gesammte  psychische  BedeutoBg 
erschöpft,   da   er  ja   noch   in  Bezug  auf  alle  anderen  Körper 
des   schematischen  Weltmechanismus  in  relative  Bewegung  ^ 
setzen  ist  und   hiedurch  auf  die    mannigfaltigsten    psychische 
Bestimmimgen  hinweist.   Analog  wie  der  Stein  wären  nun  aach 
die   schwingenden  Aetheratome    zu   betrachten,    welche  unsere 
Netzhaut  in  entsprechender  Weise  afficiren,  femer  diese  selbit 
und    der  erregte  Sehnerv.     Sie   alle   würden   noch   immer  W* 
fremde  Bewusstseinszustände  hinweisen ;  desgleichen  aller  Wahr 
scheinlichkcit   nach   die   aus  weisser  Nervensubstanz  bestehen- 
den Leitungsbahnen  im  Gehirn;  erst  die  Erregungen  der  grauen 

'•gleiche  Fechner's  Vermuthung-en   hierüber  in   dessen  Psjrchoph/sik. 
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ibstanz  dürfen  als  die  Schemata  unserer  eigenen  psychischen 
hänomene  angesehen  werden;  aber  auch  sie  besitzen,  inso- 
jme  sie  zur  Aussen  weit  in  Bezug  gebracht  werden,  noch  eine 
nderweitige,  uns  unbekannte  Bedeutung.  Wieso  es  kommt,  dass 
]le  jene  psychischen  Processe  sich  in  der  Weise  gegenseitig 
wdingen  und  in  jener  Regelmässigkeit  aufeinander  folgen, 
welche  der  schematische  Weltmechanismus  uns  darstellt,  — 
«reshalb  die  menschlichen  Bewusstseinsprocesse  nicht  in  un- 
mittelbare Wechselwirkung  zu  einander  treten^  sondern  solcher 
Zwischenträger  bedürfen,  zu  denen  sie  jedenfalls  in  geringerem 
Verwandtschaftsgrade  stehen  als  untereinander,  —  ob  wir  bei 
genügender  Ausbildung  unserer  naturwissenschaftlichen  und 
psychologisch-analytischen  Kenntnisse  eine  concrete  Vorstellung 
von  irgend  welchen ,  dem  anorganischen  Naturgeschehen  ent- 
sprechenden psychischen  Processen  jemals  werden  erlangen 
können,  oder  ob  uns  dieses  Reich  wegen  seiner  von  den  unseri- 
gen  vielleicht  grundverschiedenen  Qualitäten  fllr  immer  wird 
verschlossen  bleiben  wie  dem  Blindgebomen  die  Farbenwelt; 
—  diese  und  ähnliche  Fragen  zeigen  zur  Genüge,  dass  unsere 
Weltanschauung  unmöglich  den  Vortheil  beanspruchen  darf, 
besser  als  diejenige  Du  Bois-Reymond's  über  das  Wesen  der 
Dinge  und  den  Grund  aller  Veränderung  Aufschluss  zu  geben. 
Ja  man  könnte  sie  sogar  beschuldigen,  dass  sie  alles  dies  nur 
noch  mehr  ins  Dunkle  gebracht  habe,  wenn  sie  sich  nicht 
dennoch  in  einer  Hinsicht  vortheilhaft  unterscheiden  würde. 
Nirgends  nämlich  zieht  sie  dem  möglichen  Fortschritte  der 
Erkenn tni SS  eine  unüberschreitbare  Grenze.  Wenn  es  auch 
kaum  zu  bezweifeln  ist,  dass  der  Mensch  den  Urgrund  der 
Dinge  niemals  werde  erforschen  können,  so  ist  es  doch  gar 
Dicht  abzusehen,  wie  weit  aufmerksame  Selbstbeobachtung, 
scbarfsinnige  Analyse  des  innerlich  Erschauten  und  ein  genauer 
Ausbau  des  mechanischen  Weltschemas  den  menschlichen  Geist 
in  der  Erforschung  des  der  eigenen  Wahrnehmung  analogen 
psychischen  Geschehens  der  Aussenwelt  noch  geleiten  könne, 
während  nach  der  Betrachtungsweise  Du  Bois-Reymond's  nicht 
nur  das  innerste  Wesen,  sondern  auch  nur  irgend  welche  von 
der  Räumlichkeit  doch  nothwendig  bedingte  Qualität  jener  uns 
wchaus  heterogenen  Materie  für  menschliche  Vorstellung  ein 
ewiges  Räthsel  verbleiben   müsste.     Könnten  wir   vollends  mit 
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Du    Bois-Reymond   den   Begriff  der  Materie   als    einen   direc^ 
widerspruchsvollen    bezeichnen,^    so    würde    der  Vorzug   unb^^ 
streitbar  auf  unserer  Seite    stehen,   da   in    der   selbstständig^^ 
Existenz  des  Psychischen  und  in  seiner  beschriebenen  Wirkun{ 
weise  nirgends  ein  Widerspruch  aufzudecken  ist;  doch  dürft 
die  betreffenden  Ausführungen  wohl  kaum  allen  Anfechtung^ 
Stand  halten. 

Hiegegen  könnte  man  darauf  hinweisen,  dass  ja  aucj 
Du  Bois-Reymond  die  Existenz  des  Psychischen  an  Thier  und 
Mensch  anerkennt  und  in  Bezug  auf  dasselbe  sich  offenbar  in 
gleichem  Dunkel  befinde  wie  wir,  unsere  Weltauffassung  aber 
die  Frage  nach  dem  Wesen  der  Materie  schlechterdings  elimi- 
nirt  habe  und  daher  noch  immer  weniger  des  Unbegreiflichen 
darbiete.  Allein  hierauf  wäre  zu  erwidern,  dass  Du  Bois- 
Reymond,  welcher  den  Realgrund  alles  Psychischen  in  die 
Materie  verlegt,  an  diesem  ersteren  keine  weiteren  Bestim- 
mungen anzunehmen  gezwungen  ist,  als  diejenigen,  welche  an 
demselben  wahrgenommen  werden,  während  wir,  die  wir  dem 
Psychischen  alleinige  Existenz  und  daher  auch  alleinige  Wirk- 
samkeit zuschreiben,  von  der  Annahme  nicht  wohl  Umgang 
nehmen  dürfen,  dass  auch  an  unserem  eigenen  Wesen  viele, 
dessen  Wirksamkeit  erklärenden  Bestimmungen  vorliegen 
werden,  welche  uns  unbekannt  sind. 

In  Bezug  auf  die  erste  Grenze  des  Naturerkennens ,   die 
wir  in   erweiterter  Fassung  als    das  Problem    des  Wesens   der 
Dinge  bezeichnen  können,    hat   sich   somit   nach   unserer  An- 
schauungsweise nur  die  Fragestellung  verschoben,  die  Schwierig- 
keit  selbst   aber  weder  vermehrt,    noch    vermindert.      Anders 
verhält  es  sich  betreffs  des  zweiten  Problemes,  der  Abhängigkeit 
des  Psychischen  von  der  Materie.  Diese  Frage  würde,  falls  sich  ^ 
die  Ergebnisse  unserer  Untersuchung  als  richtig  bewährt  habea«- 
sollten,  nicht  etwa  beantwortet,  sondern,  da  sie  auf  der  falscheirra 
Voraussetzung    einer   Existenz   der   Materie    beruhte,    als 
deutungslos  erwiesen  und  endgiltig  ausgeschaltet  worden  sei] 
wie  es   sich  ja   meistens   herausstellt,   dass  Probleme,   welclr^ 
ihrer  ganzen  Natur  nach  den  Typus  der  Unlösbarkeit  an  si( 
tragen,   schon  in  ihrer  Fassungsweise  ein  falsches  Urtheil  v< 


»  G.  d.  N.  20  ff. 


MeUphjsisclio  Ansführungcn  im  Anschlüsse  au  Emil  dtt  Bois-Reymond.  4:91 

:^en,  und  etwa  gleich  der  Frage,  ob  3  X  4  grösser  oder 
dner  sei  als  12,  einfach  abgewiesen  werden  können.  Wie 
sentlich  aber  durch  die  Beseitigung  eines  so  tiefliegenden 
»Wernes,  wie  des  hier  erwähnten,  die  Einfachheit  und  Klar- 
it  unserer  Naturbetrachtung  gefördert  wird,  leuchtet  ein. 
ese  Klärung  der  Naturbetrachtung  bietet  selbst  einen  der 
sentlichsten  Wahrscheinlichkeitsgi'ünde  für  die  Richtigkeit 
r  hier  vertretenen  Auffassungsweise  von  der  wirklichen  Welt, 
jlche  in  ihrer  Fundirung  nun  noch  einmal  rückblickend  mit 
Jglichster  Präcision  dargestellt  werden  soll. 

Das  Endergebniss  unserer  Untersuchungen:  es  existirt 
J  Psychisches  —  ist  eine  Conclusion  aus  folgenden  Prämissen : 
Die  (fictive)  mechanische  Raumwelt  der  Naturwissenschaft 
igt  an  keiner  Stelle  ein  Einwirken  des  Psychischen.  2.  Unsere 
ychißchen  Phänomene  verlaufen  in  Analogie  zu  den  beztig- 
hen  Gehirnfunctionen.  3.  Nicht  nur  unsere  Gehirnfunction, 
ndem  jede  relative  Bewegung  besitzt  psychische  Analoga. 
Die  wirkliche,  der  vorgestellten  physischen  zu  Grunde  liegende 
elt  ist  nicht  räumlich ,  sondern  steht  nur  zu  den  Raumrela- 
inen  des  mechanischen  Weltbildes  in  Analogie.  5.  Der  schema- 
che  Weltmechanismus  zeigt  an  keiner  Stelle  während  einer 
dlichen  Zeit  relative  Ruhe  zwischen  materiellen  Partikeln.  — 
eine  dieser  Prämissen  besitzt  für  sich  vollkommene  Gewissheit; 
1er  derselben  kommt ,  wie  allen  empirischen  Sätzen,  nur  ein 
össerer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeitsgrad  zu.  Wenn  für 
«  Endergebniss  keine  neuen,  von  den  Prämissen  unabhängigen 
ahrscheinlichkeitsgründe  vorgebracht  werden  können,  oder 
an  solche,  wenn  sie  vorhanden  sind,  vorerst  nicht  in  Rechnung 
•ingt,  so  ist  der  Wahrscheinlichkeitsgrad  desselben  nicht 
^88er  als  das  Product  aus  den  (durch  Brüche  kleiner  als 
auszudrückenden)  Wahrscheinlichkeitsgraden  der  Prämissen. 
Re  hoch  sich  in  unserem  Falle  diese  Zahl  stellen  würde,  ist 
Qr  sehr  beiläufig  bestimmbar,  da  es  schwer  halten  würde,  die 
inzelnen  Prämissen  nach  ihrer  Wahrscheinlichkeit  mathematisch 
«»taxiren.  Am  ehesten  dürfte  man  vielleicht  zu  einem  festeren 
fasse  gelangen,  wenn  man  sich  die  Frage  stellen  würde,  welche 
^Össe  die  Wahrscheinlichkeitsgrade  der  einzelnen  Prämissen 
'Olil  erreichen  müssten,  damit  derjenige  der  Conclusion  hieraus 

• 

le  wissenschaftlich   eben    noch    berücksichtigenswerthe   Höhe 
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von    w^fnig    über  Vj  gewinne.     Es  würde   hiemmcli  der  Brndi 

1/     *    ~Tz  ()'K7  . . .  die  Minimalgrenze  der  erforderBchen  Wahr- 

hrlM'.ifilicIiknilHgnule  der  einzelnen  Prämissen  auBdracken^  wenn 

Au* fit'  aU  bc'illliiiig  ghnehwerthig  angenommen  werden  müssten. 

1  )i<«H  int  jimIocIi  niclit  der  Fall.     Die  grösste  WahrecheiiilicULeil 

iiiiliM'  cinii  iiuigeHielitiai    fünf  Prämissen   kommt  jeden&Us  da 

InUtiMi  xii»  wificlu^  iiIh  physisch  gewiss  betrachtet,  d.h.  ohne  merk 

lii'boti  Ktthliir  in  der  Uechnung  der  Einheit  gleichgesetzt  werdei 

liiinn.    IhM*  phyriischon  Gewissheit  nahestehend  sind  dieWalu 

MrboiiilichlioitHgrmlo  der  ersten  Prämisse,   welche  sich  auf  da 

UoMiM»  von  der  Krhaltnng  der  Energie  stützt,  und  der  viertel 

(ItuMMk   Lll\iKiHing  einen   teleologischen  Zufall  postuliren  wüid< 

llitmt)   hUKtorn  Prllnusse  enthält  eigentlich  zwei  Behauptnngei 

(lin  Idoulitllt   nnd   die  Uolativität  des  Raumes:   von  diesen  B( 

hiiuptun^on  int  dio   ernte  in  hohem  Masse  wahrscheinlich,  di 

'^w«^ito  virnoit^hi  nirht  ho  sehr,  jedoch  ist  sie  zur  Aufrechterha! 

lunK  dor  (Nnu'luHion  aucli   nicht   unbedingt   nöthig^   wie  jeD< 

V\ti  künnto  ja  auch  oint^r  absoluten  Bewegung  Psychisches  ea 

nproohon.     Uobn^tMis   xeigt  die  Zähigkeit ,   mit  welcher  sogt 

untor    widorHpruohavollen  Voraussetzungen  an  der  Relativittt 

lohiH^  roHtgohalton  wiinl,*  dass  dieselbe  jedenfalls  keiner  leich 

wio^ondi^n  Vormuthuu^  gleich  zu  achten  ist.    Der  Bruch  % 

dUrfto   i\\v   dio    Wahrtichoinlichkeitsgrade   der   ersten  und  d( 

viortou  l*rUmiH«o  nioht  »u  hoch   gegriffen   sein.     Um  nun  d( 

(\>noluHiou   dio   obou   noch    geforderte   Wahrscheinlichkeit  e 

thoilon  «n  kiiunoUt  iHnUlrfon  die  dritte  und  die  vierte  Prämisi 

koint^»   >;iHnH8t\iH^n  NVahrsohoiuliohkeitsgrades  als  des  durch  d( 

\\xw\x '  ,  prUoiHirtou,  «^  „,  \  ^  X  ^,4  X  'Vioo  X  1  =0a5.. 

also  ^KiHHor  uIj*  %»  l  >io  Wahrscheinlichkeit  V4  aber  düi'fted< 

Hvpotho.son  Y\»n  dov  Analogie  zwischen  Bewusstseinsdaten  ui 

Hirnfnnotion  un\l  von  dor  AUboseeltheit  der  Natur  wohl  zu2 

^pivohon  soin,  »onn  man  bovlonkt,  dass  diese  Wahrscheinlicht 

iwisohon  Nioht»isson  y^*  ^^   und  iiowissheit  (1)  eben    die  Mil 

•^inh;Ut.    l'nd  >vollto  n\an  solbst  dieses  Mass  im  alleinigen  H 

-i':k  ;iut*  dio  diivoion  WahrschoinliolikeitsgrUnde  für  jene  Hy] 

"^r'^'r::  uioUt  .^.Ui^^siohou»  so  mUsste  man  es  doch  mit  Kücksit 
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enigen  Wahrscheinlichkeitsgrad,  welcher  dem  End- 
i  aus  den  Prämissen,  nämlich  der  Hypothese  von 
nigen  Existenz  des  Psychischen  auf  directem  Wege 
<• 

!  Existenz  des  Lichtäthers  ist  eine  fiir  die  Undulations- 
mentbehrliche  Prämisse  und  besitzt  von  vorneherein 
der  anderen  willkürlichen  Annahme  eine  an  die  phy- 
ewissheit  von  dem  Gegentheil  angrenzende  Unwahr- 
ikeit;  dennoch  stimmen  wir  ihr  bei,  eben  wegen  der 
einlichkeit  der  Undulationstheorie,  welche  selbst  wieder 
durch  sie  ermöglichten  Vereinfachung  der  Naturbetrach- 
vorgeht,  und  in  rückwirkender  Kraft  sich  nothwen- 
eise  auch  auf  ihre  Prämisse  erstreckt.  Analog  verhält 
in  dem  vorliegenden  Falle.  Die  Conclusio  von  der 
i  Existenz  des  Psychischen,  deren  überwiegende  Wahr- 
ikeit  mit  alleiniger  Berücksichtigung  ihrer  Prämissen 
noch  in  Zweifel  gezogen  werden  könnte,  tritt  nicht 
an  sich  gleichgiltige  Erkenntniss  in  die  Reihe  der 
3]  unserer  Naturbetrachtung  ein,  sondeni  sie  beseitigt 
em,  welches,  obwohl  gleichsam  im  Mittelpunkte  unserer 
n  Weltanschauung  stehend,  dennoch,  falls  es  in  seiner 
lung  überhaupt  anerkannt  werden  würde,  den  Stempel 
sbarkeit  an  sich  tragen  und  einen  ewigen  Stein  des 
j  abgeben  müsste,  ein  Hemmniss  für  jeden  tieferen 
in  die  allerwichtigsten  Beziehungen,  die  wir  überhaupt 
eine  Schranke,  an  welcher  gleichsam  der  Verstand 
r  stille  zu  stehen  gezwungen  sein  würde.  Die  Hypo- 
gegcn,  welche,  diesen  Stein  des  Anstosses  hinweg- 
Du  Bois-Reymond's  zweite  Grenze  des  Naturerkennens 
und  die  Frage,  wieso  materielle  Bewegung  Bewusst- 
erzcugcn  vermöge,  als  eine  müssige  darlegt,  müsste 
en  um  dieser  Leistung  willen  anerkannt  werden  und 
hnlich  wie  die  Undulationstheorie  in  rückwirkender 
ch  ihre  erforderlichen  Prämissen  als  wahrscheinlich 
L,  selbst  wenn  für  diese  keine  erheblichen  Gründe 
.*ht  werden  könnten.  Nun  hat  es  sich  aber  gezeigt, 
jegentlieil  jede  einzelne  dieser  Prämissen  mit  grösserer 
ingercr,  immer  aber  mit  überwiegender  Wahrschein- 
aus  der    objectiven  Naturbetrachtung  direct  zu  gewin- 


\ 
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nen    war.    welcher   Umätand    ^>init    <iie    Glaabwördigkeit  d 
CoDelui'ioQ  lim  ein  £rhebliche<<>  vermehrt.  jeHeofidk  aber  ti' 
dn*  Sphäre-  va^er  V-rma:hia?en  emp>rfaebt. 

Hieraus  roltri  somit,  «la.*?.  wvr.n  ir.  der  Wi^eenscluift 
etwa  nur  jen*-  Wahr^ch-irilir-hk^-iten.  welche  an  phv»iache 
wissfaeit    heran reiehf-n .    H^-nit-ksichuiriinj   vf-nlienen,   die  E"^wj 
ergebniss'i   dieser  Unter*ip:hun<reri   als   wis«eRäc haftlich   fbn^^y 
betrachtet  werden  k»>nnen. 


-^e?- 


Sfrhlassbetraehtu^reD. 


Die  dargelegten  Anschauungen  verlangen  trotz  ihre«  ent- 
schiedenen Gegensatzes    zur  materialistischen   dennoch  die  Be- 
zeichnung  der   monistisrhrn  Bctrachtungsweii^ ,  ja  sie  ätellen 
die   einzig   haltbare  Form   des  Monismus  dar.     Denn  dasft  der 
gewöhnliche  Materialismus    mit  seiner  Abläugnung  dea  Gegen- 
satzes  zwischen  der  R'ir  ihn  wirklich  existirenden  Materie  und 
dem  Bewusstsein  keine  haltbaren  Positionen  zu  bieten  vermag, 
kann    nach    den  Ausführungen  Du  Bois-Reymond's  nicht  wohl 
mehr   in  Zweifel    gezogen   werden.     Wenn  nun  diese  letzteren 
auch   in   entschieden   monistischer  Tendenz  abgefasst   wurden, 
so    dürfte   es    doch    kaum    möglieh    sein ,    sich   bei   der   Aner- 
kennung ihrer  Ergebnisse  aller  dualistischen  Anwandlungen  zu 
entschlagen.     Denn  jene  (schon  einmal  kritisirte)  Aufiassungs- 
wcise,   wonach   die  Materie   das   seit  Ewigkeit  in  ihr  gelegene 
Vermögen,   Psychisches  zu  erzeugen,   erst  mit  dem  Entstehen       ^^v 
des  thierischen  Organismus  bethätigt  haben  sollte,  besitzt  etwas     ^=^a 
Unbefriedigendes,   ja   Abenteuerliches  in   sich,   welches  nicht  ;^^dt 
wie  bei  wohlbegründeten   wissenschaftlichen  Annahmen  um  so 
mehr   schwindet,  je   eingehender   man  den  Gedanken  erwägt^ 
—  sondern  im  Gegentheil  sich  um  so  unleidiger  geltend  machte 
je   ernster   man   sich    in   dieselbe   zurecht   zu  finden  sucht,   s^ 
dass  immer  wieder  als  mindestens  gleichberechtigt  die  Annahm^ 
eines    von    der  Materie   losgelösten    psychischen  Principes  au-j 
taucht,    welches   in   den    menschliclien  und  thierischen  Seeler  ^^3/2- 
Processen  mit  der  materiellen  Welt,    dieselbe  gleichsam  refle^E^::^^.. 
tirend,  auf  eine  schlechterdings  unbegreifliche  Weise  in  Contnm^^^g^ 
trete.  Solchem  Dilemma  hat,  wie  bereits  erwähnt,  schon  Schopc^a^jj 


US 
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lauer y  obgleich  in  unhaltbarer  Form,  und  in  den  Nebenaus- 
f&hrungen  mit  zahlreichen  Widersprüchen  behaftet,  einen  Aus- 
weg gewiesen.  ,Was  sich  mir  als  mein  Leib  darstellt,  ist  an 
sich  nichts  Anderes  als  mein  Wille ;  desgleichen  sind  sämmtliche 
äusseren  Naturobjecte  Wille  in  verschiedenen  Entwickelungs- 
stufen/  Unsere  Grundthese  von  der  alleinigen  Existenz  des 
Psychischen  ist  hier  deutlich  ausgesprochen.  Wir  setzen  an 
Stelle  des  Leibes  die  Functionen  der  grauen  Hirnsubstanz,  an 
Stelle  des  Willens,  (bei .  Schopenhauer  ein  unklarer  BegrifT), 
psychische  Phänomene  überhaupt,  an  Stelle  der  äusseren  Natur- 
objecte äussere  Naturproccsse. 

Die  Lehre  von  der  Allbeseeltheit  der  Bewegung  dagegen 
hat,    ohne   sie   durch  die  Läugnung  der  Raumwelt  zu  stützen, 
Theodor  Fcchner   mit   grosser  Entschiedenheit   verfochten  und 
bis  in    weitgehende  Consequenzen  zu  einer   religiös-poetischen 
Weltanschauung  ausgebaut.*  Ihm  besitzt  nicht  nur  jedes  thieri- 
sche,  sondern  auch  jedes  Pflanzenindividuum  sein  individuelles 
Bewusstsein,  ja   er   schreibt  ein  solches  auch  jedem  einzelnen 
Gestirne   zu.     Aber   das  Bewusstsein    der  Erde   soll   nicht  wie 
das    der   Pflanze   und   des  Thieres   neben   dem   unseligen   und 
ausserhalb  desselben  bestehen,  sondern  es  soll  das  unscrige  in 
sich  einschli essen,   wie  wir  etwa  einzelne  Empfindungen.     Der 
Erdgeist  denkt  nach  Feclmer  mit  allen  irdischen  Gehirnen  zu- 
gleich,  so   wie   einer   von   uns  mit  den  ebenfalls  räumlich  ge- 
trennten Ganglienzellen  seines  einzigen  Gehirnes.  Und  wie  der 
Erdgeist  die  Bewusstseinseinheiten  der  irdischen  Geschöpfe,  so 
vereinigt  ein  allumfassender  Weltgeist  alles  Psychische  zu  einem 
einzigen,   höchsten   Bewusstsein.     Ein   erhabener    Pantheismus 
l>ildet  den  Abschluss  des  Fechner'schen  Systemes. 

So  wenig  wir  nun  solche  Ausführungen  schlechterdings 
als  poetische  Phantasien  zu  bezeichnen  uns  bemüssigt  finden, 
80  ist  es  doch  nicht  zu  läugnen,  dass  Fechner  hiebei  zwischen 
Dichtung  und  Religion  einer-  und  Wissenschaft  anderseits 
zu  wenig  scharf  unterscheidet,  und  Lehrsätze,  welche  ihren 
guten  Grund  besitzen,  in  enger  Verbindung  mit  solchen  vor- 
bringt, deren  Ueborzcugungskraft  lediglich  in  ihrem  ansprechen- 

*  Zend-Advesta.  Naiina  oder  über  das  Seelenleben   der  Pflanzen.     Uobor 
die  Seelenfrago. 


«, 
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den    Inhaltü    f2:esiicht    werden    darf.      Diese    Vermengung   v 
Glauben  und  Wissen  dürfte,  der  Anerkennung  derjenigen  Parti 
welche    den   Anspruch    auf  Wissciischaftlichkeit    wohl   erheb 
können,  mehr  zum  Schaden,  als  der  Verbreitung  der  Glaube 
Sätze    zum   Nutzen   gereicht   haben.     Besonderen   Widcrspn::^  i 
ist  ein   Dogma  zu  erwecken  geeignet,  auf  welche«  f^echner       • 
Verlaufe    seiner   Abhandlungen    mit    grosser   Zähigkeit   irar>^g 
wieder  zurückkommt,  nämlich  dasjenige  von  der  Kxistenz   ^j^ 
Sinnesqualitäten  ausser  uns.  Fechner  wird  nicht  müde,  hervof. 
zuheben,  dass  die  Aetherschwingung  ausser  ims  in  sich  leuelite 
die  Luftschwingung  in  sich  töne,  und  alle  Dinge  die  Qualitäten 
in  welchen  sie  uns  erseheinen,  in  sich  zum  Bewusstscin  bringen 
—  wenn  auch  nur  als  Theilphänomene  des  alles  umschlingen- 
den   göttlichen  Geistes.     Nun    liegt   aber   gar   kein  Grund  zur 
l^ehauptung  vor,  dass  das  i)sy einsehe  Phänomen,    welches  der 
Aetherschwingung  entspricht,    Farbenempfindung   sein   müsse; 
vielmehr  dürfte  es  sich  von  der  Farbenempfindung  in  analoger 
Weise  unterscheiden,  wie  eben  die  Aetherschwingung  von  dem 
der  Farbenempfindung  entsprechenden  Processe  in  unserer  (ie- 
hirnsubstanz. 

Was  aber  Fechner's  Metaphysik  anlangt,  wo  sie  im  eigent- 
lichsten Sinne  des  Wortes  Sätze  von  weltumfassender  Bedeutung 
aufzustellen  sich  bemüht,   so  wird  es  von  Vortheil  sein,  hiebei 
jener  Ausführungen  Nägeli's  ^  zu  gedenken,  welche  es  darlegen, 
dass  em[)irische  Gesetze,  die  auf  Grund  eines  begi'cnzten,  end- 
lichen Beobachtungsmateriales  abgeleitet  wurden,  auch  nur  ftVx 
ein  endliches  Anwendungsgebiet  irgend  welche  WahrscheinlieVi- 
keit  des  Schhisses  gewähren.    Der  Blick  in  die  Unerracsslichkoit, 
des  Weltalls   dürfte   gleich    dem  in  das  Wesen  der  Dinge  uin^ 
fähig  sein,  jemals  zu  einer  letzten,  allen  Zweifel  beseitigend  ^ix\ 
Erkenntniss    vorzudringen.     Zwischen    diese   zwei    Grenzen      ij^t 
unser    Naturerkennen    eingeschlossen ,    wenn    anders    die8ellr>c:^n 
den  Namen    fler  Grenzen    noch    verdienen,    da  sie    nicht   et^^w^ 
dem  Fortschritte    eine    feste,    unüberschreitbare  Schranke   oi-^  t- 
gegensetzen,  sondern  es  blos  verneinen,  dass  in  der  einen  od  ^r 


'   ,1)1(1   Schrankon   der   naturwiHHCMirtC'haftHchon    ErkcnntnisH^    Anhäuft    7^   «ir 
,iiHH*liaiiisc'h -pliyKiolo^ischeii   Tliooric     dor    AhstammungMlehro' ,    von       <;. 
V.  Nägeli. 
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anderen  Richtung  der  Gehalt  alles  Erkennbaren  jemals  könne 
erschöpft  werden.  Nägeli  hat  diese  Verhältnisse  durch  den 
Ausspruch  treflFend  charakterisirt,  dass  die  menschliche  Erkennt- 
11188  einer  imabsehbaren  Entwickelung  entgegengehe,  ,ohne  des- 
halb der  Allwissenheit  um  den  kleinsten  Schritt  sich  zu  nähern*. 

Nachdem    somit  die  hier   entwickelte  Weltanschauung  in 
ihrer  Fundirung   und    allgemeinen    Bedeutung    hinlänglich    be- 
leuchtet sein  dürfte,  wird  es  angemessen  sein,  auch  ihre  prakti- 
sche Verwendbarkeit  im  wissenschaftlichen  Leben  der  Berück- 
sichtigung zu  unterziehen.  Zwar  könnte  eine  solche  Ueberlegung 
Bchon  von  vorneherein  dem  Einwände  begegnen,  dass  die  Wissen- 
schaft ihre  Thesen  nicht  je  nach  deren  grösserer  oder  geringerer 
Verwendbarkeit,  sondern  gemäss  ihrer  stichhältigen  oder  nicht 
stichhältigen  Begründung  annimmt  oder  verwirft  und  sich  daher 
in  jede  Ansicht,    möge  sie   übrigens  auch   noch  so   unbequem 
fallen,  hineinzufinden  habe,  falls  dieselbe  eben  nur  in  entsprechen- 
der Begründung   vorgebracht   werde.     Allein  ein  solcher  Ein- 
wand würde  die  Berechtigung  des  wissenschaftlich  so  vielfach 
gebräuchlichen  Hilfsmittels  der  Fiction  übersehen  haben.  Denn 
allerdings   entscheidet   die    Verwendbarkeit   einer   These   noch 
nichts  über  deren  wissenschaftliche  Giltigkeit,  wohl  aber  kann 
sie  eine  bewusst   fHlschliche  Annahme   derselben  zum  Zwecke 
der  Abkürzung  der  Denkprocesse  hinlänglich  motiviren. 

Es  wird  hier  nicht  nöthig  sein,    auf  die   allgemeine  Ver- 
breitung   der    wissenschaftlichen    Fiction    des    Näheren    hinzu- 
weisen; wohl  aber  verdient  der  Umstand  Beachtung,  dass  man 
8ich  während  des  Gebrauches  der  Fictionen  keineswegs  immer 
ihrer  thatsächlichen  Unrichtigkeit  bewusst  bleiben  muss,  indem 
Webei  nur  eine  Vereinfachung  der  Ausdrucksweise,   nicht  der 
Gedankenarbeit  selbst  erzielt  werden  würde,  sondern  dass  man 
»ich  auch  urtheilend  der  Fiction,  das  heisst  also  dem  Irrthurac 
sich  hingibt,    und  hierin  die   besondere  Tauglichkeit  des  Ver- 
fahrens  zur  Abkürzung    langwieriger  Schlussketten   zu   suchen 
'^it.    Nach    beendigter   Durchführung   lässt   dann   ein  Erinnern 
an  die  vollzogene  Fiction  aus  dem  Schlussergcbnisse  leicht  das 
eigentliche  Endresultat  gcwisserniasscn  abdestilliren. 

Wer  das  Wesen  der  Fiction  in  solcher  Weise  erfasst  hat, 
der  wird  bei   einigem  Besinnen   zugestehen   müssen,   dass   ein 


4J))^  V.  Khrenfel«. 

jeder,  welcher  in  der  philosophischen  Besinnung  auch  nur  bis 
zur  Läugnung  des  objectiven  Vorhandenseins  der  Sinnesquali- 
tllten  vorgedrungen,  doch  nothwendig  dazu  verurtheilt  ist,  nicht 
Minuten  und  Stunden,    sondern   vielmehr  einen  beträchtlichen, 
zu   allermeist   sogar   den   gnissten  Thcil    seines  Lebens  in  der 
Fiction,    d.  h.  im  eingestandenen  Irrthumc,    und  zwar  betreffs 
der  realen  Existenz  jener  Sinnesqualitäten,  zu  verbringen.  Wer 
sich  die  Mühe   nehmen    wollte,    sämmtUche  Naturobjecte  stets 
nur  als   die   aller  Sinncsquali täten   entkleideten   Aggregate  der 
Materie  zu  beurthcilen,  wofllr  er  sie  seiner  physikalischen  üeber- 
zeugung  nach    cigentHch    anzunehmen   gezwungen    wäre,   der 
würde  einen  unerträglichen  Ballast  mit  sich  schleppen,  der  ihn 
nicht   nur  für   das   praktische  Leben    und    zahlreiche  WisscnB- 
zweige,  wie  etwa  Geschichte,  Zoologie,  Geographie  u.  a.  schlech- 
terdings unbrauchbar  machen  würde,    sondern  ihm,   allgemein 
durchgeführt,    selbst  bei   der  Arbeit  in  der  Physik  höchst  be- 
schwerlich  fallen   müsste;   vielmehr  wird  er  wohl  daran  thun, 
ohne  viel  Besinnen  die  Gegenstände  selbst  als  roth,  blau,  warm 
und  kalt  zu  beurthcilen,   so  lange  der  P^ndzweck  seines  Nach- 
denkens ihm  dies  gestattet. 

Wenn  wir  nun  demgemäss  die  wissenschaftliche  Verwend- 
barkeit  der   in   diesen   Untersuchungen    entwickelten   Weltan- 
schauung in  Erwägung  bringen,  so  geschieht  dies  im  Hinblicke 
auf  die  Frage,   ob   die   charakteristischem  Grundsätze   unserer 
Betrachtungsweise    während    der    naturwissenschaftlichen    For- 
schungsarbeit selbst  festzuhalten,  oder,  falls  man  auch  von  ihrer 
Richtigkeit  überzeugt  sein   würde,    dennoch  fictiv  ausser  Acht 
gelassen  werden  müssten.  Diese  Frage  braucht  blos  aufgeworfen 
zu  werden,  um  auch  schon  beantwortet  zu  sein.    Es  wäre  zum 
mindesten   verfrüht,  jedenfalls  in  keiner  Weise   gerechtfertigt, 
dem  Specialforscher  irgend  welchen  Gebietes  eine   dirccte  Be- 
rücksichtigung der  Idealitilt  des  Raumes  aufnöthigen  zu  wollen. 
Dieselbe  verhält  sich  hierin  zu  den   gebräuchlichen  Positionen 
der  Naturwissenschaft  etwa  wie  diese  zu  jenen  des   gemeinen   , 
Lebens.    So  unsinnig  es  wäre,  von  einem  Handwerker  zu  ver — 
langen,    er    solle   Eisen    und  Messing,    Holz   und  Leder    ihren» 
Farben  entkleiden  und  stets  nur  als  gespenstige  Atomcomplexc» 
sich  vorführen,   so   unsinnig  wäre  es  auch,   ein  Eingehen 
die  blos  schematische  Bedeutsamkeit  des  Weltmechanismus 
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den  physikalischen  Calcül^  für  das  chemische  Experiment  bean- 
Bpmchen  zu  wollen.  Auch  die  Vorstellungen  von  aussermensch- 
lichen  imd  -thierischen  psychischen  Existenzen  werden  in  dem- 
selben Masse  zurücktreten,  als  sie  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
unserer  Erkenntniss  noch  abstract  und  unausgeführt  verbleiben 
müssen;  und  der  zu  Beginn  unserer  Untersuchung  aufgestellte, 
dann  aber  eliminirte  Begriff  simultaner  Causalität  wird  als  die 
tauglichste  Fiction   für   das  Abhängigkeitsverhältniss   zwischen 
Physischem   und  Psychischem   wieder  in   seine  Rechte   treten. 
Es  ist  in  diesem  Zugeständnisse  keineswegs  ein  halbes  Zurück- 
nehmen der  ausgesprochenen  Behauptungen  gelegen,  denn  aller- 
dings müssen  wir   daran    festhalten,    dass  ein  jeder,   der  sich 
der  Fiction   von   der  Realität   der    Materie    urtheilend   hingibt, 
hiebei  dem  Irrthume  verfällt. 

Die  Nothwendigkeit ,    im   praktischen  Leben   wie   in    der 
wisBenschaftlichen  Specialforschung  von  den  Ergebnissen  meta- 
physischer   Reflexion    mehr    oder    weniger    abzusehen,    wurde 
bereits  von    der  Kant'schen  Schule  klar  anerkannt,    derselben 
aher  durch    die    Gegenüberstellung    empirischer    Realität    und 
transcendentaler  Idealität,  sowie  durch  die  hiemit  im  Zusammen- 
hange stehende  Einfügung  des  unbestimmten  Begriffes  der  Er- 
scheinung   zwischen   Ding    und  Vorstellung     ein,    —   wie    uns 
o^dünkt,  —    unhaltbarer   Ausdruck  verliehen.     Denn   unserer 
geistigen    Organisation    nach    können    wir    eben    kein    Drittes 
zwischen  Ding  und  Vorstellung  percipiren.'  Die  Einfügung  der 
Erscheinung    aber    entsprang    dem    sehr   begreiflichen  Wider- 
streben, welches  man  gegen  das  Zugeständniss  empfand,    dass 
^  den  grössten  Theil  unseres  Lebens  hindurch,  von  der  Frage 
öach  dem   Ding    an    sich    absehend,    einem   unausweichlichen 
Irrthum  verfallen  sein  sollten.     Es  würde  nämlich,    wenn  man 
die  Existenz  eines  von  der  Vorstellung  verschiedenen  Scheines 
2^eben  wollte,  der  Physiker  in  gewissem  Sinne  Recht  behalten 
können,  wenn  er  die  Raumwclt,  (nämlich  als  Erscheinung),  be- 
jahen, der  Philosoph,  wenn  er  sie,  (nämlich  als  Ding  au  sich), 
Verneinen  würde.    Allein  diese  gezwungene  Vereinbarung  beider 
Anschauungsweisen  hat  genau  so  wenig  Werth,  als  der  Begriff 
der  Erscheinung  Klarheit   besitzt.     Auch    würde   mit  der  Ein- 
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ftigung  einer  einzigen  Kategorie  von  Erscheinungen  noch  keines- 
wegs der  erstrebte  Zweck  wirklich  erreicht  sein.  Denn  der 
naive  Mensch  des  praktischen  Lebens,  und  ebenso  der  Gelehrte, 
insoweit  er  diesem  Leben  angehört,  beurtheilen,  wie  erwähnt, 
die  Aussenwelt  keineswegs  in  Uebereinstimmung  mit  der  Natur- 
wissenschaft, und  dennoch  unterscheiden  auch  sie  zwischen 
ihrer  Vorstellung  und  der  Realität,  welche  sie  eben  als  mit 
den  Sinnesqualitäten  erfüllt  annehmen.  Wenn  man  aber  einer 
Anschauung  schon  umwillen  ihrer  praktischen  Nothwendigkcit 
auch  Richtigkeit  in  gewissem  Sinne  zugestehen  wollte ,  so 
müsste  man  für  die  Betrachtungsweise  des  gemeinen  Lebens 
eine  neue  Kategorie,  und  zwar  farbigen  und  tönenden  Scheines, 
construiren  und  dieselbe  neben  dem  zwar  färb-  und  tonlosen, 
aber  immer  noch  räumlichen  Schein  der  Naturwissenschaft  als 
zweite  Mittelstufe  zwischen  Ding  und  Vorstellung  einschieben; 
—  um  freilich  hiebei  auf  der  Bahn  wesenloser  BegriflFsbildung 
in  Absurditäten  sich  zu  verlieren. 

Es  dürfte  darum  jenem  Zugeständnisse  wohl  kaum  zu 
entgehen  sein,  dass  der  menschliche  Geist  auf  dem  Wege 
metaphysischer  Forschung  nur  für  die  kurzen  Stunden  philo- 
sophischer Besinnung  sich  dem  Irrthume  zu  entheben  ver- 
mag. Unsere  eigene  Constitution,  sowie  die  Beschaffenheit  der 
Aussenwelt,  in  welcher  wir  uns  eben  befinden,  verlangen 
aus  praktisch  zwingenden,  ja  aus  wissenschaftlich  methodo- 
logischen Rücksichten  —  nicht  etwa  den  bewussten  Irrthum, 
welcher  einen  Widerspruch  enthielte,  —  wohl  aber  das  be- 
wusstc  oder  unbewusste  Untertauchen  in  das  Gebiet  des  Irr- 
thums,  aus  welchem  uns  nur  ein  zeitweises  Emporblicken 
gestattet  ist. 

Allerdings  nun  wird  jede  beliebige  Anschauungsweise 
unbeschadet  ihrer  Richtigkeit  eine  um  so  grössere  Einbusse  an 
Wirksamkeit  erfahren,  je  geringere  Zeit  hindurch  sie  den 
menschlichen  Geist  zu  erfüllen  die  Fähigkeit  besitzt.  Darum 
kann  beispielsweise  die  Lehre  von  der  Idealität  der  Zeit,  wie 
sicher  sie  sich  auch  begründen  lassen  möge,  doch  niemals  zu 
breiterer  Entfaltung  gelangen,  da  die  Augenblicke,  in  denen 
der  Mensch  der  Erwartung  einer  Zukunft  zu  entsagen  und  von 
dem  Begriffe  der  Veränderung  zu  abstrahiren  vermag,  jedenfalls 
gezählt  sein  dürften. 
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Eine  ausgedehntere  Berücksichtigung  würde  dagegen  der 
hier  entwickelten  Weltanschauung  zweifellos  entgegengebracht 
vrerden,   falls   sie   sich   in   ihrer  Begründung  als  standhaft  er- 
weisen sollte.    Actuelle  Bedeutung  freilich  könnte  sie  erst  von 
iem  Augenblicke  an  gewinnen,  als  die  Fortschritte  der  Special- 
wissenschaften eine  concretere  Vorstellung  etwaiger  übermensch- 
licher psychischer  Existenzen   vermittelt  haben   würden.     Um 
äeli  den  Hinblick  auf  solche  Existenzen  selbst  im  praktischen 
Leben  gegenwärtig  zu  halten,   wäre  es  nicht  unbedingt  noth- 
wendig,  zugleich  auch  der  Idealität  des  Raumes  stets  eingedenk 
za   bleiben.     Der  Erdgeist  könnte   ebenso   als   Bewohner   des 
Erdleibes  vorgestellt  werden,   wie   der  Menschengeist  als  Be- 
wohner des  Menschenleibes;   und  es  ist  heute  gar  nicht  abzu- 
sehen,  welche   Enthüllungen   diesbezüglich   künftigen   Genera- 
tionen noch  vorbehalten  sein  mögen. 
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Curator  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  die  feierliche 
Sitzung  am  29.  Mai  d.  J.  mit  einer  Ansprache  eröffnen  werde. 


Herr  Oskar  Redlich,  Statthaltereiarchivs-Official  in  Inns- 
bruck, spricht  seinen  Dank  aus  für  die  zur  Herausgabe  der 
Traditionsbücher  des  Hochstiftes  Brixen  (Acta  Tirolensia,  Bd.  I) 
gewährte  Subvention. 

Das  Organisations  -  Coraite  des  am  27.  September  bis 
2.  October  d.  .1.  dahier  stattfindenden  siebenten  internationalen 
Orientalisten-Congresses  ladet  zur  Theilnahme  an  demselben  ein. 
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der  XI.    Band    der    ,Feldzüge   des  Prinzen   Eugen    von 
Savoyen',  enthaltend  den  ,spanischen  Feldzug  1709',  bearbeitet J 
von  Herrn  J.  Ritter  Rechberger  von  Rechkron  und  übermitteltf 
von  der  k.  k.  Kriegsarchiv-Direction ; 

der  XHI.  Band  der  ,Politi8chen  Correspondenz  Friedrichs] 
des  Grossen^   übersendet  von   der   k.  Akademie    der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  und 

das  Werk  ,De  sluik-en  kroesharige  Rassen  tuschen  Seleb< 
ea  Papua'y  von  J.  Gerard  Friedr.  Riedel  in  Utrecht,  eingesend^ 

*'^ft  Herrn  Verfassers  durch  Herrn  Hofrath  A.  I 
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Die  Kirchenväter  -  Commission  legt  den  im  Drucke  er- 
scliienenen  VIII.  Band ,  2.  Theil ,  enthaltend  ,Evgippii  vita 
S.  Severini'  in  der  Bearbeitung  des  Herrn  Pius  Knöll  vor. 


Das  w.  M.  Herr  Professor  Dr.  Max  Büdinger  legt  eine 
für  die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor,  welche  den 
Titel  führt:  ,Acten  zu  Columbus'  Geschichte  von  1473  bis  1492, 
eine  kritische  Studie^ 

Das  w.  M.  Herr  Professor  Th.  Gomperz  legt  eine  flir 
die  Sitzungsberichte  bestimmte  Abhandlung  vor  unter  dem  Titel : 
,Ueber   den  Abschluss   des  Herodoteischen   Geschichtswerkes^ 


Von  Herrn  Dr.  P.  von  Hofmann-Wellenhof  in  Graz 
wird  eine  ,Zur  Geschichte  des  Arminius-Cultus  in  der  deutschen 
Idteratnr'  betitelte  Abhandlung  eingesendet  und  um  deren  Auf- 
■alinie  in  die  Sitzungsberichte  ersucht. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
ftberwiesen. 
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1886;  8*. 
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lieber  den  Abschluss  des  herodoteischen 

Geschichtswerkes. 

Von 

Th.  Qomperz, 

wirkl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Ich  habe  aus  dem  Studium  des  herodoteischen  Geschichts- 
irerkes  vor  langen  Jahren   die  Ueberzeugung  geschöpft,   dass 
lasselbe  innerlich   und  äusserlich   abgeschlossen    vor  uns  liegt, 
lieser  Ueberzeugung  habe  ich  zu  wiederholten  Malen  Ausdruck 
gegeben,  mehr  beiläufig  und  gelegentlich  in  einer  Besprechung 
1er  Rawlinson 'sehen  Uebersetzung  (Zeitschr.  fiir  österr.  Gymn. 
1859,  S.  820),  eingehend  und  in  ausführlichster  Begründung  in 
meinen  ,Herodoteischen  Studien^  (I,  1—11  und  II,  78  fF.).    Dass 
iiese  meine  Ausfiihrungen  nicht  Jedermann  überzeugen  würden, 
dass  gegen  das  eine  oder  das  andere  der  von  mir,    zum  Theil 
im  Anschluss  an  Rawlinson,   Grote  und  Otfried  Müller  vorge- 
brachten Argumente  *  ein  mehr  oder  minder  begründeter  Ein- 
spruch laut  werden  könnte   —   darauf  durfte  ich  gefasst  sein. 
Worauf  ich  aber  nicht  gefasst  war,  das  ist  die  Art  und  Weise, 
in  welcher   es   Adolph  Kirch  ho  ff  gefallen  hat,   die  von  mir 
vertretene  These   zu   beurtheilen   und  zu  verurtheilen  (,Ueber 
«in  Selbstcitat   Herodot's^,   Separatabdruck   aus   den   Sitzungs- 
berichten der  kön.  preuss.  Akademie  der  Wissenschaften,  1885, 
8.301—320).    Zunächst  musste  mich  die  Form  dieser  Polemik 
überraschen.    Denn  selbst  die  grossen  und  wohlverdienten  Er- 
folge, welche   dieser   hervorragende  Gelehrte   in   seiner  langen 
Forscherlauf  bahn  errungen  hat,  berechtigen  ihn  schwerlich  dazu, 
«eine  eigene  subjective  Ansicht  im  Tone  selbstsicherster  Unfehl- 
wkeitder  objectiven  Wahrheit  gleichzusetzen,  einen  Mitforscher 
hingegen,  der  zu  einem  anderen  Ergebniss  als  er  selbst  gelangt 
ist,  schon  eben  darum   —    denn  nach   einem  anderen  Grunde 


QO» 
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würdft   man    vergebons  Hiichen   —   der  Unbelehrbarkch  dnrA 
Urllnclc  und  dcK  rciclitluiberiHchcn  Eigensinns  zu  zeihen.  Ote 
wiiH  HonHt  Koll<Mi  j«;n(»  unaufhörlicl!  wiederkehrenden  Wendonpi 
besa^on,  niitt<*lHt  deren  Herr  Kirchhoff  es  sogleich  imESngog 
der  Abhandlung  fllr  ein  , völlig  aussichtsloses  und  vergeUicki 
Unterfang<tn'  erkliirt,   den  Schreiber   dieser  Zeilen  und  wIAb, 
jwelche    in  den  gleichen  Anschauungen  wie  er  befangen  Mt 
zur  AiKM'kennung  des  walircn  Sachverhaltes  zu  vermögen,  «fa 
in  denen  er  am  SehluKs  seiner  Darlegung  anf  die  Hofihnngw 
ziehtet,  dureli  dicHelbe  , irgend  Jemand  überzeugt  zu  haben «fa 
überzeugen  zu  können,  der  aus  irgend  einem  Grunde  von  Je* 
WunKchij  l>('8(;elt  ist,   das»  die  Dinge  sich  anders  verhihi 
möchten'.    Ich  war  bislier  des  Glaubens,  man  müsse  bei  jdA 
als   rechtschafTen   und   vorurtheilsfrei   bekannten   ForBchcr, « 
mag  uns  nun  bcipfliclitcn  oder  widersprechen,  keinen  andcHi 
,WunHch'  voraussetzen  als  jenen,  die  Dinge  so  zu  erkennen,** 
sie  sich  in  Wirklichkeit  verhalten,  und  meinte,  hierin  ein  GAä | 
edler  Gelehrtensitte  nicht  minder  als  gewöhnlicher  HöflidikAj 
erblicken  zu  dürfen. 

Doch   nicht  nur   die   Form,   auch  der  Inhalt  von  HerSl 
KirchhoflF's  Streitschrift  durfte  mich  befremden.    Zunächst  darA| 
ihre  Jicschrilnkung  auf  ein  kleines  Theilgebiet  der  in  VeAttt' 
lung  stehenden  Frage.    Denn  während  seine  Behauptungen  ■» 
nach  wie  vor  auf  den  ganzen  Umfang  derselben  erstrecken,  u* 
fasst  seine  Beweisführung  nur  einen  geringen  Bruchtheil  diem 
Feldes.     Mit  unverminderter  Zuversicht  wird  uns  sofort  indct 
Eingangsworten   die  Lehre  verkündet,  ,da8s  Herodot  sein  Qt* 
Schichtswerk  nicht  vollendet,  im  Besonderen  die  Darstellung  der 
Ereignisse   nicht  bis  zu   dem  Punkte   herabgefilhrt  hat,  wo  U 
schliessen    er   im    Sinne    seines    ursprünglichen    und  bii 
zuletzt  festgehaltenen  Planes  beabsichtigte — *.  Frag« 
wir  aber  nach  den  Gründen  dieses  Glaubens,   zumal  nach  de 
Merkmalen,  aus  welchen  wir  jenen  vermeintlichen  Plan  zu  ei 
schliessen  benjchtigt  sind,  so  wird  uns  keinerlei  Antwort  zuthei 
es  wilre  denn  die  Berufung  auf  Dahlmann  als  eine  solche  ai 
zusehen,    d(»T  , zuerst'  auf  diese  ,Tliat8achc   hingewiesen*    hab 
Was  linden  wir  jedoeli  bei  Dahlmann?    In  Betreff  jenes  PIan< 
^anz  und  gar  niclits,  in  Anseliung  des  Punktes,  bis  zu  welche: 
Herodot  seine   Erzäldung  herabzuführen  beabsichtigt  haben  so] 
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»hts  als  Muthmassungen,  welche  der  treffliche  Geschichts- 
scher  selbst  nur  als  solche  ausspricht  und  die  gegenwärtig 
emand  (auch  Herr  Kirchhoff  nicht)  in  ihrem  vollen  Umfange 
Grecht  erhält,  —  in  Rücksicht  der  angeblichen  Unfertigkeit 
B  Werkes  endlich  die  Kundgebung^  eines  subjectivcn  Ein- 
acks,  welcher  sich  blos  nebenher  und  wie  nachträglich 
ch  auf  ein  bestimmtes,  der  Erörterung  zugängliches  Anzeichen 
ltzt.2  Der  also  begründeten  ,Thatsache'  gegenüber,  ,von  der 
.  hoffen  und  zu  wünschen  steht,  dass  ihr  endlich  diejenige 
Igemeine  und  ausnahmslose  Anerkennung  zu  Theil  werde,  auf 
dche  sie  zweifellos  berechtigten  Anspruch  hat^,  soll  das  ganze 
nfgebot  von  Argumenten,  welche  ich  und  Andere  dagegen  ins 
eld  geführt  haben,  nichts  besagen  und  einer  Bestreitung  nicht 
edürfen.  Auf  dieses  Urtheil  war  ich  allerdings  weder  durch  die 
Ferthschätzung,  welche  den  Ansichten  der  Männer,  die  in  dieser 
rage  meine  Vorgänger  sind,  bisher  entgegengebracht  ward,  noch 
ich  durch  die  Aufnahme  genügend  vorbereitet,  welche  meine 
[erodoteischen  Studien^  anderwärts  gefunden  haben.  Aber  nicht 
r  die  Frage,  ob  diese  Geringachtung  meiner  ,AusfÜhrungen', 
ffen  Widerlegung  ,von  allen  .  .  .,  welche  die  richtige  An- 
cht  hegen,  mit  Recht  für  unnöthig  und  gänzlich  überflüssig 
achtet  werden  dürfte^,  eine  verdiente  ist  oder  nicht,  wünsche 
b  die  Aufmerksamkeit  meiner  Leser  zu  beanspruchen.  Ich 
)llte  nur  den  gegenwärtigen  Stand  der  Controverse  mit  wenig 
^orten  kennzeichnen.  Auf  der  einen  Seite  stehen  Gründe  und 
eweise,  sie  mögen  nun  anfechtbar  sein  oder  nicht;  auf  der 
ideren  eine  schroffe  und  kurz  angebundene  Ablehnung  jeder 
rörterung,  vereinigt  mit  der  Berufung  auf  einen  Eindruck, 
dcher  der  argumentativen  Begründung  nahezu  gänzlich  ent- 
then  zu  können  vorgibt,  mit  anderen  Worten:  auf  ein  intui- 
res  Urtheil.  In  solcher  Lage  erlischt,  wie  leicht  begreiflich, 
le  Möglichkeit  einer  Verständigung. 

Allein  nicht  nur  um  meine  auf  die  vorliegende  Frage  be- 
glichen Darlegungen  in  Bauseh  und  Bogen  zu  verwerfen  hat 
r  ausgezeichnete  Berliner  Gelehrte  die  Feder  ergriffen.  Er 
schädigt  uns  vielmclir  für  seine  Wortkargheit  in  jenem  Be- 
cht  durch  ein  reiches,  vielleicht  ein  überreiches  Mass  von  Aus- 
irlichkeit  in  der  Erörterung  einer  einzelnen  Detailfrage.  An 
sen  einen  Punkt  wird  der  Faden  einer  deductiven  Erörterung 
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geknüpft^  welche  das  Streben  nach  stramnuler 
sicherlich  nicht  verkennen  lilsst.    Weit  eher  wnd 
Nachprüfenden  der  Zweifel  wach,  ob  hierin  nidt 
viel  geschehe,  ob  die  starre  Conseqiienz  in  der 
einzigen  GesichtspunktcK  nicht  zur  Conseque 
ob   der   Faden    dieser  Deduction    nicht  vom    Hsrne 
dünn   gesponnen,  allzu  lang  gedehnt   und  allzu  stni 
sei,  um  an  sein  Ziel  zu  gelangen  ohne  zu  zerreissea  —  f 
schliesslich  solch    ein,   man    möchte   sagen   geometmc 
fahren  überhaupt  der  geeignete  Weg  sei  zur  LOsmig  ci 
rischen,  das  will  sagen  eines  zusammengesetzten  und  ti 
Problems. 

Herodot   erwähnt  VII,  213   die  Tödtung  des  Y( 
Ephialtes,  auf  dessen  Kopf  die  Amphiktionen  einen  Preii 
hatten,  durch  einen  Trachinier  Namens  Athenades,  und  flkl 
folgt  fort:  6  Je  'AOrjva$r;<;  eure;  direxTetvs  |xev  'E7:tiATi2v  ZC  dWup 

sa'.|xov{a)v  cuJev  ^sccv.   Dieses  von  Dahlmann  in  gleichem  SiukB 
werthete  Sätzchen  ist  der  Punkt,  von  welchem  aus  der  Ban 
Beweisführung  aus  den  Angeln  gehoben  werden  soll.  Demidi 
Geschichtsschreiber  in  dem  Texte  seines  Werkes,  wie  derselbe 
vorliegt,  die  hier  ertheilte  Zusage  nicht  einlöst,  so  folge  hierui 
Noth wendigkeit,  dass  Herodot,  als  er  jenes  Versprechen  ni 
schrieb,  seine  Darstellung  über  denjenigen  Zeitpunkt 
führen  beabsichtigte,  bei  welchem  sie  aus  irgend  welchen  6: 
thatsächlich  zum  Abschlüsse  gelangt  ist  —  ^  (S.  302  =  S.  8 
Separatabdruckes.)    Wer    gleich    uns    in   Betreff  dieser 
wesentlich  anders  denkt,  wer  aus  ,dem  Inhalt  der  Schlusscapitdi 
der   Anlage    des  Werkes,   der   Neigung   und  Begabung 
Urhebers'  (Herod.  Stud.  I,  11)   den  entgegengesetzten  ScUo»' 
gezogen  hat,  wer  die  Ucberzeugung  hegt,  dass  die  SchildeniD( 
des  Xerxeszuges  und  seiner  Abwehr,  dass  die  Darstellung  d* 
Grossthaten    von    Thennopylae   und   Salamis,   von    Platää  oni 
Mykalc,    ,dic  Vollendung'    (um    mit  Grote-^   zu    sprechen)  ,de« 
historischen  Planes'  unseres  Historikers  zu  bilden  bestimmt  war, 
diiss  sich  zum  Abschluss  seines  Werkes  kein  Zeitpunkt  geeigneter 
erwies  als  eben  derjenige,  wo  dasselbe  thatsächlich  endet,  dass  ! 
auf  diesen  und  keinen  anderen  Schluss  die  Anforderungen  künst- 
leiischer   Oekonomie,    die   Rücksichten    der   ethisch-politischen 
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lenz  und  nicht  zum  mindesten  auch  die  Winke  des  Pro- 
hinweisen —  diesen  und  allen  ähnlich  Denkenden  wird 
Sätzchen  als  versteinerndes  Schreckbild  entgegengehalten. 
Lch  wird   uns  jeder   rettende  Ausweg  sorgsam  verschlossen. 
mag  Jemand   etwa  meinen,   die  Nichteinlösung  jenes  Ver- 
gehens beweise   nicht  mehr,   als  dass  Herodot   in  einem  an 
geringfügigen  Punkte  seine  Disposition  aus  uns  unbekannten 
inden  verändert  und  in  Folge  eines  zwar  nicht  unauffälligen, 
keineswegs  beispiellosen  Versehens  jene  Aenderung  namhaft 
machen  unterlassen  habe.    Allein  ihm  wird  mit  schärfster  Be- 
ig  erwidert,   dass   er  durch   diese  Annahme   ,dem  Schrift- 
ler eine  durch  nichts  entschuldbare  Nachlässigkeit 
Last^  lege.     Noch  schlimmer  ergeht  es  demjenigen,  der  in 
)m  ganz  anderen  Zusammenhange,    und   zwar  ins  Masslose 
^wachsenen  Verkehrtheiten  gegenüber,  die  lediglich  an  dieser 
inen   Stelle   mindestens    einen   Schein   von   Halt   und   Stütze 
rinnen,  auch  der  ,Möghchkeit^   gedenken   zu   sollen  glaubte 
[erod.  Stud.  II,  79),  dass  eine  Texteslücke  —  wie  deren  eine 
Vin,  120  urkundlich  bezeugt  sei  —  jenen  vermissten  Bericht 
jhlungen  haben   könne.*     Die   blosse  Aufforderung,    auch 
sr  , Möglichkeit*  nicht  völlig  zu  vergessen,  ehe  man  sich 
ler  weiter  in  freilich  auch  sonst  haltlose  und  abenteuerliche 
PPioIgemngen   einspinne,    wird   sofort   zu   einer   ,Hypothe8e'  gc- 
|[Meigert  und  derselben  jeder  Anspruch   auf  Beachtung  versagt, 
nicht  ,der  doppelte  Beweis*  erbracht  sei:   einmal,  dass 
irgend  einer  Stelle  solch  eine  Lücke  anzunehmen  ,zur  un- 
[aisweichlichen  Nothwendigkeit*  werde,  dann  aber,    dass 
|ii  derselben  ,die  vermisste  Erzählung  gestanden   haben   müsse 
oier  zum  mindesten  gestanden  haben  könne*   (S.  3 — 4).     Der 
Ssm  dieser  letzten  Worte,  die  uns  zunächst  einigermassen  ver- 
Ufiffen,    wird  uns  erst  klar,   sobald    wir  zu  dem  Ilaupttrumpf 
gelangt  sind,  welchen  unser  Gegner  (S.  6)  gegen  uns  ausspielt. 
Allen  Zweiflern  nämUch,  die  sich  durch  die  bisher  vorgebrachten 
Argumente  noch  nicht  davon  überzeugen  Hessen,  dass  die  VII,  213 
enthaltene  Ankündigung  -'  über  den  Rahmen  des  herodoteiscben 
Werkes,  wie  uns  dasselbe  vorliegt,  hinausweist  und  somit  seine 
Unfertigkcit    ausser   Frage   stellt,    soll   der   Mund    geschlossen 
werden  , durch  den  stricten  Nachweis,  dass  .  .  .  ein  Bericht 
des  gewünschten  Inhalts  im  Bereich  des  achten  und  des  neunten 


512  Gomperz. 

Buches  einen  Platz  gar  nicht  hätte  finden  können  — *.  D: 
Nachweis  kennen  zu  lernen  dürften  unsere  Leser  einigermi 
begierig  sein;  und  da  derselbe,  falls  er  gelungen  sein  a 
die  obsch  weben  de  Frage  in  Walirheit  endgiltig  entschied 
erscheint  es  angemessen,  diese  den  Kern  des  Problems  trefl 
Beweisführung  zunächst  ins  Auge  zu  fassen. 

Wie  Herrn  Kirchhofes  systematische  Denkgewohnl 
im  Vereine  mit  der  Bedeutung  der  Sache  es  erwarten  li 
ist  diese  Erörterung  in  ebenso  tief-  als  weitgreifender  \ 
geführt  worden.  Sollte  ihr  Ergebniss  sich  demungcachtet 
als  stichhältig  erweisen,  dann  dürfen  wir  diesen  Misscrfol 
trost  der  Sache  selbst  und  nicht  dem  Anwalt,  der  sie  verl 
hat,  zur  Last  legen. 

Den  Anfang  macht  eine  umfassende  Umschau  übe 
(jesammtheit  der  hieher  gehörigen  Erscheinungen.  Es  w< 
alle  die  Fälle  aufgezählt  und  durchmustert,  in  welchen  He 
,seine  Leser  auf  eine  Stelle  seiner  späteren  Darstellung  verv 
Dass  in  zweien  dieser  Fälle  das  ertheilte  Versprechen  voi 
schichtschrciber  nicht  eingelöst  wird  (I,  106  und  184),  < 
Umstand  soll  uns  später  noch  beschäftigen.  Hier  habei 
es  vorerst  mit  jener  Anzahl  derselben,  und  es  ist  die 
grosse  Mehrheit,  zu  thun,  in  welchen  solch  eine  Einlösung 
gefunden  hat.  Diese  wurden  von  Herrn  Kirchhoff  vollst 
gesammelt,  sorgfilltig  verglichen  und  eingehend  zergli< 
Und  öichcrlicli  ist  dies  eine  Art  von  Untersuchung,  an  d< 
Literaturforschung  zwar  keinen  Mangel  leidet,  von  der  sie 
niemals  zu  viel  besitzen  kann.  Gleichartige  Erscheinunge 
.sammenstellcn,  sie  unter  einen  einheitlichen  Gesichtspunkt  ri 
und  ihnen  gcwissermasseu  ihr  (wenngleich  nur  empirisches 
setz  abfragen  —  das  ist  der  Process,  durch  dessen  unaufh 
wiederholte  und  vermannigfachte  Anwendung  es  allein  gel 
kann,  dem  literar-historischen  wie  jedem  sonstigen  gesc 
liehen  Tliatsachenbestande  die  ganze  Summe  von  Belehru 
entlocken,  die  in  ihm  verborgen  ist.  Diese  stets  erneute  t 
pHügung  des  geschichtlichen  Ackers  mit  ihren  sich  hunde] 
kreuzenden  Furchenzügen  ist  es,  die  seine  Erti'agfilhigke 
ablUssig  und  oft  in  ungeahnter  Weise  steigert.  Die  Me 
ist  dieselbe,  es  mag  sich  nun  um  die  bedeutungsvollsten  I 
thümlichkeiten   einer   ganzen   Sprach-,   Cultur-   und   Lite 
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)Oche  oder  um  die  Einsicht  in  jene  unscheinbaren  Züge  han- 
in, aas  welchen  sich  die  Einzelphysiognomie  eines  besonderen 
thriftstellers  zusammensetzt.  Reihen  verwandter  Phänomene 
rgleichen  und  immer  wieder  vergleichen,  ihre  Uebereinstim- 
angen  und  ihre  Unterschiede  ermitteln  —  dies  heisst  in  Wahr- 
it  zugleich  den  geschichtlichen  Rohstoff  flir  die  höchsten  Ver- 
^meinerungen  vorbereiten  und  das  Einzelne  stets  schärfer 
id  bestimmter  in  seiner  Eigenart  erkennen.  Beides  liegt  dem 
Bchichtlichen  Forscher  ob,  mag  er  sich  nun  Historiker  oder 
lilologe  nennen ;  und  darum  muss  die  vergleichende  Methode, 
r  nichts  Grosses  zu  gross  und  kaum  etwas  Kleines  allzu  klein 
Aken  darf,  mit  Fug  als  das  Rüstzeug  gelten,  dessen  er  sich 
t  nie  ermüdender  Hand  zu  bedienen  hat.  Allein  so  werthvoU 
)  Methode,  so  erwünscht  ihre  immer  weiter  ausgedehnte  An- 
sndung  ist,  von  so  ungleichem  Werthe  sind,  wie  leicht  be- 
öiflich,  die  durch  sie  erzielten  Ergebnisse.  Und  da  kann  ich 
nn  nicht  umhin  zu  denken,  dass  das  Facit  der  vorliegenden 
itersuchung  eine  ganz  ausnehmend  tiefe  Stelle  der  Werthscala 
zeichnet  —  freilich  nicht  in  Folge  seiner  Unhaltbarkeit,  son- 
m  in  Folge  seiner  Selbstverständlichkeit.  Auch  erscheint  die 
letzt  genannte  Eigenschaft  nicht  allezeit  mit  Recht  im  Lichte 
üiger  Harmlosigkeit.  Dient  doch  —  wie  häufig!  —  der  Ueber- 
ittss  an  Evidenz  im  Beginn  eines  Beweisverfahrens  dazu,  einen 

weiteren  Verlaufe  sich  ergebenden  Abgang  zu  decken.  Man 
lenkt  der  Hand,  die  eben  erst  eine  sonnenklare  Wahrheit 
'tgestellt  hatte,  nur  allzuleicht  das  Vertrauen,  sie  werde  die- 
be  nunmehr  auch  fehllos  anzuwenden  wissen.  Und  wenn 
mand  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  Hess,  das  zu  beweisen, 
«keines  Beweises  bedurfte,  wie  sollte  man  besorgen,  er  werde 

nächsten  Augenblicke  das  als  bewiesen  annehmen,  was  nicht 
r  unbewiesen,  was  seiner  Natur  nach  ganz  und  gar  unbe- 
ißbar  ist?  In  eben  dieser  Art  verfuhrt  aber  unser  geehrter 
gner  im  vorliegenden  Falle. 

Das  Ziel  jener  inductiven  Untersuchung  wird  nämlich  wie 
^  bezeichnet.  Es  gelte  ,zu  constatiren,  dass^  Herodot  bei 
en  Verweisungen  und  Aufsparungen  ,nicbt  willkürlich,  son- 
•n  wie  ein  vernünftiger  Mensch  nach  (Grundsätzen  verfährt, 

in  der  Natur  der  Dinge  begründet  sind^  (8.  7).  Mit  anderen 
n'ten :  der  Vater  der  Geschichte  ist  kein  thorichter  Scribler, 
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sondern  ein  "^ter  Schriftsteller  qui  nil  molitur  inepte,  der  an 
in  der  Disposition  seines  Stoffes  durchweg  von  verständigen 
wägungen  und  (so  dürfen  wir  hinzufügen)  von  künstlerische 
Takt  geleitet  und  bestimmt  wird.  Sicherlich!  Und  soviel 
uns  vor  jener  inductiven  Studie  genau  so  zweifellos  wie  mK^b 
derselben.  Allein  was  i^-ird  aus  dieser  Prämisse  (deren  ^lbi*t- 
verständlichkeit'  Herr  Kirchhoff  selbst  durch  die  gebotene  Rück- 
sicht auf  die  , Voreingenommenheit^  entschuldigen  zu  müss^i^ 
glaubt,  der  gegenüber  man  ,nicht  vorsichtig  genug  sein^  kona^ 
nunmehr  gefolgert?  Die  Antwort  oder  doch  den  Anfang  A^s^ 
Antwort  liefert  uns  der  nachstehende  Satz,  den  wir  vollinhAi*' 
lieh  mittheilen  zu  müssen  glauben: 

ySomit  gelangen  iiör  (so  heisst  es  S.  13)  ,zu  der  letzt^fi^ 
dieser  Ven%*eisungen,  der  des  siebenten  Buches,  welche  uns  ^^ 
dieser  Durchmusterung  der  vorangehenden  veranlasst  hat,  ir^e 
ich  hoffe,  mit  der  wohlbegrimdeten  Ueberzeugung,  dass  auc:^"* 
hier  von  \%'illkürlichem  Belieben  nicht  die  Rede  sein  kan 
sondern,  wenn  wir  dem  Schriftsteller  gerecht  w^erden  wolle 
wir  verpflichtet  sind,  bei  ihm  bewiisste  Ueberlegung  und  b- 
stimmt  erkennbare  Grunde  des  von  ihm  eingehaltenen  Ve 
fahrens  vorauszusetzen/ 

Hier  ist  nahezu  Alles  imbestreitbar  wahr,  ja  durch  ri 
selbst  einleuchtend.     Nur  ein  Wort,    welches   wir  durch  d 
Druck   hervorgehoben   haben,**   erregt    unser    Bedenken.     U 
glücklicherweise  bildet  aber  eben  dieses  eine  Wort  die  GrunC^ 
läge    und   die   alleinige    Grundlage    der  ganzen   nachfolgende^^ 
Beweisfiihnnis:  fast  bis  ans  Ende  von  Herrn  Kirchhoff 's  Strei'  -^ 
schritu     Da  muss  es  uns  denn  wohl  freistehen    —  denn  auc  ^ 
die  ,VortMngenommenheit*  kann  diesmal  «nicht  vorsichtig  gennt--^ 
sein"    —  jenen   S;iiz   und  jenes  Wort   unter   die   Loupe   eine^^ 
ge^chiirfien^'n  Reinichtung  zu  legtni.    Wir  sollen  —  so  verlangt 
man  von  un>  —  auch  in  die>om  Falle  bei  Herodoi  nicht  willkür^ 
liehe<  RvÜeben    sondern   ,bowus>io  l'eKTlegnn;^*  voraussetzen' 
l»hi.o  ZwiitVK     Aber  aueh  ,W>iunmi  erkennl>are  Gründe ?•    .1^^ 
und  nein,  iv  naohvlem  daninter  an  sieh  erkennbare  oder  fü: 
uns  erkeüii^v^re  Gründi     vvrsiandon  werden.     l>enn  nur  weni^ 
wir  die  Woru-  ::r.  er^teriM:  >.r:n'"  verstehen,  onribi  sich  der  Sat^ 
-*iu  Ik* reicht iiTUr  Sehla»  ;iu>  dtr  vomniTehenden  Erörterung 

A  ist  er  danr.  ni.\  enn- »ctMiii.  ir^r^  nd  welche  von  den^ 
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Folgeningen   zu   tragen,   welche    demnächst   an   ihn   geknüpft 

werden.    Verstehen  wir  hingegen  die  Worte  im  zweiten  Sinne, 

dann  vermag  der  Satz  zwar  jene  Folgerungen  zu  tragen,  aber 

er    fliesst  in  keiner  Weise   aus  seinen  angeblichen  Prämissen. 

Im   letzteren  Falle  ist  der  Satz  nicht  bewiesen,  im  ersteren  ist 

er  unfähig,  irgend  etwas  Anderes  zu  beweisen.     Nur  auf  dem 

Geleise  der  einen  Wortbedeutung   gelangen  wir  zu  dem  Satze 

Belbßt,  nur  auf  dem  Geleise  der  anderen  gelangen  wir  von  ihm 

aus  zu  irgend  etwas  Weiterem.    Solch  eine  Vertauschung  zweier 

Begriffsgeleise    nennt  man   aber   eine   Aequivocation    und   den 

darauf  gebauten  Schluss  einen  Trugschluss.     Und  zwar  stehen 

vir  hier   vor   einem   scharf  charakterisirten    Falle  jenes  Fehl- 

^hlusses,  welchen  die  Scholastiker  als  fallacia  accidentis,  einige 

Neuere   (unter  Anlehnung  an  einen   altbekannten  verwandten 

A^usdruck)  als  Uebergang  a  dicto  simpliciter  ad  dictum  secun- 

duin  quid  bezeichnet  haben. 

Doch   es   bedarf  nicht   des  Appells   an   die  Kunstregeln, 
Äicht  der  Einkleidung  in  das  Wortgewand  der  formalen  Logik, 
damit  die  Fehlerhaftigkeit  des  hier  angebahnten  und  im  Folgen- 
den weiter  ausgeführten  Raisonnements  jedem  Auge  ersichtlich 
'^erde.    In  so  und  so  vielen  Fällen  hat  unser  Geschichtschreiber 
^en  Bericht  oder  eine  Ausführung,   die  er  an  einer  früheren 
Stelle  geben  konnte,  für  eine  spätere  aufgespart  und  auf  diese 
vorgreifend  verwiesen.     So  oft  uns   der  Inhalt  jenes  Berichtes 
oder  jener  Ausführung  bekannt  ist  und  desgleichen  der  Zusam- 
iQeiibang,   in  welchem  sie  erscheinen,   vermögen  wir,   wie  von 
Vornherein  zu  erwarten,  die  Zweckgemässheit  des  Verfahrens  oder 
(«nders  ausgedrückt)  die  Gründe  zu  erkennen,  welche  den  Autor 
^  und  nicht  anders  vorgehen  Hessen.    Darum  —  so  zu  folgern 
'^d  uns  zugemuthet  —  sollen  solche  Gründe  nicht  nur  an  sich 
^ikennbar,   d.  h.   objectiv  vorhanden,   sondern  auch   für   uns 
^rkeonbar  sein  in  einem  Falle,  in  welchem  jene  Voraussetzung 
öicht  zutrifft,  in  welchem  uns  der  Inhalt  des  Berichtes  so  gut  als 
Völlig  und  der  Zusammenhang  mit  seiner  Umgebung  ganz  und 
8*r  unbekannt  ist.    Und  weil  wir  unter  diesen  Umständen  nicht 
die  Gründe  aufzufinden  im  Stande  sind,  welche  den  Historiker 
üCBtimmt  haben  mögen,  einen  uns  im  Wesentlichen  unbekannten 
Bericht  an  dieser   oder  jener  Stelle   der   letzten   zwei  Bücher 
»eines  Werkes   anzubringen  oder  anbringen  zu  wollen,   darum 
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soll  die  Mögliuhkeil  ab  widerlogt  gelten,  daas  er  ii^nd  etw  ; 
Dei-Jirtiges  zu  tlmn  beabsichtigt  hat!    So  etoht  es  um  die  I 
jenes  stricteii  Nachweises,  ,dasa  in  dem  vorli^enden  Fn"^!  t 
ein  Bericilt  des  fjewUnscIitcn  Inhalts  im  Bereiche  des  achten  u^^ct^, 

neunten  Bnclics  einen  Platz  gar  nicht  hiltte  finden  können ' 

In  alle  Eiii»elheiten  dieser  angeblichen  UeweiiifUhrung  e:  ä  x 
zugehen  mag  man  uns  erlasucn.  Immer  und  immer  wii-d  da~>--^  ^; 
der  Tlialsaclie  vergessen,  dass  wir  über  den  Inhalt  jenes  Ar^e. 
riclitcs  und  daher  auch  über  die  Art  der  Anknüpfung  desselk:»^ 
an  die  Ge.seliichtser/fthlnng  ganz  und  gar  im  Unklaren  sind,  ^^^"«r 
war  dcrTrauhinier  Aihenades,  dessen  Name  nur  hier  und  nirg^KiJ- 
wu  sonst  erseheint?    Was  gab  es  sonst  von  ihm  zu  melden?  Id 

welche  Ereignisse  war  er  verflochten?    Welches  war  das  SIä—^I- 
object  zwi(?chcn  ihm  und  Ephialtes?    Mit  welchen  anderen  ^'"er- 
gangen war  diese  Fehde  verknüpft?    Auf  alle  dicae  Fragen  f  «jtit 
uns  die  Antwort;  über  den  ganzen  Gegenstand  ist  eine  Wolke 
tiefsten  Dunkels   gebreitet.    Wie   kann   man   uns   unter  di<SBtin 
Umständen  eine  Auskunft  darüber  abverlangen,   welche  S*:<'»'8 
der  letzten  Bücher  sich  wohl  zur  Einschaltung  jenes  Beriel»'** 
von  der  Todtung  des  Ephialtes  durch  Athenades  geeignet  h!*l**i 
mag,   und  aus  unserer  Unfilhigkcit,   diesem  Verlangen   zu    eD*- 
sprechen,  den  Schluss  ziehen,  dass  jene  Einschaltung  UberhA»!** 
ein  Uing  der  Unmüglichkeit  war?  Und  von  den  unerfüllb»''^'' 
Forderungen  abgesclien,  welche  an  unser  thatsächliches  Wis»^" 
gestellt  werden,   wie  Überspannt   sind   auch  die  Ansprtlche    ^^ 
deu    Geschichtschreiber   und   an   die    bewusste   Planmässigk*^* 
seines  Vorgehens!     Da  Herodot   die   nilhoren  Umstände  je^** 
VII,  213  ei-wähnten  Ereignisses  weder  sofort  ebendaselbst,  ^u*** 
alsdann  sclbstverstandlifh  in  all:^r  Kürze,  mittheilen',  noch  iiu.*^    I 
,al8  iiXv  die  Öafhe,  um  die  es  eich  handelte,  nnwesentlich  üb^^sr- 
gehcn  wollte'  .  .  .,  ,80  folgt  daraus  (so  heisst  es  S.  14),   <1^-**     , 
die  Disposition   des  zu  hehaudflnden  Stoffes,   nach   welcher     *"" 
arbeitete,  ihm  ohnehin  die  Nothwendigkeit  auferlegte,    ^" 
einer   splUoren  Stelle  der  Darstellung   »uf  den  Gegenstand     '"' 
einem  anderen  /^unammciihnnge  zurtlckknmmcn  zu  inäBse5  n, 
und  (Tanftijinn    ^|^,■itc^  sich  bietende  G-.'li'Ki-nlieit  sich  «ach  sciu«^'" 
Ucttd^HMscr  dftKn  aiwneto,   itusAlUrlicher  auf  die  tSacbe  »»n- 
zugcuS^Ss  (li>    M  i11>''.'i.ii-l!j.  (lävüliar,  weil  der  Punkt,  um  li*^ 
CS  sich  Iiiiti'i  >uiiuontlllUf;  Jlll  der  «patci-un  r*l«:^  I^" 
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I  wesentlicli  und  darum  unumgänglich,  wie  an  der  vor- 
legenden  gleitbgiltig   und   nebensächlieli  war?'  Urthoilten  wir 
Rtders,  so  würden  wir  dem  Gcscbichtsclircibcr  .nnentscrhuld- 
1  Unrecht'   tliun  .  .  .    ,Wir   müssten   Belbst  Willkür 
,  nm  ihn  der  WillkUr  zeilien  zu  künnen.'  —  Doch 
»cht  nur  überspannt  sind  die  Forderungen,  die  an  dieser  Stelle 
-  die  mir  als  Muster  der  dednctiven  Behandlung  eines  Gegen- 
ttndes  gilt,   der  eine  solche  nicht  gestattet  —   ausgesprochen 
werden,   sie  sind   auch   in  sich   widersprechend.     Oder  genügt 
nicht  die  eine  dieser  Annahmen,  daes  nämlich  jene  .später  sich 
bietende  Gelegenheit  sich   nach   seinem  Urtheüc'   zur  ausflibr- 
liclieren  Behandlung  der  Sache  , besser'  eignete    ,alB  die  vor- 
liegende*,   um    Herodot'a    Vorgehen    ausreichend    zu   erklären? 
Und  föilt  nicht  die  vermeintlich  erschlossene  ,Noth wendigkeit', 
yikuf  den  Gegenstand'  späterhin  , zurückkommen  zu  müssen'  und 
j^as  sonst  noch  mit  so  wenig  gerechtfertigter  Emphase  behauptet 
md  weiterhin  daraus  abgeleitet  wird,  daneben  zu  Boden?  Halten 
■  aber  Herrn  KirehhofF  an  diesem  Zuges tttndnissc  fest,  das  er 
kh  in  einem  unbewachten  Atigcnbhcko  entschlüpfen  Hess,  za 
viel  bescheideneren  Verhältnissen  schrumpft  dann  nicht  das 
t  masslos  aufgebauschte  Problem  zusammen.    Oder  was  lieese 
Ich  wohl  ernstlich   dagegen   crinnerii,   wenn  Jemand  etwa  die 
Iftchfolgende  Liisung  des  Räthsels  in  Vorschlag  brächte?  Hcrodot 
rollte  sich  auf  einem  Höhepunkte   seiner  Geschichtserzähluug 
■  und  eine  solche   bildet   doch  wahrlich   die  Schilderung  der 
|fh  ermo  py  lenk  Jim  pfe  —  nicht  länger,  als  es  sein  unmittelbarer 
■weck,    den  durch  Ephialtes   geübten  Verrath  als  thatsächlich 
attgebabt  zu  erweisen,  unbedingt  erforderte,  bei  diesem  Neben- 
mkte  der  Darstellung  verweilen.     Dazu  genügte  der  knappe 
pinweis  auf  die  späterhin  erfolgte  Tödtung  des  Verräthers  und 
lie   von   dem  Todtschläger   dafür   eingeheimsten   Ehren.     Der 
ftnlnss  (die  amr,)  jener  Gewaltthat  aber  mochte  sich  nicht  mit  so 
üenigen  Worten  oder  iSKtzcn  mittfaeilen  lassen,  als  der  Historiker 
a  dieser  Stelle  darauf  zu  wenden  als  angemessen  erachtete.    Ho 
^Itre  es  denn    eine   Rllcksicbt   der   künstlerischen  Oeko- 
Bomie  gewesen,   welche  ihn  dazu  bewog,   die  IJaupterzählung 
diesem   Beiwerk   zu   entlasten   und    diesi*s   einer   späteren 
teile  vorzubehalten.     Dort  muäste   allerdings  die  Möglichkeit 
iner  Anknüpfung   gegeben  sein;   allein   worin   diese  bestand, 
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dies  wissen  wir  weder,  noch  können  wir  in  Anbetracht  unserer 
Unkenntniss   der  einschlägigen  Personen  und  Vorgänge  es  zu 
wissen  irgendwie  beanspruchen.  Auch  sage  Niemand,  wir  mUssten 
den  Ausfall  jener  Meldung  (falls  ein  solcher  Ausfall  stattgefun- 
den hat)  an  einer  Störung  oder  Lockerung  des  Zusammenhangs 
zu  erkennen  vermögen.  Wer  würde  denn  etwas  vermissen,  wenn 
einer  oder   der  andere  jener  kleinen  Abschnitte  wegfiele,   die 
bei  unserem  Historiker  mit  Wendungen  eingeführt  werden,  wie 
,Dieses  Mannes  Vorfahr  war  es,  welcher'  u.  s.  w.,  oder  ,In  dieser 
Schlacht  that  sich  N.  N.  hervor,   welcher'  u.  s.  w.?     Der  Zu- 
sammenhang des  einzuschaltenden  Berichtes  mit  irgendwelchen 
im  achten  oder  neunten  Buche  erzählten  Begebenheiten  mochte 
ein  sehr  enger,  er  mochte  aber  auch  von  recht  loser  Art  sein. 
Denn  in  lässiger  Bequemlichkeit  seines  Weges  zu  ziehen  und 
lockende  Seitenpfade   nicht   zu   meiden,   sondern  aufzusuchen, 
dies  ist  die  Weise  des  Halikamassiers,  welche  dieser  nicht  nur 
übt,  zu  der  er  sich  vielmehr  ausdrücklich  bekennt  (-rrpoc^xa; 
fip  Btq   jAot  b  XoYo;  e?  ipX^?  eoi^Yjxo  IV,  30).     Und    wer    möchte 
wohl,  nebenbei  bemerkt,  des  anmuthigen  Joniers  behaglich  nach- 
lässigen Qang,  der  die  Jahrhunderte  entzückt  hat,  gegen  einen 
ängstlich  abgezirkelten,  steifen  Paradeschritt  vertauscht  sehen? 
Wer  beides  stetig  im  Auge  behält:   unsere  totale  Unkennt- 
niss des  Inhalts  jenes  in  Aussicht  genommenen  Berichtes  und 
unseres  Autors  ausgesprochene  Vorliebe  für  Abschweifungen 
und  Einschaltungen  aller  Art,  wobei  er  sich,  wie  wir  hinzu- 
fügen dürfen,  um  die  Zwanglosigkeit  der  Uebergänge  keines- 
wegs ängstlich  bekümmert  zeigt  —  der  wird  wohl  von  der  Zu- 
versicht einigermassen  betroffen  sein,  mit  welcher  Herr  Kirchhoff 
uns  immer  von  Neuem  versichert,  es  sei  unmöglich  und  undenk- 
bar,   dass  Herodot  jene  Meldung  an  irgend  einem  Punkte  der 
letzten  zwei  Bücher  einzuftigen  jemals  beabsichtigt  haben  konnte 
(S.  15— 18).7 

Gern  scheide   ich   von   diesen  Kraftsprüchen  und  Mach"- 
geboten,  um  mich  der  Schlusspartie  der  Abhandlimg  zuzuwend^ 
^^.  19 — 20),  in  welcher  uns  eine  sehr  erfreuliche  Verändern^ 
and  der  Methode  entgegentritt.   Aus  den  Höhen  je^ 
L  ani^eblich  apodeiktischen  Verfahrens  steigt  ^^ 

■luigen  massvoller  und  nücbte>| 
'^Vreilichi  die  Art,  in  wel^i 
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sich  (lieBer  Wechsel  des  Katopftcrrains  vollzieht,  ist  dazu  an- 
getlian,  unser  lebhaftcB  Erstannen  zu  erregen.  Meine  Leser 
laben  siclierlieh  gleich  mir  der  Eindnick  empfangen,  jener 
Rtn  Herrn  Kirclihoif  aufgerichtete  argumentative  Bau  solle  seine 
Itli^sltclie  Krilnung  empfangen  durch  den  Nachweis  einer  für 
n  GeschichtBchreiber  bestehenden  Nöthigung,  an  einem  jen- 
^ts  des  jetzigen  Schlusses  seines  Werkes  liegenden  Punkte 
r  den  Anlasa  zur  Thnt  des  Athenades  oder  auf  diese  selbst 
zarückzukommen."  Allein  unsere  Erwartung  wird  vollständig 
getUuscht.  Nichts  Derartiges  wird  auch  nur  versucht.  Mit  löb- 
lichster Offenheit,  aber  in  schneidendem  Gegensatz  zu  der  deduc- 
»tiven  Strenge  der  polemischen  Erörterungen  wird  uns  nunmehr, 
b  der  Verfasser  selbst  zu  positiven  Aufstelhingen  übergeht, 
nklllrt:  ,Was  er  freilich  beabsichtigt  hat  und  was  nicht, 
künnen  wir  nicht  wissen;  zu  constatiren  aber  ist,  dass,  wenn 
er  es  wollte  und  filr  angemessen  erachtete,  er  in  einem 
noch  heute  erkennbaren  Zusammenhange  vom  Tode  des  Ephiidtes 
"  Isfar  wohl  handeln  konnte'  (S.  10). 

Wttre  nun  der  Nachweis  dieses  , erkennbaren'  Zusammen- 

ingB,  in  welchem  von  dem  Tode  des  Ephialtcs  gehandelt  werden 

fonnle',  aufs  VollstSndigste  gcgUickt,   so  wUrde  damit  ftlr  die 

(lieBe   unsere«  Gegners    immer    nur    blutwenig    gLiwonnon  sein, 

tßnn  dieaer  einen  mit  unuLTen  Mittciln  erkennbaren  Möglichkeit 

ihen,    wie   selbstverständlich,   ."ille  jene  Möglichkeiten  gegen- 

,  die  lür  uns  nothwendig  unerkennbar  bleiben  rallssen,  weil 

I  mit  uns  unbekannten  Tbatsachen,  nämlich  mit  den  Lebens- 

bickaalen  des  Athenades   und  mit  jenem  Vorfall  oder  Jenen 

verknüpft   sind,   welche   die  Grundlage   des  Zer- 

Irfnisses  zwischen  den  Beiden  gebildet  liaben  und  die  —  wie 

■  Kirchhoff  selbst  zuzugeben  kein  Bedenken  trägt  —  ,Bich 

sich  sehr  wnhl  in  dem  oben  bezeichneten  Zeiträume  von  48U 

igetvagen  haben'  ki'mnen  (S.  16).  So  ist  es  uns  denn  im 

ssten  Falle  nicht  vergönnt,  diese  verschiedenen  MUglichkeiten 

einander   abwilgen   und    eine    auf  Wah  rsch  ein  lieh  keits- 

Ittnden   ruhende  Auswahl   zwischen  ihnen  treffen  zu  können. 

f  diesen  Umständen  ist  es  für  mich  ein  Gegenstand  wahr- 

a  Bedauerns,   diese  ermüdende  Erörterung   nicht  hier  bc- 

1  dUi-fen,   sondern  der  Vollständigkeit  halber   noch 

!  Blossen  aufdecken  zu  mlissen,   welche  auch  dieser  so  be- 
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^cK^;Ir]f;n  h^rfn'nnen^Ie  und  »o  zuversichtlich  abflchliesseDde  *  Tkeil 
Af-T  'j:(y:ji(-T\A('\Miw  Ahhandhing  dem  nachprüfenden  Le«er  dar- 
hjeut.  Wohl  al>f;r  darf  ich  mich  bei  dieser  für  unseren  Haupt- 
z'^^eck  minder  belanp-rrichen  Discussion  so  grosser  Rflne  be- 
fl^i.*.v-n,  als  di*r  Sache  nur  irgend  zuläsHt.  Nach  Herrn  Rirchhoff^s 
iMrUttrung  ward  Kpliialtr-s  durch  die  Amphiktionen  yfiHbesteus 
in  df:r  Krühlingspylaca  478*^  geächtet  und  ^das  klägliche  Scheitern 
dr:r  Expe^litioii  dc?i^  spartanischen  Königs  ^Leotjchides  g^n 
Th^:H.sali«;n'.  wehrhc  faAt  sicherlich  .im  Jahre  476  475  stattge- 
ffinfb-n'  und  ,Sparta.s  P^influss  in  Mittelgriechenland^  gebrochen 
hat,  noil  aur'h  df.m  Verräther  den  erforderlichen  Muth  eingeflosst 
haben,  um  in  seine  Hc;imat  zurückzukehren.  Dies  sei  der  histo- 
rische Zu;iainnienhang,  für  weichen  ,Herodot  sehr  wohl  den  Be- 
richt von^  Kphialtes'  Ende  aufsparen  und  auf  den  er  ^bei  Ge- 
legenheit einer  beiläufigen  und  vorgreifenden  Erwähnung  im 
siebenten  ßuehe  in  Ansehung  der  näheren  Details  verweisen 
konntet  Diene  Möglichkeit  auch  nur  ftlr  eine  irgendwie  in  Rech- 
nung zu  ziehende  Wahrscheinlichkeit  zu  halten,  daran  hindern 
mich  zwei  nicht  allzu  fem  liegende  Erwägungen.  Erstens  und 
vomehmlicli :  allerdings  ist  der  Verderber  des  Leonidas  und 
Heiner  Schaar  ,aus  ßesorgniss  vor  der  Rache  der  Lakedämonier' 
(^Ei^a;  Tol»;  Aa)t£Bat|xov{oj;)  nach  Thessalien  entwichen;  allein,  so- 
bald er  von  dem  Amphiktionenrath  für  vogelfrei  erklärt  war, 
hatte  er  ja  keineswegs  nur  mehr  diese  seine  erbittertsten  Feinde 
zu  fürchten,  sondern  die  Bürger  jeder  griechischen  Bundesstadt, 
ja  selbst  ausserhalb  dieses  Kreises  jeden  einzelnen,  sei  es  vater- 
ländisch gesinnten,  sei  es  gewinnsüchtigen  Griechen,  welcher 
Willens  und  vermögend  war,  das  Gebot  des  Bundesrathes  zu 
vollstrecken  und  den  von  diesem  ausgesetzten  Preis  zu  erringen. 
Fem(;r  aber:  die  eigenen  Worte  Herodot's,  XP^^*?  üsrepsv,  weisen 
auf  eine  längere  Zwischenzeit  hin ,  die  zwischen  der  Missethat 
und  der  durch  die  Pylagoren  verhängten  Aechtung  des  Misse- 
thäters  einerseits  und  seiner  Rückkehr  nach  Antikyra  anderer- 
seits v(;rilossen  war.  Und  noch  weit  entscheidender  weist  darauf 
die  Natur  rler  Sache  selbst  hin.  Die  Zeit  breitet  ja  über  alles 
(i(;schehene  ihre  dämpfendem  und  verhüllenden  Schleier;  das 
K(M»er  des  bestbegrtlndeten  nationalen  und  patriotischen  Zornes 
mag  (^löschen;  selbst  ein  so  feierlicher  Act  wie  jener  Achts- 
crklürung   kann    in  halbe  Vergessenheit  gerathen.     Aber  auch 
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Rchoii  naeli  so  kurzer  Frist?  Vier  Jahre  naeli  einer  That,  welche 
(iie  öemUther  der  Zeit-  und  Volksgenowseii  im  tiefsten  lauem 
—erregen  Diusste  —  zwei  Jahre  nachdetD  die  höchste  Autorität 
'  hellenischen  Nation  die  gebührende  Strafe  über  den  Ver- 
thcr  verhängt  hatte?  Nimtuermehrl  Derlei  auch  nur  im  ein 
ichränktesten  Maesu  annehmen,  es  fikr  irgend  wahrscheinlich 
llten  2U  sollen,  dass  der  .klägliche'  Hisserfulg  des  spartanischen 
iriegasuges  gegen  Thessalien  —  wenn  anders  von  solch  einem 
Lglichen  Misserfolg  die  Rede  sein  kann  •"  -  allein  ausreichte, 
a  dem  Land  flüchtigen  die  üeimkelir  bereits  nach  so  knapper 
fest  als  räthlich  oder  gefahrlos  erscboinen  zu  lassen  —  das 
rod  Zumuthungen  an  unsere  Glauben skraft,  welchen  diese  sich 
iht  gewachsen  zeigt. 


Herrn  Kirclihoft"s  Streitsvlitift  helässt,  wie  mau  sieht,  die 
mtroverse,  welche  sie  zu  echlicliten  vorgibt,   genau  dort,   wo 
I  sie  gefunden  hat.    Der  Versuch,  die  Entscheidung  lediglich 
I  der  einen  vielerürterten  Stelle  zu  schupfen,   darf  als  ge- 
lbeitert gelten.     Die  Frape    ist  nach  wie  vor  aus  allgemeinen 
ksichtsp unkten  zu  beurtheilen.    Wer  von  solchen  ausgehend  zu 
Itr  Ansicht  gelangt  ist,  dasa  uns  In  Herodot's  Werk  ein  , Torso' 
■  Augen  liegt,  der  darf  in  jenem  uneingelösten  Versprechen 
pt  Fug  ein  dieaes  Ergehniss  verstärkende«  Moment  erblicken. 
feders  Derjenige,  der  auf  Grund  der  Beschaffenheit  des  that- 
^hlich  vorhandenen  Schlusses  gleichwie  sonstiger  mannigfacher 
l  Bchwerw legender  Tndicien   die  entgegengesetzte  ITeberzeu- 
mg  gewonnen  hat.    Dieser  wird  die  ünwahrseheinlichkeit  der 
Annahme,  dass  uns  die  Erfüllung  jener  Verheiasung  durch  eine 
geringfügige    l>isposition6veränderung    und    eine    hinzutretende 
^^kchttosigkeit  des  Autors  ' '    oder   auch   nur  durch  einen  Zufall 
^H|^  Uebertieferung   vorenthalten   sei.    fUr  weit   geringer  halten 
^Hnrfen  als  die  zahlreichen  IJnwahrscbeinlichkeiten  der  nur  auf 
^aieaer  einen  Stütze  ruhenden  gegnerischen  These.    Den  Umstand 
endlich,   dass   die  Rückkehr   und   Tödtung   dos   Ephialtes   fast 
sicherlich  jenseits  der  Zoitgrenzen  der  zusammenhängenden  Ge- 
l^liicbtserzähhmg  unseres  Schriftstellers  gelegen,  d.  h.  uach  47*^ 
t  ist,  würde  mau  mit  Unrecht  zu  Gunsten  jener  Ansicht  ver- 
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w*^rth«*n  wollen.  E>eiin  einmal  konrte  fwi<?  wzt  bereits  bemerken 
moA-trH.  na.<  Z^rwQiini*.*  zwi^i^hen  Athen*»!«?*  und  Ephialtes, 
jener  d^n  To«i-4rhIaz  l^«rrün»len*ie  VorWI  die  artn;,  welche 
Hen^iot  e:2entlii"h  allein  mitzatheilen  verspTicht»  «ehr  wohl  vor 
jene  Z*^ii«rrenz»=-n  -  ja  aach  v.>r  4-'^>  -  fallen.  Dum  aber  hat 
e*  ja  von  vornherein  nur  srerin^e  Wahrschetnliehkeit  ftr  sich, 
«lais<  jener  Privathandel  in  den  Za<ainmenhan^  der  grossen  ge- 
schichtlichen Begebenheiten  als  ein  intesrirender  Bestmodtheil 
derselben  verwoben  werden  sollte,  während  andererseits  die  Ein- 
jichalinn^  chri>n'>lo^*ch  w^-it  vor-  nnd  auch  über  jene  Zeitgremen 
hinaii.<^greifender  epi<«)discher  Mittheilnn;^n  bei  lULserem  EGsto- 
riker  nichts  weniger  als  selten  i*t. 

Noch  ein  Wort,  ehe  ich  schliesse  nnd  den  Gegenstand  dieser 
Betrachtiinjsren,  vorau-ssichtlich  tur  immer,  verlasse.  Die  Scheu 
vor  Wiederholungen  hat  der  Wirksamkeit  dieser  Darlegiin^n 
ohne  Zweifel  erheblichen  Eintrag  gethan.  Denn  während  mein 
Gegner  Alles,  was  zu  Gunsten  seiner  Ansicht  sprechen  konnte, 
in  breitester  Deutlichkeit  entwickelt  und  seine  früheren  An- 
deutun^n  diesmal  vollständig  ans^fiihrt  hat,  glaubte  ich  mich 
eben  in  Ansehung  der  belangreichsten  Beweisgründe  mit  blossen 
Ifindeutungen  auf  vonlem  gegebene  Ausführungen  begnügen 
zu  sollen.  Doch  darf  diese  Enthaltsamkeit  nicht  so  weit  gehen, 
dass  der  Streitpunkt  dadurch  verschoben  und  in  eine  falsche 
Beleuchtung  gerückt  wird.  Darum  ma«r  hier  noch  in  kurzen 
Worten  die  Zurückweisung  eines  naheliegenden  Irrthums  er- 
folgen, auf  dessen  Abwehr  ich  bisher  nicht  ausreichend  bedacht 
war.  Die  in  Verhandlung  stehende  Streitfrage  ist  keineswegs  als 
eine  von  vornherein  offene  zu  betrachten.  Wir  sind  nicht  etwa 
darauf  angewiesen.  Herodot's  auf  die  Ausdehnung  seines  Werkes 
bezügliche  Absichten  nur  aus  inneren  Gründen  zu  er- 
schliessen.  blos  aus  Merkmalen  abzunehmen,  über  deren  Trag- 
weite und  Bedeutung  Verschiedene  verschieden  urtheilen  können. 
So  stünde  es  in  der  That,  wenn  der  Griffel  der  Hand  des  Histo- 
rikers entsunken  wäre,  wenn  die  Erzithlung  inmitten  eines  Satzes 
abbräche,  oder  inmitten  eines  Abschnittes  oder  auch  nur  in  der 
Mitte  einer  Geschichtspartie.  Allein  nichts  von  alledem  findet  , 
in  Wahrheit  statt.  Europas  Befreiung  von  der  drohenden  Fremd-  — 
herrschaft  ist  endgiltig  vollendet;  der  Kampf  gegen  Persieojs 
wird    nur   mehr  von    einzelnen   Gliedern    des    Griechen volke^s 


Ueber  den  Abschluss  des  horodotcischen  Geschichtswerkes.  523 

jrtgeführt,  er  hat  aufgehört  ein  panhellenisches  Unternehmen 
11  sein,  ^2  die  Gesehichtserzähhing  schliesst  mit  der  ausdrück- 
chen  Versicherung,    dass  sich   in  jenem  Jahre  —  dem  Jahre 
er  entscheidenden,   wunderbaren  Siege  —  nichts  Weiteres  be- 
geben  habe.      An    diesen    Erzähhmgsabschluss    wird    mittelst 
iines  ganz  und  gar  nicht  naheliegenden  und  darum  unverkenn- 
bar plan-  und  absichtsvollen  Ueberganges  nur  mehr  jener  be- 
deutsame Ausspruch  gereiht,    der  keinem  Geringeren  als  dem 
Gründer  des  PerseiTciches  selbst  als  eine  vielsagende  Mahnung 
in  den  Mund  gelegt  wird  und  in  welchem  ein  Grundthema  der 
ganzen  herzergreifenden  Epopöe ,   der  Gegensatz  bedürfnissloser 
Freiheit  und   üppiger  Knechtschaft,   wie   in  einem   mächtigen 
Accorde  ausklingt.    Mag  man  immerhin  darüber  streiten  (wenn 
ich  gleich  zu  solchem  Streit   und  Zweifel  keinen  Grund  sehe), 
ob  dies  das  von  allem  Anfang  an  ins  Auge  gefasste  Endziel  ist 
oder  ob  der  Werkmeister  seinen  Bau  unter  einem  Nothdach 
geborgen  hat,   als  er  sich  durch  irgend  welche  Umstände  ver- 
ändert sah,  ihn  dem  ursprünglichen  Grundriss  gemäss  zu  voll- 
enden.'^   Auch  darüber  mag  eine  Meinungsverschiedenheit  mög- 
lich sein,  ob  das  Werk  seinen   vollen  redactionellen  Abschluss 
gefunden,  d.  h.  ob  sein  Verfasser  es  selbst  herausgegeben  oder 
doch  gleichsam  druckfertig  gemacht  hat.     Allein  dass  ein  Ab- 
schluss —   es  sei  nun  ein  endgiltiger  oder  ein  nur  vorläufiger 
•-*  vorhanden  ist,    dies  kann  kein  Sehender   leugnen.     Daraus 
^ber  darf    selbst   wer   sich    der    äussersten    Behutsamkeit   im 
Folgern  zu  befleissen  gelernt  hat  sicherlich  den  Schluss  ziehen, 
dass  für  die  von  uns  vertretene  These  zum  mindesten  eine  starke 
Präsumtion  spricht,  dass  demjenigen,  welcher  den  Historiker 
^n  einem  bestimmten  Zeitpunkte   die  ,Feder  fortwerfen'  lässt,^^ 
der  das  ,ganze  grossartig  angelegte  Werk'  für  einen  ,Tor8o'  er- 
Wärt,  die  Last  des  Beweises  in   vollem  Masse   zufällt,    dass 
^8  ihm  nicht  freisteht,  die  zur  weiteren  Verstärkung  jener  Vor- 
vermuthung  beigebrachten  Beweisgründe  zu  ignoriren,  er  viel- 
mehr gehalten  ist,  ihnen  andere  und  schwerer  wiegende  Argu- 
mente entgegenzustellen.  Ob  und  inwieweit  unser  Gegner  diesen 
aus   der    Natur    der    Sache    fliessenden    Forderungen    gerecht 
geworden  ist,  darüber  mag  nunmehr  der  unbefangene  und  ein- 
sichtige Leser  entscheiden. 

34* 
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Anmerkungen  und  Excurse. 


1  Wenn  ich  eines  anderen  Vorgängers,  Otto  Nitzsch  (des  Tetfraen 
zweier  hieher  gehöriger  —  Bielefelder  —  Gymnasial-PrognuQBM  t<»  1W5 
und  1882)  hier  nicht  gedacht  habe,  so  mag  meine  bisherige  Unbekanili^ift 
mit  seinen  Schriften,  von  denen  ich  nur  durch  Bursian^s  Jahresberichte  n» 
mittelbare  und  nicht  sehr  genaue  Kunde  besass,  dieses  StUlschweigM  <■'' 
schuldigen.  Doch  darf  ich  mich  nachträglich  der  UebereinstiiBiBiiag  vA 
jenem  hochachtbaren  Vorgänger,  dessen  Argumente  meine  Beweisffthnaf  ii 
erwünschtester  Weise  ergänzen,  aufrichtig  freuen. 

2  Die  zwei  Stellen,  in  welchen  Dahlmann  (Herodot,  Aus  mtm  \ 
Buche  sein  Leben.  Altena,  1823)  unsere  Frage  berührt,  lauten  wie  folgt: 
,Wir  sehen  vielmehr  ein  augenscheinlich  in  Äscher  Arbeit  durch  l8fl>* 
Umstände  unterbrochenes  Werk  vor  uns;  es  findet  sich,  sum  bestimatsci 
Beweise  hiervon,  sogar  eine  Stelle  (VII,  213  Ende),  wo  der  Geschichtscbiakv 
eine  Nachricht  verspricht,  die  aber  in  der  Folge  gar  nicht  vorkommt*  (8.18). 

—  , Dagegen  g^bt  er  durchaus  keinen  Anlass  zu  der  insgemein  angenomiiieMfl 
Vorstellung,  als  habe  er  nicht  über  die  Perserkriege,    welche  unter  Diri* 
und    seinem    Sohne  Xerzes  geführt    sind,  hinausgehen   wollen.    Er  wlf^     j 
meines  Vermuthens,  auch  Kimons  Züge,  den  grossen  ägyptischen  Krieg  ^    j 
Athener,  er  mOchte  selbst  das  Eingreifen  Persiens  in  den  peloponneniek^ 
Krieg  geschildert  haben,    wenn  das  Leben  ausgereicht   hätte.     Die  Alei*^ 
driner  theilteu  in  neun  Musen -Bücher  ein,  was  sie  ausgearbeitet  vorfasM 
seitdem  gilt  die  unvollendete  Schrift  für  ein  in  allen  Gliedern  abgerondettfi 
mit  Bedacht  geschlossenes  Kunstwerk*  (S.  137—138).  —  Die  Annahme,  He- 
rodot sei  inmitten  seiner  Arbeit  vom  Tode  überrascht  worden,  lag  fibrig^ 
für  Dahlmann,  in  Folge  seiner  anerkannt  falschen  chronologischen  Voi**** 
Setzungen,  ungemein  nahe.  Lässt  er  ihn  doch  —  durch  die  Missdeutanf  ^^ 
Stelle  I,  130  verführt,  die  er  auf  den  Meder-Aufstand  des  Jahres  408  heiP^^ 

—  erst   in   hohem  Greisenalter   seine    Geschichte  schreiben.     (,Als  er  d***^ 
Stelle  seines  ersten  Buches  schrieb,  zählte  also  Herodot  mindest^^ 
77  Jahre  und  sogar  noch  einige  mehr;    weil   wahrscheinlich   geraume    ^ 
hinging,  ehe  man  in  Thurium  diese  Begebenheit  erfuhr*  S.  -17.)   Cnd  nicht  * 
in   den    fundamentalen    Voraussetzungen,    auch    in    den    Schlussfolgenii^ir^ 
stimmt  Herr  Kirchhoff  mit  seinem  Vorgänger  keineswegs  überein.    Denf» 
Erstere  ist  ,der  l'eberzeugung*,  Herodot  habe  ,die  Darstellung  des  KtLXtiV^ 
zwisclieu  Barbaren  und  Hellenen  bis  zur  Schlacht  am  Eurymedon  oder  bis  ^ 
Tod*^  Kimons  herabzuführen  und  diese  Darstellung   in   einer  Verherrlicli'^ 
Athens  und  seines   grossen   Staatsmannes  auslaufen   zu   lassen*  beabsich'^^'* 
(L'eber  die  Entstehungszeit  des  herodotischen  Ge.schichtswerkes  '  28.) 

a  Hist.  ot*  Greece  V^  7. 

\    Virl.   Hprod.  Stud.  II,  79.  Herr  Kirchhoff  hat  mich  durch  seine    ^ 
widerunt;:   auf  dif^sen    Hinweis    nicht    wenig   überrascht.     Er   nennt  es  ,rc^^ 
Willkür  oder  riiüberiegthoit',  wenn  man  jene  dem  Schlusswort  des  120.  ^^ 
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les  achten  Baches  beigefügte  Notiz  des  Codex  Angelicaiius:  XE{7:ouai 
:  ohne  weiters  in  dem  angegebenen  Sinne  verstanden  wissen  und  nicht 
er  Möglichkeit  Raum  geben  wolle,  dass  der  Verfasser  derselben  ge- 
labe:  ,die  hinter*  dem  Schlusswort  des  Capitels  ^folgenden  zwanzig 
fehlten  in  einem  anderen  Exemplar,  das  ich  verglichen 
(S.  5).  Nun  ist  zwar  Abschreibern  und  Correctoreu  zu  allen  Zeiten 
lilologen,  die  sich  in  einer  Klemme  befanden,  gar  vieles  Uugebühr- 
iu^ebürdet  worden;  aber  die  Voraussetzung,  dass  irgend  ein  Solcher 
sich  in  so  völlig  unverständlicher  Weise  ausgedrückt  habe,  scheint 
ie  Schranken  des  irgend  Zulässigen  —  so  weit  wir  dieselben  auch 
mögen  —  um  ein  Beträchtliches  zu  übersteigen. 

9  Hier  sei   in   Kürze    eines    Einwands  gedacht,    der   manchen   Leser  | 

könnte,  obgleich  kein  Kenner  unseres  Autors  jemals  auf  denselben  ver-  | 

Weisen   nicht  die   Worte   Iv  tor«;   oniaOE  ^oyocat    —   so   mag  Jemand  1 

—  allein  schon  auf  eine  recht  weit  entfernte  Stelle  und  somit  wahr- 
ich  über  den   Rahmen   des  uns  vorliegenden   Werkes    hinaus?    Ganz  j 

r  nicht,    so  lautet  unsere  Antwort;    denn   in   dem   einzigen  genauen  ' 

Ifall    bei   Herodot   folgt  dem   in  fast  völlig  identische  Worte  geklei-  ! 

Versprechen    die  Erfüllung  in    geradezu    überraschend    kurzer  Frist,  I 

öchte  sagen  auf  dem  Fusse  nach.     Es  ist  dies  I,  75 :  toutov  Btj  o>v  tov  j 

lat  Kupo;  Eovia  Icoutou  (xijTpojiatopa  xattforpetlafiEvo;  tays,   dt*  ati{if)v,  t^v  i 

ToT{  07c{a(o  Xoyoiai  aT)(Aav^(o  — .   Nur  31  Capitel  trennen  die  An-  i 

nng  von  dem  Angekündigten,  welches  wir  I,  107  lesen. 

S  Auch  sonst  sind  die  aus  den  Schriften  unseres  Gegners  angeführten  < 

welche  wir  hervorheben  zu  müssen  glaubten,  in  dieser  Weise  durch 
uck  ausgezeichnet  worden.  i 

7  ,Ebenso  unbestreitbar  ist  dagegen,  dass  nicht  ein  einziger  Abschnitt  i 

lählung  des  achten  und  neunten  Buches  sich  nachweisen  lässt,  welchem  i 

pisode  dieses  Inhalts*   (d.  h.   eines  uns  im  Wesentlichen  vOlUg  unbe-  1 

n  Inhalts!)  ,denkbarer  Weise  je  hätte  eingefügt  werden  können  —  *  i 

.  —  ,Ist  dem  aber  so,    so  folgt,  dass  die  vermisste  Erzählung  im  Be- 
des    achten   und   neunten   Buches   nicht  nur   nie  wirklich  gestanden 
ädern  auch  von  Herodot  nicht   bestimmt  gewesen   sein   kann,    inner- 
^rselben  untergebracht  zu  werden  — *  (S.  18). 

$  Dieser  Eindruck  beruht  nicht  auf  einer  einzelnen  Stelle,  sondern 
'  ganzen  Anlage  des  Beweisgangs.  Aber  leugnen  will  ich  nicht,  dass 
oben  ausgedrückto  Erwartung  insbesondere  durch  einen  Satz  erregt 
ist,  welchen  missverstanden  zu  liaben  ich  nunmehr  bekennen  muss. 
ine  den  bereits  S.  516  angeführten  Satz  aus  S.  14:  ,Wenn  er  nun 
das  eine  noch  das  andere  gethan,  sondern  auf  eine  später  zu  gebende 
long  verwiesen  hat,  so  folgt  daraus,  dass  die  Disposition  des  zu  be- 
iden Stoffes,  nach  welcher  er  arbeitete,  ihm  ohnehin  die  Nothwendig- 
ierlegte,  an  einer  .späteren  Stelle  der  Darstellung  auf  den  Gegenstand 
m  anderen  Znsammenhang  zurückkommen  zu  müssen  — .'  Ich  Ver- 
liese Aeusserung  dahin,  dass  hier  von  einer  äusseren,  im  geschieh t- 
iStoffe  liegenden  Nöthigung  die  Rede  sei,  und  diese  Auffassung 
ahl  durch  die  Worte  ,de8  zu  behandelnden  Stoffes'  nahe  genug  gelegt^ 


auch  erlaubte    ich   in  jenen   volltönenden  Worten   einen   i  iiii^niinnfii 
iipnschondon  und  nicht  den  allerkärglichsten  Inhalt  suchen  zn  mBiMB. 
d«r    (grolle   Widorepruch ,    dor  sich  alsdann   mit   dem    oben  (ani  8.  tt)  Wt 
j^eführton    Satze   ergibt,    wo    nicht    von    irgendwelcher    Nothweadifktit, 
Hondern  von  «uner  bluNseu  MiSglichkeit  gesprochen  wird,  lisst  mick ooM 
Irrthum    <jrk(3nn(*n.     Mit   der    , Disposition    dos   zu    behandelndeu  ätofa^iit 
ofTfubar   nichts    Anderes  gemeint   als  die  von   dem    willkflrlichei  B» 
lieben  des  Autors  abhängige  Stoff- Auswahl   und  Anoi^nmi^.  IM 
besagen  sollen  die  Worte  einfach  dies:   ,AIs  Herodot  auf  die  Crsaektiff 
That  des  Athenades   zurückzukommen   versprach,    musste   er  die  AkMcK 
hegen,   an  jener  späteren   Stelle  irgend   einen  Vorgang^   zu   erziUn,  Iv 
damit  im  engsten  Zusammenhange  st.ind*,  wobei  Herr  Kirchhoff  An  koMii^ 
deren  Vorgang  denkt  als  —  an  die  That  des  Athenades  selbst.  DiMsirt^ 
übrigens  bereits  einmal  in  Kürze  erzählt,  und  ihre  nochmalig«  ansffthrtkkR 
Wiedererzählung   wäre  zwar  nicht  etwas  Unerhörtes,   aber  doch  ancJi  wisiff 
nicht  etwas  so  dJew/Minliclies,  d.'iss  wir  solcli  eine  Wiederholung  von  vonkMh 
vorauszusetzen  uns   befugt  erachten  könnten.    ,Allerding.s   würde  so*,  be— it- 
Herr  Kirchhoff  sidbst  (S.  20),  .  .  .  ,das  vollemletc  Ge^schiditswerk  «w«  D» 
Stellungen  derselben   Ereigniss«*    gebracht  haben,    eine   vorläufige  und  Um 
andeutende    im  jetzigen   siebent(ni    Buche    und   eine    ausführliche  noA  dr 
gehende  in  einem  späteren  Zusammenhange,  zu  welchem  sie  zeitlich  ii  ■* 
mittelbarer  Heziehung  standen.  All(*in  dergleichen  begegnet  bei  Herodot  tt^ 
sonst*,  worauf  in  der  That  ein  Heispiel  solchen  Verfahrens  beigebracht  wA 
Dieselbe  Annahme  wird  ebendas(»lbst  auch  in  Betreff  des  VI,  72  yotpfäs^ 
erzählten  Zuges  des  Leotychides  nach  Thessalien  gemacht,  mit  welchem  A^ 
altes*   letzte   Lebensschicksale*   angeblich    ,in   ersichtlichem   Zusammenktfl* 
standen^  Solltees  nicht  richtiger  sein,  da  wir  bei  unserem  Hwtoriker  doch  »«W 
wohl  eine  besondere  Vorliebe  für  Wiederholungen  voraussetzen  dürfen, in  d»** 
gleichwie  in  anderen  vorgreifc^iden  Mittheiluugen  ein  Anzeichen  mehr  difl^* 
erblicken,  dass  er  nicht  die  Absicht  hatte,  die  zusammenhängende  Geeclü^ 
erzählung  über  die  (trenzen  <les  Werkes,  wie  es  uns  vorliegt,  hinaasxuffihrt*' 
9  ,Ich  glaube  durch  die  vorstehende  Auseinandersetzung  klargertelH «• 
haben,  in  wcIcIkt  Weise   die   Tliatsachen,   um   die   es   sich   handelt,  m«»* 
Ansicht  nach  aufzufassen  und  zu  erklären  sind.    Obwohl  ich  die  AufTirt^'ft 
welche  ich  vertrete,  für  die  allein  richtige  und  einzig  mögliche  immer  geh«lW» 
habe  und  noch  halte,  so  bilde  ich  mir  doch  nicht  ein,  durch  meine  DarlöS'*'^ 
irgend  Jemand  überzeugt  zu  haben  oder  überzeugen  zu  kOnnen,  der  au»  irß^ 
einem  Grunde  von  dem  Wunsche  beseelt  ist,  dass  die  Dinge  sich  anders  ^*^ 
halten  möchten;  aber  ich  beanspruche  das  Zugeständniss,  dass,  wenn  er** 
und  Anderen  die  Dinge  in  eincjr  Weise  zurechtlegen  will,  bei  welcher  »ci*** 
Wünschen  Befriedigung  wird,  er  verpflichtet  ist,  entweder  seine  Ansicht  sol*^ 
zu  begründen,  als  bisher  gesch(?hen,  (»der  auf  eine  Beachtung  derselben  dt*^  , 
Andere  ein-  für  allemal  zu  verzichten.*     Ich    will    auf  diese  herausforder*^ 
Sprache  nicht   im  gleichen  Tone  erwidtjrn  und  stelle  es  getrost  dem  Urtl* 
aller  billig  l)«^nkenden  anheini,  zu  entscheiden,  wen  uml  wen  nicht  in  dier** 
Falle  d(M'  Vorwurf  mit  Hecht   trifl't,   sich    .die   Dinge    in    einer'    vorgefas»^ 
Meinungen  cutsprechentlen  .Weise  zurechtlegen*    zu  wollen. 
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10  tlebur  dieve  Eiiiediticm  Kind  wir  ÄusaerBt  uniulüu glich  uiitQrricbtet. 
1».  mehr  odor  lomder  erfolgreich  eracfaeint  dieselbe  io  der  Schrift  de  maligu. 
»doli  o.  31,S'.  c^v  S'ii  ÖErraXoTi  äuiaotifav  JitauOTi»  (die  LakedSmoniBr), 
Vpi9cQ]i^Sii  lai  "AfTjlov  mraiioavTi;  öi«  Asiurj/läou  tsö  ßnoiUt«  — ,  wobei  man 
freilicii  suniloliat  ulclil  wttma,  oli  das  Vurtraiieii,  wsluhe»  die  BoMtinnitheil 
dieaur  Angaben  an  sich  erwecken  kauu,  dns  Miastralieu  Oberwit-gen  will,  . 
wolcbeü  UDB  die  teudcntillse  Natur  der  gonaen  Suluirt  einftitral.  Naob  tlerodut 
Hu  PjtnwiilRa,  uiiserei]  alluiriigeo  tontügnv  Oewätirsai&nuem  —  deren  letxterer 
^HlerBteren th«il weise, aberntolii  vullatändig  abhängt <«.  Wernicke,  del'itiiMn. 
Hwiia  berodot.,  |i,  04)  —  war  Leotychides  im  Folda  sie^eich,  bal  aber  seine 
^^fülge  niubt  Husreluheiid  aasgonUtxL  Das  Gnld  der  Alauaden  verdarb,  was 
das  spartaiiiaviie  Eiaaa  gewuuuen  hatta,  ~  ein  Beleg  mehr  ftir  die  Wahrheit 
de*  alten  Spruehest  i  >pi).u;(p7j[iaifi  ^;:ifi:iv  ai.zZ,  xkXti  yltp  nviii.  Trugen  eich 
^_B  Dinge  genau  ao  «u,  wie  Ilerodr.t  und  Pansaniaa  (VI,  72)  sie  darstellen, 
kiat  jedenfalla  nn  einen  tchnifthlichen,  fluchtartigen  RDckziig  der  Ii|>artaDer 
au  denken;  denn  wenn  der  verrütheriscbe  K4ni|;  mitten  im  feindes' 
im  Heorlaget  selbut  (aüioü  iv  tÖi  orpaiwicßu.)  der  Bestechung  ilberfUhrl 
~w>rd,  so  mus«  das  durch  Cummissurien  gesuliehea  sein,  welche 
den  Willen  and  nach  den  voraugegatigenon  biegen  (It;  [1.  Sie)  it: 
-,-jÄ,.i.  iv  ritf  nJ/»u  Pauaan.  HI,  7.  9)  aimh  die  Macht  besasiieu.  solch 
^äa^D  jkligliuheD  Misaerfulg' hiutauzuhallen.  Allerdings  mag  Leii^cbides  Vui^ 
HbUe  aufgegeben  haben,  die  nicht  mehr  in  v-dlem  Masse  zurllc^ktnerriugeu 
^^ben.  So  vereinigt  sich  Allen,  uns  an  einen  halben  oder  theilweisen  Erfuig 
^B»  KriegsEuges  glauben  xu  lasEen,  der  freilioh  hinler  den  hoch  fliegen  den 
Elrvr&rtungeD,  welche  sein  Beginn  erregen  knniite  (rspEliii  äi  ol  ünti-fctpit  iziiz» 
r^iV,o»oOat  Herod.  1.  1.,  xxi  ol  MnaoTp^iasOiiii  Heotiüiv  raiiiv  :Eov  Pnuaau.  I.  1.), 
t  genug  Kurückgehl leben  sein  mag.  Und  diese  Auffassung  wird  nicht  da- 
roh  widerlegt,  dasa  das  Geschlecht  der  Aleanden  in  l'hnrBalns  die  Herrschaft 
»hielt  und  das  Land  überhaupt  im  Lanfe  der  nilclislen  Jalireehnte  mehr 
1  nelir  dem  athonischen  Mnclitkreise  anlieimtiel  (vgl.  Dnncker,  Oesch, 
[Alterth.  VIII,  Ul  Aniu.)- 

Auders  scheint  Herr  Kirchhetl'  diese  Diuge  anzusehen.  Seine  auf  jenes 
tnerkOniga  Ende  an  Tegea  bexllglichen  Worte;  ,wohin  er  sich  aurllck- 
n  hatte,  um  licb  der  Verantwortung  fOr  den  Hisserfolg  der  thetsaliEclien 
,  welche  man  ihm  in  8]>artH  zur  t^aat  legte,  lu  eutitiohen'  (S.  19), 
luachen  im  Vereine  mit  dem,  was  er  über  .das  klägliche  Scheitern'  des  Feld- 
zuges und  vnn  ,deiu  weichenden  Heere  der  l'elopunnesier'  (ebend.)  au  enähleu 
weise,  den  Eindruck,  als  weigerte  er  unseren  Zengen,  die  einerseits  den  Leo- 
diides  der  Bestechung  überführt  sein  lassen,  andererHeits  keinen  derartigen 
1  Hiiserf^ilg  uielden,  den  Glauben.  Er  scheint  in  jenen  Berichten  die 
h-  luttionaleu  DIlukel  und  dem  Glanben  an  die  eigene  Unbesiegbarkeit  eln- 
hebene  sparlAnische  Varsiun  dieser  Vurtrünge  zu  erblicken,  —  einen  jener 
ue  erliltuno  Niederlage  dadurch  xu  beschSnigen,  dass  utnn  sie 
^«ineu  ÜOndenbock  abwülit,  deren  die  Geschichte  alter  und  neuer  Keil 
feie  kennt.  Allein  etwas  Dentrtigea  auch  lin  vorliegenden  Kiille  nicht 
Qr  mliglich,  sondern  tlir  wahricheinliuh  urter  gar  filr  gewiss  xu  halten, 
D  scbdut  doch  gar  Hauches  abzumahueu.    Einmal  war  unser  Uaujilieuge 


kt'.'tin^wH^n    ■     Ulli    tiaj*  (ifsringtiie   /.u   n^f^u    —    «mi  v«#rein|reiM»inuMi   ttdttr  m 
\mrU'\'ifir,h  fUr  Sparta,  nm  an  lolch  einem  Vemuehnngtwerk  als  Tloaeheiider 
ofler  auch  al«  ffetlam^hu^  theilzanehmen:  femer  aber  and  vornehmlich:  er- 
hffhlirrhe    Ni*fd«7rlai(«n    lakoniücber    Streitkräfte;   waren   in  jener  Zeit   —  ein 
.lahrhijnd«;rt   vor  I^aktra   —   keinfrswe^»»  h'iu  ft»j  häuiii;^  Vorkommniaa,  dur^. 

man  df.r\*:\  ohne  drinn^ende  Noth    im    Widervpmch   mit  allen   Quellen  anxn- 

ufi\tm*tu   b«.'rf*€htt(rt   war«;.    Wie  iinwahr»clieinlicli  auch,  iielbiit  bei  aller  Kiri^. 

lichkeit  d^r  Nachrichten  über  jene  Kjx^che,  dajw  nnn  von  »rdch  einem  Eretgni^^^ 
keinerlei   Kunde  »ollt«;  %iif|^ekommen  ^ein.    —  von  einem  Be^bniaa,  welchie^^ 
ebenso  »ehr  durch  «eine  Seltenheit   die  Einbildung»kraft  zn  Irearhäftigen  ik^ 
durch  iteine  Heschaffeuheit  die  »{»aterhin  m»  iK:hreibla«tigen  Gegner  und  Kival^^ 
.Spartas  mit  Genuf^thuuDfi^  zu  erfüllen  ^eeijfnet  war.     Ich  hoffe  daher,  nie|)| 
der  Cnkritik  (r^ziehen   zu  werden,   wenn  ich   heute   noch  die  Worte   nnt«^. 
schreibe,  in  welche  der  doch  auch  nicht  eben  von  blindem  Vertrauen  in  die 
Wahrhaftif^keit  untierer  Qnellen  erftillte  Grote  vor  mehr  aU  einem  Menaches- 
alter  «ein  WijiKen  von  diesen  Begebenheiten   ziiaammenfaiwte:   «SncceasfiDl  in 
this  eipedition,  he  'LeotychideMi  Mufferefl  himself  to  be  bribed  and  was  even 
deterte^l  with  a  lar^re  »um  of  money  on  his  |»er»on'  (Hist.  of  Greece  V*,  3d2i. 
11  Ich  meine  natürlich  die  unterlawene  Tilg^ung- des  Vemprechens,  auf 
dcsHeu  Krfnilufi^  der  Ge»chichtschreiber  verzichtet  hatte  (falls  diese  Auffassung 
der  Sache  die  richtige  und  nicht  vielmehr  eine  Lücke  anzunehmen  ist).  Diese 
VersäuniniHM  int  gewiss  auffülliff,  aber  sie  wäre  es  in  noch  weit  höherem  Masse, 
wenn  da»  Vorkomuiniss  einem  frUhen  und  nicht  vielmehr  einem  der  letzten 
Hücher  angehörte.    Thatsächlich  tindet  f*>«  sich  au  der  Schwelle  des  letzten 
SechstelN   d»*H   Werk(*M   'S.   VM   der  Bekker'schen ,    im  Ganzen   604  Seiten 
zählenden  Textau.fgabe;.     L'nd  daflM  d<*r  Autor  diese  seinem  Lebensende  näher, 
möglicherweise  sehr  nahe  liegende  SchlusMpartie  minder  liänfig  wiedergelesen 
und  daher  minder  eindringlich  revidirt   hat   al.i  die  älteren  Theile,  die  keiik^ 
derartiges  Versehen  aufzuweisen  hai>en,  int  dies  eine  jeiler  Wahrscheinlichkeit^ 
i'Utbehrende  .Vunnhuie?    —    Wie   harmlos   t*rscheiiit   doch   auch   diese  nnaer^K 
VorauHrtci/ung  im  Vergleich  mit  d(;n  Hypothesen,  zu  welchen  Herr  KirchhofV 
zu  greifen  sich  geu/ithigt  sieht,  um  die  I,  lOG  und  1,  184  vorkommenden,  in^ 
Laufe  des  Werken*  nicht  eingel'jsten  Zusagen  unter  gleichzeitiger  Leu^un^ 
dar  einstigen   selbständigen   Existenz   der   .assyrischen  Geschichten*   erklären 
zu  können,     liort  sind  es  zwei  Fälle,   in  Betreff  deren  dem  Historiker  eine 
Vergesslichkeit  Schuld  gegeben  wird,  hier  nur  einer;  dort    l>ezieht  sich   da« 
uneingelöi^te    wi<*derholte  Versprechen   auf  eine  ganze  gewichtige  Partie  des 
(yeschichtswerke».    hier  auf  einen   vereinzelten,   vergleichsweise  t>elaDglosen 
Vorfall;   dort   munste   der  .\utor   (wie   auch   Herr  Kirchhoff  bereitwillig  ein- 
räumt; schon  vor  Abschluss  des  dritten  Buches  erkennen,  dass  sich  zur  Ein- 
schaltung der  in  .Aussicht  gestellten  Mittheilungen  keine  geeignete  Stelle  mehr 
finden  werde,  hier  mochte  seine  Sinnesänderung  erst  bei  der  Abfassung  einet 
'  möglicherweise  sehr  spätem  Abschnittes  der  letzten  zwei  BQcher  Platz  greifen; 
dort  begegnen  jene  zwei  Fälle  innerhalb  des  ersten  Siebeutels  (vor  8.  8<) 
der  Bekker*schen  Ausgabe/,  hier  der   eine  Fall   iwie  bereits  bemerkt)  inner- 
halb des  letzten  Sechstels  des  (jesnmmtwcrkes.     Allerdings  versucht  es  Herr 
Kirchhoff,  Jene  Hypothese  mittelst  einer  Hilfshypothese  zn  stutzen  und  abza< 


Veber  den  Abschluss  des  herodutoischon  (TcachichtswerkcM.  f>!^ 

uuden,  —  mittelst  der  Voraussetzung  nämlich,  «dass  durch  eine  Ittngfere 
fnterbrechung  der  Arbeit  Herodot  in  Etwas  aus  dein  Zusammenhange  ge- 
ommen  war*  (lieber  die  Entstehungszeit  u.  s.  w.  ^  6).  Allein  dass  diese  An- 
Ahme  —  welche,  nebenbei  bemerkt,  aus  zwei  Un Wahrscheinlichkeiten  eine 
Vahncheinlichkeit  zu  erzeugen  bemüht  ist,  etwa  gleichwie  zwei  Verneinungen 
ine  Bejahung  ergeben  —  ganz  und  gar  nichts  besagt  und  das  Unerklärliche 
icht  um  ein  Haar  breit  erklärlicher  macht,  dies  habe  ich  bereits  einmal 
Herod.  8tud.  II,  79)  ausreichend  hervorgehoben.  Oder  vielmehr  nicht  aus- 
eichend. Denn  ob,  wie  oft  oder  wie  lange  die  Lebensarbeit  des  Ualikar- 
lassiera  unterbrochen  ward,  das  werden  wir  niemals  auch  nur  mit  annähernder 
Sicherheit  zu  sagen  wissen ;  so  viel  aber  ist  völlig  gewiss,  dass  er  trotz  aller 
itOrungeu  und  Unterbrechungen,  welche  die  Ausarbeitung  des  Musenwerkes 
erleiden  mochte,  die  vielfach  durcheinandergeschlagenen  Fäden  stets  in  fester 
ind  sicherer  Hand  hielt,  mag  nun  seine  Gedächtnisskraft  sich  dazu  ge- 
lügend  erwiesen  oder  er  (was  ungleich  glaublicher  scheint)  zum  mindesten  bei 
oder  Wiederaufnahme  der  Arbeit  dn.s  bis  dahin  (beschriebene  mit  aufmerk- 
amster  Sorgfalt  wieder  und  wieder  gelesen  haben.  Denn  dass  jener  Kirchhofl'' 
ehe  Erklärungsversuch  nicht  nur  anfechtbar,  dass  nr  vielmehr  unbedingt 
inzulässig  ist,  dies  erhellt  i  von  der  so  kunstvoll  vertlochtenen,  vom  Haupt- 
benia,  insbesondere  in  den  ersten  Hiichern,  fortwährend  abschweifenden  und 
»ft  auf  verschlungenen  Wegen  wieder  zu  ihm  zurückkehrenden  Composition  ab- 
gesehen)  sofort,  sobald  man  sich  der  vielen  Vor-  und  auch  UUc k Verweisun- 
gen erinnert,  von  welchen  letzteren  meines  Wissens  in  diesem  Zusammenhange 
»efremdlicher  Weise  noch  nicht  die  Rede  gewesen  ist.*  Ich  will  aus  der  Zahl 
lieser  Fälle  (man  vergleiclip  VI,  19  mit  1,92  und  V,  3«;  V,  3G  mit  1,92; 
r,  4  mit  IV,  94)  nur  olnen  speciell  namhaft  machen,  der  von  geradezu  aus- 
ichlaggebender  Bedeutung  ist.  Ich  meine  VII,  94,  wo  es  von  den  Karern 
ieisst:  outoi  0£  oitive;  rporepov  r>ta).^ovTo,  iv  toi;  npwto'.at  T(uv  Xoyoiv  E'ipijTai, 
wromit  auf  I,  171  zurückgewiesen  wird:  to  yap  ::xXaiov  :ovte;  Mivcü  te  xanixoo'. 
ix\  xaXedaEvoi  Ae'Xsye;  eT/ov  la;  vrjaou;  — .  Derselbe  SchriftHteller  also, 
ler  iiich  des  Vorkommens  einer  so  geringfügigen  Angabe  in  einem  der  frühesten 
\b8chnLtte  seines  Werkes  —  einer  Angabe  übenlies,  auf  welche  zurückzu- 
Tßifen  keinerlei  Nothwendigkeit  vorlag  ---  an  so  später  Stelle  mit  Sicherheit 
irinnert,  soll  zugleich  vergessen  haben,  einen  in  eben  jenen  Abschnitten  (ist 
loch  das  Cap.  171  zwischen  106  und  184  gelegen!)  enthaltene  belangreiche 
ind  so  lauge  sie  ungetilgt  blieb  im  höchsten  Masse  irreleitende  Doppelzusagc 
;u  tilgen?  So  launenhaft  wirkende  Factoren,  wie  es  unt«r  solchen  Voraus- 
setzungen das  Erinnerungsvermögen  oder  die  Arbeitsweise  Herodot's  wären, 
icann,  so  meine  ich,  die  historische  Kritik  so  wenig  in  Betracht  ziehen,  als 
Btwa  die  Physik  das  Dasein  intermittirender  Naturkräfte  anerkennt.  Die 
etwaige  Erwiderung  aber,  nicht  ein  Vergessen  oder  Uebersehen,  sondern  der 
Mangel  eines  redactionellen  Abschlusses  habe  jene  Anomalien  verschuldet,  ist 


*  Hierin  irrte  ich.  Ernst  Bachof  hat  in  seinem  vortre (fliehen  Aufsatze 
.Die  'Aaaupioi  Xoyot  des  Herodotos'  (Jahrbücher  für  class.  Philol.  1877) 
hereita  von  diesem    entscheidenden    Beweisgrunde    Gebrauch    gemacht. 

(Correctumote.) 
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mit  {^enau  demselben  Gnindgebrechen  behaftet,  —  so  lange  wenigstens,  als  es         1  ^^ 
nicht  pfolin^t,  andere  Wirkungen  der  vorausg^esetzten  Ursache,  d.  h.  ander«         ■'''' 
derartige  VorntöHse  in   grüsnerer  Zahl   und  von   einigermassen    annfthemdem 
(iowichte  nachzuweisen.    Ein  dahin   zielender  Versuch  ist  von  Herrn  Stein 
unternommen  und  von  uns  mit  Gründen  zurückgewiesen  worden,  die  (so  viel         |  ^^ 
ich  weiss)  ziemlich  allgemein  als  entscheidende  gelten.    Jedenfalls  hat  sieh 
Herr  KirchlioiT,  mit  welchem  wir  es  hier  allein  zu  thun  haben,  jenen  Beweis.         I  ^ 
versuch  niemals  angeeignet,  und  es  ist  wohl  wenig  Aussicht  vorhanden,  dass         m 
er  dies  in  Zukunft  noch  thun  werde. 

Nicht  nur  unternimmt  es  somit  unser  Gegner  nicht,  das  Dasein  jener 
Ursache  durch  die  Stätigkeit  der  ihr  zugeschriebenen  Wirkungen  zu  erhürten: 
er  macht  von  ihr  vielmehr  geradezu  als  von  einer  unstät  wirkenden  Ursache 
Gebrauch.  Oder  wäre  dies  ein  zu  starker  Ausdruck  für  ein  Verfahren,  wie 
es  das  folgende  ist?  Die  unterlassene  Tilgung  jener  auf  die  'Aaoopioi  Xo^oi 
bezüglichen  Zusagen  wird  durch  den  vermeintlichen  Mangel  eines  redactio- 
nellen  Abschlusses  gerechtfertigt,  und  zwar  in  Worten,  die  von  vOllig  all- 
gemeiner  Anwendbarkeit  sind  und  nicht  etwa  von  dieser  oder  jener  Partie 
des  Werkes  allein  gelten.  Sie  bedeuten  entweder  überhaupt  nichts  oder  sie 
bedeuten  eine  Eigenschaft  des  Ganzen :  ,Da  er  nun  nicht  einmal  dazu  gelangt 
ist,  die  Arbeit  nach  dem  ursprünglichen  Plane  zu  Ende  zu  führen,  so  ist  ea 
natürlich  vorauszusetzen,  dass  er  auch  die  ausgearbeiteten  Theile 
keiner  abschliessenden  und  ausgleichenden  Revision  unter-- 
werfen  hat,  und  so  erklärt  es  sich  zur  Genüge,  warum  Unfertigkeiten 
auffälliger  Art,  wie  die  bemerkten,  nicht  von  dem  Verfasser  selbst  bemerk 
und  ausgeglichen  worden  sind.*    (Ueber  die  Entstehungszeit  u.  s.  w.  '6.) 

Nun  denke  man,  es  gebe  Jemand,  der  zwar  weder  die  voranstehend 
Behauptung  noch  ihre  Begründung  für  richtig  hält,  der  sich  jedoch  der  Wah 
nehmung  nicht  verschliessen  zu   können  glaubte,   dass  auch   dem  Vater  d 
Geschichte  gleich  so  vielen  grossen  Schriftstellern   ein  vereinzeltes  redacti 
nelles  Versehen  begegnet   sei,   von  genau  derselben  Art  wie  jene  Verstoss»- 
welche  Herr  Kirchhoif  ihm  beimisst,  aber  von  unvergleichlich  geringerer  B^    .-e- 
deutung  und  überdies  durch  mildernde  Umstände  mehrfacher  Art  entschuldir       *g> 
und  erklärlieh  gemacht.     Er   mochte  hierin  irren,   er  mochte  auch,  falls  er 

nicht  irrte,  auf  manche  Einwendung  gefasst  sein,  nur  nicht  auf  einen  Wid^^^ßf. 
Spruch  von  eben  jener  Seite,   von   welcher  der  obige  Satz  ausgegangen  ^^mJi, 
dessen  umfassende  Weite  zwar  weit  mehr  als  hier  erfordert  wird,  aber  dar-^  7jrp 
doch  auch  dieses  Wenige  in  sich  schliesst.  Allein  weit  gefehlt!  Er  ist  mit  seii^^  ^i^ 
Schltiss  vom  Grösseren  auf  das  Kleinere  übel  angekomhien;  er  hat  sich    ^arMüt 
den   rauhen  Bescheid  geholt,    dass  seine   vergleichsweise  (wie  ihm   däucl^^^i 
so  glimpfliche  Voraussetzung   dem   Geschichtschreiber  eine   ,durch   ni&li^,, 
entschuldbare    Nachlässigkeit*   aufbürde.     Wer   g^ächte  hier  nicli^ 
des  Bibclwortes  vom  Splitter  und  vom  Balken? 

12  Auf  diesen  Gesichtspunkt  hat   O.  Nitzsch  in  jenen  zwei  Abhanf!^. 
hingen   (s.  Anm.  1)    hingewiesen,    die   nicht  früher   gekannt  zu  haben  ic^^^ 
lebhaft  bedauern  muss. 

IH  D;is  war  augenscheinlich  die   Meinung   Otfried   Müller*8    (Gr.  Li — t,. 
Gesch.  1^,  41)U),  über  welche  ich  vormals  (Uerod.  Stud.  I,  8)  nicht  ganz  büh-^i^g 
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irtheilt  habe.  Ich  halte  sie  aucli  jetzt  für  nichts  weniger  als  richtig; 
ir  sie  enthält  nicht  uothwendig  den  inneren  Widerspruch,  den  ich  in  ihr 
finden  glaubte. 

14  ,Wer  der  Ueberzeugung  ist,   welche  auch  ich   theile,    dass  es  die 

sieht   Herodots  war, ,    begreift  leicht,    dass  es    andere   Dinge 

der  Tod  sein  konnten,  welche  ihn  wenn  nicht  nOthigten  doch  veranlassten 
i  dem  Ende  des  Jahres  428  die  Feder  fortzuwerfen*  (Ueber  die  Ent- 
hung^zeit  u.  s.  w.  S.  28).  —  ,Der  Kest  desselben  wurde  wolil  noch  vor 
de  des  Jahres  428  fertig,  dann  aber  die  Arbeit  fUr  immer  abgebrochen; 
>  ursprüngliche  Disposition  kam  nicht  zur  Ausführung  und  das  ganze 
''Htartig  augelegte  Werk  blieb  ein  Torso*  (ebend.  S.  27). 


m 

I 

ik 


XIII.  SITZUNG  VOM  19.  MAI  1886. 


Das   c.  M.    Herr   Professor   Dr.    Rarabacek   theilt  iw^ 
das»  die  Papyrus-Sammlung   Sr.  kais.   Hoheit   des  Herrn  En- 
Herzogs  Rainer  die  neuen,  zu  Studienzwecken  geeigneten  BiM- 
lichkciten  im  k.  k.  Museum   für  Kunst  und  Industrie  bezogen 
habe,  und  ladet  zum  Besuche  ein. 


Von  Druckwerken  wurden  der  Classe  vorgelegt: 

,Ortschafts-  und  Bevölkerungsstatistik  von  Bosnien  und 
der  Herzegowina  nach  dem  Volkszählungsei^bnisse  vom  1.  Mai 
1885',  mit  Zuschrift  tibersendet  von  dem  k.  und  k.  gemein* 
samen  Ministerium; 

,System  der  deductiven  und  inductiven  Logik  von  J.  St 
Mill,  übersetzt  von  Th.  Gomperz^,  3.  Band,  2.  Auflage,  über- 
reicht von  dem  w.  M.  Herrn  Prof.  Gomperz. 


Herr  Dr.  Rudolf  von  Sowa,  k.  k.  Gjnnnasialprofessor  in 
Mährisch-Trübau,  ersucht  unter  Vorlage  eines  druckfertigen 
Manuseriptes :  ,Die  Mundart  der  slovakischen  Zigeuner'  um 
einen  Druckkostenbeitrag  zur  Herausgabe  des  Werkes. 


Die  Kirchenväter -Commission  übergibt  zur  VeröflFent- 
lielnin^  in  den  Sitzungsberichten  eine  Abhandlung  von  Herrn 
Manitius,  welche  betitelt  ist;  ,Zu  Aldhelm  und  BaedaS 
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Von  Herrn  Dr.  Oswald  Zingerle,  Privatdoeent  an  der 
Or&zer  Universität,  wird  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel: 
,Der  Paradiesgarten  der  altdeutschen  Genesis'  mit  dem  Ersuchen 
um  ihre  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  übersendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
übersendet. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Aemdemia   litterarum    regia    Borussica:    Corpus    inscriptionum    latinarum. 

Vol.  VI,  pars  V.  Berolini,  I88ö;  Folio. 
Aead^mie,    imperiale    des    sciences    de    St-P^tersbourg:     Bulletin.    Tome 

XXXI,  No.  1.  St-P^tersbourg,  1886;  gr.  4». 
Akademie   der   Wissenschaften,    königl.    bayerische:  Sitzungsberichte    der 

philosophisch  -  philologisch    und    historischen    Classe.    1885.     Heft    IV. 

München,  1886;  8^ 

—  Abhandlungen    der    philosophisch  -  philologischen    Classe.    XVII.    Band, 
2.  Abtheilung.  München,  1885;  40. 

Biblioth^que  de  Vilcole  des  Chartes:   Revue  d*i!nidition.   XL VII.    Annee 

1886.  1"  et  2«  livraifions.  Paris,  1886;  8«. 
Qenootschap,    Bataviaasch   van  Künsten  en  Wetenschappen :    Tijdschrift 

Toor  indische  Taal-,  Land-  en  Volkenknnde.    Deel  XXX,   Aflevering  5. 

Batavia,  8*Hage,  1885;  8^ 

—  Notulen    van    de   algemeene    en    Bestuursvergaderingen.    Deel    XXIII, 
1885,  Aflerering  2.  BaUvia,  1885;  8^. 

Gesellschaft,  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.    Band  XXIX, 
Nr.  4.  Wien,  1886;  8». 

—  Oberlausitzische    der     Wissenschaften:    Neues    Lausitzisches     Magazin. 
LXI.  Band,  2.  Heft.  Görlitz,  1885;    8». 

Institute,  the  Anthropological  of  Great  Britain  and  Ireland:  The  Journal. 

Vol.  XV,  Nr.  4.  London,  1886;  8°. 
Institution,    the   Royal  of  Great  Britain:   Proceedings.   Vol.  XI,   part  II, 
Nr.  79.  London,  1886;  8^   —  List  of  the  Members,    Officers  and  Pro- 
fessors. 1885.  London,   1885;  S^. 

Istituto,   R.  di  Studi  superiori   pratici  e  di   perfezionamento   in    Firenze: 
Della  Interpretazione  panteistica  di  Piatone  di   Alessandro   Chiapelli. 
•  Firenze,  1881 ;  4^ 

Kiew,  Universität:  Berichte.  Tom  XXVI,  Nr.  2.  Kiew,  1886;  8". 

Königsberg,  Universität:  Universitätsschriften  pro  1885—1886.  35  Stücke, 
40  und  80. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann.  XXXII.  Band,   V.  und  Ergänzungsheft   Nr.  82.  Gotha,    1886;  4". 
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National -Miiflcnm.  p»*rmani»r}iM:   Anzoii^^r.   I.  Baml«   2.  n#»ft,   «Tibrirjinff 

lH8i>.  L«*ipzijr;  X".     -   Mitth**ilnii|r^ii.    I.   Baiitl,   -J.  H#*ft,    Jahrring;  iKk.*,. 

Lflyztfr '.  H".    -    KatAlotr  d<*r  (icmülth'.  Nnriih«*rtr.  Ins."»:  h'\ 
Sori/'t«^  rovaU»  <lf<  Ariti<juair*»H  flu   Nunl:  ^irav* Um *•?!«*  i  Ko<»kiM«*  Kj^UUil; 

Tftfl  J.  B.  L.*5ffl**r.  Kj<>(>prihavn.   1«^:,:  F..Iio. 
Society,   th'*  S«'ottish  ^«rojn'apirKal :   Majr'tzin«*-    Vi>l.  II,  Nr.  T»     Kdinbar^h. 

1M8G;   8". 

—  the  Maiioh*f«tftr  lit<Tarj  an«!  philfi-ophical:  M«*inoir»,  S'*" -^rie^,  Vol.VIIL 
London.   1S8»:  8". 

-  ProtepaintfH.   Vol.  XXIII  and  XXIV.  Mnutht^H^r.   1Xh4   -l>«.i;  X" 
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Zu  Aldhelm  und  Baeda. 


Von 

M.  Manitius. 


hchon  L.  Müller  hat  im  Rheinischen  Museum  XXI,  123  f. 
und  XXII,  84  f.  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Angel- 
sachse Aldhelm  für  die  historische  Seite  der  Philologie  kein 
geringe^  Interesse  hat.  Die  Werke  Aldhelm s  waren  schon 
vorher  herangezogen  worden  von  Ribbeck  für  die  Belegstellen 
aus  Vergil,  von  Reifferscheid  zu  Sueton  de  rerum  natura 
(praeter  Caes.  libr.  reliqu.  p.  247  sq.)  und  von  Wackernagel 
für  die  voces  animantium.  Dann  hatte  Mommsen  in  seiner 
Ausgabe  des  Solinus  die  Stellen  verzeichnet,  welche  Aldhelm 
dem  Solin  entnommen;  L.  Müller  gab  Aldhelms  Citate  aus 
Seneca  und  fand  in  der  epistola  ad  Acircium  einen  Vers  aus 
dem  Gedichte  des  Gothenkönigs  Sisibutus.  Dagegen  ist  seine 
Annahme  —  die  er  schon  selbst  (Rhein.  Museum  XXI,  266  sq.) 
einschränkte  —  zurückzuweisen,  dass  einige  Verse,  die  Ald- 
helm aus  Sedulius  citirt,  aus  einem  grossen  Gedichte  de  pen- 
tatencho  stammen  sollen ;  und  das  hat  Huemer  in  seiner  Sedulius- 
ausgäbe  bereits  stillschweigend  gethan.  Später  wies  Riese  in 
der  lateinischen  Anthologie  einige  Verse  nach,  welche  Aldhelm 
dem  Symphosius  entnommen,  Hartel  gab  in  seinem  Cyprian 
die  hierher  gehörigen  Citate  Aldhelms,  und  Keil  zeigte  in  der 
Ausgabe  des  Audax  (Grammatici  latini  t.  VII),  dass  Aldhelm 
den  ersten  Theil  seiner  Metrik  aus  Audax  de  hexametro  versu 
heroico  abgeschrieben  habe.  Jeep  (Claudiani  carm.  II,  184) 
wies  zwei  Verse  aus  dem  epithal.  Laurentii  bei  Aldhelm  nach, 
Zangemeister  ebenfalls   zwei  Stellen   aus  Orosius   und   endlich 
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gab  Huemer  in   seinem  Anhange   zu  Sedulius  einen  Theil  dei 
von  Aldhelm  abgeschriebenen  Verse  dieses  Dichters. 

Diese  Quellenstudien  zu  Aldhelm  bedürfen  nun  sehr  de 
Vervollständigung,  ausserdem  scheint  es  aber  angebracht,  all 
Quellen  Aldhelms  nachzuweisen ,  um  dadurch  zu  einem  6e 
sammtbilde  der  literarischen  Kenntniss  des  gelehrten  Bischofs  r 
gelangen.  Dieses  Gesammtbild  dürfte,  wenn  auch  nicht  geradem 
typisch ,  so  doch  für  jene  Zeit  lehrreich  genug  sein ,  und  € 
ergeben  sich  dabei  mancherlei  Schlüsse  auf  die  Ueberlieferun 
der  benutzten  Quellen.  Es  soll  daher  im  folgenden  eine  mö| 
liehst  genaue  Quellenanalyse  der  Werke  Aldhelms  ge^be 
werden. 

I.  Die  Ueberliefernng. 

Das  Hauptwerk  Aldhelms  ist  seine  römische  Metrik  u 
Prosodie  oder  die  epistola  ad  Acircium.  Sie  ist  herausgegeb 
von  Mai,  classici  auct.  tom.  V,  501 — 599  und  von  Giles,  A 
helmi  opera  (Oxon.  1844)  p.  216  —  329.  Mai  benutzte  zu  seil 
Ausgabe  einen  ,alten  Codex  Vaticanus'  (praef.  p.  LI),  Gi 
verglich  zu  der  seinigen  Mai  mit  einer  Pariser  Handschr 
die  angeblich  aus  dem  10.  Jahrhundert,  zugleich  die  Rftthe 
Sammlung  enthält  (cod.  Paris.  2339,  praef.  p.  VII;  p.  39 
Die  Räthsel  sind  allein  herausgegeben  von  Delrio  (S.  Aldhel 
.  .  .  poetica  nonnulla.  Mogunt.  1601.  12).  Die  Prosaschrift 
virginitate  erschien  schon  1512  (ed.  Jac.  Faber,  Davent.  15 
4),  die  metrische  Bearbeitung  mit  dem  Anhange  de  octo  prin 
palibus  vitiis  gab  Canisius  heraus  (antiquae  lectiones  V,  16( 
zweite  Auflage  von  Basnage,  Antwerpen  1725  tom.  I;  Canie 
mit  Delrio  wieder  abgedruckt  in  der  Maxima  biblioth.  veter 
patrum  tom.  XIII,  p.  1;  die  übrigen  älteren  Ausgaben 
Wright,  biographia  Britannica  literaria,  anglo-saxon  period  p.  2 
London  1842). 

Was  nun  die  Ueberlieferung  bei  Mai  und  Giles  betri 
so  ist  dieselbe  eine  sehr  verschiedene,  nicht  blos  in  Hinsi 
auf  orthographische  Abweichungen,  sondern  auf  den  Text  ül 
haupt.  Ohne  Vergleichung  eines  grossem  Handschriftenmateri 
wird  »ich  die  Entscheidung  darüber  nicht  treffen  lassen, 
der  Text  boi  Mai  oder  Giles  dem  Originale  näher  steht.    M 
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inte  versucht  sein,  das  erstere  zu  behaupten,  da  Mai  an 
gen  Stellen  grössere  oder  kleinere  Sätze  mehr  bringt,  deren 
alt  eine  etwaige  spätere  Interpolation  ausschliesst.  So  fehlt 
Giles  p.  220,  1.  7  nach  prophetainim :  (Mai  p.  505)  septimo 
\lo  minus  eins  vohtminis  (yolvmins  Mai)  fdgillo  resobtto  j)08t 
tum  gtipemoi'um  civium  caeleste  stlenthim  mediumqve  horae 
^rvallum  septem  angelos  cum  septenis  salpicihus  et  sistrorum 
igoribfis  horrihili  classico  per  t^tvm  mundum  concrepantihvs 
^leptantibus  Mai)  idem  se  crevisse  contesfantur. 

Giles  p.  227,  1.  4  nach  et  alibi:  (Mai  p.  514)  Ante  leves 
10  pnscentnr  in  aequore  cervi  \  Et  freta  destituent  nudos  in 
yrt  pisees  (Verg.  Ecl.  I,  59.  60). 

Giles  p.  232,  1.  37  nach  obstacula:  (Mai  p.  521)  et  erro- 
m  offendicula  (scandentibus)  velut  iter  carpentibvs. 

Giles  p.  238,  1.  2  nach  cuncta:  (Mai  p.  526)  loco  secvndo 
qtiinto  dactylus  ita :  Chris fuft  de  cruce  salvnvit  saecla  triumphans. 

Femer  finden  wir  (Giles  p.  233,  1.  16)  ein  Citat  aus 
iüllius  de  pavtibus  divinae  legis  ad  Primasinm  und  zwar  aus 
!r  Vorrede.  Dort  heisst  es  bei  Giles:  qvae  a  Paulo  Syroi-um 
holis  naviter  instructo;  bei  Mai  (p.  521)  steht:  a  Paulo  Persa 
frtjTum  scholis  etc.  Bei  Junilius  (Migne  LXVIII,  p.  15)  lesen 
ir:  vidisse  mn  qnendam  Paulum  nomine  Persnm  genere  qui  in 
yrorum  schola  .  .  eM  edoctus.  Kurz  darauf  ist  bei  Giles  für 
-n  Schüler  D  gesetzt,  bei  Mai  und  Junilius  dagegen  J.  Und 
ie  Aldhelm  anderwärts  gern  mit  seiner  Kenntniss  des  Griechi- 
'hen  prunkt  (besonders  in  der  epistola  ad  Eahfridum,  Giles 
91  sq.),  so  ist  unzweifelhaft,  dass  J  als  die  ältere  Form 
ifrecht  zu  halten. 

Dem  wiederum  steht  bei  Mai  eine  grosse  Lücke  entgegen, 
änalich  die  beiden  Seiten  Giles  p.  242  und  243  bis  aequora 
errens  fehlen  dem  Texte  von  Mai  gänzlich.  Doch  dies  kann 
inen  rein  äusserlichen  Grund  haben,  entweder  war  ein  Blatt 
•^  der  Handschrift  von  Mai  oder  aus  deren  Vorlage  herausge- 
•chnitten.  So  lässt  sich  mit  Sicherheit  nichts  ermitteln,  nur  so 
^d  steht  fest,  dass  der  Text  bei  Mai  auch  an  anderen  Stellen 
^fter  das  richtige  bietet,  während  Giles  falsches  giebt.^ 


'  Ansaerdem  strotzt  der  Text  bei  Giles  von  Unrichtigkeiten,  fast  auf  jeder 
^ite  finden  sich  Druckfehler  oder  wirkliche  Lesefehler. 
Sitmngsber.  d.  pbil.-hist.  CI.    CXII,  Bd.  II.  Hft.  35 
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II.   Ueber  die  Torlorenen  Schriften   Aldhelm.s  and  die 
Reihenfolge  der  erhaltenen  Werke. 

Wir  besitzen  nicht  mehr  alle  Werke,  welche  Aldhelm 
vcrfasst  hat  und  deshalb  hätte  Wright  (1.  1.  p.  217)  nicht 
schreiben  sollen:  , Aldhelm  was  not  a  volumvwus  writer,*  Das 
geht  zunächst  aus  einer  Stelle  auf  S.  279,  1.  7  (Giles)  hervor, 
wo  der  Autor  selbst  sagt :  quod  nomen  (seil,  coniux)  in  nomina- 
tivo  et  vocativo  cum  additamento  n  literae  lihro  VI  de  nomine 
recolo  disseruisse,  licet  in  ohliquis  casibus  penitus  deficiat  Hieraug 
ergibt  sich,  dass  Aldhelm  eine  Schrift  de  nomine  in  mindestens 
sechs  Büchern  verfasst  hat.  Doch  wahrscheinlich  ist  die  Schrift 
umfangreicher  gewesen,  wenn  wir  das  folgende  in  Betracht 
ziehen.  An  mehreren  Stellen,  wie  ich  später  nachweisen  werde, 
finden  wir  Priscian  bei  Aldhelm  benutzt,  und  jene  Erwähnung 
von  coniunx,  coniugis  steht  bei  Priscian  lib.  VI  c.  18.  Es  ist 
danach  leicht  möglich,  dass  Aldhelm  in  seinem  Werke  de  no- 
mine den  Priscian  excerpirt  und  dessen  Reihenfolge  und  Zahl 
der  Bücher  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  beibehalten  hat 

Einen   andern   Anhaltspunkt   gewährt  eine   Reihe  CState, 
die  Aldhelm  aus  seinen  eigenen  Gedichten  anführt.     So  findet 
sich  der  Vers  p.  74  (Giles)  Claviger  aeth^rius  povtam  qui  fandit 
in  aethra  mit  kleinen  Veränderungen  wieder  p.  88,  1.  5,  p.  119 
de  aris  b.  Mariae  II,  2;  p.  129  in  hon.  apost.  6;  p.  222,  1.  7. 
Hieraus  ergibt  sich  zuerst,  dass  das  Gedicht  bei  Giles  X  f>enum 
in  honorem  apostolorum  scripti  von  Aldhelm  wirklich  verfasst  isl;.^ 
was  Ebert  (L.  G.  I,  595,  n.  1)  nicht  anerkannte.  Es  ist  durchau.^ 
Aldhelms   Ai*t,   einzelne  Verse   oder  grössere  Stücke  aus  dexz^n 
einen  Gedichte  in  das  andere  hinüberzunehmen  und  sich  auf  die^aie 
Weise  selbst  zu  citiren.  Und  das  thut  er  ganz  besonders  in  de' 
kleinen  Gedichte  auf  die  Apostelfürsten.    Man  vergleiche  hierzi 

de  aris  b.  Mariae  (Giles  IX)         in  hon,  apost  (Giles  X)  1  E=^ie 

celebranda  rudis  florescit  glo^   jg 
templi  I  Limpida  quae  sacri  ^r-^. 
ncU  vexiUa  triumphi.  6  Clavm^^r 
aetherius  portam  qui  pandii 
aethra  \  Candida   ca^lorum 
clndene  regna  tonantis. 


I,  2  Cui  veneranda  rudis  sa- 
crantur  culmina  templi  \  Et  nova 
consurgunt  sacris  vexilla  trium^ 
phis,  n,  2  Claviger  aetherius  qui 
portam  pandii  in  aethra  |  Janitor 
aefernae  rerlvdens  limina  vitae. 


tn 


re- 
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[,  8  Audi  dementer  populo-  8  Exaudi  clemens  impulorum 

r>   vota  precantum  \  Marcida      vota  precantum  |  Marcida    qui 

riguis  huniectant  imbribus  riguis  humectant  imbribus  ora, 
,   12  Et  crebris  precibus  de-  11   Qui  prece  fragranti  tor- 

\  peccamina  vitae,  rent  peccamina  vitae, 

H,  1  Saultks  qui  aanctus  mul-  12  Maximus  en  doctor  Paulus 

rit  carcere  turbas  \  Credulus  vocitatus  ab  axe  \  Saulus  qui 
cüvr  mutato  nomine  Paulus,  dictas  mutato  nomine  Paulus, 
So  sind  fast  acht  Verse  in  dem  kleinen  Gedichte  ab- 
chrieben,  denn  man  wird  sich  eher  davon  überzeugen 
men;   dass  dies  Gedicht  ein  Florilegium  aus   früheren   ist, 

dass  das  Gegentheil  stattfindet.  Aus  dem  Carmen  VIII 
lies)  findet  sich  Vers  21  Et  maris  aequoreos  lustrabat  remige 
gmine  Giles)  campos  wieder  in  den  aenigm.  decast.  4,  5  Non 
Tis  aequoreos  lustrabam  remige  campos;  Vers  31  Atta  super- 
rum  conquirens  regna  polorum  steht  de  laud.  virg.  754  Summa 
oemorum  conquirens  regna  polo)'vm.  Der  Vers  laud.  virg.  529 
irus  Apostolicae  qui  culmen  praesidet  aedis  findet  sich  in  der 
»ist.  ad  Acircium  p.  245,  1.  18  Petrus  Apostolicae  qui  culmina 
'aettidet  arcis  (ähnlich  aenigm.  hendecast.  3,  6  Qui  nunc  in 
leK»  excelsae  praesidet  arci).  Die  Einführungsworte  für  die 
genen  Citate  sind  p.  74  de  quo  poeta^  p.  88  de  quo  poeta  ait^ 
.  222  de  quo  poeta,  p.  245  et  alibi  poeta  dicit. 

Mehrere  Verse  finden  sich  zugleich  wieder  auf  p.  95  und 
.  214.  Nämlich  p.  95,  1.  10  stimmt  zu  octo  principal.  vitiis 
10  Neu  timeat  scriptor  terrentis  ludicva  linguae  und  399  Sed 
w»per  cupiunt  scriptorum  caiyere  chartas;  1.  11  stimmt  zu  octo 
'rinc.  vitiis  400,  1.  12  zu  ib.  398.  Diese  Verse  werden  mit 
^oranstellung  eines  durchaus  unverständlichen,  wohl  gänzlich 
^erderbten  Verses  mit  den  Worten  eingeführt:  vt  versidicus 
w<.  —  Wir  gewinnen  aus  diesen  Citaten  die  Thatsache,  dass 
lie  epistola  ad  Eahfridum  (Giles  IV)  später  geschrieben  ist 
Js  das  Gedicht  de  octo  principalibus  vitiis;  ferner  ergibt  sich, 
1*88  die  epist.  ad  Acircium,  sowie  die  Prosaschrift  de  laud. 
^irginitatis  und  der  Brief  ad  Gcruntium  später  abgcfasst  sind, 
W8  das  Gedicht  de  aris  b.  Mariae,^    schliesslich  dass  das  Ge- 

'  Dieses  Gedicht  hat  Aldhelm  am  stärksten  für  seine  eigenen  Zwecke 
ftosgebentet,  eine  ganze  Reihe  von  Versen  wird  daraus  citirt;  cf.  zu 
Ui  27  de  laud.  virg.    1731  levirum  solvens  erroi'e  vetusto;  zu  III,  .33  laud. 
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(licht  de  basilica  (VIII)  vor  die  AbfaRSungszeit  des  Gedichtes 
de  laud.  virginura  und  der  aenigmata  zu  Beizen  ist. 

Das  grösste  eigene  Citat  bietet  aber  Aldhelm  in  dem 
Gedichte  de  laud.  virg.  1690  —  1708.  Und  zwar  sind  diese 
Verse  wieder  wörtlich  abgeschrieben  aus  de  aris  b.  Mariae 
I,  13 — 31  mit  nur  ganz  geringen  Abweichungen  (1.  virg.  1704 
ist  ecee  statt  esse  zu  schreiben).  So  ist  also  dies  grosse 
Epos  gleichfalls  später  als  de  aris  b.  Mariae  verfasst. 

Dass  die  Gedichte  VIII  und  IX  (Giles)  ein  Ganzes  bilden, 
hat  schon  Ebert  (1.  1.  S.  595^  n.  1)  gesehen^  es  geht  dies  un- 
widerleglich aus  den  Versen  VIII,  38  sacellum  \  Bugge  constrttxit 
avpplex  vef'nacula  Christi  \  Qua  fulge^ü  arae  bis  seno  TUymiUne 
sacrae  \  Insupev  apsvlam  consecraf  virgin4s  (MTae  hervor,  wo 
auf  den  Altar  der  Maria  und  der  zwölf  Apostel  ausdrücklich 
hingewiesen  wird.  Auch  das  hat  Ebert  richtig  erkannt  (1.  L 
8.  590  n.),  dass  die  Prosa  und  das  Gedicht  de  laud.  virginnm 
ein  zusammenhängendes  Ganze  bilden  sollen,  und  dass  von 
dem  letzteren  die  Verse  mit  der  Ueberschrift  de  oeto  princi* 
palibus  vitiis  nicht  getrennt  werden  dürfen.   Aldhelm  sagt  selbst. 


virj^.  17.'>0   PurpureuMqii«    cmor  aUUana  de  fonU   eueurrit,   2211   Purjut- 
reuitque  cruor  tenera  de  cfime  eueurrit;  zu  IV,  14   laud.   virg.    461   Dun 
crueia  m  paluh  »lutperwum   »tipUe   poenasj    1116   Tunc  crudg  in  patubm; 
zu  VI,  9   laud.   virg.    1586    Nune  precihtu    dominitm  codi  qiH  regnat  m 
arce;    zu  VII,  19  laud.  virg.    1172    Credidit   aUithronum  caeli  qui  »eeptra 
guhermU;    zu  VIII,  28  laud.   virg.   1138  ntUurtte  iura   reBolveiu;  aenigm. 
octosticha  10,  6  petiüiu  naturae  iura   r&tolvam;  zu  XI,  6  laud.  virg.  630 
ixindens   mysteria  rertim^   1629  Dicta  retexebat  pandena  myateria  rerum; 
zu     I,  9     laud.    virg.     1906     Triatüt    rorifluia    humeetana    imbribua    oro- 
AuBAerdora  vergloiche  zu  laud.  virg.  1  aen.  polystich.  7  mundum  ditkm 
fjuitemat;    zu    157  ib.    1678   A  quo  jyroeeaaü   praeaenHa    machina  mumdi', 
aenigmn  polystich.  78  Ex  quihua  omatur  praeaenüa  nutchina   mundi;  zu 
20()  aen.  poIyBÜch.  25  P^Uehrior  auralia  dum  fulget  fibvla  fmüia:  zu  octo 
princ.  vitiis  55   aonigma   heptast.  19,  3    Unde  horrenda  aegea  duria  tue- 
crevit  a^natia.     Auch  noch  andorwHrts  wiederholt  sich   Aldhelm  oft,  uns 
kam  08  nur  hier  darauf  an  zu  zeigen,  dass  er  ganz  gleichmXsng  ganze 
Verse  sowohl   seiner  Prosa  als  seinen   Gedichten  einverleibt,    ein  Yer« 
fahren,  welches  später  von   den   karolingischen  Dichtem,    die  ja  auch  ^ 
Aldhelm  in  weitem  Umfange  benutzten,  sehr  häufig  nachgeahmt  worden .^ 
ist.  —  Der  Vors    Claviger  aetheriita  qui  portam  pandU  in  aeüira  dürftesj 
zuerst  in  dem  Gedichte  de  aria  h,  Mariae  gestanden  haben,  da  er  denr-ai 
Sinne  nach  in  den  Znsammenhang  besser  hierher  passt  als  zu  in  hon.«« 
apoflt.  0,  wo  er,  wio  die  anderen  Verse,  einfach  citirt  wird. 
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p.  80,  1.  15  quem  ad  modum  iniactae  Virginitatls  gloviam  rhe- 
'■oricU  relatibus  .  .  nitebar^  sie  identidem  .  .  herotcis  hexametro- 
mm  vei'gibus  eitisdem  praeconium  pudicitiae  suhtiliter  comere  .  . 
'Onahor.  Dies  nimmt  der  erste  Vers  der  praefatio  des  Gedichtes 
v'ieder  auf:  IMEetrica  tirones  nunc  promant  camiina  castos. 
Jnd  über  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden  Gedichte  spricht 
ich  der  Autor  selbst  deutlich  aus  octo  princ.  vit.  1 — 4  und 
tl6 — 419,  und  besonders  422  Nunc  in  fine  precor,  irrosam  me- 
fumque  legentes  \  Hoc  opus  ut  cuncti  rim&ntur  mente  benigna. 

Wir  würden  auf  diese  Weise  zur  folgenden  Chronologie 
1er  bestimmbaren  Werke  Aldhelms  gelangen:  zuerst   das  Ge- 
dicht De  basilica  und    de   aris  b.  Mariae,    dann  die  Verse  in 
lion.  apostolorum,  die  Briefe  an  Hedda  imd  an  Geruntius,  darauf 
die  Prosa  und  das  Gedicht  über  das  Lob  der  Jungfräulichkeit 
mit  den  Versen  über   den  Kampf  der  Laster^   dann  der  Brief 
an  £ahfi*icd,'  dann  würde  die  cpist.  ad  Acircium  kommen,  da 
sich  in  den  Räthseln  Citate  aus  de  laud.  virginum  finden.  Jeden- 
faUs  ist  dieser  Brief  das   letzte    von   den   erhaltenen  grösseren 
Werken  Aldhelms  gewesen,  da  sich  in  ihm  eine  ausserordentUche 
Belegenheit  offenbart.^     In  die  Zeit   vor  diesem  Werke  gehört 
die  p.  279   citirte   Schrift    de   nomine.     Vor   dem   Jahre   705 
jedenfalls  sind  die  Briefe  11  und  III  (Giles)  abgefasst,  da  sich 
Aldhelm  darin  noch  Abt  nennt.     Die  Briefe  VI  und  VII  sind 
vuzoseheiden;    desgleichen    der  Brief  auf  S.  331  ^    da   sie    an 
Aldbebn  gerichtet  sind.   Von  den  grösseren  Schriften  Aldhelms 

'  Dieter  letztere    Brief   ist    iusoferu    iiitoroiwant ,    als   mau    ihn   für  eiiio 

Jogendirbeit   Aldhelms    haltoii    kiSunto,    da    ii^aiiz    ausnahiuHwoiso    viol 

Sriechiiche  Worte    darin    vorkommen    und    alle    LobeusbeHchreibuugcn 

Aldhelms  darin    fibereinstiramen    (cf.    V.   Aldh.    Gilos    p.   357    1.    lG8<i. 

^  383,  L  13 sq.;  Wright  1.  1.  p.  210  n.),   dans  er  in   seiner  Jugend  be- 

MwtoB  Tiel  FleisB    anf  die  griecliischo    Sprache   vorwendet    habe    (cf. 

Oilei  p.  91  pantomm,  p.  92  navarcho.  ad  doxani  ononiatiä  kyrii.  hagio- 

inphae,    p.  93   sophiae.    extaseos.    gazophylacio.    trapozitarum,    p.   04 

C^Meali).    Doch  dem  steht  das  Citat  aus  dem  Kampfe  der  Laster  ent- 

PV^   Es  ifl  mHglich,  dass  jeuer  Eahfrid  des  Griechischen   besonders 

ewewin  ist  nnd  Aldhelm  deshalb  viel   griechische  Floskeln  in 

▼«nrabt  hat,  um  dem  Empfänger  dadurch  zu  imponiren. 

^Mi  Uea  der  benatzten  und  citirten  Autoren  gicbt  Mai  1.  1.  p.  Llll, 

UV  WBch  gau  Iflckenhaft   und   unvollständig,    da  er   den    Quellen 

'eu  ist,  sondern  nur  die  Namen  der  von  Aldhelm 
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bleibt  nun  nur  noch  der  Brief  zu  betrachten,  den  Qiles  p.  101 
bis  105  abgedruckt  hat  und  in  dessen  Anhang  sich  vier  rythmi- 
sehe  Gedichte  befinden.  Der  Brief  ist  die  Vorrede  zu  dem 
ersten  Gedichte,  welches  Ebert  durchaus  mit  Unrecht  dem 
Aldhelm  zuschreibt  (1.  1.  S.  593  f.)  Wir  besitzen  von  Aldhelm 
selbst  ein  kurzes  Gedicht,  welches  der  Art  und  Weise  jener 
gereimten  Rythmen  durchaus  verwandt  ist;  nämlich  in  der 
Prosa  de  laudibus  virginitatis  p.  7,  1.  8  heisst  es :  ut  non  m- 
convenienter  carmine  rythmico  dici  queat: 

Chrütus  passus  patibulo       atque  leti  (laeti  Giles)  latibtiiß 
Virginem  virgo  mrgini         commendabat  tutamini. 

Diese  yerse  sind,  wie  ich  sehe,  bis  jetzt  unbekannt  ge- 
blieben, jeder  der  sie  mit  dem  gereimten  Rythmen  auf  p.  lOö  sq. 
vergleicht,  wird  sich  von  der  Aehnlichkeit  überzeugen.  Dem 
könnte  freilich  entgegenstehen,  dass  der  Autor  jenes  einleiten- 
den Briefes  auf  p.  104,  1.  37  sagt:  Haue  itaque  nuper  metrieae 
artis  peritiam  .  .  praesiUis  vetierandi  Banifacü  sub  ma- 
gisterio  didiceram.  Dies  scheint  doch  auf  den  späteren  Bischof 
von  Ostfranken  zu  gehen  und  in  den  beiden  Lebensbeschrei- 
bungen Aldhelms  erfahren  wir  nichts  über  einen  Lehrer  Namens 
Bonifacius.  Dieser  Einwand  könnte  indess  dadurch  entkräftet 
werden,  dass  wir  diesen  Brief  keinesfalls  in  seiner  ursprüng- 
lichen Gestalt  besitzen,  sondern  dass  sich  wenigstens  eine 
grössere  Interpolation  eingeschlichen  hat.  Es  sind  dies  auf 
p.  105,  1.  28 — 35,  die  absolut  nicht  in  den  Zusammenhang  ge- 
hören. Zeile  28  und  29  enthalten,  wie  mir  Herr  Professor 
Wülcker  auf  eine  Anfrage  gütigst  mittheilte,  die  Wörter,  welche 
das  angelsächsische  Runenalphabet  wiedergeben  sollen,  nicht 
ohne  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung. 
Zeile  30 — 36  enthalten  Alliterationsspielereien,  die  man  Ald- 
helm recht  gut  zutrauen  kann,  nur  müssten  sie  in  anderem 
Zusammenhange  stehen.  Dagegen  rührt  das  dritte  rythmische 
Gedicht  auf  p.  111 — 113  sicher  nicht  von  Aldhelm  her,  da  wir 
auf  p.  112,  1.  32  lesen:  Aldelmum  nam  altiasimuvi  cano  atque 
clanssimum.  Sehr  leicht  ist  die  Frage  mit  Heranziehung  des 
Briefes  VII  (Giles  p.  100  sq.)  zu  beantworten.  Auf  p.  101  f. 
schreibt  nämlich  Ethelwald  dem  Aldhelm,  dass  er  diesem  Briefe 
drei   Gedichte    anhänge,    deren    zweites    er    dem    Winfrid  ge- 
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iroet  und  welchee  eitie  Fahrt  Über  das  Meer  bßhitiiHele.  Das 

IttQ   widme  er  ihm   selbst.     Beide  bcBtänden   aiie  gereimten 

Lchtsilblern.  Danach  iat  Carmen  I  von  Etbelwald,  desgleichen  III 

'cf.  vs.  105)  und  ebenso  IV  (cf.  vs.  8  Etliclwaldi  cum  vocibus); 

;cn  kann  II  dem  Etbelwald  wie  dem  Aldhelm  angehören. 

Im   Obif^en   habe   ich   versucht,    das   ZeitverbHltniss   der 

crke  Aldhclms,   soweit   ea   überhaupt   noch    bestimmbar   ist, 

[festzusetzen.      Dabei    ergibt    sich    jedoch    noch    etwas    anderes. 

iWir   sehen   oben,   dnss  Aldhehn  in   der   epistüla  ad  Äcircium 

Ijind  in   anderen  Prosascbrifton  seine   eigenen  Verse   citirt  und 

<tonr  ,de  quo  poetii'  oder  ähnliches  vorbersctzt,   ohne  sich  selbst 

litis  Alltor  zn   mannen.     Wenn  wir   nun   aber  in  jener  grossen 

Ipistel   eine   ganze   Reihe    Verse   finden,    welche   keinem   uns 

lelcannten  Autor  zuzuschreiben  sind,   so  können  wir  zunächst 

it  gutem  Rechte  die  Möglichkeit  aussprechen,   dasa  Aidhelm 

Ibst  der  Dichter  jener  Verse  gewesen  sein  kann.   Ebenso  gut 

er  das  Werk  de  nomine  neben  seiner  Metrik  schrieb,  kann 

eine  Versitication  von  biblischen  Eüehem  neben  der  metrischen 

learbeitung  de  laude  virginum  vorgenommen  haben.    Nun  hat 

U.  Mllllor  mit  Recht  (Rheinisches  Museum  XXI,  126)  die  Ansicht 

fon  Giles  (praof.  VIII,  IX)  zurückgewiesen,  dass  die  grusse  Ver- 

titicatioD  der  Genesis,  der  Exodus  und  anderer  alttestament lieber 

Bücher  (Mignc  patrol.  XIX,  345 — 3fi0  und  Pitra,  Spicilegium 

Solesmense  I,  171 — 258)  auf  Aldhelm  zurückzulUhren  sei.    Sehr 

l^wagt  aber  ist  die  Annahme  von  L.  Müller,  dass  eine  Reihe  der 

ron  Aldhelm  in  seiner  Metrik  citirten  Verse  diesem  grossen  Epos 

ugehören  sollen.  Die   meisten  der   von  Müller  genannten   sind 

EState  ausSedidiuSjUnd  was  noch  übrig  bleibt,  sind  folgende  ftinf: 

313  riintpinittir    cotibu»  amnea  [Naeh  Müller,    Exodus 

n,  5.  6].  Num.  20,  9-13, 
244  Septnriginta    pritts  triincarat  corpora  reijum.    .lud. 

1,  7.  9,  5.  1«.  24.  5ö.  [Jud.   19]. 
281  Stupeiua  nectit  dextra  palüque  vßecleJis.  [Jud.  67öj. 
Exäiena  reicit  palos  criaemqve   renodat.    Jud.  16,  13. 
14.  [Jud.  6811. 
p.  232  Fiirpurei»  viaior  Pm-saritm  in  sedn  tyrannts  4  Reg. 


'  Not  diBBB  Verse  koraii 
gafOhrt«  Stallu   Gilet 


I   Itotradit,    du  die   von  Müller  (H.   läOj  a 
U   u£  in   Batilvm  ciaitum  (coMuiu   Oilea)  a 
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Inzwischen  hat  nun  R.  Peiper  über  die  Bibelversification 
eingehender   gehandelt   und   das  Verhältniss  jener  Verse  Ald- 
hehus  zu  derselben  festgestellt  (Alcimi  Aviti  opera^  Mon.  Germ. 
auct.  antiquiss.  VI,  II  p.  LIII— LXIII).    Dabei  hat  sich  aller- 
dings ergeben,   dass  Vers  2.  3.  4  der  Versification   sicher  an- 
gehören, dieselben  stehen  nach  einer  mir  ireundlicbst  gemachten 
Mittheilung  Jud.  18.  679.  681.    Da  die  Bücher  Reges  verloren 
sind,   so   ist   die   zu  Vers  5   gehörende  Verszahl   nicht  zu  er- 
mittein,  jedenfalls  gehört  er  zu  4  Reg.   25,  28.     Vers   1    aber 
findet  sich  in  den  Numeri  nicht,  denn  diesen  muss  er  angehören; 
da   über   die   aqua   contradictionis   Num.  20,  9 — 13   gehandelt 
wird;  L.  Müller  wies  den  Vers  irriger  Weise  zu  Exod.  17,  5.  6. 
Weder  Pitra  hat  den  von  Aldhelm  citirten  Halbvei*s,  noch  auch 
hat   ihn   Peiper  in   den   Laudunenses    und    im  Cantabrigiensig 
gefunden.   Da  nun  in  Itala  imd  Vulgata  der  Erfolg,  den  Moses 
mit  dem  Schlage  der  virga  gehabt,  ausfuhrlich  angegeben  wird, 
und  der  Versificus  sich  sonst  ziemlich  genau  an  seine  Vorlage 
gehalten  hat,    so  ist  wohl  Peipers    Ansicht  die  richtige,  die  er 
mir  freundlichst  mittheilte,  nämlich  dass  die  Codices  der  Versi- 
fication hier  eine  Lücke  haben  und  dass  Aldhelm  einen  Halb- 
vers aus  der  Lücke  bietet.    Doch  noch  einen  Vere  glaube  ich 
dem  grossen  Bibelepos  zuweisen  zu  können;  Aldhelm  p.  218,3 
nämlich  lesen  wir,  dass  ein  Job  versificatus  existirt  hat,  dessen 
Vorhandensein    bisher  ganz   unbekannt   war  (Job  prosapia  in 
pnncipio  libri  quod  prosa   cofitexitur  et  deinceps   secundum  He- 
braeos  dactylo  Hpondaeoque  scandere  fertwr  et  septm 
lanigeraruni  pecudum  descriptn  summa  narrantur).  Hierzu 
vergleiche   man  den  Vers  p.  288  Lanigerae  pecudes  et  equorum 
bellica   proUs   und   den  Anfang   des  Buches  Job  1,  ^   Et  ftdt 
possessio   euis    Septem    millia    avium   et   tria    millia    camelorum. 
Ausserdem   findet   sich    der  Ausdruck  Lanigeras  pecudes  beim 
Versificus  Exod.  1346  (Pitra)  vor.    Hiermit  glaube  ich  es  sehr 
wahrscheinlich    gemacht  zu    haben,    dass  jener  Vers  dem  Job 
versificatus  entstammt,  den  ja  Aldhelm  nach  dem  obigen  Citate 
gekannt  hat. 


quasi  vermicubia  Ugni  lenerrimus  wörtlich  aus  der  Vulgata  stammt,  2  Reg. 
23,  8.  Die  Conjectur  Müllers  yteterrimut'  wird  dadurch  natürlich  hin- 
fällig. 
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So  hat  sich  aus  unseren  Untersuchungen  ergeben,  dass 
.AJclhehn  ausser  der  epist.  ad  Äcirciuni  ein  grösseres  grammati- 
8<^lies  Werk  verfasst  hat.  Die  Schriften  in  der  Ausgabe  von 
GKles  gehören  ihm  nicht  alle  an.^ 

'    Ausser  den  schon  genannten  ist  selbstverständlich   das  Gedicht  de  die 

iudieU  zu  streichen,  welches  Hartel  als  einen  Theil  des  Gedichtes  VI 

von  Cyprian  erkannte.     Ich  gebe  eine    neue   Collation    des   Gedichtes 

mit  Cyprian,    da  Hartel   nur  einen  Theil  der  Lesarten  gebracht   hat. 

Fragm.  1    =   Cypr.  VI,  108.       Aldh.  1  confingere  nota      2  quae  vioseral 

ante  ßguratn       3  Ac  similemque      formae       4  9int  omnia  dei  reddet  nam- 

qu/e  omnia  pontu»       5   Tellua  iussa   revomü       6  qtute  Jorle   rogia  disaalvU 

Jkanma  fOpUU       7  aliquem   vaatia   ahaorhuit   aequor       8  fame  devoraranl 

vtMcera        10  raplo  de  corpore        11  quenqttam        12   Äpparere        14  »ic 

jacH»  ereduntur       15  penitus  presaia  parescunt  tiiortua       16  Inde  recreatia 

VI  Et  iterwn  vivia  ßaneacunt        18   Concurnmtqiie  .  .   vario        19  cadurU 

üertan  reiwvata  lueeacunt      20  denaa      nocte       21   Soltjue  cadit  iterumque 

redit  aub  lumine  eadum       22  Ortus    et   in   rtUilo   fulgebit    orbe 

JtemciO  deeat   Cypriano        23  veniente        25    Sic   renovata   auo  phoenix 

26  mof  volucrea  conaurgit  in  hortua       28   Atque  iterttm  pomia  curvaiUur 

germina  rofiu       29  a  voce       divina       30  presaia   mrbUihua   aelheria  allia 

31  fragor  ingenUua      33  concurrere  ire      35  UUae  deacendena  agmina  terria 

37  Praedpuae       virtutia       38  eat  et  nobüUma  corpora  caelo       39  migrcU 

in  lotum     40  Hie      43  mirata  tabent      44  AtqtAe  incllnata  domino 

^leaeendere  caelo  deeat  Cypriano      45  potenti      47  laeUa       48    Viven- 

teaque  .  .  .  popuha      54  miranda  quies  hie      55  ptdvere  terra      58  viven- 

tibua  adaunt       59  Infauatumque       60  Tune  variae;  deaunt  IV  veraua    Cy- 

priani       62  Paupere  commixtus       63  ijigeviet       64  nwrantur       65  eminel 

lumine       65  prepotens       69  DUectiaqtte       natibua       72  ndilarU  prenUalia 

trinda  eoronia      73  Subnuaatieque  oninea  gefiibua  .  .  .  adorant.     74  Soluaque 

€tffhi9;  deaunt  VIII  veraua  Cypriani      75.  76.  ordine  permutantur      75  atque 

hnmutabüe      76  dara  lucet  apirat  aalubrior      78  sedia      79  Semper  victura 

/kUura       80  Lucet  et  aapirana  mtaU  ßamine       81    Onmiferaeque      praedi- 

frite ...       82  vibratia      83  Hie  roaei  nivea      aeniina  r^iria      84  Aut , ,  flori- 

hua  aura        85    Neacia       auaveacal   pulchrior  alga        86   aetheria   aspirat 

nwlUor  aura      87  apede  aut       88  Nunquam       90  Nee  notata  rubel  mox 

ui       91  aic  eai  Tyrio  concocta  rubore.        94   niicantia       96  viridia  laetum 

ffwatum  conßagrat  amoenum      97  ingenti  radiatum      98  deaunt  XX  V  veraua 

Cypriani       99  ubi        defendU  tetra        100  inndiaefque  metuaj    pulaaeque 

a  limine  cur<ze        101    Hie        eoctreniia       oria        102   Hicque   labo   veritua 

Ji'ne»  Tiabitare  beatoa        103  Ulic        105  laxatur  in;  deeat  unua  veraua  Cy- 

Znnam       106  ERc  quicunque  bonua  ...  bonique  colonua       107  mente  trement 

(Oyprianus:   tonanteni;  coniectura  a    Carola   Sittl   (Archiv   für    lateinische 

X^exicographie,  herausgegeben    von  Ed.    Woelfflin  I,  S.  491   n.)  facta 

C^ege  tremiacenaj  eo  reprobatur      108  Atqiie      109.  110  ordine  permutantur 

1^09  aanicwm        111  Atque    lafjoranti  quiaquam   aubvenit   amico        112  aoli- 
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IIL  Die  Benutzung  früherer  Dichter  bei  Aldheim. 

Dem  Beispiele  früherer  Grammatiker,  zu  den  metrischen 
Regeln  passende  Verse  zu  geben,  ist  Aldheim  treu  gefolgt,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  er  seine  Verse  fast  aus  der  ganzen 
römischen  und  christlichen  Dichtkunst  entnimmt.     Das  beruht 
einerseits  auf  seiner  bedeutenden  Belesenheit,  andererseits  aber 
muss  ihm  eine  sehr   reichhaltige  Bibliothek  in  Malmesbury  zu 
Gebote  gestanden  haben.    Denn  wenn  auch  manches  Citat  auf 
das  Gedächtniss   zurückgeführt    werden   kann,    wie  z.  B.  eine 
ganze  Anzahl  von  Bibelstelleu,  so  beruht  doch  bei  weitem  der 
grösste  Theil  seiner  Citate  auf  directem  Abschreiben  und  auf 
sorgfältigem  Studium  der  früheren  Literatur.    Doch  nicht  bloa 
seiner  Prosa  hat  Aldheim  eine  grosse  Anzahl  von  Versen  ein- 
verwebt,  sondern  auch   seine  Gedichte  zeugen   sämmtlich  von 
fleissiger   Benutzung   besonders   des  Vergil   und   des   Sedulius. 
Es  soll  nun  im  Folgenden  der  Versuch  gemacht  werden ,  alle 
aufßndbaren  Citate  Aldhelms  nach  den  einzelnen  Dichtem  ge- 
ordnet zusammenzustellen.     Dabei  sei  zunächst  abgesehen  von 
dem  Excurse  über  die  Thierstimmen  und  von  denjenigen  Dichter- 
stellen, welche  für  die  Räthsel  als  sachliche  Quellen  in  Betracht 
kommen;    über  beides  wird  in  besonderen  Abschnitten  einzeln 
gehandelt  werden. 

tusve  fovere     1 14  Ilotpitibusque  nute  trihuU  qiii  munera  ;  deest  unu8  vertu» 
Cypriani        115  nocuU  et  non        118  prcie  gaiidia        121  iiutOB  poUu$  in 
(letema  dona  premüü        123  Et  gemUiu        126  inf€mHa   tela  tremeseunt 
127  petiüendo     129  qfiotie»     130  quoties     133  quotiea . .  »erenas       134 /oe- 
cumlae  dabant  munera      135  habunde      136  praebuerat       138   Cuncia  dei 
defuit  unquam       139  getm»  scivit        140  deum  tnetuil       141  siccis  pretnu 
refluxU  areiiis.  An  dio  Epistel  N.  VI  (Giles,  p.  98  sq.)   bat  sich  ein  Ge- 
dicht angeschlossen,    welches  sich  auch  in  Claudian-Handschriften   vor- 
findet  und  von  Jeep  (Claud.  carm.  II,  200)  mit  dem  Titel  De  salvatore 
(Carmen  Paschale)  herausgegeben  wurde.     Die  handschriftliche   Ueber- 
Hoferung  stimmt  mit  keinem  der  von  Jeep  gegebenen   Texte;  ich  gebe 
hier  die  Lesarten:  4  ^i*  (9V  AL  V,  C)       7  quemque  (V,  <p)       utero  (A  L) 
8  tumuere  (A  9  G  V  L  V,  C)       17  sw-riperes  (9  V  A  C)       19   repeUna  lae- 
tum  teUure  (9  G  V  A  L  Vj  C).     Am   meisten  findet  sich    noch    Ueberein- 
stimmung  mit  A.     Uebrigens  sind   mit  Vers   7  ff.   zu  vergleichen  Sedul. 
C.  Pasch.  II,  38    Sidereum  mox  implet  onus   rerumque  ereator  \  Natcendi 
Muh  lege  fuit.  Stupet  innuba  tenttos  \   Virgo  ainus   gaudetqtie  »uum  parüura 
parentem. 
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1.  Vergilins. 

Die  Benutzung  Vergils  bei  Aldhelm  ist  eine  sehr  weit 
ausgedehnte,  beinahe  gleiehmässig  stark  in  Prosa  und  Poesie. 
Wir  treffen  halbe  und  ganze  Verse  in  grosser  Menge,  einmal 
sogar  eine  ganze  Anzahl  von  Versen.  Ribbeck  hat  für  seine 
Vergilausgabe  die  epist.  ad  Aeircium  allein  benutzt,  aber  auch 
hier  nur  den  kleineren  Theil  der  citirten  Verse  angemerkt, 
meist  nur  solche,  die  Aldhelm  als  aus  Vergil  genommen  aus- 
drücklich anführt.  Der  Unterscheidung  wegen  habe  ich  hinter 
dem  Wortlaute  dieser  Verse  ein  R  angemerkt;  etwaige  mit  Ald- 
helm übereinstimmende  Lesarten  sind  nach  Ribbecks  Ausgabe 
angegeben;  A  bedeutet  aus  Audax  herübergenommene  Verse. 

epist.  ad  Aeircium,  p.  226.  Aen.  I,  744.  HI,  516  Arctuimm  plu- 

viasque  Hyadas^  geminosque  Trionea;  cf.  Isid.  origg.  III,  69, 

G  (ed.  du  Breul,  Colon.  1617). 
ib.  Ecl.  IV,  46  Talia  saecla  suis  dixei'unt   currite  fusis  etc.   R. 
ib.  Aen.  VI,  646  Septem  discrimina  vocum  R. 
p.  227.  Aen.  I,  374  Ante  diem  clauso  componet  vesper  Olympo  R. 
ib.  Ecl.  I,  61  Ante  peverratis  amborum  finibus  exul  etc.  R. 
p.  232.  Aen.  XI,  1  Oceanum  interea  surgens  Aurora  reliquit  R. 
ib.  Aen.  VII,  123  Nunc  repeto  Anchises  fatortim  arcana  reliquit, 
p.  234.   Aen.  VTI,  634  Aut   leves   ocreas   lento   dttcunt   argento; 

cf.  p.  242,  1.  17  A. 
p.  235.  Aen.  VI,  128  Set  (Hybc)  revocare  gradum  superasque 

evadere  ad  auras. 
ib.  Aen.  VII,  59   Lauras  erat  medio   tecti  in  penetralibus  altis. 
ib.  Georg.  IV,  167   Aut   onera   accipiimt   venientum   aut  agmine 

facto  A. 
ib.  Aen.  XI,  537  Cava  mihi  ante   alias   neque   enim   novos   iste 

Dianae  A. 
p.    238.  Georg.  11,   176    Asa'aeumque  cano  Romana  per  oppidu 

Carmen  R. 
p.  239.    Ecl.  VI,   13    Pergite  Pierides    Chromis    et    Mnasyllus 

in  antro. 
p.  241.  Aen.  IX,  503  At  tuba  terribilem  sonitum  procul  aere  canoro. 

*  Fett  gedrucktes  bezeichnet  Abweichung  von  der  geltenden  Lesart.  — 
Diese  Stelle  ist  im  Zusammenhange  aus  Isidor  genommen;  siehe  über 
diesen  weiter  unten. 
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il).  Georg.  III,  449    Et  spumus   miscent   ar(jenfi   vivaqut  sulpura 

(über  mlphura  viva  cf.  Audax,  Keil  G.  L.  VII,  339)  A.  R. 
ib.  Aen.  VI,  33  Bis  patriae  cecidefe  m<mus.  quinprotinus  omuiaA, 
ib  Aen.  IV, 47  Quam  tuurbemsororhanccernesquaesurgereregna^ 
ib.  Aen.  I,  262  Longitts  et  volvens  fatornm  arcaiui  movebo. 
ib.  Ecl.  IX,  51  Omnia  fers  aetas.  ib.  X,  69  Omnia  vincit  amw  k. 
p.  242.    Aen.  IX,  146   Sic  (coni,  Ribb.)    vos  o   lecti  (eUcti  m) 

ferro  qui  scindere  vallum;  lege  ap.  Aldh.;    Sed  vos  elxti 
ib.  Aen.  IX,  226  Ductores  Teuctum   primi  et  (et    omU.  Myb) 

deUcta  (flilecta  C 1)  iuventus, 
ib.  Aen.  IX,  93  Filius  huic  contra  torquet  qui  sidera  mundi. 
ib.-  Aen.  V,  721  Et  nox  aira  polum  bigis  subvecta  tenebai, 
ib.  Aen.  IX,  419  Stridens  traiectoque  haesit  tepefacta  cei-ebro, 
ib.  Aen.  I,  587  Scindit  se  nubes  et  in  aethei'a  purgat  ajHirtum. 
ib.   Aen.  II,  111    Interclusit   hienips   et    teiTuit    auster   eunUn 

(enntes  h), 
p.  243.  Aen.  III,  599  Cum  fletu  precibusque  tnlit  per  sidera  testor, 
ib.  Aen.  V,  738  Jamque  vale,  torquet  medios  nox  umida  curs\u, 
ib.  Aen.  IX,  256  Ascanius  meriti   tanti  non   inmemor  (immemor 

P  ßb)  umquam. 
b.  Aen.  X,  54  Carthago  premat  Ausoniam  nihil  urbibus  inde, 
b.  Aen.  X,  4()2  Cevuat  seinineci  sibi  me  rapere  at^ui  cruenta  etc. 
b.  Aen.  III,  (564  Dentibus  infrendens gemitu graditurque  per  aequar, 
b.  Aen.  111,550  Graiugenumque  dornos  suspectaque  llfiquiinus  arm. 
b.  Aen.  V,  712  Hunc  cape  consiliis  socium  et  coniunge  volentem. 
b.  Aen.  V,  673  Ascanius  galeam  ante  pedes  proiecit  inanevK 
b.  Aen.  III,  666  Nos  procul  inde  fugam  trepidi  celevare  recepto, 
b.  Aen.  X,  l  Panditur  interea  domus  omnipotent is  OlynvpL 
b.  Aen.  XII,  906  Tum  lapis  ipse  viri  vacuum  per  inane  volutus, 
b.  Georg.  III,  201  nie  volat  simul  arva  ftiga  simul  aequora  verrenn. 
b.  Aen.  IX,  616  Et  tnnicae  manicas  et  habent  redimicula  mitrae  R. 
p.  244.  Aen.  XI,  75  Fecerat  et  tenui  telas  discreverat  auro  R. 
ib.  Aen.  IX,  758  Rumpere  claustra  manu  sociosque  ifimittere 

portls. 
ib.  Aen.  U,  3  Infandum  regina  iubes  renovare  dolorem  A. 
p.  245.  Aen.  IV,  1   At  regina  gravi  iam  dudum  saucia  cura  R. 
ib.  Aen.  IV,  2    Volnus  alit  venis  et  caeco  carpitnr  igni  R. 
ib.  Eel.  VI,  66  Utque  viro  I*hoebichorn.H  adsnrrcxfrit  omnis  A.  R. 
ib.  Eel.  I,  62  Aut  Ararim  Rnrthus  bibet  ant  Gtfi-mauia  ligrim  A,R, 
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p.  246.  Aen.  I,  2  Italiam  fnto  profugvs, 

p.  247.  Aen.  I,  8  Musa  mihi  cau^as  memora, 

ib.  Ecl.  I,  3  No8  patriae  fines  et  dulcia  livqnimits  arva. 

ib.  Ecl.  I,  8  Saepe  tener  nostria  ah  ovilibus  imbuet  agnvs. 

aenigm.  tetrast.  4, 4.  Georg.  II,  478  solia  varios  lunaeque  lahores, 

bj  3.  Aen.  VIII,  429  nuhis  aquosae, 

7,  2.  Aen.  XU,  677  Quo  deus  et  quo  dura  vocat  fortuna  seqnamur, 

18,  2.  Aen.  11,  780  maria  aeqvor  arandum. 

3.  Aen.-  XI,  272  pettm-unt  aethera  pennis;  cf.  hexast.  7,  3. 
pentast.  1,  1.  Aen.  HI,  693  iwmen  dixere  priores, 

5,  2.  Ecl.  X,  51   Carmina  pastoris  Siatli  modvlabar  avena. 

7,  5.  Aen.  11,  682  summo  de  vertice, 

9,  2.  Culex  373  a  lumine  Phoebi;  cf.  octost.  2,  8. 
5.  Aen.  VI,  779  staut  vertice  cristae. 

hexast.  2,  4.  Aen.  VI,  579  ad  aetherium  caeli  su^ect^is  Olympum. 

4.  4.  Aen.  I,  296  horridus  ore  cmento, 

10,  5.  Aen.  FV,  451  caeli  convexa  tueri, 

heptast.  3,  2.  Georg.  I,  397  lanae  per  caelum  vellera  fefi'ri. 

5.  Aen.  VI,  647  pectine  pulsat  ebwtio. 

4,  2.  Aen.  HI,  304  viridi  quem  caespite. 

8,  2.  Aen.  I,  239  fafis  contraria  fata. 

9,  4.  Aen.  V,  629  et  volvimur  vndis 

10,  6.  Aen.  X,  746  clauduntur  lumina  noctem. 

11,  3.  Aen.  I,  118  navtes  in  gurgite  vasto, 

12,  5.  Aen.  XI,  337  Oblfqua  invidia  stimulisque  agitahat  amaris. 

19,  1.  Aen.  I,  546  si  vescitur  aura  \  Aethena. 
octost.  2,  1.  Aen.  V,  255  rapuit  Jovift  nrmiger. 

3.  Aen.  V,  119  puhes  quam  Dardana. 

5,  Georg.  I,  375  Aeriae  fugere  gruesA 
7.  Georg.  IV,  18  At  liquidi  fontes. 

4,  3.  Aen.  V,  150  pulsati  colles  clamore  resultant. 

6,  6.  Aen.  VII,  164  aut  lenta  lacertis  \  Spicula  contorquenf. 
10,  6.  Aen.  IV,  27  aut  tua  iura  resolvo. 

enneast.  1,  5.  Georg.  IV,  162  spem  gentis  adultos  \  Educunt  fetus. 
Ecl.  I,  21  teneros  d^pellere  fetus. 


*  Für  araantenque  (Gilos)  i«t  wohl  aerituque  zu  schreiben,  da  aritare  unter 
der  Aufzählung  der  verschiedenen  Stimmen  des  Kranichs  (Giles,  p.  303) 
nicht  vorkommt. 
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2,  6.  Aen.  X,  265  afqve  aethera  tranant. 

3,  6.  Aen.  III,  644  et  altia  montihus  errant. 
8.  Aen.  VI,  369  Stygiamque  innare  paludem, 

4,  2.  Aen.  VI,  Ö25  et  limina  pandit. 

5,  6.  Aen.  X,  559  aut  gurgite  meraum. 

6,  4.  Aen.  IV,  402  farria  acervum  \  Cum  populaiiL 

6.  Georg.  II,  471  ac  lustra  ferarum. 
8.  Aen.  XI,  535  gmditur  bellum  ad  crudele. 

8,  1.  Georg.  I,  212  Npx  non  et  Uni  segetem. 

7.  Aen.  V,  208   Fermtasque  ti-udes  et  acuta  cnspide  contas 

pediunt, 

10,  6.  Georg.  II,  13  Populus   et  gla'uca   canentia  fronde  salic^^- 
dccast.  2,  2.  Ecl.  X,  36  atd  maturae  vinitor  uva^. 
4,  7.  Aen.  VII,  213  nee  fluctihua  actos, 

9.  Aen.  IX,  470  et  tnrrihna  altia, 
hendecast.  2,  3.  Aen.  VII,  165  Spicula  contorqvent. 
3,  5.  Aen.  II,  779  8upein>  regnator  OlympL 

8.  Georg.  IV,  136  cursus  frenaret  aquarum, 
dodecast.  11.  Aen.  XII,  536  tdumque  aurata  ad  tempora  torqir 

12.  Aen.  VII,  341   Gorgoneis  Allecto  infecta  venenia, 
triscaidecast.  12.  Aen.  VI,  580  Titania  pubea. 

13.  Aen.  V,  237  aalaoa  \  Proiciam  in  fluctus. 
pentecaidecast.  8.  Culex  414  vitas  pro  munere  reddit 

9.  Culex  408  cui  gloria  formae. 
beccaidecast.  1.  Culex  70  Florida  cum  teüua, 

7.  Aen.  IV,  6  Phoebea  luatrabat  lampnde  terms. 

8.  Aen.  I,  67  Oena  inimica  mihi. 

11.  Aen.  IV,  179  Coeo  Enceladoque  aororem, 
12  sq.  Aen.  IV,  181  Monatrum  horrendum  ingena   cui   quot  «ui 

corpore  plumae  \  Tot  vigilea  oculi  aupter  (aubter  ybc)  mirahil"^^ 
dictu  I  Tot  linguae  totidem  ora  aonant  tot  aubrigit  auris  (ann 
c).  I  Nocte  volat  caeli  medio  terraeque  per  umhram.  (umbra^ 
b).    177  Ingrediturque  aolo  et  caput  inter  nubila  condü. 
polystich.  6.  Aen.  FV,  185  declinat  lumina  aomno, 

25.  Aen.  XII,  942  notia  fulaerunt  cingula  bullia, 

26.  Ecl.  VII,  42  Horridior  ruaco  proiecta  vllior  alga, 

29.  Georg.  II,  376  Frigora  nee  tantum  cana  concreta  pruina, 

30.  Aen.  VI,  550  flammis  ambit  torrentibva  amnia. 
».  Georg.  II,  39()  in  vorihvs  tovveblmKS  exta. 
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Aen.  niy  256  Quam  vos  dira  fames. 

Aen.  VI,  734  clausaa  tenebHs  et  carcere  caeco. 

275.  Oeorg.  DI,  425  ille  malus  Calabris  in  saltibus  anguis. 
Ecl.  Vni,  41  ut  me  malus  abstulit  error, 

Aen.  V,  511  Quis  innexa  pedem  mala  pendebat  ab  alio  R. 
Georg,  n,  70  Et  steiles  platani  vialos  gessere  valentes. 

276.  Georg.  I,  43  canis  cum  montibus  umor  (hnmor  c)  \  Liqui- 
tur  et  zephyro  putris  se  glaeba  (gleba  yc)  resolvit, 

277.  Aen.  11,  790  et  multa  volentem  \  Dicere  deseruit, 
Georg,  n,  L76  Ascraeumque  cano  Romana  per  oppida  Carmen  R. 

278.  Georg.  III,  231  et  carice  pastus  a/mta, 

281.  Aen.  VI,  413  gemuit  sub  pondere  cumba  (cymba  yc)  \ 
Sutilis  etc.  R. 

282.  Georg.  I,  431  vento  semper  ruhet  aurea  Phoebe,  R. 

283.  Georg.  II,  31  Truditur  e  sicco  radix  oleagina  Ifgno  R. 

287.  Aen.  V,  344  pxdchro  (pulcro  e)  veniens  in  corpore  virtus, 
Georg.  I,  335  Hoc  metuens  caeli  menses  et  sidera  serva. 

288.  Ecl.  Vn,  61  Populus  Alcidae  gratissima  vitis  Jaccho. 
Georg.  IV,  511  Qualis  popxdea  maerens  philomela  sub  umbra, 
Georg.  IV,  5  Mores  et  studia  et  populos  et  proelia  dicam, 

289.  Aen.  I,  67  Gens  inimica  mihi  Tyrrhenum  navigat  aequor, 
Georg.  EQ,  256  Et  pede  prosubigit  terram  fricat  arbore  costas. 
Georg,  n,  13  et  glauca  canentia  fronde  salicta. 

291.  Georg.  IV,  194  saepe  lapillos  \  Ut  cumbae  (cymbae  cb) 
instabiles,  fluctu  iactante  saburram  \  TollunL 

Aen.  Vin,  94  noctemque  diemque  fatigant 

Aen.  n,  118  Sanguine  quaerendi  reditus  animaque  litandum  R. 
J92.  Aen.  HI,  26  Horrendum  et  dictu  video  mirabiU  monstrum. 

293.  Aen.  11,  747  Teucrosque  penatis  (penates  y2bc)  \  Com- 
mendo  sociis. 

294.  Aen.  VII,  632  salignas  \  Umbonum  cratis  (crates  Rybc). 
Aen.  IV,  301    qvalis   cwnmotis    excita   sacris   \    Thyias   ubi 

audito  etc. 
Aen.  VI,  517  Ula  chorum  simulans  euhantis  (euantis  c)  orgia. 
Aen.  rV,  303  nocturnusque  vocat  clamore  Cithaeron. 
Aen.  vn,  26  Atirora  in  vaHis  (in  roseis  yb)  fulgebat  lutea 

bigis, 

295.  Aen.  I,  468  cristatus  Achilles. 

296.  Georg.  I,  46  et  sulco  attritus  splendescere  vomer. 
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ib.  Aen.  HI,  452  Inconsulti  abeunt  sedemque  ocUre  SibyUnt* 
p.  297.  Georg.  I,  399  non  ore  solufos  \  Immundi  meminere  tm  ^ 
p.  299.  Ecl.  VI,  54  Ilice  svb  nigra  pallentis  (pallentes  ybl)  n»- 

minat  herhds  (herbis  It). 
p.  301.  Georg.  1, 112  Luxuriem  segetum  tenet-a  dejfoacit  in  Äerifl. 
p.  305.  Aen.  lH,  621    Nee  visu  facilis   nee  dictu  affabiUt  (Ka- 
buls abe)  nlli  R. 
ib.  Aen.  VI,  75  rapidis  ludibria  ventfs  R. 
ib.  Georg.  II,  381  ineunt  prosenenia  (proseenia  ybe)  ludiK 
ib.  Aen.  111,384  Ante/ et  Trinncria  lentnndfis  remusintmdai, 
p.  306.    Georg.  II,   121    Velleraqvs    ut   foliis    depectant  tmia 

Seres  R. 
ib.  Aen.  VI,  120  fretvs  cithara  fidibusque  eanori^. 
p.  307.  Aen.  II,  492  labat  ariete  erebro, 
ib.  Georg.  11,  121  depectant  tenuia  Seres. 
ib.  Aen.  V,  432.  Xu,  905  Genua  labant. 
ib.  Ecl.  VII,  31  tota  \  Punieeo  sfabis  auras  evincta  eotumo  R. 
ib.  Aen.  VII,  341   Exim  (exin  y2be)  Oorgoneis  AlUeio  inf«^ 

venenis  R. 
p.  308.  Aen.  I,  1   Arma  virumque  cano, 
ib.  Georg.  HI,  345  Armaque  Amyelaeumque  eanem  Cressa^p* 

pharetram. 
p.  309.  Aen.  VIII,  596  Qiuidnipedante  piitrem  sonitu  quatit^ 

gula  campum, 
p.  310.  Aen.  II,  513   veterrlma   hnrm;    715   Reltgione  fotr^ 

mnltos  servata  per  annos, 
p.  311.  Georg.  I,  212  Cereale  pnpaver  \  Tempus  hnmo  teger^- 
p.  312.  Ecl.  I,  65  rapidum  Cretae  veniemus  Oaxen.  R. 
ib.  Georg.  IV,  102  e,t  dw*um  Baeehi  domitnra  saporem, 
p.  316.  Ecl.  III,  103  quis  teneros  oculus  mihi  fascinat  00^' 
p.  318.  Aen.  IX,  580  Spiramenta  animae  letali  volnere  (vvlf^ 

übe)  rupit  R. 
p.  319.  Georg.  IV,  203    Saep**.   etiam    duris   errando   in  cotib^ 

alas  I  Attrhere,  R. 
p.  320.  Aen.  X,  115  Adnuit  et  totnm  niitu  tremefeeft  Olymf^^ 
ib.  Aen.  X,  333  Suggere  tela  mihi, 

ib,  Aen.  X,  689  Mezeiüius  ardens  \  Sticcedit  pngnne  R. 
p.  321.  Aen.  1,95  Troiae  snb  moembus  altis  \  Contigit  oppeterel^ 
ib.   Aon.   X,  oS9  fhalavws  nusum  incestare  novercae,  R. 
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ib.  Aen.  IX,  535  Princeps  ardentem  coniecit  lampada  Turnus  R. 
ib.  Aen.  IT,  1  Conticuere  omnes  infenttque  ora  tenebanf. 
"p.  322.  Georg.  II,  77  udoque  docent  inolescere  lihro  R. 
p.  323.  Georg.  II,  134  et  olentia  Medt  \  Ora  fovent  R. 
ib.  Aen.  X,  399  Tum  Pallas  biiugis  fugientem  Rhoetea  praeter  \ 

Traicit  R. 
ib.  Aen.   X,  264   Sub   nubibus   atris   \   Strymoniae    dant   signa 

grues  etc.  R. 
ib.  Aen.  X,  908   Undantique  animam    diffundit  in  arva  aniore. 
p.  324.  Aen.  I,  211   Tergora  deripiunt  costis. 
p.  325.  Aen.  I,  1  Arma  virumque  cano  Troiae  qui  priinus  ab  oris, 
ib.  Aen.  VIII,  83  viridiqne  in  litore  conspicitur  su^. 
p.  327.  Georg.  III,  10 — 12  Primus  ego  in  patriam  mecum  modo 

Vita  supersit  etc. 
ib.  Georg.  III,  292  iuvat  ire  iugis  qua  nulla  priorum  \  Castaliam 

moLli  devertitvr  orbita  clivo. 
de   basilica  aedif.    (Giles  VIII)  5.   Aen.  VII,  600   rerumque 

reliquit  habenas,  cf.  laud.  virg.  2102. 
25.  Aen.  IX,  783  undique  saeptus  \  AggeHbus. 

42.  Aen.  V,  58  cuncti  celehremv^  honorem. 

43.  Ecl.  X,  51  Carmina  pastoris  SicuU  modulabor, 

53.  Aen.  I,  505  media  e  testudine  templi;  cf.  de  aris  b.  M.  VII,  2. 

65.  Aen.  V,  54  stimeremque  suis  altaria  donis, 

66.  Aen.  I,  637  At  domus  interior  regali  splendida  luxu. 

73.  Aen.  IV,  482  Axem  humero  torquet  stellis  ardentibus  aptum, 
81.  Georg.  I,  57  molles  sua  iura  Sabaei, 

de  aris  b.  Mariae   I,  9.   Aen.  XI,  90  guttisque  umectat  gran- 
dibus  ora,  Stati  Theb.  IV,  591  umecfxint  imbribus  ora. 

III,  8.  Georg.  IV,  3  levium  specfacula  rerum;  cf.  laud.  virg.  655. 
34.  Aen.  VI,  232  ingenti  mole  sepulcrum, 

IV,  9.  Aen.  I,  142  Sic  alt  et  dicto  citi^is,  Georg.  IV,  548  matris 

praecepta  facessit. 

V,  8.  Aen.  V,  851  deceptus  fraude  sereni;  cf.  IX,  13. 
12.  Aen.  X,  386  crndeli  morte  sodalis. 

VI,  1.  Georg.  II,  429  Nee  minus  interea. 

5.  Aen.  III,  208  et  caerula  verrunt;  VI,  320   remis  vada  livida 
verrunt. 

VII,  8.  Aen.  II,  40  magna  comitante  caterva;  cf.  VIII,  20. 
21.  Aen.  VI,  579  ad  aetheHum  caeli  suspectus  Olympum, 
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23.  Aen.  XI,  8  romntis  sanguine  cristas,     XII,  304  rigido  latuf 

ense  ferit, 

24.  Aen.  IV,  24   vel   tellus  optem  pn'iis  ima  dehiscat;  cf.  laud. 

virg.  1247. 

VIII,  16.  Aen.  X,  324  prima  lanugine  malus, 
18.  Aen.  XI,  849  Morte  Itiet  merita. 

21.  Aen.  IV,  234  Romanos  invidet  arcea, 

23.  Aen.  III,  256  Quam  vos  dira  fames, 

26.  Aen.  I,  212  veHhnsque  trementia  ßgttnt 

28.  Aen.  IV,  27  aut  tun  iura  resolvo, 

29.  Aen.  II,  204  Hoi*resco  referens.  VI,  429  et  funere  mei^sit  acerlo. 
35.  Aen.  II,  333  fen*t  acies  mucrone  corusco. 

IX,  18.  Aen.  11,  523  haec  ara  tuebitur  omnis;  cf.  X,  14. 

X,  7.  Aen.  IV,  248  cui  nubibus  atris. 

XI,  11.  Aen.  VI,  674  et  prata  recentia  rivis. 

in  honor  apost.  3.  Georg.  I,  5  claris/tima  mundi  \  Lumina, 

8.  Aen.  IX,  624  per  vota  precatus, 

17.  Aen.  VIII,  274  pocnla  porgite  dextris, 

de  laud.  virginitatis  (Giles)  p.  2  1.  8,  Aen.  11,779  mperiregna- 

tor  Olympi, 
ib.  1.  19.  Georg.  I,  244  flexii  »inuoso  elabitur. 
ib.  1.  22.  Aen.  XI,  858  sagitfam  \  Deprompsit  pharetra. 
ib.  I.  35.  Aen.  VIII,  596  Qnadrupedante  putrem  sonitu  (piaiii 

ungula  campum, 
p.  4  1.  2.  Aen.  XII,  589  per  cerea  castra, 
p.  5  1.  27.  Aen.  IV,  350  /cw  extera  quaerere  regnn. 
p.  10  1.  16.  Aen.  IX,  251  lacrimis  atque  ora  rigabat. 
p.  11  1.  29.  Aen.  VII,  338  Mille  nocendi  artes;  cf.  p.  30  1.36. 
p.   12  1.  8.  Georg.  IV,  85   versa  fnga   victor  dare  ferga  snbegit, 
ib.  1.  15.  Aen.  III,  234  tunc  arma  capessant, 
p.   13  1.  19.  Aen.  IX,  580  letali  volnere  rujnf. 
p.  23  1.  15.  Ecl.  VIII,  78  tincula  necio. 
p.  30  1.  24.  Aen.  X,  880  nee  divom  parcimus  uUi. 
ib.  1.  25.  Georg.  III,  W  durae  rapit  indementia  mortis, 
p.  34  1.  10.  Aen.  III,  620  di  talem  terris  avertite  pestem, 
p.  35  1.  20.  Aen.  IX,  Ml  Matte  nova  virtute  puer, 
p.  38  1.  22.  Georg.  I,  473  Flammarumque  globos;  cf.  p.  48  1.  37. 

p.  55  1.  21. 
p.  49  1.  6.  Aen.  X,  648  spem  turbidus  hausit  tnmiem. 
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51  1.  26.  Aen.  VI,  647  pectine  pulsat  ehurno, 

59  1.  18.  Aen.  XI,  337  stlmtdisque  agitabat  amaris. 

60  1.  30.  Aen.  XI,  166  si  inmatura  manebat  \  Mors. 
66  1.  11.  Aen.  IV,  2  et  caeco  carpttur  igni. 

1.  12.  Georg.  I,  247  ant  intempesta  ailet  nox, 
1.  29.  Georg.  IV,  34  lento  fuerint  alvaria  vimine  texta. 
.  1.  36.  Georg.  DI,  439  Unguis  micat  ore  irisulcis. 

69  1.  12.  Georg.  IV,  408  Squamosusqti^  draco. 
.  1.  34.  Aen.  V,  291  rapido  contendere  curau, 

70  1. 20.  Ecl.VIII,  71  Fngidus  in  pratis  cantando  rumpitur  anguis. 
72  1.  26.  Georg.  IV,  285  altius  omnem  \  Expediam  prima  re- 

petens  ab  origine. 

75  1.  22.  Ecl.  IV,  42  Nee  varioa  diacet  mentiri  lana  colorea  \ 
Ipse  sed  in  pratis  ariea  iam  suave  rubenti  \  Murice  iam 
croceo  mutabit  (mutavit  Isid.  libri)  vellera  luto  \  Sponte 
sua  Sandy x  (sandix  c)  pascentis  (paacentes  e)  veatiet  agnoa, 

76  1.  5.  Aen.  IX,  614  Vobia  picta  croco  et  fulgenti  muince 
veatis.  616  Et  tunicae  manicas  et  habent  redimicula  rnitrae. 

l  Eahfrid.  p.  91  1.  18.  Georg.  III,  439  linguia  micat  ore  trisnlds. 

107  vs.  104.  Aen.  VIU,  689  ac  totum  spumare  .  .  |  .  .  aequor. 
>   Und.  Tirs^innm  1.  Aen.  X,  668  Omnipotena  genitor, 

Aen.  XII,  413  et  flore  com  ant  em  \  Purpur  eo, 

Ecl.  X,  42  Hie  gelidi  fontejt, 
.   Aen.  m,  693  nomen  dixere  priores;  cf.  1925. 
L  Aen.  VII,  641  Pandite  nunc  Helicona  deae  cantusque  movete, 
►.  Georg,  n,  325  Tum  pater  omnipotena. 
>.  Aen.  III,  102  veterum  volvens  monimenta  (monumenta  h)  viro- 

rum;  cf.  231,  322,  391. 
2.  Aen.  VIII,  449  ventosis  foUibus  auraa. 
OB.  Aen.  II,  779  avperi  regnator  Olympi;  cf.  1196,  1367. 
^25.  Aen.  IV,  59  cui  vincla  iugalia  curae. 
180.  Aen.  IV,  6  Phoebea  lustrabat  lampade  terraa. 
222.  Georg.  III,  431  ingluviem  rdniaque  loquacibus  explet. 
249.  Aen.  I,  379  fama  super  aeihera  notus. 
260.  Georg.  I,  107  morientibus  aestuat  herbis. 
?72.  Aen.  XI,  532  superis  in  sedibus  Opim. 
f75.  Aen.  X,  146  duri  certamina  belli, 
40.  Georg.  III,  480  Et  genus  .  .  omne  ferarum. 
46.  Aen.  IX,  393  dumisque  silentibua  errat, 
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454.  Aen.  VI,  404  imas  Erebi  descendit  ad  umbrcis. 

571.  Aen.  XII,  167  flagrana  clipeo  et  caelestibus  armis, 

617.  Aen.  II,  384  et  formidine  captos. 

627.  8.  Aen.  VIII,  369  Nox  mit  etfuscis  tellwem  ampUctitur  aU*- 

629.  Georg.  IV,  190  fessosque  sopor  smts  occtipat  artus;  cf.  2230. 

702.  Aen.  XI,  8  rorantes  sanguine  cnnstaa;  cf.   1312. 

711.  Aen.  I,  379  fnma  siiper  aethera  notus;  cf.  773. 

718.  Aen.  IV,  304  his  Aenean  compellat  vocibus  tdtro. 

775.  Aen.  VI,  164  quo  non  praestantior  alter;  cf.  2065. 

816.  Aen.  11,  450  has  servant  agmine  denso. 

819.  Aen.  VIII,  376  Non  ullum  auxilium  miaens. 

821.  Aen.  I,  105  cumulo  pvaeruptus  aquae  mons. 

881.  Georg.  III,  495  animas  plena  ad  praesepia  reddnnt, 

916.  Ecl.  V,  68  pinguis  olivi;  cf.  1615,  1822. 

918.  Georg.  IV,  441  in  miracula  verum;  cf.  1405. 

923.  Aen.  VI,  430  faho  damnati  crimine. 

928.  Aen.  I,  176  rapuitque  in  fomite  flammam;  cf.  2324. 

958.  Aen.  X^  746  clauduntur  lumina  noctem. 

970.  Georg.  IT,  429  Nee  minus  interea;  cf.  2120. 

1045.  Aen.  I,  471  vastabat  caede    cruentus;  cf.  1311,  2354. 

1072.  Aen.  IV,  119  Extulerit   Titan   radiisque    retexerit  orf^ 

1085.  Aen.  IV,  619  aut  optata  luce  fruatur, 

1104.  Aen.  VII,  341  Gorgoneis  Allecto  infecta  venenis;  cf.  132^? 

1544,  1810. 
1109.  Aen.  XI,  624  procurrens  gurgite  pontus, 
1131.  Aen.  IV,  359  vocemque  his  auribus  hausi;  cf.  1276. 
1138.  Aen.  IV,  27  aut  tua  iura  resolvo. 
1170.  Aen.  I,  239  fatis  contraria  fata  rependens. 
1223.  Aen.  VI,  579  ad  aetheHum  caeli  suspectus  Olympum. 
1254.  Aen.  II,  449  alii  strictis  mucronibus. 
1266.  Aen.  II,  689  precibus  si  flecteris  vllis. 
1274.  Aen.  I,  680  Hunc  ego  sopitum  somno, 
1285.  Aen.  IX,  45  et  praecepta  facessunt. 
1287.  Aen.  I,  655  gemmis  auroqve  coronam, 
1293.  Aen.  VIII,  412  castum  ut  servare  cubile. 
1306.  Ecl.  V,  56  miratur  Urnen  Olympi, 
1312.  Aen.  IX,  456  spumanti  sanguine  invos, 
1315.  Aen.  IV,  405  Convectant  calle  angusto. 
1337.  Aen.  VIII,  77  fluvins  regnator  aquarum. 
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i.  Aen.  Vm,  414  Haut  secus  iffnipotens. 
i.  Aen.  Vn,  26  Aurora  in  variis  fulgebat  lutea  bigis, 
}.  Ecl.  X,  26  Pan  deus  Arcadiae, 

f.  3.  Georg,  ü,  396   Pinguiaque  in  venbus   torrebimus    exta; 
ücto  princ.  vit.  278. 

5,  Aen.  II,  758  lUcet  ignis  edax. 

r,  Aen.  XI,  823  nunc  volnua  acerbuni  \  Confidt, 

.  Aen.  VI,  255  primi  sub  lumina  solle;  cf.  1688. 

I.  Aen.  X,  216  medium  pulsabat  Olympum. 

1.  Aen.  I,  497  magna  iuvenum  stipante  caterva;  cf.  2075. 
L  Aen.  IX,  124  et  amnis  \  Rauca  sonans. 

L.  Aen.  X,  146  duri  certamina  belli. 

i.  Georg.  IV,  3  levium  spectacula  rerum, 

).  Aen.  X,  122  rara  muros  cinxere  Corona, 

^.  Aen.  V,  79  Purpureosque  iacit  flores. 

!).  Aen.  VIII,  230  Dentibus  infrendens. 

0.  Aen.  V,  708  his  Aenean  solatus  vocibus  infiL 

6.  Aen.  VII,  496  laudis  succensus  amore;  cf.  1845. 

2.  Aen.  VI,  678  dehinc  summa  cacumina  linquunt, 

3.  Georg.  IV,  555  liquefacta  boum  per  viscera, 

9.  Aen.  IX,  445  placidaque  ibi  demum  morte  quievit. 

8.  Aen.  X,  520  rogi  perfundat  sanguine  flammas, 

0.  Aen.  II,  535  pro  talibus  ausis, 

6.  7.  Aen.  VII,  338  Mille  nocendi  artes, 

9.  Aen.  VII,  57  miro  properabat  amore;  cf.  2061. 

7.  Aen.  XI,  337  stimulisque  agitabat  amaris. 
5.  Georg.  I,  139  captare  feras  et  /allere  visco, 
ß.  Aen.  II,  40.  370  mugna  comitante  caterva, 

1.  Aen.   VII,  165  Spicula  contorquent;    octo   princ.   vit.  12. 
1.  Ecl.  V,  20  Extinctum  .  .  crudeli  funere, 

S.  Aen.  XI,  583  et  virginitatis  amorem, 

).  Aen.  V,  4  quae  tantum  accendeiit  ignem. 

).  Aen.  I,  344  magno  miserae  dilectus  amore;  cf.  2061. 

).  Aen.  II,  ()H9  precibus  »i  flecteris  ullis, 

?.  Aen.  XII,  445  tremit  excita  tellus, 

).  Georg.  II,  391   Complentur  vallesque  cavae. 

K  Aen.  II,  3()9  et  pluHma  mortis  imago. 

1.  Aen.  IV,  191    Troiano  sanguine  cretum, 

>.  Aen.  II,  470  telis  et  luce  coitLscus  aetia;  octo  princ.  vit.  299. 
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2222.  Aen.  VI,  734  ei  carcere  caeco, 

2233.  Aen.  IV,  54  animum  flammavit  amare. 

2249.  Aen.  IX,  551  densa  venantum  saepta  corona, 

2250.  Aen.  VI,  137  et  lento  vlmine  ramus. 
2266.  Aen.  X,  386  crudeli  morte  sodalia. 
2305.  Georg.  III,  208   Verbera  lenta  pati. 
2337.  Aen.  IV,  398  natat  uncta  carina. 

2372.  Aen.  IX,  415  et  longis  singultibua  ilia  pulsaL 

2418.  Aen.  11,  449  alii  strictis  mucronibus, 

2429.  Aen.  VI,  48  sed  pectus  anhelum. 

2444.  Aen.  IX,  641  Macte  nova  virtute  puer. 

OCto  prlnc,  rit.  6.  Aen.  II,  752  obscuraque  limma  poHat, 

15.  Aen.  VIII,  2  rauco  strepuerunt  comua  cantu, 

18.  cf.  Aen.  VII,  188  laevaque  ancile  g&i'ebat. 

29.  Aen.  II,  561  crudeli  volnere  vidi, 

37.  Aen.  X,  559  aut  gurgite  mersum. 

41.  Aen.  XI,  155  pnmo  certumine  poaset, 

107.  Aen.  IV,  243  sub  tristia  Tartara  mittit. 

115.  Aen.  X,  543  Volcaiii  stirpe  creatiis;  cf.  286. 

140.  Aen.  IV,  169  pHmiisque  malorum  \  Causa  fuit. 

162.  Aen.  XII,  116  magnae  sub  moenibus  urbis. 

167.  Aen.  II,  749  et  cingor  fulgentibus  annis, 

191.  2.  Aen.  VII,  341  Gorgoneis  Allecto  infecta  vene^m,  447  to^ 

erinys  sibilat  hydris. 
214.  Aen.  IX,  580  letati  volnere  itqnf, 
233.  Aen.  II,  409  et  dentis  inctuTimus  armis, 
238.  Aen.  III,  246  inimpitque  haue  pectore  vocem. 
243.  Culex  414  vitae  pro  munere  reddit, 
248.  Georg.  III,  66  miseris  mortalibus  aevi. 
250.  Aen.  XI,  49  spe  multum  captus  inani, 
262.  Aen.  VII,  292  Tum    quassans   caput;  IV,  248   cui   nubibu 

atris  I  Piniftirum  caput. 
2i)i}.  Georg.  II,  14  posito  stirgunt  de  semine, 
267.  Aen.  V,  747  cari  praecepta  parentis  \  Edocet, 
288.  Georg.  II,  307  perque  alta  cacurnina  regnat. 
294.  Aen.  I,  657   nova  pectore  versat  \  Consilia;  ct.  324. 
297.  Aen.  VI,  134  bis  nigra  videre  \  Tartara. 
300.  Aen.  XI,  532  supei'is  in  sedibus  Opiin. 
~^2.  Georg.  I,  495  inveniet  scabra  robiglne  pila. 
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335.  Georg,  in,  297  stipula  felicumque  maniplü, 

423.  Aen.  I^  304  mentemqtie  henignam. 

436.  Aen.  ü,  450  has  servant  agmine  denao, 

441.  Aen.  in,  102  veterum  volvens  monumenta  virorum. 

Wir  ersehen  hieraus,  daas  die  Benutzung  des  Vergil  eine 
ausserordentlich  starke  ist,  sie  durchdringt  Prosa  und  Poesie. 
Jedenfalls  lässt  sich  daraus  schüessen,  dass  Aldhelm  eine  Vergil- 
liÄndschrift  zur  Verfügung  hatte,  und  das  ergibt  sich  auch  aus 
der  CoUationirung  mit  den  Lesarten  bei  Ribbeck.  Denn  unsere 
Citate  weichen,  abgesehen  von  den  vielfachen  Druckfehlern 
iex"  Ausgabe  von  Giles,  nicht  wesentlich  von  einer  bestimmten 
ÖLa-ndschriftenclasse  ab;  wenn  wir  uns  die  Lesarten  von  a»  6 
^nd  c  in  einer  Handschrift  vereinigt  denken,  so  könnte  diese 
äa.s  Exemplar  des  Aldhelm  gewesen  sein.  Denn  nur  an  einer 
-iixaigen  Stelle  (Giles,  p.  242  1.  19)  finden  wir  eine  Abweichung, 
üo  nur  im  Codex  m  erscheint.  Ohne  Zweifel  stand  Aldhelms 
Handschrift  den  drei  oben  genannten  Codices  sehr  nahe. 

Noch   erübrigt   es,   einige   Citate   zu   Vergil    anzuftlhren, 
welche  Aldhelm  dem  Hieronymus,  Donat  oder  anderen  Quellen 
verdankt.     So   entstammt   der  vita  Vergili   des  Donat   p.  280 
1.   30  ut   Virgilium  distichon  fecisse  commentaria  declarant: 
Parve  culex  pecudum  custos  tibi  tale  merenti 
Funeiis  officium  vitae  jpro  munere  reddit. 
Da    Aldhelm  ausdrücklich   jconimentaria^  als  Quelle  hierfür  an- 
giTot,  so  müssen  die  Verse  auf  Donat.  vit.  Verg.  c.  7  zurück- 
gehen und  nicht  auf  Culex  413.  414,   wohin  sie  eigentlich  ge- 
hören.    Gleichfalls  gehört  dem  Donat  an  das  Citat  p.  309  Ita 
VirgiUus  in  tetrastids  theatralibus : 

Sic  V08  non  vobis  mellificatis  apes. 
Es  findet  sich  dies  bei  Donat  ib.  c.  17  vs.  3.  —  Dagegen  lässt 
sich  ein  grösseres  Citat,   das  angeblich  auch  auf  Vergil  zurück- 
gehen soll,  nirgends  unterbringen,  Giles  p.  232 1. 18  Vv-gilius  item 
libro  quem  Paedagogum  praetitulaoit,  cuiu^  principium  est : 
Carmina  si  fuerint  te  iudice  digna  favore 

Reddetur  titulits  puipureuaque  nitor. 
Si  minus  aestivas  poteris  convolvei'e  sardas 
Aut  piper  aut  calvas  hinc  operire  nuces. 
Jenes  Buch  paedagogus   von  Vergil   ist   uns   sonst   unbekannt; 
nach  den  oben  stehenden  Versen  könnte  man  vermuthen,  dass 
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CS  eine  Sammlung  von  kleineren  Gedichten  gewesen  ist,  viel- 
leicht  im  lehrhaften  Tone  gehalten.  Das  ganze  Citat  erinnert 
sehr  an  den  Schhiss  der  ersten  P^pistel  1.  II  des  Horaz,  cf.  ib, 
2t)7  Ne  .  .  2()J)  Deferar  in  vicnm  V(^ndenfem  ins  et  odores  |  Et 
piper  et  qnicqiud  chartis  amicitur  ineptis.  Das  Abhängigkeits- 
verhÄltniss  ist  klar,  und  man  kann  vielleicht  nicht  ohne  Grund 
annehmen ,  dass  Horaz  hier  den  Vergil  benutzte.  Doch  die 
citirten  Verse  sind  nicht  die  einzigen  die  Aldhelm  anfuhrt;  p.  284 
1.  8    heisst  es:    Et  Virgilius  libro   qni  paedagogus  praefitulatur : 

Reddetnr  titiUtut  purpuremqne  nitor. 

Aus    dieser   doppelten  Anführung   des  Namens   paedagogus  er- 
hellt jedenfalls  klar,    dass  ein   solches  Werk    wirklich  existirt 
hat.     Von    den    früheren    römischen   Grammatikern    bleibt  das 
Werk  ganz  unerwähnt^  und  so  kennt  es  Aldhelm  wahrscheinlich 
auch  nicht  erst  aus  zweiter  Hand,  wie  er  ja  sonst  Dichtercitate 
beim  Abschreiben  von  Prosa  öfters  mit  übernimmt,  sondern  die 
Bibliothek  seines  Klosters  wird  im  Besitze  dieses  Werkes  gewesen 
sein.    Noch  ein  Vers  geht,  wie  ich  glaube,  auf  den  paedagog^ 
zurück,    nämlich  auf  p.  2i\2  der   immittelbar  auf  das   grössere 
Citat  folgende :  die  einzige  Verbindung  mit  dem  Vorausgehenden 
bilden  die  Worte:  Syllabam  elisit  dicens: 

Dtimvi  tter  et  vltae  magnus  lahor. 

Ohne  Zweifel  ist  aber  zu  eliait  als  logisches  Subject  Virgiliua 
zu  ergänzen,  da  sonst  das  elisit  dicens  ganz  in  der  Luft  hinge. 
Und  dass  auch  libro  quem  Paedagognm  praetitulavit  zu  ergänzen 
ist,  gewinnt  dadurch  sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  der 
citirte  Vers  sich  sonst  weder  bei  Vergil,  noch  in  dessen  Lebens- 
beschreibungen findet;  wir  gehen  kaum  fehl,  wenn  wir  jenen 
Vers  gleichfalls  für  den  paedagogus  in  Anspruch  nehmen J 

Dagegen   ist  Ilieronymus-   die  Quelle   ftir   p.  240   1.  26: 
chronica  Ej^ehii  Virgilium  iminineute    metu  mortis    cecinisse  tra- 


*  Schon  Riese  hat   den   einrolnen  Vers  als    zu   den  vorgt^hendon  g^hörip^ 
betrachtet  und  da»  Ganze  als  N.  GTo   der  Anth.    lat.   II,  p.  13(>   herauii — 
jf^reben.     Ihtrum  itrr  ist  Verjji lischer  Ausdruck ;  cf.  Aen.   VI,  l>?*{>. 
'  Hien>n.  chron.  olymp.   IIK),  *J  tUulo  intitisinotU  sHpramrrijtto,   *2**^^   ntorieiua^ 
ipne  dictaceratz 

MatUtia  me  ^enuU,  Caiahri  rapufre  tene'  nunc 
Pärthenope  ctcini  pascua  ntra  dttcfjf. 
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4iufU.      Et  epigramma  quod  epitaphium  vocatur  ad  suprema  exe- 
quiarum  funera  composuisse  dicendo: 

Mantua  ne  genuit  Calahri  rapuere  tenet  nunc. 
.    -    .    Quem  Lucanus  emulans  his  verhis  imitahatur  dicens: 
Corduba  me  genuit,  rapuit  Nero,  praelia  dixi, 

Der  erste  Vers   findet  sich  auch    noch  bei  Donat   und  Probus 
ixi   den  vitae  Vergib;  da  jedoch  Aldhelm  hier  auf  die  Chronik 
dies  Eusebius  hinweist  (natürlich  in  der  Uebersetzung  des  Hie- 
jronymus),  so  können  wir  auf  Donat  nicht  zurückgehen.     Der 
Angebliche  Vers  des  Lucan  stammt  aus  dem  Epitaph.  Lucani, 
'Welches  Riese  (anthol.  lat.  11,  p.  126,  668)  aus  dem  Cod.  Valen- 
tian.  373  herausgab.  Jedenfalls  besass  Aldhelm  eine  Handschrift, 
in  welcher  eine  Anzahl  von  späteren  kleinen  lateinischen  Ge- 
dichten schon  vereinigt  war,   da  wir  weiter  unten   noch  mehr 
dergleichen  antreffen  werden.     So  finden  sich  auch  die  Verse 
aus  dem  angeblichen  Paedagogus  des  Vergil  nach  einer  Notiz 
bei  Riese   im   cod.   Monac.  14505   f.  131    mit   diesem  Epitaph 
Lucans  vereinigt. 

2.  Ovidins. 

Obwohl  die  Angelsachsen  sich  nicht  besonders  viel  mit 
Ovids  Gedichten  beschäftigten,  so  bemerken  wir  trotzdem  bei 
.Aldhelm  nicht  selten  eine  Anlehnung  an  den  Sprachgebrauch 
Ovids. 

laud.  virg.  p.  34  1.  20.  Met.  II,  299  In  chaos  antiquum  confun- 

dimur. 
ib.  p.   35  1.  28.   Amat.  III,  311  qv>ae  voce  canora. 
de  aris  b.  M.  in,  13.  Met.  XIV,  432  inque  leves  paulatim  evanuit 

auras. 
26.  Trist.  IV,  10,  124  dente  momordit  opus. 
VIT,  22.  Pont,  n,  9,  64  Eiusdem  sacri  cultor. 
Xn,  7.  Met.  Vn,  80  latuit  scintilla  favilla ;  cf.  aen.  tetrast.  17,  3. 
laud.  virg.  129.  Amat.  II,  624  populo  cura  pudoris  eiutt. 
186,  Met.  XIV,  594  caelesti  munere  dlgni;  cf.  791,  2025. 
237.  Fast.  11,  256  dulcia  poma. 

303.  Met.  XV,  879  St  quid  habent  veri  vatum  praesagia. 
574.  Met.  vn,  414  Implevit  pariter  tei*nis  latratibus  auras. 
1029.  Trist.  II,  325  radiantia  lumina  solis. 
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1714.  Amat.  n,  457  Candida  iamdudum  cingantur  colUi  Jocert«. 
2125.  Met.  I,  483  taedns  exosa  iugales, 
princip.  vit.  130.  Pont.  I,  2,  18  vipureo  spicula  feile  linunt. 
305.  Fast.  V,  499  angusti  cultor  agelli. 

aeiiigm.  prolog.  19.  Trist.  III,  5,  55  nitidi  soUs  praenuntius  oHm, 
pcntast.  4,  5.  Met.  XIII,  507  miissum  rauco  cum  murmura  saxnm, 
hexast.   3,  6.    Met.   XIV,  50    decuriit   pedibus    suptr    aeqtma 
siccis, 

4,  2.    Met.  VII,  701    cormgeris   iendcnttin   retia  cei^U;  cf.  hcp- 

tast.  19,  5. 

5,  1.  Met.  Vn,  i)2i)  Rugosoque  säum  servantes  cortice  calkm, 
üctost.  9,  1.  Met.  XV,  383  Melliferai-um  apium, 

(lecast.  2,  1.  Fast.  III,  301  disponit  pocula  Bacchi, 
triscaidecast.  11    (de  Scylla).  Amor.  III,  12,  21  Per  nos  Scylk 

patri  canos  furata  capillos  \  Puhe  premit  rabidos  iuguini" 

bnsque  cane«, 
poly stich.  35.  Met.  IV,  724  velocibua  *'ffugit  aus. 
54.  Amor.  III,  5,  11   Candidior  nivibus. 

Merkwürdig  ist  nur,  dass  Aldhelm  zu  dem  Worte  bamart 
p.  293,  1.  8  erwähnt:   Ut   Ovidins: 

Dulce  qniescenti  basnia  blanda  dabas. 

Dieser  Vers  findet  sich  in  den  uns  überlieferten  Gedichten 
Ovids  nicht  vor,  er  klingt  etwas  an  Juvenal.  IV,  1 18  (Blandaqw 
devexae  iactaret  hasia  reda*')  an.  Der  Name  Ovidius  ist  richtig 
überliefert  —  auch  Mai  p.  557  filhrt  ihn  an  —  docli  der  Vers 
stammt  aus  einem  späteren,  dem  Ovid  beigelegten  Gedichte, 
herausgegeben  von  Riese  anthol.  lat.  ()74,  2  IJiilce  quitscenti 
basia  blanda  dahas, 

3.  Horatius. 

Auch   von  lloraz  finden   sich  einige  Spuren  bei  Aldhelm 
wieder,  wenn  auch  nur  in  geringem  Masse: 
laud.  virg.  5(>4.  ep.  II,  1,2  mm*ibus  oi^ies, 
ücto  j)rinc.  vit.  <)5.  Carm.   I,  2,  35   neclectum  genas   et  nejx^es, 
de  aris  b.  ]\I.  VI,  13.  C.  II,  3,  27   et  nos  in  aeternuvi  \  Exilitm 

irnpositura  cumbae, 
aenig.  enneast.  4,  9.  C.  II,  18,  3  Non  trabes  tlymettiae  \  Premuut 

colainnas. 


Zu  Aldhelm  und  Raeda.  563 


4.  Terentius. 


Die  Komödien  des  Terenz  scheint  Aldhelm  vollständig 
;annt  zu  haben,  da  er  aus  drei  Stücken  dieses  Autors  Citate 
führt.  Zuerst  finden  wir  p.  242  1.  4  sq.  eine  interessante 
Stelle.  Der  Schüler  fragt  im  Gespräche  den  Lehrer,  wie  viel 
von  den  32  Arten  des  Hexameters  bei  Vergil,  Lucan,  Persius 
und  Terentius  vorkämen.  Diese  fingirte  Frage  gibt  Aldhelm 
die  Gelegenheit,  seine  Kenntniss  des  Terenz  anzubringen,  indem 
er  den  Schüler  belehrt,  derselbe  habe  seine  Komödien  nicht 
im  Hexameter  geschrieben.  Er  antwortet:  .  .  .  excepto  Teventio, 
qt^i  cum  conioediarum  volumina  Menandrum  secutus  non  heroicis 
ven^jiibtts  componevet,  earum  prologtis  cum  ab  aemulis  dente  canino 
C€Mrj>eretur  in  defensionem  sui  velut  apologeticus  senis  dabatur. 
Diese  Worte  könnten  aussehen,  als  ob  sie  aus  einer  vita  Tei^enti 
genommen  seien;  doch  sie  sind  auf  den  Prologus  zur  Andria 
zurückzuführen,  wo  es  heisst  (1  sq.) : 

Poeta  quom  primum  animum  ad  scribendum  adpulit, 

Id  8ibi  negoti  credidit  solum  dari, 

Populo  ut  placerent  qtms  fecisset  fabulas. 

Verum  aliter  evenire  multo  intellegit: 

Nam  in  prologis  scnbundis  operam  abutitur, 

Non  qui  argumentum  narret^  sed  qui  malivoli 

Veteris  poetae  maledictis  respondeat 

Nunc  quam  rem  vitio  dent,  qvaeso  animum  attendite, 

Menander  fecit  Andriam  et  Peinnthiam  etc. 

Aus  diesen  Worten   des   Prologs   hat   Aldhelm   seinen  Bericht 
geschöpft. 

p.  307  1.  32  gibt  ihm  ein  Vers  des  Sedulius  (I,  19)  Ver- 
anlassung gegen  diejenigen  zu  polemisiren,   welche  nicht  Ridi- 
cükve  Geta,  sondern  Ridlculo  vegeta  lesen.  Er  setzt  hier  p.  307 
und  308  auseinander,  warum  ve  mit  ridiculo  und  nicht  mit  geta 
zu  verbinden    sei.      Diese    Erklärung    steht    vielleicht   im  Zu- 
sammenhange mit  der  expositio  Remigii  in  paschale  Carmen  (ed. 
fluemer,   Sedul.  op.  p.  316—359),    wo  es  p.  317    1.  21   heisst: 
Getae,  jyersona  comica  apud.  Terentium  est.     Denn  auch  Ald- 
helm sagt :  Geta  vero  pHucipale  et  primitivuni  est :  unde  Terentius 
A/er  in  Phormione  sie  ait  (Phorm.  I,  1,  1): 


564  II  a  n  i  t  i  Q  8. 

Amicus  summus  mens  et  popularis  Geta 
Heri  ad  me  venu 

et  infra  (Phorm.  I,  2,  22) 

Geta  provinciam  \  Cepisti  duram. 

Diese  Gleichheit  in  der  Eirklärung  ist  wohl  kaum  zufällig,  u^Hrtd 
ich  glaube  daher,  dass  die  Interpretation  Aldhelms  auf  dieseL  1>« 
oder  eine  nahe  verwandte  Quelle  zurückgeht ,  wie  die  'v^  ieJ 
spätere  expositio  Remigii. 

p.  322  spricht  Aldhelm  von  der  Präposition  cum  ii_:Mxd 
kommt  ohne  innere  Verbindung  auf  das  Wort  occipto^  welclime« 
er  aus  Terenz  citirt:  1.  17  Terentius  in  Adelphis  (Ad.  111,1,  !2) : 

Rede  edepol  spero  modo  dolores  mea  tu  occipiunt. 

Jedenfalls  ist  der  Zusammenhang  nicht  ganz  klar,  die  St^U« 
gehörte  eher  auf  p.  321,  wo  von  1.  1  bis  1.  9  über  die  VrfStjpO' 
sition  oh  gehandelt  wird. 

5.  Seneca. 

p.   319    1.  24   erwähnt   Aldhelm   die   Assimilirung  vor»-      ^ 

zu  t  wie   in    attollo   und   belegt   dies   mit   zwei  Beispielen    ^m^^ 

Seneca:  ut  Lucius  Annaeus  Seneca   in  sexto  volumine  tetram^^^'^ 

hrachycatalecto  sie  ait: 

geminuviqtie  duplices 

Argos  attollit  domus. 
Et  infra: 

Dvhia  Idbat  cervice  famvli  attoUite. 

Die  Citate  stammen  aus  dem  Agamemnon  (Vers  729  und  19   ^  /' 
wie  L.  Müller  darlegte.   Dieses  Stück  ist  aber  bekanntlich  c^^ 
siebente,  nicht  das  sechste,  wie  bei  Giles  und  Mai  steht.  lÄ--^ 
könnte  denken,  dass  Aldhelm  selbst  ,  VII  volumine^  geschrieb^  ^ 
und    dies    von    einem    späteren   Abschreiber   in  ,VP   geänd^^^ 
worden.  Dann  müssten  aber  Giles*  und  Mai*s  Text  auf  ähnlicr^  ^ 
Handschriften  zurückgehen,    und    da   dies  sonst  nicht  der  F**-^^ 
ist,  so  muss  man  wohl  annehmen,    dass  zur  Zeit  Aldhelms 
Zählwcise  der  Stücke  Senecas  eine  andere  war  als  in  unser* 
Handschriften. 

6.  Persius  und  Juvenal. 

Mehrere  «grössere  Citiite    hus  Persius    und    eine   nicht  u 
beträchtliche  Anzahl    von  Versen    aus  Juvenal  beweisen,    dafi^ 


-% 
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beim  auch  diese  beiden  Dichter  handschriftlich  vor  sich 
en  hatte.  An  zwei  Stellen  polemisirt  Aldhelm  gegen  die  An- 
mg  des  ganzen  heidnischen  Götterapparates ;  p.  230  1.  36  sq. 
t  er,  dass  die  genaue  Silbenmessung  viel  eher  zur  Kenntniss 
Metrik  beitrage  als  die  Quellen  und  Berge  der  Musen,  de 
itw  Persius  Flaccus  (prol.  1 — 3): 

Nee  fönte  lahra  prolui  Cahallino 
Nee  in  hieipite  somniasse  Pamasso 
Memini  me, 

e  ganz  ähnliche  Stelle  findet  sich  im  Prolog  zu  den  Räthseln 
J48,  wo  der  Dichter  Gott  anruft,  damit  er  ihm  helfe  bei  der 
PTierigen  Dichtung  der  Räthsel;  denn  von  ihm  erwarte  er 
e,   nicht  rufe  er  die  castalischen  Nymphen  an,   nicht  habe 

ein  Bienenschwarm  Nectar  eingeflösst,  nicht  sei  er  auf  den 
fein  des  Cynthus  umhergewandelt  und  auch  auf  dem  Par- 
tus habe  er  sich  nicht  zum  Schlummer  hingelegt  und  daselbst 
umbilder  gesehen.  Diese  Verse  (p.  248,  10 — 13)  nehmen 
e  Zweifel  auf  des  Persius  Prolog  Bezug  und  sind  später  von 
loldus  Nigellus   (in  hon.  Hludow.   prol.  11 — 14,   poetae  lat. 

Carol.  II,  4)  nachgeahmt  worden.    Aehnliche  Stellen  sind 
den  christlichen  Dichtern  nicht  selten,  nur  klingen  sie  meist 
it   so   sehr  an  Persius   an.     Letzterer   findet  sich  bei  Ald- 
a  noch: 
J39  1.  29.  Pers.  V,  19  Non  equidem  hoe  studeo  bullatis  ut 

mihi  nugis  \  Pagina  tuvgescat  darepondtis  idoneafumo» 
(91  1.  24.  Pers.  II,  75  admoveam  templis  et  farre  litabo. 

Häufiger  treffen   wir  Verse  aus   Juvenal  an.     Man   ver- 
che  hierzu: 

l.  virg.  vs.  67.  Sat.  VI,  382  numerantur  pectine  chardae. 
2057.  ib.  VI,  87   Utque  magis  stupeas, 
ad  Acirc.  p.  231  1.  15.  ib.  XIII,  118  Omenta  ut  video  nullum 

disa^imen  habendum  est, 
31  1.  20.  ib.  X,  133  Bellorum  exuviae  truncis  adßxa  tropaeis. 
'37  1.  9.  ib.   XIII,  19   Magna   quidem   sacris   quae  dat  prae- 

cepta  lihellis, 
37  1. 12.  ib.  Xin,  23  Quae  tnmfesta  dies  ut  cesset  prodere  furem, 
288  1.  22.  ib.  IX,  50  En  cui  tu  viridem  nmbellam  cui  sucina 
mittag. 


!l 
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p.  290  1.  35.    ib.  XIV,  129   Hestemvm   solittiA  mecb'o  9enm 

minutnl  \  Septembri. 
p.  306  1.  34.  ib.  XI,  203  Nostra  hihnt  vernuni  coniradum- 

tictda  solem. 
p.  307  1.  16.  ib.  III,  97  Infra  ventriculnm  et  feiiui  dfstantia  rifM, 
p.  307  1.  21.   ib.  XIV,  280   Audiet   Herculeo  sind^^ntem  gw^ 

solem. 
Bei  diesen  Citaten  aus  Juvenal  wird  der  Vergleich  mit  dar 
Ausgabe  von  Mai  lehrreich.     Die  Lesart   bei  Giles  weicht  von 
der  gewöhnlichen  mehrfach   erheblich  ab,    während  Mai  öfters 
die  richtige  bietet;  so  Mai  p.  519  BellorHm  exuhicte  truncisai' 
fixa  tropaeis;  p.  526  ut  cesset  prodere  furem;  p.  552  cwi  mM 
rmttis.     Ausserdem   findet   sich   bei  Mai  p.  555   zu   dem  Citat: 
yunde  Juvenalis  lihro  F',  während  Giles  p.  290  ,Ubro  XIV^  gibt 
Da  nun  Aldhelm  stets  nach  Büchern,  wie  Priscian,   und  nidit 
nach  den  Satiren  citirt,   so  dürften  die  Worte   Itbro  V  bei  Vü 
zu  halten  sein ;  möglich  ist,  dass  libro  XIV  bei  Giles  auf  eine© 
Glossem  beruht,   in  welchem  die  Satire   an   Stelle   des  Buch« 
gesetzt  wurde.    Die  drei  aus  Mai  citirten  Verse  lehren  uns  aber, 
dass  der  Text  bei  Mai  der  Vorlage  entschieden  näher  steht  ab 
Giles,    denn  die  Abweichungen  bei  Giles  werden  durch  keine 
Handschrift   des   Juvenal   bestätigt.     Merkwürdig  bleibt  aber, 
dass  Aldhelm  den  vorletzten  und  letzten  Vers  aus  Juvenal  nicB 
näher  bezeichnet,   indem  er  hier  von  der  Bücherzahl  ganz  ah* 
sieht.     Dies  scheint  darauf  hinzudeuten,    dass    er  diese  beiden 
Verse  nicht  direct  aus  Juvenal  entlehnt  hat.    Und  das  ist  auch 
der  Fall,   die  Verse  Juv.  XI,  203  und  XIV,  280   (JuvmaUs  i^ 
satyris  dicens;  ut  Juvenalis),  sowie  III,  97  (Juvenalis  in  I)  staiJ*' 
men  aus  Priscian,  den  Aldhelm  vielfach  benutzt  hat.    Besondet^ 
klar  wird  dies  bei  XI,  203,  wo  die  richtige  Lesart  lautet:  Nostr^ 
bibat  veimum  contracta  cuticula  solem,  während  Priscian  (111,5,31^ 
schreibt:  Combibet  aeMivum  contracta  etc.;  Giles  und  Mai  geben  ^ 
Cum  bibet,  dasselbe  cod.  d  (Hertz)  und  einige  Ausgaben  Priscians-^ 
während  sich  diese  bedeutende  Abweichung  bei  Juvenal  nirgend^ 
handschriftlich  findet.    Juv.  III,  97  lautet:  Infra  ventriculnm  d 
tenui  etc.  Priscian  III,  5,  29   sowie  Giles  und  Mai  lassen  das  et 
aus.    Dies,  sowie  der  ganze  Zusammenhang   bei  Aldhelm  lässt 
•auf  schliesseu,  dass  letzterer  hier  von  Priscian  abhängig  ist, 
''1  Aldhelm  hier  die  Satirenzahl  bei  Priscian   (III)  in  die 
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chzahl  (I)  umgeändert  hat.  Dasselbe  gilt  von  Juv.  XIV,  280, 
Iches  Citat  Aldhelm  mit  den  Worten  einftüirt:  Ut  Juvenalts; 
i  Stelle  findet  sich  bei  Priscian  VII,  2,  8  (Juvenalts  in  V), 

Auch  für  ein    Citat  des   Persius    hat   Mai  an  einer  Stelle 
5  richtigere  Lesart:   p.  529  Pagina  turgescaf,   während  Giles 
239  tergeRcat  bietet. 

7.  Lncan. 

Wie  Lucan  fast  überall  im  Mittelalter  sehr  bekannt  war, 
►  finden  wir  auch  bei  Aldhelra  eine  ganze  Reihe  Citate  aus 
iesem  Dichter.  Eingeführt  wird  er  p.  231  1.  22  Sic  Annaeua 
ucanus  Cordnbensis  poeta,^  Dagegen  heisst  es  p.  322  1.  21  Ut 
uIUw  Cicero  Lucanns ,  ebenso  Mai  p.  591;  vielleicht  beruht 
ies  Versehen  darauf,  dass  Aldhelm  kurz  zuvor  ein  Citat  aus 
icero  bringt  (1.  5).  Die  Citate  sind  folgende : 
lud.  virg.  1326.  Phars.  III,  150  avertat  diri  mala  semina  belli. 
520.  I,  605  longis  amfrnctihns  urhem;  oct.  princ.  vit.  245. 
d  Acirc.  p.  231  1.  24  VIII,  289  Quare  agite  eoum  comites  pro- 

'pei'emus  in  orhem, 
I.  231  1.  26.  X,  538  Hinc  tergo  insultant  pedites,  via  nulla  salutis. 
).  231  1.  28.  IX,  430  Extremoque   epulas   mensasque  petemus  ab 

orbe. 
p.  237  1.  14.  X,  21  Felix  praedo  iacet  terrarum  vindice  fato, 
p.  238  1.  17.  VIII,  282  Ardva  quippe  fides  robusfos  exigit  annos, 
p.  239  1.  18.  III,  579  Fractarum  stibita  ratium  periere  ruina, 
P-  240  1.  36.  VI,  24  Undique  praecipiti  scopulisque  moventibus 

aequor, 
p.  241  1.  21.  V,  442  Saeva   quies  pelagi  maestoque  ignava  pi'o- 

fuiido, 
p.  244  1.  7.  in,  762  PHmvs  Caesareis  pelagi  decus  addid.it  nrmis, 
«en.  hexast.  1,  2.  III,  395  spoliantur  robore  sihme, 
p.  309  1.  5.  VI,  386  Ixionidas  Centauros  \  Foeta  Pelethroniis  nu- 

bes  effudit  in  antn\s. 
p.  322  1.  23.  X,  267  Atque  opifex  verum  certo  snb  iure  coercet.'^ 


*  cf.  Uieron.  chron.  olymp.  210,  4  M.  AnnaeiiJ*  Liicnmui   CordnfterutM  poeta. 

'  Ausserdem  erwähnt  Aldhelm  noch  drei  Verse,  welche  auf  Lncan  zurück- 
gehen »ollen,  die  ich  al)er  weder  bei  diesem  noch  bei  einem  anderen 
römischen  Dichter  gefunden  habe.     Es  sind : 
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8.  Apnleins. 

Die  Verse  490.  491  de  laud.  virg.  verrathen  die  Kenntnigg 
einer  Stelle  des  Apuleius  in  den  Metamorphosen.  Man  vergleiche: 
laud.  virg.  490   Qui  plernmque      Apul.  Met.  II,  9  corvina  nigre- 

tetros  furca  nigredine  cor-  dine  cnevuhs  columbarum 

vos  I  Vertit  in  albentes  glan-  colli  flosctilos  aemtdatHr, 

CO  sine  feile  colnmbas, 

9.  Jnvencus. 

Die  Evanf^eliengeschichten  des  Juvencus  hat  Aldhelm  m 
sehr  starkem  Masse  benutzt.  Das  ergibt  sich  erstens  daraus, 
dass  er  in  der  ep.  ad  Aeircium  ganze  Verse  von  Juvencus  citirt, 
andererseits  aber  findet  sich  eine  grosse  Zahl  einzelner  Stellen 
dieses  Dichters  in  sämmtlichen  Schriften  Aldhelms: 

de  laud.  virg.  p.  1  1.  24.  h.  ev.  II,  442   gratis   impendife  dorn, 
p.  30  1.  27.  ib.  IV,  735  ad  lumina  vitae.  cf.  p.  60  1.  37 ;  de  ans 

b.  M.  II,  17;  laud.  virg.  307.  octo  princ.  vit.  375. 
p.  55  1.  1.  ib.  II,  194  liquido  si  quis  de  fönte  renatus. 
p.  61  1.  9.  ib.  I,  167  pleno  pvbesceret  aevo;  cf.  laud.  virg.  1262. 
p.  105  1.  3.  ib.  I,  339  cordis  secreta  reservant. 
de  aris  b.  M.  II,  2.  ib.  HI,  532  facilem  praepandit  in  aethra, 
II,  3.  ib.  IV,  443  tetigissef  limina  vitae;  laud.  virg.  109.  570. 1502. 

18.  ib.  II,  345  Limine  de  mortis. 
33.  ib.  IV,  663  lamque  cit^ci  fixum. 

IV,  2.  ib.  II,  523  leti  post  funera;  cf.  aen.  enneast.  7,  5. 

VI,  6.  ib.  I,  460  Piscihns  insidias  disponere  marmoris  undis, 
9.  ib.  III,  517  caeli  tibi  conditus  avce, 

19.  ib.  ni,  5(>4  Ultima  labentis  restabat  portio  lucis, 

VII,  13.  IV,  673  descendat   soboles  veneranda  tonantis;  cf.  aen. 
hcptast.  15,  7. 

IX,  5.  I,  453  In  mortisque  Ulis  umbra  residentibus, 
XI,  6.  I,  8  aeternae  pandens  mysteria  vitae, 
XIV,  9.  IV,  813  Per  dominum  lucis    Ch'istum;   cf.   laud.  virg. 
850.  1664.  princ.  vit.  143. 


p.   238,  18    Ideniqtte    (i,  e.    Lucanus)    Uhro   quinto    (V  Mai):    Feriur  ad 

aequoreoM  ac  «e  proiecit  in  undwt. 
p.  283}  7    Unde  Lucanus  de   Orpheo:    Nmic  pleno»  posuert  eolo»  et  äa- 

mJfMi  Parcae  \  MuUaque  ddatU  haeserunt  saecula  filU, 
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in  hon.  apost.  7.  IV,  554  svmmi  per  regna  tonantis. 

16.  n,  549  dictis  pandens  vitalihus  aures. 

laud.  virg.  praef.  4.  II,  267  mundi  regnator  Jesus, 

15.  rV,  221  et  limina  clausa, 

Jaud.  virg.  34.  ü,  227  descenderet  unica  proles. 

88.  m,  485  genitali  lege  toraimm;  cf.  1721. 

175.  n,  203  iusfae  repetit  primordia  vitae;  aen.  hexast.  1,  5. 

214.  n,  209  furvis  miserande  tenehris;  cf.  937.  1950.  octo  princ. 

vit.  421 ;  aen.  pentast.  1,  4. 
286.  n,  322  ditahnnt  munei^a  frugis. 
299.  ni,  36  virtutis  dona  feneret;  cf.  493. 
315.  n,  113  sine  frande   maligna;   cf.  584.    1006.   1638.   2246. 

aen.  heptast.  12,  7. 
341.  in,  207  sumunt  alimenta  ciborum;  cf.  1609 ;  aen.  hendecast.  1,11. 

367.  I,  570  nam  casH  iura  pndoris. 

398.  I,  361  victum  prnebent  silvestria  mella» 

403.  4.  I,  45  Sed  cum  sorte  adytis  arisque  inferret  odores, 

432.  3.  I.  393    descendit  ah  alto   \  SpiHtvs   aeriam   simulans   ex 

nuhe  columham. 
441.  2.  in,  43  accensus  amore  \  In  thalamos  fratris. 
465.  I,  213  Dispergimt  late  ceJeris  vaga  semina  famae. 
707.  II,  196  aefherenm  Uher  conscendef  in  mdnm. 
830.  II,  577  insto  mnderamine  legis. 
919.  I,  152  lindes  grafesque  frequenfpnf . 
1030.  I,  392  caeli  septemplicis  nethra, 

1065.  IV,  758  devicta  mwfe  recepit 

1114.  II,  339  et  soRpite  vita;  cf.  1973.  2336. 

1253.  I,  297  nuUo  snh  crimine  ciilpae;  cf.   1759. 

1533.  I,  382  et  propei-ts  per  silvnm  passihns ;  cf.   1898. 

1576.  II,  154  adernnt  solemnia  pnschae. 

1603.  in,  87    dapihvs   mensns   oneravit   opimis;   cf.  octo    princ. 

vit.  44;  aen.  polyst.  52. 
1619.  IV,  7  inspiciens  saevi  penetralin  cordis. 
1803.  in,  517  Tum  thesaurus  erit  caeli  tibi  conditus  arce;  c.  2286. 
L833.  I,  287  saevumque  lubent  vitare  tyrannum;  cf.  2426. 
1948.  I,  445  carceris  nmbris  \  Immersum;  cf.  2320. 
1973.  I,  131  Magnificas  laudes  animus  gratesque, 
2047.  IV,  307  soror  anxia  cwis, 
2105.  in,  348  reddens  mox  omnia  debita, 

Sitznngsbttr.  d.  phiL-hiRt.  01.    CXII.  Bd.  II.  Hft.  37    . 
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2342.  m,  315  caelifulgens  aim  rpgva  capessam  ;  cf.  oct.princ.TitSG- 
oct.  princ.  vit.  46.  III,  394  pandantur  scissi  pmetralia  wn(ri>; 

aen.  hendecast.  4,  5. 
71.  II,  HO  tegerent  umhracxda  ßcus, 
208.  I,  541  tacitae  mentia  penetralia  tauget, 
218.  II,  ()54  lucisque  vigens  ad  limina  tendit, 
245.  I,  21  Et  vertigo  polL 

375.  IV,  354  noii  umqvam  continget  limina  mortis. 
380.  II,  88  peccata  reniittere  cernent. 
420.  I,  G24  Pectons  antra  tegunt. 
442.  II,  228  vitae  iunctxira  perenni, 

458.  II,  188  capiat  divino  mnnere  vif  am;  aen.  enneast.  4, 1. 
ep.  ad  Acircium  p.  221  1.  7.  III,  216  releguvt  mox  fragmina  fm 
p.  222  1.  3.  III,  623  glaucicomantis  olivae  (lege  ap.  Aldh.  glauc 

com  ante  pro  glaiicimante). 
p.  236  1.  37.  I,  9  Immortale  nihil  mnndi  compage  tenetnr, 
p.  237  1.  3.  I,  16  Accumnlant   quotnim   famam  landesqiui  podi 
aen.  hcxast.  6,  5.  II,  788  curarum  male  gravatis. 
lieptast.  5,  3.  I,  516  rerfimqne  decus  anh  luce  serena. 
16,  1.  IV,  652  Indutum  propinae  ducehant  tegmine  vestis, 
octost.  3,  3.  II,  315  alhentes  cernite  campos, 
enneast.  4, 8.  I^  436  quae  sit  fantnrum  ghnn  rentm;  liendccast.  ly- 
decast.  4,  10.  I,  11  tton  ignea  sidera  caelu 
hendecast.  4,  3.  II,  191  revocare  exordia  vitae. 
polyst.  r>4.  I,  12  statuit  genifor  verum, 

p.  277  1.  8.  III,  229  Dicitis  agricolis  nautisquß  venire  fragosaM0f^' 
p.  279  1.  17.  I,  405  Quadraginta   Uli  fuerant  (fuerunt  Ottob.^^^ 

ex  ordine  soles, 
p.  282  1.  10.  III,  225  Si  ruber  astrifero  procedit  vesper  Olympo,^ 
p.  297  1.  27.  I,  12  Nam  statnit  genifor  rerum. 
p.  309  1.  33.  II,  591  foveam  si  forte  pecnscula  vesfra  \  Inciderinit. 

cf.  p.  310  1.  24. 

10.  Paulinus  und  Ausonius. 

Dass  Panlinus  von  Nola  bei  den  Angelsachsen  gut  bekannt 
war,  dafür  gibt  es  ])ci  Aldlielni  wenigstens  ein  sicheres  Zeugniss, 
während  wir  bei  Baeda  eine  ganze  Reihe  finden.  Vielleicht  ist 
dem  Aldlichn  auch  Ausonius  bekannt  gewesen,  dafür  könnten 
zwei  Stellen  au8  de  laiid.  virg.  sprechen. 
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laud.  virg.  272  sq.  Auson  C.  IV,  3,  41  Raptus  quadriiugo  penetrat 
super  aera  curru  \  Elias  et  solido  cum  corpore  praevius  Enoch . 

1685.  Auson.  ib.  IV,  3,  82  verum  (al.  verus)  de  lumine  lumen  \ 
Aeterno  cum  patre, 

laud.  virg.  413.4.  Paul.  Nol.  C.  XXVII,  411  Hie  et  praecursov 
domini  et  baptista  Johannes. 

527.  ib.  C.  XV,  20  divini  semine  verbi;  cf.  XXV,  170;  cf.  de 
laud.  virg.  p.  27  1.  17. 

583.  ib.  XX Vn,  89  Qui  cruce  purpurea  pi'etiosi  sanguinis  ostro; 
cf.  1222.  2440. 

895.  ib.  XV,  69  operantibus  altae  \  Virtutis  merltis,  cf.  2175. 

903.  ib.  XV,  1  Anmia  vota  mihi  remeant, 

1065.  ib.  XV,  160  de  morte  tiiumphnns. 

1113.  ib.  XX,  253  sano  reddebat  corpore  grates, 

2177.  ib.  XXVni,  210  nitet  una  venusfas. 

octo  princ.  vit.  382.  ib.  XXI,  40  qitod  summa  potestas, 

ep.  ad.  Acirc.  p.  247  1.  31.  C.  XV,  1  Annna  vofa  mihi  re- 
meant simul  annva  linguae, 

aen.  tctrast.   16,  3.  C.  XXVII,  603   Cum  mihi  vitn  domus. 

11.  Pmdentiug. 

p.  104,  1.  28.  9.  Cathem.  IV,  74  Largitor  deus  omnium  bonorum, 
de  aris  b.  M.  1, 7.  Cath.  IX,  19  tnrgo  cum  puerpera,  laud.  virg.  1676. 
ni,  1. 2.  Dittoch.  48,2  Saulus  quifuerat  fit  adempto  lumine  Paulus. 
vn,  19  in  Symm.  I,  38  Sceptra  gubemanti  monet.   laud.    virg. 

1172.  1587.  2058. 
IX,  6.  Perist.  X,  318  et  auctor  luminis,  Apoth.   127  Corde  tene- 

broso.  cf.  laud.  virg.  850. 

XI,  8  Cath.  III,  105  Quadrlßuo  celer  amne  rigat, 

XII,  10.  Perist.  III,  156  Flamma  crepans  volat  in  fadem, 
XIV,  18.  Apoth.  544  commissa  piacula  solvit;  cf.  in  hon.  apost.  10. 
ktud.  virg.  1.  Hamart.  281  vas  tenerum  ditione  gubernat. 

678.  Apoth.  697  infunditque  diem  baptismate  Iota, 

679.  Cath.  V,  156  Tinctum  pacifici  chrismatis  unguine, 
1382.  in  Symm.  II,  779  exta  litant. 

octo  princ.  vit.  130.  Psych.  436  Uta  tela  veneuo. 

437.  Psych.  736  sublime  tribunal. 

aen.  heptast.  15,  1.  Hamart.  340  mundi  nascentis  testifi>catus, 

aen.  pentecaidecast.  1.  Cath.  V,  48  FeiTatasque  acies. 

37* 
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12.  Claudian. 

Wir   sahen   schon    oben,    dass   ein   Gedicht,    welches  in 
mehreren  Claudianhandschriften  wiederkehrt,  sich  auch  in  einem 
Briefe    vorfindet,   der  Aldhelm   nahe   steht.     Ausserdem  aber 
hat  Aldhelm  wirklich  einige  Spuren  von  Claudian  aufzuweisen. 
Denn   in   seinen    Schriften   werden   zwei  Verse   aus   dem  Epi- 
thalam.  Laurentii  citirt,   wie  schon  Jeep  (II,  p.  197.  198.  184) 
angemerkt.    Ausserdem  finden  wir  noch  einen  Vers  aus  einem 
sicher  von  Claudian  verfassten  Gedichte.   Allerdings  nennt  Ald- 
helm ah  jener  Stelle  (p.  295  1.  18)    den   Autor   nicht,   und  so 
könnte  man  glauben,  dass  er  den  Vers  nicht  direct  aus  Cku- 
dian  genommen.     Wenn  wir  jedoch   bedenken,   dass  Aldhelm 
an  vier  Stellen  das  epith.  Laurentii    citirt,   welches  sich  ja  in 
Claudianhandschriften  findet,  so  ist  wohl  unbedingt  zuzugeben, 
dass  unser  Dichter  wirklich  eine  Abschrift  von  Claudians  Ge- 
dichten gehabt  haben  muss.    Der  Vers  epith.  Laur.  W  Meüea 
tunc  roseis  haerescant  basia  labris  erscheint  bei  Aldhelm  mehr- 
fach   verderbt,   de   laud.   virg.  p.  43  1.  38  und   ep.  ad  Aeirc. 
p.  30()    1.  10   finden   wir:    Meilen   tunc   roseis    hnerescunf   laUa 
lahris.    So  wird  der  Vers  in  Aldhelms  Vorlage  gelautet  haben, 
auch    Mai  p.  573   .stimmt   dazu.      Dagegen   beruht   die   Ueber- 
licferung  laud.  virg.  1157 

Non  sicfft  cfcinit  sponsnli  c.nrmtne  vntes: 

MMia  (corr.  mellen)  ttuic  roseis  haerescunt  lalfra  laheUis  (ef.  2136) 

vielleicht  auf  dem  Gedächtnisse,  wenn  nicht  der  folgende  Vers: 

Dnlcia  sed  dhristi  lenfescunt  Inbra  labellis 

ins  Gewicht  fallen  dilrfte;  denn  es  ist  leicht  möglich,  dass  ein 
Abschreiber  das  ylabrn  labellis^  statt  ,l/jbia  labris^  hinaufgezogen 
hat.  Für  den  Ausdruck  sponsali  carmine  findet  sich  an  den 
beiden  anderen  Steifen  epithalnminm. ,  wie  auch  ep.  ad  Acirc. 
p.  288  1.  ()  ut  illud  epithalmii:  Anuulus  e  digitis  tollatur  molli' 
bus  asp(T.  —  Hierzu  kommt  p.  295  1.  18  der  Vers  III  cons. 
Ilon.  98: 

Et  coniurati  ve7iivnt  ad  classica  venti. 

Auch  in  den  Riithseln  findet  sich  ein  Anklang  an  dieses  Ge- 
dicht, cf.  aenigm.  pentast.  7,  2:  III  cons.  Hon.  4  Dima  Hyda- 
sptiis  augescat  purpwra  gemmis. 
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13.  Prosper. 

Die  Epigramme  des  Prosper,  welche  eine  Anzahl  Sätze 
des  Augustinus  in  Verse  bringen,  haben,  wie  dieser  selbst,  auf 
Aldhelm  grosse  Anziehungskraft  ausgeübt.  Er  citirt  daher  eine 
ganze  Anzahl  von  jenen  kleineren  Gedichten,  theils  ganz,  theils 
in  einzelnen  Versen.  In  der  Prosa  de  laud.  virg.  verwendet 
er  diese  Epigramme  zur  Unterstützung  seiner  eigenen  Behaup- 
tungen und  citirt  dabei  mehrfach  die  Worte  Augustins,  welche 
bei  Prosper  den  Epigrammen  vorausgehen.  So  kommt  es,  dass 
Aldhelm  hier  den  Eindruck  macht,  als  habe  er  wie  anderwärts 
den  Augustin  direct  benutzt,  während  er  blos  dessen  Worte 
bei  Prosper  abschreibt.  So  heisst  es  p.  78  1,  23  unde  Augu- 
MÜnus  Afer  Htpponeruns  pontffex  elegante  prosae  senfentia  pro- 
mulgat  dicens  (civit.  Dei  I,  18):  .  .  .  quod  Prosper  per  cola  et 
commata  mellitia  versuum  epigranimafibus  inculcavit  dicens.  Die 
Prosa  Ita  non  —  corpore  intacto  und  die  folgenden  acht  Verse 
bilden  das  Epigramm  Prosp.  LI.  Die  Lesarten  vs.  1  violato 
in  corpore  imd  7  Cum  quod  ab  intacto  siibmotum  finden  sich 
nach  Migne  tom.  LI,  p.  513.  514  auch  in  einigen  Handschriften 
Prospers  wieder.  Aldhelm  fährt  dann  p.  79  fort:  Denique  prae- 
fatus  Punicorum  praesul  .  .  .  Item  Prosper  inquit  .  .  .  Die  Prosa 
(genommen  aus  Augustin.  in  psal.  147  n.  10)  und  die  folgen- 
den Verse  sind  das  Epigramm  N.  76.  Vers  2  hat  Prosper  ani- 
mae,  Aldhelm  animi.  —  p.  78,  1.  1  Unde  proverbiiim  dicitur  .  .  . 
Dies  angebliche  Sprichwort  stammt  gleichfalls  aus  Prosper,  und 
zwar  aus  epigr.  88,  1.  2.  Prosper  acervat,  Aldhelm  acerbat, 
ib.  1.  5  et  infra  inquit,  nämlich  Prosper;  die  beiden  folgenden 
Verse  gehören  zu  epigr.  88,  5.  6.  —  Ich  lasse  nun  die  anderen 
Citate  aus  Prosper  folgen: 
laud.   virg.  p.  17   1.  4.  epigr.   101,  8    Captaque  servili  subdere 

Colin  iugo. 
oeto  princ.  vit.  52.  ep.  65,  3  genus  kumanum  prostratum  fraude 

maligni, 
ad  Acirc.  p.  231   1.  34.  ep.  3,  5   Non    coeptum  aut  auctum  non 

hie  mutabile  quidquam  est. 
p.  231  1.  36.  ep.  31,  1    Caelestem  ad  patriam  tendens   cognosce 

vocantem, 
p.  241  1.  7.  ep.  67, 1  Recta  volens  animus  sapiens  et  amator  honestL 
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j).  244  1.  iVd.  ep.  ()H,   1    Fallac^s  curia  aeinper  torqueiUur  amaris, 
p.  247  1.  5.  ep.  71,  3    Cum  prece   sanguineaa  fundebat  corpore 

(Juttas. 
p.  281    1.  33.    ep.  71,  5   Nee  cf^ucia  asperitas   poterat  temn 

votenteni. 
{).  285  1.  34.  ep.  42,  9  Inque  putres  fibras  descencUU  cura  medeniU, 
p.  280  1.  18.  cp.  21,  3  Non  pateant  faciles  saevis  rumoribm  aurej. 
p.  2i)l   1.  27.  cp.   15,  ()  Et  de  virtutum  munere  sacra  Utat. 
p.  207  1.  19.  ep.  89,  2  Fitque  novus  viUi  qui  sepelitur  <iqua,^ 
p.  298  1.  22.  ep.  88,  1  Lingua  a^ssentatrix  Vitium  peccantis  acer- 

vat  (cum  Mai,  Bupra  acerbat), 
p.  313  1.  18.  ep.  41,  1  Lex  aeterna  dei  stabili  regit  omnia  nuiu. 
p.  321    1.  13.    ep.  42   nihil   est   infelicius  felicitate  peccantitm 

qua  poenalis  nutritur   impunitas  (Augustin.    ep.    138  [ad 

Marcellin.l  n.  14). 
p.  322  1.  30.  ep.  (>4,  4  Si  resilit  misero  degit  in  exsilio. 

14.  Sidonius  Apollinaris. 

Einige  Verse  Aldhelmö  vcrrathen  eine  Kenntniss  dea  Sido- 
niu8,  allerdings  nur  in  be»cliränktem  Masse.   Es  sind  im  Qanzcn 
folge  nde : 
laud.  virg.  222.  Öid.  C  VII,  109  Intnlit  ingluvies  ventrem;  octo 

princ.  vit.  39. 
12()5.  C.  II,  193  claria  natalibus  ortam;  cf.  1783.  1882.  2163.  2358. 
188f).  C  XVIII,  15G  tmno  de  cardine  caeli.  VII,  96  de  cardiiu 

mwidi;   oeto  princ.  vit.  244. 
aen.  liexast.    1,  6.  C  V,  56  pars  tertia  mundi, 

15.  Phocas. 

Die  Schrift  des  Phocas   de  nomine  et  verbo  beginnt  be- 
kanntlich  mit  sechs  Distichen.     Aus  diesen  Versen  fülirt  Ald- 
helm  in  seiner  Metrik  zwei  an: 
ep.  ad  Acirc.   p.  232  1.  3  Phocas  vs.  1  Ars  mea  multorum  es 

quos  saecula  prisca  tulerunt, 
p.  247    1.  13.  Phocas   vs.   8    Te   longinqua   petens   comittm  sibi 

ferre  viafor, 

*  Die  zweite  Hillfto  des  Verses,  die  bei  Mai  und  Gilos  fehlt,  muss  im 
Texte  gestinden  li<aben,  da  Aldhelm  diesen  Vers  au  das  Verbam  »epdh 
auschliesst. 
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Das  Werk  des  Phocas  wird  uns  noch  späterbin  als  eine 
Quelle  Aldhclms  beschäftigen. 

16.  Sedulius. 

Wie  im  ganzen  früheren  Mittelalter,  so  hat  Sedulius  auch 
bei  Aldhelm  in  grossem  Ansehen  gestanden;  der  kurze  imd 
lehrhafte  Ton,  sowie  die  einfache,  aber  kräftige  Sprache  haben 
dem  Carmen  Paschale  stets  eine  hervorragende  Stelle  in  der 
christlichen  Epik  angewiesen.  Schon  Baeda  gedenkt  in  seiner 
bist,  ecclesiast.  gentis  Angl.  V,  18  wenn  auch  indirect  des 
grossen  Einflusses,  den  Sedulius  auf  Aldhelm  ausgeübt,  wie 
Baeda  überhaupt  mit  Aldhelms  Schriften  sehr  vertraut  ist  und 
vielfach  Citate  daraus  anbringt :  (Aldhelmus)  scripsit  et  de  virgi- 
nüate  librum  eximium  quem  in  exemplum  Sedulli  geminato  opere 
et  versibus  hexametris  et  prosa  composuit.  —  Nachdem  nun 
L.  Müller  darauf  hingewiesen,  dass  Aldhelm  einige  Verse  dem 
Sedulius  entlehnt  hat,  machte  J.  Huemer  den  Anfang  zu  einer 
methodischen  Ausbeutung;  freilich  ist  ihm  hierbei  eine  grössere 
Anzahl  Verse  entgangen;  die  von  ihm  (Sedulii  opera  p.  361 
bis  371)  angemerkten  habe  ich  mit  H  bezeichnet. 

de  laud.  virg.  p.  4  1.  8.  Sedul.  C.  P.  I,  13  Cerea  gemmatis  fliives- 

cunt  mella  canistris  H. 
p.  4  1.  10.  ib.  I,  14  Conlucentque  (coUucentque  CD)  suis  aurea 

vasa  favis  H. 
p.  20  1.  24.  ib.  I,  179  Aurea  flammigeris  evectus  in  <Mtra  qua- 

drigis  H. 
p.  20  1.  25.  ib.  I,  181  Sidereum  penetraixit  iter  curruque  corusco. 
p.  20  1.  26.  ib.  I,  183  huniani  metam  nan  contigit  aevi. 
p.  49  1.  12.  ib.  I,  219  Et  didicete  truces  praedam  servare  leones; 

laud.  virg.  1442  Mdidicere  truces  etc.  H. 
p.  59  1.  1.  ib.  ly  17  studeant  ßgmenta  poetae. 
p.  73  1.  3.  ib.  n,  116  Sternei'e  conlisas  parvorum  strage  cateroas, 
p.  92  1.  7.  ib.  in,  219  calidi  sab  caei-ula  ponti;  de  aris  b.  M. 

n,  13;  laud.  virg.  5.  422.  1735.    aen.    tetrast.    19,  1.  en- 

neast.  2,  7. 
p.  99  (carmen  Pseudo-Claudianum)  vs.  8  sq.   ib.   II,  39   stupet 

innuba  tensos  \   Virgo  sinus. 
p.  99  ib.  10.  ib.  U,  40  gaudetque  suum  paritura  parentem. 
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p.  104.  1.  19  sq.  ib.  III,  34  Febris  anhela  socrurn.  36  Inmentn^ 

qne  calor  Jrigm  letale  coquehaL 
p.  112.  vs.  38.   Hymn.  II,  1  A  solis   ortas   carditie  \  Ad  uaque 

terrae  Umiiem. 
p.   113  vs.  51  sq.  C.  P.  1,  99  Nam  centum  licet  ora  movens  vox 

ferrea  clamet. 
p.   117    vs.  83  sq.    Hymn.    I,  109   Gloria   magna  patri,  semper 

tibi  gloria,  nate  \  Cum  sancto  bpiritu  gloria  magna  patri 
de  aris  b.  M.  I,  2.  C.  P.  II,  209  kunc  ardua  templi  \  Culmua, 
5.  ib.  I,  313  Et  totuvi   commune  patris  de  lumine  lumen;  laud. 

virg.  pracf.  24;  1.  v.   1685.  1949.  aen.  decast.  3,  1. 

13.  ib.  II,  42  cum  virgine  feta  (foeta  D). 

III,  20.    1.  ib.  III,  33   torrebat   lampadis   aeatu  \  Ftbris  wikda 

socrum  .  .  |  Inmensusgue  calor  frigus  letale  coquebat, 
33.  ib.  V,  288    Vulnere  purpureus  cruor  et  simul  unda  aicurrit; 
cf.  laud.  virg.  1750.  1832.  2277. 

IV,  11.  ib.  I,  47  quid  fana  profana;  cf.  laud.  virg.  689. 

14.  ib.  V,  182  in  patuli  suspensus  culmviie  ligni;  cf.  laud.  virg. 

451,  1317.  aen.  hcptast.  15,  6. 
XI,  5.  ib.  III,  173  ex  uno  paradisi  fönte  leguntur, 
16.  ib.  II,  176  sacro  spiramine  plenum;   cf.    laud.    virg,    praef. 

25.  1.  V.  395. 

15.  ib.  I,  311  et  avi  numerantur  avorum  (cf.  Georg.  IV,  201)). 
XIV,  8.  ib.  V,  131  Jnfelicem  animam  laqueo  suspendit  ab  alto, 
laud.  virg.  praef.  17.  ib.  I,  301  foveam  dilapsun  in  atram;  cf. 

1.  V.  363. 

18.  9.  ib.  I,  82  qua  seiwat  amoenum  \  Pastor  ovile  bonus. 

laud.  virg.  38.  9.  ib.  I,  297  Semper  ut  una  manens  deitatis  for- 
ma perennis  \  Qu^d  aimplex  triplicet, 

5f).  7.  ib.  I,  160   adfatur   asella  |  .  .  linguaque  rudenti  |  Edidü 
humanas  animal  pecuale  loquelas. 

198.  ib.  II,  116  Sternere  conlisas  parvorum  strage  catervaa, 

289.  ib.  III,  138  gelida  constrictum  morte  cadaoer;  cf.  586.  605. 
1409.  1495. 

351.  ib.  IV,  137  amissae  paasus  discrimina  vitae;  cf.  1945.  2212 

octo  princ.  vit.  118.  aen.  octost.  7,  7. 

383.  ib.  I,  205  restincta  est  flamma  camini, 

433 — 435.  ib.   II,  171   Per  volucrem   quae  feile    caret;   cf.  ae 
hexast.  9,  6.  III,  190  nign  qui  feile  veneni;  cf.  476. 
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r.  ib.  II,  19  sorber  et  fauce  nepotes. 

$.  ib.  I,  61  qui  conditor  orhis;  cf.  1288.  1677. 

J.  ib.  I,  95  virtutum  signa  titarum;  cf.  684.  1454. 

$.  ib.  II,  197  et  soll  famularier  uni;  cf.  758.  944. 

L .  ib.  II,  51  forma  specioaiis  amoena;  octo  princ.  vit.  292. 

).  ib.  I,  311  It  nova  progenies  et  avi  numerantur  avoi-um. 

r.  ib.  n,  67  cum  virginitatia  honore. 

L.  ib.  I,  73  Qui  genus  humanum, 

r.  ib.  IV,  38  clausas  reserans  aub  fronte  feneatraa;  octo  princ. 

vit.  424.  aen.  octost.  6,  4. 
(7.  ib.  III,  254  et  quicquid  debile  vulgi, 
>7.  ib.  I,  248  caecatia  mentibua  acti, 
fö.  ib.  I,  341  Aurea  perpetuae  capietia  praemia  vitae;  cf.  2018, 

2274.  aen.  hendecast.  1,  5. 
'2.  ib.  J,  17  poetae  \  Grandiaonia  pompare  modia. 
>2.  ib.  I,  205  reatincia  eat  flamma  camini. 
^4.  ib.  1, 145  legia  \  Testamenta  regena  veterem  patefecit  abyaaum, 
>3.  ib.  II,  149  veniena  peccatum  tollere  mundi, 
>1.  ib.  I,  31  Arcibua  aetheriia  (aethereis  JD), 
)8.  ib.  I,  236  rictuaque  leonum. 

16.  ib.  I,  306  Jura  caducorum  gradibua  aimulavit  honorum. 

17.  ib.  U,  283  virtutis  amator, 

14.  ib.  I,  23  Daoiticia  adauetua  cantibua  odaa, 

to  princ.    vit.  326.  7.  II,  267  Dulcia   nam   domini   noatria  in 

faucibua  hatfrent  \  Eloquia  exuperantque  favoa  atque  omnia 

niella, 
pißt,  ad  Acirc.  p.  237  1.  7.  ib.  I,  1  Pa^chalea  quicumque  dapea 

conviva  reqniris  H. 
.  241  1.  5.   ib.   III,   128    Laudat   et   egregiae   tribuit   aua   vota 

rapinae  H. 
n.  hexast.  7,  2.  ib.  V,  206  Par   eat  poena   trium  aed   diapar 

causa  duornm. 
Q.  dccaöt.  1,  7.  ib.  I,  175   Abluit  in   terria   quidquid   deliquit 

in  undis. 
ystich.  17.  ib.  III,  82  Sordibita   atque  olido   conauetum  vivere 

caeno. 
276  1.  9.  ib.  V,  92  Lahitur  iuvalldae  defonnia  gloria  flammae. 
276  1.  26.  ib.  V,  190   Qunttuor  inde  piagas  quadrati  colligat 
(coUigit  ESJD)  orbia  H. 
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p.  276   1.  30  ib.  IV,  78    Qui   teyit   et  playam   trtpidat  nudart 

medenti, 
p.  277  1.  17.  ib.  n,  139  volitans  pei*  tempora  mundus. 
p.  279  1.  35.  ib.  I,  351  ChrUte  fava  votis. 
p.  279  1.  38.  ib.  I,  170  Heliam  corvi  quondam  pavere  ministriJi, 
p.  280  1.  2.  ib.  III,  2G4  agmen  \  Pavit  inomie. 
p.  281  1,  23.   ib.  V,  234  sol  mibe  coi^uscos  (conucus  L^  Z*j  |  Ab- 

scondens  radios  tetro  velatus  amictu  \  Delituit  H. 
p.  282  1.  1  ib.  I,  259  siellisqtie  litant  quae  luce  fugantur  H. 
p.  283  1.  35.  ib.  I,  98  aliquos  nitor  contingere  ramoa  H. 
p.   283   1.   37.    ib.   III;   122    Nitiiur    aversi    vel    filum    langen 

Christi  H. 
p.  284  1.  2  ib.  II,  49  Quis  fuit  ille  niUyr  Marias  H. 
p.  285  1.  21.  ib.   III;  82   atque  olido  consuetum  vivere  caeno  H. 
p.  285  1.  32.  ib.  IV,  142  Nee  tibi  parva  salus   domino  medicanU 

Maria  II. 
p.  297  1.  5.  ib.  I;  368   Fortantes  nostroa   (nostro  T)   Christo  oe- 

niente  maniplos  H. 
p.  297   1.  24.   ib.  I,  140  Sicca  peregrinas   stupuerunt   marmmt 

plant as  H. 
p.  302  1.  30.  ib.  I,  161  linguaque  rudenti  \  Edidit  humanas  atd- 

mal  pecuale  loquellas  H. 
p.  305  I.  7.  ib.  I;  298   Quo  simplex  triplicet  quodqiie  est  tripH* 

cabile  simplet  (simplex  TZ)  H. 
p.  307  1.  30.  ib.  I,  18  Grandisonis  pompare  niodis  tragicove  boatu\ 

liidiculove  Geia  H. 
p.  308  1.  37.  ib.  V,  255  Peniciilo  infusum  calamo  porrexit  ace- 

tnvi  H. 
p.  310  I.  38.  ib.  I;  350   Quem  magis  offe?idit  quisquis  sperando 

tepeacit  [tiptrando  Mai), 
p.  311  1.  18.  ib.  I;  279   Carduus  et   spinis  surgat  paliurus  acuti», 
p.  312  1.  29.  ib.  I,  305  Demens  perpefui  qui  uon  imitanda  parentis 

I  Jura  caducornm  gradibus  simulavit  houorum, 
p.  314  1.  3.  ib.  I,  136  Pervia  divisi  pntuerunt  caertda  ponti,  H. 
p.   314  1.   5.  ib.  I,  157    Et   ieiuna  novum  vomuei^iU  marmora 

potnm  H. 
p.  315  1.  5.  ib.  II,  160  famamque  beavit  \  Gurgitis.  H. 
p.  320  1.  9.  ib.  I,  160  Angelicis  tremefacta  minis  atlfatur  aselia. 
p.  323  1.  28.  ib.  I,  301  foveam  dilapsus  in  atram  H. 
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Wir  sehen  hieraus,  dass  der  Seduliustext  Aldhelms  haupt- 
sächlich die  Lesarten  der  Handschriften  D  und  T  (cf.  Huemer 
p.  XVnn.  V.)  darbietet. 

17.  Paulinus  Petricordiensis. 

Einige  Verse  Aldhelms  deuten  auf  Benutzung  der  Vita 
Martini  des  Paulinus  von  Perigueux  hin,  welche  im  6.  und 
7.  Jahrhundert  oft  gelesen  wurde: 

de  aris  b.  M.  I,  11.  V.  Mart.  II,  486  lacrimarum  fönte  rigabant. 
VII^  20.  ib.  V,  474  praesentis  tempore  vitae. 
laad.  virg.  1791.  ib.  II,  641  contactus  tantnm  vel  fimbria  vestis. 
princ.  vit.  378.  ib.  IV,  499  lasciva  iuventus. 

18.  Aloimus  Avitus  und  Dracontius. 

Viel  stärker  tritt  die  Benutzung  des  Avitus  und  Dracon- 
tiaa  hervor,  deren  epische  Behandlung  der  Genesis  vielfach 
v<>xi  den  christlichen  Dichtern  ausgebeutet  wurde.  Dagegen  tritt 
Marius  Victor,  der  doch  ungefilhr  den  gleichen  Stoff  in  Verse 
Iwtchte,  ganz  zurück,  Aldhelm  scheint  ihn  nicht  gekannt  oder 
doch  wenigstens  nicht  eifriger  studirt  zu  haben. 

de  aris  b.  M.  VII,  7.  Aviti  C.  VI,  267  vlcta  quod  morte  resurgens. 
wd.  virg.  126.  C.  VI,  575  camis  commercia  vitam. 
*9l.  C.  IV,  579  Protenus  albentem  mittit  de  sede  columbam. 
845.  C.  n,  358  tendatur  tramite  recto, 
1583.  C.  I,  25  vestita  est  gramine  tellus. 
*^feO.  C.  n,  145  pulcherrima  virgo. 

de  basilica  31.  Dracont.  Satisfact.  151  ac  regna  polorum;  laud. 
virg.  754.  2159. 

»ttd.  virg.  praef.  31.  de  deo  I,  149  Et  mare  navigerum  quatitur 
spumantibus  undis. 

»38.  ib.  I,  602  trahunt  et  semina  reihum, 

1148.  ib.  n,  288  mucrone  cruento. 

2348.  ib.   n,  101    ne  caeleste   tribunal;   octo  princ.  vit.  456. 

2355.  ib.  III,  329  vitae  natorum  et  funeris  auctor. 

octo  princ.  vit.  88.  ib.  I,  671  puniceum  spargens  aurora  i'uborem. 

246.  ib.  I,  580   UsibtM  humanis  data  sunt  haec, 

21i.  ib.  III,  410  horrendae  mortis  amator. 

429.  Satisfact.  5  Principio   seu  fine   carens   et    temporis    expers. 

430.  Satisfact.  9  Nil  addit  demitque  tibi  tarn  longa  vetustas. 
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acn.  pcntast.  3,  1.  de  deo  III^  27  ager  sine  senune  iacto, 

10,  1.  ib.  II,  450   Viscera  non  terrae. 

hcxast.  4,.  1.  ib.  III,  200  ai^nata  mamis  feiTO,  hinc  dentihu»  ora. 
hcptaöt.  ü,  2.  c.  min.  VII,  154  volitans  super  aequova  pennis, 
hciidccast.  1,  1.  de  dco  III,  132  domino  qui  cuncta  crtavU;  cf. 

laud.  virg.  35. 

19.  Arator. 

In  seiner  Metrik  citirt  Aldhelm  mehrfach  ganze  Verse 
aus  den  acta  apostolorum  des  Arator  und  auch  sonst  tiudcn 
sich  einige  bemerkenswerthe  Anklänge  an  diesen  Dichter, 
welcher  von  Corippus,  Fortunatus,  Beda  mid  noch  von  den 
karolingischen  Dichtern  stark  benutzt  worden  ist. 

de  basilica  71.  acta  apost.  I,  552  sacris  altanbus, 

de  aris  b.  M.  I,  17.  ib.  II,  1115  nam  missus  ab  astris  |  Angdtu, 

11,  2.  ib.  I,  899  Claviger  aeiheriiis,    1076  qui  portam   pandit  in 

astris;  cf.  in  hon.  apost.  (5. 

12,  ib.  I,  69  parva  de  pujype  vocatua  \    ...  quo  piscatore  sokbat 

I  Squamea  turba  capi, 
in  hon.  apost.  3.  II,  1219  duo  lumina  dicere  mundi  (seil.  Petras 

et  Paulus), 
laud.  virg.  3(5.  ib.  I,  139  quod  spirittis  almua ;  cf.  286. 
38.   9.    ib.   I,  157    Ihtnc   numerum   deus   unus   habet,    substaiUia 

Simplex;   II,  901    et   numerum    iripUcet   snbstantia   Simplex, 
1128.  ib.  I,  404  et  tecum  mente  sagaci  \  Volve;  cf.  1479. 
1531.  ib.  I,  678  pretiona  lavacri  |  Sumere  dona  venis;    cf.  1575. 

1732. 
1676.  ib.  II,  149  utero  fecunda  puerpera  gessit. 
epist.  ad  Acirc.  p.  224  1.  19.  ib.  I,  552   Jura   ministerii  sacri 

altaribus  apti  \  In  Septem  secuere  viros  {stafuere  viris  cdit 

Tornaes.  1). 
p.  232  1.  28.  epist.  ad  Vigil.  1  Moenibus  undosis  beUorum  ince^ 

dia  cemens, 
p  232  1.  30.  ep.  ad  Vig.  6  Inqu4i  humeris  ferimur  te  revocante  pii 
j).  244  1.  27.  act.  ap.  I,  871  Mortalisque  sibi  studium  propon 

origo. 
p.  244  1.  31.  ib.  I,  883  Largiri  salvantis  opem  numerusque  dieruw^i 
p.  276  1.   12.  ib.  II,  59  de  rore  dapes,  de  caute  liquores. 
p.  276  1.  14.  ib.  II,  &2  Aeriusque   liquor  solidis  huluruit  esois. 
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20.  Corippus. 

Eine  Benutzung  des  Corippus  ist  mir  bis  jetzt  nur  bei 
'ortunatus  aufgefallen,  doch  die  folgenden  Stellen  werden 
eigen,  dass  Aldhelm  beide  Epen  des  Corippus  gekannt  und 
ielfach  für  seine  eigenen  Verse  verwerthet  hat.  Die  Vers- 
ählang geschieht  nach  der  neuen  Ausgabe  von  Partsch. 

e  basilica  21.   Coripp.   Johann.  IT,  432   ei^avit   navita   campis 

I  Aequoreis ;  cf.  laud.  virg.  12.  aenigm.  decast.  4,  5. 
e  aris  b.  M.  IV,  14.  Joh.  VII,  541  Stipite  suspendL 
HUy  4.  Joh.  VI,  564  saevo  crepitante   tumultu;   cf.    laud.    virg. 

1413.  2242.  2388. 
0.  Justin.  I,  157  et  poplite  flexo. 
Q,  9.  Joh.  II,  45   hellt  nascentis  origo;    laud.    virg.    743.    aen. 

heptast.  15,  1. 
Äud.  virg.  praef.  11.  Justin.   11,  12   rei'um  foi^mator  et   auctor, 
aud.    virg.  31.  laud.    Anast.  44  precibus  pia  peciora   puhans; 

cf.  octo  princ.  vit.  369. 
.22.  Joh.  Vni,  158  devota  mente  piavit;  cf.  1664. 
.40.  Joh.  IV,  270  Unguis  et  pectore  puro. 

.57.  Joh.  1,291  turhntur  machina  mundi;  cf.  1678.  aen.  polyst.  78. 
t92.  Joh.  VIII,  220   Ohinl&i'it  domino   vener andus  rite  sacf^dos. 
'29.  Joh.  VI,  523  ductorum  maximns  auctor. 
f78.   Just.    III,  305    si.   foedera  pacis  |  Intemerata;    1545.    octo 

princ.  vit.  183.  aen.  dodecast.  6. 
$64.  Joh.  I,  308  lacrimas  tunc  fluminis  instar  \  Fudit;   cf.   963. 
1145.  Joh.  I,  260  Candida  side^'eis  gestans  velamina    peplis ;   cf. 

1514.  princ.  vit.  112. 
1360.  Justin.  I,  246  secnros  Unqneret  artus, 
1554.  Joh.  I,  252  sensit  quod  mente  malignus;  1849. 
J077.  Justin.  I,  204  amiato  milite  vallant. 
>cto  princ.  vit.  181.  Joh.  I,  407   fanto  in  discrimine  belli;   aen. 

pentast.  9,  4. 
J27.  Joh.  I,  452  veteres  aiunt  gentili  carmine  vates, 
J92.  Just.  rV,  121  depellens  luce  tenebras. 
len.  tetrast.   14,  3.   Just.   II,  322  coniferae  frondosa  cacumina 

»ilvae, 
beptast.  18,  7.  Just.  II,  193  sulnecti  corporis  artus. 
19,  3.  4.  Joh.  VIII,  536  seu  messor  acuta  \  Falce  metit  segetes. 
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21.  Venantius  Fortunatus. 

Wie  ßaeda  und  die  karolingischen  Dichter,  so  ist  auch 
Aldhelm  in  den  Gedichten  des  Fortunatus  gut  zu  Hause.  Merk- 
würdig bleibt  es  nur^  dass  Fortunatus  auf  die  AngelsacIiBeii 
so  wenig  Kinfluss  ausgeübt  hat,  dass  sie  die  von  Fortanatu 
mit  80  grossem  Geschicke  angewendete  Form  des  elegischen 
Distichon  meist  verschmähen;  erst  bei  Baeda  findet  sich  der 
Pentameter  vereinzelt,  bis  ihn  dann  Alcuin  häufiger  gebrauchte 
und  im  Vereine  mit  den  langobardischcn  Gelehrten  ins  Franken- 
reich  verpflanzte  und  dort  zu  allgemeinster  Geltung  brachte. 
—  Die  Stellen  aus  Fortunatus  bei  Aldhelm  sind  folgende. 

de  laud.   virg.  p.  i)  1.  11)  Vita  Mart.  I,  49  Gallica  celsa  pharm. 
p.  41)  1.  30.  V.  Mart.  I,  50  vi'x  pubescentibus  onnis;  laud.  virg. 

2064. 
p.  <)()  1.  IH.  1).  V.  Mart.  III,  57  splendore  corn8cant. 
p.  1)4  I.  8.  1).  Carm.  VIII,  3,  155  fecunda  BHiannia  profert  (cf. 

hiud.  virg.  H77  (jarli  in  ffrevno  fecnnrla  Brifannia  civfji), 
de    basilica  54.  C.  IV,  7,   15    Organa   psnlterii  ceanit   moänlA- 

minfi  dvlci. 
f)7.  (J.  II,  10,    13  vifrns  ocnlnta  fenestrift. 
i\r  aris  b.  M.  III,  3f).  V.  Mart.  II,  122  Coptilma  avgeliris  viina; 

cf.  laud.  virg.   1()()1). 
XIV,  ().  C.  VIII,  3,  141   ('nhnen  npoHlnlicjim, 
laud.  virg.  HO.  C.  II,  15,  13  KgregivJi  docfor  viterttm  monumcnta 

nexKhis;  cf.  500. 
1H5.  C.  VIII,  4,  4  Jifugi.fur  nvgelicis  casta  pupRa  rhoria. 
717.  (j.  III,  27,  1    vcstroH  licinssH  cernore  vnltus, 
734.  0.  VIII,  3,  7  AltcniiH  vicihns. 
71)5.  C  IV,  2(),  17   vuliu  nova  gandia  portans, 
H51.  V.  Mart.  I,  2  victricia  signa  reportans, 
H(>4.  C.  VI,  5,  123    lacrimarum  flamtna   riimpunt.  VIII,  3,  255. 

cf.  9()3. 
897.  C.  IV,  8,  8  pontificalis  apex;  I,  15,  33. 
101)0.  C.  V,  5,  1 1  ditans  virtute  superna;  cf.  1189. 
114Ö.  V.  Mart.  II,  88  Serien  purpureis  sternuntnr  vellera  vilUs, 
1309.  V.  Mart.  III,  137  et  fuste  dolant  lacerantque  flagello, 
1974.  C.  II,  10,  12(5  thalamis  Christi  virgo  dicata  micat, 
2373.  V.  Mart.  III,  375  quondam  paradisi  sede  repuUus. 
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octo  princ.  vit.  363.  V.  Mart.  IH,  6  tarn  solvo  rudentes, 
%en.  triscaidecast.  8.  V.  Mart.  IV,  275  vaga  caerula  findens, 

22.  Anthologia  latina  (ed.  Biese)  und  Anderes. 

Von  den  Gedichten,  welche  Riese  in  der  Anthol.  latina 
herausgegeben,  sind  einige  auch  dem  Aldhelm  bekannt  gewesen ; 
vor  Allem  der  Räthseldichter  Symphosius.  Indess  bei  den 
Räthseln  selbst  hat  Aldhelm  den  Symphosius  nicht  besonders 
stark  benutzt,  wohl  aber  in  der  Metrik,  wo  er  eine  ganze 
Reihe  .von  dessen  Versen  als  Belege  fllr  die  Regeln  anführt. 
Nur  die  Objecto  der  Räthsel  hat  Aldhelm  vielfach  dem  Sym- 
phosius entnommen,  wie  schon  Ebert  (Sitzungsberichte  d.  sächs. 
öesellsch.  d.  Wissensch.  1877,  XXIX,  S.  21f.)  dargethan  hat. 
Riese  hat  in  der  Ausgabe  des  Symphosius  einige  Stellen  ange- 
merkt (unten  mit  R  bezeichnet),  welche  Aldhelm  diesem  Dichter 
entlehnt,  doch  lilsst  sich  dieser  Nachweis  noch  sehr  vervoll- 
ständigen, 
ep.    ad  Acirc.    p.  244  1.  37.  Symphos.    aen.   47,  1  Dulcis   od^r 

nemons  flamvia  fumoque  f atigor, 
p.  245  1.  32.  aen.  98,  2  Ch'e  jyrocax  non  siivi  nee  (non  df)  tnim 

temeraria  Ungnae  (lingna  H)  R. 
p.  247  1.  3.  aen.  72,  1   Truncnm   terra  tpgit ,    latitant  w  cexpite 

lymphae, 
p.  247  1.  11.  aen.  17,  2  Nee  pepli  r  ad  los  poscunt  R. 
p.  247  1.  17.  aen.  84,  3  Hoe  volo  ne  breviter  mihi  syllaha  prima 

legatur  R. 
p.  247  1.  19.  aen.  91,  3  Nee  tarn  terra  vocor,   licet  ex  me  teira 

paretur. 
p.  277  1.  32.  aen.  58,  3  Mala  mauere  niger:  mimis  ultima  fata 

verehor;  cf.  p.  283  1.  27. 
p.  277  1.  34.  aen.  22,  3  Nee  gero  magna  simul  sed  congero  multa 

vicissim. 
p.  277  1.  36.  aen.  53,  3  Nolo  sepulcra  pati,  scio  me  iuhmergere 

terrae. 
p.  291  1.  4.  aen.  24,  3  non  parvam  sumo  saginam, 
p.  291   1.  6.   aen.   36,  2    Desuper   ex  alto   virides  expecto  sa- 

gincLS. 
p.  322  1.  9.  aen.  52,  2  Vix  tarnen  effugi  totis  conlisa  (eollisa  OL) 

medvUia. 
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Hier  ist  noch  ein  Hexameter  zu  erwähnen,  den  Aldhe\xn 
einführt  p.  230  1.  8:  et  ülnd  poeticum:  Mater  me  genuit  eacX^m 
mox  gignitur  ex  me.  Der  Vers  erinnert  an  Symphos.  7,  3  Et 
qui  me  geniiit  sine  me  non  Jiascitnr  ipse  und  37,  3  Ex  (m..His 
nascor  nee  quisquam  nascitur  ex  me;  er  findet  sich  weder  l>ei 
Symphosius,  noch  bei  den  späteren  Räthseldichtem ,  auch  ist 
er  kein  Selbstcitat  Aldhelms,  jedenfalls  aber  gehört  der  V^^rs 
einem  Räthsel  an;  er  wird  citirt  von  Pompeius  comment.  K^eil 
G.  L.  V,  311,  9;  Pompeius  aber  ist  auch  sonst  noch  von  A.ld- 
helm  benützt.  —  p.  232  1.  5  bringt  Aldhelm  einen  angeblielieii 
Vers  aus  Isidor:  Ifndorus  vei^o  vocales  elisit  ita: 

Argutusque  int  er  latices  et  muaica  flabra^ 

Dieser  Vers  stammt  aus  dem  Gedichte  des  Sisibutus  (Ries€, 
anth.  lat.  483,  2),  wie  schon  L.  Müller  und  Riese  gczei^ 
haben.  Das  Gedicht  steht  in  Isidorhandschriften ,  daher  die 
Angabe  Aldhelms.     p.  232  1.  31  lesen  wir:  Andreas  orafor: 

Filius  ipse  hominis  qui  deus  est  hominis. 

Dieser  Vers  stammt  aus  dem  Gedichte  ,Andreao  de  Maria  '«'»f* 
gine^,  welches  Riese  in  der  anth.  lat.  766  herausgab,  und  welclii  ** 
auch  Fortunatus  carra.  spur.  I,  43  (Andreas  vs.  7)  benutzt  ^ 
haben  scheint. 

Dann  sind  drei  Verse  von  einem  übrigens  unbekannt ^^" 
Dichter  zu  erwähnen,  p.  231  1.  20  vnde  Paulus  Quapstor  eU^'* 
m  liferam  ifn:  Tartarenm  in  sedem  sequiiur  nova  nupfn  marittf^' 
Der  Versausgang  gleicht  Apoll.  Sidon.  C.  V,  220  similis  n(^  ^^ 
nupfn  maritn,  p.  238  1.  23  Et  Paulus  Quaesfor  ait:  Arbiter  ati^^^' 
mm  qui  flu  et  ihn  s  imperat  ntris.  p.  239  1.  23  Paulus  Quaesfor  ^^ 
qratiarum  ac.tionp  nit :  Oceanum.  rapidis  Unquens  repetensque  (p^^' 
drfgis,  cf.  Acn.  IV,  129.  Aus  dem  Titel  givUiarum  actio  so^^^^ 
aus  dem  zweiten  Verse  ergibt  sieh,  dass  dieser  Dichter  Paul**^^ 
christliche  Stoffe  behandelt  hat.  Der  zweite  Vers  kann  <1^' 
Anfang  eines  Gedichtes  von  Paulus  sein.  Vielleicht  ist  die^^' 
Paulus  identisch  mit  dem  Presbyter  Paulus,  welchen  Gennad»^*^^ 
de  scriptor.  ccclesiast.  c.  75  anfuhrt. 

Auch    die  Dicliterin  Proba   hat    einen  Vers   geliefert, 
ist    Vers    1    des    prooeminm.    zum    cenfo    Vergilianus:    lam    ^^ 
dum  tcmerassr  ducps  pia  foodern   pncis,     Aldhelm  citirt    die* 
Vers  p.  \\V1  1.  21   und  sagt  dabei:   Proha  inter  poetas  clarissi^'^'^^ 


Zn  Aldhpim  nnil  Hu^U.  [}>^b 

in  exoTdi'o  VirgiUo-eentouü  ^  quamvls  nfocryphortim  frivola  siib 
tpeeie  prophellea  conlüten/ts,  aed  tarnen  legitimam  hexatitelri  re- 
gdlam  servaiitin,  eleganter  depivmpsit  dieens. 

Ferner  wird  ein  Vers  des  Ambroaiua  citirt  p.  27(i  1,  24 
Dnnique  coloinU  itUHnt  plaga  cntrida  mundi;  er  erinnert  etwus 
•n  Stat.  Silv,  I,  2,  51.  Bei  AmbroBius  htibe  ich  ihn  nicht  ge- 
fiinden.  Scbliesslicli  finden  sich  drei  Verse,  welche  der  Dtehteria 
Sibylla  zugeschrieben  werden  (p,  231  vernbns  SifiyUae  poetridin, 
p.  245  Sibi/Ila  pfophetUan,  ib.  Sibi/Uin>is  versu»): 
p.  231  1.  39    Tiinc  nie  eterni  (aeterni  Mai)  »peciea   pu/rJieirii'in 

regni. 
p.  245  I.  16  Dmiumerat  tncitig  tot  crimina  cotiaclnt  ullor. 
p.  24Ö  1.  30   Vivat  vt  aeterno  bowi»  ttc  malus  ardeat  igne. 

In  diesen  Versen  ergibt  sich  ein  uniäugbarer  Zusammen- 
hang, sie  haben  in  Aldhclms  Quelle  in  derselben  lleihcnfolge 
gestanden,  wie  sie  hier  citirt  werden;  jedenfalls  stammen  sie 
ans  einem  grösseren  Gedichte  tlber  das  jllngste  Gericht.  Woher 
BIO  genommen  sind,  weiss  ich  nicht,  da  sich  solche  Sibyllini 
versus  nur  sehr  zei-streut  vorfinden. 

Uobcr  die  Zurllckftlbrung  einiger  von  Aldhclm  eitirtcn 
Verse  auf  eine  Versification  von  Büchern  des  alten  Testaments 
hatten  wir  schon  oben  gesprochen.  Ferner  ist  eine  grosso 
Anzahl  der  Verse  auf  p.  23(S— 240  migcnscheinlich  von  Aldhelra 
selbst  verfaast,  es  sind  die  Verao  p.  231»  1.  17—25,  p.  237  1.  26 
—  p.  23«  1.  8;  p.  23S  I.  32  —  p.  23Ö  I.  12  und  p.  240  1.  5 
bis  13.  Alle  diese  Verse  dienen  mir  dem  Zwecke,  zu  zeigen, 
aus  wie  viel  Spondeen  oder  Daktylen  der  Hexameter  bestehen 
kann:  ausserdem  behandeln  alle  dasselbe  Thema  in  den  mannig- 
t'uehslen  Variationen,  dass  Christus  am  Kreuze  die  Schuld  der 
Welt  auf  sich  genommen.  Es  sind  nur  Schulverse,  zum  Zwecke 
der  Belehrung  verfertigt. 

^   Endlieh  aber  bleibt  uns   eine  kleine  Anzahl   von  Versen 
g,  deren  Autor  wir  nicht  mehr  bestimmen  können: 
p.  244  I.  16  0  deitx  OmmpoUna  birgi're  «tarn  precibus. 
p.  277  1.  r>  Virgo  Marin  lilii  Stxlna  iiova  templa  dieavt  (ul  poela:). 
p.  3Ü1    1.  26  fö   *i(  priscomm    neseia   poaleritas;    cf.  Mar.  Vict. 

tcumment,  in  genes.  III,  1H8   Nescin  poslerltaa. 
«t 
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IV.  Die  Benutzung  von  Prosaschriften  bei  Aldbelm. 

Unsere  obigen  Zusammenstellungen  haben  ergeben^  das« 
Aldhelra  in  der  christlichen  wie  in  der  heidnischen  Dichtkunst 
eine  sehr  ausgebreitete  Renntniss  besass.  Nicht  das  Gleiche 
lässt  sich  von  der  Prosa  behaupten,  denn  während  er  seine 
poetischen  Citate  sowohl  profanen  als  kirchlichen  Dichtem  ent- 
lehnt, beschränkt  sich  seine  Kenntniss  der  Prosa  im  Wesent- 
lichen auf  die  theologischen  Schriften,  wie  es  schon  die  ganze 
Art  und  Weise  seiner  literarischen  Thätigkeit  mit  sich  brachte. 
Sein  Stil  in  der  Prosa  ist  so  ausserordentlich  geschraubt  und 
schwülstig  und  wimmelt  so  sehr  von  Abstracten,  dass  der  eigent- 
liche Gedanke,  der  mit  viel  weniger  Worten  ausgedrückt  werden 
konnte,  oft  nur  schwer  zu  erkennen  ist.  Er  theilt  das  allerdings 
mit  den  meisten  christlichen  Prosaikern  seiner  und  der  früheren 
Zeit,  wesentlich  hat  dazu  beigetragen  die  sclavische  Nachahmung 
der  lateinischen  Bibelübersetzung.  Noch  ist  es  für  jene  Zeit 
nicht  uninteressant,  zu  erfahren,  welche  Gestalt  der  Bibel  unserem 
Angelsachsen  vorlag.  Ausgenommen  diejenigen  Stellen,  welche 
er  offenbar  aus  dem  Gedächtnisse  anfuhrt,  citirt  Aldhelm  meist 
getreu  wörtlich,  und  daher  lässt  sich  die  Frage  lösen,  ob  er  die 
Itala  oder  den  Vulgatatext  benutzt  hat.  Weder  das  Eine  noch 
das  Andere  ist  der  Fäll,  wie  sich  leicht  nachweisen  lässt  aus 
dem  Vergleiche  folgender  Stellen : 


1 1  a  1 .1  1  Cor.  9, 24  owneM 
quUleni  rttrrwit  uniui 
autem  accipii  f*ravium. 

Gen.  49,  10  et  dux  de  fe- 
morihtiM  eiun. 

P«il.  44,  10  III  vestitii 
deaurato  dratmaniicta 
varietatem, 

1  Cor.  9,  27  lividum  ffirio 

rorpu*  meuni.  Kutin. 
benedietio  Dan.  c.  l\ 
(Migne  XXI,  324)  /-> 
macero  corpujt  meitni. 

2  Tim.  4,  S  de  caetera 
repoaita  e»t  mihi  iitxti- 
ti<K  conma. 


V  n  I  (2^ a  t  A  ib.  atnnejt  qui- 
dem  currunt  9ed  unuM 
aecipil   Itravittm, 

et  dux  de  /emat'e  eius, 

in  vestitu  deaurato  cir- 
cumdata  varietale. 


raatiffo  corpus  vieum. 


Aldh.  p.  2  1.  28  onne, 
currunt ,  unu»  tarnen 
(iccipit  hravium. 

p.  7  1.  34  et  dux  de  fi- 
nioribtu  eiu*. 

p.  15  1.  15  in  veMtitude- 
oitrato  radiaru  ä  ctr> 
ntmamicia  mentomm 
varietale. 

p.  17  1.  1  fiMcero  corput 
me^nn. 


in    reliquo     repoaita    ent 
mihi  Corona  iuMitiae 


p.  19  1.  11  de  eaetero  r^ 
po$ita  eH  Corona  iuHi- 
tiae. 


Zn  Aldhelm  nnd  Baeda. 
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Jerem.  1,  5   priuaquam 

exires. 
Rom.  12,  19    mihi    vin- 

dietam  ego  retrihuam. 

Oyprian.   ad  Demetr. 

p.    222  a    mihi     vin- 

dietam    et    ego    rttri- 

1  Oor.  7, 8  Dico  autem  his 
^fd  sine  tucorihus  wnty 
hoKuem  eH  Uli»  »i  aie 
^nanaerifU. 

P^Jftl.  118,165  PaxmvUa 
iÜUgentibiu  nomen  tuum 
W  tum  e»t  in  Ulis  scan- 

Liic.7,47  cUmiUunturilli 

jf«ceala  muUa, 
Jrc.  2,19  Tucredisqnia 

ums  detis, 
Apoc.  5,  8    e^  cum  acee- 

pisset  libntm, 
6en.  4,  6  qnare  concidif 

vultus  tuus. 
PmI.  1,3  Foliumeius  mm 

deddii, 
Jos.  1,  8  non  reeedet  liher 
^is  huius  ex  ore  tuo 
*i  medilaf}eris  in  eo  die 
o«  nocte. 
^»1.  61,  11  divüiae  si 
fl^tonl,  nolite  cor  adpo- 


antequam  exires, 

mihi  vindicta,  ego  retri- 
buam. 


p.21  1.10  anteqitam  pro- 

cederes 
p.  38  1.  32   mihi  vindic' 

tarn  et  ego  retrihuam 


dico  atäem  non  nnptis  et 
viduiSf  honnm  est  Ulis 
si  sie  permaneant. 

Pax  muUa  dUigentifttts 
legem  tttam  et  non  est 
Ulis  scandolnm, 

remiituntur     ei    peccata 

mtdta. 
tu    ci'edis  quoniam   nnus 

est  dens. 
Et  cum  aperuisset  lihrum. 

cur  concidit  faeies  tua. 

Folium  eius  non  deßuet, 

non  recedat  volumen  legis 
huius  ah  ore  tuo  sed  me- 
ditaberis  in  e4)  diehus 
<ic  nodibus. 

divitiae  si  affluant  nolite 
cor  apponere. 


p.  70  1.  10  dico  innnptls 
et  vidnis,  honuin  eH 
illitt  si  sie  pemianse- 
riiit. 

p.  84  1.9  pax  mnlta  diU- 
gentihns  nomen  tuum  et 
non  est  in  Ulis  scan- 
dalum. 

p.  87  1.  24  liemittuntur 
Uli  jw.ccaia  mnlta. 

p.  88  1.  30  tu  credis  quia 
unus  est  deus 

p.  31Ö  1.  9  et  cum  com- 
pUruisset  lihrum. 

j).  321  l.'Sl  quare  conddlf 
vuUus  tuus. 

p.  324  1.  19  folium  eius 
non  decidü. 

p.  329  1.  6  71071  recedat 
liher  legis  de^ore  tuo  et 
meditaheris  in  ea  die 
ar  nocte. 

p.  329,  1.  n  JUivitiae  si 
adfuerint  nolite  cor  ap- 
ponere. 


Die   anderen   sehr   zahlreichen  Bibelcitate  Aklhelms  sind 
entweder  solche^  deren  Wortlaut  mit  der  Vulgata  stimmt  oder 
^0  Vulgata  und  Itala   dasselbe   bieten.    Wir  ersehen  aus  dem 
Obigen,  dass  Aldhelms  Bibeltext  zuweilen  genau  die  Itala  wieder- 
gibt, oft  aber   auch   in    der  Mitte    zwischen  Itala   und  Vulgata 
steht;  im  Allgemeinen  nähert  er  sich,  wenn  man  die  unerwähnt 
gebliebenen  Citate  hinzuzieht,  mehr  der  Vulgata,  mehrfach  aber 
entfernt  er   sich    von    beiden   Recensionen.     Und   es   ist  kaum 
glaublich,  dass  Aldhelm  bald  den  einen,  bald  den  anderen  Text 
benutzt  habe,  es  muss  ihm  deshalb  ein  Text  vorgelegen  haben, 
der  zwischen  Itala  und  Vulgata  stand. 

38* 
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Ich  lasse  nun  gleich  hier  die  ermittelten  Bibelcitate  bei 
Aldhclm  folgen. 

p.  2  1.  28:  1  Cor,  9,  24.  p.  3  1.  18:  1  Cor.  9,  25.  26.  p.  6 
1.  1 :  Psal.  83,  7.  p.  7  1.  18:  Apoc.  14,  4.  p.  7  1.  33:  Gen.  49, 10. 
p.  9  1.  33:  Luc.  7,  47.  p.  13  I.  21:  Esai.  11,  1.  p.  14  1.  3: 
Luc.  18,  14.  p.  15  1.  14:  Psal.  44,  10.  ib.  1.  26:  Tob.  2,  19. 
ib.  1.  32 :  Exod.  39,  2.  22.  p.  16  1.  23 :  Matth.  25,  5.  6.  ib.  1. 30: 
Act.  9,  15.  ib.  1.  31:  1  Cor.  7,  34.  p.  17  1.  1:  1  Cor.  9,  27, 
p.  17  1.  10:  1  Cor.  7,  34  (TertuU.  de  velandis  virgin.  c.  14). 
ib.  1.  17:  Esai.  3,  18.  ib.  1.  26 sq.:  Apoc.  17,  3.  4.  p.  18,  1: 
Matth.  11,  12.  ib.  1.  12:  Matth.  22,  30.  ib.  1.  19:  1  Cor.  7,25. 
ib.  1.  25:  Gen.  1,  28.  ib.  1.  28:  Matth.  19,  12.  ib.  1.  36:  Matth. 
19,  11.  p.  19  1.  10:  2  Tim.  4,  7.  p.  21  1.  10:  Jerem.  1,5. 
ib.  1.  21:  Matth.  19,  12.  p.  22  1.  18:  Dan.  5,  25—28.  p.  23 
1.  33:  Matth.  5,  8.  p.  25,  1.  27 :  Joann.  21,  22.  p.  35  1.  25:  Lac. 
13,  35.  p.  38  1.  6:  Psal.  26,  12.  ib.  I.  32:  Rom.  12,  19.  p.42 
1.  9:  Matth.  10,  8.    p.  46  1.  18:  Gen.  42,  38.    ib.  1.  26:  1  Tim. 

6,  14.  p.  59  1.  8:  Matth.  5,  14.  15.  ib.  1.31 :  Psal.  26,  12.  ib.  1.35: 
Psal.  26,  13.  p.  60  1.  26 :  2  Reg.  6,  6.  7.  ib.  1.  27 :  Hobr.  9,  4.  p.  72 

I.  4:  2  Reg.  21,  17.  p.  73  l.  8:  Psal.  109,  4.  ib.  1.  12:  Hebr.  7,3. 
ib.  1.  25:  Gal.  6,  14.    p.  74  1.  10:  1  Petr.  3,  3.    ib.  1.  15:  Matth. 

II,  8.  ib.  l.  20:  1  Tim.  2,  9.  ib.  1.  32:  Gal.  6,  14  (Cypnan.  de 
habitu  virg.  5.  6).    p.  75  1.  2:  Apoc.  17,  4.    p.  76,  10:   1  Cor. 

7,  8.    ib.  1.  20:  Judith  10,  3.    p.  76  1.  30:  Prov.  7,  10—23.    p.  77 

1.  16:  Lcv.  8,  7.  ib.  1.  24:  Exod.  27,  3.  p.  79  1.  10:  Ecclcs.  3,7. 
p.  81  1.  36:  Jac.  5,  16.  p.  84  1.  9:  Psal.  118,  165.  ib.  1.  13: 
Pt^al.  112,  9.  ib.  1.  21:  1  Cor.  11,  6.  ib.  1.  25:  Matth.  5,  9. 
ib.  1.  29:  Luc.  2,  14.    ib.  1.  31:  Psal.  121,  7.    p.  85  1.  30:  1  Petr. 

2,  9.  p.  86  1.  35 sq.:  Uom.  16,  16.  Joann.  13,  5.  p.  87  1.  2: 
Joann.  13,  15.  ib.  1.  14:  Matth.  23,  25.  ib.  1.  15:  Matth.  9,  11. 
ib.  1.  24:  Luc.  7,  47.  ib.  1.  35:  Matth.  16,  18.  p.  88  1.  30:  Jac. 
2,  19.  20.  ib.  1.  37  sq.:  1  Cor.  13,  2.  3.  p.  89  1.  10:  1  Cor.  3,  11. 
il).  1.  13:  Matth.  16,  18.  p.  93  1.  13:  Prov.  5,  15  -  17.  p.  94,3: 
Psal.  39,  11.  p.  101  1.  7:  Prov.  6,  1.  2.  ib.  1.  33:  Matth.  10,22. 
p.  116  vs.  56:  Psal.  32,  2.  p.  126,  X,  11 :  Psal.  17,  12.  p.  144 
vs.  310  sq. :  Jerem.  1,  5.  p.  145  vs.  334:  Dan.  7,  7.  p.  148 
vs.  430:  Matth.  3,  17.  p.  160  vs.  884:  Psal.  115,  13;  p.  167 
vs.  1146  cf.  Psal.  143,  13.  p.  219  1.  1:  Eccles.  11,2.  p.  225 
1.  33:  Job  38,  31.    p.  226  1.  28:  Psal.  17,  12.    p.  227  1.  26:  Rom. 
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5,4.6.  ib.  I.  33:  Peal.  44,  2.  p,  221^  1.  17 :  Cglosa.  2,  5.  p. 
l  32:  Judic.  <),  fS-15.  p.  230  1.  3:  4  Reg.  14,  Ü.  ib.  I.  (!:  Psal.  j 
95,12.97,8.  ib.  I.  13:  EccloH.  3,  19.  p.  278  1.  2!):  1  Reg.  25,  18^ 
p.  305  I.  30:  Exod.  1,  Ifi.  p.  308  1.  21:  Psal.  «7,  26.  p. 
1.26:  Apoc.  4,6.  p.  314  1.  28:  Pual.  liö,  15.  p.  315  ).  9:  Apocj 
.i,8.  p.  319  1.21:  Ciint.  1,11.  p.  320  1.  5:  Prov.  6,  13.  ib.  1.22:1 
Jacob.  1,  12.  ib.  I.  23:  Prov.  23,  29.  p.  321  I.  31 :  Gen.  4,  ö.  6.1 
ib.  1.  35:  1  Reg.  2,  9.  p.  322  1.  13:  Psal.  34,  5.  p.  323  I.  1:1 
Eccles.  1,7.  ib.  1.  25:  Psal.  7«,  5.  p.  324  I.  19:  Psal.  1,  3.  ib.l 
1.20:  1  Petr.  1,24.  p.  329  1.  6:  Job.  1,  8.  ib,  1.  U:  Paal.  (!1,  U.f 
p.  332  1.  19:  Eccles.  11,  10.    ib.  1.  23:  Matth.   16,  26.27. 

Wie  creichtlicb,  erstrecken  aicii  diese  Citate  aus  der  ßjbd| 
auf  Bilmnttlicbe  Schriften  Aldhelms,    Poesie  und  Prosa  nebmoi 
gleicbiDÜasig  daran  tlicil,   wie  es  durcliaus  Sitte  jener  Zeit  iat-.l 

Wir  wollen  nun  bei  dem  zweiten  Haupttbeilo  unserer  Unter- 
sucbung,  der  ZuRanimenstellung  der  Citate  Atdbolnis  aus  Prosur 
Hebriften,  einen  etwas  anderen  Weg  einselilitgen  als  oben,  nitm- 
lich    an   der  Hand   der   einzelnen  Werke  Aldlielms   der  Reibe 
nacb  die  benutzte  Prosa  aufflibren.    Wir  beginnen  mit  der  epist. 
ad  Acircium,  in  welcher  vor  Allem  die  frllberc  Grammatik  und 
Metrik  in  Betraebt  kommt.    In  dem  ersten  Theile  dieses  Werkes,  J 
soweit  er  über  den  Hexameter  bandelt,  ist  die  Schrift  des  Aiidasl 
(Keil,  G.  L.  VU,  320  -362)  die  Hauptqnelle,  wie  schon  Keil  ge- 1 
zeigt  hat;  p.  336 — 341  K.  hat  Aldhetm  fast  wörtlich  abgesolirieben  I 
und  zugleich  die  Verse,   welehe  Audax  in   diesem  Abscimittfl  I 
de  }texametro  vertu  keroico  citirt,  meistens  mit  hinüber  genommen.  I 
leb  lasse  die  Stellen  in  der  Linionzahl  bei  Keil  und  Giles  folgen.  I 

Zunächst  verbirgt  Aldbclm  seine  Quelle  geäissentlich,  denn  I 
p.  233,  8  sagt  er,  er  wolle  filr  sein  Werk  die  Frage-  und  Ant-  J 
wortform  gebrauclien,  da  aucb  der  heilige  Augustin  in  den  Soli-  I 
lo<]iüa  und  in  den  Bliehern  df,  llbero  arhilrio,  de  deo  und  d«  1 
iiitmca  (1.  12  dfle  quac)  angewendet  hiltte;  aueh  Isidor  haba  I 
dasselbe  in  seinen  Synonyma  getban.  Dana  beruft  er  sich  auf  4 
Juniliue,  der  in  dem  Buche  de  part.  dhnnne  Itgi»  an  Papst  Pri-  I 
inasiuB  gleichfalls  die  katecbetischc  Form  angewendet  habe.  1 
Ohne  Zweifel  hat  nun  Aklhelm  die  letztere  dem  Junilius  ent-  I 
lehnt,  da  er  sein  Werk  zu  einem  Dialoge  zwisebeu  Lehrer  und  I 
Schiller  werden  läset,  jedeufalle  iiber  hsit  die  gleicbe  Form  bei  I 
Audax  ebenso  gut  auf  ihn  eingewirkt,  1 
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Keil  p.  336,  14—23  =  Giles  p.  233,  29-234,  4  (Keil  21 
colohos,  Aldb.  colophos),  ib.  23—27  =.  G.  p.  234,  5-10. 
p.  337,  3—338,  20  =  G.  p.  234,  11—235,  23.  K.  p.  338, 20-^«^ 
=  G.  p.  235,  23.  24.  27-33.  K.  ib.  26-339,  5  =  G.  p.  23^^ 
35-236,  9.  K.  ib.  5—10  =  G.  p.  236,  26-33.  K.  p.  3^r^^ 
10-13  =  G.  p.  238,  9-13.  K.  ib.  13. 14  =  G.  p.  239, 13-\^^" 
K.  ib.  14.  15  =  G.  p.  239,  31—33.  K.  ib.  15—17  =  G.  p.  24^' 
14-16.  K.  ib.  17—19  =  G.  p.  240,20—24.  K.  ib.  19-^; 
=  G.  p.  241,  8-18.  K.  ib.  28—340,  5  =  G.  p.  241,  24-^3: 
K.  p.  240,  6-11  =  G.  p.  244,  19-24  (KeU  7:  coniunctus  i^. 
strictus  mioctus  divisusj  Aldh. :  Diatrictus  divisus  mixtus  Priapeiü9f_^, 
K.  ib.  12—14  =  G.  p.  245, 1-4.  K.  ib.  15.  16  =  G.  p.  245,  8.  ^ 
K.  ib.  18-22  =  G.  p.  245,  21—25.  28.  34.  K.  ib.  24-341,  2 
=  G.  p.  245,  35—38.     K.  p.  341,  3—7  =  G.  p.  246,  1-8. 

Ausserdem  mag  hier  erwähnt  werden,  dass  Aldhelm  als 
Beispiele  für  die  dreisilbigen  Versftisse  fast  stets  auch  diejenigen 
Wörter  bringt,  welche  Audax  gibt.  So  p.  284  1.  31  f.  Audax 
K.  p.  335,  4.  p.  292  1.  23  cf.  K.  335,  6.  p.  296,  35  cf.  K.  335, 27. 
p.  298  1.  3  cf.  K.  335,  26.  p.  299  1.  16.  18  cf.  K.  335,  25.  p.301 
I.  21  cf.  K.  336,  8.  p.  313  1.  15.  16  cf.  K.  336,  12.  p.  314  1.  27 
cf.  K.  336,  4.  p.  316  1.  4.  5  cf.  K.  336,  5.  p.  317  1.  10  cf  K. 
336,  6.    p.  318  1.  9  cf.  K.  336,  7. 

Nun  schreibt  aber  Aldhelm  den  Audax  nicht  so  wörtlich 
ab,  als  dass  wir  mit  Sicherheit  die  Beschaffenheit  der  ihm  vor- 
liegenden Handschrift  ermitteln  könnten.  Nur  im  Anfange  folgt 
Aldhelm  dem  Audax  genau  und  der  Vergleich  beider  lehrt 
Folgendes : 
Aud.    p.    336,  22  admisso   utique   (itaque  SM);   itaque   Aldh. 

p.  234,  2. 
Aud.  p.  337,  14   Qwi   hexametri   (sunt  add.  V) ;   Qni  sunt  hexa- 

metri  Aldh.  234,  26. 

Aldhelm  folgt  hiernach  einer  bekannten  Handschrift  oder 
deren  Vorlage  nicht. 

Noch  sind  zwei  Stellen  zu  erwähnen,  aus  denen  hervor- 
geht, dass  der  Text  von  Mai  mehrfach  das  Ursprünglichere 
bietet  als  Giles:  Aud.  336,  26  quorum  unum  venu  ex  gi'aeca 
enuntiattane  alter  um  ex  latina;  Giles  234,  9  quorum  unum  venit 
ex  GraecOj  alterum  ex  Latino;  Mai  522,  27  quorum  unum  venit 
ex  Graeca  enuntiatione  alter  ex  Latina.     Aud.  337^  25  in  versvc-^ 


k«» 


Za  Aldkeli 


iojmetro  dactylico  aive  kef'oico;  Giles  2SÄ.  1  «& 
ameh-o  heroico;  Mai  523,  23  in  ttrsu  iejesuifr, 
atnetro  heroico. 

Von  Versen,  die  nicht  aus  Vergil  stamiiKSL.  immn: 
Aadax  folgende  in  sein  Werk  auf: 
]..  338,  29  Introducuntur  legati  Minturmemses  üf 

M)  =  Enn.  Annal.  603  ed.  Vahl;  AWh.  23^3$-. 
>,  3  Interea  tenero  mihi  buctda  pascere  gramine^  Atfii  -42-  ^, 
^y  5  At  tuba  tei-inbilem  sonitum  procul  exeitat  korrida.   Aldi. 

241,  32. 

Eine  zweite  wichtige  Quelle  für  Aldhehn  ist  PrisciaiL  qsl 
in  sehr  verschiedener  Weise  benutzt.  Schon  oben  sahen  vir. 
»  einige  Juvenalverse  dem  Priscian  entstammen.  Hknx 
nmen  dann  yor  Allem  Beispiele  für  die  einzelnen  YersfäBM:^ 
em  Aldhelm  hierzu  die  reichen  Sammlungen  der  Wörter  b« 
scian  benutzt.  Ausserdem  sind  zuweilen  grössere  Stücke 
.  Priscian  direct  abgeschrieben  oder  dem  Priscian  zugehörige 
.mmatische  Regeln  in  die  Darstellung  Aldhelms  eingeflochten. 
L  lasse  die  benutzten  Stellen  folgen: 

ih.  p.  283,  5.  Prise.  K.  G.  L.  II,  149,  4  Flamen  sacerdoa  Jovis. 
283,  17.  Prise,  n,  460,  5  pungo  pupugi. 
Ih.  p.  286,  13.  14.   Prise.  II,  128,  14  überlas  .  .  .  paupertas, 

16  Liberias,  21  maiestas. 
290,  34.  Prise.  II,  338,  18  luvenalis  in  V:  Hesternum  solitus 

medio  se.rvare  minutal  \  Septembri.     Mai   bietet  jedenfalls 

richtig  libro  F,   während  Giles  libro  XIV  gibt,    was  wohl 

auf  späterer  Aenderung  beruht,  da  der  Vers  aus  Satire  XIV 

genommen  ist. 
295,  1.  2.  Prise.  II,  122,  6  Carthago   sartago  caligo  uligo  .  .  . 

ferrtigo  aertigo ;  cf.  p.  317,  12  sq. 
295,  4.  5.  7.  9.  Prise.  II,  562,  13  Sunt  quaedam  quae  cumfor- 

mam  habeant  particfpiorum  tarnen  carentia  tempore  nomina 

esse  osfendujitur  ut  galeatus  ...  17  cristatus  .  .  .  cerritus. 

295,  12.  13.  Prise.  11,  109,  23  paulvs  .  .  .  panxillus;  110,  6 
taltts  taxillus ;  111,  10  tantuliim  tantillum,  14  eulter  cultel- 
lus^  paultAs  pauxillus, 

296,  36.  Prise.  II,  105,  15  cuficula  .  .  .  avicula,  22  ßdicula; 
106,  18  acideus;  107,  13  apicula;  114,  20  equuleus;  115,  8 
canicula. 
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p.  297,  9.  Prise.  II,  lOG,  18  geniculum;  124,  13  pcUibtdwn. 

p.  297,  2H  Nam  e  in  pennliimo  nubiunctiüi  modi  tempore  perfecta 
praetevito  seinper  corrlpUnr  ut  Pinsciani  auctoritas  approbat. 
Hier  wird  Priscian  zuerst  von  Aldhelm  citirt,  doch  habe 
ich  weder  die  Stelle  bei  Priscian  selbst,  noch  bei  einem 
andern  Grammatiker  gefunden,  der  hier  auf  Priscian  zu- 
rückgehen könnte. 

p.  299,  1.  Prise,  II,  128,  11  procacitas. 

p.  299,  2-  4.  Prise.  II,  188,  10  alia  tnptota  —  16  alia  petita- 
ptota;  123,  7  hirundo  harundo, 

ib.  17 — 19.  Prise.  II,  122,  27  magnüudo.  Das  bei  Aldhelm  vor 
ausgehende  foititndo  ist  jedenfalls  unrichtig,  da  dasselbe 
Wort  1.  19  wiederkehrt;  vielleicht  ist  es  in  formiiudo  zu 
ändern,  da  dies  Wort  bei  Priscian  auf  magnitudo  folgt; 
123,  3  fwtitvdo. 

ib.  21 — 24.  Prise.  II,  80,  25  ansennus  .  .  .  passerinus ;  76,  14 
Adrianus  .  .  .  Claudianus  .  .  .  rusticanus  .  .  .  oppidamu, 
22  viascvlinns  femininus;  82,  bGaditanna;  79,  ö  Maximi- 
nus,   18  foinnicinus, 

ib.  27.  Prise.  II,  137,  22  ludibundtis 

ib.  29.  Prise.  II,  441,  26  a  palndameuto  j}(Uud/itu8;    15  togatiu. 

p.  300,   18—21.  Prise.  II,  138,  22  harenosm  (arenosus  JD);  441, 
22  caplllatuSf  26  a  paludamento  paludatus. 

p.  301,  22,  24.  Prise.  II,  130,  13  luxuries  ,  .  .  illuvies, 

p.  304,  31 — 33.  Prise.  II,  103,  12  paupercula  .  .  .  materctdci; 
104,  4  maiusctda;  107,  1  fovnacula  .  .  .  cervicula;  108, 
14  virguncula;  107,  4  in  es  productam  desinentia  feminina 
tertiae  declinationis  vel  quintae  abiecta  8  et  adaumpta  cula 
faciunt  dimimUiva  et  servant  e  productam  ut  vulpea  vul- 
peciäa ,  nubes  nuhecula  .  .  .  vepres  veprecula  .  .  .  mercei 
.  .  .  mercednla;  142,  2  matertei'a,  124,  10  cunabrdum, 

p.  305,  8.  14.  Prise.  II,  105,  5  rumor  rumusc\du8 ;  103,  \Q  fraier 
fraterculus ,  pater  patercuhis  ;  104,  4  maius  maiuscuhis  ;  12 
plus  .  .  .  complusculos,  108,  9  latro  latrunculus  carba 
carhnnculus;  109,  4  für  furuncidusy  6  leno  lenunculus ;  23 
p)aulu8  .  .  .  pmiodllvlus ;  108,  5  tiro  tirtmculus;  110,  14 
rana  rammculua ;  Ib,  25  homo  hornotinus. 

ib.   14 — 1().  Prise.  II,  109,  23  panlus  paululus  pauxillua  pauxil- 
lulusj  15  agnus  agnellusf  105,  16  mons  monticulus. 
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22.  23.  Prise.  II,  75,  8  collarium  quod  in  collo  est,  9  palmarium 
quod  in  palma  est^  hoc  est  in  laude;  103,  19  coiyus  coipus- 
culum, 

306,  25  sq.  Prise.  II,  119,  11  laetitia  .  .  .  duritia,  105,  14 
navis  navicvla  .  .  .  clavia  clavicnla,  17  lens  lenticida,  pars 
particvluj  dvlcia  .  .  .  dulcicvla;    121,  6   assequoi'  assecula. 

27 — 29.  Prise.  II,  105,  22  similiter  fidis  fidictda. 

31 — 307,  3.  Prise.  II,  106,  2  et  cum  omnia  huiuacenxodi  dimi- 
nutiva  tarn  paenultimam  quam  antepaenultimam  coiTipiitnt, 
cuticula  i  antepaenultimam  producif.  luvenalis:  Combibet 
aestivum  contracta  cuticula  solem,  Quod  eum  facere  metri 
necessitas  compulit  Quatuor  enim  breves  Habens  dictio  in 
heroico  poni  aliter  non  poterat  quamvis  Virgilius  huivscemodi 
nomina  soleat  proceleusmaticos  ponere,  ut:  labat  ariete  crebro. 

307,  8 — 20.  Prise.  II,  105,  17  pons  ponticulus;  112, 1  pamius 
quod  paiinicnlus  facit;   115,  15  praeterea  panus  panucida; 

105,  16  fons  fontictdus,  14  ig7us  igniculus,  testis  testiculns ; 

106,  16  cu}THS  cuiTtculuSy  di'cituv  tarnen  et  hoc  curriculum  ,* 
versus  versiculusj  artus  articulusj  fluctus  flucticvlus,  anus  ani- 
cula;  103,  15  ventev  ventriculus . . .  luvenalis  in  prinio:  Infra 
ventricidum  et  tenui  distantia  rima  ;  105,  \1  pons  ponticulus 
.  .  .  dnlcis  dulcictdus;  291,  12  luvenalis  in  V:  .  .  .  Audiet 
Hei'cnleo  slridentem  gurgite  solenn. 

308,  32 — 34.  Prise.  II,  124,  2  augnriumy  5  consilium,  11  tuH- 
bulumj  14  vestibulum, 

309,  2,  3.  Prise.  II,  144,  5  agricola  caelicola  .  .  .  Graiugena. 
(Aen.  VII,  674  nubigenae  cum  vertice  montis  ab  alto  \  Z)e- 
scendunt  centauri). 

9—12.  Prise.  II,  392,  16  ludificor;  396,  16  pi-ogredior,  377,  7 

perßcio   .    .  .    officio   .    .    .    effi^cio    .    .    .    conficio;    401,   1 

comperio. 
30,  31.  Prise.  II,  138,  10  novacula;  105,  7  sovorcidaj  107,  6 

dieculoj   113,   18  puellula. 
35—37.  Prise.  II,  105,  1  lejmsculus;  108,  12  yedunculus;  109,1 

homo  homunculus  .  .  .  dicitur  famen  et  homuncio  et  homuUus 

et   homullulus  .  .  .  Cicero  .  .  .  homullus   ex  argilla  et  luto 

fictus. 
310,  2  sq.  Prise.  II,  97,  5   Etiam    veterrimus   notandnm   quod 

cum  in  us  desinat  eins  positivus  tarnen  formam  in  er  termi- 
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nantium  sef'vat  in  superlativOj  veteiTimus  quasi  a  veter  poi(. 

tivo,  quod  Capri  quoque  probat  auctoritas  et  usus  antiquiui 

momm.     Ennius:   Cum  veter   occubuit  Priamus  sub  MarU 

Pelasgo. 
ib.  10 — 18.  Prise,  n,  95,  2  pulcher  pulcheiTimus,  missr  miserrimutt 

panper  pauperrimua,   Excipitur  dextimus  et  sinistimtu  pro 

dexterrimue  et  sinisterrimus,  Sallustius  in  lugurthino:  Sulh 

(Sylla  JR  HDHJEl)  cum  equitatu  apud  dextimos,  in  sinutra 

parte  MaUius  cum  fundatortbue. 
ib.  19.  20.   Prise.  II,  96,  13  Excipiuntwr  haec:  fadUimut  . ,  . 

gracillimuSj  humillimuSf  simillimus  .  .  .  agillimus, 
ib.  21.  Prise,  n,  103,  20  opusculum;  104,  4  maiusculum. 
p.  311,  19.  Prise,  n,  562,  14  galeatus  .  .  .  tunicattu  .  .  .  trabetitm» 
ib.  24.  Prise.  II,  138,  25  numerosus  .  .  .  onerosus, 
p.  315,   10.   11.   Prise.  II,  468,  25   Domo  domas  domui,  crepo 

cj'epas  crepuij  frico  fricas  fricui,   mico  micas  micui,  seco 

secas  secui ,  sono  sonas  sonui^   tono  tonas  tonui,  veto  vetat 

vetui. 
p.  318,  13.  17.  Prise.  11, 125, 14  sacramentum  . . .  fundamentnm, 

20  fulcimentum. 
ib.  20 — 21.  Prise.  II,  75,  12  armamentarium  in  quo  arma  po$it^ 

sunt,  in,  462,  33  armentum  et  ab  eo  armentarius. 

Eine  dritte  wiehtige  Quelle  bildet  Donat  mit  seinen  zah^l 
reiehen  Commentatoren,  die  wir  hier  gleieh  im  Zusammenhang^ 
behandeln  wollen.  Es  kommen  hier  in  Betraeht  öervius,  Sergi  -^i« 
und  Pompeius.  Zugleieh  mögen  hier  die  benutzten  Stellen  a.vjfl 
Phocas,  sowie  diejenigen  aus  Diomedes  stehen,  da  letzterrcr 
dieselben  Quellen  wie  Donat  benutzt  hat. 
Aldh.   p.  246,  34.   Diomed.  K.  G.  L.  I,  497,  11   penthemimeris 

est  semiquinana. 
p.  246,  37  sq.  Serg.  K.  IV,  523,  18  ut  syllaba  quae  relinquifur^ 

post  duos  pedes  terminet  partem  orationis. 
p.  247,  6.  Diom.  I,  497,  23  hephthemimeres  Latina  lingua  trans — 

lata  semiseptenana, 
ib.  7.  Serg.  IV,  523,  19  item  post   tres  pedes  syllaba   rrniiTnim        i 

facit  hephthemimeren ,   iit  in  eadem  pars  orationis  finiatur.^   '• 
ib.  14  sq.  Uiom.  I,  497,  20  secunda  est  Ttarä  tqItov  TQOxatov  tr^fi 

qua  finita  parte   orationis   tertium  trochaeum  ponas  a  qui 

nomen  traxit. 
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22  sq.  Diom.  I,  498^  1  haec  dudbus  additis  brevibus  quartam 
incisionem  efßciet  ita  ut  quarto  dactylum  tnvenias  .  .  .  sunt 
qui  ,  .  .  ex  eo  xcrrd  Teragrov  tqoxalov  appellant.  p.  497,  9 
quarta  tetrapodia  hucoliee  dicitur. 
273,  16.  Serv.  de  cent.  metris,  K.  IV,  458,  24  Pauper  poeta 
nesdt  antra  musarum. 

30  sq.  Donat.  IV,  369,  19  pedes  disyllabi  sunt  quattuor^ 
trisyllabi  octo,  duplices  sedecim. 

21 4 f  4  sq.  Donat.  IV,  369,  17  accidunt  uni  cuiquepedi  arsis  et 
thesis,  numerus  syllabai^um,  tempus,  resolutio,  figura,  metrum, 

7  sq.  Serg.  IV,  480,  13  arsis  et  thesis,  hoc  est  elevatio  et  posi- 
tio ;  sed  arsis  in  prima  parte,  thesis  in  secunda  ponenda  est. 
.  16.  17.  Serg.  481,  11  Omnes  pedes  tres  dimsionum  formulas 
tenent  sed.  has  quae  ad  ^rammaticos  pertinent 

17  sq.  Donat.  IV,  370,  32  alterum  tripla  alterum  epitrita 
divisione  partimur,  universorum  pedum  trina  condicio  repe- 
ritur.  In  aliis  enim  aequa  divisio  est,  in  aliis  dupla  in  aliis 
sescupla ;  et  prima  da^tylica,  secunda  iambica,  tertia  paeonica 
nominatur. 

24  sq.  Pompei.  K.  V,  124,  10  divisiones  quae  aequae  dicun- 
tur  .  .  .  pyrrhichium  habent,  spondeum  dactylum,  anapae- 
stum,  proceleumattcum,  dispondeum,  diiambum,  ditrochaeum, 
antispastum,  choriambum, 

30 sq.  Serg.  481,  18  dupla  est,  quotiens  altera  pars  alterani 
partem  duplo  vincit. 

30.  Pompei.  V,  124,  26  habes  iambum  trochaeum  molossum 
tribrachum,  ionicum  maiorem,  et  ianicum  minorem;  isti  sunt 
tantnm  pedes  qui  habent  duplam  divisionem, 

34  sq.  —  275,  5.  Pompei.  V,  124,  28  sescujda  est  quotiens 
altera  pars  alteram  partem  non  duplo  vincit  sed  dimidie- 
täte  dupli  .  .  .  sesctim  enim  dicitur  dimidium :  et  est  in 
istis  pedibus  bacchius  sescuplam  habet  divisionem,  antibac- 
chius,  amphimacrus  et  paeones, 

21b,  8.  Serg.  IV,  482,  19   Verum  lex  accentuum  ita  est,  quod 
syllahae  in  quibus  isti  poni  debeant  a  fine  numerantur, 

11  sq.  Pompei.  V,  127,  34  accentus  tres  habet  locos,  ultimum 
paenultimum,  antepaenultlmum ;  128,  4  acutus  accentus  apud 
Latinos  duos  habeat  locos,  antepaenultimum  et  paenultimum, 
circumflexus  .  .  .  paenultimum. 
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p.  277^  12  sq.  Diom.  I,  343^  13  hh  kias  ex  quo  iteratitmm 

rat  UV  hieto  hieUis;   inchoativum  vero  figuratur  hiseo  hiscU 
19  gelo  .  .  .  gdasco. 

p.  295,  20.  Serg.  IV,  477,  11  exantlavit  quod  in  Planta  leciu       ^ 

est  hoc  est  exhaurivit,  ^^ 

p.  295,  27 — 29.  Uiom.  I,  343,  7  item  labascit,  11  item  amo  vetei"^,^^ 

inchoativo  modo  amasco  dixerunt,  19  gdo  .  .  .  gelaaco  ,  ^ 

leiito  leutds  .  ,  .  ex  hoc  inchoativum  lentesco,^  ^  • 

p.  315,  7 — 15.  Phocas  K.  V,  431,  15  seco  secui,   domo   don^^ 
frico  fi'icuiy  veto  vetui,  sono  sonui,  fono  ionuiy  mico  mU 
crepo  ci*eptiij  pltco  plicui  .  .  .  plico  tarnen  utramque  foi'n^i 
servat  in  praeterito,   nam  et  plicavi  et  explicavi  dictum,    ^  ^ 

p.  318,  23  sq.  Scrv.  IV,  442,  35  praepontiones   aut   ipsa  ©e» i 

conumpunt  ut  conficiOf  nam  erat  integntm  facio;  aut  ip^^^ 
corntmpuntvr  ab  integris  verhis  ut  affero,  nam  erat  in_  ^^^, 
grum  fero;  aut  ntinimque  et  corrumpunt  et  cofTumptintuv  ^ 
afficio. 

p.  319,  22 — 24.  Serv.  IV,  426,  7  Accentus  dictus  est  quasi  adcc^^n- 
tu8  secitnduvi  Graecos  qni  TTQOOwdlav  txycant, 

p.  322,  18.  Pliocas  V,  421,  28   caput  capitis  et  quae  ex  eo  co i-  m- 

poinintnr,  occipnt  occtpitisy  sinciput  sincipitis, 

p.  325,  6  sq.  Donat.  IV,  371,  2  toni  igitur  sunt  tres,  acutus  gra- 
circuvißexuSj  31   Acutus  acc&ntus  est  nota  per  ohliquum 
ceiideits  in  dexternm  part-em^  9  ut  fax  (pax  8  jP)  pix  n\ 
32  gravis  nota  summo  in  dexteram  partem  descendens, 
ut   honus   malus,   32  circumflexus   nota   de   acuto   et  gr* 
facfa^  12  ut  meta  (moeta  L). 

Ausserdem  ist  zu  erwähnen,  dass  Aldhelm  aus  der  Sclk  -aift 
des  Serviuö  de  centum  metris  drei  Verse  abschreibt,  nämAich 
folgende : 

Aldh.  p.  244,  11.  Serv.  IV,  4()1,  19  Alma   Venus  Paphon  in^re- 

diiur  rosa  Ivcenf  ex  ndytis, 
ib.   18.  p.  401,  9  Pidchra  (pulcva  N 8)  puella  comas  amhit   s^Ü 

palmitibus. 


1  Der  Valcrius  ^ramniaticus,  den  Aldhelm  citirt,  ist  mir  unbekannt.  Atji.c]i 
deswc^pfon  erscheint  mir  das  Citat  bedenklich,  da  Aldhelm  p.  276,  ]5 
anj^ibt,  dass  Valorius  ordo  statt  coniiigatio  gebraucht  habe  (cf.  Cha.x-i's. 
K.  I,  168,  34  sq.  563,  6).  Hier  aber  setzt  Aldhelm  comuffotio  ein. 
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241,  37.  p.  461,  16  Sidera  pallida   dtffagi»nt  face   Urrita 

IttmiHÜ. 

Auch  mit  anileren  grammatiBchon  Schriften  zeigt  Aldhcliii 
ih  Verwandtschaft,  maa  vergleiche : 
äh.  p.  276,  11—20.    Fragm.  Bob.  K.  VII,  544,  11  Uquor  « 

nomen  eaf,  eorripilur,  si  verbum  produeitur  (Georg.  I,  44). 
\  5.  Vel.  Long.  K.  VII,  75,  12  aitctipare  et  awupium  .  .  .  et 

icUnt  turnen  aucipis  malo  quam  aucupti. 
396,  35.  Mar.  Vict.  VI,  221,  19  de  eettuL  tnterdum  in  nomt- 

mbti»  appeüativU  prima  ayüaba  contra  naturam  produeitur 

quia  altler  in  versu  poiii  non  potett  ut  ,ltaliant  contra', 
MS,  22.  Prob.  K.  IV,  3,  10  kU  et  haec  et  hoc  vema,   hie  et 

haee  et  hoc  adoena. 
J3-25.  Slartyr.  de  B  et  V,  K.  VII,  175,  S  beriui  qaod  nommi 

licet  ego  inoeni  per  o  digamman  teriptum  .  .  .  ti  ettim  bem/t 

dornt    genitum   tignißeat  .  ,  .  per    b    mttlam   iertbitur,     Hl 

zero  temporale  quiddam  denunti^,  erit  mobile,  a  vere  nnm- 

que  eemtu  vema  vemum  fit, 
30, 11 — 13.  Eatjch.  K.  V,  481,  16  aggero  .  .  .  ex  quo  eerho 

Homen  fa  agger. 

In  sehr  bedeatendem  Masse  aber  ist  von  AMbelm  der 
tgctbische  Grammatiker  Julianiu  von  Toledo  benatzt  worden, 
sich  an  Mallim  Tbeodorua  nnd  Pompetos  »o  eng  ange- 
a«aen  bat  nnd  ein  ansftihrliches  Werk  in  der  Art  Ann 
MtMU  und  «einer  Commentaton'^n  itchrieb  >ed.  Lorvnzana, 
I  l7i*7FoLt.'  Da  der  Vergleich  der  Stt-Ilen  weg<;n  der  Seli<;n 
«lioer  Aocgabe  nii-ht  leicht  sein  dOrfte,  so  M:hreiU;  i'-li 
JuKanns  hier  ans. 
k.  |iL  2»,  t;— 9.  Jaban.  ed.  Boro.  p.  ?A  c.  )7«  '»*  iw/»«/,' 

^J  wowatoJE  ...  pfattile»/  muniu  omain  Uigiut  »Ufu:,  itf.m 

-   U'.t    aeciiufratiir    etC,    ib.    p,   4^»   i:.    ifl*'r   Miilfrr 

'-4   mttx  ^igmitv  tat   me. 
•iL   p.    10  e-   .T5    fi^laUr^w,    nVne    mtuf    l,.^,-.:, 

Ittim  Jmehflw*  ymitmr;  ti.  ib.  tV.* 
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Oi/<i  teUirioH  Bucf^Hcon  qnid  est?  Cnm  in  quarto  dac 
similit^r  nccidi*.  vt  tn  ipito  qnarto  daeiylo  dempta  naviu 
syUaba  ef  parf  d  pt*  trochaeus  nmul  ßniantur. 

p.  284,  iO    ih  /jv>cÄti^  .  Jttl.  p.  21  c.  85  quot  tempara   ha 
[  tria:  arfis  nmdicat  dmo,  thesis  unum, 

I  p.  2S4,  2i5  .  d^  tribr^icho .  Jul.  p.  21  c.  86  (Keil,  V,  322,  36 

j  tribrachuf  ex    quibrns  ryUabis  constaif    Ex  tribui   brev 

i  ut   dominus  .  .  .  tribmckus  .  .  .  appellatur  •   .  .  quasi 

tn'bus  brerihuf.  i^c/i*  enim  graece  breve  dicUur, 

p.  2Si),  7.  Jol.  ib.  >1>  quot  tempara  habet?  tria,  arsiM  veno 
duo^  thesis  huni». 

p.  286,  27— ^>0.  Jul.  p.  22  o.  87  '<fc  mohsso)  euius  diviei 
fstf  duplae.  qHomodof  quia  arsis  habet  duo  tempara  et  t) 
quntHor, 

p.  287,  27  idf'  afmptustoi,  Jul.  ib.  c.  88  quot  tempara  ha 
Quntitor.  cuiujt  divisiom-*  ^*tf  aequae,  quia  arsis  dtio  \ 
jHira  habf*f  et  tke*i;it  duo. 

p.  287,  32  ide  dact^f^o),  Jul.  ib.  c.  89  ideo  pes  tpse  daet 
dicitur  quia  GiYi^ri  di<fihtm  daetylum  appellant.  dact 
a  diijifo  dicfus  quod  a  hn^iori  nodo  inchoans  in  duas 
»iuit  An  IV.«. 

p.  21H).  6—8  lässt  ersehen,  ilass  Aldhelm  ein  vollständiges  Es 
plar  des  Julian  vorlieiren  hatte,  denn  in  dessen  Hi 
sfhrift  findet  sich  hier  eine  Lücke  und  Julian  ist 
einzi«:e  (iwmmatiker,  der  die  tempara  und  divisia  e 
jetlen  Verstusses  so  firenau  an^bt  wie  Aldhelm.  Gle 
falls  fehlt  weiter  unten  bei  Julian  die  Erörterung  l 
den  Ditroehaeus. 

p.  2?H),  10  ttfe  ftmphibrachoK  Jul.  ib.  c.  90  unde  habet  etym 
'jintnf    eo  quod  ej*    utraque  parte   brevem   hal^eat    syllal 

p.  2\^2,  lösq.  Jul.  ib.  c.  IK)  quot  tempora  hahetf  quatuor.  C\ 
dtrisioms  est?  nullius  tpiia  Dannto  informis  et  ineond 
itidicatur. 

p.  '29:k   It)— 22  (de  amphimacro).  Jid.  ib.  c.  91  unde  habet 
mologiam ;   eo  quod  hinc  inde  longam  habet  syllabam, 
hvpvi  in  medio  interiacente ;    ib.  Quot  tempora  habet?  q\ 
qu*>.    cnius   ih'risionis   fstf   sescuplae,    quomodof   quia    a 
Ji-Vn  t  triii    tt^mpovtu    thesis  tiun,     Jul.  p.  30  c.   129  ma* 
login  psf  lonaa  senfenfin. 
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^S4,  12  sq,  Jul.  ib.  c.  92  unde  hahet  etymologlam?  Bacchiu» . , . 
dictns  eo  quod  bacchicis  maxime  convent'al  cantihiu  vel  quin 
ipso  pede  Bacthia  id  est  Liben  »atra  celebrnntur.  ib.  25. 
Jul.  ib.  C.  92  cviitg  divisioni*  entf  Sesatpiae. 
^?94,  3Ösq.  Jul.  ib.  c.  93  gwi«  e»t  itti  conlrariitsi  antibac- 
ehius  .  .  .  linde  hahet  eti/mologiamf  eo  qnod  contrarhi«  fit 
baeehlo,  ävti  enim  graece  contra  didtur. 
p.      ^?£^7,  31  sq.  Jul.  p.  23  c.  94  atiti»  divtsionis  esl?  nequne.  arsis 

habet  duo  tempora  et  thesis  Ano. 
p.       .^yS«,  31.  Jul.  ib.  c.  9ü  otifM  dwinome  estf  nequai-.,  m-sis  habet 
qiiatiior  tempora  et  fhesia  quatuor. 
£^<i\,  11  aq,  Jul.  ib.   c.  97   qutbus   iemporihus  conflatf    Sevis. 
cuiws  divisinnig  pedes  mmtf  neqttae,  quia  tanta  temjiora  habet 
argi»,  quanta  et  thesia. 
^^fc02,  15.  Jul.  ib.  c.  98  cirtW  dtviaitmi»  esif    Aeqwte. 
:^^04,  14  sq.  306,  11  sq.  Jul.  ib.  c.  99  arns  hahet  qiuitmr  tem- 
pora, fhesia  vero  diiö.    Ciiiun  divistoitia  est?   duplae  .  .  .  «c 
ioiHcus  minor  per    ipsnm    requirendus    est    ordinem    »ievt  et 
maim: 
^309,228q.  311,  7aq.  312,  35 sq.  314.  1« sq.  Jul.  p.  24  c.  100 
Paenn   primiif  .  .  .  secundiii  .  .  .  tertiiu  .  .  .  quaiiun  .  .  .  qtii- 
htie  lemporlbus  constanl?  qmnis.    Cains  divigionis  sinit'^  8es- 
ciipfae. 
■  -       31ö.  33Bq.  316,  30  sq.  317.  29  sq.  .324,  äöaq,  Jul.  ib.  c.  101 
qiiot  tfimporn  hnhent ?  sppl^nn.  cvius  divieioni»  sunt?  »tiUius. 
^  ^  325,  17.  Jul.  p.  51    c  230    higentes  artutt    rariuinn   iwuti-fi 

camml. 
^^.  396,  6.  Jul.  p.  52  c.  232    Et  nihil  <'H   q>wd  nniem  FInmima 

minus. 
~^.  326,  25—30  cf.  Jul.  p.  24.  25  c.  103  (srhematn  i>ynz>/j/iai-iim). 
^.  326,  30  sq.  cf.  Jnl.  p.  24  i-.  102. 

Auch   (las   lex ikograp bische  Werk   des   Nonius  Mnivellits 
"finden  wir  bei  Aldhelm  fifters  benutzt,  besonders  für  die  Ety- 
mologie schwieriger  und  aeltcner  Wörter.    leb  citire  liier  Nonins 
nach  der  Ausgabe  von  lierlacli  und  Roth,  Basel  1S42. 
Aldh.  p.  280,  27  sq.  Non.  p.   17    nnm    M    variees   itide    diciiiitur 

venae  in  sui-is  influxae  vfil  oblortae. 
p.  282,  25.  Non.   p,  379  aapam  itppdlnbant  .  .  .  defrelitm  (al.  dsM 
fniltm).  fl 
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p-  Ä*A  llsq.  Xon.  p.  370   amfytapat   ct*ttt   dÜCMMrvr    i-v^snwm 

kabtüfet  vilfot. 
p-  2?2-  31.  Non.  p.  i*  txtirpices  proprie  armfpic<*  a/rr.'  ^?k7.'^ 
p.  2i*i,  34.  Xon.  p.  376  oodtuMm  ei  crocotukiw, 
p.  Ä*^,  »5.  Folgen t.  p.  3-S^  vigpUlonts  dt'cti  gitnf  hoimU,  ot  arwnl*  — 

rUpiV.oue*  dixerit  cadatti-um   nudatoret .  .  .  a  r'^-.'!  .'iu;«i^ 

a^f  tepuUurum  dt^.atum  esst. 
p.  316,  5.  Xon.  p.  3^  ftutditotes  sunt  qui  fundU  nui^mU  <i4m*: 
p.  324,  32.  Non.  p.  2  ko*fimeRtum  est  atquameuinm^ 

Zm   dem   gleichen  Zwecke   hat  Äldhelm    den  C<i 
des  Servius  zu  Vergil  benutzt,  aus  dem  er  öfter  grussert  Sr;i^^^ 
abschreibt : 
Aldh.  p.  220,  6 — 18.  Serv.  Aen.  1, 744  Hyad^s  stel^ae  sunt  i^f^^imi^ 

Tauri  quae  quoltens  nttscuntur  pluvias  crtant . . .  l/itine  tmc%l^^ 

a  succo  .  .  .   Htu  quidam  Vergilias  dicunt  quod  r^-e  ßori^^^ 

ffriantur.    IJae  atifem  fuerunt  ii/  alii  dinrnt,  Atlantis  ßl^^ 
p.  278,  26.    Serv.  ecl.  III  •  20   carex  autem   herha    est   acnfa 

duvissima. 
p.  279,  6.  Serv.  Georg.  I,  109  eUees  appellaniur  suUi  amp/ion 

fid  siccandon  agros  ducii. 
p.  294,  13 — 22.  Serv.  Aen.  IV,  301  sacra  Ltberi  orgia  toeantmr 

303  noclurnnsque ;  nocte  celehrafujf,  unde  ipsa  xncra  ngcUll 

dtcebanfur. 

Dies  sind  die  grammatischen  Schriften,  welche  dem  AI 
heim  vorlagen  und  von  ihm  benutzt  worden  sind.    Es  ergibt  sie 
jedoch  aus  zwei  Stellen,   dass  Aid  heim   noch   andere  Schriftea 
dieser  Gattung  benutzt  haben  rouss,  welche  wahrscheinlich  nich^ 
auf  uns  gekommen  sind.    Jene  Stellen  sind  p.  246,  9—32  Uli&ä 
die  sechs  n:d^r^  (pnnsiouex)^  die  sonst  nur  ganz  kurz  und  unvoH 
stiindig  genannt  werden,  und  p.  326, 16—30  über  die  Synzygie 
Ueberhaupt  macht  der  Abschnitt  de  prosodia  p.  324 — 326  d 
Eindruck,  als  ob  er  mit  geringen  Ausnahmen  einer  einzigen  Qneir 
entnommen  sei,  die  uns  aber  nicht  mehr  vorliegt.   Denn  nirgen 
findet  sich  eine  so  eigenthUmKche  und  ausftihrliche  Eintheil 
der  sogenannten  sieben  prosodiae  (in  tonos^  in  tempora,  in  ri 
rationesy  in  passiones), 

Hiezu  kommen  noch  einzelne  prosaische  Quellen.  Zunäc 
zwei  Stellen  aus  Cicero^  deren  Anftihrung  davon  Zeugniss 
legt,  dass  damals  die  Art  der  Eintheilung  der  ciceronianise 
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Sclirifton  eine  ^^\\z  andere  gewesen,  -r.    -    .^  :ims 

ticero  in  libro  XV  omnes  imploro  ff  oö >*'■■• 

libro  XIII.     Zu  dem  ersten  Citate  ^uz  X-   i  .-s 

tat  orafione^,   doch   durchaus  mit  Unrti:"ü:i     i*-:  .    _  i 

nämlich  aus  der  acfio  secunda  in  Vetrem.  L**  -r.-^ 
die  zweite  IV,  2<),  52.    Wäre  dagegen  die  ZiL.ui:i  .    ^ 
logischen  Folge  der  Reden  gehalten,  so  Laue  A.ii^^  .   ^^ 
müssen  libro  XL  X.     Merkwürdig  bleibt  hiei>:.  i-.-^    ^ 
zwei  überlieferten  Zahlen   um   zwei  differiren.  -»ü^-'-r.: 
nach  der  Zahl  der  Reden  der  Unterschied  nur  eiit  «-l   ^ 
Vielleicht  hat  ein  Versehen    stattgefunden  und  Lsi  cirrf 
oder  anderen  Falls   an   zweiter  Stelle   XIV  zu  scLr^.n»^. 
Dagegen  beruht  die  Stelle  aus  Cicero  p.  309,  36  auf  rr^-.^ 
wie  wir  oben  sahen,  und  p.  322,  21  «/  Tidlius  Cicero  Li*!.ti.„^ 
libro  decimo   ist  ein  Versehen,   das  vielleicht   durch  das  «tvi-^^ir. 
Zeilen    weiter   oben   stehende   Citat   aus   Cicero   hervorgerrj...^ 
ward:    der  Vers  gehört  natürlich  dem  Lucan  an  (X,  267..  -^ 
p.    288,  23  schreibt  Aldhelm:  de  quo  Plinins  Secundua  phytUnji 
rernm    historias  »atjarii'iv  *'Xpfanan8  libro   frigesimo  sie  aif  etc. 
Es   folgt    hier   ein    Citat   aus   der  bist.  nat.  XXXVII,  44  und 
darauf  aus  XXXVII.  48.   letzteres   wiederholt  p.  296,  16.    Da 
nun  Mai  gleichfalls  libro  XXX  bietet,  so  ist  kaum  an  ein  Ver- 
sehen zu  denken,    sondern    wir  müssen    entweder   eine   andere 
Reihenfolge  von  Plinius'  Büchern   für   die   damalige  Zeit  oder 
eine  andere  Eintheilung  des  ganzen  Werkes  annehmen.  —  Eine 
ganze  Reihe  Citate    gibt  Aldhelm  aus   dem  iSolinus.    und  zwar 
solche,    die    sieh    bei    früheren    römischen  Grammatikeni  nicht 
tinden.    so    das^  Aldhelm    ein  Exemplar   de>    Solin us    zur  Ver- 
fii«;C"ng  gehabt  haben  mn.-<.     I.>ie  Stellen  sind  folgend^:   Aldh. 
p.    2>2.  37  Ju^ivA  SoVmH*  iii  roV-c^a  iertun  rn^.mornbUinm  =  Sol. 
XIX.  12:  21»1.  12  =  Sol.  X.  12:  ii^±  '20   .?oV»«*  in  rof/^cf^mru 
re9*fiin    rif^rinoyahiAHM    --=   XVIL>:    p.  323.21    So!in»is  fpioqtm  in 
coUerttUirü  rerfut  =  XIX.  12:  p.  323.  21«  Soliroj^  '/e  hou*ophono 
=    XXVII.  22:  323.37  Juin*  ^o-in^n*  in  ro^'i:rfan*:n  r*:rinn  me- 
..or,i'',rinm  =  XXU.  •;:  p.  324,3  =  XXXVIII,  11. 

Mebnäch  wird  aufh  die  ^'hronik  •i'r^  Hi'rronvmu-»  vvn  Aid- 

i«=^liji  beiiuTz:.  div  fpriüeh  .^i-t-  u::ter  dem  Xamer^  cAro/ziV  i  £"»/**:vV 

itixt  wird:    SL-iion  o'rjeri    iiiiH»-r:  wir  da-  W^rrk  bei  riele£:»::.Le:t 

^Ä     V^rr;rlirp:tapli-s    :iefur-den :    p.   317.    .'i    E<uf:bitf*    in    chro- 

SiTTzp-tr     :    ;i.-i  *:.'..     'XII.  Ei.  II    Hfl.  ä<« 
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niris :  oh  ntyH  tmpumtatem  magna  RomnJo  mtMivdo  conitiRgiimr 
=  Hieron.  chron.  ol\Tnp.  7.  4:  p.  228,  17  sq.  stammt  die  Zeit- 
berechnung aus  Hieron.  chron.  ol.  83,  4  Ariaxerxis  regi»  -  .  . 
20  tiu9  anno.  Huc  usque  Hehratornm  divinae  Bcripturae  annafet 
temporum  continenf ;  ea  vero  qtiae  po9t  haec . . .  gewta  sunt  exkibe^ 
rmu  .  . .  et  Afncani  scriptifj  quideinceps  unicersam  hisioriam  tugme 
ad  Romana  tempora  persecuti  mtnf ;  ol.  250,  2  ea  suscipienie  Imlio 
Afn'cano  gcriptore  femparum.  ol.  201,3  Ccmputantur  in  praewemtem 
annum  id  est  15  Tiberii  Caesar U  a  sectmdo  anno  instauroHonis  fewh 
pli  qmie  facta  est  sub  altero  anno  Darii  regis  Persarum  anm  548. 
Dagegen  ist  mir  die  Stelle  bei  Hieronymos  mibekannt,  welche 
Aldhelm  p.  205,  9  citirt:  Unde  Hieronymns:  FtoccipendenteM  ima- 
gines  umbrasque  larvammy  quarum  nattira  esse  dicitwr  terrere 
parvulos  et  in  angnlis  garrire  tenebrosls.  —  Gleichfalls  koimte 
ich  die  Stelle  nicht  aufHnden,  welche  Aldhelm  p.  322,  2  citirt: 
Stent  in  historia  ecclesiastica  cantum  est:  (hnnes  qnertmoniarum 
Ubros  imsit  incendi ;  das  Citat  wird  sich,  falls  die  Stelle  richtig 
angegeben  ist,  auf  die  üebersetzung  von  Eusebius'  KJrchen- 
gesehichte  seiten  des  Ruiin  beziehen,  die  uns  später  noch  als 
eine  wichtige  Quelle  Aldhelms  zu  beschäftigen  hat.  —  Von 
Augustin  nennt  Aldhelm  p.  233,  11  die  Soliloquia,  de  libero 
nrbitrio,  de  magistro,  de  musica  als  Beispiele  filr  die  dialogische 
Einkleidung  einer  Schrift ;  p.  323,  12  Augnstinus  libro^H  civi- 
tatis Dei :  Etiamsi  eos  per  huec  ad  sna  traducere  non  potnerint ; 
dies  Citat  habe  ich  in  Buch  XX  nicht  finden  kOnnen.  — 
Orosius  wird  zweimal  von  Aldhelm  genannt,  p.  291,  7  Orosius 
in  prosa  historica  =  bist.  I,  13,2:  p.  298,  7  tmcfc  O^^sins  ist 
ungenau,  da  sich  das  folgende  Citat  in  Wahrheit  nicht  findet, 
sondern  aus  zwei  Stellen  compilirt  ist:  bist.  VH,  10,  7  cadatfer 
.  ,  .  per  vespillones  expoiiatum;  VH,  8,  8  nwco  traetus  ei  in 
Tiberini  viersiui.  Hierzu  kommt  noch  die  Benutzung  in  dem 
Gedichte  de  laud.  virg.  2349,  welcher  Vers  auf  bist.  I,  2,  1  hin- 
weist: orbem  totius  terrae  triquetmm  (triquadrum  fRB^I)  ^^v) 
statuere.  —  Von  Junilius  citirt  Aldhelm  eine  Stelle  p.  233,  16, 
dieselbe  findet  sich  in  der  praefatio  zu  de  partibus  divinae 
legis  (Migne  68  p.  15) :  Ad  haec  ego  respondi  vidisse  me  quemdam 
Paulum  nomine  Persam  genere  qui  in  Syrorum  schola  in  Nieibi 
urbe  est  edoctus  .  .  ,  et  ne  aliqua  confusio  per  antiqt$ariorum  ut 
assolet    negligentiam   proveniretj    magistTQ  M  graeoam    UUeramj 
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discfpults  vero  J  praeposui  nt  ex  peregiinis  charactenbus,  et  qnibus 
latina  scriptura  nan  nthuTj  error  omnis  penitus  auferatur,  — 
Nicht  finden  konnte  ich  das  Citat  aus  lib.  III  der  dialogi  des 
Gregorius,  welches  Aldhelm  p.  315,  15  anführt:  Gregorius  vero 
in  tertio  dialogi  volumine  non  fricuit  sed  fricavit  retulit  dicens: 
Fadem  defuncti  fricavit,  et  infra:  Cumque  diutius  fricaretur.  — 
Endlich  sind  einige  Stellen  aus  Isidor  zu  erwähnen,  dessen 
KenntnisB  Aldhelm  p.  233,  13  anführt:  vel  hidorus  duobus  volu- 
minibus  quae  Synonyma  vel  Polyonyma  protitulantur.  Aus  den 
origines  stammt  Aldh.  p.  226,  31  =  or.  V,  31,  4  Noctis  partes 
Septem  sunt .  .  .  crepusculum  contidnium  intempestum  etc.  p.  273« 
24  sq.  —  274,  3  =  or.  1, 17,  1  Pedes  autem  omnes  centum  viginti 
quatuor  sunt:  disyllabi  quattuoi*  trisyllabi  octo,  tetrasyllabi  sex- 
deeim,  pentasyUabi  duo  et  triginta,  hexasyllabi  quatuor  et  sexa- 
ginta.  Usque  ad  quatuor  autem  syllabas  pedes  dicunturj  reliquae 
avCvylai  vocantur;  p.  325,  31  sq.  =  or.  I,  18,  6  accentus  autem 
reperti  sunt  vel  propter  distinctionem  ut:  viridiqne  in  litore  con- 
ifpicitiir  susy  ne  dicas  nrsus.  Aus  dem  Buche  de  natura  rerum 
c.  26  ist  genommen  p.  225,  33 — 35  und  p.  226,  5 — 7 :  Isid.  nat. 
rer.  26,  1  Legitur  in  lob  dicente  domino:  Nunquid  coniungere 
vales  micanfss  Stellas  Pleiades  et  gyrum  Arcturi  poteris  dissipare; 
6  Pleiades  sunt  multae  iuges  stellae  quas  etiam  botrum  appellamus 
a  multitudine  stellarum.  ipsae  septem  esse  dicuntur  .  .  .  Pleiades 
mitem  ex  pluralitate  vocatae  sunt  .  .  .  Äcw  Latini  Vergilias  appel- 
laverunt  eo  quod  vere  oriantur. 

Wir  gehen  nun  zu  dem  zweiten  Hauptwerke  Aldhelms 
in  Prosa  über,  zu  der  Schrift  ,de  laudibus  virginitatis*,  deren 
Quellen  bisher  noch  unbekannt  sind,  diejenigen  Stellen  aus- 
genommen, welche  Hartel  dem  Werke  Cyprians  ,de  habitu 
virginum'  zuwies;  auch  Ebert  (1.  1.  S.  589.  590)  wies  schon 
mit  Recht  darauf  hin,  dass  Aldhelm  hier  mehrfach  den  ,coeno- 
biorum  instituta'  des  Cassian  folge. 

Eine  ganze  Reihe  von  christlichen  Schriftstellern  und  zwar 
ersten  Ranges  hatte  im  früheren  Mittelalter  diesen  Stoff  schon 
behandelt,  vor  allen  Tertullian,  Cyprian,  Ambrosius  und  Augu- 
stinus, auch  Cassian  in  seinen  ,collationes'.  So  hatte  Aldhelm 
für  den  dogmatischen  Theil  seiner  Schrift  Vorbilder  in  grosser 
Zahl,  und  bei  seiner  ausgebreiteten  Literaturkcnntniss  hat  er 
sie    alle   mehr  oder   weniger  benutzt;    der   erste   Theil   seines 
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27  p.  31  ist  die  Erzählung  über  Gregorius  und  Basilius  ent- 
nomuDien  der  bist,  eccles.  Rufini  XI  c.  9.  Ausserdem  benutzt 
Aldhelm  die  Uebersetzung  des  Rufin  von  dem  Apologeticus 
des  Gregor  von  Nazianz ;  p.  32, 1  sq.  Hieron.  de  vir.  illustr. 
c.  116;  Aldhelm  hat  vielleicht  eine  Schrift  des  Basilius 
von  Caesarea  gekannt,  da  er  einen  Spruch  desselben  an- 
fiihrt,  doch  eher  ist  wohl  anzunehmen,  dass  dieser  Spruch 
aus  Cassian.  de  coenob.  instit.  VI,  19  stammt,  wo  es  von 
Basilius  heisst :  Et  mulier em  ignoro  et  virgo  non  sum, 

38  p.  32  stammt  aus  Rufin.  bist.  eccl.  X,  8;  p.  33  1.  2—5  aus 
Hieron.  de  vir.  illustr.  c.  87  (de  Athanasio)  und  c.  125 
(Euagrius);  33,6 — 20  ist  genommen  aus  Hieronymus  vita 
S.  Pauli  c.  4  und  6. 

J9  p.  33  -  34,  27  stammt  zumeist  aus  Hieron.  vita  Hilarionis 
c.  1 — 5.  19.  40;  (30.  31  wörtlich,  compilirt  mit  Sulpic.  Sev. 
V.  Mart.  26,  1.  3).  33,  37  sq.  ist  wörtliches  Citat,  doch 
lautet  der  Satz  bei  Hieronymus  c.  5:  jEgOj  inquit,  asselle 
faciam  ut  non  calcitres,  nee  te  hordeo  alam  sed  paleis,  Farne 
te  conßciam  et  sitt»^  —  p.  34,  32 — 35,  13  stammt  aus 
Rufin.  vitae  patrum  c.  1  (Migne  21,  391.  392),  wörtlich 
citirt  Zeile  7-9. 

^1  p.  36,  18 — 21  stammt  aus  Rufin.  bist.  eccl.  VIII,  12  (ed. 
Rom.  I,  487  sq.);  p.  36,  34—37,  18  stammt  aus  Hieron. 
vita  Malchi  c.  3.  4.  6. 

2  p.  37, 19—38, 33  stammt  aus  Rufin.  bist.  eccl.  VI,  7  (I,  334); 
38,  34 — 40,  21  ist  excerpirt  aus  Rufin.  bist.  eccl.  X,  13 — 18. 

7  p.49, 21 — 50,36  ist  genommen  aus  Rufin.  vitae  patrum  c.  30. 

Ä  p.  50,  37 — 53,  32  stammt  aus  Rufin.  vitae -patrum  c.  7. 

M)  p.  54,  15.  16.  Ambros.  de  institut.  virg.  c.  58  (Migne 
16,  321). 

W  p.  58 — 59,  22  stammt  aus  Rufin.  vita  Eugeniae  c.  1 — 4. 
8.  12. 

55  p.  74,  16—23  ist  wörtliches  Citat  aus  Gregor,  homil.  in 
evang.  lib.  I  hom.  VI  c.  3  mit  den  Abweichungen:  in 
fluxu  atque  studio  Greg. ;  vestimenti  stii  asperitate  G. ; 
pensate  ergo'quae  G. 

i6  p.  74,  28.  29  ist  wörtliches  Citat  aus  Cyprian.  de  habitu 
virginum  c.  5;  30—35  ib.  c.  5.  6  et  de  eins  pulchritudine 
Cyprian.    (om.  D) ;  domini  mei  Jesu  (C).  35  —  p.  75,  2 
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ib.  c.  12  (ornamentorum  ac  C.  prosfitutis  et  inpudicUQ) 
p.  75,  2 — 13  ib.  c.  1)  (inpudicai'um  C.  mcbmtibus  ptaebeas 
C.   inpudicus  C.  potes  inter  puelias  et  virginea  C.  tnc^^ 
ut  possia  C).   p.  75,  31 — 33  ib.  c.  14   (sucis  et  conchyUU 
tiiHjuere  C). 

Von  den  übrigen  Prosaschrifton  ÄldhclmB  hat  hier  nur 
noch  die  epist.  ad  Geruntium  Interesse,  da  sich  in  ihr  ein 
grösseres  Citat  vorfindet:  p.  HG,  13  sq.  cf.  Augustin.  de  nona- 
ginta  haeres.  (ed.  Benedict,  tom.  VIII  p.  10)  c.  29  tesmreskae- 
decatitae  hinc  appellati  sunt  quod  non  nisi  quarta  decima  luna 
pascha  celebrant,  quilibet  septem  dierum  occurrat  dies  et  si  diet 
dominictis  occurrent^    ipso   die  ieiwiant  et  vigilant. 


Ueber  die  Quelle  der  voces  animantium. 

Bei   Gelegenheit   des   lonicus   minor    citirt    Aldhclm 
Wort  rudibuiidt  und   führt   dann   einen  Vers   aus  Sedulius  an, 
worin  das  Verbuiu  rudere   enthalten  ist,   p.  302,  30.     Von  da 
geht  er  über  auf  die  Verschiedenheit  des  Begriffes  vox,  indem 
er  dessen  Viertheilung  aus  Priscian  (K.  II  p.  5,  5  vocis  autm 
differentiae  sunt  quattuor:   articulata^  inarticulata,    Uterata^  iüi- 
terata)  entnimmt   und  bericlitet,   dass   Andere  nur  zwei  Arten 
der  vox  unterscliieden  lüitten.   Dies  letztere  stammt  aus  Audax 
(K.  VII,  323,  5  vocis  species  quot  stmt?  Duae.    Quae  suntf  Arti- 
ciilata  et  confusa.    Artlculata  quae  est?   Hominum  tantum  modo. 
Unde  artlculata  dicta  estf  Quod  articulo  scribentls  comprehendi 
possit,     Quae  est  confusa f    Quae  scribi  non  potest  ut  puta  velnt 
avium   balatus,    equi  hinnitus,   mvgitus   bovis),   nicht   aber,  wie 
Wackernagel  (Voces  variae  animantium  p.  45  n.  132,  2.  Aufl.) 
meint,  aus  Isidor.  orig.  I,  14.  Jedenfalls  waren  nun  die  letzten 
Worte  bei  Audax  die  Veranlassung  ftlr  Aldhelm,  einen  langen 
Excurs  über  die  lateinischen  Benennungen  der  Thierstimmen  und 
anderer  Laute  hier  cinzuflechten.    Hierzu  gab  es  in  der  älteren 
römischen  Literatur  ausreichende  Quellen,   welche  zumeist  auf 
einen  Abschnitt  Suetons  in  den  Prata  zurückführen  (cf.  Suctoni 
praet.  Caes.  libros  reliquiae  ed.  RcifFersdieid  p.  247 — 254,  308 
—  312).   Hierzu  bemerkt  nun  Wackernagel  1. 1.  p.  45,  Aldhelms 
Verzeichniss  beruhe  auf  Sueton,  aber  zugleich  noch  auf  anderer 
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QaeUe^  darunter  etwa  Phocas  (bei  Reifferscheid  6?),  da  Aldhelm 
selbst  pluralisch  sage  ,vt  maiorum  auctoritas  tradidit^.  Aus  den 
letzteren  Worten  aber  auf  eine  Quellenmehrheit  zu  schliessen, 
ist  durchaus  nicht  nothwendig,  dergleichen  Ausdrücke  kehren 
in  jenen  Zeiten  so  oft  wieder,  ohne  dass  an  eine  Mehrzahl  ge- 
dacht werden  darf.^  Aber  auch  die  Behauptung,  dass  Aldhelm 
G  benutzt  habe^  bleibt  erstens  unerwiesen  und  ist  andererseits 
Eucht  aufrecht  zu  erhalten^  wie  ich  gleich  zeigen  werde. 

Die  Hauptquelle  für  Aldhelm  ist  das  Bruchstlick  von 
lueton  161.  Es  ergibt  sich  hiernach  an  zwei  Stellen,  dass 
das  Richtigere  gegenüber  Giles  bietet:  Giles  p.  303,  10 
'pitres  pipant  vel  pipilant.  Mai  569,  20  a.  plpant  vel  pli- 
■ct^it  (von  Mai  in  pipilant  corrigirt);  Suet.  p.  251,  1  plipiare. 
iles  303,  22  haeM  balant  vel  belant;  Mai  569,  33  h,  balant  vel 
bcgnt;  Suet.  p.  249,  3  bebare.  So  ist  also  zuei'st  bei  Aldhelm 
ij^iant,  dann  bebant  zu  schreiben.  Die  beiden  Angaben  hir- 
^f-um  miccire  und  cuculorum  cuculare  fehlen  Aldhelm  gänzlich. 
^ii6t  bietet  dieser  fast  dasselbe  wie  DEM.  Neu  ist  bei  Ald- 
älin  mehrfache  Erweiterung  und  die  alphabetische  Anordnung, 
eiche  allerdings  innerhalb  der  einzelnen  Buchstaben  nicht 
reng  eingehalten  wird.  Die  Zusätze  bei  Aldhclm  scheiden 
ch  nun  ganz  scharf  in  zwei  Classen,  erstens  Thierstimmen 
öd  zweitens  andere  Laute.  Letztere  überwiegen  an  Zahl  5  von 
rateren  findet  sich  als  wirklich  neu,  wenn  man,  wie  Wacker- 
agel  (1.  1.  p.  77  n.  187)  mit  Recht  gethan  hat,  von  aves  .  .  . 
^rnant  vel  venücant  (cf.  Ovid.  Trist.  III,  12,  8)  absieht  (aves 
^inuriunt  =  Suet.  p.  253,  2  dicunt  tarnen  quod  minurrire  est  om- 
iium  minutissiraarum  avicularum) :  Aldh.  303,  14  cornices  bufant, 
1^8  canis  venaiica  cusnitit  (Wackernagel  1.  1.  p.  62.  149  cusniüt 
'Dtstellt  aus  canis  nictit)^  22  hyenae  hirriunt.  Für  diese  drei 
Angaben  fehlt  uns  jede  Quelle,  dagegen  können  wir  eine 
a^nze  Anzahl,  welche  Aldhelm  mehr  gibt,  unterbringen.  Aldh. 
^3,  13  amphora  profusa  bilibit  cf.  Naev.  com.  124;  14  cycni 
^istant,  cf.  carm.  de  philomela  (Reifferscheid  p.  308)  23  ciyni 

*  Bei  Aldhelm  selbst  gleich  vorher  p.  303,  2  quamvis  alii  dva^  esse  vocis 
species  aU-esfenfiiv,  wo  der  Autor  nur  aus  Audax  abschreibt  und 
»icher  nur  an  diesen  gedacht  hat.  Ueberhaupt  ist  ja  ein  solcher  Plural 
in  der  granzen  Latinität  sehr  häufig  und  darf  nicht  besonders  urgirt 
werden. 
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prope  flumina  drensant;  16  caprae  mucciunt  cf.  ib.  58  4^  micetre 
capris  (Riese   anth.  lat.  762,  58    At  miccire  caprae);   19  fera^ 
mu88itant  cf.  Reifferscheid  fragm.  161^  p.  312  vbA4  genus  omn.^ 
ferarum  \  Musitat;   24  lynces   hircant   cf.    ib.   vs.  16   hircfMreqt^^t 
linces;  28  palumbes  raucitant  cf.  carm.  de  philom.  21 
.  .  .  palumbes;   28  paiii  (innipant  cf.  ib.  9   Parus  enim  quai 
quam  per  noctem  tinnipet,  fragm.  161**  vs.  9  parus  (al.  pamt.^^^^ 
nunc   tinnipat   arvis ;   29  perdices  cacabant,    cf.    de   philom.  ^A^9 
Cacabat  kinc  perdixj   fragm.  161^  vs.  12  Interea  perdix 
bat;   29   pulli  et  pueit    pipant,    cf.    Non.   1.  VI   p.   305   8. 
garrire:    canes    gannire    pullos    pipare.      Aus    letzterem    Ci" 
ergibt   sich   auch  das  gannire,   welches   Aldhelm  mehr  brii 
und    aus    dieser    Quelle    hinzugesetzt    ist;    33    tauri  mugix 
cf.  de  philom.  54. 

Man   ersieht   hieraus    deutlich  die  Benutzung  der   beidL^^n 
versificirten  Fragmente  Suetons   161*   und    161^  (Reiffersch^^id 
p.  308 — 312).     Wenn  Aldhelm   dagegen   den   Phocas  benut.^s5-le 
(Reifferscheid  =  G),   so   konnte  er  nur  drei  Angaben  Sue"fc-on 
161  gegenüber  mehr  machen :  palumbes  paucitare,  perdices  (r-^sr^- 
cabarßj   tauros  mugire,   da   sich  die   übrigen   bei  Phocas  ni'^i^fct 
finden.     So   gehen   die   sämmtlichen  Thierstimmen   auf  Sucfco^ 
fragm.  161,  161*  und  161**  und  eine  Stelle  aus  Nonius  zuril^^fc 
Ausserdem  könnte  Aldh.  302,  28  nam  ruditus  proprie  aseUoi^'**^ 
asinorum   est   entstanden    sein   aus  Suet.  fragm.  161*^  vs.  3    -^«^ 
non  ruditus  aselli. 

Die  übrigen  Angaben  Aldhelms  über  Töne  sind  folgen ^3^' 
arma  crepant^  aes  tinnity  citharae  sonant,  Jupiter  fonat  (ut  fabtr   ^* 
fingunt)y  infantes  vaglunf,  litora  miirmurant,  silvae  strepunt,  tu 
clangiuntj  venti  flaut  tremunt  Sibilant,    Zuletzt  fiigt  er  analp 
betisch  hinzu :  Item  komines  loquuntur,  rustici  iubilant  et  reli^ 
slmilia.    Das  letztere  ist  vielleicht  nicht  unwichtig  für  die  gai 
Stelle.    Denn  Aldhelm  hätte  ja  eigentlich  die  zwei  letzten 
gaben   ebenso   gut   alphabetisch    einordnen    können    wie   et' 
infantes   vagiunt   oder  lupitet*    tonnt.      Es    ist   mir    daher   si 
wahrscheinlich,  dass  Aldhelm  den  ganzen  Abschnitt  über  Thi- 
stimmen    und    andere    Laute    schon    alphabetisch    geordnet 
seiner  Quelle  vorgefunden  und  nur  abgeschrieben  hat,  wie  di^ 
"elbe  von  ihm  .später  eine  ganze  Anzahl  unbekannter  Schreib 
*ftn  haben  (cf.  dazu  AVackcrnagel  1.  l.  p.  45.  46.  Reiffersche: 


.  1.  ^.249 — 35S  adn.),  wenn  wir  überhanpt  mit  Wackernagel 
ene  VerzeichnisBo  als  direet  von  Aldlielm  entlehnt  gelten  laBsen 
[Onnen.  C  (Glosa.  Palat.  2ö3  p.  Hl*')  stammt  sicher  aus  AW- 
bellD,  wie  die  Schluasworte  beweisen;  Haee  genera  vociim  non 
Wtd  iodtm  (ionicum  Atdh.}  pertment  sed  digcretionis  grntia  pro- 
i  tunt;  daBselbe  gilt  von  D  und  E.  Dagegen  Itleat  sich  dies 
Ton  f  nicht  bohaiiptcn,  da  es  die  alphabetische  Reihenfolge 
TerlKsst.  G  ist  entschieden  direet  «hs  einer  Absehrift  Siietons 
genommen,  da  es  nur  die  Reihenfolge  der  Sangethiere  und 
Vögel  verstellt,  aber  innerhalb  derselben  Sncton  genau  wieder- 
gibt. H  ist  Abschrift  von  0,  und  AT  ist  (Jopie  von  F.  M  hUngt 
direet  mit  Aldhelm  zusammen. 

Unsere  Ansieht,  das»  Aldlielm  eine  sehr  aiisflUirliche  Vor- 
Jage  besass,  wird  ganz  besonders  durch  Folgendes  unterstützt. 
Wir  haben  zwar  fast  alle  Arten  von  Thierstimmen  aus  Suet, 
fr.  161,  1151",  llil"  und  Noniua  p.  305  naehweisen  können,  aber 
es  fehlt  noch  eine  ganze  Anzahl  von  einzelnen  Stimmen,  indem 
Aldhelm  bei  vielen  Thieren  zwei  oder  drei  Stimmen  aufzählt. 
Bo  beim  aecipiter  (pipare),  an'«»  (tiiasitarn),  bot  (rtboart),  eiconfa 
(gt-atularBf  glottorare),  corvu»  (croccanj,  elepkaa  (»hadere),  gnu 
(ffrttddare  grugvlare),  haedus  (bnlare),  milvm  (vigilare),  abge- 
sehen von  den  Erweiterungen  avis  fvernare,  vei-nieare),  camt 
venatica  cusnittt  galvae  .  .  ,  griciiint,  .  .  .  pwri  pipant.  Wenn 
nun  auch  Einiges  davon  ganz  gut  auf  Errata  der  Schreiber 
Kurllckgehen  könnte,  so  ist  das  bei  anderen  keineswegs  müglich. 
Wir  mUesten  dann  annehmen,  dass  Aldhelm  fr.  Ifil  +  l'il^-f-Ifil'' 
nnch  mit  einer  anderen  Quelle  verbunden  hat,  welehe  ihm  eine 
ganze  Anzahl  neue  Thiere  und  zu  den  schon  vorhandenen  eine 
Menge  neuer  Wörter  fUr  ihre  Stimmen  gab;  dazu  käme  dann 
Bocb  NoniuB.  Wir  hätten  also  dann  wenigstens  fünf  Quellen 
Toranszusetzen,  wenn  wir  in  der  an  vorletzter  Stelle  genannten 
noch  alle  Laute  ausser  den  Thierstimmen  vorhanden  sein  lassen. 
£ine  so  gekünstelte  Annahme  ist  aber  kaum  wahrscheinlich, 
wenigsten»  kennen  wir  bei  Akthelm  sonst  keinen  so  künstlich 
Cusammengeselzten  Abschnitt.  Es  ist  daher  viel  eher  glaublich, 
^ass  der  Autor  Sueton  schon  so  erweitert  und  alphabetisch 
Angeordnet  vorfand,  wie  er  nns  die  ganze  Stelle  selbst  wieder- 
Ibt.  Höchstens  ist  auf  seine  eigene  Rechnimg  zu  setzen  p,  3( 
1  ut  fabuiae  ßngunt ;   er  hat   diesen  Zusatz  gemacht,    damit 
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der  Leser  nicht  an  seiner  Rechtgläubigkeit  zweifeln  sollte^  wie 
er  sich  ja  auch  sonst  gegen  die  heidnische  Götterlehre  ver- 
wahrt, cf.  im  Prolog  zu  den  Rilthseln  p.  248  vs.  10—15,  laud. 
virg.  1320-131)3.  Wahrscheinlich  rührt  auch  von  ihm  her 
p.  303,  35  Item  hamines  loquuntur  rustici  iubilantj  da  er  dies 
beides  nicht  in  das  Ganze  aufgenommen  hat;  et  reliquarimiUa 
soll  nur  die  Gelehrsamkeit  des  Autors  erhöhen,  da  Aldhelm 
jedenfalls  mehr  beigebracht  haben  würde,  wenn  ihm  mehr  zu 
Gebote  gestanden  hätte.  Ein  ähnliches  Citat  findet  sich  in  der 
ars  grammatica  des  Julianus  von  Toledo  (edit.  Rom.  1797) 
p.  3J)  c.  182  theatra  plaudunt,  prata  mugiunt;  sowie  p.  42  c.  192 
tinnihis  aetus,  clangor  tubarum  .  .  .  Stridor  valvarum,  hinnitu» 
equorum,  mugitua  boutn,  balatua  ovium. 


Zu  Aldhelms  Bäthseln. 

Bis  vor  Kui*zem  hatte  man  in  Deutschland  die  Käthsel 
Aldhelms ,  Tatwines  und  diejenigen  des  Eusebius  fast  imberück- 
sichtigt  gelassen.  Erst  Ebert  hat  ims  diese  Räthselpoesie  näher 
gerückt  und  auf  ihre  Entstehung  und  ihren  Zusammenhang 
hingewiesen:  zugleich  gab  er  Tatwine  und  Eusebius  heraus, 
die  bisher  nur  in  seltenen  englischen  Werken  gedruckt  waren. 
Diese  schöne  und  lehrreiche  Arbeit  steht  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Sachs.  Gesellsch.  d.  Wissenscb.,  phil.-hist.  Classe 
Bd.  XXIX,  1877,  S.  20 — ol>.  Hier  wies  Ebert  aus  den  Worten 
Aldhelms  und  seinen  Räthseln  nach,  dass  sich  letztere  an 
8ympho$ius  anlehnen,  während  Tatwine  neben  dieser  Quelle 
auch  schon  Aldhelm  benutzt  und  Eusebius  sich  an  alle  drei 
Vorgänger  anschliesst.  Auch  auf  die  Verwandtschaft  Tatwines 
und  des  Eusebius  mit  den  Räthseln  des  Cod.  Bemensis  611 
machte  er  aufmerksam,  nachdem  schon  Dümmler  in  den  Poetae 
latini  I  dieselben  als  Quelle  flLr  die  Räthsel  des  Bonifatius 
UÄchgewiesen.  Dies  Alles  bedarf  nun  besonders  ftir  Aldhelm 
dvr  Vervollständigung,  und  es  scheint  angebracht,  eine  Quellen* 
Untersuchung  über  die  drei  angelsächsischen  Dichter  im  Za- 
sammen hange  zu  geben.  Wir  g^hen  hierbei  zunächst  von  den 
Q  Aldhelms  aus. 
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Ih.  aen.  tetrast.  1^  1.  c.  Bern,  de  terra  2  Reddo  libens  omnes 

escas.  —  A.  1 — 3  benutzt  von  Euseb.  6,  1.  2. 
rast.  2,  1.   c.   Bern,  de  vento  5  Cemere  me  qntsquam  vinclis 
^    qttoqtie   neque   teuere.   2  cf.  ib.  2.   —  A.  1.  4   benutzt  von 

Tatwine  40,  4.  1 ;  1  benutzt  von  Euseb.  8,  2. 
rast.  3,  1  benutzt  von  Bonifat.  Dümmler  1.  1.  21,  IH,  2.  4. 
rast.  5,  1.   anth.   lat.  543,  1    Thaumantis  proles;  3  ib.  554,  1 

.  cum  8ol  implevit  aquosas  \  Adversus  nvbes;  cf.  550,  3. 
rast.  8,  3.  c.  Bern,  de  sale  1  Me  pater  ignitua  ut  nascar  creat 

urendo, 
10  titulus.  Symphos.  92  Mulier  quae  gemtnos  pariehat, 
11,  1 — 3.  Eugen.  Tolet.  C.  miscell.  XXX  Praeduitis  adamans 

ferrum  non  suacipit  omne;  |  Hircino  tactua  aanguine  moUis 

erü. 
16,  3.  4.  Eugen.   Tolet.   ib.  XVI,  2  Aurea  pluma  nitet,   sed 

caro  dura  manet ;  August,  civ.  Dei  XXI,  IV,  1  dedit  caiiii 

pavonis  mortui  ne  putresceret  sq. 
19  cf.  Symphos.  85. 
atast.  1.  cf.  Isid.  de  natura  rerum   c.  26.  Serv.  Aen.  I,  744 

Hae  autem  fuemnt  ut  alii  dicunt  Atlantis  filiae. 
3, 1.  c.  Bern,  de  apibus  1  —4. 
8, 1  —  3.  Eugen.  Tolet.  C.  miscell.  XXVIH  Magnes  ferricolor 

ferrum  suspendere  novit,  \  Sit  praesens  adamas,  quod  tenet 

nie,  cadit, 

10,  1  benutzt  von  Tatwine  39,  1.  Die  Ueberschrift  ist  in 
coticula  zu  ändern,  cf.  Aldh.  p.  306,  26;  coticulo,  wie 
beide  Handschriften  Tatwines  geben  (s.  Ebert  1.  1.  S.  41 
n.  12),  ist  aus  derselben  fehlerhaften  Quelle  geflossen. 

11,  1—3.  Aen.  VI,  23—26. 

14,  1 — 3  benutzt  von  Eusebius  33,  1.  2. 

15,  1.  Symphos.  44,  1  Mordeo  morde^ites  ultro  non  mordeo 
quemquam ;  cf.  ad.  Symphos.  ib.  et  3  Nemo  timet  morsum 
dentes  qui  non  habet  idlosj  c.  Bern,  de  pipere  5  Mordeo  mor- 
dentem  morsu  nee  vulnero  dentenu 

xast.  5,  5.  6.  c.  Bern,  de  pipere  3  Nulla  mihi  virtus  , . .  si  man- 
sero  semper^  |  Vigeo  nam  caesvs,    valeo  multum  confractus, 

ixast.  7  cf.  Euseb.  57. 

>•  10,  1.  3.  5.  6  benutzt  von  Euseb.  40,  1 — 4.  Symphos.  11  be- 
nutzt von  c.  Bern,  de  piscibus. 
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ib.  11,  1 — 4  benutzt  von  Euseb.  12,  1 — 3;  5.  6.  Euseb.  37,4. 
Aldh.  2 — 6,  Euseb.  37,  1 — 4  benutzt  von  aenigm.  AnglicA 
XI,  1—5  (Dümmler  poetae  lat.  I  p.  23). 

heptast.  1,  1.  3.  4.  c.  Bern,  de  litteris  1  Nascimur  albentibuslapis 
sed  nigi*ae  sorores,  5.  ib.  2  Tres  unifo  simul  nos  creoni  «*■* 
parentes.  6.  ib.  6  Nee  una  responstim  dat  sine  pari  roganti» 
Aldh.  7,  Bern.  6  benutzt  von  Tatwine  4, 4;  Bern.  1  benutet 
von  Euseb.  7,  2. 

ib.  2,  3 — 7  benutzt  von  Euseb.  56,  1—5. 

ib.  11  cf.  Symphos.  81.  Euseb.  16. 

ib.  12  cf.  Symphos.  51;  2  c.  Bern,  de  mola4  Vitam  dabo  cunäis. 

ib.  15  cf.  Symphos.  84. 

octost.  1,  2.  4.  5.  7.  Symphos.  67,  2  Lumen  habens  intus  .  .  -  I 
Noctibus  in  mediis  facieni  non  perdo  dierum ;  Bern,  de 
lucema,  Euseb.  28,  Aldh.  2.  7  benutzt  von  aen.  Anglica 
(1.  1.  p.  23)  X,  4.  6. 

ib,  3, 3  benutzt  von  Tatwine  6, 4;  Aldh.  4,  Tatwine  2—4  benttU^ 
von   Euseb.  35,  2—4.   Tatwine  5.  6,  Aldh.  3.  4,   Euseb-  ^ 
benutzt  von  aen.  Anglica  (1.  1.  p.  22)  IX,  1—3.  Aldh.  Ib:^^ 
virg.  2  Lucida  stelligeri  qui  condis  culmina  caeli,   cf.  Jt^^' 
Anglica  IX,  3. 

ib.  8  cf.  Riese  anthol.  771  de  pariefe  et  artete. 

ib.  9,  4.  c.  Bern,  de  membrana  5  Qladio  sie  mihi  desecta  vi»o^^^^ 
pendent.  Aldh.  5  benutzt  von  Tatwine  5,  4.  Aldh.  4:-  ^ 
benutzt  von  Euseb.  31,  1.  2.  c.  Bern.  2.  3  benutzt  ^^^^ 
Euseb.  32,  4. 

ib.  10,  1.  c.  Bern,  de  igne  1  Durus  mihi  pater  dura  me  gen^^^ 
mater.  Aldh.  1  benutzt  von  Tatwine  33,  4;  cf.  Euseb.  8.    ^ 

enneast.  4,  4.  6  benutzt  von  Tatwine  12,  1.  2. 

ib.  9,  2.  3.  c.  Bern,  de  calice  3  Ignem  fero  nascens,  natus  ab  i  ^^ 
f atigor,  7.    ib.  6    Et  amica   Ubens   osctda    porrigo   cunc 
Aldh.  8  benutzt  von  Tatwine  4,  2.  Aldh.  8  und  Tatwine 
compilirt  von  Bonifat.  5,  5  (1.  1.  p.  22). 

hendeeast.  3  benutzt  von  Euseb.  10.  11 

ib.  4,  10  benutzt  von  Tatwine  31,  2. 

An  zweiter  Stelle  sind  die  Räthsel  Tatwines  zu  betrachte 

soweit  dies  nicht  sclion  oben  bei  Aldhelm  geschehen  ist. 

Tatwine  1 ,  ;>.  Sedul.  C  P.  I,  302  mpr.sits  petit  ima  profundi, 

4.  Aldh.  polyst.  of)  Zf'phyri  velocior  alis. 


Zu  Aldhelm  nnd  Baeda.  613 

h.  polyst.  53  Titani  clarior  orbe,  67  Phoebi  radiis, 
Ih.    poljst.   31    Dulcior    in    palato    quam    lenti   neciaHs 
utustua, 

Bern,  de  pipere  5  Mordeo  mardentem, 
3org.  n,  490  Felix  qui  potuit  verum  cognoscere  causas, 
3.  Aldh.  tetrast.  2^  1  Ceimere  me  nulli  posaunt 
2.  Sedul.  C.  P.  V,  237  meruerunt  cemere  vultum, 
c.  Bern,  de  pipere  5  Mordeo  mordentem  morsu  nee  vulnero 
lentem, 

1.  Aldh.  beptast.  3^  1  Roseida  me  genuit  gelido  de  viscere 
ellus. 

luvenc.  h.  ev.  I,  550  firmato  corporis  usu. 
Georg.  IV,  101  Dulcia  mella  pretnes. 
-3.  5.  cf.  c.  Bern,  de  glacie  1 — 4;  Tatwine  15  und  Bern. 
L— 6  benutzt  von  aen.  Anglica  IV  (de  glacie)  1.  1.  p.  21. 
Ov.  Met.  I,  420  ceu  matris  in  alvo. 
1.  XI,  532  superis  in  sedibus» 
b.  tetrast.  14,  3  frondosa  cacumina  scando, 
benutzt  von  Bonifat.  aen.  137  (bumilitas). 
ul.  C.  P.  II,  66  Imperium  sine  fine  maneU 
h.  polyst.  21  Altior  en  caelo  .  ,  .  \  Et  tarnen  inferior  terris. 
benutzt  von  Bonifat.  251,  dazu  Aldb.  octo  princ.  vit.  288 
^ncipium  sumpsit  super  alta   cacumina  caeli  \  Angelicns 
mnceps  et  protus  lucifer  aethrae, 
Sympbos.  86,  3  Grande  tarnen  caput  est. 
8  122  medio  surgebat  vertice  crinis. 
z(.  Bern,  de  mensa  1 ;  3 — 5  cf.  Bern.  ib.  4.  5. 
Aldb.  beptast.  10,  4   Nam  domus  est  constructa  mihi  de 
ergore  secto, 

erinnert  an   Angilberti  C.  11,  103  (Poetae   lat.  I  p.  363). 
Aldb.  laud.  virg.  2  qui  condis  culmina  caeli. 
lU   den  Rätbseln  des  Eusebius  und  den  aen.  Anglica  ist 
des  zu  bemerken:  "B 

4,  4.  Dracont.  Satisfact.  5  Principio  seu  fine  carens, 
cf.  Caes.  B.  G.  VI,  21  victns  in  lacte  caseo  carne;  Pompon. 
lela  cborograpb.  HI,  28  cruda  etiam  carne  vescantur. 
Sympbos.  81,  2  Auriculaeque  regunt  redimito  ventre  cavato, 
Arat.  acta  ap.  II,  587  trina  potestas. 
>enutzt  von  Bonif  aen.  261. 
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32,  3.  Bern,  de  membrana  6  Miliaque  porto  nullo  siib  pondere 

mvlta, 
38,  4.  Symphos.  14,  3  lam  posito  partu  natum  me  nemo  videhat, 
43,  2.  3.  Symphos.  38,  1  A  fluvio  dicor  ßuvius  vd  dicitur  ex  »ne. 
4.  Symphos.  ib.  2  lunctaque  sum  ventOj  vento  velodor  ipso. 
48,  1.  cf.  Aldh.  heccaidecast.  11. 
55,  8.  luvenc.  h.  ev.  I,  656  totuui  coiyoria  artus, 
58,  6.  Aen.  X,  511  tenui  discrimine  leti. 
aen.  Anglica  II,  6.  Aldh.  tetrast.  2,  4  et  iura  peragro. 


y.  Zn  Baedas  Gedichten  und  de  arte  metrica. 

Ein  ähnliches  Werk  wie  Aldhelm  hat  bekanntlich  Baeda 
verfasst,  de  arte  metrica.  Auch  hierin  findet  sich  eine  ganz 
bedeutende  Anzahl  von  Citaten  früherer  Dichter,  die  noch  nicht 
hinlänglich  bekannt  und  bei  dem  Alter  des  Autors  und  der 
zuverlässigen  Ausgabe  Keils  (G.  L.  VII,  227 — 260;  de  ortho- 
graphia  ib.  p.  261 — 294)  mehrfach  von  Interesse  ftlr  die  Text- 
überliefcrung  der  benutzten  Dichter  sind.  —  Auch  in  Baedas 
Gedichten  treffen  wir  eine  ganze  Menge  solcher  Stellen  an, 
wie  bei  Aldhelm,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  Aldhelm 
seine  Citate  besser  dem  Ganzen  einzuverwebcn  versteht  und 
nicht  so  viel  ganze  Verse  aus  anderen  Dichtem  hinübemimmt. 
Uebrigens  steht  Baeda  auch  literarhistorisch  in  engem  Connex 
mit  Aldhelm,  denn  wir  finden  in  seinen  ascetica  dubia  (Migne 
94,  539  Eoccerptiones  patrum  etc.)  einige  Gedichte,  in  welchen 
fünf  Räthscl  von  Aldhelm  abgeschrieben  und  mit  solchen  des 
Symphosius  verbunden  sind,  worauf  meines  Wissens  noch  nie- 
mand aufmerksam  gemacht  hat  und  was  auch  den  Heraus- 
gebern des  Symphosius  entgangen  ist. 

Migne  94  p.  543  vs.  1  —  3  =  aen.  Symph.  1.  (vs.  2  utt^m- 
que  Symph.  [d  h  c] ;  vs.  3  diver  so  mnnere  [diverso  et 
munere  dj). 

ib.  vs.  4 — 6  =  Symph.  7.  (vs.  2  caelnm;  inpedit). 

ib.  vs.  7  — 10  =  Aldh.  aen.  tetrast.  3.  (vs.  3  Exilivm 
Aldh.) 
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p.  546  TS,  1 — 4  ^  Aldh.  aea.  tetrast.   10.   (1  acribus  exsto  A. 

3  eece  qiiater  A.  revuldg  A.  4  vtdeo  remanei-e  A.) 
p.  548  V8.  1—3  ^  aen.  Sympli.  4.  (va,  2  dnmoa  S.  [üsj  iterum 

ted  daiido  S.  [dh]). 
ib.  ve.  4—6  =  aen.  Symph.  11. 

ib.  VB.  7-9  =  aen.  Syrapb.  10.  (vs.  2  conexa  S.  (UJ). 
ib.  T8.  10—13  =  aen.  Aldh.  tetrast.  2  (vs.  2  weis  crfi^jtVum  A.) 
ib.  V8.  14—17  =  aen.  Aldh.  tetrast.  4, 
ib.  VB.  18 — 21  :=  aen.  Aldh.  tetrast.  11.  (ve.  2  Flammnrnm  nee  A. 

3  indomi'ti  A.) 

Hieraus  ergibt  sieb,  das9  Baedas  Text  des  Symphosius 
dem  Codex  d  (Voss.  q.  lOG  b.  IX — X)  sehr  nahe  gestanden, 
doBS  er  vielleicht  für  diesen  die  Vorlage  gebildet  bat.  Aui-b 
für  Aldbelm  ergeben  sieb  einige  wesentliche  Abweichungen, 
welche  aber  fiir  den  Text  keinen  Werth  haben,  da  sie  nur 
Verse  hl  ecliterungen  bieten.  —  Wir  sehen,  dasa  auch  Bueda 
sich  mit  der  RKthscIlitcratur  beschäftigte,  wenn  er  auch  nichts 
Selbständiges  darin  geleistet  hat,  Dagegen  erwähnt  er  selbst 
in  einer  Aurzählung  seiner  Werke  einen  ,Liber  epigrammatvm 
heroico  ntetro  sioe  eleifitico'j  er  sclieint  also  zuerst  das  Di- 
stichon gepflegt  zu  haben.  Nun  finden  wir  in  jenem  Tractate 
p.  548.  649  einige  kleinere  Gedichte  im  elegischen  Masse,  deren 
einige  aus  Epigrammen  Prospera  zusammengesetzt  sind.  Prosper 
aber  begegnet  uns  noch  öfters  io  Baedas  metrischem  Werke, 
und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Baoda  seine  Epigramme 
nach  Prospers  Beispiel  verfasst  hat.  Da  nun  die  anderen  der 
erwähnten  kleineren  Gedichte  nicht  auf  Prosper  zurückgehen, 
aber  an  dessen  ganze  Art  erinneni,  so  könnten  sie  vielleicht  von 
Baeda  selbst  verfasst  und  nach  der  damals  geltenden  Weise 
von  ihm  als  Citate  verwendet  worden  sein.  Doch  zwei  der- 
selben p.  549,  III  und  IV  stammen  aus  Sedulius,  sie  könnten 
freilich  bei  ihrer  veränderten  Fassung  recht  gut  als  zu  Baedas 
Epigrammen  gehörig  betrachtet  werden;  N.  III  =  Sedul.  C.  P. 
IV,  52.  53.  IV  =:  ib.  IV,  bb.  56.  Zu  Prosper  gehören  folgende: 
p.  548  c.  II  vs.  1.2  =  Prosp.  ep.  0,  1,  2. 

p.  549  c.  I  VB.  1.  2.  Prosp.  ep.  22,  3.  4.  (vs.  3  intim'i  enrdi*  P.). 
ib.  VB.  3,  4.  Prosp.  ep.  27,  3.  4. 
ib.  0.  n  vs.  1.  2.  Prosp.  ep.  49,  5.  6. 
ib.  V8.  3.  4.  Prosp.  ep.  77,  1.  2. 
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Ausserdem  treffen  wir  noch  einige  Dichtercitate  in  Baedag 
Prosaschriften  an: 

p.  677  (Migne  tom.  94):    Unde  et  Maro   de  iisdem   dicit  gq.  =s 
Georg.  I,  231.  232. 

p.  785  finden  wir  in  der  prosaischen  Vita  S.  Cuthberthi: 
Adiecitque  mirando  quae  quondam  versihus  dixi  et  ait  .  . .  Hierauf 
folgen  neun  Distichen,  die  wir  in  der  epischen  Bearbeitung 
nicht  lesen.  Sie  gehören  daher  jedenfalls  dem  Inhalte  nach 
in  den  liber  epigrammatum.  p.  793  citirt  Baeda  in  der  Vita 
S.  Felicis  einige  Verse  aus  Paulinus: 

Ubicunque 
Christus  adest  nohis  et  fiet  aranea  murus 
At  cui  Christus  abest  et  mw^s  aranea  fiet. 

Dieselben  stammen  aus  Paul.  Nol.  C.  XVI,  147.  148,  doch  heisst 
dort  vs.  147 : 

Sic  ubi  Christtts  adest  nobis  et  aranea  muro  est 

Wir  gehen  nun  zu  den  Schriften  de  arte  metrica,  de  ortho- 
gi*aphia  und  zu  den  Gedichten  Baedas  über,  indem  wir  die 
darin  benutzten  und  citirten  älteren  poetischen  Quellen  ermitteln 
wollen. 

1.  Vergilius. 

Während  wir  noch  bei  Aldhelm  die  Citate  aus  Vergil  als 
durchaus  überwiegend  in  Poesie  und  Prosa  gefunden,  tritt  bei 
Baeda  ein  anderes  Verhältniss  ein.  Hier  nämlich  übernehmen 
die  christlichen  Dichter  die  Rolle  Vergils,  der  ihnen  gegenüber 
in  den  Hintergrund  tritt.  Da  die  Vergilverse  bei  Keil  schon 
genau  bemerkt  sind,  so  bleiben  uns  hier  nur  die  Citate  aus 
Baedas  Gedichten  zur  AnfUhrung  übrig. 

Mirac.    S.    Cuthb.    VI,    8.    Aen.    X,    734    Obvins    adversoqtu 

occunit. 
9.  Aen.  I,  53  Lactantes  ventos  tempestatesque  sonoras. 

IX,  19.  Aen.  HI,  607  genibusque  volutans. 

X,  31.  Aen.  VI,  408  ille  admirans  venerabile  donum;  cf.  XLI,  16. 
33.  Aen.  I,  142  tumida  aequora  placat. 
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XI,  12.  Aen.   VI,  384   Ergo    iter  inceptum    pei'agunt   fluvioque 

propinquant. 
Xn,  1.  Georg.  III,  531  Tempore  non  alio. 

XII,  12.  Aen.  II,  758  llicet  ignis  edax. 

L3.  Aen.  I,  150  lamque  faces  et  acuca  volant. 

19.  Aen.  HE,  144  veniamqtte  precarL 

Kin,  1»  Georg.  I,  85  crepitantibua  urere  flammis. 

XIX,  10.  Aen.  VI,  899  aociosque  revisit. 

XXTT,  2.  Aen.  I,  135  sed  motos  praeatat  componere  fluctus, 

9.  Aen.  VIII,  126  dictis  adfatur  amicis. 

59.  £cl.  I,  3  No8  patriae  fines  et  dulcia  linquimus  arva. 

XXIV,  1.  Georg.  IV,  1  caelestia  dona. 

XXXV,  14.  Aen.  VII,  162  primaeoo  flore  iuventus, 

XLI,  1.  Aen.  II,  244  caedque  furore. 

2.  Aen.  V,  723  tales  effundere  voces. 

XLIV,  8.  Ciris  43  firmamus  robore  nervös, 

10.  Ecl.  I,  60  Et  freta  destiiuent  nudos  in  litore  pisces. 
XLV,  2.    Aen.    II,   542   corpvsque   exsangue    sepulchro  \  Red 

didit, 
9.  Georg.  I,  92  Ne  tenues  pluviae  .  .  .  |  Acrior  aut  Boreae  pene- 

trabile  frigus  adurat. 
XLVII,  5.  Aen.  I,  176  rapuitque  in  fomite  flammam. 
Hymn.  II,  68.  Georg.   II,  400   omne  levandum  \  Fronde  nemus. 
69.  Ecl.  VII,  48  iam  lento  turgent  in  palmite  gemmae. 
94.  Ecl.  II,  71  quorum  indiget  usus» 
96.  Aen.  VI,  205  brumali  frigore  viscum. 
99.  Georg.  I,  302  Invitat  genialia  hiemps. 
498.  Aen.  III,  278  Ergo  insperata  tandem  tellure  potiti. 
de  die  iudic.  89.  Aen.  XI,  337  Obliqua  invidia  stimulisque  ngi- 

tabat  amaris. 

S.  Ovidius,  Persins,  Lucanns. 

Jedenfalls  hat  Baeda  den  Ovid  gekannt,  er  citirt  ihn  an 
drei  Stellen.  Freilich  das  grösste  Citat  beruht  auf  wörtlichem 
Abschreiben  aus  Charisius  (cf.  Keil  G.  L.  I,  72,  23  =  VII, 
280,  10;  desgl.  I,  550,  17  =  VU,  294,  2).  Bei  dem  dritten 
Citate  schwebt  dem  Autor  eine  besondere  Stelle  vor  und  das- 
selbe ist  jedenfalls  auch  einem  früheren  Grammatiker  entnommen 

Sitsnngsber.  d.  4>hi].-hist.  Cl.  CXH.  Bd.  H.  Hft.  40 
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(VII,  264,  5).  Indess  erinnern  zwei  Stellen  aus  Baedas  Ge- 
dichten sehr  deutlich  an  Ovid;  das  Gleiche  gilt  von  einem 
Verse  des  Persius.  Aus  Lucan  citirt  Baeda  zweimal  je  drei 
zusammenhängende  Verse. 

Mirac.  S.  Cuth.  XLV,  17.  Ov.  Amat.  II,  299  tibi  sit  pretiomr 

auro. 
Hymn.  II,  501.    Ex  Ponto  I,  2,  69  Suscipe  Romanae   facundia, 

Maximej  lingitae. 
Mirac.  S.  Cuth.  XIV,  19.  Pers.  Sat.  IV,  50  popttlo  bihulas  dona- 

veris  aures;   cf.  XXI,  2. 
de  arte  metr.  p.  245,  10 — 15  =  Lucan.  I,  1—3.  10—12. 

3.  Juvencus. 

de   arte   metr.  p.  232,  27.  Juv.  h.  ev.  I,  126  Exsvltat  Mariae 

cum  prima  affamina  sensit, 
p.  233,  17.  Juv.  ib.  III,  522    Dif fidle  est  teiris  affixos  diviu 

gaza, 
p.  233,  19.  ib.  III,  499  Et  gaza  stabat  (distabat  Ott.  Rom.  Bas. 

Migne)  verum  possessio  fulgens, 
p.  245,  20.  ib.  I,  9  Immortale  nihil  mundi  compage  tenetur. 
p.  245,  28.  ib.  I,  501   Pacificos  (Baeda  L  F)  detis  in  numemm 

si  prolis  adoptat, 
p.  247,  24.  ib.  I,  61  Nomine  Joannen  {loannem  Reg.  Ott.  Rom.) 

hunc  tu  vocitare  memento, 
p.  250,  15.  ib.  IV,  427   Uli  continuo  stattiunt  ter  dena  argenfi, 
Mirac.  S.  Cuthb.  I,  30.  ib.  FV,  443  tetigisset  limina  vit^e, 
38.  ib.  II,  422  redierunt  munera  linguae, 
II,  26.  ib.  III,  508  genitrixque  tuo  sublimxs  honore. 
ni,  17.  ib.  I,  82  In  de  domum  remeat, 

IV,  1.  ib.  II,  520  vigent  firmato  robore  membra. 

V,  10.   Juv.  II,  196    aetheream   über   conscendet   in  aulam;  cf. 

vm,  25. 

15.  ib.  II,  519  mutantur  lumine  lucis. 

VIII,  33.  ib.  II,  309  Nostras  ut  merito  satiatus  respuit  escas, 

IX,  14.  ib.  II,  442  gratis  impendite  dona, 

16.  ib.  III,  296  perculsus  corda  dolore, 
20.  ib.  II,  12  precibus  tum  scriba  proftisis, 
30.  ib.  II,  214  mihi  pandere  mentem. 
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Xn,  4.  ib.  I,  8  pandens  mysteria  vitae. 

22.  ib.  I,  226  praescia  verum  \  Virtus. 

XIV,  9.  ib.  II,  439  virtutea  daemonis  atri;  cf.  XL,  9.  10. 

XXn,  10.  Juv.  IV,  307  sdror  anxia  curia. 

XXVI,  1.  ib.  IV,  187   Vir  pater  ipae  domus. 

XXIX,  2.  ib.  I,  476  Denique  certatim  languoris  tabe  peresos. 

5.  ib.  II,  718  excurrit  fontani  gurgitis  unda, 

XXXI,  9.  ib.  I,  12  Nam  statuit  genitor  rerum, 

22.  ib.  I,  453  In  mortisque  Ulis  umhra, 

XXXn,  3.  ib.  I,  49  concussit  corde  pavorem. 

XXXV,  18.  ib.  I,  406  Ex  quo  nulla  cibi  potusve  aUmenta   da- 

bantur. 
34-.  ib.  n,  683  terrenae  gloria  laudis. 
XL5iXVI,  1.  ib.  m,  527   Talibus  attoniti  comites. 
3.      ib.  rV,  315  Et  leti  et  vitae  confinia  summa  tenetitem. 
X^iXVII,  1.  ib.  III,  97   lamque  soporata   torpebant  omnia  nocte. 
6.     'S.  ib.  III,  100  Ast  übt  iam  .  .  .  |  .  . .  rapidos  attollens  Incifer 
ortus. 

\j  19.  ib.  I,  681  talis  contexit  gratia  vestis;  cf.  XLIII,  6. 
r,  7.  ib.  I,  26  Immortale  decus  tribuet. 
\  1 1.  ib.  IV,  754  quatiens  nunc  corda  fatiget, 
[,  8.  ib.  I,  290  monitis  caelestibus  actus. 
^^-    ib.  III,  296  magno  perculsus  corda  dolore. 

Hin.  II,  91.  ib.  11,  12  precibus  tum  scriba  profusis. 
'^1.  ib.  111,566  torperent  otia  lenta. 
.  ib.  rV,  758  devicta  morte  recepit. 
'.  ib.  IV,  40  devotio  cordis, 
^^     die  indic.  127.  ib.  I,  688  cnelestia  quaerite  regna. 


4.  Prudentins. 


a 


ib. 


arte  metr.  p.  250,  21.  Psych.  98   Dixerat  haec  et  laeta   libi- 

dinis  interfecfae. 
p.  250,  23.  ib.    594    Palpitat   atque   aditu   spiraminis   inter- 
cepto. 
P-   256,23—26  =  Psych,  praef.  1-4. 

^irae.  S.  Cuthb.  XXV,  3.  Catliera.  V,  156  Tinctum  pactßci  chris- 
matis  unguine. 

^LVn,  27.  Cathem.  IV,  74  Largitor  deus  omnium  bonorum, 

40* 
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5.  Paulinns  Nolanus. 


de  arte  metr.  p.  233,  11.  C.  XV,  299  Donec  et  adspirante  cfe 

conatibus  aegris, 
p.  247,  34.  C. XXVn,72  Utciiharis  modulans  unius  verbereplect 
p.  248,  4.  C.  XVI,  125  Discutiebat  ovans  galea  scutoque  fidei. 
ib.  24.  C.  XXVIII,  65  Quae  dectis  omne  operum  perimebantj  tmprob^ 

foedo  (foedaque  Germ.  Migne)  |  Obice  prospectum  caecanUcr 
p.  249,  19.  C.  XXVn,  620  Sim  profugua  mundi  tamquam  bene- 

dictus  lacoh, 
ib.   23.   C.   XXVIII,  215    Parietihus  novitas   tatet   intus   operta 

vetustas, 
ib.  30.  C.  XVI,  181  Conscia  servitii  quid  gesseris  et  cui  tandem. 
ib.  36.  C.  XVI,  64  Cum  subito  aut  Ulis  corda  hosixbus  aut  huic  ora. 
p.  250,  8.  C.  XVIII,  35  Ast  alii  pictis  accendant  lumina  ceHs. 
ib.  17.  C.  XXVIII,  202  Et  spatii  cepere  et  luminis  incrementa. 
ib.  19.  C.  XXVIII,  91  Si  prope  sie  longe  sita  ctdmina  respergebat 

251,  7.  C.  XVIII,  281  Oblectans  inopem  censu  fructuque  peculi. 
ib.  10.  C.  XXVII,  385  Excoluit  biiugi  laqueari  et  marmore  fabri. 

252,  5.  C.  XXVII,  637  Qui  simul  huc  sancta  pro  rMigione  coistis, 
ib.  8.  C.  XXVIII,  37  Basilicis  haec  iuncta  tribus  patet  area  cunctis. 
p.  255,  4 — 7  =  C.  XVII,  1 — 4.  (vs.  3  adnexa  P.,  adnixa  Reg. 

Germ.  Migne;  4  futuros  P,  fnturus  Germ.) 
j).  255,  9—20  =  C.  XVII,  45—56  (vs.  55  opfatnm  P.) 
mirac.  S.  Cuthb.  VI,  2.  C.  XXVIII,  61  celeri  narrabo  relatu. 
XXII,  44.  C.  XXI,  449  tu  carnea  nobis  \  Vincula  rupisti. 
XLIII,  2.  C.  XIX,  350  Nam  divina  manus  medica  virtute. 
Ilymn.  II,  260.  C.  XXVII,  545  paucis  tentabo  exponere  causas. 

6.  Marius  Victor. 

Mirac.  S.  Cuthb.  XLVI,  21.  2.  comment.  II,  262  voces  erumpit 

in  istas. 
25.  ib.  I,  466  tu  stratus  iniquo  \  Membra  solo;  cf.  de  die  iudic.  15. 

7.  Paulinns  Petricordiensis. 

Mirac.  S.  Cuthb.  XIV,  32.  Vita  Mart.  11,  322  spei^atae  dona  salutis. 
T,  7.  ib.  IV,  242  virtutum  tituhs;  cf.  11,  154. 
124.  ib.  IV,  656  domino  devota  fides. 
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8.  Prosper. 

Schon  oben  sahen  wir,  dass  Prospers  Epigramme  von 
Baeda  stark  benutzt  worden  sind.  Dazu  kommt  noch  eine  grosse 
Anzahl  von  Stellen  aus  den  anderen  Prosaschriften  Baedas. 
de  arte  metr.  p.  232,  14.  15  =  Prosp.  ep.  praef.  7.  8. 

p.  232,  30.  31  =  Prosp.   ep.  31,  3.  4  (3  credis  P.,   credaa  Colb. 

Migne;  4  cadas  P.). 
p.  233,  13.  14    =   Prosp.   ep.  92,  1.  2   (1  oppressis  P.,  obsessis 

quinque  ms.  Migne). 
p.  234,  3.  4  =  Prosp.  ep.  67,  3.  4  (4  dividere  a  vitiis  P.). 
p.  240,  14  =  Prosp.  ep.  91,  9  (obatru^a  P.). 
p.  240,  16.  17  =  Prosp.  ep.  5,  5.  6. 
p.  243,  19.  20.  23.  24    =   Prosp.  ep.  53,  5  —  8  (7  carnalis  P., 

carnali  ms.  Theod.). 
p.  245,  4  =  Prosp.  ep.  29,  1. 

p.  245,  6.  7  =  Prosp.  ep.  41,  1.  2  (2  Nee  mutat  vario  P.). 
p.  246,  2  =  Prosp.  ep.  104,  5. 
p.  247,  1  =  Prosp.  ep.  19,  1  (1  Arcta  P.). 
p.  247,  4  =  Prosp.  ep.  8,  7    {magnae  apposmt   sapienfia   ynen- 

sae  P.). 
p.  247,8.  9  =  Prosp.  ep.  43,3.  4;  ib.  14.  15  =  Prosp.  ep.  72, 1.  2. 
p.  248,  6.  7  =  Prosp.  ep.  102,  17.  18  (18  Virfiife  atque  fide  P., 

virtufe  et  fidei  Reg.  Camb.). 
p.  248,  21  =  Prosp.   ep.  40,  3.  p.  249,  28   =  Prosp.   ep.  15,  4 

{ex  templo  P.). 
p.  250,  2  =  Prosp.  ep.  64,  3. 
p.  257,  23—258,3  =  Prosp.  ad  uxorem  1 — 16  (vs.  2  irremota  P.). 

11  Cupidas  vagasqiie  meiiies  P.  13  est  deest  P. 
Mirac.  S.  Cuthb.  III,  10.  Prosp.  ep.  42,  9  descendat  cuva  medenfis. 

9.  Sedulius. 

Auch  von  Sedulius  haben  wir  schon  oben  einige  Verse 
citirt.  Huemer  hat  in  der  Ausgabe  des  Sedulius  die  meisten 
der  von  Baeda  gebrachten  Stellen  angeführt,  wir  beschränken 
uns  daher  hier  auf  die  unerwähnt  gebliebenen. 

p.  231,  2.  Sedul.  Hymn.  I,  69    Mors  fera  per  homimtm  miserum 
sibi  subdidit  orbem. 


H22  Nünitia*. 

p.  232,  23.   Sedul.  C.  P.  V,  191    Splendidns    auctoris   de  tertice 

fiifijet  Eov8, 
p.  243,  15.  16.  Sedul.  Hymn.  1, 1  Cantemus  socii  domino  cantemu$ 

honorem  \  Dulcis  amor  Christi  personet  ore  pio. 
p.  244,  21  =  Sedul.  C.  P.  I,  16  (holus  Sed.,  olus  T'GS). 
p.  244,  37  =  Sedul.  C.  P.  I,  132   {inmitem  Sed.,   immitem  H). 
p.  246,  13.  Sedul.  ib.  I,  18  Grandisonis  pompare  modis. 
p.  247,  28  =  Sedul.  ib.  I,  70  {pomi  Sed.) 
p.  248,  2.   Sedul.  Hymn.  I,  5    Unius   ob   meritum   cuncti  periere 

minores, 
p.  252,  26  =  Sedul.  C.  P.  I,  321  (in  me  Sed.,   me  est  CDE 

p.  252,  32  =  Sedul.  ib.  V,  8  {aieh  Sed.). 

p.  271,  20.  Sedid.  ib.  III,  235  Libera  per   vitreos  movit  vestigia 

campos. 
p.  294,  10.  Sedul.  II,  24  pomisque  vetaret  acerbis. 
Mirac.  S.  Cuthb.  II,  36.    Sedul.    C.   P.  I,  162    Edidit   humanas 

animal  pecnale  loqnellas  (loquelas  CDEGHSY). 

V,  8.  Ilymn.  I,  59  cernunt  magnalia  caeci. 

VI,  4.  C.  P.  II,  222  tamquam  vaga  caerula  ponti, 

13.  14.  C.  P.  III,  51    Suhabat   mediwm  puppis  secura  profun- 

dum  I  Cum  subito  fera  surgit  hiems. 
Vin,  1.  C.  P.  IV,  109  Hific  maioi^a  docens. 

X,  15.  16.  C.  P.  I,  227  Per  pelagus  siccavit  iter^  mirabile  nimbü 

I  Manna  pluit  saxo  latices  produxit  ab  imo, 

21.  C.  P.  I,  78  Totum  namque  lavans  uno  baptismate  mundum, 

22.  C.  P.  IV,  38    A^que   diu  clausas  reserans  sub  fronte  fem- 

siras. 

XI,  9.  C.  P.  I,  170  Heliam  corvi  quondam  pavere  ministri, 
XLII,  6.  C.  P.  III,  235  Libera  per  vitreos  movit  vestigia. 
XLIV,  1.  2.  C.  P.  III,  92  resolutaque  memh^a  iacebant  \  Officiis 

deserta  suis, 
XLVU,  33.    C.    P.   n,    269    Debita  laocari  qui  nobis  cuncta 

rogamus, 
Hymn.  II,  150.  C.  P.  II,  260  plena  pietate  redundans, 
196.  7.  C.  P.  I,  161  linguaque   rudenti  \  Edidtt  humanas  animcd 

pecuale  loquellas. 
347.  C.  P.  I,  302  Conruit  et  tetri  mersus  petit  ima  profundi, 
398.  C.  P.  I,  205  Ar  dentis  fidei  restincta  est  flamma  camini. 
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10.  Dracontius. 


Mirac.   S.   Cuthb.  IX,  27.  de  deo  I,  516   reduciaque  salutis;  cf. 

XLin,  5. 
XV,  17.  ib.  III,  631  secreti  pectoris  index. 
XXVI,  8.  ib.  I,  650  Et  rediviva  aalus  reduci  per  mertibra  vapore 

I  Ncucitur. 
XLUI,  5.  ib.  II,  652  Et  gemino  capit  orbe  diem, 

11.  Alcimns  Avitus. 

Mirac.  S.  Cuthb.  II,  23.  append.  XVII,  13  deponere  luctus. 
XXXVIII,  13. 4.  C.  VI,  6  Altenioa  recinens  dulci  modulamine  psahws. 
XLn,  6.  C.  I,  130  er  actis  firmat  vestigia  plant  is, 
Hymn.  11,  152.  C.  I,  300  In  paradlsiaca  ponuntur  sede  beati, 
351.  C.  IV,  565  extensis  nitidum  petit  aera  pennis, 

12.  Arator. 

de  arte  metr.  p.  229,  22.  Arat.  act.   ap.  II,  701  Ht^  mihi   iam 

Video  subitis  lapura  ruinis  \  Condita  fana  diti  templi  quo- 

que  nobilis  aedem. 
p.  232,  33  sq.  Arat.  ib.  11,  1107  0  utinam  nostins  voluisses  fida 

iuventus  \  Consiliis  purere  prius  nee  litora  Cretae  \  Idque^ 

Tis  insani  rabiem  passura  profundi, 
p.  244,  2.   ib.  I,  552   Iura    ministerii  sacris  altaribus   apti  \  In 

Septem   secuere  viros   (statuere    viris   Tom.  1   Migne)   etc. 

usque  vs.  556. 
Mirac.   S.  Cuthb.  I,  6.  ib.  I,  121  Ecclesiae  nascentis  erat  qnibus 

igne  magistro, 
7.  ib.  I,  147  Mentibus  instat  amor  sermonibus  aestuat  ardor, 
n,  34.  ib.  I,  950   aetemi  mysteria  pandere   Christi;   cf.  XIV,  5. 
VI,  12.  ib.  II,  1069  velique  patentibus  alis  \  Aequora  findebat, 

14.  ib  II,  1073  furit  undique  pontiis. 

15.  ib.  II,  1075  Denegat  abreptae  vestigia  certa  carinae, 

*  Ei  las  auch  der  Verfasser  des  Commentum  Einsidlense,  Hagen  anecd. 
Helvet.  p.  265,  24,  wo  derselbe  Vers  citirt  wird,  der  nach  dem  Zu- 
sammenhange mit  Ei  oder  Hei  anfangen  musste.  Auch  in  den  Quaestt. 
grammat.  cod.  Bern.  (ib.  184,  20)  wird  Arator  einmal  erwähnt,  und 
zwar  der  Vers  act.  ap.  II,  1081  Mortis  inujtgo  patet. 


624  Manitias. 

XI,  13.  ib.  I,  675  volat  axe  citato, 

XV,  10.  ib.  I,  170  Postque   tot  erectos  jmlsis  languoribua  aegros. 
XXI,  28.  ib.  I,  450  dens  arbiter  orbis. 
XXIII,  2.  ib.  I,  43  quibua  ore  corusco. 

XL,  8.  ib.  I,  801   Te  quoque  laude  potena  caeUstibus  inclyta  signis, 
XLI,  2.  ib.  II,  655  frendens  \  Daemonis  ira, 
Hymn.  II,  110.  ib.  I,  552  sacris  altaribua  apti, 
364.  ib.  I,  552  Iura  minister ii  aacris  altaribua, 
de  die  iudic.  156.  ib.  I,  592   Vitae  principium  fuit  en  sine  fine 
beatae, 

13.  Fortnnatus. 

Leo  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Fortnnatus  den  grösseren 
Theil  derjenigen  Stellen  angemerkt,  welche  Baeda  dem  Fortn- 
natus entlehnt.  Ich  gebe  daher  hier  wie  bei  Sedulius  die  un- 
berücksichtigten, sowie  die  in  den  Gedichten  Baedas  enthaltenen, 
p.  231,  20  =  Fort.  C.  Vm,  3,  7  {Altemta  vicibua  Fort.), 
p.  245,  33.  Fort.  C.  VIII,  3,  25  Inde  dei  genetrix  pia  virgo  Maria 

coriiscat, 
p.  249,  21.  ib.  VIII,  3,  144  Dirigit  et  lacoboa  terra  beata  aacros. 
p.  251,  17.  ib.  VIII,  3,  154  {Vincenti  Hiapana  Fort.), 
p.  294,  11.  ib.  VIII,  3,  385  Non  veto  coniugium  aed  praefero  Vir- 
ginia alvum. 
Mirac.  S.  Cuthb.  I,  19.  ib.  VIII,  3,  153   Africa   Cyprianum   dat, 
X,  30  ib.  V,  5,  47  unum  veneratua  adorat. 

XXn,  5.  6.  ib.  IV,  26,  96   Inter  virgineoa  prima   Maria   choroa. 
XXin,  9.  ib.  XI,  1,1  ne  .  .  ,  proliocitate  verbi  generetur  faatidium, 
hymn.  II,  180.  ib.  III,  7,  20  urba  caput  orbis  habet. 
de   die  iudic.  36.  C.  app.  XXIII,  25   cum   venerit   arbiter   orbia, 
58.  Vita  Mart.  II,  122  Coetibus  angelicia. 
131.  C.  VIII,  3,  21  fame  aite  frigore  flammia. 
147.  8.  C.  VIII,  3,  25   Inde  dei  genetrix  pia  virgo  Maria  corua- 
cat  I  Virgineoque  agni  de  grege. 

14.  Aldhelm. 

Wir  sahen  schon  oben,  dass  Baeda  eine   Anzahl   Rüthsel 
"^n  Aldhehn  abgeschrieben   hat,    doch    sind    ihm   auch    andere 
»tungen  desselben  Autors    bekannt   gewesen,    wie    sich  aus 
em  ergibt: 
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Mirac.  S.  Cuthb.  IV,  2.  Aldh.  de  laud.  virg.  31   Sed  potius  nitar 

precibus  pulsare  tonantem;  cf.  X,  14, 
11.  de  ans  b.  M.  VIII,  10  Poplitibus  flexis;  cf.  Hyinn,  11,  416. 
X,  21.  de  ans  b.  M.  VII,  19  caeli  qui  sceptra  gubemat]  cf.  laud. 

virg.  1172. 
Hymn.  II,  165.  de  laud.  virg.  1065  devicta  (devecta  Giles)  morte 

triumphans, 
248.  de   aris  b.  M.  XIV,  6    Culmen  apostoUci  ceUum  perdebat 

honoris. 
de   die   iudic.  158.   laud.  virg.  1678  A  quo  processit  praeaentts 

machina  mundi. 

16.  Carmen  in  exodum. 

Ebert  (AUg.  Literaturgesch.  1, 116n.)  machte  zuerst  darauf 
aufmerksam,  dass  die  Verse  bei  Baeda  p.  254, 16 — 30  aus  dem 
canticum  in  der  metrischen  Bearbeitung  der  Exodus  stammen, 
i¥elche  dem  luvencus  fälschlich  beigelegt  wird.^  Es  sind  die 
Verse  bei  Pitra  Spicil.  Solesmense  562 — 576 ;  vs.  2  liest  Pitra : 
dum  honorBy  Baeda  cum. 

Dieses  Gedicht  ist  auch  in  einem  Hymnus  des  Hraban 
benutzt ,  cf.  poetae  lat.  II  p.  248,  VII,  1  Cantemus  domino  deoque 
Hostro,  Dieser  Hymnus  hat  dasselbe  Metrum  und  knüpft  gleich- 
falls an  die  Errettung  der  Juden  aus  der  Hand  der  Egypter  an. 

16.  Hymni. 

Nachdem  Baeda  über  das  heroische  Versmass  gehandelt, 
^eht  er  p.  254  zu  den  lyrischen  Metren  über  und  citirt  dabei 
3ine  ganze  Reihe  von  Hymnen.  Dieselben  finden  sich,  nur 
swei  ausgenommen,  silmmtlich  in  den  Hymnen  wieder,  welche 
tnan  dem  Ambrosius  zuschreibt  oder  wirklich  auf  ihn  zurück- 
gehen; dieselben  citire  ich  nach  Migne  16.  17. 


'  Was  Ebert  gegen  diese  Autorschaft  geltend  gemacht  hat,  ist  nicht  stich- 
haltig, da  Baeda  vielfach  die  Autoren  seiner  abgeschriebenen  Verse 
nicht  nennt  und  auch  den  Juvencus  nur  auf  p.  233  namhaft  macht, 
während  er  ihn  nocli  an  fünf  anderen  Stellen  in  der  ars  metrica  aus- 
schreibt. Ich  werde  an  anderem  Orte  den  Nachweis  liefern,  dass  jenes 
grosse  Epos  viel  später  fällt  als  Juvencus,  da  eine  grössere  Anzahl 
zeitlich  bestimmbarer  christlicher  Dichter  darin  benutzt  worden  ist. 
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de  arte  metr.  p.  255,  25—30.  Mignc  17,  1175  N.  IV,1— «Ö« 

elf  M.  3  runs  M.). 
ib.  32.  33.  p.  256,  1.  2.  Mignc  ib.  N.  IV,  37 — 40. 
p.  256,  4—6.  8-15.  Migne  17,  1174  sq.  N.  m,  1— 3.3-A 
p.  257,  2.  Migne  16,  1409  N.  II,  1.    3  Migne  ib.  lU.  1.  4lpe 

ib.  1411,  Va  1.    5  Migne  ib.  1409, 1,  1. 
ib.  9—12.  Migne  16,  VUI,  1-4.  ib.  16. 17.  Migne  16,IV,lä.l«. 
p.  259,  3—6.  Migne  17,  1—4. 

Unbekannt  blieben  p.  258,  10—17  und  259,  9—li 

Wir   können   hier  eine  kurze  Betrachtung   der  Gc&Üb 
des  Eugenius  von  Toledo  anschliessen,  desjenigen  Biädio6,  itt 
das  Gedicht   de   deo   des  Dracontius   in   einer    wesentfidi 
kürzten   Gestalt   wieder    herausgab.     Ausserdem    hat  er 
grössere  Anzahl  kleinerer  Gedichte  verfasst,    die  ftir  du  Fort- 
leben   der   Poesie    im  7.   Jahrhundert    nicht    unwichtig  ni 
Einige    der    Miscellangedichte    (unter    anderen   V — VUI)  hü 
Riese  in  der  anthol.  lat.  658  sq.  herausgegeben.    Die  Gedidie 
des  Eugenius   zeigen   nun,   dass  man  im  westgotischen  Bock 
durchaus  Fühlung  mit  der  älteren  Poesie  Italiens  und  Giffim 
behalten  hatte,  ein  Umstand,  der  sich  in  der  spanischen  Poeae 
des  9.  Jahrhunderts,  besonders  bei  Paulus  Alvarus,  nicht  voAt 
geltend  macht.    So  tritt  bei  Eugenius  noch  deutlich  die  Kcnni- 
niss  des  Juvencus,  Sedulius,  Arator  und  vorzüglich  des  Foit*- 
natus  hervor.  Andererseits  wiederum  ist  Eugenius  von  spätotü 
Dichtern    im    8.    und    9.    Jahrhundert    benutzt    worden,  p^    ! 
besonders  von  Wigbodus  (cf.    Poetae   lat.   aevi  Carol.  I,  p-^ 
vs.  4 — 13    =   Hexaem.   pracf.  2  —  12;   ib.   p.  97  vs.  47—59  ^ 
Hexaem.   praef.  13  -25;    ib.   p.  97   vs.  60.  61    =    monostic»* 
recapitul.  34.  35). 

Ich    citirc   die  Gedichte   des  Eugenius  nach  der  Ausg;^*'^ 
von  Migne  t.  87. 

Eugen.  C.  praef.  3—5.  Pers.  Öat.  V,  91  sed  ira  cadat  naso  ru£^ 

sagne  sanna. 
I,  1.  Dracont.  Satisf.  1  Rex  immense  deiis, 
V,  16.  Aen.  V,  199  crehei'  anhelitus  artns  \  Aridaqne  ora  quai^ 

IX,  3.  luvenc.  h.  ev.  I,  645  devoti  pectoris;  cf.  XXVI,  3. 
9.  Sedul.  IV,  41   Lumina  caecatis  dedit  et  vestigia  claudts. 

X,  1.  Prosper.  cpigr.  19,  1  quae  ducit  ad  atna  vitae. 
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Kl,  2.  Fort.  C.  Vn,  12,  44  languida  tnemhra  fooent, 

SI,  4.  luvenc.  IV,  712  quatiuntnr  corda  pavore, 

Xn,  1.  Ov.  Amat.  11,  670  lam  veniet  tacito  curva  senecta  pede. 

J.  Aen.  VI,  421  ille  fame  rabida  tria  guttura  pandens. 

13.  Georg.  lü,  496  quatit  aegros  \  Tusaia  anhda  sues. 

}6.  Horat.  C.  I,  4,  13  Pallida  mors  aequo  pulsat  pede  pattperum 

tabernas. 
17.   Sedul.   C.  P.  V,  52    Hanaissent   placidas  flabris    vitalibus 

auras, 
19.  Dracont.  de  deo  II,  117  Tabe  fltiena  quaecunque  cutis. 
f9.  luvenc.  IV,  303  mei-itis  sua  praemia  reddet, 
Sm,  1.  luvenc.  11,  788  curarum  mole  gravatis. 
5ÜLV,  3.  Sedul.  II,  260  plena  pietate  redundans. 
itVI,  1.  AIcim.  Avit.  VI,  267  victa  quod  morte  resurgens. 
S.Vn,  8.  luvenc.  III,  313  reddetque  hominum  sua  debita  vitae, 
XVin,  5.  Aen.  VI,  258  procul  o  procul  este  profani, 
KXI,  2.  Arat.  act.  ap.  I,  404  mente  sagaci, 
XXIV,  17.  Prosp.  de   provid.  1   certis  fecundat  meiisibus  anni, 
XXVI,  1.   luvenc.  I,  131    Magnificas    laudes   animus   gratesque 

rependit. 
XXVn,  1.  Arat.  I,  286  pete  dona  saluiis. 
XXX^  9.  Aen.  I,  123  Accipiunt  inimicum  imbrem ;  XII,  284  fer- 

retis  ingridt  imber. 
monosticha   recap.  35.    Coripp.    Job.    VIII,   158    devota    mente 

piavit. 
Düöcellan.  III,  6.  luvenc.  11,  113  sine  fraude  maligna. 
*^U,  2.  luvenc.  II,  724   Vis  inimica  homini. 
i^III,  9.  10.    Georg.  11,  328  Avia  tum  resonant  avibus    virgulta 

canoris, 
*•    Fort.  C  I,  15,  102  Cuius  ab  eloquio  dulcia  mella  fluunt. 
6.    Fort.  C.  III,  22,  4  liquido  nostra  camena  meto. 
^H,  2.  luvenc.  II,  193  vitamque  resumat. 
i^I  V,  1  Sedul.  IV,  48  Arboreisque  comis. 
^L,  4.  Juvenal.  Sat.  VIII,  25  lusiitiaeque  tenax, 
-•"  J.  Prosper.  epigr.  76  Camis  Virginitas  intacto  corpore  habetur, 

I  Virginitas  animae  est  intemerata  fides. 
-'^V,  3.  Juvenc.  I,  499  puro  qui  caelum  corde  tuentur. 
-'XX,  3.  Sedul.  C.  P.  I,  14  aurea  va^a, 
'^Xl,  1.  Georg.  11,  490  Felix  qui  potuit. 
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\K  Amt.  act.  ap.  I,  592  sine  ßne  heatae.  Sedul.  II,  66  Imperium 

»ine  fine  manet, 
LXXV,  2.  Aen.  VIT,  496  lavdis  succensus  amore. 
II  ProHpor.  epigr.  101,  1  pacis  amator;  cf.  LXXXIII,  8. 
LXXVII,  3.  Juvenal.  Sat.  IX,  124  Utile  cousilium. 
LXXX,  4.  Sedul.  I,  357  Iura  aacerdotii  Lucas  tenet. 
LXXXI,  1.  Fort.  C.  111;^  8,  31  ducia  sine  crimine  vitam. 
4.  Fort.  C.  VIII,  3,  141   Culmen  apostolicum, 
7,  Aen.  VII,  473  Hunc  decus  egregium. 
LXXXIII,  2.  Fort.  C.  IV,  18,  24  regua  supema  petit 
3.  Juvenc.  III,  499  rerum  possessio  fulgens. 
LXXXVI,  4.  Coripp.  Johann.  III,  356  Funeris  obsequium. 
LXXXVIII,  5.  Paulin.  Nol.  C.  XXI,  75   Virtutum  var'ias  ut  viva 

monilia  gemmas. 
LXXXIX,  2.  Fort.  C.  IV,  12,  7  Hoc  iacet  in  iumulo. 
7.  Fort.    C.    IV,   8,  13    Sic    vultu    semper  placidus    ceu    menie 

serenvs. 
append.  IV,  1.  Paulin.  Nol.  XXVII,  411  Hie  et  praeeursor  do- 

mini  et  baptista  lokannes. 

Die  Stellen  des  Eugenius,  die  bei  Aldhelm  und  karolingi- 
sehen  Dichtem  in  Betracht  kommen,  sind  folgende : 

Aldhelm  laud.  virg.  1678.  Eugen.  C.  I,  1  quo  constat  machina 

mundi, 
Alcuini  C.  II,  XXXIV,  33.  ib.  VII,  5  caenosi  liquerunt  gaudia 

mundi;   cf.   Prosper.    ep.    103,  23   damnandi  legerts  mala 

gaudia  mundi. 
Angilbert.  C.  VI,  295.  ib.  XII,  11  mortis  ense  perforas. 
ib.  I,  26.  ib.  IX,  4  Anxia  deponens  prospera  cuncta  geret, 
Theodulf.    C.   XXVIII,  21.    miscell.    LXXIX,  31    mundi  per 

compita, 
Ermold.  Nigell.  in  Hludow.  I,  355.   miscell.  LXXIX,  10  totum 

diffusa  per  orbem. 


Es  erübrigt  hier  noch  die  poetischen  Citate,  die  Baeda 
seinen  Proä&sehriften  in  grosser  Zahl  einverleibt  bat,  zu  sammeln 
und  auf  ihren  Urapruug  zu  prüfen,  was  man  bisher  noch 
nicht  gethan  hat. 

In  der  bist,  eccleaiaat.  (Migne  t  95)  findet  sich  I,  7 
p.  32  der  Vers  Fort.  C.  VTII,  3,  15Ö 

Albantim  egregium  fecunda  Brifannia  pi-ofert  {Egreg.  Alb.  Fort.) 
ib.  c.  10  p.  .57  sind  die  sechs  ersten  Verse  von  Prospers 
zweitem  Epigramm  in  obtrectatorem  Aiigustini  überliefert  (Migne 
51,  149  sq.)  mit  den  Abweichungen:  2  adussit  P.  adurit  B.; 
4  perpulil  P.  propiiUt  B.;  f>  huic  .  ,  .  tuynent  P.  hie  .  .  .  turnet  B.; 
hier  lesen  auch  Handschriften  Baedas  hmc  .  .  .  tum&nt  und 
folglich  ist  dies  aufrecht  zu  halten.  RI,  12  p.  135  wird  der 
Vers  Aen.  II,  1  citirt.  IV,  20  p.  204  überliefert  Baeda  einen 
seiner  Hymnen  de  virqim'tale,  wie  schon  Ebert  (_!.  I.  S.  608) 
bemerkt  hat.  Da  die  Hexameter  dieses  Hymnus  alphabetische 
sind,  so  ist  zu  schreiben  vs.  19  Kmta,  41  Xrixte,  43  Ydros. 
Zu  vs.  1  cf.  Aldbelm  aen.  hendecast.  3,  !)  eaecula  iure  giibement; 
9  Fort.  C.  Vlll,  3,  2ÄÖ  praefero  miginig  alvum.  Mit  51  dnlci- 
sotio  modularis  carmina  pUclro  cf.  Angilberti  C.  H,  11  dulcisono 
taceaa  ue  libia  pUctro.  —  Ausserdem  finden  sich  in  der  bist. 
eccles.  einige  alte  Epitaphien  bewahrt :  11,  1  p,  80  des  Papstes 
Gregorius,  welches  sehr  an  Fortunat  erinnert  (cf,  3.  Fort,  C. 
IV,  5,  15;  ö.  cf.  ib.  rV,  5,  ö.  6;  7.  ib.  IV,  8,  21  sq.;  10.  ib. 
V1I1,3,8.  II.  ib.  IV,1,21);  des  angelsächsischen  Königs  Caed- 
valla  (vgl.  mit  vs.  17.  18  Angilb.  C.  I,  42  Ducatque  incolumem 
per  vada  perque  viam)  V,  7  p,  237  (cf.  Pauli  Diac.  bist.  Langob. 
VI,  15);  die  Anfangs-  und  Endverse  von  des  Erzbischofs  Theodor 
Epitaphium  V,  8  p.  239,  endlich  V,  19  p.  269  die  Grabsclirift 
dea  Bischofs  Wilfrid. 
de  temp.    ratione  (Migne   t.  90)  p.  322  c'  7  Aen.  11,  250  mit 

Oceatio  nox  \  Invohrens  iimbra  magna  terramque  polumquir; 

p.  325  c.  7  Aen.  I,  374  Ante  diem  clausa  componet  vos  per 

OlympQ.    p.  358  c.  16   finden   wir   das  Gedicht  Riese  an- 

thol.  640,   und    zwar    mit  Hinneigung  zu  c.   F  P;    p.  376 

c.  16  Georg.  I,  231.  232. 
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p.  425  c.  29  Georg,  ü,  479.  480  {vesidnnt  B).  p.  441  c.  32  Aen. 
VIII,  97  (conscendat  B). 

p.  455.  56  c.  34  Georg.  I,  233—238  {CeruUa  B); 

cunabula  grammat.  artis  Donati.  p.  630  1.  16  sq.  Aen.  VI,  179 
(id.  p.  642,  9).  Aen.  VIH,  680  (id.  642,  10).  Aen.  ü,  442 
(id.  642,  11).  Aen.  VIU,  616  (id.  642,  13).  Aen.  1,295. 
VI,  203.  Ecl.  I,  80.  Aen.  I,  750  (id.  p.  642,  24).  Geoi?. 
n,  157.  Aen.  IX,  514  (id.  p.  642,  17  iuvat). 

de  octo  partibus  orat.  p.  633  Aen.  VI,  304.  de  computo  p.  töO 
Pers.  Sat.  II,  1  Hunc  Macrine  diem  numera  meliore  hpillo; 
p.  689  Juvenal.  X,  249  adque  suos  tarn  dextera  compuUü 
annos. 

Mundi  constitiitio  p.  906  Lucan.  I,  415.  416. 

Musica  pract.  p.  934  cf.  Amat.  HI,  62  eunt  anni  more  ßuen- 
tis  aquae,  \  Nee  quae  praeteriit  In  den  philosophischen 
Schriften  treflfen  wir  eine  ganze  Reihe  Gedichte  aus  der 
lateinischen  Anthologie  (so  auch  de  arte  metr.  K.  VH 
245,  11  Haec  tua  sunt,  bona  sunt  quia  tu  honus  omma 
condis  =  Riese  anth.  lat.  489,  1,  citirt  bei  Augustin.  civ. 
Dei  XV,  22;  omnia  sunt  bona  Riese;  bonus  tsta  creasÜ 
Augustin);  sentent.  philos.  p.  987:  sie  et  Ovidius: 

Vir  magnns  bello  nullt  pietate  secundus 
Aeneas  odiis  lunonis  pressiis  iniquae. 

Diese  Verse  sind  anthol.  1,  I,  1.  2.  Ferner  werden  elemeat. 
philos.  I  p.  1090  drei  Epitaphien  Ciceros  überliefert:  Epitaphit^^ 
M.  T.  Ciceronis  quod  sfatua  eius  perplexum  est  in  aede  maf^^ 
Jörns  apud  Tullorum  monumentum;  vs.  1 — 6  =  Riese  anth.  G*-^ 
(1  amici  cum  C) ;  7 — 12  =  ib.  604  (9  gravis  hostis  erat  Rie^^' 
11   urbem  cum  VX);    13 — 18    =   ib.   613    (13  eloquii  cum 
memorabilis    Riese;     17     ingenii    cum     C;    jwllet    cum    la^ 
Riese).  —  dement,    philos.  I  p.  1138  stehen  einige   Verse  ^^ 
Juvenal  Sat.  II,  8.  9  (8  froniis  Juv.),  und  II,  14.  15  {se^^mo  "i^ 
et  Juv.) 

Weiter  unten  Georg.  11,  336  —  338  (336  pHma  crescet^^ 
origine  Verg.  338  ver  magnus  agehat  Verg.).  ib.  IV  proo^^ 
p.Vl6(>  Amat.  III,  132.  —  p.  11*77  Aen.  VI,  731.  Migne  t.  - 
hexaem.  III  p.  120  ()v.  Met.  IV,  58.  —  de  tabernac.  I,  3  p.4=^ 
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Aen,  VT,  731.  732,  -  in  .Samuel.  Hb.  III,  2  p.  6U  Aen.  III, 
4fi7;  in  libros  Regrnn  I,  S  p.  7äl  Aen.  XJI,  «4.  ^  ib.  I,  3H 
p,  733  vier  Verse  aus  «ediil.  C.  P.  I,  IH4— 187  (1»5  Hdiae  Sed. 
fulgeiu  Sed.).  —  de  templo  öalomon.  4  p.  745  Aen.lU,  12H.  127 
(12ß  Olearum  .  .  .  Partim  Verg.   127  freta  consila  terri»  Verg.). 

—  super  parabol.  Salomon.  11,  22  p.  1002  Horst,  ep.  1,  2,  159. 
70.  —  ib.  c.  24  p.  1010  Riese  anth.  760  (1  abaentum  rodere 
Riese,   2  Haue  viensam    indignam   noverit   esse  aiii    (suam  RG). 

—  ib.  c.  28  p.  1019  Ed.  II,  22  (Lac  mihi  non  aeatafe  nocum 
non  frigme  defit  Verg.)  —  in  cantica  cantic.  I  p.  1065  Ecl.  lU, 
92.  93  (92  fraga  Verg.)  ~  !b.  U,  1  p.  1101  Georg,  in,  414. 
415  (414  odoralam  V.  415  gnlbaneoque  .  .  .  ckelydros  V.).  — 
ib.  V,  23  p.  1167  Ecl.  III,  63.  —  ib.  c.  30  p,  1189  Aen.  I,  723. 
724  (723  Postquam.  prima  V.  724  crafern»  magiioa  stafuunt  V.). 

—  Migne  t.  92  in  Marci  evang.  I,  4  p.  169  Jnvenal.  XIV, 
139  (cremt  J).  —  in  Lucae  ov.  exposit,  13,  6  p.  398  Panlin. 
Noian.  C.  XXVH,  415-420.  —  ib.  IV,  11  p.  480  Sedul.  C.  P. 
U,  64-68.  —  ib.  VI,  23  p.  615  Sedul.  C.  P.  II,  188- 195.  -  acta 
apoBtol.  1  p.  945  Arat.  act.  ap.  I,  108—110.  —  p.  954  Arat. 
I,  407—410.  —  p.  956  Arat.  I,  570—572  (571  mentJg  Arat.)  - 
p.  960  Arat.  I,  593-595.  —  p.  9(il  Arat.  I,  624.  625.  —  p.  965 
Martiai.  epigr.  XIII,  94.  —  p.  972  Arat.  I,  1054^1057.  — 
p.  978  Arat.  11,441.442.  —  p.  983  Arat.  II,  647-650.  — 
p.  984  Arat.  11,714-716.  —  p.  986  Arat.  II,  8fK».  891.  iH)9. 
910.  —  Miftne  t.  93.  explanat.  apocal.  p.  200  Arat.  I,  147.  — 
p.  2S4  Prudent.  enebir.  I,  1—4.  —  p.  285.  Priid.  enchir.  II,  1 
bis  3.  p.  292  Sedul.  C.  P.  I,  103—106  (103  ahuqfte  Sedul.).  — 
p.  297  Prud.  enchir.  UI,  1—4.  —  p.  312  Sedul.  C.  P.  I,  107 
bis  120  (107  Sarrae  Sedid.  115  puen  Scdul.).  —  p.  315  Sedul. 
O.  P.  I,  121—126.  —  in  paal.  explanat.  IX  p.  541  Horat.  ep. 
n,  3,  111.  —  ib.  p.  543  Horat.  Sat.  I,  3,  68  sq.  —  psal.  XXXIH 
p.  655  Lucan.  Pbars.  I,  333. 

Es  sei  hier  gestattet,  nocb  auf  einige  andere  Scliriften 
des  6. — 8.  Jahrhunderts  bezilglieh  ihres  Gebaltes  an  älterer 
Poesie  einzugeben.  In  dem  Epitaphium  des  Livinus  auf  Bavo 
(Migne  t.  87  p,  345)  ennnern  Vers  33,  34  sehr  an  Fortun, 
C.  XI,  22,  2,  1  Delidix  varüa  tvmido  me  vmitre  tetendi  \  omnia 
mmendo:  lac  holus  ova  bMur;  5  nam  cum  Incte  mihi  poatientnt 
inde    fnihtriim;   51.  52    entstammen    dem   Boethius    de    consol. 
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praef.  l  Carmina  qui  quondam  studio  florente  peregi  \  Flehüi$ 
heu8  maestos  cogor  inire  modos,  —  In  den  opuscula  Valerii  abbatis 
(Migne  87,  439)  finden  sich  zwei  Verse,  die  als  etwas  schon 
Bekanntes  eingeführt  werden: 

Ipse  tubere  ne.fas  i'pse  perhibetur  amare 
Qui  prohibere  valet  nee  prohibere  volet. 

Diese  Verse  sind  genommen  aus  Eugen.  Tolet.  miscell.  XL  VI, 
nur  liest  Eugenius  statt  ipae  im  ersten  Vers  ,iHe^  —  Der  Vers 
in  Jonae  vita  S.  Columbani  (Migne  87,  1024)  Gratius  ut  donum 
iam  desperantibus  esset  steht  Juvenc.  h.  ev.  I,  44.  —  Grössere 
Citate  finden  sich  in  den  Schriften  des  Ddefonsus  von  Toledo: 
de  partu  virginis  (Migne  96)  p.  229  vs.  1 — 7  Prudent.    Apoth. 
568—574   (2  adflatu  P.   3  novitatis  P.   5  sentit  P.);   8.  9  Prud. 
Apoth.  583.  584.  sermones  dub.  VI  p.  264  vs.  1—4  Prud.  Cath. 
V,  125—128  (4  Acherontiis  P.),  5-8  Prud.  Cath.  V,  133-136.  de 
Corona   virg.    p.  289  —  302    stehen    grössere    Bnichstücke    aus 
Hymnen.     Carmina   p.  323  sq.  I,  17.   Riese   anthol.  1,  I,  2    Vir 
magniis  bello  nulli  pietate  secundus.  UI,  2.  Fort.  C.  IV,  8,  6  Spiri- 
tus  astra   tenet.    VllI,  1.  luvenc.  h.   ev.  I,  26   Immortale   decus 
tribuet;  IX,  11.  Riese  anth.  716,  1  prudens    adcommodet  aurem. 
—  Einige  werthvolle  Citate  bringt  Erzbischof  Lullus  von  Mainz 
in  seinen  Briefen  (Migne  96).     p.  819  ep.  1    steht   ein  Gedicht 
über  Agathokles,  welches  dem  Ausonius  angehört,  es  ist  Auson. 
epigr.  8  (vs.  8  exili  L.  exiguo  A.) ;  p.  822  ep.  IV  Verg.  Ecl.  X,  69, 
Die  beiden  Verse  am  Schluss  von  ep.  XXII  (p.  839)    und  die 
sechs   Verse   am   Schluss   von  XXVI   (p.  842)   sind  jedenfalls 
von  Lull   selbst   verfasst;   in   den   letzteren   trefi'en   wir   einige 
Citate :    vs.  3  Dracont.  de  deo  III,  16  lustitiae  monit&i*  sed  plu» 
pietatis    amator;    4  Baeda    vita   Cuthb.  V,  16    Disctte   pastores 
vigili  tutamine  mandris;  6  Sedul.  C.  P.  I,  368  Po^*tantes  nosti*os 
Christo  veniente  maniplos,  —  Bei  Constans  de  passione  B.  Emme- 
rami   (Migne  96)  p.  1369  werden  zwei  Verse  aus  Vergil  citirt, 
Aen.  VI,  496.  497.    —    Reicher    ist   die   Ausbeute   bei   Paulus 
Diaconus.  Gesta  Langobard.  1, 6  vs.  1 — 4  Aen.  III,  420 — 423.  bist, 
misc.  m  p.  781  (Migne  95)  Aen.  VH,  738.  X  p.  898  Aen.  VI,  365. 
Xin  p.  945  vs.  1  Claudian.  III  cons.  Hon.  96.  97.  vs,  2  ib.  98. 
Homil.  C.  p.  1305  Sedul.  C.  P.  IV,  278.  279.  Homil.  CLXVIII 
p.  1370   Horat.  ep.  II,  3,  359.   Homil.   de   sanctis  XII  p.  1473 


.  rV,  7.  LIX  p.  1531    Sedul.  C.  P.  I,  357    {sucnrdotii  .  .  . 
mci  Süd.),  ib.  p.  1532  Paulin.  Nol.  XXVII,  424-427. 

Ich    schlioBBC    hieran    eine   kurze   Erwähnung   der   Citatc 

christliehen  Dichtem,   die  sieh  in  der  ara  graramatica  des 

ianus  von  Toledo  (ed.  Rom.  1797)   vorfinden.     Die  meisten 

ichtcratcllon ,   welche  dieser  Autor  aus  der  älteren  rüniischcn 

wahnt,   gehen   auf  Donat,    Pompejus  oder  andere  be- 

ntzte  Grammatiker  zurück,   dagegen  sind  eine  Anzahl  chriat- 

äier   Dichter   von  Julian    direct   benutzt  worden.     Beaondere 

te  ist  die  Benutzung  der  Gedichte  des  Eugenius  von  Toledo, 

B  Vorgängers  des  Julian.  Ich  citire  Eugenius  nach  Migne  f*7. 

Jnliani    ars   gram,  p,  Ci  c,  7  wird    ein    ganzes  Gedicht  des 

IttgeniuB  citirt,  c.  XXI  de  inventorlhis  Htlerarnm  (vs.  7  repperit 

J.).  p.  6  c.  12.  Dracont.  de  deo  I,  723  (Eugen.  Drac:  Hexaem. 

I  Noverit   ut  vultur  qua  sit  regione  caäaver.  —  p,  8  C.  21. 

1.   c.   miscell.  VTII,  13   (Riese   anth.  658,  21)    Nulla    tuog 

mqi(am   cantus   imitnliitur   ales.^   ib.  Prudent.   enchir.  I,  1    Eoa 

columba  fuit   tuno   Candida   uitjra  duinde.  ib.  Prud.  ench,  IX,  1 

TnUia  agit  vir  iushu  iter  vel  per  marn  magiitim ;  ib.  Prud.  ench. 

,2   Otb   columba   refert   mmwm  vmdantia  olivan;   ib.  Eugen. 

.  n,  1    O  mort'ilis    hovto  mortis   reminiscere   casus;    ib.    Prud. 

Bch.  IV,  1   Hosjiitiiim  hoc  doniini  est,  Hex  tibi  frondea  Mamhre; 

I,  8  c.  24.  Prud.  ench.  XV,  1  In  fontimi  reßuo  lordanis  gvrgite 

r;   ib,    Piud.    euch.  HI,  3    Corvua    enim    inglvoia   per  foedn 

iera  eaplits.  —  p.  9  c.  24.  Sedul.  C.  P.  I,  159  Christa  erat 

<   Chrigtiis   petra    Chrislns   in    nndie.   —  p    11  c.  35.    Eugen. 

taonost.    recapitulat.  34    Haec    tibi    rex    summe    (om.  Jnl.)    i'iias« 

tbmpuUua    heriU.    ib.    Eugen,   c.  XIII,  7    Eiigeni    misdle   plora 

tanguar  instnt  improbns;   ib.  Eugen,  c.  XI,  1  Vae  (ei  Jul.)  mihi 

wae  misero  qui  semper  fessus  anhelo.  —  p.  33  c.  143.  Sedul.  C. 

P.  n,  247  Anmiat  ipse  prior  {prius  T  Jul.)  sietit  benedicier  idem. 

-  p.  33  c.    149.    Eugen,    hexaem.  I,  2    Lux    datw    ante    pnlum 

tolo*  Dracont.)   lux  clari  causa  diei.  —  p.  43  c,  197.  Eugen. 

SXni,  1    0  lo  veisicutos  nexos    qnta   despicis  annes.  —  p.  52 

!.  235,  Prud.   cath.  praef.  3    Anmtm    caido    rotat   dum  fitiimiir 


'  Da  Julian  dieson  Vers  citirt,  so  ist  es  seLr  wnliracheiiilii:)),  dAsa  das 
Qedicktde  pliilumela  »uf  Eugaiüus  zurück zafüli reu  iat;  Ebdrt  (1.1.  ä.  5T(i, 
n.  S)  KWoifelt  dsMD,  obue  OrQnde  vorzuliringeii. 

UI,-ki>I.  CJ.  CUI.  Bd.  IJ.  iin.  .11 
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soh'  i'olnhili.  —  p.  53  c.  237.  Ambros.  hymn.  (Migne  17  p.  1175) 
IV,  1  Sqnahvt  aiim  ftoli  pulvere  mulfo.  —  ib.  c.  238.  Ambros. 
ib.  p.  1214,  LXX,  1  Almi  prophefae  prägen ies  pia.  —  p.  54 
c  24;").  Pnul.  Catb.  III,  l  0  crucifer  hoiie  hicisator.  —  ib.  c.  246. 
Pnid.  Catb.  VII,  1  O  Nazarene  bix  Bethlem  verbiim  patris,  — 
p.  55  c.  250.  Engen,  c.  miscell.  XLIX,  2  isie  sanua  aeger  e$t. 
ib.  c.  257.  Eugen,  ib.  LI,  2  Qui  canem  cauda  retentat;  ib.  c.  259. 
Eugen,  ib.  IV  Cr n eis  almae  fero  Signum  fuge  daemon.  —  p.  58 
c.  279.  Sedul.  C.  P.  I,  3  Pone  supercilium  st  te  cognoscis  amicum. 
Was  die  Origines  des  Isidor  betriflFt,  so  sind  nur  wenig 
Citate  aus  christlichen  Dichtern  zu  erwähnen :  VI,  9, 1  Dracont. 
Satisfact.  03;  VUI,  9,  8  Prudent.  in  Sym.  I,  91.  93.  94.  96-98. 
ib.  9,  58  Prud.  ib.  I,  305-367;  de  natura  rerum  XXVI,  13  Prud. 
Cathem.  XII,  21.  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass  Baeda  in  seinen 
Briefen  ep.  III  (Migne  94,  673)  zwei  Verse  aus  einem  dem  Isidor 
zugeschriebenen  Gedichte  citirt  und  zwar  Isid.  carm.  (append.  II) 
VI,  1.  2  (1  Jeronymc  Is.  2  iotns  te  Is.). 
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Acten  zu  Columbus'  Geschichte 

von  1473  bis  1492, 

eine   kritisclie  Studie 

▼OD 

Max  Büdinger, 

wirlcl.  Mitgliede  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Jie  in  den  letzten  anderthalb  Jahrzehnten  angestellten 
ungen  über  Columbus'  Leben  zeigen  bis  zu  dem  ent- 
mden  Vertrage  desselben  mit  dem  spanischen  Königs- 
loch  in  erheblichen  Punkten  DiflFerenzen,  welche  zu  einem 
en,  ja  in  einer  Hauptfrage  erbitterten  Meinungsaustausche 
;  haben.  In  den  nachfolgenden  Untersuchungen  wage  ich 
ischen  den  Streitenden  theils  mit  einigem  Materiale  ber- 
ieten, das  bisher  nicht  herbeigezogen  oder  nicht  -ent- 
3nd  verwerthet  wurde,  theils  eine  Ausgleichung  der  vor- 
len  so  weit  auseinandergehenden  Auffassungen  von  anderen 
tspunkten  aus  zu  versuchen,  als  den  bisher  zur  Geltung 
menen. 

1.  Historie. 

)ie  unter  dieser  Bezeichnung  im  Jahre  1571  erschienene 
sehe  Biographie  '  ist  nach  dem  Titelblatte  und  den  Vor- 
von  Columbus'  natürlichem  Sohne  Ferdinand  in  spaniseV^^i^ 

torie  del  S.  D.  Fernando  Colombo,  nelle  quäle  se  ha    part'cols^^®  ®*^ 
a  relatione  della  viti  et  de'  fatti   deir  Ammiraglio   D.  Ch»»    Col<>^^^ 
vamente   di    lingua   Spagnuole   tradotte    nel   Italiano  dal      r     Xl^^^*^ 
oa.  In  V^enetia   lö71.   Appresso  Francesco  de'  Franceschi     ^' ne»ö-  ^"» 
nd   247   Blätter  Text.     Noch    zehn   Abdriicke    bis    1867  ^^eic\\t\et 

•risse,  bull.   ^eo^.   (=  bullctin   de   la   soci^t^   de    g^opraw^i^ie.    Pa-ri«, 
eme  si'.rie)    1«74,  VIIT  400.  *" 

41  -^ 


^K'JL'  i-Ä/rh  Wat-biLiroL  Ir^'lzz'h  Ausdruck  —  itT;gfy>j»^  was. 

.S*rit  d*:!!*  Jahr*:  l^rTl  ai>^r  Lat  ein  k»  «Ti&TeztDcbzieis: 
kfifsh^T  uLd  Odehrurr  wie  Herr  Henrv  Harriäüe  kd»  Sf^Ti 
i/jj't  d^^m  ruckÄicLuIcAen  Eifer  des  prakti&cber  JurknsL  it 
K/;jbe  von  S^rhrifurn  ar.d  in  Abbandlon^en  pc*ieiE»*.:ber  .&^  as 
MuvkW'tifiT  ifjldfrmng  der  Concla&ionen  and  Verd&anmimcanncK 
diüi  Buch  für  eine  FäLscfanng  oder  doch  eine  zci:  Ezmimmsa 
durebii^^zU^  Zuisammenetellang  erklärt.  Mit  ürret-l':  rvt  s 
den  Namen  Don  Fernando  Colones,  müsse  aber  fcTjgrmnff  tjt 
dem  Jahre  laa9  vorbanden  gewesen  sein,  in  welcb^ZL  «laic^« 
von  I^»Caifa«  bei  Abi^chlussdes  ersten  Theile*  sein«-  •^VesÖKiat 
von  Indi^:;n  l>f5natzt  wurde.  Die  neueste  F'ormel  vor  HfcHgf'f 
Zweifeln  in  dem  1'5>54  erschienenen  ersten  Bande  seiner  Lc«w- 
t>eschreibung  des  Entdeckers^  weiche  Formel  auch  in  deaL  rnaoL. 
1885  erschienenen  Schlussbande  ^  festgehalten  wird.  ksKS:  & 
Historie  »eien  eine  Schrift^  ^deren  man  sich  nor  mii  iussersKr 
Zurückhaltung  bedienen  darf  und  niemals^  ohne  ihre  Beijip* 
tungeU;  Erzählungen,  Citate^  sogar  die  Namen  and  Daia  a 
controliren^  Immerhin  wiederholt  Harrisse  einen  schon  l^Ii^« 
ihm  geäusserten  Satz  mit  Nachdruck :  ,trotzdem  kommt  nun  o- 
bestreitbar  zu  einem  Uebcrblcibsel  von  gewissem  Werxhe,  d** 
auf  authentische;  heute  zum  Theil  verlorene  Urkunden  rnröct 
geht'.  Seine  verwerfende  Ansicht  in  ihrer  älteren  schwft* 
Fonn,  in  bestrickender  Dialektik  vorgetragen,  hat  auch  bei  icfl^ 
neucKten  deutschen  Bearbeiter'*  von  Columbus'  Geschichten  B^^ 
fall  gefunden,  so  das»  auch  dieser  die  ,Authenticität'  des  Boches 
bestreitet. 

^  KiiHtA(|uio  Foniandoz  do  Navarrote,  noticias  de  Don  ßartol.  C0I611  C*^^ 
loccion   (\(s    rlocuinontoH  inoditos    para   la  historia    de  ElspafSa,  t.  ^ 
Madrid,  1850),  348  nonnt  zwni  ältere  mohr   andeutende  Zweifler;  p- 
Hchildort   or   die    Bomilhunf^on   um   das   spanische    Original,    hofft    ^ 
nur  Hc.hwach,  dasH  ,11  na  foliz   cafiuaUdad^  es  aus  der  Vergessenheit    ^ 
^rahoii  wordo. 

'  (/hr.  ('olonib  (rocnoil  do  voyages  et  de  documents  pour  servir  k  Y\a0^ 
d(»  la  ^M'o^raphio,  odd.  Hchofor  et  Cordior.  Paris  t.  VI)  I,  115  sqq.,  II, 

-'  HophiiH  Kii^o,   (fOHchichto   de»   Zoitaltors   der    Entdeckungen   (1881 9 
OiH'Ucn,  AH^ifiMiicitH'  (lOHchichto   in   Einzeldarstellungen   II.  Bd.  9)     "^ 
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Wenn  Hamsse  erst  iu  seiner  neueaten  Arbeit  von  Las 
Casas'  Hauptwerke  Kenntnis»  nahm  und  seine  früheren  An- 
sichten donigemilaa  niodificirte,  so  ist  ihm  dies  zunächst  von 
«panischen  Gelehrten  zum  Vorwurfe  gemacht  worden.  Der 
UarijiK^B  la  Fiieneanta  del  Valte  und  Herr  Josö  Sancho  Rayon 
bemerken  im  Vorworte  (p.  III)  zu  der  seit  drei  Jahrhunderten 
entbehrten,  in  den  Jahren  1875  und  1876  von  ihnen  hesorgtcn 
Ausgabe,'  dass  der  amerikanische  Gelehrte,  der  1871  in  seinem 
pkritischen  Versuch  über  Don  Fernando  Coldn'  über  Unzugäng- 
lichkeit der  Handschrift  klagte,  am  13.  August  1869  auf  ein 
Vorsteliblalt  des  eben  fiir  ihn  besonders  in  Betraebt  kommenden 
ersten  Tlieiles  des  Originales  eintrug,  er  habe  dasselbe  verglichen. 
Schärfer  betonte  die  Tbatsache  Herr  Antonio  Maria  Fabi<5  im 
Jahre  1879  in  seinem  umfassenden  Werke  über  Las  Casas' 
Leben  und  Schriften;'  indem  er  eine  Anzahl  Stellen  aus  den 
Historie  und  der  .Geschichte  von  Indien'  neben  einander  ab- 
druckte und  besprach,  konnte  er  unwiderleglich  einen  gemein- 
en Ursprung  Beider  behaupten.  In  viel  umfassenderer  und 
bis  zur  Vollstilndigkeit  biiabsichtigtor  Weise  hat  über  die  Frage 
im  Jahre  1884  Herr  Prospero  Peragallo'  dasselbe  dargethan, 
wie  FahiiS,  dessen  Arbeit  er  seinerseits  nicht  kennt.  Peragallo 
Jst  von  der  Echtheit  der  Historie,  von  Don  Femando's  Autor- 
achaft  —  die  Ja  Las  Casas  ausdrücklich  nennt '  —  und  von  der 
nahezu  gänzlichen  Glaubwürdigkeit  des  Buches  gleich  Fabiö 
iberzeugt  und  über  Herrn  Harriöse  tief  entrüstet,  wenn  er  ihm 
»ach  zu  Anfang  und  Ende  eoliegialisefa  die  Hand  bietet. 

Peragallo's  Werk  seheiot  —  der  Druck  war  am  15,  Juli 
1884  beendet  —  gleichzeitig  mit  Harrisse's  erstem  Bande  der 
Polumbusbiographic  ausgegeben  worden  zu  sein.  Herr  Harrisec 
DiRimt  aber  auch  im  zweiten  Bande  keine  Notiz  von  demselben, 

I  Historia  de  las  Indias  por  Fr.  Bnrtholomä  de  las  Cma«  pablicada  ahora 
por  vei  primcr»,  tonfurme  i  los  ariginalea  dal  aulor.  Coloccion  de  doc 
iii«d.  p.  la  hUit.  de  EHpaHa,  t.  LXII— LXVl.  Madrid,  tST5  nnd  1876. 
hü  Cuas'  lireviwima  relücian  de  la  deatrn^cion  de  laa  Indins,  »cbon 
inSS  erachieneo,  jetzt  in  derBelben  Samiuluoff  t.  LXXI  (läTS)  wieder 
abgedruckt. 

1  Id  derftelben  Cnlcccioii  t.  LXX,  p.  3(i3  if. 

'  L'  nuteiitiuit«  delle  histcirie  di  Fernniid')  Coloniliu  ü  1h  nritiulie  de  Öigiior 
Enrico  Harrisse,  üenova.  Tiiioj-rnfia  dol  E.  Intitulo  di  fiunli-Muti.  304  S.  8 

*  —  en  an  Iliatoria  diue  Dun  Ileruando  Coldu,  t.  LXUl,  p.  99. 
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und  die  spanischen  Angriffe  scheint  er  nur  ohne  Nennung  inier 
legen  zu  wollen;  er  bemerkt  eben  nur,'  dass  er  bei  BÖner oft- 
maligen in  Eile  vorgenommenen  Einsichtnahme  der  Handadrift 
blos  nach  bestimmten  Seiten  von  Las  Casas'  hiunanen  Bertre- 
bungen  gesucht  habe. 

Zu  um  so  grösserer  Ehre  gereicht  es  D^ÄTezac's  Ab- 
denken,  dass  er  im  Jahre  1873;  also  noch  vor  der  PaUkitiia 
von  Las  Casas'  Werk,  freimUthig  sein  mangelhaftes  Ibtml 
bekennend,  den  Schleier  zu  lüften  begonnen  hat,  welcher  dbr 
der  Publication  als  solcher  liegt ^,  und,  wie  wir  noch  seka 
werden,  nach  den  ganz  eigenartigen  Umständen  ihrer  Elntsteliing 
liegen  musste.  Wenn  bei  dem  Beginne  dieser  Polemik  Hanive' 
mit  gutem  Qrunde  versichert  hatte,  keine  andere  vorge&ute 
Meinung  zu  haben,  als  die  nach  Erkenntniss  der  Wahrheit,  so 
macht  freilich  D*Avezac  mit  scharfen  Worten  die  advocsten- 
mllssigü  Weise  der  AngriflFe  des  Gegners  geltend,^  der  hieranf 
in  seiner  sonst  wenig  erheblichen  Schlusserwiederung  um  m 
mehr  alle  Formen  der  Rücksicht  in  einem  gelehrten  Streite  aof 
das  Schönste  gewahrt  hat."^ 

Aber  andererseits  muss  man  die  Ehrerbietung  anerkenneii, 
mit  welcher  D' Avezac  sich  *'  dessen  erinnert,  welcher  für  dies« 
Gebiet  historischer  Kritik  und  specicll  ftlr  die  richtige  Beiff- 
theilung  der  Historie  den  entscheidenden  Anstoss  gab:  des  von 
König  Karl  IIL  im  Jahre  1779  mit  Abfassung  einer  queDcn- 
massigen    Geschichte    der    amerikanischen    Besitzungen   seines 

'  Coloiiib  I.  101>.  Es  ist  oben  nur  eine  Veriminp  zu  seiner  froheren  ^*'* 
nunj;,  wenn  er  anachronistisch  sapt:    Las  Ca;i(as  donne  aussi  cet  exf** 
cviiUnnmont  iVapn^s  les  Historie  (I,   117\  wahrend  doch  jetzt  seine  ^^' 
sieht  ist  »I.   12S.  ia2\  OS  seien  alle  übonMnstimmenden  Stollen  lit^r*-^^, 
ment  empruntces  au  nivstcrieux  prototyjH?  dos  Historie,    er  auch  ^^ 
^1,  l^n  vernehmen  lässt:  Tauteur  des  Historie,  quol  qu'ii  soit. 

2  Hnlt  jrt'ojrr.  V,  6S~72,  VI,  3^0—41^,  478— 5l>6;  über  »ein  Material  p.  ^  "^ 

^  Ibid. VI,  ;i8:». 

*  Kr  wirit  ihm  vor:  difticultes  accoss^Mres  sans  consistence  (39ß),    inan 
des  jjriets .  .  -  p'neraloment   frappante  \  47S^,   nennt  ihn  als  Kritiker  ^^ 
exorable  \^4*,>3'^,  }rar  einen  m.\Iin  invostipatour  ^504 \    Man  map  hiena^ 
schliessen,    >\ie  die   Erresrunp   bei   5|vuiischeu   und  italienischen  Wide^ 
sachern  sich  äu-^sen, 

^  Urtll.  pocr     IS74,  VIIL   40^>  -42:i,  4lVi-:»ef>. 

*  Uull.  ptV>pr.  V,  «:i:  K^  plus  cnüneut*  hi^torieus  de  Chr.  Colomb.  en  tet^ 
deaquols  il  faut  r\^<iHv;ueusoment    conser\*er  a  Munos   le  premier  rang^ 
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Reiches  betrauten,  schon  1799  der  Wissenschaft  entrissenen,  so 
hochsinnigen  wie  überaus  sorgfältigen  Forschers  Johann  Baptist 
Monoz.  Der  erste  und  einzig  erschienene  Band  von  Munoz' 
Geschichte  ^  der  neuen  Welt  —  zugleich  die  erste  Frucht  jener 
umfangreichen,  von  Navarrete  wie  den  heutigen  spanischen  For- 
schem so  gern  und  dankbar  benutzten  Stoffsammlungen  ^  — 
enthält  nämlich  gleichsam  die  Grundlage  von  D'Avezac's  Aus- 
führungen in  folgenden  Sätzen  über  die  Historie:  ,Das  Buch 
enthält  alles  Wesentliche  der  Papiere  des  Entdeckers  und  wört- 
lich verschiedene  Bruchstücke,  die  mit  Sorgfalt  und  feinem  Ge- 
ftihle  ausgewählt  sind/^  Der  Verfasser  Ferdinand  Colon,  dessen 
bedeutende  litterarische  Eigenschaften  er  rühmt,  sei  in  einige, 
wenn  auch  ,recht  seltene'  Irrthümer  gefallen,  deren  einen  er 
nennt;  die  Fehler  der  italienischen  Ucbersetzung  schreibt  er 
—  wie  wir  sehen  werden:  irrig  —  , einer  ungetreuen  Abschrift' 
zu;  immerhin  warnt  er  vor  ihren  Angaben  Jeden,  ,der  nicht 
viel  Scharfsinn  und  Kritik  besitzt'.'* 

So  geht  nun  D'Avezac  in  Ausmalung  dieser  Skizze  als 
redlicher  Vertheidiger  der  Historie  gegen  Harrissc's  Anschul- 
digungen mit  ungemeiner  Lebhaftigkeit  zu  Werke.''  Er  zeigt 
Druckfehler,  Satzkürzungen,  Auslassungen  der  italienischen 
Ucbersetzung,  zeigt  die  corrocte  Viertheilung  des  Werkes  ^'  und 


*  Historia  dol  nuevo  Mundo,  t.  I.  Madrid,  1793.  Hier  kommt  zunächst 
p.  VIII   in  Betracht. 

2  Uarrisse,  Christ.  Colomb.  I,  66  gibt  einen  Auszug,  der  von  dem  Reich- 
thume  der  von  Mnfioz  hinterlassenen  Sammlungen  aus  Archiven  und 
Bibliotheken  zeugt. 

^  —  conserva  todo  lo  sustancial  de  los  papeles  dol  descubridor  y  a  la 
letra  varios  fragmentos  escogidos  con  pulso  y  dolicadeza. 

*  —  se  encuentran  cantitad  de  fechas  equivocadas  y  otros  absurdes  ca- 
paces  de  inducir  a  error  a  quien  no  tcng.i  mucha  sagacidad  y  critica. 

*  Doch  wird  er  hierin  weit  von  dem  Genuesen  Peragallo  tibertroffen,  der 
sich  sonst  (p.  60)  auf  seine  pratica  di  parocco  beruft,  aber  doch  bei 
einer  Genua  betreffenden  Angabe,  die  Ilarrisse  bestreitet,  ausruft  (p.  83) : 
.Diavolo!  Le  Historie  non  erano  mica  stampate  alla  Mecca!*  Bei  einem 
von  ihm  widerlegten  Argumente  des  Gegners  schreibt  er  (p.  260):  Lo- 
dato  Dio! 

*  VI,  388;  er  macht  auch  p.  479  auf  die  irrige '  Zählung  der  Toscanelli- 
briefe  als  Cap.  8  aufmerksam,  so  dass  wirklich  erst  mit  Cap.  12  die 
richtige  Zählung  wieder  beginnt;  es  ist  nicht  abzusehen,  wesshalb 
U<irrisse  hiovon  keine  Notiz  nimmt. 
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betont  die  Glaubwürdigkeit  der  sonst  nicht  erhaltenen  urkund- 
lichen Einlagen,  unter  diesen  hat  er  mit  Recht  den  Differenzen 
besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  welche  zwischen  der  Fas- 
sung der  für  die  Entdeckung  Amerika's  so  überaus  wichtig  ge- 
wordenen Toscanellibriefe  in  den  Historie  —  und  fast  wörtlich 
ebenso  in  Las  Casas'  Text  ^  zu  Beider  Ehren  —  und  in  der 
Abschrift  bestehen,  die  von  Columbus'  Bruder  Bartholomäus^ 
auf  ein  Vorstehblatt  eines  Exemplares  von  Papst  Pius'  11.  Historia 
rerum  ubique  gestarum  (ed.  Venet.  1477)  eingetragen  ist.^  Euer 
bemerkt  D'Avczac  tiberzeugend,  wie  die  Verschiedenheit  sich 
daraus  erklärt,  dass  ein  Satz  aus  der  damals  beiliegenden  Karte 
Toscanelli's  von  Bartholomäus  und  dem  Verfasser  der  Historie 
an  verschiedenen  Stellen  eingetragen  wurde. 

Besondem  Fleiss  hat  D'Avezac  darauf  verwendet,  wie 
schon  oben  (S.  638)  bemerkt  wuräe,  die  Geschichte  der  uns 
vorliegenden  venetianischen  Publication  zu  ergründen.  Vor  Allem 
will  er  eben  Harrissc's  Zweifel  zerstreuen,  die  eine  Zeit  lang 
bis  zu  Annahme  einer  Fälschung  durch  den  Uebersetzer  Ulloa 
selbst  gingen  —  durch  einen  Mann,  nebenbei  bemerkt,  der  schon 
zehn  Jahre  vor  dem  Erscheinen  der  Historie  am  Schlüsse  einer 
andern,  im  Ganzen  treuen,  wenn  auch  verkürzenden  Ueber- 
Setzung  seinen  Entschluss  ausgesprochen  hatte,  fortan,  ,wenn 
ihm  Gott  nichts  Anderes  eingebe',  in  Ruhe  seinen  Studien  leben 
zu  wollen.^ 


'  Mit  besonderer  Freude  druckt  Peragallo  sie  p.  99  —  104  ab:  Non  c'  e 
apologia  piü  splondida  di  quella  che  emergerä  dal  coufrouto  dei  due 
testi  alleg^ati,  per  rivendicare  d'  auteuticitii  delle  Historie. 

2  Harrisse,  Colomb  11,  190. 

3  Nach  D'Avezac  499  von  dem  Bibliothekar  der  Colombiua  Don  Jose 
Fernandez  y  Valasqnez  gefunden,  der  freilich  bescheiden  Herrn  Harrisse 
(bull,  g^ogr.  1874  VIU,  526)  bezeugte,  erst  durch  ihn  den  VVerth  dieser 
lateinischen  Fassung  kennen  gelernt  zu  haben,  die  derselbe  (Bibliotheca 
Americana,  Additions.   1872,  p.   16  sqq.)  zuerst  abgedruckt  hat. 

*  Della  quäl  fatica  et  ancora  delle  molte  altre  che  in  questa  materia 
(des  Uebersetzeus)  lin'  ora  ho  fatto  io  resto  cosi  stanco  et  travagliato 
et  con  si  poca  sanita  della  mia  vita,  che  se  Dio  altro  non  mi  inspira, 
son  disposto  di  rij)osarmi  et  di  non  scrivere  del  modo  che  fin'  ora  ho 
scritto  ma  di  darmi  a  leggero  et  vedere  quel  che  gli  altri  hanno  scritto, 
che  quelle  mi  sara  piu  sicuro  et  questo  piü  profitevole.  Barros,  Asia 
-  erste  und  zweite  Dekade,  die  dritte  erschien  erst  1563  —  tradotta 
dal  8.  Alfouso  Ulloa,  in  Venetia  1561.  2  Bände.  Ulloa   hat  einen  Lob- 
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Nur  durch  besondere  Vortheilc  kann  doch  ülloa  bewogen 
'worden  sein,  mit  der  Nennung  seines  Namens  auf  dem  Titelblatte 
sich  zu  begnügen,  während  bei  Erzählung  des  Ursprunges  dieses 
Buches  in  der  Vorrede  seines  Namens  überhaupt  nicht  gedacht 
wird.  Hier  erscheint  vielmehr  als  eigentlicher  Herausgeber* 
Josef  Moleto,  aus  Messina  gebürtig,^  an  der  dortigen,  dann  an 
der  Paduaner  Universität  mit  einer  Unterbrechung  bis  zu  seinem 
Tode  im  Jahre  1588  als  Professor  der  Astronomie  angestellt, 
seit  1561  als  Ptolemäusinterprct  bekannt,  von  1564  bis  1584 
durch  Ephemeridenpublication  verdient.  Moleto  bezeichnet  sich 
als  zunächst  beauftragt  von  einem  genuesischen  Edelmanne, 
Namens  Marino,  richtet  aber  sein  Vorwort  an  dessen  Freund, 
einen  siebzigjährigen  andern  vornehmen  Genuesen,  der,  ein 
alter  Senator  und  Rath  der  Republik,  ^  nach  Moleto  aber  auch 
damals  in  Staatsgeschäften  noch  verwendet  war:  Baliano  di 
Fomari;  denn  dieser  sei  nach  Venedig  gekommen,  um  das 
spanische  Manuscript  Don  Emando  Colombo's,  dessen  Echt- 
heit Moleto  doch  besonders  betont,^  drucken  und  zwar  sowohl 
in  spanischer  als  italienischer  und  lateinischer  Sprache  publi- 
eiren  zu  lassen.     Seine  Geschäfte    —    nach  Harrisse   auch   ein 


redner  an  Euataquio  de  Navarrete  1.  1.  344  gefunden,   weil   er  der    ge- 
bildeten   (italienischen)   Nation   muchos   de    nuestros   buenos  libros   zu- 
gänglich gemacht  habe;  aber  ein  laborioso  escritor  italiano  war  Ulloa 
nicht;    am   Schlüsse   der    Barrosübersetzung  hebt   er  selbst  hervor:    ho 
finito   di    ridurre  in   questa  vostra  lingua   V  Asia  che   nella  Portoghese 
favella  vicina  al  raio  Castigliano  parlare  era  scritto. 
'   Sig.  Gio.  Battista   di  Marino  .  .  .    molto  mio    Signore  ha   voluto   che'n 
btiona    parte   la   cura   di  tal    negotlo    fosse  mia,  ne   io  ho   voluto  a  ci6 
nnancare,  sagt  das  Vorwort   gegen   den   Schluss.     Ueber  die  Persönlich- 
k^eit   Marino's,   nach   Harrisse    1873,   bull,   g^ogr.  V,   387   abschliessend: 
I^'Avezac  ib.  VI,  386.  Peragallo  hat  nichts  Weiteres  beibringen  können. 
I^iesen   Genuesen    ist   zuerst    nachgegangen:  Spotorno   codice   Colombo- 
-^mericauo  (1823),  p.  LXIsqq. 
■     !>' Avezac,  bull,  geogr.    1873,  V,  09,  sonst:  Tiraboschi    (1781)  VII»  383, 
^^II'»  154  als  Giuseppe  Moletti.  D'Avezac  citirt  mit  Harrisse  ein  gerade 
^V*«nfalls  im  Jahre  1571  in  Venedig  erschienenes  geographisches    Werk 
^Moleto*8. 
^    "ttajTisse  bull,  g^ogr.  1873,  V,  385. 

^e  h  ancora  da  dubitare,  che  non  sia  scritta  di  man  del  sudetto  illustr. 
1^.   Emando   o   che   questo   che   V.   S.    ha    havuto    non    sial    il    proprio 
*>rtginale,  essendo  che  a  V.  8.  fu  dato  per  talo  dalT  Illustr.  D.  Luigi 
Colombo,  amico  molto  a  V.  S. 


i 
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genuesisches  Gesetz  von  1528,  welches  einem  Manne  seiner 
Stellung  keine  längere  als  eine  vierwöchentliche  Abwesenhät 
gestattete  —  haben  nach  den  Worten  der  Vorrede  Fomari  länger 
in  Venedig  zu  bleiben  verhindert.  Den  Auftrag  der  Publication 
habe  Fomari  theils  aus  Eifer  für  den  Ruhm  des  grossen  Ent- 
deckers, theils,  und  dies  wird  vorangesetzt,  aus  Freundschaft 
ftlr  dessen  Enkel  Ludwig  übernommen  und  nun  einem  anderen 
genuesischen  Edelmanne,  Johann  Baptist  di  Marino,  Moleto's 
Gönner,  die  Vollziehung  überlassen. 

Harrisse  und  D'Avezac  haben  sich  sehr  ereifert,  um  be- 
streiten oder  nachweisen  zu  können,  dass  Don  Luis  das  Manu- 
Script  eigenhändig  dem  genuesischen  Patricier  in  einem  der 
nächst  vorangegangenen  Jahre  gegeben  habe ;  D' Avezac  meint, 
Fomari  könne  zu  dem  nach  Oran  Verbannten  gereist  sein,  viel- 
leicht sei  auch  etwas  an  des  Bamabiten  Spotomo '  Behauptung, 
Don  Luis  sei  um  das  Jahr  1568  zu  diesem  Zwecke  nach  Genua 
gekommen,  oder  gar  habe  er  es  ihm  nur  gesendet;  die  beiden 
ersten  Möglichkeiten  weist  dann  Harrisse  mit  Recht  zurück  und 
lehrt,  dass  im  letzteren  Falle  statt  ,dato'  gös*^  s^iß  müsse 
,inviato^  Peragallo  '^  aber  macht  der  hierin  unnützen  Discussion 
ein  Ende,  indem  er  in  seiner  lebhaften  und  bescheiden  liebens- 
würdigen Art  auf  sein  italienisches  Sprachgefühl  hin  versichert, 
dass  ,dato'  hier  eben  nur  bedeuten  solle,  das  Manuscript  sei 
Fomari  als  echt  zugekommen. 

Aber  die  für  den  unmittelbaren  Zweck  der  Gegner  un- 
fruchtbar gebliebene  Discussion  hat  doch  eine  andere,  für  das 
Verständniss  des  Erscheinens  der  Historie  erhebliche  Wirkung 
gehabt.  Es  ist  der  Charakter  der  Verfolgung  zu  voller  Klarheit 
gelangt,  der  Don  Luis  Colon  in  seinen  späteren  Lebensjahren 
unterzogen  wurde  und  am  3.  Februar  1572  in  Oran  erlag.  Es 
geschah,  indem  beide  Forscher  in  der  (1G06)  in  Madrid  in  Folio 
gedruckten,  wie  es  scheint*^  aber  nur  in  zwei  Exemplaren  er- 
haltenen ,Denkschrift  des  Processes*  (memorial  del  pleyto)  der 


'  Codice  diploraatico  Colombo  —  Americano  p.  LXIII. 

'  Cioe  (in  Bezug  auf  die  S.  638,  Anm.  4  gesperrt  gedruckten  Worte)  costui 
assicur^  che  esso  non  era  altrimenti  copia  ma  originale.  K  la  fräse,  che 
noi  Italiani  usiamo  a  tutto  pasto  in  simili  circostanzo  e  credo  di  essere 
8U  questo  punto  un  po*  piu  corapotente  del  sig.  Harrisse,  p.  25. 

^  Harrisse,  Christophe  Colomb  I,  51. 
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späten  EJrben  des  Entdeckers  auf  Herstellung   in   ihre  Rechte 
auch  dem  wegen  Polygamie  gegen  denselben  Titularadmiral  Don 
Luis  Colon   angestrengten  Processe  nachgingen,   den  die  Vor- 
rede  der  Historie  als  Fornari's  Freund  so    ungemein   rühmt J 
D'Avezac  hatte  sich,^  wie  man  sagen  muss :  vergeblich,  bemüht, 
aus  den  Acten  zu  lesen,  dass  die  Präventivhaft  seit  Anfang  1558 
eine  fast  luxuriöse  gewesen  und  ebenso  die  im  November  1568 
rechtskräftig  gewordene  Exilstrafe   in  einer  dem  hohen  Range 
des  Verurtheilten  entsprechenden,  nahezu  fürstlichen  Weise  voll- 
zogen worden  sei,  und  hiebei  hatten  sich  wirklich  einige  Ver- 
sehen bei  Harrisse's  früherer  Darstellung  ergeben.    Dann  aber 
hat  dieser  in  seiner  Schlusserwiederung  ^  mit  einem  musterhaften 
Actenauszuge  die  ganze  Härte  der  Behandlung  dargethan,  welche 
Don  Luis  erfuhr.     In  seinem  Werke  über  den  Grossvater  des 
Verfolgten,  den  Entdecker   selbst,  hat  femer  Harrisse,*  obwohl 
er  Don  Luis  als  ,libertin  endurci'  schildert,  doch  das  politische 
Motiv  der  Regierung  Philipp  H.  hervorgekehrt.    Man  wollte  die 
Familie   des  Entdeckers  ihrer  Macht  berauben  und  auf  einem 
Umwege  die  allerdings   nach  einem  halben  Jahrhundert  unge- 
heuerlich erscheinenden  Zusagen  brechen,  welche  Columbus  für 
sich  und  seine  Erben  in  dem  Hauptvertrage  mit  der  spanischen 
Krone  vom  17.  April  1492  ^  gegeben  worden  waren. 

Als  Don  Luis  noch  unmündig,  etwa  vierzehn  Jahre  alt 
war,  beraubte  ihn  schon  am  28.  Januar  1536  eine  Entscheidung 
des  Rathes  von  Indien,  welche  Kaiser  Karl  V.  am  8.  Septem- 
ber 1536  bestätigte,  des  Wesentlichsten  dieser  Rechtsanspiniche : 
er  behielt  nur  die  Insel  Jamaica  mit  einem  Herzogstitel  und 
Lehen  von  Veragua.  Dann  fugte  er  sich  am  4.  Juli  1554  einer 
weiteren  Entscheidung  des  indischen  Rathes,  welche  ihn  selbst 
dieses  Lehens  und  der  ererbten  Functionen  eines  Admirals  von 


'  Del  valoro  di  qucsto  D.  Luigi  non  so  ne  pu6  dir  tanto,  che  piü  non  sia. 
2  Bull,  g^ogr.   1873,  VI,  381  f. 

^  Bull,  g^ogr.    1874,  VIII,  405  f.  wie  er  stolz  sagt:   ^tant  avocat   de  pro- 
fession. 

*  Chr.  Colomb  H,  258. 

*  Navarrote,  coleccion  de  los  viages  y  descubrimientos  (1825)  II,  7  sqq., 
Und  aus  derselben  Quelle,  dem  arclüvo  de  los  Duques  de  Veragua,  regi- 
strado  en  ol  sello  de  Simancas:  coleccion  de  documentos  ineditos  de 
America  y  Oceana  XVII  (Madrid,   1872)  572  sqq. 
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Indien  beraubte;  den  blossen  Titel  gewährte  ihm  mit  eiav af 
17.000  Ducateu  gesteigerten  Goldrentc  ein  königlicher  Guki- 
act  vom  September  löoßJ  Inzwischen  hatte  er  am  12.  JiEU3B 
bei  dem  Ableben  seines  Oheims  Ferdinand,  den  die  ffiom 
und  Las  Casas  als  Geschichtschreiber  des  Entdeckers  boekk- 
nen,  testamentarisch  dessen  grossen  Besitz  und  mit  demMihi 
auch  die  unschätzbare  Bibliothek  ererbt,  welche  damals  Foi- 
nandina  hiess.  Dieselbe  wurde  1544  auf  Weisung  von  Don  Lv 
Mutter  und  Vormünderin,  der  Vicekönigin  Dona  Maria  de  ToUi 
aus  ihres  Schwagers  Wohnung  in  das  Dominikanerkloster  St  M 
zu  Sevilla  ilberbracht.  Von  Don  Luis  vernachlässigt,  wurde  dioe 
Sammlung  nach  dem  Ableben  der  Vicekönigin  (Mai  15491  direk 
Rechtsspruch  dem  Domcapitel  von  Sevilla  1552  zugesprochin.  ii 
dessen  Räumen  sie  den  Namen  der  Colombina  erhielt 

Nun    ersieht   man   aus   den    früher   erwähnten  Anszfigeif 

welche  D'Avezac   und  Harrisse  aus   dem  Memorial   del  PIcvto 

• 

von   1G06  geben,  dass  Don  Luis  bei  allen  Extravaganzen  seinei 
Lebens  seine  Rechtsvortheile  keineswegs  vernachlässigte:  nod 
als   Gefangener    hat    er    die    zweite    seiner    lebenden  Fnacn 
wegen  Ehebruchs  belangen   lassen    und    den  Erlös  der  Hinpt- 
besitzung   ihres   Mitschuldigen   im    August    1562   zugesprocba 
erhalten.^     Es   war   doch    ein    empfindlicher  Schlag  gegen  die 
spanische  Regierung,  die  ihn  seines  grossen  Erbes  beraubt  uul 
nach  siebenjähriger  Untersuchungshaft  in  ein  afrikanisches  Ed 
verwiesen  hatte,  wenn  es  ihm  gelang,   die  öffentliche  MeinüD? 
bei  allen  gebildeten  Völkern  von  Europa  durch  eine  authentisch^ 
Darstellung  der  Thaten  und  Verdienste  seines  Grossvaters,  ab^ 
auch  der  Rechtsansprüche  zu  gewinnen,  welche  derselbe  für  al*^ 
seine  Nachkommen  nach  hartem  Kampfe  von  Königin  Isabel!^* 
von  der  Urgrossmutter  des  regierenden  Königs  Philipp  II.,ertroi 
und  bis  an  seinen  Tod  dem  Rechte  nach  behauptet  hatte. 

Ein  Werk  solchen  Inhalts   hat  Don  Luis  nach  dem  Vo 
Worte  der  Historie  seinem  greisen  genuesischen  Freunde  Fomar^ 
zukommen  lassen  —  wir  wissen  nicht,  weder  auf  welche  Weise 
die  Freundschaft  entstand,    noch,  wie  gesagt, ^  wie  das  Werk 


'  Ilarrisse  a.  a.  O. 

-  Ilarrisse,  Christ.  Coloinh  II,  '2'iiK 

3  Vgl.  oben  S.   612,  Anin.   '2. 
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übergeben  ward.  Der  Auftrag,  wie  Um  Fomari  fasstc,  ,(ler  die 
iungo  Reise  von  Genua  nach  Venedig  nicht  scheute','  ging  auf 
jene  ohcn  ei-wilhnte  Publicalion  in  spanischer,  italieniaeher  und 
lateinischer  Sprache,  , damit  völlig  die  Wahrheit  der  Tbaten  einen 
so  tapferen  Mannes,  wahrlich  einer  Ehre  Italiens  nnd  besonders 
^^nua's'  kJar  und  offenbar  werde. ^  Zu  der  spanischen  nnd 
Hteinisehen  Edition  ist  es  nicht  gekommen. 
K  Wenn  aber  Fornari'a  oder  zunHchst  Don  Luis  CoWn's  Ver- 
Tangen  bo  gross  war,  das  Werk  gedruckt  zu  sehen,  dann  ist  für 
den  Unkundigen  nicht  abzusehen,  weshalb  der  Druck  nicht  in 
Genua  oder  in  Spanien  selbst  vorgenommen  wurde  und  weshalb 
die  Pnblication  in  lateinischer  und  spanischer  Sprache  unter- 
blieb. Dies  erfordert  denn  doch  eine  ernste,  bisher  nicht  an- 
gestellte  Erwägung. 
L  Nun  stand  Genua  seit  1528'  fast  ununterbrochen  in  voller 
■ithangigkeit  von  dem  spanisch-hababurgi sehen  Interesse,  seine 
Blotte  aber  bildete  im  Jahre  1571  unter  dem  von  König  Philipp  II. 
begünstigten'  Don  Johann  Andreas  Doria,  der  am  5.  October 
dieses  Jahres  in  der  Schlacht  bei  Lepanto  den  rechten  Flügel 
eomraandirte,  einen  Theil  der  Bpanischen.  Es  wftre  anmöglich 
gewesen,  ein  der  spanischen  Regierung  unangenehmes  Buch  in 
Genua  erscheinen  zu  lassen.  Dazu  begannen''  eben  in  diesem 
Ifthre  (1571)  die  Kilmpfe  zwischen  dem  alten  Adel  Genua's  und 
jAggregirten',   aber   auch   einer  dritten,    von    den   unteren 


'  Van  hnvendo  ri^anrdo  nll'  Mk  aus  ili  LXX  nnni,  ne  nlln  ntagione,  ne 
■IIa  lunghezxA  dct  vinggio  venne  da  Oonova  n  Veiiexiu  cod  propoid- 
meiifo  die  far  Btampare  M  Hndetln  libro.  Moteto's  Vorrede. 
■*  Accioch^  per  tntto  potease  la  veril&  de*  fatti  di  cosi  vatoroso  haomo, 
liDuora  Teramente  dell'  Itulia  e  Bpecialmente  delU  patris  di  V.  8.  farsi 
cliisvB  et  aperla. 

*  Giuseppe  de  Lova,  storia  docnmentata  di  Carlo  V.  in  corrolas'.inDe  all' 
ttalin  L  II  (ISG'l)  4ä0,  nach  dem  li  and  schriftlichen  Vertrnge  in  Simancns 
auHiiugiiweiHQ.  Mivhol-G  in  Seppe  Canale,  nnova  istoria  dolla  ropiibblicn  di 
Genova  IV  (1864)  gibt  in  iwllf  iura  Theil  abwoichendon  Pniikten  eben- 
falls den  Inhalt  dei,  wie  et  scheint,  noch  ungedruckten  Vertrages. 

*  Foglieta  ....  Utaria  della  sacra  liga,  fatta  volgare  per  Oaastavini 
(Oenova,  lüSS)  p.   167, 

*  Leo,  Oeschiclite  von  Ilnüen  V,  51i— 540  (1820).  Bräqnipny,  iristoiro  dos 
rfvoluüons  de  Ginae  (I73r.)  II,  183—200.  Beida  ohne  Belege. 
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Classcn  gebildeten  Partei/  welche  erst  mit  der  neuen  Verfas- 
sung vom  15.  März  1576  wesentlich  durch  Philipp's  11.  Mässigong 
ihr  Ende  fanden.  Der  alte  Adel  war  inzwischen  einige  Zeit  in 
die  Nachbarschaft  ausgewandert  und  stand  unter  Philipp's  11.  be- 
sonderem Schutze.  2  Welcher  altadelige  Genuese  hätte  unter 
diesen  Umständen  durch  eine  Publication  der  flir  den  spanischen 
König  unangenehmen  Biographie  zu  der  nun  einmal  gedruckten 
italienischen  Uebersetzung  auch  noch  mit  dem  spanischen  Original 
und  einer  lateinischen  Edition  weitem  Anstoss  erregen  mögen! 
Hiebei  kommt  auch  noch  eine  etwas  ältere  Druckfrage  in 
Betracht.  Die  Historie  ^  behaupten,  dass  Giustiniani's  1537  er- 
schienene Chronik  von  Genua  wegen  einer  Reihe  falscher  An- 
gaben über  Golumbus  von  der  genuesischen  Signoria  verboten 
worden  sei :  sie  habe  Strafe  auf  ihren  Besitz  und  ihre  Lecture 
gesetzt^  die  Exemplare  aufsuchen  und  vernichten  lassen.  Bei 
Las  Casas  erscheint  die  Nachricht  mehr  als  Gerücht  —  ,wie  ich 
gehört  habe'  *  —  und  ohne  die  dreizehn  Beschwerdepunkte  der 
Historie  gegen  Giustiniani's  Irrungen,  eigentlich  in  seinem  Psal- 
terium,  aber  doch  mit  der  officiell  klingenden  Begründung,  dass 
der  Rath  von  Genua  nach  eingehender  Prüfung  bei  Giustiniani 
Pflichtverletzung  gegen  die  Wahrheit  gefunden  habe  ,und'*  dem- 
gemäss  nachtheilig  für  eine  so  würdige  Person  imd  der  die  ganze 
Christenheit  so  viel  Dank  schuldete  Die  Nachricht  findet  sich 
freilich  sonst  nicht  bestätigt,  Tiraboschi*»  erwähnt  sie  über- 
haupt nicht;  in  der  Zahl  der  seltenen  Bücher  erscheint  doch 
Giustiniani's  Chronik.'    Peragallo^  aber  ist  geneigt,  die  Verur- 


'  Muratori  annali  d'ItalLa  (Venezia,  1846)  VI,  766  zum  Jahre  lö75:  una 
terza  fazione  cio^  la  popolare.  Die  Aggregirten  nennt  er  wie  ähnlich 
Br^quigny:  nobili  nuovi,  ebenfalls  ohne  Belege. 

2  Muratori  VI,  767. 

^  Cap.  2,  fol.  6  verso. 

*  L.  I,  c.  3,  t.  LXII,  p.  50:  segun  tengo  entendido. 

^  Y  por  consiguiente  perjudicando  k  una  persona  tan  digna  y  k  quien 
tanto  debo  tota  1a  christianidad. 

**•  Auch  in  der  Octavausgabe  XII,  1449. 

"  Graosse,  tn'sor  de  livres  rares  p.  90 ,  verzeichnet  fünf  Exemplare  zum 
Preise  von  sechs  Franken  bis  zehn  Dukaten.  Das  Buch  findet  sich  in 
Wien  übrijTfens  sowohl  in  clor  Palatina  als  in  der  Universitätsbibliothek. 

^  p.  H3.  Trotz  dor  Erre^unpf  des  anmuthigen  Autors  kann  man  doch  das 
Arrriimnnt  nicht  für  stark  lialton,    da  die  Genuesen   auch  die  ihnen  als 


Acten  zu  Colombns'  Geschichte  von  1473—1492.  647 

theilung  des  Baches  fiir  richtig  zii  halten,  da  man  sonst  in  Genua 
die  Sache  niclit  hätte  mit  Stillschweigen  tibergehen  können. 
Eher  könnte  man  freilich  an  ein  Verbot  des  im  November  1516, 
in  fünf  Sprachen  neben  einander,  erschienenen  Psalterium  Giu- 
stiniani's  denken,  das  noch  seltener  zu  sein  scheint '  und  wunder- 
lich genug  als  Note  zum  fünften  Verse  des  neunzehnten  Psalmes 
eine  eingehendere,  aber  doch  äusserst  anerkennende  ^  und  gleich- 
sam im  Namen  Genua's  dankbare  ^  Lebensbeschreibung  enthält. 
Aber  dass  ein  solches  Prachtwerk  religiösen  Inhalts  wegen  ein 
paar  fiir  spanische  Edelleute  missliebiger  Sätze  in  einer  Note 
vernichtet  worden  sein  sollte,  ist  doch  auch  nicht  anzunehmen. 

In  Spanien  hat,  soweit  ich  zu  beurtheilen  vermag,  nach 
ihrem  Erscheinen  in  Venedig  die  Biographie,  durch  welche  der 
Sohn  des  Vaters  Andenken  ehren  wollte,  selbst  in  dieser  italieni- 
schen Uebersetzung  keine  Verbreitung  und  vielleicht  nicht  ein- 
mal Eingang  gefunden.  Es  ist  mindestens  merkwürdig  genug, 
dass  Argote  de  Molina  im  Jahre  1588  in  seinem  Aparäto  a  la 
historia  de  Sevilla  sogar  behauptet,  Ferdinand  Colön's  Ge- 
schichtsbuch befinde  sich  noch  immer  in  der  ihm  freilich  un- 
zugänglichen Colombina,  und  dass  derselbe  Molina  seine  Nach- 
richten über  den  Entdecker  nur  Jovius'  kärglichem  Berichte, 
nicht  aber  den  Historie  entnehmen  konnte.-* 

Hier  erhebt  sich  die  Frage,  in  welchem  Sinne  und  auf 
w-elche  Weise  Las  Casas  zur  Benutzung  von  Ferdinand  Colon's 
ßuch  gelangte. 


notorisch  falsch  bekannten  Nachrichten  über   Columbns'  Herkunft  still- 
schweigend passiren  Hessen. 

I^Tarrisse,  bibliotheca  Americana  vetastissima  155 — 158  mit  Reprodiicirung 
<les  Titelblattes. 

Xch  benutze  den  Abdruck  in  der  Histoire  diplomatiqne  du  chevalier 
I*ortugais  Martin  Behaim  .  .  .  par  Christ.  Theoph.  de  Murr,  tradnite 
*le  TAllemand  par  le  citoyen  H.  J.  Jansen,  3«  edition.  Strassbonrg  et 
F*Äris  1802,  p.  150 — 156.  Der  Schluss  lautet:  hie  fuit  viri  celeberrimi 
Exitus,  qui  si  Graecornm  heroum  temporibus  natns  faisset,  procnl  dubio 
iTi  Deorum  numerum  relatus  esset. 

Moriens  autem  Columbus,  haud  oblitus  est  dulcis  patriae:  reliquit  enim 

^->fficio  Sancti  Georgii  quod  appellant  liabentque  Genuenses  praecipuum  et 

veluti  totius  roipublicae  decus  et  columon  docimam  partem  proventuum 

Universonim,  quos  vivens  possidebat.  Es  folgt  dann  der  Schlnsssatz. 

*  l>as  führt  gegen  Harrisse  «ben  Peragallo  29 — 31  doch  sehr  hübsch  aus. 
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Als  er,  wabrsclieinlich  dreiundsiebzigjährig,  *  im  Jahre  1547 
etwa  im  Juni^  nach  Abgabe  seiner  bischöflichen  Functionen' 
aus  Amerika  wieder  bleibend  nach  Spanien  zurückgekehrt  war, 
blieb  er,  obwohl  ein  begeistert  treues  Glied  seines  Ordens  der 
Dominikaner,  in  mannigfaltigen  socialen  Beziehungen.  Wie  sehr 
er  sich  der  vollen  Gnade  seines  Königs  erfreute,  beweist,  dass 
ihm  derselbe^  durch  das  Hofquartieramt  (aposentadores)  überall 
standesgemässe  Wohnung  sicherte:  eben  während  eines  Hof- 
besuches in  Madrid  im  Jahre  1564  hat  er  dort  sein  Testament 
gemacht.  Da  hat  nun  der  fast  unvergleichliche  Mensch  —  dem 
selbst  Wilhelm  Wilberforce  sich  kaum  an  die  Seite  setzen  lässt 
—  in  der  vielseitigsten  und  einer  doch  innerlich  einheitlichen^ 
Thätigkeit  für  seinen  grossen  Lebenszweck  der  Humanität,  stets  so 
furchtlos  wie  unermüdlich  arbeitsam,  bis  zu  seinem  im  S.  Gregor- 
kloster der  Dominikaner  zu  Valladolid  im  JuU  1566  eingetretenen 
Tode  gewirkt.  Er  hatte  seit  dem  Jahre  1527  historisches  Ma- 
terial gesammelt  und  über  die  westindischen  Angelegenheiten 
zunächst  zahlreiche  kleinere  Schriften,  namentlich  die  ,Bericht 
über  die  Zerstörung  Indiens^  ^  genannte  Anklageschrift  des  spa- 
nischen Willkürregiments  in  Amerika  veröffentlicht.  Mit  deren 
Erscheinen  im  Jahre  1552  hat  er  dann  seine  mehrerwähnte, 
uns  hier  allein  interessirende  ,  Allgemeine  Geschichte^  begonnen, 
der  mindestens  er  selbst  nicht  auf  dem  Titel  den  Beisatz  ,von 
Westindien^  (de  las  Indias)  gegeben  hat.  Das  erste  Buch  hat 
er  im  November  1559  in  seinem  Kloster  zu  Valladolid  feierlich 
unter  Bedingungen  niedergelegt,  die  für  unsere  Untersuchung 
von  gi'osser  Wichtigkeit  und  noch  zu  besprechen  sind,  das  dritte 
hat  er  1561  beendet.'     Ob  er  noch  in  den  fünf  übrigen,  nach 


1  Si  bien  no  hemos  lo^rado  ver  ningun  documento  qne  directamente  1o 
pruebo.  Fabi6  10. 

2  Ein  Schreiben  des  Kronprinzen  Philipp  vom  22.  Juni  1547  aus  Valla- 
dolid zeigt,  dass  er  dort  schon  Audienz  gehabt  hatte.  Fabic  210. 

3  Die  förmliche  Resignation  datirt  erst  vom  11.  September  1550.  Fabio  226. 
*  Verfügung  vom  14.  December  14G0  und  der  wahrscheinlich  letzte  Hof- 
besuch:   Fabi6   227. 

5  Näher  entwickelt  bei  Fabi^  356. 

ö  Vgl.  oben  S.  637,  Anm.  1. 

"^  Erschöpfend  ist  dieses  ganze  chronologische  Sachverhältniss  dargelegt  in 
dor  Vorrede  zum  ersten  Bande  der  Edition,  LXII,  p.  II  und  bei  Fabie 
358  f.,  Beide  in  scharfer  Polemik  gegen  Harrisse's  Angaben. 
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len  Anzeichen  in  ungeBchwächter  Geisteskraft,  bei  einem  stets 
undersam  eiciiern  Ocdäclitnissc ,  verbrachten  Jahren  eoinee 
■ebcns  auch  die  von  ihm  beabsicliligten  drei  letzten  Büclier 
lea  Werkes  geschrieben  hat,  ist  zui-  Zeit  noch  nicht  bekannt 
worden.' 

Las  Caaas  bat  ausser  dem  Urkunden  seh  atze  des  seit 
I  bc na i'ii harten  Himancas  einperichteten  Arehives'  noch 
lahlreiche  andere  Orifpnaldooumente  bpniitzt,^  wie  er  sich  denn 
berühmt,'  ,gegenwlirtig  in  seinem  Besitze  viele  eigenhftn- 
igo  Schriften  des  Admirals'  zu  bähen. 

Wahrend  er  in  Valladoh'd  an  der,  wie  gesagt  im  November 
1559  von  ihm  selbst  bezeugten  Vollondiind  seines  ersten  BucbcB 
arbeitete,  wurde  gerade  der  Enkel  des  Entdeckers,  dessen  Ge- 
schichte, besonders  auf  Grund  von  Don  Ferdinands  Erzilhhing 
-^eses  erste  Buch  gröastentheiU  füllt,  in  der  nahen  Feste  Si- 
^maneas  am  5.  Janunr  1559  als  Gefangener  eingebracht.*  Der- 
Blbe  blieb  hier   bis  1563.   d.   h.    bis   zu   seiner   Transferirung 


'  VoiTode,  p.  in.  Fnbii  3;ti). 

'  FtHBciK«  Dia»  Sanchei,  piia  de  In  villa  y  arclijvo  de  Siir 
1885,  p.  22—24.  Ich  bemerke,  daaa  flir  weitors  Fonicliniig  (Ihor  unsere 
Frage  die  hier  Seite  70  vnraHichneten  CorreBponileaBen  aus  Oenua  von 
1*95  bis  161G  nnil  aas  Venedig:  von  1520—1539  in  Betracht  zu  eielien 
Min  dfirnen. 

'  HarriBse,  Cliriat.  Cnlomb  I,  138  bezweifelt,  lisas  er  die  in  den  Historie 
bentitEleii  Urkunden  selbst  geseheu  habe  (jamais  vus).  Aber  miiidest«nB 
1.  1,  c.  3  (t.  LXII,  p.  47)  nagt  er  aasilrücklich ;  ealo  todo  Bö  colige  mny 
clnro  de  lo  que  escribiJ  en  los  vinjes  .  .  .  ;  de  algunas  earta«  suyaa 
qne  esCTibiö  &  los  Heyes  uno  viniaron  i  mi»  manos.  Seine  Wahrhaftig- 
keit hat  noch  Niemand  mit  Fng  beBtrlllen-  Wenn  F»bW  360  (vgl.  36S) 
sagt:  apasionndo  pero  iio  tnendax  obispo,  so  ist  das  noch  oben  zulässig. 

•  1.  I,  c.  a,  t  LXn,  p-  «.  FabW  362.  Dazn  1.  I,  c.  33,  t.  LXII,  p.  250: 
eartJl»  de  Christ.  Colon  escrilns  de  sn  misma  mano  para  lo»  Heyes  .  .  . 
que  yo  he  tenido  en  mis  manos. 

»  Harrisae,  bull,  g^ogr.  1874,  Vin,  403,  der  Tag  bei  D'Aveiac  eliondn«. 
1BT3,  VI,  385.  Daw  er  wirklich  ponr  tonte  prison  !a  »ille  de  Simancas 
hatte,  bestreilel  wie  es  scheint  HarrisHe,  da  er  mit  gesperrtem  Dmcke 
hervorhebt,  man  habe  ihn  von  Medina  del  Campo  dahin  gefuhrt:  weil 
la  prisoD  fut  mienx  appropri^e  et  plns  söre,  on  lo  condutsil  k 
la  forteroBse  de  Simaocaii.  Wenn  Sanchest'  guia  ...  de  Simancas  p.  18 
anch  Don  Lni«  Colon  nnter  denen  nennt,  welche  pasaron  largos  afios 
de  sn  vida  ancerrados  en  el  «wtiUo,  so  wird  doch  kein  Zeugniss  «nm 
Belege  dieser  Behanptnng  heigebrncbt. 


SItnniihar.  d.  pkil,-1 
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zuerst  in  die  Nähe  von  Madrid,  dann  nach  Madrid  Reibst  vor 
seinem  Exil  vom  November  1565.  Don  Luis  war  gerade  an 
der  Stätte  des  Staatsarchive«,  in  welchem  Las  Casas  wohl  oft 
genug  zu  arbeiten  hatte. 

Von  den  beiden  Gelehrten,  welche  (vgl.  oben  S.  642  f.)  Don 
Luis'  Haft  behandelt  haben,  fasste  D'Avezac  dieselbe,  wie  wir 
sahen,  doch  etwas  zu  gelinde ;  aber  auch  Harrisse,  der  die  Härten 
hervorhebt,  nennt  die  Behandlung  noch  ,freundlich  genug'.* 

Wie  hätten  der  greise,  allgemein  verehrte  Dominikaner 
und  der  um  seiner  Fleischessünden  willen  in  Haft  genommene 
Enkel  des  von  ihm  persönlich  gekannten  und  so  hoch  gewür- 
digten Entdeckers  einander  nicht  in  Simancas  sehen  und  von 
Columbus  sprechen  sollen!  Las  Casas  nennt  Don  Luis  nicht. 
Ob  er  dem  Erben  Don  Femando's  dessen  Geschichtsbuch  be- 
nutzen zu  können  verdankte  oder  umgekehrt  dem  Don  Luis 
erst  Kenntniss  von  demselben  gab,  das  er  einfach  der  dem 
Erben  aberkannten  Colombina  entliehen  haben  konnte,  ist  wohl 
nicht  mehr  sicher  auszumachen;  gewiss  ist  nur,  dass  eine  Be- 
nutzung des  Buches  in  Spanien  ausser  bei  Las  Casas  und  somit 
seit  dem  November  des  Jahres  1559  oder  besser  seit  156n  sich 
nicht  mehr  nachweisen  lässt. 

Immerhin  ist  die  zweite  Möglichkeit,  die  directe  Entlehnung 
des  Buches  durch  Las  Casas  aus  der  Colombina,  die  wahr- 
scheinlichere. 

Mit  der  Vicekönigin,  welche  die  Sicherung  dieses  Schatzes^ 
veranlasste,  war  Las  Casas  bekannt:  er  spricht  einmal  von  einem 
Gespräche  mit  ihr  über  Columbus'  erste  Reise ;  da  er  aber  nur 
aus  der  Erinnerung  erzählt  —  ,wenn  mein  Gedächtniss  mich 
nicht  täuscht,  sagte  sie  mir  eines  Tages'*  —  so  ist  anzunehmen, 
dass  er  zu  jener  Zeit  Aufzeichnungen  fllr  sein  späteres  Haupt- 
werk nicht  machte.  Uebcr  die  Zeit  des  Gespräches  verbieten 
sich  selbst  Vermuthungen,  da  Doüa  Maria  den  Titel  Vicekönigin 
von   ihres  Gemahles  Diego  Colon  Tode   im   Februar    1526  bis 


'  —  une  incArceration  pröventivo  d'ailleura  annoz  bi'^nigne.  Harriflso,  Christ 

Colomb  II,  258. 
»  Vgl.  oben  8.  648,  Anm.  7 
3  Vgl.  oben  8.   644. 
•  Si  no  mo  ho  olvidado,  nn  dia,  hablando  con  la  Viroina  de  las  Indias . .  . 

mo  dijo  cet.  1.  I,  c.  39,  t.  LXII,  p.  2«9. 
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zu  ihrem  eigenen  Abloten  im  Mai  1549  filbrte  und  sowohl  bei 
ihrem  wiederholten  Aufenthalte  in  Spanien,  als  in  ihrer  Residenz 
von  Snnto  Domingo '  Las  C'nsas  gesehen  haben  kann.  In  Sevilla 
war  sie  nun  bei  jener  Uebertragiing  der  Bibliothek  in  das 
dortige  Dominikanerklostor  am  1.  April  1544  anwesend;  in  eben 
demselben  Kloster  war  aber  Las  Casas  genau  eine  Woche  voi^ 
her  ftin  30.  Mllrz  1544 '  zum  Bischöfe  von  Chiapas  geweiht 
worden;  auch  bei  diesem  Anlasse  miiss  er  wohl  die  Vieekönigin 
gesprochen  haben.  Dass  er  damals,  von  den  schwersten  geist- 
liclien  und  humanitllren  Sorgen  in  Anapnicb  genommen,  die 
Colombina  nUher  kennen  gelernt  habe,  lilsst  sich  freilich  kanm 
annehmen.  Dass  er  sie  nach  seiner  definitiven  Rückkehr  in 
die  epanisehe  Heimat,  und  zwar  noch  vor  1552,  ehe  sie  in  den 
Besitz  der  Kathedrale  kam,  benntzt  habe,  ist  wahrscheinlicli, 
da  er  ein  in  derselben  befindliches  Buch  aus  Columbus'  Nach- 
Ibbs  für  ein  Citat  nennt,  wahrscheinlich  auch  andere  Werke  und 
Toscanelli's  an  Columbus  gesendete  Karte  aus  dieser  Bibliothek 
wohl  durch  Geschenk  seiner  Ordensbrüder  in  seinem  Besitze 
hatte.'*    Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  ihm  auch  die  Handschrifl 

,  von  Ferdinand  Colün's  Geschichte  seines  Vaters  auf  diese  Weine 
nigekommcn  und  in  Simancas  von  Don  Lnis  in  Anspruch  ge- 
l^ommen  worden  ist.  Nicht  ganz  ist  hiebei  jedoch  ausser  Acht 
1  lassen,  dass  er  mit  des  unvermtthlten  Verfassers  Mutterbruder 
Pedro  de  Arana  ,8ehr  gut'  bekannt  war '  und  auch  durch  ihn 
B^lichor  Weise  daa  Buch  erhalten  haben  konnte. 

Wie   bedenklich   der   Inhalt   des  Buclioa   gegenüber   den 

[andlungen  und  Anspvüclien  der  spanischen  Könige  erscheinen 

pinsste,  die  seit  1536  der  Familie  des  Entdeckers  die  derselben 

feierlich  zugesiclierten  Rechte  und  EinkHnfte  entrissen,  liegt  auf 

[äer  Hand.   Mit  auffallender  Häufung  der  Ausdrucke,  welche  sich 

FkeineswegB  in  der  Originalurkunde^  findet,  wird  nicht  nnr  die 
Natm-  des  ihm  —  und  seinen  Erben  —  zugestandenen  Einkommen- 
zchentens  der  zu  entdeckenden  Lande  gleich  bei  Erzählung  des 
von  Coliunbus  gestellten  Verlangens  dieser  Bedingung  erwähnt, 

<  Harriue,  Christ.  Coloml]  D,  24Sf, 

>  Ft.hU  1G2. 

>  HurriMe,  ChriBl.  Colomb  1,  12». 
*  1.  I,  0.  130,  t.  LXm,  p.  320. 
«  Tgl.  oben  S,  li*3,  Anm.  R. 
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sondern  auch  an  einem  Beispiele  verdeutlicht.'  Es  mag  das 
geschrieben  worden  sein,  als  die  Verhandlungen  im  indischen 
Rathe  noch  schwebten;  denn  schon  1535  poleroisirt  Oviedo  in 
seiner  ,Allgemeinen  Geschichte'  gegen  das  Buch,  das  nachher 
noch  polemische  Zusätze  gegen  Oviedo  und  Giustiniani  erhalten 
hat.'  Ein  actuelleres  Interesse  gewonnen  haben  aber  diese  An- 
sprüche und  alle  die  in  der  Historie  erzählten  schweren  Klrän- 
kungen,  Schädigungen,  die  Haft  und  die  Ketten  des  Entdeckers 
erst  für  Don  Luis  und  das  öflFentliche  Urtheil  über  dessen  Be- 
nachtheiligung und  Behandlung. 

Ich  denke,  dass  man  nun  völlig  die  seltsame  Bestimmang 
versteht,  welche  der  so  patriotische  wie  wahrheitliebende  Las 
Casas  über  sein  Werk  traf.  Als  er  das  erste  Buch  desselben 
eben  im  November  1559  dem  Gregoriuskloster  von  Valladolid 
übergab,  geschah  es  unter  der  feierlich  in  der  Vorrede  ausge- 
sprochenen Bedingung,  dasselbe  bis  zum  Jahre  1600  vor  jeder 
Publication  durch  den  Druck  zu  schützen  und  einen  solchen 
auch  nach  diesem  Termine  nur  zuzulassen,  wenn  es  dem  Heile 
der  Indianer  und  Spaniens  entspreche;  bis  dahin  aber  solle 
das  Buch  schlechterdings  jedem  Laien  zur  Einsichtnahme  ver- 
schlossen bleiben ;  ja,  Rector  und  Räthe  des  Klosters  werden 
ersucht,  das  Buch  auch  nicht  alle  Klosterangehörigen,  sondern 
nur  die  Verständigsten  lesen  zu  lassen,  um  jedes  vorzeitige, 
unnütze  Bekanntwerden  zu  verhüten.** 

Und  dass  man  nicht  glaube,  Las  Casas  habe  das  actuell 
Bedenkliche  gerade  der  uns  interessirenden  Columbusfrage  bei 
Abfassung  seines  ersten  Theiles  verkannt.  Die  anzügliche  Form, 
in  welcher  die  Historie  die  Zchentenfrage  erwähnen  —  ungenau 
mit  Einbeziehung  der  Columbus  zugestandenen  Achtelabgabe 
von  Handelsgegenständen  —  vermeidet  Las  Casas.    Dafür  bringt 


^  Diman(16  il  docimo  di  tutto  qnello,  che  si  comprasse,  barattaKse,  tn  fro- 
vasRe,  81  ^nadappiasse  .  .  .  di  modo  che  si  fossero  stati  in  nn*  Isola  mille 
dncati  i  ceiito  havevano  di  o«ser  suoi.  Historie  f.  36  recto. 

'  Peragallo  erörtert  da«  Seite  28,  r>l  bis  ö3  treffend  und  in  einer  auch  flir  die 
Zeit  der  Entstehuni^  mancher  Geschichtswerke  des  Alterthums,  z.  B. 
Herodot*s,  belehrenden  Weise. 

^  Y  no  parece  convenir  que  todos  los  colegiales  la  lean,  sino  los  mas 
prudentes,  porque  no  so  publique  antes  de  tiempo,  porqne  no  hay  para 
quo  ni  ha  di  aprovechar.  t.  LXII,  p.  1. 
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er  den  compromittirenden  Hauptvertrag  vom  17.  April  1492 
wörtlich ;  ^  dje  vorangegangenen  Forderungen  führt  er  zwar 
nicht  im  Einzelnen  an^^  aber  er  bemerkt  in  einer  auch  für  uns 
völlig  verständlichen  Form  über  die  Qesammtheit  der  gewährten 
Zugeständnisse^  sie  seien  in  Wahrheit  sehr  gross  und  ausser- 
gewöhnlich  gewesen  ,und  auch  heute  für  solche  zu  halten^; 
aber  es  ,war  damals  eine  grosse  Unüberlegtheit  und  würde  es 
auch  heute  sein^  nicht  in  Erwägung  zu  ziehen;  dass  durch  eine 
derartige  Forderung  eben  nur  ein  Mann  wie  er  (Columbus)  einen 
solchen  Botenlohn  verlangen  konntet  ^ 

In  demselben  Monate  aber,  in  welchem  Las  Casas  starb, 
am  24.  Juli  1566,    ward  der  in  seinem  Exil   in  Oran  lebende 
Don  Luis  der  Beweismittel  seiner  Familienansprüche  beraubt. 
Denn  an  diesem  Tage  bemächtigte  sich  die  Justiz  im  Qrotten- 
kloster  (las  Cuevas)  bei  Sevilla  des  eisernen  Kastens,  der  seine 
Familienpapiere  enthielt,  und  nahm  das  Inventar  auf.^    Da  hatte 
Don  Luis,  wie  man  annehmen  darf,  kein  anderes  Beweisstück 
mehr  für  seine  Rechte   als   die  Geschichte   seines  Grossvaters. 
Der  ihm   befreundete   genuesische  Edelmann   aber   über- 
nahm es  —  wohl  ohne  Ahnung  von  den  noch  in  diesem  Jahre 
beginnenden  Verfassungskämpfen  in  Genua  "*  —  im  schicklichsten 
Momente,  dieses  Buch  ausserhalb  des  spanischen  Machtbereiches 
und  doch  in  einem  Spanien  frei  verbündeten  Staate  publiciren 
zu  lassen.    Die  Vorrede  ist  vom  25.  April  1571  datirt.    Das  ist 
die  Zeit  der  schwierigen,    seit  dem  vorigen  Jahre  begonnenen, 
durch  die  venetianische  Drohung  mit  einem  Türkenbunde  erst 
am  2.  Juli  1571  mit  dem  Vollzuge  der  heiligen  Liga  zum  Ab- 


1  1.  I,  c.  33,  t.  LXU,  p.  251. 

'  Hacia  nni»  dificil  la  accoptacion  doste  iiogocio  lo  uiiieho,  ([ue  Christ. 
Colon.  .  .  podia,  conviene  a  saber:  estado,  AlmirantB,  Visorey  y  govor- 
nador  porpetuo  etc.  —  welcher  letztere  Satz  eben  den  Auszug  zeigt. 
1.  I,  c.  31,  t.  LXII,  p.  243. 

'  cosas  —  so  fährt  Las  Casas  fort  —  que,  &  la  verdad,  entAices  se  juz- 
gaban  por  muy  grandes  y  soberanas,  como  lo  eran  y  hoy  por  tales  so 
estimarian,  puesta  que  mucha  fu<5  ontönces  la  inadvertencia  y  hoy  lo 
fuera,  no  considerandose,  que  si  pedia  esto,  no  era  sino  como  ol  que 
pide  las  abricias  dellas  mismas. 

*  Harrisse,  Christ.  Colomb  II,  266. 

*  Vgl.  oben  S.  645  f. 
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schluss  gebrachten  Verhandlungen,^  welche  den  glorreichen  Er- 
folg von  Lepanto  im  October  dieses  Jahres  ermöglichten.  Von 
spanischer  Seite  konnte  man  bei  dem  Erscheinen  der  Historie 
eben  nur  schweigen  und  von  genuesischer  hatte  man  allen 
Grund,  dem  hochberiihmten  Landsmanne  gegenüber,  dessen 
Thaten  doch  auch  die  Heimatstadt  verherrlichten,  mit  keinem 
Worte  zu  vcrrathen,  wie  viel  notorisch  Falsches  sich  über  seine 
Herkunft,  Jugend  und  Ausbildung  in  dem  Buche  fand  —  ganz 
abgesehen  von  der  früher  (S.  646)  erörterten  Rücksichtnahme 
auf  den  spanischen  König,  welche  die  Unruhen  in  der  Heimat- 
stadt noch  in  diesem  Jahre  so  nahe  legten.^ 

Nun  scheint  es  mir  ein  Grundirrthum  der  Gelehrten,  welche 
sich  mit  diesen,  den  erhaltenen  Urkunden  gegenüber  ganz  hand- 
greiflichen Unwahrheiten  beschäftigt  haben,  dieselben,  wie  auch 
Peragallo,  obgleich  in  halb  hypothetischer  Frageform,  ver- 
sucht, als  Wahrheiten  hinzustellen.  Peragallo  meint,  dass  es  ja 
zwei  Familien  Colombi  in  Genua,  beziehungsweise  in  Savona,  mit 
allen  den  gleichen  genau  stimmenden  Vornamen  und  Altersver- 
hältnissen gegeben  haben  könne.  Er  hat  das  Gerichtsausschreiben 
von  Savona  übersehen,-*  welches  am  24.  Januar  1501  die  gemäss 
eidlicher  Aussage  dreier  Zeugen  nach  Spanien  ausgewanderten 
Söhne  des  genuesischen  Bürgers  Domenico  Colombo:  Christoph, 
Bartholomäus  und  Jacob  für  eine  von  ihrem  Vater  contrahirte 
Schuld  haftbar  erklärt.  Es  geht  ebensowenig  mit  der  Auskunft 
D'Avezac's,^  der  dem  freilich  notorisch  auf  Titel  und  äussere 
Ehren  überaus  begierigen*^  Don  Ferdinand  Colon  das  Erfinden 
vornehmer  Herkunft  und  Verwandtschaft  verziehen  haben  will. 

1  Fog-Iieta  .  .  .  istoria  doUa  sacra  liga  (vgl.  oben  S.  645,  Anm.  4)  43,  68f., 
180  f.,  182,  221  mit  merkwürdigem  Detail;  sonst  Romauin,  Storia  docu- 
mentata  di  Venezia  VI,  300—302. 

-  Neue  urkundliche  Forschungen  über  die  politischen  Bewegungen  in 
Genua  von  1571  bis  1576  dürften  auch  den  beiden  für  die  Pnblication 
der  Historie  so  wichtigen  Edelleuten  Fomari  und  Marino  ihren  Platz 
geben.  '  Bretjuiguy ,  revolutions  de  Genes  entbehrt  bei  der  Erzählung 
des  Verlaufes  der  gerade  für  uns  wichtigen  Einzelnheiten :  je  n*entrerai 
dans  le  detail  de  menus  faits  qui  contribu^rent  k  aigrir  les  esprits 
(II,  183). 

3  Harrisse,  Christ.  Colomb  I,  203. 

*  Bull,  geogr.    1873,   VI,  485  :>qq. 

"^  Peragallo  42. 
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Am  wenigsten  zulässig  ist  aber  vielleicht  HarriBse's  in  Terscliio 
denen  Formen  und  Modüicatioiien  wiederkehrende  Annahme,  nur 
ein  Unkundiger,  ein  Columbua'  Familie  fe  in  stehen  der  Autor  habe 
auf  HO  grundlose  Behauptungen  gerathen  können.  Auch  Harrisee 
geht  im  Vertrauen  auf  Columbua'  Tugend'  weit:  er  nimmt  an, 
Columbus'  Gattin  müsse  wohl  gestorben  sein,  ehe  er  das  Verhält- 
nisa  zu  Beatrix  Euriquez  anknüpfte,  die  ihm  am  15.  August  1488 
den  filr  unsere  Untersuchungen  so  wichtig  gewordenen  Don 
Ferdinand  gebar.  Columbus  selbst  macht  aber  auf  solche  Tugend 
so  wenig  Anspruch,  dass  er  in  seinem  letzten  Testamente  vom 
1!).  Mai  1506  ausdrücklich  mit  seiner  Verpflichtung  gegen  Beatrix 
hervorhebt,  wie  schwer  die  Sache  auf  seinem  Gewissen  laste.^ 

Man  musB  denn  aber  doch,  trotz  aller  Anerkennung  seines 
Genius  und  seiner  Verdienste,  bei  Erörterung  dieser  Fragen 
nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  eine  erhebliche  Summe  gewagter 
Behauptungen,  welche  selbst  das  Mass  der  Selbsttäuschung  Uber- 
Bchreiten  dürfte,  in  Columbus'  Schriften  hervortritt.  Bei  ihm, 
der  den  Wcrth  des  Goldes  so  übermässig  zu  schätzen  wusste, 
der  die  Indianer  in  seinem  Tagobuche  der  ersten  Reise  wieder- 
holt als  ein  ,an  Allem  sehr  armes  Volk'  bezeichnet,  von  dieser 
Reise  in  der  Thut  nur  ganz  unbedeutende  Beträge  mitbrachte, 
ist  es  denn  doch  ein  starkes  Stück,  wenn  er  in  seinem  officiellen 
Berichte  über  eben  diese  Reise  neben  einer  Reihe  von  irrig  ge- 
deuteten, überschiUzten  und  tbatsächlich  meist  wertidosen  Pro- 
ducten^  behauptet,  ,Gold  ist  dort  im  Uebermass'  und  ,die  Könige 
werden  sehen,  daas  ich  Gold  mit  nur  ganz  geringer  Hilfe  Ihrer 
Hoheiten  denselben  so  viel  lieforn  können  werde,  als  sie  Be- 
dürfnisa  dafUr  haben'.^ 

Für  das,  was  er  über  seine  genuesische  Herkunft  nielit 
etwa  selbst  glaubte  —  denn   er  war  laut   einer    Reihe  gericlit- 


la  voulum  e 


HftiTÜge,  Cbriat.  Colomb  I, 
*   —  penonn  &  quien  y  soj   e 

cargo  de  U  concieucia  (ea  handelt  b. 

porque  eato  pesa  mucho  jiara  mi 
1  Harriue  1.  1.  D,  43,  16,  61. 
'  —  en  esUt  aj  org  sin  cuQutn. —  que  puedeu  ver  siis  alteioa  qiie 

}'0  les  dari   oro  qiuLoto   ouiercn  (bubieren)   meiieslBr  cou  mixy  paquiln 

ajudn  qiie  sua  Altena  ma  ilnran.  HdcrUae  I.  t.  I,  132, 


se  linga  por  ui  äen- 
itHiidige  Votsorg^ng), 
Navarrete  II,  316. 
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lieber  Acte  von  Savona  und  nach  dem  Ursprungsnamen  ,de  Terra- 
rossa^,  den  er  wie  sein  Bruder  Bartholomäus  führte,  nicht  in  der 
Möglichkeit  zu  zweifeln  —  sondern  was  er  von  Anderen  geglaubt 
wünschte,  kommen  mehrere  Momente  in  Betracht. 

Er  hat,  wie  es  scheint,  weder  in  Portugal  noch  in  Spanien 
jemals  ein  Hehl  aus  seiner  genuesischen  Staatsangehörigkeit 
gemacht,  wenn  es  auch  nicht  viel  bedeuten  wollte,  wenn  man 
Jemanden  etwa  schon  seiner  Sprache  halber  ^  als  der  ,genuesi8chen 
Nation^  zugehörig  bezeichnete.  Etwas  mehr  filllt  schon  ins  Ge- 
wicht, wenn  Las  Casas,  der  ihn  wiederholt  sprach,  ihn  überdies 
,aus  irgend  einem  Orte  der  Landschaft  Genua' ^  herleitet.  Ich 
will  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  man  mit  Recht  nach  D'Avezac's' 
Vorgang  die  Worte  in  der  ,Geschichte  der  katholischen  Könige 
D.  Ferdinand  und  D*  Isabel'  von  dem  Pfarrer  Andreas  Bernal- 
dez,  bei  dem  Columbus  eine  Zeit  lang  nach  seiner  zweiten  Reise 
wohnte  und  Schriften  zurückliess,  der  Entdecker  sei  ^natural 
de  hl  provincia  de  Milan'  gewesen,  gutmüthig  dahin  erklären 
darf,  es  sei  dadurch  nur  die  politische  Abhängigkeit  Genuas 
von  Mailand  während  des  grösseren  Theiles  des  15.  Jahrhun- 
derts gemeint.  Gewiss  ist  aber,  dass  es  mindestens  eben  so  nahe 
liegt,  die  zweideutige  Wendung,  welche  die  Brücke  zu  einer 
Abstammung  aus  dem  Adel  des  Herzogthums  Mailand  bilden 
kann,  Columbus'  eigener  Mittheilung  zuzuschreiben. 

Der  Entdecker  bezeichnet  sich  nun  freilich  zweimal  als 
geborenen  Genuesen  in  seiner  Urkunde  über  die  Majoratstiftung 
seines  Hauses  vom  22.  Febiniar  des  Jahres  1498,  welche  von  den 
spanischen  Königen  am  28.  September  1501  ^  fönnlich  bestätigt 
wurde.  Es  ist  das  ein  Act  von  königlicher  Liberalität,  wenn  man 
die  tur  Spanien  cinigermassen  beleidigende  Fassung  erwägt,  in 
der  hier  Columbus  seiner  Herkunft  gedenkt.  Denn  er  begnügt 
sich  nicht  zu  bemerken,  dass  er  ,in  Genua  geboren,  nach  Castilien 


»  Peragallo,  p.  38—40. 

2  Fue  este  varoii  escogido  de  nacion  g-euov^s,  de  algan  lugar  de  la  pro- 
vincia de  Genova,  l.  I,  c.  2,  t.  LXII,  p.  42. 

3  Canevas  chrouologique  de  la  vie  de  Chr.  Colomb,  Bull,  geogpr.  1872, 
IV,  17:  lo  nom  de  Milau  est  ici  la  simple  expression  de  la  d^peudauce 
politique  habituelle  de  la  republique  de  Genes  a  T^gard  du  duche  de 
Milan  pendant  la  majeure  partie  du  quiuzieme  si^cle. 

^  Navarrete  I,  p.  CXLVI. 
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gekommen  sei,  um  Ihren  Hoheiten  zu  dienen' '  —  was,  so  ausge- 
drückt, mit  Unterdrückung  aller  Zwischenglieder  seines  Lebens, 
nicht  eben  genau  ist  — ,  sondern  er  verfügt  auch  zweierlei  in 
Bezug  auf  seine  Vaterstadt  mit  wohlbedachten  Wendungen.  Der 
jedesmalige  Majoratsherr  soll  immer  ,in  der  Stadt  Genua  eine 
Person  unserer  Verwandtschaft  erhalten,  die  dort  Haus  und  Frau 
hat*  mit  einer  zu  anständigem  Leben  genügenden  Rente.  Von  der 
betreffenden  jPeraon'  hebt  Columbus  hervor,  dass  sie  ,so  zu 
unsererVerwandtschaft  gehöre  und  er  (der  Majoratsherr  hiedurch) 
Fuss  und  Wurzel  in  der  genannten  Stadt  als  ein  Eingeborener 
derselben  habe,  damit  er  in  den  Fällen  seiner  Noth  von  der 
^nannten  Stadt  Hilfe  und  Gunst  erhalten  könne,  weil  ich  aus 
ihr  entsprungen^  und  in  ihr  geboren  bin^^Er  berühmt  ferner 
Oenua  —  wo  er  Abschriften  seiner  wichtigsten  Urkunden  auf- 
bewahren liess  —  als  eine  ,edle  und  zur  See  mächtige  Stadt', 
in  deren  Bank  von  San  et  Georg  er  gewisse  Gelder  als  beson- 
ders sicher  hinterlegen  solle. ^ 

Es  ist,  wie  gesagt,  der  genuesische  Rückhalt,  den  er  seinem 

Slause  sichern  will  und  der  sich  ja  wirklich  einigermassen  seinem 

jEiükel  bewährt  hat,   in  unzweideutiger,    für  die  spanische  Re- 

^^erung  aber  keineswegs  schmeichelhafter  Weise  bezeichnet.  In 

iner  wohl  berechneten  Wendung  erscheint  aber  auch  er  selbst 

J«   aus  der  Stadt   selbst   entsprungen,    obwohl  er  notorisch  in 

ssa  oder  Quinto  auf  dem  Lande  im  Osten  geboren  ist, 

id  seine  Vorfahren  väterlicher-  wie  mütterlicherseits  in  den 

'    —  «endo  yo  nacldo  on  Genova  les  (siis  Altezas)  vine  a  servir  a<[Ui  on 

Castilla.  Navarrete  II,  228. 
'     Harrisso,   Christ.   Culomb  I,  221';  II,  154   übersetzt:    c'est  de  lä  que  je 

suis  sorti,   was  nach   dem   Wortfifebrauche    n«ahe    liegt,    aber  mir  nach 

^em   Zusammenhange  niclit  zulässig  erscheint. 
*     —  que  tenga  o  sostenga  siompre  en  la  ciudad  de  G6nova  una  persona  de 

siOBtra  linaxe,  que  tenga  alH  casa  ^  muger  ^  le  ordeno  reuta  con 
c^ae  pueda  vivir  horradameute  como  persona  t^n  allcgada  en  nuestra 
limuLe,  y  haga  pi6  e  raiz  en  la  dicha  cibedad  como  natural  dello ,  porque 
jx>dra  haber  de  la  dicha  cibedad  ayuda  ^  favor  en  las  cosas  de]  me- 
v^ester  suyo,  pues  que  della  sali  e  en  ella  naci.  Uarrlsse,  Christ. 
Colomb  II,  155  nach  der  walirsclieiulich  ältesten  Abschrift  des  Ab- 
SAt268  in  dem  Exemplare  von  Sevilla  mit  den  Varianten  des  Exemplares 
^v-on  Genua. 

Kavarrete,  ibid.  232  sq.  Vgl.  oben  B.  647,  Anm.  3,  was  Ginstiniani  über 
^as  Institut  sagt. 
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selben  östlichen  Aemtem  Bisagno  und  FontanabuoBa  gelebt 
haben. ^  D'Avezac*''  und  nunmehr  auch  Harrisse'  sehen  in 
diesen  Veränderungen  der  Wahrheit  in  Bezug  auf  seine  Her- 
kunft von  Columbus'  Seite  nur  leicht  verzeihliche  Schwächen. 
Sein  Sohn  Ferdinand  klagt  allerdings  in  der  Historie  über 
des  Vaters  grosse  Zurückhaltung  über  die  Begebenheiten  seiner 
Jugend.*  Vollkommen  sicher  ist  aber,  dass  weder  Ck)lnmbiis 
noch  einer  seiner  beiden  Söhne  jemals  in  Spanien  öffentlich  des 
bescheidenen  Familiengewerbes  von  Wollkrämplem  und  Wollen- 
webem  —  allenfalls  nach  Giustiniani's  genuesischer  Chronik  auch 
Seidenwebern  —  noch  des  Vaters  Domenico  Weinschank  in 
Savona  gedacht  haben.  Vollends  haben  sie  nie  ahnen  lassen,  dass 
Columbus  selbst  noch  am  20.  März  1472  als  genuesischer  Wollen- 
weber und  in  Savona  als  Zeuge  anwesend  bezeichnet  wird,* 
bei  einem  Hausverkaufe  seiner  Mutter  mit  seinen  Eltern  und 
einem  Bruder  ebenfalls  in  Savona  noch  am  7.  August  1473  in 
persönlicher  Anwesenheit  seine  Zustimmung  erklärte.^ 


»  Harrisse  1.  1.  I,  167-222. 

2  —  pech^  mignons  de  V  humaine  faiblosse.   Bull.  g^gr.    1873,  VI,  486. 

3  Er  führt  1.  1.  I,  221  als  Mildemugs-  uud  Erklärungsgrunde  unter  An- 
derm  an:  sa  iiert^  do  caractSre  ...  las  pr^jngös  de  1*  ^poqne,  erwähnt 
p.  220,  dass  auch  der  Columbus  befreundete  Lehrer  der  königlichen 
Prinzessinnen,  Bischof  Alexander  Geraldini,  ihn  kurz  and  anisdrücklich 
natione  Italns  e  Genua  Liguriae  urbe  nenne;  ich  mGchte  das  doch 
nicht  als  Argument  verwenden. 

*  —  di  quei  primi  di  io  non  ho  piona  notitia,  per  cio  che  .  .  .  io  non  ha- 
veva  tanto  ardire  .  .  .  di  richiederlo  di  cotai  cose.  c.  4,  foL  7  verso. 

^  Christoforo  de  Columbo,  lanerio  de  Janua.  Urkunde  bei  Harrisse,  a.  a.  O. 
II,  419,  n.  XIV. 

^  Insuper  iidem  Chrlstoforus  et  Johannis  Pel^prinus  filii  dictorum  Domi- 
nici  et  Suzane  jugalium  ibidem   presentes   et  audientes  et  intelligentes 
et  sentientes  premissa  omnia   contenta  in  presenti  suprascripto  instru- 
mento  annuorunt  consentierunt,  ac  annuunt  et  consentinnt.    Harrisse, 
a.  a.  O.  U,  425,  n.  XXH.    Der  Vater  Domenico  wird  als  laniere,   citta- 
dino  di  Genova  presentemonte  abitaute  in  Savona,  zuletzt  am  17.  August    ^ 
1481   bezeichnet,    wenn  auch   der    Lehrlingsbrief  seines  in  eine  Tuch-    - 
Weberei  eingetretenen  Sohnes  Giacomo  (später  Diego)  vom   10.  September   " 
1484  wahrscheinlich  macht,  dass  die  Eltern  noch  nicht  nach  Genua  zurück-  ^ 
gekehrt  waren.   Harrisse,  a.  a.  O.  H,  437,  n.  XXXIV  und  XXXV.    Der^" 
libro  delle  avarie,    in   welchem   nach   Spotorno  p.  XIV   auch  Columbus^ 
147G  mit  eiiiom  Schiffsverluste  eingotrageu  sein  soll,  hat  sich  in  Qenni 
neuerlich  nicht  gefunden,  wenigstens   nach   Harrisse,  Bull,  geogr.  VHL 
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An  Gelegenheit,  die  Wahrheit  zu  erfahren,  hätte  es  nun 
freilich  Ferdinand  Colon  keineswegs  gefehlt.  Ganz  abgesehen 
von  seinen  persönlichen  zahlreichen  Beziehungen  zu  Genua,*  wo 
er  sich  im  Jahre  1529  auch  ein  schönes  Haus  bauen  Hess,  hat 
dieser  vielleicht  eifrigste  Büchersammler  seiner  Zeit  allen  An- 
läse gehabt,  Einsicht  in  die  genuesischen  Geschichtschi*eiber 
au  nehmen,  welche  Herkunft  und  Jugend  seines  Vaters  be- 
handelten. 

Der  ursprünglichste  und  wichtigste  für  die  Frage  in  Be- 
tracht kommende  Zeuge,  der  Kanzler  von  San  Giorgio  Antonio 
Ghillo,  war  auf  alle  Fälle  handschriftlich  zugänglich;  schon  in 
seiner  auf  uns  gekommenen  Schrift  ,über  Columbus'  Fahrt'  aus 
dem  Jahre  1495  äussert  er  sich  über  Herkunft  und  Jugend  des- 
selben hinlänglich.  Wenn  aber  eine  Aeusserung  in  des  Bischofs 
von  Nebbio,  Augustin  Giustiniani,  im  Jahre  1537  in  Genua  er- 
schienenen Annalen  wörtlich  zu  nehmen  ist,  so  müsste  er  noch 
eine  besondere  Biographie  des  Entdeckers  geschrieben  haben. '^ 
In  der  uns  vorliegenden  Schrift  sagt  er  von  Christoph  und  Bar- 
tholomäus Columbus,  sie  seien  zu  Genua  —  was  irrig  ist  —  von 
plebejischer  Familie  geboren,  hätten  aus  WoUfabrication ,  der 
Vater  als  Weber,  die  Söhne  einst  als  Krämpler,  ihren  Unter- 
halt gewonnen,  seien  aber  jetzt  durch  ganz  Europa  durch  ihre 
kühnen  und  für  die  ganze  Menschheit  bemerkenswerthcn  Thaten 
zvL  grosser  Berühmtheit  gelangt.^  Der  seit  1477  zum  officiellen 
Gcschichtschreiber  Genuas  berufene  Bartholomäus  Senarega,* 
der  die  genuesische  Geschichte   von    1188   bis  1514  behandelt 


506  noch  1874,  und   nach    Hanisse's   Schweigen  in    dem  Werke    über 

Columbus  auch  bis  1885. 
^  Peragallo  36  f.  macht  freilich  mit  Recht  auf  die    Uebertreibuug   dieser 

Beziehungen,  namentlich  von  Harrisse's  Seite,  aufmerksam. 
^  —  ha  scritto  la  vita  sua  amplamonte.  Fol.  2-19".  Harrisse,  a.  a.  O.  I,  75 

hält  das  nur  für  eine  Hodewendung. 
^  .  .  .  hoc    tempore  per  totam    Europam   audacissimo    ausu  et  in  rebus 

hnmanis  memorabili   novitate  in  magnam   claritatom   evasoro.    Antonii 

Galli  de  navigatione  Columbi  per  inaccessum  antea  Oceanum  common- 

tariolus  ap.  Muratori  scriptt.   XXIII,  301.  Vgl.  Harrisse,  a.  a.  O.  I,  78. 
■*  Ich  bemerke,    dass  ein  Matteo  Senarega ,    vielleicht  ein  Enkel  des  Ge- 

schichtssclireibors,  die  Verfassung  der  Stadt  Genua  von   1576  redigirto. 

Muratori  annali  VI  767. 
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hat,  nur  seinem  , Volke  genügen,  nichts  als  die  Wahrheit* '  im 
Auge  haben  wollte^  erklärt,  über  Columbus  nur  mittheilen  zu 
wollen,  was  er  bei  Gallo  gefunden  habe  —  nach  seinen  Worten : 
quae  a  certo  auctore  cognovi  — ,  und  Senarega  kann  ColumbuB' 
schreibfertigem  Sohne  kaum  entgangen  sein.  Dennoch  ergiesst 
er,  wie  oben  bemerkt  wurde,^  in  einem  seiner  nachträglich  hinzu- 
gefügten Capitel  (2)  seinen  vollen  Zorn  gegen  den  erst  nach 
Gallo  und  Senarega  schreibenden  Giustiniani,  der  wie  im  Psal- 
terium'^  so  in  den  Annalen  hier  auch  wegen  der  von  ihm  er- 
langten grossen  Position  Columbus  sehr  berühmt  und  nur  den 
Hlr  die  Nachkommen  des  Emporgekommenen  beleidigend  schei- 
nenden Vorwurf  gegen  ihn  erhebt,  er  sei  aus  Armuthsverhält- 
nissen  zu  einem  grossen  Herrn  geworden.^ 

Dass  der  Sohn  gern  an  die  vornehme  Verwandtschaft  des 
Vaters  glaubte^  wird  sich  so  wenig  bestreiten  lassen,  als  sich 
beweisen  lässt,  Columbus  habe  seinen  Kindern  Derartiges  direct 
erzählt  und  dieselben  hätten  es  nicht  vielmehr  von  anderen  ge- 
täuschten Personen  erfahren. 

Hier  gewinnt  nun  der  Briefauszug  ^  besonderes  Interesse, 
den  man  freilich  nicht  mit  D'Avezac  seinem  Inhalte  nach  fiir 
ernst  nehmen  und  als  Ausgangspunkt  für  Verwandtschafis- 
beweise  benutzen  wollen  darf.  In  sichtlich  gutem  Glauben,  weil 

^  .  .  .  populo  Mitisfacere  .  .  .  non  curans  quicquam  praeter  veritatem  dieere. 
Miiratori  Script.  XXIV,  534.  Muratori  äussert  sich  in  diesem  Bande 
sehr  ansprechend  über  den  Koichthum  Genuas  an  gleichzeitigen  Oe- 
Schichtschreibern  (p.  511)  und  über  das  üble  Handschriftenmaterial  (p.  1). 

2  Vgl.  8.  646  und  639,  Anm.  6. 

3  Vgl.  oben  8.  647,  Anm.  2. 

*  —  ogli  ^i  poveretto  si  e  fatto  gran  signoro.  Quistiniani  Annali  car. 
249*.  Im  Uebrigen  verweist  er  hier  freilich  auch  auf  sein  Psalterium, 
gegen  das  die  Historie  wesentlich  polemisiren.  In  sichtlichem  Anschlüsse 
an  Gallo  und  8enarega  über  Herkunft  und  Jugend  (vgl.  unten  8.  662, 
Anm.  2)  heisst  es  hier  (p.  250):  Columbus,  patria  Gennensis,  vilibus 
ortus  parentibus  .  .  .  qui  sua  industria  plus  terrarum  et  pelagi  ex- 
ploraverit,  paucis  mensibus,  quam  paene  reliqui  omnes  mortales  univerrii 
retro  actis  seculis  (was  mit  dem  oben  8.  647,  Anm.  2  erwähnten  Schluss- 
satze  doch  Lob  genug  ist).  .  .  .  Hie  puerilibus  annis  vix  prima  elementa 
odoctus  pubescens  iam  rei  maritimae  operam  (p.  251)  dedit,  dein  pro- 
fecto  in  Lusitaniam  fratre  cet.  Das  Nächste  durchaus  nach  Gallo  und 
Senarega. 

•'  Historie  fol.  ß\ 
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sonst  ganz  zwecklos,  eben  um  seine  Beweise  von  Columbus'  vor- 
nehmer Abkunft  definitiv  zu  begründen,  führt  der  Verfasser  der 
Historie  an,  er  wolle  dies  Capitel  mit  einer  Aeusserung  schliessen, 
die  sich  in  einem  Briefe  des  Admirals  an  die  Hofmeisterin  (nu- 
trice)  des  Kronprinzen  Johann  von  Castilien  finde:  ,mit  folgen- 
den Worten:  „ich  bin  nicht  der  erste  Admiral  meiner  Familie. 
Mögen  sie  mir  nur  einen  Titel  geben,  welchen  sie  wollen!^  Am 
Ende  war  auch  David,  der  weiseste  König,  Viehhirt,  und  ich  bin 
Knecht  desselben  Herrn,  der  ihn  zu  solcher  Stellung  brachte"/ 
Ich  will  gleich  bemerken,^  dass  das  Fragment  sich  nicht  bei 
Las  Casas  findet,  der  wohl  mit  Recht  in  dem  Citate  keineswegs 
eine  brauchbare  Stütze  für  die  Behauptung  illustrer  Familien- 
beziehungen sah  und  auch  den  seltsamen  Vergleich  mit  König 
David  anstössig  finden  mochte.  Für  Columbus  aber,  der  ein 
ganzes  Buch  von  Prophezeiungen  zusammengeschrieben  hat, 
der  so  oft  und  inmitten  ganz  anderer  Gegenstände  religiöse 
Dinge  berührt,  der  sich  den  richtigen  und  reinen  Eindruck  der 
Entdeckung  des  Festlandes  von  Südamerika  durch  Deutung 
biblischer  Paradiesvorstellungen  getrübt  hat  —  für  Columbus  ist 
das  Brieffiragment  schon  an  sich  ein  charakteristisches  Zeugniss. 
Mit  diesen  Erfindungen  stimmen  aber  einige  andere,  welche 
man,  ehe  Las  Casas'  Hauptwerk  bekannt  war,  durch  Conjec- 
taren  zur  Wahrheit  gestalten  zu  können  hoffte. 

Besonders  auffallend   ist  in  dieser  Beziehung  sein  angeb- 

iicfaes  Studium  in  Pavia.    Man  hat  längst  bemerkt,  dass  er  an 

der  dortigen   Universität  am    wenigsten   für  Mathematik    und 

Astronomie,  soweit  solche  für  ihn  in  seinem  späteren  Leben  in 

Betracht  kamen,  Vortheil  hätte  ziehen  können.    Wie  vorzüglich 


Hettanmi  pure  il  nome  che  vorranno. 

Was  sich  sonst  über  die  Echtheit  des  Fragmentes  sagen  lässt,  bringen 
Peragallo  p.  46,  D'Avezac,  BiiU.  g^ogr.  1873,  VI,  486.  Seltsam  genug 
hat  Harrisse  wiederholt  (besonders  Bull,  g^ogr.  1874,  VIII,  608)  das 
nichtige  Argument  geltend  gemacht,  die  Phrase  entspreche  nicht  dem 
Tone  des  Verkehrs  zwischen  Beiden  in  dem  Briefe  von  Ende  1500 
(Navarrete  I,  265 — 276)  —  falls  die  hier  angeredete  Dofla  Jnana  de  la 
Torre  wirklich  identisch  mit  der  in  dem  Fragmente  angeredeten  Dame 
ut,  was  Harrisse  selbst  mit  Recht  (a.  a.  O.  509)  für  zweifelhaft  hält. 
Aber  der  erhaltene  Brief  ist  in  der  furchtbaren  Bedrängniss  geschrieben, 
in  der  sich  Columbus,  nach  seiner  Rückkehr  in  Ketten,  vor  der  Königin 
zn  rehabilitiren  suchte. 
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gerade  in  Genua  flir  exacte  Wissenschaft  gesorgt  war,  ist  neuer- 
lich hervorgehoben  und  durch  Auffindung  einer  Urkunde  fest- 
gestellt worden,^  wie  gut  mindestens  in  der  zweiten  Hälfte  des 
15.  Jahrhunderts  die  dortige  Weberzunft  fUr  den  Schulunterricht 
ihrer  Knaben  sorgte.  Es  kommt  dazu  auch  sehr  in  Betracht^ 
dass  ein  so  vollgiltiger  Zeuge  wie  Antonio  Gallo  ^  von  Christof 
und  dem  nachweislich  viel  gelehrteren  Bartholomäus  ColumbuB 
versichert,  sie  hätten  als  Knaben  nur  einen  mangelhaften  Unter- 
richt erhalten  und  seien  —  auf  welche  viel  zu  wenig  beachtete 
Aeusserung  wir  noch  zurückkommen  —  als  Jünglinge  nach 
genuesischer  Weise  auf  die  See  gegangen.  Da  hat  man  denn 
längst  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  in  den  Historien  ver- 
muthet  und  für  ,Pavia'  die  Heimat  ,patria'  lesen  wollen.**  Aber 
mit  den  Historie  stimmt  nun  auch  Las  Casas.^ 

Ich  denke  aber,  dass  es  genau  so  wie  mit  den  bisher  be- 
trachteten, nur  in  seines  Sohnes  Werk  uns  überlieferten  An- 
gaben mit  der  auf  das  Beste  bezeugten  von  seiner  eigenen  Hand 
steht,  dass  er  vergeblich  ,vierzehn  Jahre^  lang  einem  ,mehr  als 
irgend  ein  anderer  auf  Entdeckungen  begierigen'  Könige  von 
Portugal,  der  aber  hierin  ganz  verblendet  gewesen  sei,  sein 
Project  der  Weltfahrt  vorgelegt  habe.^  Es  kann,  wie  schon  so  oft 
bemerkt  wurde,  nicht  Alfons  V.  gemeint  sein,  der  am  28.  August 
1481  starb,  da  Columbus  bis  in  den  August  1473  in  Savona 
lebte.  Es  kann  ebensowenig  dessen  Sohn  Johann  H.  sein  —  selbst 
wenn  man  den  vorübergehenden  Besitz  der  Königswürde  des- 
selben im  November  1478  oder  eine  erste  Abdication  des  Vaters 


1  Für  dies  Alles:  Harrisse,  Christ.  Colomb  I,  243  f.;  über  die  Schule 
von  Santo  Stefano  247. 

2  Hi  siquidem  intra  pueriles  annos  parvis  literis  imbuti  et  puberes  deinde 
facti  de  more  gentis  (nostrae  fügt  die  unzweifelhaft  richtige  Version  bei 
Senarega  1.  1.  635  hinzu)  in  navigationes  exiverunt.  Galli  Commenta- 
riolus  301. 

3  Wohl  zuletzt  noch:  Sophus  Rüge,  a,  a.  O.  220. 

*  —  studio  in  Pavia  tanto,  che  gli  bastava  per  intendere  i  Cosmograti 
allacui  lettiono  fu  molto  affettionato.  Historie  c.  2,  fol.  Tverso.  —  estudi6 
in  Pavia  los  primos  rudimentos  de  las  letras.  Las  Casas  1.  I,  c.  3 
(t.  LXn,  p.  46). 

^  Zuerst  ans  Las  Casas  bei  Navarreto  I,  p.  LXXIX  nndatirt,  mit  dem 
{▼anzen  Briefe  an  Ferdinand  den  Katholischen  vom  Mai  1505,  in  welchem 
der  Sfitz  enthalten  ist,  ebendas.  III,  528. 


Bu  siiinen  Gunsten  vom  April  1475  gelten  lassen  will  —  da 
Colninbua  bcIioq  zu  Ende  des  .Iiilires  1484  oder  Anfangs  14H5 
Portugal  vcrlifssJ  AiicL  die  Auskunft  D'Avezac'a,i  einen 
Copistenfeliler  ftuzunclimcn  und  ,vierzelin  Monate'  zw  lesen,  wo 
dann  AJIca  auf  daa  Beste  ßtinime,  vcvbiotet  sich  durch  die  Tiiat- 
sache,  dass  Las  Caeafi  sagt,^  er  habe  den  Brief  von  Columbus' 
Hand  geschrieben  gesehen,  indem  er  den  betreffenden  Satz  als 
Ai^imetit  gegen  übrigens  ganz  verständige  Behauptungen  in 
BarroB'  Asia  verwendet  und  dann  bei  Mittheilimg  des  ganzen 
Briefes  in  einem  späteren  Thcile  seines  Werkes*  denselben  Satz 
mit  derselben  Zahl  von  vierzehn  Jahren  wiederbringt. 

So  mag  man  denn  dem  Sohne  des  Entdeckers,  dem  Ver- 
faeeer  der  Historie,  gar  manche  On glaublichkeit  zugutehalten. 

2.  Dienst  bei  HoDig  Rena. 

Die  neueste  Forschung,  D'Avozac"'  und  Peragallü"  wieder 
ausgenommen,  scheint,  obwohl  die  Tbatsache  in  einem  Briefe 
des  Entdeckers  gemeldet  ist,  einstimmig  in  der  Vorwerfung  der 
Naclirieht  zu  sein,  dasa  Columbus  vom  Künige  Rene  nach  Tunis 
geschickt  worden  sei,  um  ,die  Galeazze  Fernandina'  zu  nehmen. 

Bei  der  Inael  San  Pietro  ,in  Sardinien',  d.  h.  an  dessen  Süd- 
westkÜBte,  will  Coliunhns  von  einem  andern  Schiffe  erfahren  habend 


I   HiUrisBe,  Christ.  Cnlorab   I,  2SI  f. 

'  dtnevas  elirnnologiqiio.  Bull,  giogr.  IV,   43. 

'  .  .  .  dice  Christiibal  Colon  en  iinn  cartn  nl  rej-  D.  FBrnaTulo,  <[ii(i  y<.< 
vido  Mcrita  do  su  mauo,  1.  1,  c.  28,  t.  LXII,  p.  219. 

<  I.  n.  c,  37,  l.  LXIV,  p.   188. 

s  Bull,  giogt.  187.1,  VI,  .187  f.  —  wo  der  Drnpkfehler  Cartngfnn  der 
HutoHe  fol.  8''  richtig  in  das  (bei  Las  Caann  p.  46  bestiltigte)  Cartaglne 
verbessert  ist  —  und  405  f. 

*  p.  S5 — 94  mit  der  Ulr  die  ^nze  Frnge  selir  erheblichen  IHnveisun^ 
HU f  den  Frieden  Renf's  ron  1179  mit  Aragonien. 

''  ,Me  dija  nnn,  sfietln'  in  der  Original fasau Dg  bei  I^ias  Ctisas  I.  I,  c.  3, 
t.  LXU,  p.  48.  Ulln»  hat  nur-,  mi  fn  detlo  (Historie  c.  3,  fol.  8>'),  weil 
Am  Wort  Tielleicht  im  Italienischen  nicht  fUr  die  g'leiclie  Gattung  von 
Fahrzeugen  verwendet  wurde.  Hfurisae  (Christ.  Colomb  I,I1S)  sagt  Ober 
die  Usbereinstimmung  der  beiden  Texte  auch  in  diesem  Falle  ont' 
schieden  zu  viel,  wenn  et  behauptet,  die  Historie  stimmen  sa  genan, 
«ans  qu' un  mot  snit  rotrnnchö  ou  s'y  Irotivn  ajontä.  Seltsam  peiiug 
bat  er  dann  bei  Hespreciiuiig  der  Ren^fr.igc  (l.  -IM  (,)  La»  CniuiK  s»r 
nicht  prwShnt, 


6G4  ßüdingor. 

dass  mit  genannter  Galeazze  noch  zwei  Schiffe  und  ein  Lasten- 
fahrzeug (canaca)  segelten ;  hierauf  ,wurden  die  Leute,  die  mit 
mir  gingen,  unruhig  und  beschlossen,  die  Reise  nicht  fortsa- 
setzen,  ausser  um  nach  Marseille  zurückzukehren  um  ein  anderes 
Schiff  und  mehr  Leute'.  ^  Er  habe  ihnen  scheinbar  willfahrt, 
aber  ,der  Rose  über  der  Nadel  die  entgegengesetzte  Richtung 
gegeben,^  habe  die  Segel,  da  es  Nacht  wurde,  aufgespannt,  und 
am  anderen  Tage  bei  Sonnenaufgang  hatten  wir  das  Cap  von 
Cartagina  vor  uns,**  während  jene  sämmtlich  als  sicher  an- 
nahmen, dass  wir  nach  Marseille  gingen^  Ich  fasse  hiebei 
Columbus'  betreffende  Worte,  wie  hoffentlich  nach  spanischem 
Seegebrauche  zulässig,  als  genau  erwogen  auf:  ,wir  hatten 
das   Cap  von  Cartagina  in  Sicht',   also  keineswegs   erreicht 

Der  Name  kehrt  auf  der  Karte  wieder,  welche  für  die  hier 
in  Betracht  kommende  Zeit  als  die  getreueste  Wiedergabe  der 
besten  Portulane  des  Mittelmeeres  gelten  kann,  auf  der  1459 
vollendeten  Weltkarte  Fra  Mauro's,  welche  (1881)  in  verkleinerter 
und  verdeutlichender  Nachbildung  Heinrich  Kliepert  für  Ruge*8 
Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  (zu  S.  80)  geliefMt 
hat.  Hier  steht  Cartagina  etwa  auf  der  Stätte  von  Biserta  — 
südlich  etwa  von  Cap  Bianco  — ,  und  Columbus  kann  nicht  wohl 
ein  östlicheres,  vielleicht  aber  ein  etwas  westlicheres  Vorgebirge 


*  —  so  altera  la  gente  que  iba  (Historie:   ora)   conmigo  y   doterminaron 
do  no  scguir  ol  viaje,    salvo    (Historie:  deliberarono  di  non   passar  pia 
inanzi,  ma)   de  se  volver  &  Marsella  por  otro    nao  y   m&s  gente.   Laff 
Casas  1.  1. 

^  Mudaudo  ol  cebo  del  aguja  —  ganz  correct  den  von  mir  wiederholten 
Worten  entsprechend,  welche  Brousing  (Kettler,  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Geographie,  Jahr  1881,  U,  185),  ohne  Las  Casas  zu  erwähnen, 
in  diesem  Falle  anwendet,  während  alle  Neueren  ausser  Sophus  Rnge 
(Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  322),  der  zuerst  Arthur 
Brousing's  in  ihrer  Art  bewunderungswürdige  Arbeit  verwerthet  hat, 
den  Irrthum  UUoa^s  theilen:  mutando  la  punta  del  bussolo  —  als  ob 
er  der  Nadol  habe  eine  andere  Richtung  geben  kUnnen:  toumant 
Taiguille  do  la  boussole,  sagt  llarrisse,  Christ.  Colomb  I,  254.  wie 
schon  Bull,  gcogr.  V,  390. 

3  di  l.'i  vola  al  tempo  che  anochecfa  y  otro  dia  al  salir  del  sol  estA- 
bamos  dcntr<»  dol  cabo  do  Carthaginc.  Las  Casas  1.  1.  Ulloa  hat: 
deutro  al  capo  di  Cartagina  (Cartagena  mit  D'Avezac,  vgl.  oben  S.  663, 
Anm.  r>)  als   Druckfehler  gcnommon. 


Acten  za  Colambu»'  Geschichte  von  1473—1492.  665 

gemeint  haben,  wie  ja  auch  das  zunächst  westlich  gelegene 
Fürstenthum  von  Bona  von  einem  Sohne  des  Emir  von  Tunis  be- 
herrscht wurde, ^  der  in  dem  Gebiete  des  alten  Karthago  regierte. 
Mit  dieser  Thatsache  erledigt  sich  nun  aber  auch  eine 
Hauptschwierigkeit,  welche  von  dem  für  solche  Fragen  com- 
petentesten  Forscher  geltend  gemacht  worden  ist.  Denn  die 
Arbeit,  welche  im  Jahre  1873  D'Avezac^  dem  Eifer  ,der  seltenen 
Adepten^  empfahl,  ,welche  es  nicht  verschmähen,  ihr  Wissen 
auf  das  Studium  der  veralteten  Instrumente  und  Beobachtungs- 
weisen des  15.  Jahrhunderts'  zur  Bestimmung  der  Fahrten- 
richtungen auf  der  See  anzuwenden,  ist  von  Breusing  '^  im  Jahre 
1881  dem  lesenden  Publicum  vorgelegt  worden,  soweit  sich  das- 
selbe für  die  historische  Seite  der  Geographie  interessirt. 

Da  hat  sich  nun  freilich  gezeigt,  dass  alle  die  herkömm- 
lichen Annahmen   über  die  wahrhaften  Grundlagen  der  Portu- 
lane  und  die  über  die  frühen  Anwendungen  der  Magnetnadel, 
auch   von   des  unvergesslichen  Oskar  Peschel  Seite,   auf  gänz- 
licher Verkennung   der  praktischen  Bedingungen    der  Seefahrt 
ruhen.     Es  ist  nun  festgestellt,  dass  die  Seeleute  des  15.  Jahr- 
hunderts für  Fahrtenrichtung   und  Anfertigung  von  Seekarten 
nach   ganz  anderen,   wirksamen,    für   unser  Verständniss  nicht 
eben  einfachen,  aber  im  Mittelmeer  eingebürgerten  Regeln  ver- 
fuhren.    Es  verdient  doch  hier  angeführt  zu  werden,  dass  der- 
selbe Gelehrte,  dem  wir  diese  wichtige  Aufklärung  verdanken, 
auch  die  Freunde  homerischer  Poesie  ganz  neuerlich  mit  so  über- 
raschenden und  sachkundigen  Ausführungen  über  Seeschilderun- 
gen in  den  ältesten  griechischen  Epen  erfreut  hat.* 

*  A.  Lecoy  de  la  Marche,  Lo  roi  Ren«^  (Paris,  1875),  I,  481  f.  De  Mas-Latrie 
(Traites  de  paix  et  de  commerce  .  .  .  des  Chr^tiens  avec  les  Arabos  de 
TAfrique  septentnonale  au  moyon-ägo.  Paris,  1866)  Text  S.  103  meint 
mindestens  fiir  etwa  1482  die  Sache  nicht  versichern  zn  können:  le 
prince  ...  est  sans  doute  Abdallah  Mohammed  EI-Me^aoud,  fils  ain^ 
et  successeur  d^sign^  d' Abou-Omar-Otman,  roi  de  Tunis,  der  übrigens 
▼or  dem  Vater  gestorben  sei. 

^  Bull.  g6ogr.  1873,  VI,  492. 

^  Zur  Geschichte  der  Kartographie:  La  tolota  de  Marteloio  und  die  loxo- 

dromischen  Karten  in  Kettler's  Zeitschrift  (oben  S.  664,  Anm.  2)  II,  129 

bis  133,  180—195. 

*  Nautisches  zu  Homeros,  Jahrbüclier  für  classische  Philologie  1885,  S.  81 
bis  102,  1886,  S.  81  bis  92. 
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Eben  Arthur  Hrcusing  ^  ^i^clit  bei  der  Prüfun«?  uiumr  Fiige 
mit  dem   herkömmliclien  Vorurtheilo    von    der  UnecWirit  der 
Historie  zu  Werke;  aber  er  prüft  doeh  jede  einzelne Sacbiekt 
mit  der  Sor^samkeit  des  praktischen  Fachmannes.    Unter  dem 
(Jap  von  (Jartairina   versteht   er  da»   so  viel    weiter  östfickbei 
den   Ruinen    der   Stadt   gelef]^ene   Cap   von  Karthago.    Bb  n 
diesem   habe  Oohimbus'    Schiff   binnen    imgcfilhr  zwölf  SiAtr 
stunden  ISO  Seemeilen  von  der  Insel  San   Pietro   aus  nrtik- 
legen,  also  ,fiinfzehn  Knoten  laufen  müssen,  eine  Oeschwinif- 
keit,    die   nicht  unmöglich,    aber   höchst   unwahrscheinlidi  W. 
Ich  denke,  die  Unwahrscheinlichkeit  vermindert  sich  eAebBA 
mit  der  doppelten  Verkürzung  des  Zieles,  wenn  eben  da«  Scbif 
nur  in  Sicht  von  Cap  Bianco  kam.  '^ 

Die  grösste  Schwierigkeit  der  P>ziihhing  sieht  aber  Rnra- 
sing  in  einem  andern  Umstände.  ,Cülumbu8  hätte  die  Mtmi- 
schaft  auch  über  die  Richtung  des  Windes  täuschen  und  ihn« 
erklären  müssen,  wie  es  möglich  sei,  dass  der  Wind  pldtcKeh 
aus  der  gerade  entgegengesetzten  Richtung  wehe,  ohne  iiB 
Jemand  von  diesem  Umsprunge  etwas  bemerkt  hätte.  D» 
konnte  er  aber  nicht;  denn  auf  nichts  wird  an  Bord  so  gen*» 
Acht  gegeben  als  auf  die  Richtung  des  Windes,  und  schon  aoB 
der  Vergleichung  der  Windrichtung  mit  dem  herrschenden  See- 
gange, d.  h.  der  Richtung  der  Wellenbewegung,  hätte  sieh  die 
Täuschung  ergeben.'  Für  die  ganze  Erzählung  hatte  BrenoDg 
doch  erklärt,  man  müsse  ,voraussetzcn,  dass  die  Nacht  stock- 
finster und  kein  Stern  zu  sehen  gewesen  ist,   das  ist  ja  zulässig*- 

Bei  aller  Achtung  vor  der  besseren  Kunde  des  Fachmanne» 
müssen  mit  der  angenommenen  Dunkelheit  der  Nacht  und  den 
mir  nicht  bekannten  Bedingungen  der  Seefahrt  an  der  hsA 
San  Pietro  doch  wohl  auch  die  Gewohnheiten  der  gemeinen 
Seeleute  in  Bezug  auf  den  Compass  im  lö.  Jahrhundert  erwogen 
werden.  Vor  Allem  aber  müssen  die  Bedingungen  der  Discipt^ 
auf  dem  von  Columbus,  wie  er  ja  ausdrücklich  sagt,  mit  voB®^ 

»  A.  .1.  O.  180. 

2  Uebor  dio  Lape  von  Utic4i  und  Kartliaj^o  war  mau  Übrigrens  in  EarOr 
vor  Karls  V.  Ziip:  geg^en  Tunis,  vielleicht  auch  in  Folge  der  früher*^ 
spanischem  Herrschaft  über  das  Land  von  1509  an,  auf  das  Beste  unt^ 
riclitct.  (t.  Voigt  (Ueher  den  Zug  Karls  V.  gegen  Tunis,  Abhandlung^ 
der  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  1874,  VI)  187. 
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Befugnissen  commandirten  Schiffe  in  Betracht  gezogen  werden, 
das  sich  uns  als  ein  einfacher  genuesischer  Kaper  enthüllen 
wird :  ,Da  ich  sah,  dass  ich  nicht  ohne  einige  Kunst  ihren  (der 
Mannschaft)  Willen  bezwingen  konnte,  bewilligte  ich  ihr  Ver- 
langen, nach  Marseille  zurückzukehren,  änderte  die  Rose  u.  s.  w/* 

Die  Verwunderung  über  die  Richtung  der  Fahrt  nach  Tunis 
Iifttte  nie  geäussert  werden  sollen.  Auch  hier  ist  D^Avezac^ 
mit  einiger  Erwägung  der  dortigen  Regierungsverhältnisse  und 
der  staatlichen  Beziehungen  mindestens  zu  der  genuesischen 
Republik  rühmlich  auf  den  richtigen  Weg  gelangt,  den  Pera- 
gallo'  nach  anderer  Seite  weiter  beschritten  hat,  ohne  freilich 
▼on  den  für  Tunis  entscheidenden  neueren  Untersuchungen 
Notiz  zu  nehmen. 

Es  ist  nur  bedauerlich,  dass  ein  Forscher  von  Harrisse's 

Bedeutung  beharrlich  unter  Verwendung  ganz  veralteten  Mate- 

riales  stets  nur  von  den  Kriegen  Ren^'s  bis  zum  Aufstande  der 

Genuesen   im  ,Juli'   —   vielmehr  März   —   1461  *   wissen   will. 

^ach  diesem  habe  der  ehrwürdige  Greis^  —  er  zählte  damals  als 

am  16.  Januar  1409  geboren  52  Jahre  —  ,sich  bis  zum  Tode 

in  die  Zurückgezogenheit'  begeben,  aus  der  er  doch  schwerlich 

sich  zu  Versuchen  an  Seeuntemehmungen  veranlasst  gefunden 

haben  werde,  ,von  denen  weder  Historien  noch  Chroniken  die 

geringste  Spur  zeigen'.*^    Harrisse   will  hier  die  Unmöglichkeit 

ableiten,   dass  Columbus,   dessen   Geburt  gerade   er  selbst   in 

musterhafter  Weise   nach  Mai  1446   und  vor  November   1447 

bestimmt  hat,^  unter  Renö  gedient  haben  könne.    Subsidiär  lässt 

er  dabei  noch  die  Möglichkeit  von  Kämpfen  für  Columbus  zu, 


^  Yo,  viato  qne  no  podiä  sin  algan  arte  forzar  su  voluntad,  otorgii^ 
8a  domanda  etc.  Las  Casas  a.  a.  O. 

'  Bull,  g^ogr,  1873,  VI, 495.  Ausgehond  von  Spotorno's  Behauptung,  dass 
Columbus*  Fahrt  in  das  Jahr  1473  gehöre,  citirt  er  aus  Giustiniani's 
Chronik  (fol.  226  verso)  die  Sendung  Benedetto  Fieschi's  nach  Tunis  im 
Jahre  1474,  und  er  erinnert,  dass  Tunis  vom  6.  September  1435  bis  zum 
6.  September  1488  von  Abu- Omar -Otman  (vgl.  oben  S.  666,  Anm.  1) 
regiert  wurde.  Nach  Mas-Latrie  (Trait6s,  Text  103)  regierte  dieser  nur 
52  Jahre  und  starb  1487. 

'  L'autenticitÄ  delle  historie  92  f. 

*  Vgl.  unten  S.  671,  Anm.  1. 

*  Ibid.  257. 

^  Christ.  Colomb  I,  238. 
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G()8  Büdinger. 

SO  lange  die  Söhne  und  ein  Enkel  Renö'e  bis  1473  lebten,  um 
auch  diese  Möglichkeit  mit  einem  doppelten  Einwände  zu  zer- 
stören. In  den  mehrerwähnten  Savoneser  Urkunden  erscheine  ja 
Columbus  eben  bis  zum  7.  August  1473  noch  als  dort  friedlich 
anwesend,  und  es  dürfte  doch  ohnehin  aller  Wahrscheinlichkeit 
widersprechen,  dass  man  mit  Hintansetzung  aller  Vorurtheile 
den  armen  Webergesellen,  Spross  einer  Handwerkerfamilie,  zum 
,königlichen  Schiffscapitän'  oder  ,6aleerencommandanten^  ernannt 
habe ;  es  sei  ein  Widerspruch  gegen  alle  historischen  Thatsachen 
in  der  Erzählung.^  Zweimal,  im  Wesentlichen  Übereinstimmend, 
hat  er  diese  Argumente  vorgetragen.^  Ich  denke,  mich  der 
Polemik,  vollends  nach  Peragallo's  Bekämpfung  von  verschie- 
denen Seiten  der  Harrissc'schen  Beweisführungen,  in  den  fol- 
genden Ausfllhrungen  entschlagen  zu  dürfen. 

Es  liegt  eine  lange  Reihe  von  Verträgen  vor,  welche  ch^i8^ 
liehe  Mittelmeerstaaten  im  15.  Jahrhundert  mit  den  Beherrschern 
von  Tunis  und  den  meist  mit  dem  damals  reichen  und  mäch- 
tigen Tunis  verbundenen  Staaten  von  Bona  und  Bugia^  ge- 
schlossen haben.  Dieselben  sind  immer  auf  eine  bestimmte 
Reihe  von  Jahren  fllr  Frieden  und  Handel  giltig.  In  der  für 
unsere  Frage  in  Betracht  kommenden  Zeit  liefen  solche  mit 
Florenz  auf  cinunddreissig  Jahre  seit  dem  28.  April  1445,  mit 
Venedig  auf  dreissig  Jahre  seit  dem  9.  October  1456;  mit  Genua 
fand  eine  Erneuerung  zweier  seit  1433  geschlossener  Verträge 
durch  den  auf  dreissig  Jahre  gehenden  vom  15.  März  1465  statt 
Auf  Grund  des  Letztern  konnte  jeder  Genuese,  selbstverständ- 
lich daher   auch  Columbus,   seine  Waaren^   mit   den    üblichen 

1  Cet  exploit  qui  cadre  si  mal  avec  touteH  nos  donni^es  historiqucs.  I{ar- 
risso  a.  a.  O.  255. 

2  A.  a.  O.  254—259  und  schon  1873  und  1874  Bull,  goo^r.  V,  389—392; 
VIII,  219—223  in  der  Hauptsache  und  in  den  meisten  Wendungen. 

2  M.  L.  de  Mas-Latrie,  Traites  de  paix.  Introduction  8.  169  f. 

♦  A.  a.  O.  Text  161,  255,  355.  Ueber  die  Unzuverlässigkeit  der  nicht 
arabischen  Texte  —  und  hier  sind  die  arabischen  nicht  mehr  erhalten 
—  sowie  über  die  auffallende  Thatsache,  daas  die  Referate  über  die 
Verträge  genauer  als  die  lateinischen  oder  romanischen  Originalaas- 
fertigungen sind:  vgl.  a.  a.  O.  Introduction  8.  290  f.,  308  f. 

5  Item  de  pannis  et  ceteris  aliis  mercibus,  que  vondnutur  per  mercatores 
cuivis  Saraceno,  non  possint  ipsas  restituoro  pro  aliquo  respectn,  post- 
quam  consignate  fuerint.  A.  a.  O.  Text  161. 
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2iöllen  verkaufen.     Ob  sie  durch  Kaperei  oder  ehrlich  gewonnen 
waren,   brauchte,    so  viel   ich  sehe,    nach  den  Verträgen  nicht 
angegeben  zu  werden,    vorausgesetzt  natürlich,   dass  die  Prise 
nicht  nachweislich  von  einer  Tunis  befreundeten  Flagge  stammte. 
Originalverti'äge  der  gleichen  Art  mit  König  Rene  scheinen 
sich  nicht  erhalten  zu  haben. ^    Es  will  doch  nicht  viel  bedeuten, 
dass  vor  hundert  Jahren  Papon  in  der  Allgemeinen  Geschichte 
der  Provence  2   nach   einer  Pariser  Handschrift    einen  Vertrag 
mit  dem  Emir  von  Bona  erwähnt,  in  welchem  die  beiderseitigen 
Unterthanen  fiir  ihre  SchiflFfahrt  Sicherheit  erhielten,  ohne  dass 
man  über  Zeit,  Dauer  und  Bedingungen   des  Vertrages   etwas 
Näheres  erführe.    Vergeblich  habe  ich  in  den  Schriften  des  sorg- 
fiütigen  Forschers  über  den  in  seiner  Art  einzigen  Fürsten,  des 
Herrn  Lecoy  de  la  Marche,  namentlich  auch  in  den  publicirten 
Ausgabebüchern   und  Memoralien   des  Königs,^    eine   ganz  ge- 
nügende  Nachricht  gesucht.     Was   er  selbst   in   seiner  acten- 
mässigen  Geschichte    desselben^   beibringt,   geht   zunächst   auf 
zwei  Urkunden  Renö's   zurück,^   nach   welchen   in   dem  Jahre 
1470  Gefangene   von  den  Beherrschern   von  Bugia  und  Tunis 
ausgelöst  werden ;  in  dem  ersten  Falle  soll  es  durch  den  Bruder 
eines   Gefangenen,    Renö's  Generalgouverneur   von   Catalgnien, 
geschehen  und  mit   der   ausdrücklichen  Bemerkung,   dass   der 


^  A.  Lecoy  de  la  Marche,  Le   roi  Rend  (1875)  I,  480:   Le   roi  de  Sicile 

(Reu^)    entroteiiait    surtout   des    rapports    suivis    avec  Bune,  Tunis    et 

Bougie.     Ces  deux  dernieres  villes  6taieiit  depais  loiigtemps  unies  par 

des  trait^s  de  commerce  avec  les  ports  proveucaux  etc. 

2  t.  III,  1784,    p.   384:  II  fit  im   trait6   avec  le  roi  de  Böne  en  Afrique 

pour  ötablir  la  suret^  de  la  navigation  entre  leurs  sujets  respectifs. 
'  A.  Lecoy  de  la  Marche,  Extraits  des  comptes  et  m6moriaux  du  roi  Ren6 
pour  servir  k  Thistoire    des  arts  au  XV«  siöcle.  Paris,  1873.     Eine  Er- 
gänzung bildet  desselben  Gelehrten  Abhandlung :    Le  roi  Ren6  et  ses 
travaux    artistiques,    in    der   Revue    des    questions    historiques,    t.   XV. 
Paris,  1874. 
*  Vgl.    oben   Anm.    1.     Aber   das    allgemeine   Citat    von    De   Mas-Latrie, 
Trait^s  und  seiner  Abhandlung  in  der  Bibliotheque  de  l'^cole  des  chartes, 
II"  s^r.,  II  (1840)  war  überflüssig;    es  handelt    sich   nur  um   den   noch 
von  mir  zu  besprechenden  Brief  Ludwigs   XL,   den  Mas-Latrie   damals 
(p.  396)  irrig  auf  Ende  1480,  in  seinem  Hauptwerke  Text   103  f.  richtig 
auf  etwa  1482  bestimmte. 
^  Lecoy  de  la  Marche  II,  337  und  341,  n.  68  und  72. 
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Gefangene  übel  behandelt  werde ;  ^  nach  dem  anderen  Acten- 
stücke  hat  Rene  durch  zwei  Gesandte  ein  Schreiben  an  den 
Beherrscher  von  Tunis  überbringen  lassen  und  das  Lösegeld 
für  den  Gefangenen,  einen  Geistlichen  aus  Sardinien,  bezahlt, 
aber  wohl  bemerkt:  die  Gesandtschaft  geht,  wie  es  scheint, 
sammt  dem  Gefangenen  auf  einem  Genuesischen  Schiffe.^  Im 
Jahre  1471  erhalten  dann  auf  eine  Empfehlung  Rene's  zwei 
Diener  oder  Gesandte  desselben  die  Erlaubniss,  das  Land  Tmiis 
zu  bereisen.  Als  König  Ludwig  XI.  nach  dem  am  12.  Decem- 
ber  1481  erfolgten  Tode  Karls  HI.,  des  letzten  Sohnes  König 
Rene's,  der  seinerseits  am  10.  Juli  1480  gestorben  war,  die  ihm 
durch  Erbschaft  zugefallene  Regierung  der  Provence  übernahm, 
richtete  er  an  die  Beherrscher  von  Tunis  imd  Bona  Briefe;  in 
diesen  Schreiben  sprach  er  den  Wunsch  aus,  die  freundlichen 
Beziehungen  in  Bezug  auf  die  beiderseitigen,  Handel  treibenden 
Unterthanen  zu  erhalten  und  zu  steigern,  wie  sie  zu  Zeiten 
seines  Oheims,  des  Königs  von  Sicilicn  (Rene),  bestanden  hätten;' 
von  eigentlichen  Verträgen  jenseits  dieser  factisch  freundlichen 
Beziehungen  ist  dabei  doch  nicht  die  Rede. 

Zunächst  ist  nunmehr  die  Frage  zu  erörtern,  wie  weit 
Genuesen  in  Rene*s  Dienst  vermuthet  werden  dürfen,  und  zwar 
in  einer  Zeit,  da  Columbus  zu  voller  Mündigkeit  gelangt  war, 
also  etwa  seit  dem  Jahre  1472.^ 

'  —  jam  multos  annos  captivus  apnd  Bogie  partes  detinetur  et  inhumane, 

ut  accepimus,  tractatus. 
^  —   quem  (den   gelösten    Gefangenen)  in   navi    qnadam  Genuensi    intra 
ipsnm  portura  tenebant  (sc.  familiäres  nostri)  .  .  .  quos  superiori  anno 
ad  regem  Tuuisii   miseramus,   quique  a  rege  prefato  nostro    intuitu  eis 
datus  fuerat  pro  duplis  aureis  Mauretanis  quingentis,  p.  251.  Möglich  bleibt 
freilich,  dass,  als  die  Gesandten  in  Genua  landeten,  sie  ein  zweites,  eben 
das  genuesische  Schiff  gehabt  hätten;  doch  ist  das  nicht  wahrscheinlich. 
Da  der  Brief  vom  19.  Februar  1471  datirt  ist,  gehört  die  Gesandtschaft 
in  das  Jahr  1470;  mense  Augusti,  wie  der  Brief  sagt,  kehrten  sie  zurück. 
3  De  Mas-Latrie,  Text  103—105:    lateinisch  und  französisch  an  den  König 
von  Bona,  mit  Erwähnung  eines  gleichzeitig  an  seinen  Vater,  den  König 
von  Tunis  abgehenden  Briefes  ähnlichen  Inhaltes,  der  nach  des  Heraus- 
gebers Bemerkung  auch  erhalten  ist,  vermuthlich   aber   nur  dem  ersten 
Theile    des   Briefes  an   den   Sohn  entspricht,    da   dessen   zweiter  Theil 
eine  specioUe  Beschwerde  betrifft. 
*  Uober  seine  schon  von  Munoz  und  D'Avezac  auf  das  Jahr  1446  gesetzte, 
nun  von  Harrisso  genauer  bestimmte  Geburtszeit  vgl.  oben  S.  667,  Anm.  6. 
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In  einer  am  9.  März  *  des  Jahres  1461  begonnenen  plötz- 
lichen glücklichen  Erhebung  der  Bevölkerung  von  Genua  gegen 
die  im  Mai  1458  durch  die  Fraction  der  Fregosi  geschehene 
Anerkennung  der  Oberherrlichkeit  des  Königs  von  Frankreich 
hatte  dessen  Herrschaft  ihr  Ende  erreicht.  Die  Erhebung  er- 
folgte bei  Gelegenheit  einer  willkürlichen  Auflage  zur  Bezahlung 
der  französischen  Besatzung.'-  Am  19.  März  1461  meldeten  zwei 
Getreue  des  Hauses  Doria  dem  Könige  Karl  VH.  den  Verlust 
der  Stadt,  aber  auch,  dass  Savona  sich  noch  in  seinem  Gehor- 
sam behaupte.  3  Eben  von  hier  aus  machte  König  Rene  —  den 
gerade  die  ihm  damals  verbundenen  Genuesen  im  Jahre  1439 
verhindert  hatten,  sich  zu  rechter  Zeit  mit  König  Alfons  V.  von 
Aragonien  wegen  Neapel' s  zu  vertragen  —  einen  Versuch,  Genua 
wieder  zu  gewinnen,  der  am  17.  Juli  1461  blutig  abgewehrt 
wurde.^ 

Aber  es  ist  die  reine  Selbsttäuschung,  wenn  aus  dieser 
Erhebung  und  Rene's  Abwehr  geschlossen  worden  ist,  es  sei 
nun  eine  bittere  Feindschaft  zwischen  dem  Beherrscher  der 
Provence  und  der  Republik  Genua  entstanden.  Eben  bei  An- 
lass  jener  Beziehungen  Rene's  zum  Beherrscher  von  Tunis  im 
Jahre  1470  kam  es  zu  einer  kleinen  Differenz,  welche  das  freund- 
liche Verhältniss  erkennen  lässt,  das  sich  längst  wieder  zwischen 
Beiden  gebildet  hatte.  Ein  durch  Ren6  losgekaufter  sardinischer 
Priester  wurde,  wie  es  scheint,   weil  das  Schiff  der  Gesandt- 


'  Giustiniani  (1537)  fol.  215^  und  gar  Foglieta  (Historia  Genuensium  1585, 
fol.  236*»  sq.)  sollte  man  doch  nicht  für  die  chronologische  Frage  ins 
Gefecht  führen,  die  auch  bei  Lecoy  de  la  Marche  (Le  roi  Ren6  I,  327  f.) 
nicht  richtig  behandelt  ist.  Die  Nachricht  der  Erhebung  vom  D.  März 
kam  am  14.  März  1461  nach  Bologna  (Bartholomeo  dolla  Pugliola  ap. 
Muratori  scriptt.  XVIII,  734).  Denselben  Tag  gibt  Quicherat  in  seiner 
Ausgabe  Thomas  Basin's  (1859),  t.  I,  p.  308. 

2  Basin,  Historiarum  Caroli  VII,  lib.  V,  c.  20,  t.  1,  p.  307 :  Vectigal  quod- 
dam  seu  tributum  ad  stipendia  ipsis  facieiida  militibus  in  civitate  et 
adjacente  patria  colligendum  a  civibus.  Basin,  geboren  1412,  war  seit 
1447  Bischof  von  Lisieux,  worauf  er  ,sa  ch^re  Normandie'  nicht  wieder 
längere  Zeit  verlioss  (Quicherat  I,  p.  XII) ;  aber  früher  war  er  mindestens 
dreimal  in  Italien  und  aufs  Beste  auch  für  1461  unterrichtet. 

3  Savona  se  tene  per  la  maesUi  vostra  ...  a  la  quäle  tutta  la  bouna 
gente  de  la  citta  humilitor  se  a  recommandato  et  aptissime.  Ibid.  IV,  361. 

*  Basin,  a.  a.  O.  p.  309,  sonst  Lecoy  de  la  Marche,  Koi  lien^  I,  184.  Einiges 
mir  sonst  nicht  bekannt  Scheinendes  hat  hier  doch   Foglieta  237  recto. 
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Schaft  ein  genuesisches  war,  nach  der  Landung  in  Genua  zurück- 
gehalten. Da  schreibt  der  König  seinem  dortigen  Consul  Raphael 
Toriila  am  19.  Februar  1471,  er  solle  die  Freilassung  des  Mannes 
bewirken,  ,gemäss  der  alten  Freundschaft,  welche  wir  mit  den 
Genuesen  habend '  Bei  dem  Anfangs  1474  geschlossenen  Frieden 
mit  Aragonien,  der  uns  noch  beschäftigen  wird,  sicherte  Rene 
ganz  besonders  den  Handel  der  Genuesen. 

Im  Jahre  1472  eröffnete  Rene  zunächst  für  ein  Jahr  Hafen 
und  Stadt  Marseille  den  Kauffahrern  aller  Nationen  und  Reli- 
gionen zu  freiem  Eintritte  und  Handel .^  Dort  fanden  sich  denn 
unter  so  vielen  Anderen  auch  die  Genuesen  ein,  wie  der  acten- 
kundige  Herr  Lecoy  de  la  Marche  versichert.*^ 

Ganz  besonders  darf  man  die  Benutzung  der  trefflichen 
Gelegenheit  zu  gewinnbringender  Thätigkeit  von  den  Bewohnern 
Savona's  erwarten,  welche  am  längsten  der  französischen  Sache 
treu  geblieben  waren  ^  und  ohnehin  in  einer  Art  von  ewigem 
Bündnisse  mit  Genua  standen.  Denn  es  geht  -  was  sich  freilich 
an  Ort  und  Stelle  noch  in  erwünschte  Einzelheiten  verfolgen 
lassen  wird  —  aus  einer  im  Jahre  1503  veranstalteten  kleinen 
Sammlung  der  Verträge  Savonas  mit  Genua  von  1251  bis  1471 
hervor,'*  dass  sich  die  freilich  der  Hoheit  Genuas  unterworfene 
Stadt  doch  eines  hohen  Grades  von  Autonomie  erfreute.  Als 
Herr  Genuas  und  hiemit  auch  Savonas  erscheint  in  dem  letzten 
Vertrage  freilich  der  würdige  Verbündete  und  Schwager  Lud- 
wig XL,  Herzog  Galeazzo  Maria  Sforza  von  Mailand.  An  dessen 
Vater  Franz  Sforza   hat  der   genannte  französische  König  ,das 


•  —  antiqua  amicitia,  qiiae  iiobi«  cum  Genueusibus  est.  Lecoy  de  la 
Marche,  a.  a.  O.  II,  342. 

2  Cointe  de  Quatrebarbes,  Oeuvres  complctes  du  roi  Keni  (Paris,  1845  ap. 
Dumoulin)  I,  p.  CXXX. 

3  —  le  G6iiois,  le  Florentin,  le  V^nitien,  le  Catalan  y  coudoyaient  le 
Türe  et  TAfricain.  A.  a.  O.  I,  480. 

*  Basiu  II,  44. 

^  Conventioues  existentes  inter  inclitam  et  excolsam  communitatem  Janue 
ex  una  et  ma<raiHcain  commuuitateni  Saonae  ex  altera,  et  qaae  sunt 
intor  cas  observaiidae  virtute  ultimae  seiiteiitiae  inter  eas  latae,  ut  patet 
intiienti  (Bibl.  Palat.  Viudob.  29,  P.  34).  Die  ultima  sententia  ist  die 
am  .").  .];iniiar  1171  aiisgostellte,  mit  den  Worten  ,in  sententia  lata*  be- 
;,'^iinu'nde   Urkunde. 
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rebellische  Genua^  und  das  gehorsame  Savona '  durch  Urkunde  - 
vom  22.  Deceraber  1463  und  Investitur  vom  7.  Februar  1464 
abgetreten. 

In  Savona  aber  lebte,  wahrscheinlich  seit  1469,  urkundlich 
am  2.  März  1470,  Columbus'  Vater  als  ,Tuchweber  und  Gast- 
wirth',3  er  selbst  war  nachweislich  längst  in  die  Weberzunft  als 
Geselle  eingetreten,  aber  nach  Gallons  genauem,  von  Senarega 
und  Giustiniani  wiederholtem  Zeugnisse  *  gleich  dem  j Ungern 
Bruder  Bartholomäus  ,der  Weise  unseres  (genuesischen)  Volkes 
gemäss  mit  dem  Eintritte  in  das  Jünglingsalter  auf  See  ge- 
gangen^*  Er  selbst  bezeichnet  ungefähr  das  Jahr  1460  in  einem 
Briefe  an  die  Könige  vom  Jahre  1501  ^  und  in  seinem  Tage- 
buche am  21.  December  1492"  als  den  Anfangstermin  seiner 
Seefahrten  —  wie  man  sieht  mit  Recht.  Das  verhindert  ja 
nicht,  dass  er  in  der  Zwischenzeit  das  Krämpler-  und  Weber- 
geschäft betrieb  oder  notariell  als  Angehöriger  der  Zunft  er- 
schien, wie  er  noch  am  20.  März  1472  einem  Kameraden,  einem 
anderen  Webergesellen,  im  Testamente  mit  drei  Schneidern, 
zwei  Tuchscherem  und  einem  Hutmacher  als  Zeuge  dient. ^ 


^  Janaain  rebellem  et  minime  parentem,  et  Sagonam,  quam  tenebat,  juri 
ejuadem  ducis  cessit.  Basin,  Historia  Ludovici  XI,  1.  I,  c.  12  (t.  II,  p.  45 
ed.  Quicherat). 

^  Ordonnances  des  rois  de  France  de  la  troisi^me  race  recueillis  par  .  .  . 
Paatouret.  Paris,   1814.  t.  XVI,  p.  146. 

3  textor  pannorum  et  tabernarius.  Harrisse,  Christ.  Colomb  I,  194. 

*  Vgl.  oben  S.  060,  Anm.  4. 

^  —  puberes  deinde  facti  ex  more  gentis  nostrae  in  navigationes  exiveriint. 
Peragallo  69  f.  handelt  über  die  Bedeutung  von  puberes  facti  oder 
pubesceus,  wie  es  Giustiniani  wendet,  mit  einigen  Nachweisen  aus  r($mi- 
schem  Sprachgebrauchc,  den  er  für  seine  genuesischen  Landsleute  auch 
im  15.  Jahrhundert  für  zutreffend  hält,  also  bei  Knaben  von  12  bis 
14  Jahren. 

6  Das  Jahr  nur  in  den  Historie  fol.  8  recto,  der  Brief  bei  Las  Casas,  der 
ihn  in  Händen  hatte,  1.  I,  c.  3,  t.  LXII,  p.  47:  De  muy  pequena  edad 
entr6  la  mar  navegando  y  lo  he  continuado  hasta  hoy  (der  langen 
Unterbrechungen  gedenkt  er  hier  und  im  Tagebuche  nicht)  .  .  .  ya 
pasan  de  cuarenta  afios,  que  yo  voy  en  este  uso. 

"  Viernes  21  Diciembre.  .  .  .  Yo  he  andado  en  la  mar,  sin  salir  dello 
tiempo  que  so  haya  de  contar.  Navarrete,  Coleccion  I,  10 1.  Schon  die 
Historie  fol.  9  ^  haben  den  Satz  als  Citat. 

-  Harrisse,  a.  a.  O.  II,  419. 
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Dasö  er  dem  Könige  Rene  ein  freundliches  Andenken  be- 
wahrt, ist  schon  nach  dem  bisher  Erörterten  begreiflich.  Ich 
erinnere  mich  nicht,  dass  er  etwa  mit  Ausnahme  der  Königin 
Isabella  der  Katholischen,  der  er  das  wünscht,  ^  von  irgend  einem 
andern  Verstorbenen  sagt,  ,don  Gott  bei  sich  hat^:*  der  gegen 
Jedermann  wohlwollende  Fürst,  der  Gründer  des  Freihafens 
Älarseille,  ist  der  erste  mächtige  Mensch  auf  Erden  gewesen,  der 
Columbus'  Talent  verwendete.  Von  seinen  damaligen  Genossen 
spricht  der  Entdecker  wohl  als  Leuten  (gente),  sagt  aber,  sie  seien 
,mit'  ihm  (conmigo)  gewesen  und  obwohl  seinem  Befehle  unter- 
geben, doch  in  der  Lage,  einen  Beschluss  zu  fassen  (determi- 
naron).3  Man  erhält  den  Eindruck  einer  mehr  freien,  wenn  auch 
unter  strenger  Disciplin  stehenden  Vereinigimg  zum  Zwecke, 
jene  Galeazze  Femandina  zu  nehmen  imd  sei  es  mit  dieser  Beute, 
sei  es  ohne  dieselbe,  nach  Tunis  zu  fahren.  Mit  wie  viel  grösserer 
Sicherheit  Genuesen  dort  ihrem  Handel  obliegen  konnten,  als 
Provenzalen,  ist  früher  erörtert  worden. 

Auch  ohne  weiteren  Beweis  würden  wir  anzunehmen  haben, 
dass  Columbus'  Fahrzeug  ein  Kaperschiff  gewesen  ist. 

Dass  König  Rene  seinen  Seeleuten  überhaupt  viel  nachsah 
und  sie  auch  bei  schweren  Vergehungen  nicht  leicht  strafte, 
wird  selbst  von  seinen  Lobrednem  zugestanden.  Ein  besonders 
schlimmer,  durch  seinen  Namen  gedeckter  Fall  wird  wohl  auf 
eine  Täuschung^  des  betreffenden  Piraten  —  um  einmal  das 
schlimmere  Wort  für  das  zartere  der  Kaperei  zu  gebrauchen 
—  zurückgeführt.  Das  betreffende  Actenstück  lässt  das  aber 
doch  schlechterdings  nicht  zu.  Indem  die  Republik  Florenz 
dem  französischen  Könige  Ludwig  XL  ihr  Beileid  über  den 
Tod  seines  Vaters   und  ihre  Freude    über  seine  eigene  Thron- 


*  In  dem  oben  S.  662,  Anm.  6  erwähnten  Briefe  von  1505  an  König 
Ferdinand  selbst:  la  Reyna  qiie  Dios  haya  —  nicht  tiene.  Im  letzten 
Testamente  (19.  Mai  1506)  wird  auch  ,1a  Reina*  ohne  diesen  Bei8atz 
erwähnt. 

2  —  el  Rey  Reinol,  que  Dios  tiene.  Las  Casas  p.  48.  Ulloa  gibt  das  (Historie 
fol.  S'^)  mit:  che  Dio  ha  appresso  di  se,  wieder  und  ich  folge  dieser 
Auffassung. 

^  Vgl.  oben  S.  664,  Anm.    1. 

'  Lecoy  de  l.-i  Marclie,  Lo  roi  Kene  I,  630 :  il  y  avait  la,  Sans  doute,  une 
'^ercherie. 
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besteigimg  ausspricht,  beklagt  sie  sich  bitterlich,  dass  ein  im 
Solde  des  Oheims  des  neuen  Königs,  eben  König  Rene's, 
stehender  Corsar^  mitten  im  Frieden  und  trotz  aller  Verträge 
ihre  Handelsflotte  plündere.  Die  Galeazze  Fernandina  aber  hat 
einer  kriegführenden  Macht  angehört,  da  sich  Columbus  in  einem 
Briefe  ,an  das  spanische  Königspaar  im  Mai  1495  aus  Hispaniola*^ 
einer  Piraterie  nicht  hätte  berühmen  können. 

Nun  befand  sich  Ren^  mit  zwei  Königen  von  1472  an  in 
Elriegszustand. 

Noch  dauerte  formell  seine  Feindschaft  mit  Alfons'  V. 
natürlichem  Sohne,  dem  Könige  Ferdinand  I.  von  Neapel,  gegen 
den  Ren^'s  Sohn,  der  Herzog  Johann  von  Calabrien,  den  Kampf 
geführt  hatte  und  definitiv  zu  Anfang  des  Jahres  1464  aufgab.^ 
Im  nächsten  Jahre  wurde  der  König  von  Neapel  Ludwigs  XI. 
Verbündeter :  ein  gelungener  französischer  Angriff  auf  neapoli- 
tanische Schiffe  an  der  galizischen  Küste  im  Jahre  1472  führte 
nur  zu  deren  Rückgabe  mit  reichlicher  Entschädigung.^  Der 
neapolitanische  König  hat,  wenn  auch  vergeblich,  im  Jahre  1477 
oder  dem  folgenden  Renö's  Anerkennung  und  einen  Handels- 
vertrag gegen  grosse  Geldentschädigung  gesucht.^  Von  Feind- 
seligkeiten gegen  den  durch  des  Königs  von  Frankreich  mächtige 
Hand  ^'  geschützten  und  damals  durch  keine  Rebellion  im  Innern 
bedrohten  Neapolitaner  konnte  seit  1465  keine  Rede  mehr  sein. 
Man  darf  daher  sagen,  dass  die  Galeazze  Femandina,^  der 
Columbus  nachstellen  sollte,  kein  neapolitanisches  Schiff  ge- 
wesen ist. 

Aber  in  wirklichem,  ununterbrochenen  Kriegszustande  be- 
fand sich  Rene  seit  dem  Herbste,  vor  dem  17.  November,  1466 
gegen  König  Johann  II.  von  Aragonien,  indem  er  die  von  den 


^  —  dolendoci  delle  ingiurie  di  Scarinei  corsale,  suo  soldato  etc.  Dos 
jardins,  N^gociations  entre  la  France  et  la  Toscane  (Collection  de  do- 
cuments  in6ditä  sur  Thistoire  de  France)  1859,  I,  112. 

^  So  bei  Las  Casas,  a.  a.  O. 

^  Lecoy  de  la  Marche  I,  342. 

*  Harrisse,  Christ.  Colomb  I,  257. 

^  Der  Bericht  seines  Gesandten  im  Rathe  der  Pregadi  zu  Venedig  bei 
Lecoy  de  la  Marche  II,  382  hat  das  Datum  l"*^  jauvier  1478;  aber  im 
Texte  I,  423  heisst  es,  erst  au  mois  de  jauvier  seien  Ferdinands  Au- 
erbietungen  aA  Ken^  gelangt. 

^  Lecoy  de  la  Marche  I,  422. 


676  fifldinger. 

empörten  Catalanen  ihm  angebotene  Krone  trotz  Frankreichs 
Bund  mit  Aragonien  annahm.  Nahe  am  Siege  durch  seinen 
erwähnten  kriegerischen  Sohn  Johann  von  Calabrien  verlor  er 
zwar  nach  dessen  Tode  (16.  December  1470)  *  die  Hoffnung, 
das  angcmasste  Reich  wirklich  zu  gewinnen.  Jedoch  auch  als 
Niemand  mehr  fUi*  ihn  zu  Lande  auf  spanischem  Boden  kämpfte, 
setzte  er  den  Krieg,  wenn  auch  nur  schwach,  zur  See  fort.  Erst 
unmittelbar  vor  dem  Tode  des  Königs  Johann  11.  von  Aragonien, 
der  in  Barcelona  am  20.  Januar  1479  erfolgte,^  am  19.  Januar 
1479,  ward  ein  Stillstand  zwischen  den  beiderseitigen  Bevoll- 
mächtigten in  Barcelona  unterzeichnet;  aber  der  dreiundachtzig- 
jährige  König  Johann  II.  wollte  einige  Bedingungen  desselben 
nicht  genehmigen;  namentlich  verweigerte  er  Rene  den  Königs- 
titel. Sein  Sohn  Ferdinand  aber  Hess  am  19.  Februar  1479  die 
Bestätigung  des  Tractates  ,8eine  erste  Regierungshandlung^ '  zu 
Truxillo  sein,  wo  er  damals  residirte.  Er  gab  dem  bei  allen 
Kunstfreunden  so  hoch  berühmten  Fürsten  den  Königstitel:* 
man  begreift^  dass  er  sechzehn  Jahre  später  Columbus'  offene 
Pietät  für  seines  einstigen  Herrn  ,König  ReyneFs'  Andenken 
nicht  verübeln  konnte. 

Der  Vertrag  zwischen  Ferdinand  dem  Katholischen  und 
Ren^  lautete  auf  zwanzig  Jahre  und  bestimmte  unter  Anderm: 
, Während  dieser  Zeit  sollen  die  Kaperbriefe,  welche  den  Be- 
treffenden zugebilhgt  worden  sind,  nicht  in  Wirksamkeit  treten 
imd  ftir  diese  Zeit  suspendirt  bleiben.^^  Die  Genuesen  erhielten 
Antheil  an  dem  für  ihren  Handel  nach  Catalonien  wichtigen 
Vertrage. '^    Die  Genuesen  mögen  wohl  vorher  Renö  ihre  werth- 


»  Ebend.  I,  368,  378.  Die  genauen  Geburts-  und  Todestage  der  Nach- 
kommen ebend.  I,  433  f. 

2  W.  Prescott,  Ferdinand  und  Isabella  (deutsche  Uebersetzung,  Leipzig, 
1842)  I,  219    mit  einer   Charakterschilderung  von   bleibendem   Werthe. 

3  Lo  primero,  que  se  ordenö  por  el  Rey  de  Aragon  j  Castilla  despues 
del  fallecimiento  del  Rey  su  padre  .  .  .  fuo  confirmar  la  tregua.  Zurita 
anales  de  la  Corona  de  Aragon  (^aragO(;a  1610)  IV,  303,  1.  20,  c.  29. 

*  —  a  quien  el  llamava  Rey,  lo  que  no  hizo  el  Rey  su  padre.  Ebend. 

*  Durante  este  tiempo  no  se  avian  de  executar  las  marcas,  que  se  avian 
adjudicado  a  las  partes  e  quedavan  suspendidas  por  aquel  tiempo. 
Ebend. 

Nur  diese  Nachricht  über  die  treve  u  longue   ech^ance,    die   er   als  am 
'T  1479  abgeschlossen  betrachtet,  bringt  Lecoy   de   la  Marche 
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volle  Mitwirkung  im  Seekriege  gewährt  und  ihren  guten  An- 
theil  an  den  Prisen  der  Kaper  gehabt  haben. 

Columbus  aber  hatte  sich  nicht  zu  schämen,  auch  vor  seinem 
nunmehrigen  Herrn,  dem  Könige  Ferdinand  dem  Katholischen 
zu  bekennen,  dass  er  im  Dienste  König  Ren^'s  einst  mit  einem 
Kaperschiffe  eine  des  damaligen  Thronerben  von  Aragonien  und 
seit  1468 '  wirklichen  Königs  von  Sicilien  Namen  tragende  Galeazzc 
Femandina  bei  einem  Auftrage  nach  Tunis  habe  nehmen  sollen. 

Noch  bleibt  ein  Wort  über  die  Zeit  des  Unternehmens 
zu  sagen. 

Es  kann  nicht  wohl  vor  den  7.  August  1473  gesetzt  werden, 
an  welchem  Tage  Columbus  noch  als  Zeuge  in  Savona  bei  dem 
Hausverkaufe  seiner  Mutter  erscheint,*^  ich  denke  aber  auch 
nicht  viel  später.  Mit  diesen  Worten  bringe  ich  vielleicht  des 
im  Jahre  1844  verstorbenen  genuesischen  Urkundenforschers, 
des  Barnabiten  Spotorno,  Vermuthung  auf  dieses  Jahr  1473  zu 
Ehren,*  immerhin  mit  Reservirung  einer  sogleich  zu  erörtern- 
den weiteren  Frist  bis  Ende  des  Jahres  1475. 

Denn  man  wird  doch  voraussetzen  müssen,  dass  der  König 
Johann  H.  von  Aragonien  und  sein  Sohn  Ferdinand  von  SiciKen 
nicht  im  Frieden  mit  dem  Beherrscher  von  Tunis  waren,  als 
Ren^'s  Auftrag  erfolgte.  Der  Stillstand  mit  dem  Könige  Fer- 
dinand von  Sicilien  ^  ist   aber  erst  im  December  1473  erfolgt ; 


I,  425,   aber  mit  genauem    Citat  des   im   Archiv   des  Departements   der 
RIi6nemüudungen  aufbewahrten  Vertrages,   dessen   Abdruck  freilich  er- 
wünscht gewesen  wäre. 
J  Zurita  IV,  156,  1.  18,  c.  16. 

2  Vgl.  oben  S.  658,  Anm.  6. 

3  Forse  la  spedizione  del  Colombo  a  Tunisi  appartiene  al  anno  citato  1473. 
Der  Grund  des  errathenen  Jahres ,  weil  Rene  ,8i  ritiro  nella  sua  Pro- 
▼enza*  ist  freilich  niclit  haltbar.  Codice  dipl.  Colombo- Americano  p.  XIII. 

*  Nur  von  ihm  ist  in  der  Prociamation  die  Rede:  1a  majestati  di  lu 
signnri  Re.  De  Mas-Latrie,  Trait<^s,  Text  175.  Bemerken  will  ich  doch, 
dass  in  diesen  Verh^mdlungen  mit  Tunis  bei  Ferdinands  Nennung  neben 
dem  Titel  eines  Königs  von  Sicilien  der  eines  ,Erbprinzen  der  König- 
reiche von  Aragon*  fehlt,  der  ihm  mindestens  am  18.  October  1469 
in  dem  Vermähl ungsacte  mit  Isabella  ,der  Erbprinzessin  dieser  König- 
reiche von  Castilien  und  Leon*  immer  gegeben  wird:  D.  Fernando  rey 
de  Secilia,  principe  heredero  de  los  reynos  de  Aragon.  (Diego  Clemoncin, 
elogio  de  la  reina  catolica  Doila  Isabel.  Memori&s  de  la  real  acade- 
mia  de  historia.  Madrid,  1821.  t.  VI,  585  f.) 
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denn  am  16.  dieses  Monats  liess  der  Vicekönig  von  Sicilien 
einen  zwischen  seinem  Küni<]je  und  dem  ,Könige'  von  Tunis 
geschlossenen,  vom  nächsten  1.  Januar  an  auf  zwei  Jahre  gilti- 
gen Frieden  verkünden.  Ob  der  Beherrscher  von  Tunis  während 
der  inneren  Kriege  Aragoniens  seit  1461  bis  Ende  1473  sich 
der  Feindseligkeiten  gegen  aragonesische  Unterthanen  enthalten 
habe,'  ist  zweifelhaft. 

Um  die  Erneuerung  dieses  Friedens  oder  besser  Stillstandes 
aber  suchte  Ferdinand  —  nicht  sein  Vater,  da  der  Beherrscher 
von  Tunis  damals,  wie  es  scheint,  nur  Renö  als  König  von  Arago- 
nien  anerkannte  '^  —  am  8.  Juni  1475  nach.**  Diese  Erneuerung 
muss  rechtzeitig  und  zugleich  die  dem  Emir  Abu  Omar  Othman 
höchst  plausibel  gemachte  Neuanerkennung  auch  des  Vaters  als 
König  von  Aragonien  erfolgt  sein,  da  beide  Könige,  Johann  II. 
und  Ferdinand,  am  6.  Februar  1476  einem  Verwandten  des 
Königs  von  Tunis  für  seine  Mitwirkung  bei  dem  Abschlüsse  ihren 
Dank  aussprechen.^  Fuhr  die  Fernandina  mit  ihren  Begleitschiflfen 
freilich  unter  Johanns  II.  Flagge,  so  konnte  der  Auftrag  an 
Columbus  auch  bis  zum  Ablaufe  des  Jahres  1475  ertheilt  werden. 

Nach  dem  1.  Januar  1474  oder  höchstens  dem  1.  Januar 
1476  wäre  Columbus'  Kaperzug  nach  Tunis  kaum  räthlich  ge- 


1  Dass  es  geschehen  sei,  hält  Mad-Latrie,  Trait^s,  Introduction  321  fQr 
wahrscheinlich. 

^  Immerhin  ist,  wenn  auch  bezeichnend,  bei  der  Bestallung  eines  Consnls 
in  Tunis  durch  den  Vicekönig  von  Sicilien  am  23.  December  1473,  d.  h. 
vor  Inkrafttreten  des  Vortrages  und  ohne  Namonnennnng  die  Rede 
davon,  dass  er  pro  parte  serenissimorum  dominonim  nostrorum  regum 
patris  et  filii  handle.  Mas-Latrie,  a.  a.  O.  Text  176. 

3  Aber  Mas-Latrie  irrt,  wenn  er  in  der  Ueberschrift  p.  177  meint,  der 
Gesandte  sei  ,des  rois  de  Castille  et  de  Sicile*  geschickt:  es  ist  Beides 
Ferdinands  Titel  seit  October  1474.  Auch  ist  ,suo  figlio*  nach  den 
Worten  re  di  Castella  e  di  Sicilia  nur  als  eine  Höflichkeit  gegen  den 
Fürsten  von  Tunis  zu  verstehen.  In  den  Instructionen  S.  1 78  wird  dem 
Gesandten  freilich  aufgetragen,  hervorzuheben,  wie  es  Gott  gefallen 
habe:  exaltari  et  sublimari  la  sacratissima  casa  di  Aragona  di  glorio- 
sissiraa  gloria  et  triumpho  et  fari  et  ordinari  r6  di  li  regni  di  Castella 
la  Maestati  di  lu  serenissimo  signor  re  di  Sicilia,  figlio  di  la  ditta 
Maostati  —  Johann  II.  ist  keineswegs  genannt  -  la  quali  senza  alcuno 
dubio  hogi  si  p6  diri  essiri  lu  majori  re  et  piÄ  alto  di  la  ChristianitA 
—  was  zwar  nicht  richtig  ist,  aber  seine  Wirkung  in  Tunis  nicht  ver- 
felilte,  wie  das  nächste  Actenstück  zeigt. 

*  Mns-Latrio,  n.  a,  O.  Text   179. 
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wesen.  Man  wird  aber  in  demselben  die  erste  öffentliche  Action 
des  Webers  von  Savona,  Bürgers  von  Genua,  zu  sehen  haben 
und  ihn  als  ein  merkwürdiges  Zeugniss  seines  Emporkommen s 
betrachten  müssen ;  jedes  Wort  seines  Briefes  hat  sich  als  sorg- 
sam erwogen  erwiesen. 


3.  Ankunft  in  Portugal  und  Entfernung  ron  dort. 

Man  hat  die  Ansicht  ausgesprochen/  die  Tyrannei  des 
Herzogs  Galeazzo  Maria  Sforza  habe  Columbus  im  Jahre  147G 
aus  Genua  nach  Portugal  getrieben.  D'Avezac  selbst  hat  die 
Frage  der  Zeit  seiner  Ankunft  für  eine  der  schwierigsten  erklärt,^ 
und  ich  beabsichtige  keineswegs,  die  Zahl  der  Vermuthungen 
über  diesen  Gegenstand  um  eine  neue  zu  vermehren.  Ohnehin 
hat  sich  neuerlich  die  Zeitgrenze,  bis  zu  welcher  Columbus' 
Ankunft  in  Portugal  erstreckt  werden  darf,  erheblich  verlängert. 
Denn  es  ist  von  Herrn  Harrisse  in  einer,  wie  mir  scheint,  un- 
anfechtbaren Weise  ^  dargethan  worden,  dass  Columbus*  ältester 
Sohn  Diego  im  Herbste  des  Jahres  1491  höchstens  zehnjährig 
gewesen  ist  und  dass  daher  alle  Schlussfolgerungen  nichtig  sind, 
welche  man  aus  Diego's  Alter  auf  eine  über  das  Jahr  1480 
hinaufgehende  Vennählung  des  Vaters  und  mit  ihr  auf  eine 
frühere  Ankunft  des  Vaters  in  Portugal  gezogen  hat. 

Hier  ist  zunächst  die  Vorfrage  zu  erwägen,  wann  die  An- 
kunft von  Columbus'  jüngerm  Bruder  Bartholomäus  in  Lissabon 
stattfand. 

Unmittelbar  an  die  Nachricht,  dass  beide  Brüder  nach 
genuesischer  Sitte  mit  ihrem  Eintritte  in  das  Jünglingsalter  auf 
Seefahrten  ausgegangen  seien,  knüpft  der  über  ihre  Verhältnisse 
80  genau  untenichtete  Antonio  Gallo  —  und  nach  ihm  wörtlich 
der  ofBcielle  Geschichtschreiber  Senarega  —  die  weitere  Mit- 
theilung: dass  der  jüngere  Bruder  Bartholomäus  sich  in  Portugal, 


'  Spotomo,  a.  a.  O.  XIV,  gebilligt  von  D'Avezac,  Canevas  clironologiquo 
de  la  vie  de  Christ.  Colomb  im  Bull,  geogr.  1872,  IV,  43. 

^  C'est  une  des  questions  les  plus  ind<l'ciBes  entre  tant  d^antres,  oh.  los 
assertions  les  plus  divergentes  semblent  se  jouer  d'nne  recherche  s^rieuse. 
A.  a.  O.  37. 

3  Christ.  Colomb  II,  229. 
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endlich  in  Lissabon  niedergelassen  und  sich  durch  Karten- 
zeichnen seinen  Unterhalt  erworben  habe.  Durch  Verkehr  mit 
portugiesischen  Seeleuten,  sowie  durch  Studien  habe  er  die  Ueber- 
zeugung  von  der  Möglichkeit  der  entscheidenden  Westfahrt  nach 
Ostasien  gewonnen ;  diese  Ansicht  habe  er  seinem  in  der  See- 
fahrt erfahreneren  Bruder  raitgetheilt,  der  von  ihrer  Richtigkeit 
überzeugt  wurde.*  Bartholomäus  aber  war  im  Juni  1480  noch 
in  Genua,  wo  er  eine  vom  16.  dieses  Monates  datirte  Vollmacht 
seines  Vaters  aus  Savona  erhielt. ^  Er  kann  Genua  nicht  vor 
Ende  Juni  1480  verlassen  haben.  Dass  sein  Bruder  Christoph 
erst  nach  ihm  in  Portugal  angelangt  sei,  wird  von  dem  Kanzler 
Gallo  zwar  nicht  ausdrücklich  gesagt;  man  empfängt  aber 
den  Eindruck,  dass  er  dies  eher  als  das  Gegentheil  annahm; 
immerhin  ist  die  Nachricht  für  die  Zeit  von  Columbus'  Ankunft 
in  Portugal  nicht  sicher  zu  verwenden. 

In  Don  Ferdinands  Lebensbeschreibung  seines  Vaters  wird 
erzählt,  dass  er  als  Befehlshaber  eines  Schiffes  an  der  Seeschlacht 
Theil  genommen  habe,  welche  an  der  portugiesischen  Küste 
südlich  von  Lissabon  nachweislich  erst  am  21.  Juni  1485  statt 
hatte.  Einer  der  fünf  Geschichtsschreiber,  welche  sie  erwähnen, 
wird  citirt.  Es  wird  in  Bezug  auf  Columbus  versichert,  dass  er, 
ein  vorzüglicher  Schwimmer,  von  seinem  in  Brand  gerathenen 
Schiffe,  blos  von  einem  Ruder  unterstützt,  den  ,etwas  mehr  als 
zwei  Leguas'-'  weiten  Weg  zur  Küste  schwimmend  zurückgelegt, 
dort  erschöpft  angelangt  sei  und  längere  Zeit  zur  Erholung  ge- 
braucht habe.     Dann   sei  er  nach  dem   nahen  Lissabon  geeilt, 


^  —  in  navig.atioiies  exiverant.  Sed  Bartholomaeas  minor  natu  in  Lusi- 
tania,  demum  Ulissipone  constiterat  cet  .  .  .  argnmenta  et  animi  cogi- 
tatum  cum  fratre  rerum  nanticanim  peritiore  communicat  .  .  .  Qua 
persuasione  Christophorus  inductus  cet.  Antonü  Galli  commentariolus 
(Muratori  scriptores  XXIII)  301.  Darnach  Barthol.  Senarega  (ibid. 
XXIV)  535  und  vollends  Giuatiniani  im  Psalterium  (Murr  151),  je4och 
ungenau  mit  Veränderung  von  demum  in  ac. 

2  Ueber  das  nur  nach  dem  Regest  bekannte  Actenstück  die  Nachrichten 
bei   Harrisso,  Christ,  Colomb  II,  436. 

^  —  poco  nias  de  dos  leguas.  Las  Casas  1. 1,  c.  4  (t.  LXII,  p.  52).  —  due 
logho  o  poco  piii  übersetzt  mit  vorsichtigem  Zweifel  über  die  Schwimm- 
leistung Ulloa:  Historie  c.  5,  fol.  11  recto.  In  einigen  Punkten  ist 
Ulloa  ausnalimswoiso  vollständiger  für  diese  Geschichte,  in  anderen  Las 
Casas.  Ich  denke,  man  kann  Beide  benutzen,  um  ein  getreues  Bild 
der  wirklichon  Historia  zu  erhalten. 
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rnn  genuesische  Landsleute  zu  finden,  die  ihn  aufs  Beste  ,seiner 
edlen  Abkunft'  wie  seiner  imposanten  Erscheinung  wegen  auf- 
nahmen, so  dass  er  sich  in  Lissabon  niederlassen  konnte.  Bei 
einem  seiner  regelmässigen  frommen  Kirchenbesuche  habe  er  in 
der  Allerheiligenkirche  die  Bekanntschaft  einer  edlen  Stiftsdame, 
des  Fräuleins  Philippa  Moniz  gemacht,  mit  der  er  sich  vermählte. 

Es  ist  nun  längst  festgestellt,  dass  Columbus  an  jener  See- 
schlacht unmöglich  Theil  genommen  haben  kann,  da  er  sich 
zur  Zeit,  als  sie  geschlagen  wurde,  in  Spanien  befand.^  Auch  von 
dem  Datum  und  den  Einzelheiten  des  Kampfes  abgesehen  macht 
die  ganze  Erzählung  den  Eindruck,  dass  sie  von  Columbus  selbst 
stammt  und  bei  der  Familie  wie  den  Freunden  einen  guten 
Eindruck  machen  sollte.  Sie  erinnert  an  Erzählungen,  wie  sie  Na- 
poleon, besonders  auf  St.  Helena,  über  seine  corsische  Heimat  und 
Vergangenheit  vorzutragen  nützlich  fand  und  die  nun  von  Herrn 
Theodor  Jung  in   ihrer  Nichtigkeit  urkundHch  dargetlian  sind. 

Immerhin  bin  ich  mit  D'Avezac  ^  geneigt,  ihr  eine  wahre 
Begebenheit  zu  Grunde  zu  legen,  wenn  auch  nicht  gerade  einen 
anderen  Seekampf  zwischen  Genuesen  und  Venetianern  und 
eben  in  dem  Jahre  1476,  das  aus  einem  anderen  Scheingrunde 
für  Columbus'  Auswanderung  angenommen  wurde. 

Ich  glaube  hier  zunächst  an  seinen  ersten  selbstständigen 
Kriegsdienst  unter  König  Ren^  erinnern  zu  solleUj  der  sich  von 
Piraterie  nicht  allzuweit  unterschieden  haben  dürfte.  Dann  muss 
man  all  der  wilden  und  grausamen  Handlungen  eingedenk  sein, 
deren  er  sich  als  Admiral  und  als  Regent  Westindiens  schuldig 
gemacht  hat.  Einen  wegen  Widerspenstigkeit  zum  Tode  durch 
den  Strang  verurtheilten  Spanier  hat  er  auf  Hayti,  ungeduldig 
über  dessen  Weigerung,  sofort  zu  beichten,  ,mit  Thränen'  in  den 
Augen  doch  ohne  Weiteres  von  den  Zinnen  der  Festung  in  die 
Tiefe  stürzen  lassen.^  Es  brechen  nur  zu  oft  Charakterzüge  bei 
ihm  durch,  die  an  die  Gewöhnungen  des  Corsaren  erinnern. 


'  Am  vollständigsten  ist  die  Polemik  gegen  Colambns"  Theilnahme  an 
diesem  Seekampfe,  wie  an  anderen  von  Harrisse,  Bull,  g^ogr.  1874, 
Vin,  503  f.  geführt. 

2  Bull,  g^ogr.  1872,  IV,  43  f.;  1873,  VI,  485  f. 

3  Diese  von  Las  Casas  entschuldigend  (1.  I,  c.  170,  t.  LXIII,  433)  berichtete 
That  macht  Harrisse,  Christ.  Colomb  11,  113  mit  Recht  geltend,  um 
das  Verfahren  Bobadilla's  gegen  den  Entdecker  zu  erklären. 

Sitsungiber.  d.  phil.-hist.  Ol.    CXII.  Rd.  H.  Hft.  44 
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Und  ganz  offen  bezeichnet  seine  Lebensbeschreibung  einen 
angeblichen  Verwandten  Columbo  den  Jüngern,  unter  dem  er 
bei  jenem  Seekampfe  gedient  habe,  als  einen  *  berühmten  Herrn, 
den  Grössten  unter  den  Corsaren,  die  es  in  jenen  Zeiten  gab, 
der  eine  grosse  Flotte  auf  dem  Meere  gegen  Ungläubige  und 
Venezianer  und  wohlbemerkt:  gegen  andere  Feinde  seines  (ge- 
nuesischen) Volkes  befehligte.^ 

Gegen  wen  und  in  wessen  scheinbaren  oder  wirklichen 
Diensten  er  auch  stehen  mochte,  man  wird  Columbns'  flrzählung, 
dass  er  von  seinem  brennenden  Schiffe  während  eines  Kampfes 
an  der  portugiesischen  Küste  an  das  Land  geschwommen  und 
dort  mittellos  angekommen  sei,  fiir  wahr  halten  dürfen.  Nicht 
zu  beantworten  ist  aber  noch,  wie  gesagt,  die  Frage,  ob  er 
seinen  Bruder  Bartholomäus  schon  in  Portugal  imd  gar  in  Lissa- 
bon vorfand,  also  erst  im  Sommer  1480  dort  anlangte.  Gtefiissent- 
lich  wird  von  Bartholomäus'  überlegener  Gelehrsamkeit  und 
manueller  Geschicklichkeit  in  der  Lebensbeschreibung  nicht 
gesprochen. 

Wie  trotz  alledem  Columbus'  Ankunft  in  Portugal  in  einiges 
Dunkel  gehüllt  bleibt,  so  noch  mehr  seine  Entfernung  aus  diesem 
Lande  gegen  Ende  des  Jahres  1484.  Die  Zeit  scheint  ziemlich 
gesichert.  In  einem  für  uns  undatirten,  nun  verlorenen  Briefe, 
den  Las  Casas  in  Händen  hatte,  schreibt  er  dem  Königspaare 
aus  Hayti:  ,Euere  Hoheiten  wissen  ferner,  dass  ich  sieben  Jahre 
an  Ihrem  Hofe  ging  und  Sie  hiemit  belästigte^,'  er  meint  mit 
seinem  Projecte,  bis  dies  endlich  gegen  Ende  des  Jahres  1491 
angenommen  wurde.  Etwas  weniger  zuverlässig,  auch  nur  in 
indirecter  Form  durch  Las  Casas  erhalten,  ist  die  Nachricht 
des  Tagebuches  vom  9.  August  1492,^   dass,  als  Columbus  im 


'  Bei  Ulloa  sehr  kurz  und  zahm  (fol.  10  recto):  corsale  famoso;  die 
,Venecianos*  zwischen  ,Infioles*  und  ,otros  enemigos'  haben  den  lieber- 
setzer  wohl  in  Venedig  genirt. 

2  —  un  famoso  varon,  el  mayor  de  los  corsarios  qne  en  aqnellos  tiempos 
habia  .  .  .  trajese  grande  armada  por  la  mar  contra  infieles  y  venecianos 
y  otros  eneraigos  de  su  nacion.  Las  Casas  1. 1,  c.  4  (t.  LXII,  p.  51). 

^  Ya  sahen  Vuestras  Altezas,  que  anduve  siete  annos  en  su  corte,  im- 
portunandoles  por  esto.  Der  Brief  gehört  zu  denen  escritas  da  sn  misma 
mano  .  .  .  que  yo  he  tonido  en  mis  manos.  Las  Casas  1.  I,  c.  33 
(t.  LXll,  p.  250). 

*  Navarreto  I,  5. 
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Jahre  1484  noch  in  Lissabon  weilte,  ein  Mann  aus  Madeira 
mit  dem  Projecte  einer  Westfahrt  zum  Könige  von  Portugal  ge- 
kommen sei.  Das  Project  ist  durch  ein  an  Ferdinand  Domingo 
do  Arco  aus  Madeira  am  30.  Juni  1484  ertheiltes  Patent  be- 
kannt; ich  möchte  aber  doch  nicht  mit  Harrisse  ^  schliessen,  dass 
Columbus  an  diesem  Tage  noch  in  Lissabon  gewesen  sein,  dort 
den  Sommer  verbracht  haben  müsse;  er  selbst  behauptet  ja  nur 
seine  Anwesenheit,  als  das  Project  im  Jahre  1484  an  den  König 
gebracht  wurde,  und  Niemand  kann  sagen,  wie  lange  Zeit  von 
da  bis  zur  Ausstellung  des  Patentes  verfloss. 

Wohin  er  sich  in  Spanien  zunächst  wendete,  auf  welchem 
Wege  er  dahin  gelangte,  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Es  ist 
aber  noch  nicht  genügend  ^  der  Seeweg  in  Erwägung  gezogen 
worden.  Nun  sagte  bei  dem  von  Columbus'  Sohne  Diego  im 
Jahre  1513  gegen  die  Krone  angestrengten  Processe  der  Arzt 
Garcia  Hemandez  aus  Palos  als  Augenzeuge :  ^  Columbus  sei 
an  dem  Kloster  La  Rabida  von  Palos  mit  seinem  hungrigen 
Elnaben  nur  vorübergekommen,  um  nach  seiner  eigenen  Er- 
klärung zu  einem  in  dem  nahen  Huelva  wohnenden  Schwager, 
dem  Gatten  einer  Schwester  seiner  Frau,  Namens  Muliar,  zu 
gelangen;  es  wäre  denn  doch  ganz  möglich,  dass  eben  nach 
Huelva  der  grosse  Entdecker  auf  seiner  Flucht  aus  Lissabon 
zu  Schiffe  gelangte. 


>  Christ.  Colomb  I,  342:  Colomb  6tait  donc  encore  k  Lisbonne  pendant 
VM  de  1484. 

^  Mu&oz  (I,  68)  -hat  eine  eigenthümliche  Version  über  die  Genei^heit 
KOnig  Johanns  II.,  auf  Columbns'  Ideen ,  entgegen  dem  Rathe  seiner 
wissenschaftlichen  Commission,  einzugehen ;  er  habe  nur  Columbus* 
Forderungen  übermässig  gefunden  (vgl.  unten  S.  684,  Anm.  3),  und  dann 
insgeheim  auf  den  Rath  des  Bischofs  von  Ceuta  selbst  nach  Columbus* 
Ideen  ein  Schiff  nach  Westen  gesendet,  das  ohne  Erfolg  heimkehrte 
(p.  54):  desacreditando  la  empresa  con  burla  y  mofa.  Hierauf  habe 
Columbus,  empört  über  solche  Schelmerei  (supercheria) ,  alle  weiteren 
Verhandlungen  abgelehnt  und  sei,  um  nicht  mit  Gewalt  zurückgehalten 
EU  werden,  Ende  1484  insgeheim  abgereist  (parti6  secretamente).  Graves 
(aber  ungenannte)  autores  dicon  que  se  hizo  &  la  vela  del  puerto  de 
Lisboa  y  convienen  todos  los  mas  en  que  pas6  immediatemente  a  Espaila. 
Nennt  etwa  schon  ein  spanischer  oder  portugiesischer  Schriftsteller  den 
Hafen  von  Huelva  als  Columbus*  ersten  Landungsplatz  in  Spanien  ?  Muitoz 
selbst  nimmt  irrig  an,  dass  er  sich  zunächst  nach  Genua  gewendet  habe. 

3  Navarrete  III,  öGl. 
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Auf  seiner  Flucht!  Denn  vor  der  portugiesischen  Justiz 
flüchtig,  gelangte  er  nach  Spanien.  Man  hat  den  im  Archive 
der  Herzoge  von  Veragua  erhaltenen  ^  an  Columbus  gerichteten 
Brief  des  Königs  Johann  II.  von  Portugal  vom  20.  März  1488 
oft  citirt,  aber,  so  viel  ich  sehe,  seiner  grossen  Bedeutung  nach 
niemals  gewürdigt.'^  Vollends  aus  der  formelhaften  Ueberschrift  : 
,An  Christoph  Colon,  unscrn  besondem  Freund  (noso  especial 
amigo)  in  Sevilla'  hätte  man  bei  dem  bedenklichen  Inhalte  des 
Schreibens  lieber  keine  Schlüsse  ziehen  sollen.  Der  König  dankt 
zunächst  ,vielmals'  flir  einen  ihm  von  Columbus  geschriebenen 
Brief  und  für  den  guten  Willen  und  die  Zuneigung,  die  er 
nach  demselben  für  des  Königs  Dienst  an  den  Tag  lege.  ,Und 
was  euer  Hieherkommen  betrifft,  sicherlich  um  des  willen,  was 
Ihr  geltend  macht,  wie  aus  anderen  Rücksichten,  damit  Euer 
Fleiss  und  Eure  gute  Begabung  uns  nützlich  sein  werde,  so 
wünschen  wir  es  und  es  freut  uns  in  vieler  Hinsicht,^  so  dass 
in  dem,  was  Euch  betrifft,  man  eine  Form  finden  wird,  mit  der 
Ihr  zufrieden  sein  sollt.  Und  weil  Ihr  zufällig  einige  Gefahr 
von  imseren  Gerichtspersonen  haben  würdet  auf  Grund  einiger 
Angelegenheiten,  mit  denen  ihr  verflochten  seid,  so  sichern  wir 
Euch  durch  diesen  unseren  Brief  für  Ankunft,  Aufenthalt  und 
Rückkehr,  dass  ihr  nicht  festgenommen,  zurückgehalten,  ange- 
klagt, vorgeladen,  noch  befragt  werden  sollet  um  gar  keiner 
Ursache  willen,    sei  sie    bürgerlicher   oder   crimineller  Art  von 

*  Abgedruckt  bei  Navarrete  11, 5  sq.  und  neuerlich  wieder  nach  dem  Originale 
in  der  Coleccion  de  documentos  ineditos  ...  de  America  e  Oceania 
(Madrid,  1873),  t.  XIX,  p.  459  sq.  Ich  folge  diesem  letzteren  Text. 

2  Harrisse  I,  355:  pour  des  raisons  que  nous  ignorons,  Colomb  sollicite 
de  Joao  n,  la  permission  de  vse  rendre  en  Portugal.  L^  autorisation  lui 
est  accord^  le  20  Mars  1488. 

'  —  e  prazemos  ha  muito  de  visedes,  porque  em  o  que  a  vos  toca  se  dara 
tal  forma,  de  que  vos  davaaos  ser  contoute.  (Welclf  gewundene  Zusage!) 
E  porque  por  Ventura  teerees  algum  rezeo  de  nossas  (so  bei  Navarrete, 
nicht  vossas)  justizas  por  razaon  dalgunas  cousas  a  que  sejaaes  obligado, 
Nos  por  essa  nossa  carta  vos  seguramos  polla  viuda,  Stada  e  tomada, 
que  nom  sejaaes  presso,  retondo,  acusado,  citado,  nem  deman- 
dado  por  nenhna  (Navarrete:  nenhuna)  cousa,  ora  seja  civil  ora  criminal 
de  qualquier  cualidade.  E  por  olla  mesma  (nur  bei  Navarrete  —  in  der 
Coleccion  wegen  des  ähnlichen  Anfanges  des  nächsten  Satzes  über- 
sprungen — :  mandaraos  a  todas  nostras  justizas  que  6  cnmpran  asi.  E 
por)  tanto  vos  rogamos  e  eucomendamos  que  vossa  viuda  seja  logua  etc. 
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irgend  welcher  BeschaflFenheit.  Und  mit  demselben  (Briefe) 
befehlen  wir  allen  unseren  Gerichtspersonen,  dass  sie  dies  so 
befolgen/  Endlich  bittet  er  freundlich  und  beruhigend  und 
dankend  um  Columbus'  baldige  Ankunft  mit  einer  Dienst  ver- 
heissenden  Schlusswendung.  ^ 

Columbus  kannte  die  ,anima  republicae'  ganz  gut,  welche 
das  geschrieben,  mit  so  viel  Blutvcrgiessen  ihre  unbedingte  Ge- 
walt in  Portugal  festgestellt  hatte:  den  auch  von  seinen  Nächsten 
gefdrchteten  König  Johann  11.  Man  kann  auch  nicht  annehmen,^ 
dass  Columbus  von  der  bedenklichen  Einladung  Gebrauch  ge- 
macht habe,  weil  sich  in  dem  gewinnsüchtigen  Briefe  des  Her- 
zogs von  Medina  Celi  vom  19.  März  1493  ^  der  Passus  findet, 
dass  Columbus,  der  zwei  Jahre  in  dessen  Hause  weilte,  aus 
Portugal  zu  ihm  gekommen  und  auf  dem  Wege  nach  Frank- 
reich gewesen  sei.  Das  Eine  wie  das  Andere  wird  der  uns 
nun  hinlänglich  bekannte  Gast  freilich  gesagt  haben. 

Wegen  welcher  Vergehungen,  die  ihn  mit  portugiesischer 
Civil-  und  Criminalgerichtsbarkeit  in  Conflict  brachten,  er  das 
Land  verlassen  hat,  wissen  wir  nicht.  Wie  weit  er  etwa  von 
Neuem  das  gefährliche  Handwerk  wieder  aufnahm,  in  welchem 
wir  ihn  in  König  Ren^'s  Diensten  fanden,  wird  sich  durch  glück- 
liche Forschung,  namentlich  in  Bezug  auf  seinen  angeblichen 
Aufenthalt  auf  der  Madeiragruppe  und  den  Azoren  vielleicht 
noch  feststellen  lassen. 

Sein  Leben  auf  portugiesischem  wie  auf  spanischem  Boden 
bis  zu  dem  entscheidenden  Vertrage  mit  der  spanischen  Krone 
vom  17.  April  1492  bietet  auch  sonst  noch  manche  Schwierig- 
keiten, welche  bei  weiterm  Eindringen  in  das  erhaltene  Material 
sich  doch  als  lösbar  erweisen  dürften. 


*  E  teeremos  muito  em  servizo. 

2  Harrisse,  Christ.  Colomb  I,  353,  ist  dazu  geneigt. 

3  .  .  .  que  se  venia  de  Portogal  y  se  queria  ir  al  Rey  de  Francia.  Navar- 
rete  II,  20. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  2.  JUNI  1886. 


In  der  ausserordentlichen  Wahlsitzung  vom  26.  Mai  d.  J. 
machte  Se.  Excellenz  der  Präsident  Mittheilung  von  dem  am 
23.  und  24.  Mai  zu  Berlin  erfolgten  Ableben  der  beiden 
Ehrenmitglieder  Leopold  v.  Ranke,  wirklicher  Geheimrath 
und  Professor  an  der  Berliner  Universität,  mid  Georg  Waitz^ 
Vorsitzender  der  Centraldirection  der  Monumenta  Germaniae, 
worauf  die  Mitglieder  zum  Zeichen  des  Beileides  von  ihren 
Sitzen  sich  erhoben. 

Die  Weisthümer  -  Commission  legt  den  soeben  im  Druck 
vollendeten  siebenten  Band  der  Oesterreichischen  Weisthümer, 
enthaltend  die  Banntaidinge  aus  Niederösterreich,  Viertel  unter 
dem  Wiener  Walde,  in  der  Bearbeitung  von  Herrn  Gustav 
Winter  vor. 

Von  Herrn  W.  Bernhard  Münz  in  Graz  wird  eine  Ab- 
handlung: ,Protagoras  und  kein  Ende'  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Veröffentlichung  in  den  Sitzungsberichten  eingesendet. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 

Das  w.  M.  Wilhelm  v.  Hartel  überreicht  für  die  Sitzungs- 
berichte das  3.  Heft  der  von  ihm  nach  den  Aufzeichnungen  von 
Dr.  6.  Loewe  herausgegebenen  und  bearbeiteten  ,Bibliotheca 
patnim  latinorum  Hispaniensis.  HI.  Madrid ,  Toletaner  Hand- 
schriften der  Biblioteca  nacional.' 
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Bibliotheca  patrum  latiiiorum  Hispaniensis. 

Nach  den  Aufzeichnungen  Dr.  Gustav  Loewe 's  herausgegeben 

und  bearbeitet 


Ton 


Wilhelm  von  Hartel, 

wirkl.  Mitgliede  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 


III. 

Nationalbibliothek  in   Madrid 

/.  Handschriften  atis  Toledo. 

Die  Nationalbibliothek,  durch  Philipp  V.  als  königliche 
Bibliothek  begründet,  wurde  durch  mehrfache  Ankäufe  und 
Uebertragungen  erweitert.  Eine  der  grössten  Erweiterungen 
erfuhr  sie  durch  die  Uebertragung  der  Toletaner  Capitularbiblio- 
thek,  von  der,  als  sie  nach  Toledo  zurückgestellt  wurde,  immer 
noch  ein  erheblicher  Rest  von  Büchern  zurückblieb.  Hier  sind 
dieselben  mit  ihren  Toletaner  Nummern  nach  Cajones  (Schub- 
läden) bezeichnet.  Ein  Verzeichniss  dieser,  welches  den  Titel 
yLista  de  los  codd.  de  la  libreria  del  Cabildo  de  la  Catedral  de 
Toledo,  que  se  conscrvan  en  la  biblioteca  Nacional'  führt,  excer- 
pirte  Loewe,  und  darnach  dürfte  er  bei  seinen  Beschreibungen 
kaum  eine  Handschrift  von  Belang  übergangen  haben. 

2,  1 

20  m.  trip.  pag.  375  foll.  s.  VUI  in  westg.  Schrift.^ 

Der  Codex  enthält  die  lateinische  Bibelübersetzung  des  Hiero- 
nymuB  mit  den  Prolegomenen  desselben.  Auf  dem  Vorsetzblatt  steht  ein 


'  Die  Exempla  scr.  Vis.  bieten  tab.  IX  eine  Probe;  andere  Terreros 
(Paleografia  espaüola)  tab.  15,  1  und  Merino  (Escuela  paleographica) 
tab.  6,  2  und  3  und  darnach  Arndt,  tab.   8  c. 
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icie  gedruckt  geschriebener  Index  8.  XVIII,  der  die  einzelnen  Schriften 
mit  den  Folien  des  Codex  verzeichnet  und  als  zu  beachten  betnerkt, 
dass  auf  den  Colosserbrief  der  sog.  ad  Laodicenses  folgt  und 
dass  der  Prophet  Baruch  fehlt.  Hie  und  da  finden  sich  arabisAe 
Noten,  Zeichnungen,  wie  f.  278^  ein  bunt  aufgeführtes  maurisehei 
Doppelportal  mit  Lucas  und  Johannes,  an  dem  Rande  der  Evan- 
gelien Zahlen,  welche  eine  Concordanz  der  verschiedenen  JEvangeUen 
bilden,  nach  dem  Ende  der  Evangelien  und  vor  den  PaulusbrUfm 
ein  Gedickt  f.  321^  lam  dudum^  saulus  procer^um  (e  era^?)  pre- 
cepta  secutus  —  monstrare  triumfos  |  (r.  Maj,)  finiunt  uersi  pape 
damasi  ^pcpi. 

Der  Hieronymustext  beginnt  abi*upt  f.  1^'a  in  der  Genesii 
multipUcamini  —  f.  375 ''b  (Apocalypse)  qui  uult  accipiat  aqnaiii 
uit^  gratis,  aiü.  dco  gratias  expict. 

Dann  folgt  ifi  Majuskeln,  nach  Zeilen  abwechselnd  roth  und 
schwarz,  Folgendes,  von  dem  J,  Baptista  Perez  auf  dem  Nachsetz- 
blatt  eine  Transanption  gegeben  hat,  welche  sich  im  Cod.  Mairit. 
Dd80  s,  XVIII von  Bui*riePs{f)  Hand  iciederholt findet  (vgl.  Ewald, 
lieiseber.  S.  297) :  in  nme  dni  saluatoris  |  ffiri  ihn  xpi  auctor  | 
posscssorque  huius  libri  |  in  quo  uetus  nouumque  |  ome  sacrü 
testamentum  |  //''//'/'  {die  Transcriptoren  lasen  continetur)  ser- 
uandus  |  diu^  memorie  fiüt  |  Qni  enim  uero  natus  |  eruditosque 
in  beata  |  spalcnsis  sede  postea  |  catedram  bastigitane  (forsitan 
hastigitane  D  d  80  in  mg,)  |  meruit  tenere  |  A  quo  inclito  uiro 
conjcessus  est  hie  codex  |  iohanni  sodali  intimoque  |  suo  qui 
etiam  po8tea|quam  in  haue  eximiorem  |  sedem  spalensis  nutri- 
tus  I  et  a  patrono  suo  beate  |  memorie  Stefano  sapien|tissimo 
loculentissimoque  |  /  /  /esis  (cordouensis  vermuthet  der  Tran- 
scriptor,  .  .  .  onensis  und  am  Rande  asidonensis  D  d  80)  aepeo 
eniditus  |  ac  (sacerdotii  die  Transcr,)   ordine   dedi|cata8 

ad  cartaginem  |  sedem  missus  est  aepscs  |  et  item  inde  Irans- 
latus  I  cordube  magne  regieque  |  sedis  presul  eleetus  |  Ex  qua 
sede  egregie  j  incolomis  corpore  j  ac  mente  decreuit  |  hune  codi- 
cem.  compte  perfectum .'  dno  deo  |  ofFerre  in  supra  fata  |  spalensis 
sede  penes  I  memoriam  sce  semperquc  |  uirginis  marie  |  f.  375  *c 
decimo  kkls  lanuarias  |  era  millesima  XXVI  a  (=r  a.  988)  |  cum 
tali  dicione    ut   niillus   |  clericorum  (clam  .  .  .  D  d  80)  audeat  | 

-  Damasi  carmen  (13,  379  M.). 
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hunc  codicem  auferre  |  aut  mutare  ab  dac  (so  für  hac  9  aut  a 
D  d  80)  I  supra  fata  sede  et  |  siquis  quod  absit  |  fecerit  sit  a 
deo  et  I  angelis  suis  scisque  |  omnibus  condemnatus.  Auf 
diese  Subscriptio  folgt  eine  arabische,  von  welcher  drei  Lesungen 
beiliegen ;  die  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  lautet :  Scripsit  apud 
metropolitanam  sedem  sanet^  mariae  Balioli;  quam  deus  seruet 
Syloatus  Archiepiscopus  minimus.  lohanes  dicauit  in  honorem 
Banct9  Mari^  apud  Hispalim  quam  deus  seruet.  Ex  dono  Sjlvati 
Archiepiscopi  Astigitani,  die  aus  diesem  Jahrhundert:  F\x6  vin- 
culada  en  la  sede  de  Santa  Maria  en  Sevilla,  guardela  Dies, 
y  ello  ciertamente  por  Salvatus  (este  nombre  es  analogo  e  iden- 
tico  al  de  Seruandus)  et  metropolitano  minimo.  lieber  dem  dritten 
Abschnitt  der  Subscriptio  auf  der  dritten  Columne  ist  von  einer 
Hand  s.  XV  der  Irrthum  begangen,  die  Handschrift  in  die  Zeit 
der  Subscriptio  (d,  i.  das  Jahr  988  n.  Chr.)  zu  setzen,  was  eine 
Hand  s.  XVUI  berichtigt, 

6,  36 

40  min.  m.  non.  nnin.   foll.  (194).  s.  X  in  wcstg.  Schrift. 

Die  Quatemionenbezeichnung  geht  von  f.  8^  q  i  6w  q  xx,  worauf 
noch  14  Blätter  folgen  A  f.  1 '  von  Bibliothekarshand  ein  Index,  f.  1^ 
(r.  und  sckw,  Maj.)  ineipit  epstla  (auf  Ras.)  domni  iohannis 
constantinopolitani  epsci  ad  teudorum  de  reparatione  lapsi/// 
(i  ex  US?).  I  Quis^  dauit  capiti  meo  aquam  —  f.  83^  alia  ultra 
medicamenta  non  queres,  explicit  feliciter.  |  (r.  und  schw.  Maj,) 
ineipit  opuscula  sei  euceri  lucdunensis  epsci.  de  monacis  pfectis.  | 
lam^  dudum  animis  nris  insedit  dilectissimi  fres  monaco«  sin- 
gularis  uit^  propositum  declarare  —  f.  92  "^  et  cordc.  et  me  me- 
minisse  dignemini.  ExpLiciT.  f.  92^  (r,  Maj.)  ineipit  exoi'tatio 
SS  pauli  epsci.  egyptiaci  ad  monacos  qui  interrogaberunt  enm 
de  scribturis  scis.  |  Scribtura^  inquit  diuina  regalis  est  uia  per 
quam  —  f.  113^  ad  sciii  tabemaculum  non  erit  abta.  |  (r.  und 
schw.  Maj.)  incipiunt  sententie  sei  euagri  ad  f rs.  |  Heredes  '^  dci 
audite   uerbum  di.  Quo  heredes  —  f.  123^  humilis  anima  in  tem- 


'  Die  Handschrift  hat  aber  nicht  174,  sondern  194  Blätter.  Worin  der 
Irrthnm  liegt,  ergeben  Loewe's  Aufzeichnungen  nicht.  —  '  loh.  Chry- 
808t.  paraenesis  ad  Theodorum  lapsum  1.  I  (47,  277  patr.  gr.  M.).  — 
»  Findet  sich  nicht  50,  865  M.,  ohne  Autor  im  Tolet.  10,  25  f.  238'.  — 
<  ?  —  5  ? 
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pore  orationis.  am.  |  (r.  Maj,)  ex  Kbro  beati  prosperi  qualiter  car- 
nem  et  uiimm  uti  f.  124^  debeat  monacus.  |  Hic^  dicit  si  in  xpo 
esse  uolutnus  —  f.  131^  scis  uirtutibus  floreamus.  aih  |  (r.  Maj,) 
incipiunt  hoinelias  beati  iohanni  os  aureum.  |  Ue  mundo '  ab  scan- 
dalis  —  uenit.  Uidetur  quidem  specialiter  designare  —  f.  137' 
ad  seruitutem  dni  hoc  est  imperatoris  tui.  cui  est  gla  in  scla 
sclo*.  am.     f.  137^    (r,  Maj.)   beatus   iheronimus   psfan   cxviii.  | 

m         m 

Veniamus^  ad  pslm^  qui  post  cxvin  psfan  lectus  est  — .  f.  154^ 
zu  Ps,  127  (r,)  beati  omnes  qui  timent  dnm.  |  Qui  timent  dnm 
quod  habent  premium  — .  f.  1G4'  zu  Pa.  128  Sepe  expugna- 
uerunt  — .  Duo  dieuntur  et  sepe  expugnauerunt  — .  f.  167^  zu, 
Ps.  131  Memento  —  eins.  Multi  putant  ex  eo  quod  — .  f.  170^ 
zu  Ps,  132  Ecee  —  unum.  Duo  dicit  bonum  et  iucundum  — . 
f.  178^  zu  Ps.  133  Eue  —  dm.  Extrem'  pshns  cantici  — .  f.  185' 
zu  Ps,  135  Confitemini  —  bonus.  Tametsi  heretici  dieunt  — . 
f.  188^  zu  Ps,  136  Sup  —  syon.  Si  non  aliquis  egrotat  — .  f.  191' 

cui  est  gla  in  scia  sclo*  am  Explicit  p  cxxxvi.  f.  192'  (ohne 
Ueberschrift)  confiteor-'  tibi  dne  in  toto  corde  —  f.  192'  cor  eor% 
in  manu  dei  est.  f.  193'  (beginnt  abrupto)  tulit  xps  ut  pdat 
homo  res  suas  —  f.  194'  (schliesst  abrupt)  qu^  capere  non  pos- 
sunt  et  dicite. 

6,  8 

80  altior.  m.  non.  num.  foll.  s.  XI  (nel  XHI?). 

Die  Handschrift  enthält  Cantica  canticorum  et  lamentationes 
lererai^  mit  reichhaltigem  Coinmentar  und  Schollen,  Am  Ende 
stellt  von  einer  Hand  s,  XHI  ein  spanisches  Gedicht:  Ds  criador 
qual  marauila.  no  se  quäl  es  achesta  strela.  agora  primas  la 
eue  I  ida.  poco  timpo  a/  que  es  nacida.  Nacido  es  el  criador! 
que  es  de  la  gentes  (sie)  Senior,  non  es  uerdad.  n  se  que  digo  — 
porque  la  no  auemos  usada.    ni  en  nostras  uocas  es  falada. 

9,  24 

20  min.  m.  non.  num.   foll.  8.  XIY. 

Die  mit  interessanten  Initialen  ausgestattete  Handschrift  ent- 
hält Bernardus  de  consideracione  Status  ecciesiastici  ad  Eugenium 
papam.     f.  2'   (r.)  Incipiunt  trattatus    Bernardi  clareuallis  ad 

'  Prosper  de  vita  contempl.  U,  c.  21—24.  _  7  ?  _  9  Hier.  VII,  346—362. 
—  ^  Commentar  zu  einem  Ps.? 
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i 

Eugenium  de  consideracione  Iil5  p\  Subit^  animum  —  et  inueni- 
tur  facilius.  (C  Proinde  is  sit  finis  libri.  sed  non  finis  querendi. 
(Cexplicit  liberde  consideratione  (das  5.).  Auf  dem  zweiten  Schmutz- 
blatt  die  Fedeiyrobe:  si  legens  credatis  bto  bernardo  sicut  ex- 
pedit  cum  effectu . ;  Seiior  regetis  eccliam  dei  faciente  domino 
sicut  tenem'  cum  proffectu.  f.  2"^  enthält  ein  Cardinalsioappen 
(grüner  Balken  auf  goldenem  Felde)  und  ein  anderes  (Halbmond 
auf  rothem  Felde). 

10,  26 

20  ra.  bip.  pag.  263  foU.  a.  902  in  westg.  Schrift.* 

Der  Codex  hat  viele  interessante  Initialen,  Die  Quaternionen 
sind  bisweilen  durch  Ausschreiben  einiger  Worte  des  nächsten  auf 
dem  unteren  Rande  des  vorausgehenden  Blattes  bezeichnet.  Das 
erste  Zeichen  steht  f.  7^,  also  fehlt  ein  Blatt  der  Handschrift.  Die 
letzte  Seite  f.  263'  füllt  ein  Labyrinth:  trasamundi^  abti  und 
f.  263 'b  steht  die  Subscriptio:  Explicit  über  in  era  dccccxl 
(=  a.  902)  regnante  domno  |  adefonsum  prineeps  armentarius 
indignus  |  et  graue  onus  peccatorum  depressus  scripsit  |  hora  pro 
me  sie  inueniad  (sie)  requiem  anime  tue.  am.  Mitten  in  der  Hand- 
schrift f.  147'  findet  sich  auf  dem  unteren  Rande  eine  Schenknotiz 
von  einer  westg.  Hand  s,  IX  ex,:  Hunc  librum  dedit  domnus 
V^/i //////  r^^w?«  7  Buchstaben  ausradirt)  ti  deo  et  eccla  (sie)  sancte 
marie  sedis  toletane  pro  redemtione  anime  sue  et  omnium  paren- 
torum  suorum.  in  tali  uero  ratione  ut  nullus  nee  episcopus  nee 
clericus  uel  etiam  laicus  eundem  librum  ab  eadem  eccla  auferat 
sed  semper  ibi  maneat.  Auf  dem  vorderen  Deckel  steht  von 
Btbliothekarshand :  Esta  aqui  la  Vida  de  S.  Fructuoso  y  otras 
cosaSy  que  escribio  S.  Valerie  Abad  de  Montes  en  el  Vierzo 
(dcis  Folgende  ausgestrichen)  Copiolas  D?  Juan  Baut*.  Perez  en 
el  tomo  1.  de  su  Coleccion  que  estk  en  esta  libreria  =  Ay  dos 
copias:  vease  el  nuevo  indice  de  Libros  del  ano  1727. 

f.  1'  (r.Maj.)  epitameron  de  libri  ///lus  (liu.^  venoischt)  exordio 
(Rest  abgefallen)  \  Sacratissimo  IHillii!  \  Excellentissimis  jHHJH  \ 
Rutilans  /////////  |  Universo  /////////  (im  Ganzen  18  ziw  Hälfte 
unleserliche  Zeilen,  welche  ein  Akrostichon   [seruis  dei  aegregiis] 


>  182,  727  M. 

*  Die  Exempla  scr.  Vis.  bieten   tab.    XIX  eine  Probe.  —    '  Ueber  Trasa- 
mundus  abbas  vgl.   die  Bemerkung  zu    tab.   XIX   der  Ebcempla. 
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und  Telestichan  [i  müs]  hilden).  (r.  und  schw.  Maj.)  in  ne  dni 
incipit  prefatio  |  uitas  patrura  orientalium  |  die  dritte  Zeile  der 
Ueberschrift  ist  nicht  lesbar.  \  Benedictus^  dns  qui  uult  oms  —  f.  2^a 
paticntin  palmam  rcquirant.  |  (von  anderer  Hand)  explicii  prcphatio 
orani  prti.  |  (r.  Maj.)  incipit  uita  iohannis.  |  Primum^  igitur 
tamqiiam  ucre  fundamentum  —  f.  12''a  atqiic  ita  perrexit  in 
pace  ad  dm  cui  est  gla  in  acta  sclo^  amen.  |  (r.  Maj.)  uita  sei 
pauH  thebei.  |  Intcr"*  mnltos  sepe  dubitatum  est  a  quo  —  f.  17  ^b 
quam  regum  purpuras.  |  (r,  Maj.)  incipit  epistola  euacri  prsbri.  | 
Euacrius  ^  innocentio  kmo  filio  in  dno  salutem.  Ex  alia  in  aliam 
linguam  uerbum  expressa  —  sententia.  |  (r.  Maj.)  incipit  trans- 
latio  eiusdem  de  greco  in  latinum  de  uita  sei  antonii  monacL 
incipit  libcr  sei  atanasi  opiscopi  de  uita  sei  antoni.  |  Episcopus 
atanasius  ad  peregrinos  monacos.  optimü "  ffT  inistis  certamen 
—  f.  27^b  nominis  uiro.  |  (r.  Maj.)  incipit  uita  sei  antoni  mncih 
(sie).  I  Igitur  beatus  antonius  —  f.  48'b  recessit  esclo  et  uibet 
cum  dö  in  scla  sclo^  am.  |  (r.  und  gr.  Maj.)  incipit  prefatio 
iheronimi  prbri  de  uita  sei  ilarionis  monachi.  |  Scripturus  ^  uitam 
beati  ilarionis  —  f.  63 ^a  illum  dilexerat  in  xpo  ihü  cui  est 
honor  et  gla  in  scla  scio^.  |  (r.  und  gr.  Maj.)  incipit  uita  sei 
germani  episcopi.^  |  Domno  beatissimo  et  mihi  apostlico  hono- 
rem uenerabilem  censurio  pape  constantius  peccator :  *  Ne  mici 
prima  cura  est  — .  f.  64^a  (r.undgr.Maj.)  incipit  eiusdem  alius  de 
uita  sei  germani  epspi.^^  |  Merito  inter  oijines  uirtutes  obedientie 
uindicat  principatum  —  mereatur.  |  (r.  und  gr.  Maj.)  item  pre- 
uatio  eiusdem.  |  Plerique'^  adscribendum  sollicitante  materia — 
f.  80 ''b  fuisse  quem  minimum.  |  (r.)  Explicit  uita  Sei  germani 
aepi.  I  scs  germanus  —  consequantur.  |  (r.  und  gr.  Maj.)  incipit 
uita  santi  ambrosi.  |  Hortus  ^^  (sie)  uenerabilis  pater  agustine  ut 
sicuti  uiri  —  audierit  ambrosium  eiusque  consortium.  Finit.  |  f.  96^ 
(nicht  westg.,  sondern  von  einer  Hand  8.  XU)  auditi  sunt  inter 
quos  etiam  sce  memorie  agustinus  ^^  fuit  qui  p'  ceteris  —  et  nobi- 

3  Vita  8.  Bathildis  87,  667  M.  —  *  Rufini  bist.  mon.  21,  891  M.  —  »  Hier, 
uita  S.  Pauli  II,  1.  —  ^  Euagrii  ad  Innocentium  prologus  73,  125  M. 
—  "^  Athanasii  uita  8.  Antonii  ex  graeco  transl.  73,  125  M.  —  *  Hier, 
uita  8.  Hil.  II,  13  =  23,  29  M.  —  8  Constantii  epist.  ad  8.  Cenaurium 
Autiss.  op.  (Act.  SS.  31.  Mai,  p.  201).  —  »o  Constantii  epist.  ad  8.  Pa- 
tientcm  Luf^d.  ep.  (Act.  SS.  1.  c.  p.  200).  —  ^»  Vita  S.  Germani  auct 
Constantio  prosb.  (Act.  88.  31.  Mai,  p.  201).  —  '^  Vita  Ambrosii  auctore 
Paulino  (Anibros.  opp.  app.  p.  1).  —  "  Possidii  uita  S.  Aug.  (Aug.  opp.  I). 
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libns  uiris  apud  cartaginem  ab  illo  prouocatus  coram  f.  96^ 
(wieder  alte  Schrift)  contulit  sed  idem  hereticus  tabulas  —  fide- 
liter  intimabit'*  f.  97'  disciplinis  inbutus  quas  liberales  uocant 
—  f.  124''a  cum  eodem  fruar.  am.  |  (r.  und  gr.  Maj,)  explicit 
über  sei  possdi  (sie)  ^pi  de  uita  sei  agustini.  ineipit  indiculum 
Hbri  sei  agustini  ^pi.  |  Contra  ^^  paganos  de  hacademieis  Ib  iii. 
"d  ordine  rerum  —  f.  129  "^a  (V.  Maj,)  tractatus  diuersi — .  Der 
Index  scJdiesat  f.  132'' b  d  cura  promortuis  agenda  ad  dulciü 
MlJ.i.d    continentia    unus    (dazu   am   Rande:    fiunt    sub    uno 

DCCCCLXIV). 

f.  132^a  (r.  und  gr.  Maj.)  item  de  signorum  ostensione 
atque  uanitatis  subreptione  monacorum.  |  Quidam^^  ergo  scs  fu- 
gandorum  de  corporibus  — .  |  f.  133  ^a  (r.  Maj.)  de  continentia 
et  patientia.  |  In  quodam  ^^  cenobio  egypti  duos  ego  iohannes 
vidi  — .  f.  135^b  (V.  und  gr.  Maj.)  ineipit  epstla  orani  prsbri 
ad  pacatum  de  uita  sei  paulini  epi  — .  |  Litteris  ^^  nobilitatis  tue 
iterata  uice  soUicitor  — .  Auf  der  nächsten  Columne  befindet  sich 
0&fi6  Blattausfall  die  Ruhrica:  viiii  Igitur  scs  paulinus  ^ps  bur- 
degala  |  oppido  galliarum  oriundus  fuit  —  (f.  137^b  hat  zwischen 
continuo  nauigari  dispono  und  Bencdictus  dns  qui  uult  omnes, 

100  kein   Abschnitt,    eine   Bibliothekarshand   eingeschoben:   Vesde 

aqui  empieza  el  Prologo  y  Libro  de  S.  Geronimo  de  las  vidas 
de  los  Padres)  —  f.  139 'b  palmam  requirant  |  (r.  Maj.)  ineipit 

uita  sei  or.  Vidimus  *^  et  alium  aput  tebaldam  — .  Dann  folgen 
kurze  Stücke  stets  mit  rothen  Ueberschrifte^i :  ^^  de  sco  ammone 
beno^i,  f.  141  »^b  oxirinco,22  f.  Ul^b  theon^j^a  f.  i42rb  appollonio. 

Vidimus^*  et  alium  scm  uirum  nne  appollonio  — ,  f.  149 ^b  amone. 
Qu^  audibimus^^  de  sco  amone  quidam  uiro  cuius  — ,  f.  151  ^a 
coprete.  Erat  2«  quidam  prst^tr  in  ipso  eremo  — ,  f.  155 'b  siro. 
Addebat^'  adhuc  etiam  h^c  — ,  f.  156 'b  eleno.  Fuit^s  alius 
nir  sS  §lenus  nne  hie  a  puero  — ,  f.  157  ^b  elia.  Vidimus  2«  et 
aKum  senem  uenerabilem  nne  — ,  f.  158  ^a  apelle.  Vidimus  ^o  et 

'*  Unter  dieser    Columne    bemerkt   eine  Bibliothekarshand  uide    alteram 
codicem.  —  i»  Aug.  I,  905.  —  »6  Vit.  patr.  IV,  13  (73,  824  M.).  —  "  Ib.  ? 

—  »s  Uranü  ep.  63,  859  M.  —  i»  Rufini  bist.  mon.  c.  2  (21,  405  M.).  — 
^  Loewe  hat  dieselben  nur  abgekürzt  in  obiger  Form  mitgetheilt.  — 
5»  Rufini  bist.  mon.  c.  4.  —  22  ib.  c.  5.  —  "  ib.  c.  6.  —  24  ib.  c.  7. 
»  Ib.  c.  8.  —  26  Ib.  c.  9.  —  27  Ib.  c.  10.  —  2S  Ib.  c.  11.  —  29  Ib.  c.  12. 

-  30  Ib.  c.  15. 
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alium  prsbrm  — •  f.  159^b  pafnutio.  Vidimus"  et  monasteriam 
sei  paiiiutii  — ,  f.  162*^a  de  ysidori  monasterii.  Vidimus'^  apud 
tebajdam  edam  ysidori  — ,  f.  162^a  serapione,^  f.  162'b 
apoUonio,'*^  f.  163'b  dioscoro,^^  f.  164^  b  de  nitre  inonasteriis,^^ 
f.  IGO^b  de  s35  paulo.  Fuit  quidam^'  — ,  f.  172* a  uita  sei 
malci.  Qui  ^"^  nauali  — ,  f.  ll^y^a  uita  sei  frontoni.  Aedificationis 
us^  memor  —  f.  178*b  dno  Sso  ihü  xpo  (das  Folgende  auf 
Rasurj  fiiio  di  patris  per  spm  sem  coi  est  gla  airtas  et  potestas 
in  scla  solo«. 

(r.  und  gr.  Maj.)  ineipit  uel  memoratio  mirabiliomm  que 
ds  pro  boni  obsequii  famulatom  scissimi  fruetnosi  epi  ad  corro- 
borandam  fidem  credentium  statuit  ad  salutem.  ;  Postquam  ^^  anti- 
quas  mundi  tenebras  — .  f.  185*a  (Maj.)  ineipit  hepla  beati  ioannis 
constantinopoUitani  epi  ad  teodorum  monachum  de  reparatione 
lapsi.  I  Quis  dabit*^  capiti  Sio  aquam  et  hoculis  mis  —  f.  211 'a 
alia  ultra  medicamenta  non  queres.  ;  (Maj,)  ineipit  uita  sce 
pelagie  ceterum  f«ic)  que  secü***^  (*^m.  2).^^  |  Magnas  dno  gratias 
referre  debemus  — .  f.  216 'b  (Maj.)  ineipit  uita  sei  simeouis 
scripta  ab  eius  discipulum  nomine  antonio  die  im  klds  agiJ^  | 
^^(sic)  igitur  recordationis  beatus  simeon  — .  f.  220 *a  (Maj,)  in- 
eipit de  monachorum  penitentia  recuperationis  p^ruinä.  |  Frater^* 
quidam  inpugnabatur  a//  fornicatione  — .  f.  221^  b  item  alia  — .  | 
f.  222 'a  (r,  Maj,)  de  exultatione  diaboli  —  (zwischen  f.  222  und 
f.  223  ist  ein  Blatt  ausgeschnitten),  f.  123  *^a  item  epsla  beatissim^; 
egerio  laude  conscripta.^*  Qu^so  et  (sie)  intento  corde  — .  | 
f.  225 ""b  dicta  beati  ualeri  ad  beatum  donadeum  scripta.^'  Et 
ut  de  bis  duabus  — .  f.  226^a  de  bonello  monaco.  Haec  igitur'*^ 
tuo  — .  f.  227  ""b  de  Celeste  rebelatione.  Dum  holim^"  See  me- 
moria — .  f.  228 ''a  d  monachorum  penitentia  recuperationis  post 
ruinam.  **"  Duos  frs  inpugnati  a  fomicationis  — .  f.  228*b  in- 
eipit doctrina  mandatorum  duodeeim  sei  atanasii  epci  ad  an- 
tyscum.     Dux'^  aliquis  nBe  — .     f.  234 *^b    hinc    sequitur    uita 


3«   Ib.   c.  16.   —  32  Ib.  C.  17.   —  33  Ib.  c.  18.    —  34  Ib.  c.  19.   —   35  Ib.  c.  20. 

—  36  Ib.  c.  21.  —  37  Ib.  c.  31.  —  3S  Hieronymi  uita  Malchi  II,  41.  — 
-9  Valerii  alib.  uita  S.  Fructuosi  87,  459  M.  —  <o  Ep.  lohannia  paraen. 
ad  Theodoruni  lapsum  1.  I  (47,  277  patr.  gr.  M.).  —  <»  Vita  S.  Pelagiae 
73,  G03  M.  —  «  Vgl.  73^  325  M.,  doch  der  Anfang  stimmt  nicht.  — 
^3  Vitao  patr.  1.  V,  ö,  38  (73,  884  M.).  —  **  Valerii  abb.  ep.  87,  421  M. 

—  1:.  V   —   •    V   —   47  V   __   49  vitae  patr.  V,  5, 34  (73,  882  M.).  —  <9  ? 
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ipsitiB  antioci  (ci  ex  us)  abbatis.  Haec^  igitur  audiens  — . 
f.  238'b  de  monachis  perfectis.  lam  dudum^'  — .  f.  241  ^a 
epJa  bcati  iheronimi  ad  clericos.*^  Kiiii  atque  dlmi  sacerdotes 
quos  semper  — .  |  f.  242'"a  item  de  thebeorum  diuersas  ordines 
(sie)  monachorum.  hinc  de  anacoritas.  Egresua  ^^  igitur  de  alu- 
xandria  — .  f.  244'b  incipit  de  heremitis.  |  Habitant*^^  pleri- 
que  — .  f.  245 ^a  item  de  ftatrum  perfecta  obedientia  atque 
seniorum  dura  mandata.  |  Ego'^*  autem  a  synaa  — .  f.  246  ^b 
(r.)  epitameron*^  (**■  m.  2)  consumationis  Hbri  uius  XL  Villi. 
Pro  edificatione  morum  atque  pro  correctione  animarum.  |  Dies 
die  —  delicias.  Diese  Zeilen  (nicht  Verse)  ergeben  als  Akrostichon 
patri  donadeohy  als  Telestichon  miser  ualerius.  f.  247  ""a  (r.Maj.) 
hinc  sequitur  nuperrima  editio  de  uana  scli  sapientia.  |  Queso  ^^ 
ut  non  falera///  (a  in  ras.  3  litt,)  omamentorum  —  f.  260  ^b  sanitas 
crescit  do  gratias  semper.  |  (Maj.)  item  ualeri  narrationes  superius 
memorato  patri  uro  donadeo  ordo  querimonie  prefatio  discriminis.  | 
Dum*^  olim  ego  indignissimus  — .  f.  256 'a  item  replicatio  ser- 
monum  a  prima  conuersione.  Prime*®  conuersionis  ordinem  — . 
f.  262 'a  it  quod  de  superioribus  querimoniis  residuum  sequitur. 
Dum*®  holim  iuxta  quod  —  f.  262 'b  opus  singulis  reti'ibuat:^ 
Finit. 

11,  1  und  2 

20  max.  in.  bip.  pag.  a.  LWS. 

Ist  die  Copie  einer  Baseler  Ausgabe  der  Werke  des  Amfyro- 
sius,  wie  f.  1'  in  einer  üeberschrift  angegeben  wird;  sie  ist  mit 
schönen,  reichen  Initialen  in  Gold  und  bunten  Farben  geziert  und 
trägt  ein  Bild  im  Anfang,  Häufig  ist  das  Wappen  des  Besitzers 
angebracht  Die  Subsciiptio  laufet:  Hie  liber  tcrcius  et  ultimus 
libri  nuncupati  Exameron  seu  opera  bcati  Ambrosii  scribi  fecit 
Reuerendus  Dominus  Guichardus  de  pauie  als  de  Rouedis  doctor 
in  decret  Infirmarius  insignis  monasterii  attanatefi  lugd'  Prior- 
que  commendatarius  prioratuum  motis  troterii  et  bellegardc  lugd' 
diocez.  Per  me  henricum  de  belloorto  scribam  oriundum  na- 
tumque  de  ciuitate  ambiancfi  nunc  habitatorem  varambonis  in 
brescia   in   quo   loco   predicti   libri   scripti  et   perfecti    fuerunt 


"  Vite  Antiochi?  —  »i  Vgl.  Toi.  5,  .36,  f.  83.  —  "  Hier.  ep.  ?  —  "  ? 

^  Vitae  patr.  IV,  8  (7.3,  821  M.).  —  "  Ib.  IV,  10  med.  _  m  ?  _  si  ? 

58  y   5»  9 
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sub  anno  salutifero  domini  millesimo  qningentesimo  secundo  et 
die  ultima  mcnsis  oetobris.  Que  tria  volumina  insimul  exameron 
sie  nuncupata  opus  salutiferum  a  principio  et  per  omnia  aper- 
tissime  declarant  sacrä  scripturam.  Hoc  ideo  vos  legentes  precor 
si  placet  oretis  deum  pro  anima  predicti  reuerendi  domini 
patris  matris  fratris  sororum  et  omnium  parentum  amicorom  et 
benefactorum  suorum.  Pater  iir.  Ave  Maria.  Explicit  deo  gracias. 

11,  3 

20  maz.  bip.  pag.  non  nnra.  foU.  510  a.  945  in  westg.  Schrift. 

Der  Codex  hat  prachtvolle  AKniaiuren;  Vor-  und  Nachsetz- 
Matter  stammeni  aiis  einem  grossen  Missale  s,  XIV.  Auf  der  un- 
heschriehenen  ersten  Seite  stehen  ausser  anderen  Federproben  eine 
arabische  Note,  auf  f.  2^  eine  grosse  Miniatur  mit  der  Beischrifi: 
duo  cerubin  sex  ale  uni  et  sex  ale  alteri.  duabus  uelabant 
faciem  eius  et  duabus  uelabant  podes  eins  et  in  duabus  uela- 
bant et  clamabant  alter  et  alterum  dicentes  scs  scs  s,  f.  2^  die 
Figur  mit  Beischrift:  emanuel  noster  nobiscum  deus  oc^ßlli,  f.  3' 
füllt  ein  Labyrinth:  florbntivm  indionvm  memorare^  f.  3^  das 
Bild  eines  Pfaues;  f.  4"^  ist  leer. 

Die  Ueberschriften  der  folgenden  Texte  sind  in  bunten  Streif en 
in  Maj.  roth  auf  grün,  grün  auf  roth  u.  s.  w.  f.  4^a  prologus 
beati  iheronimi  in  libro  sei  iob  incipit.  |  Si  aut^  fiscillam  — 
negotio.  f.  4^b  explicit  prologus.  |  in  nme  dni  incipit  prologus 
in  libro  beatisöimi  quoq'  iob.  |  Cogor^  per  singulos  —  f.  5'b  mali- 
uolum  probet,  (r.  Maj.)  finit  prologus  incipiunt  capitula  |  i  de 
iob  et  de  possessione  (28  Capp.)  —  f.  5^a  bona  restituuntur. 
(r.  Maj.)  expliciunt  capitula.  |  (bunte  Maj.)  incipit  historia  libri 
beati  iob.  |  Vir  erat  in  terra  —  f.  14^a  mortuus  est  senes  et  plenus 
dierum.  (r.)  expi  11).  Beati  lob.  (b.  Maj.)  scissimo  ac  uenera- 
bili  dno  meo  eugeni  9po  otoletane  (sie)  urbis  taius  ultimus  seruus 
seinio^  dci  cesaragustanus  eps.^  |  Congi*ua  satis  ualdeque  neces- 
saria  —  uale  mi  uenerabilis  ac  scissime  dne  amen.  |  Cindas- 
uindus  gotorum  rex  in  tolctanam  urbem  sinodale  decretnm 
XXX  a  opiscoporum  cum  omni  clero  mirifice  anno  regni  sui  quinto 
indicit   cclebrandum.    hie    taionem    C(;»saragustanum    ^piscopum 


»  liier,  praf.  in  lob  X,  47.  —  2  Ib.  IX,  1097.   —  3  Tai.  ep.  (80,  723  M.  r^ 
Eufronü  Toi.  op.  87,  413  M.). 
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—  f.  15^b  despicabatnr  ut  ignabus  uale.  (r.  Maj.)  hie  est  ordo 
librorum  sei  gregorii  pape  romensis  in  expositione  iob  cdidit 
in  primis  libros  moralium  triginta  quinque  diuisos  partibiis  atque 
codicibuB  VI: 

pars  prima       Vb    V  pars  quarta  Ib     VI 

\     secunda    \     V  \      quinta    \        V 

\     tertia         \    VI  \      sexta      \    VIII 

f.  16'  (h.  Maj.)  sequuntur  hos  Codices  homelie  in  euangeliis 
xa  dialogorum  libri  nii  pastoralis  lib  unus  homelie  in  ezeciele 
duabus  diuise  partibus  uiginti  due  pars  prima  homelie  duo- 
deeim,  pars  secunda  homelie  decem.  hec  sunt  prefati  uiri  opera 
laculenta  hordine  pr^cedenti  conscribta  ul  ^dita.,  (C  Placuit  ut 
ea  qu^  beatus  ysidorus  spalensis  ^ccl^.  Qps.  in  libris  uiro*  in- 
Instrium.  u}  de  laudibus  ipsius  inseruit.  nos  in  hoc  uolumen 
ampliemus.  |  Gregorius^  pap9  romann  sedis  apostolicp  —  f.  16^b 
in  ipso  exordio  focati  romani  principis.  |  (h,  Maj,)  in  iie  dni 
incipit  epistola  pape  gregorii  romensis  directa  ad  leandrum 
epm  hispalensem.  |  f .  16^a  (nach  der  Adresse)  dudum**  te  frr 
beatissime  in  constantinopolitana  —  f.  18 ""b  ex  utraque  fultiatur.  | 
(r.  u,  8chw.  Maj.)  prefatio  sei  gregorii  papae  in  explanatione  libri 
beati  iob  moralia.  |  Inter^  multos  s<jpe  queritur  —  f.  22 ''a  ut 
ualeamus  mentem  postmodum  de  allegorianim  fructu  satiarc.  | 
(Maj.)  explicit  prefatio  |  (V.  Maj.)  incipit  expositione  iob  liber 
primus.  Vir'  erat  in  teiTa  hus  nomine  iob  |  ideirco  &cs  uir  — 
f.  508 'b  (Schlu88  des  36.  B.)  si  quum  j)  me  uerba  aecipit  pro 
me  lacrimas  reddit.  amen.  |  (r.  u.  schw.  Maj.)  explicit  liber 
moralium  gregorii  romensis  pape  era  |  dcccc  Lxxxnia.  ui  ids 
apls  VI  fa  pasce  hora  prima,  deo  gratias. ,  regnante  rex  rane- 
miro  et  comite  fredenando.  nee  non  et  basilio  opscpo.  Benedico 
c^li  quoque  regem  me  qui  ad  istius  Libri  finem  uenire  j)misit 
incolomem.,  am\  f.  508^  und  509'*  sind  leer.  f.  509^  (in  ab- 
wechselnd rothen  und  schwarzen  Zeilen  in  Majuskel  eine  ganze  Seite 
filUend,  bunt  eingerahmt)  suffragante  tonanti  inquam  alti  de- 
mentia I  perfectum  est  hoc  opus  iii  ids  apls  eurrcnte  era  cen- 
tena  |  nobies  bis  dena  et  quater  decies  terna.  ob  honorem  sei- 
licet  8c6%  I  petri  et  pauli   maximi   apsio^  et   martirum   domum 


*  Ildefonsns  de  uir.  iiil.  scriptis  (Isid.  opp.  VII,  165).  —  ^  Greg.  ep.  I,  1. 
-  »  Greg.  Mor.  in  lob  I,  7.  —  ^  Ib.  I,  17. 

45* 
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dicatum.    locum  |  situm  uel    u///ocitatum.   baleria.,   hie   nempe 

über  ego  florentiiis  |  cxara-ui  imperantc  mihi  ucl  uniuers///  ///on- 

geries  (L  Buchst,  unleserlich)  sacra  monasterii  |  silbani  uidelicet 

abbati  quum  iam  meo  ctatul^  anno*  spatia  |  peregißsem  bis  deni 

bini  aut   circitcr  quini  et  bis  deni  |  his  nempe  explosis.    copio- 

sissime  uobis  procor  et  affatim  rogo  qui  in  hoc  |  codice  legeritis 

ut   frequens   iisa   pro   me   florentio    misero   ad    dnm   diriga|tur 

oratio,    ita    iit   in    hac    uita    placere   mereamini    dS5  ihn  xpo., 

am  ..  I  et  ita   in    hoc  labili    exemti    euo   fore   queamini    (sie) 

annuente   arbe  (sie)  poliquc   conditor  |  ab   interno   extemoque 

neuo    qualiter   ex   hac   sursum   adsciti   deflenda  pere  |  grinatio. 

iucundemnr  almo*  adglomerati  beato*  coro  longo  felicique  |  euo 

obantes  iugiter  in  polo  innecti  capitinsotraente  (sie)  xpo  amen  |  hoc 

opus  hoc  etenim  forsan  me  Subtraet  ab  igne.  ut  merear  adipisci  | 

regna  beata  poli  .am.,  quod  ipse  prestare  dignetur.  |  (Eine  Zeile 

leer.)  Labor  scribentis  rcfectio  est  legentis.,  hie  deficit  corpore 

ille  proficit  |  mente.,  quisquis  ergo  in  hoc  proficis  opere  operarii 

laborantis.   non    dedijgnemini   meminisse.,   ut  dns  inuocatus  in- 

raemor   sit  iniquitatibus  tuis  am  |  et   pro   uocem  tu^   orationis 

mercedem    reeipies  in  tempore   iudicii(   quando  |  dns    scis   suis 

retribuere  iusserit  retributionem.,  quia  qui  neseit  scribere  |  labo- 

rem  nullum  extimat  esse.,  nam  si  uelis  scire.  singulatim  nuntio 

I  tibi  quam  grabe  est  scribtur^  pondus.,   oculis  caliginem  facit. 

dorsum  |  incurbat.,  costas  et  uentrem  frangit.,  renibus  dolorem 

inmittit.  |  et  omnc  corpus  fastidium  nutrit.,  (C  Ideo  tu  lector.  lente 

folias  I  uersa.,  longe  a  litteris  digitos  tene.,    Quia  sicut  grando 

fecunditatem  |  tclluris   tollit.    sie   lector  inutilis   scribturam   et 

librum   cuertit.,  |  nam    quam   suauis   est    nauigantibus   portum 

extrcmum/  ita  et  scribtori  nobissimus  uersus.,  explicit  deo  gra- 

tias  semper. 

11,  20 

5}0  ra.  bip.  p*g.  308  foll.  s.  XIV. 

Die  Handschrift,  Geschenk  des  Ramirez  de  Gruzman  an  die 
Kirche  von  Toledo,  hat  f.  P  eine  schöne  Initiale,  Papst  Damasu^  und 
Hieronymus  darstellend,  indem  ersterer  einem  knieenden  Boten  einen 
Brief  ilherreicht,  letzterer  einen  Brief  vor  dem  Botsn  stehend  liest. 
Die  drei  nicht  numerirten  Vorsetzblätter  enthalten  I^a  cpytaphium 
dft  beato  ieronimo  presbitero.    leronimus  '  noster  litteris  grecis 

^in»  de  Script,  eccles.  68,  10ö9  M. 


701 


,  einen  gromeu  Index  der  Handschrift  mit  Titel,  Anföiujen  nnrl 
wfolien  der  Handsekriß,  etoei  Briefe  des  Hiermtj/mus  an  Ämja- 
wtHnus,'^  Omni  quidem  tempore  —  und  an  Marcdia "  Medici 
l-^noB  •—,  die  in  der  folgenden  Sammlung  üh&rsBhmi  teorden  waren, 
litadlich  m'h  ganz  in  roth  einen  comp6ndiäsen  Index,  zum  Zwecke 
|ietcft(ei'er  Auffindung  tne  es  keisst. 

Die  Sammlung    enthält  f.  l' if.  folgende   Briefe:   Damastis 

F«»  Hieronymtis  *    Donaientem  te    —  ,    Antwort    des    Hieronymus 

Postquam^  epäm  — .  de  vu  uindictia  cain.   Quid"  eibi  milt  — . 

II.  quaestio:  cur  deus'  loquitur   -.  III.  quacstio:  cur  ysaac*  — , 

H.  an  Marceüa "  Magnis  noa  — ,  Antmort '"  Ponaraua   totum  — . 

f  n.  interr:  quid  sit"  quod  idem  ad   thesaalonicenses  — ,  ff.  a« 

^Desideriue'"^  VU  nunc  acriter  mi  Ir  — ,  ff.  aw  Nupotian^^  Petia 

— ,    an  Oceanus'^   Sofroniua   eusebins  — ,   au  Kuslicus'^ 

I  Kichil  xpiano  feliciiiB  — ,  an  Eustochium  '"  Audi  Klia  et  uide  — , 

dieselbe  "   Parua   spßcie  eed  — ,   an  Susnnnn  '"   Quid  taecs 

[,B  anima  — ,   an  MarasÜa  '"    AmbroeiuB   quo   uartam  — ,  Brouiß 

l^oestiuncula    —  ,     Abraham    temptutur    — ,     an    Paula'^"    Quis 

kbit  capiti   — ,   an  Fammachitts^'    Quod    ad    te    hue   usquc  — , 

Clesiphon"   Non  audacter  ut  falao  — ,  ohne  Adresse''^   Pre- 

Bumciouem  mcam  cxousare  — ,  an  Durdanus'^'  Queris  dardane 

xpianoram  — ,  cxplanatio  Kdei  ad  damasHm."'*  Credimua  in  deum 

patrem   omuipotentem  — ,   an  l'ammachiiis^'^   Sauato  uulneri  et 

I  — ,  an  deiiselben^'   Paulus  apifl  prescnte  — ,   Epiphanius  an 

liokannes^^  Oportebat  nos  dilectiasimB  — ,  h.  c.  Johannem.^"  Si 

txta  apl'm  — ,  Pammachiiui  und  Ocsamia  an  Hieronyinus^'*    Sanc- 

aliquiB  ex   fribj  — ,  Hieronymus   an   diesuH^i   Cedulc   quaa 

isistis  — ,   Hieronymus  an  Aiiifus'^    Ante   annoa   circitcr  dc- 

,  lamentum  origeiu8.3'  In  afflictione  et  dolore  — ,  de  fide 

|«t  Symbol 0  apud  nichean  cxposito.^'  Credimua  in  dcum  patrem — , 

'  Hier.  ep.  I,  1039.  —  '  Ib.  I,  18-1.  —  '  Damasi  eji.  i:i,  371  M.  —  »  Hier, 
ep.  I,  laa».  —  «  Ib.  (op.  36)  I,  169.  ~  T  Ib.  I,  16ä.  —  ä  n,.  j,  ißfi,  _ 
•  Ib.  I,  326.  —  10  ?  —  11  ?  —  IS  ?  —  IJ  Ib.  I.  2fia.  -^  14  j  _  IS  Ib.  L 
8JB.  —  '»  Xb.  1,  87,  —  "  Ib.  I.  148.  -  «  AnibroHius  de  Ujiau  iiirg.  coiis. 
n,  305.  —  !•  Hier.  I,  190.  —  2"  III.  I,  174.  188.  171.  —  "  Ib.  I,  309.  — 
"  Ib.  [,  lOlH.  —  "  Ep.  f.  t'jimti  Kh.  (Hier.  opp.  XI,  77).  —  i'  Ib,  1, 
9B0.  —  »  Hier.  opp.  XI.  150.  —  »  Ib.  I,  391.  —  "  Ib.  I,  HOS,  — 
w  Ib.  I,  äSil.  —  "  Hier,  contra  Inl.auHem  lerosol.  II.  407.  —  '"  Ib.  I, 
517.  —  "  Ib,  1,  518,  -  M  Ib.  1,  91Ü,  —  "  Ib.  V,  741  (vgl,  Ese.  b 
IV,  17,  f.  »7  ).  —  i'  6'.  406  M. 
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H.  praefatio  super  canticum  cant.^*  Origines  cum  in  ceteris  — , 
Canticum  canticorum  translatio.^®  Quomodo  didicimus  — ,  Ä  an 
Tranquülinus^'^  Maiora  spiritus  uincula  esse  — ,  H,  anDamofut^^ 
Quoniam  uetusto  oriens  inter  se  — ,  an  dens,^^  Importuna  in 
euangelio  — ,  an  dens,^^  Sufticere  quidem  fidei  — ,  Damasus  an 
HJ^  Commcntarium  cum  Icgeris  — ,  Antwort*^  Multi  super  hoc 
sermonc  — ,  H.  an  Damastis  de  seraphin. ^^  Et  factum  est  in 
anno  — ,  a?i  dens.  de  calculo  et  seraphin.  ^*  Septuaginta  et 
missum  est  — ,  an  d&ns.*^  Beatitudinis  tue  interrogacio  — ,  H, 
an  AgerucMa^^'  In  ueteri  uia  nouam  — ,  H,  an  PatUinus*''  Frater 
ambrosius  tua  michi  — ,  an  dens.*^  Bonus  homo  de  bono  — , 
H.  ad  eliodorum.^*«*  Grandes  materias  ingenia  — ,  ad  theodorum.*^ 
Lugubri  nücio  consternatus  — ,  ad  rusticum.^*  Ea  samuhel  quon- 
dam  — ,  ad  edanlium^^  (^j  ßx  b  corr.)  Misisti  michi  uolumina— , 
Paula  et  eustocium  ad  Hieronymum.^^  Mensuram  Caritas  non 
habet  — ,  ad  oceanum.^^  Phires  anni  sunt  quod  — ,  de  m  man- 
sionibus.^^  In  septuagesimo  septimo  psalmo  — ,  praefatio.^* 
Retulit  michi  quidam  — ,  ad  inrem  et  filiam.^'  Primum  scire 
uos  — ,  ad  uigilancium.^^  lustum  quidem  fiierat  — ,  ad  ripa- 
num.^^  Acceptis  primum  litteris  — ,  aduersus  uigilancium.**' 
Multa  in  orbe  monstra  — ,  ad  amandum.^*  Breuis  epistola  lon- 
gas  — ,  ad  mineruum  et  alexandrum.*^  j^  jpg^  profectionis  ar- 
ticulo  — ,  ad  rufinum.^3  Multum  in  utraque  — ,  interpretatio 
iudicii  salomonis.***  Quantum  ad  simplicem  — ,  ad  anthonium.^ 
Dominus  noster  humilitatis  — ,  ad  uirgines  hemonenses.*^  Carte 
exiguitas  — ,  ad  castorinam.^'  lohannes  idem  apFs  — ,  ad  pau- 
lum.*»^  Humane  uite  breuitas  — ,  ad  cromacium.®*  Non  debet 
carta  — ,  ad  theodosium.'^  Quam  uellem  nunc  — ,  ad  marcum.'^ 
Decreuerara  quidem  — ,  ad  anniciam.''^    Turpilius  comicus  — , 


"  Hior.  lU,  499.  —  36  jb.  III,  501.  Mit  der  Bemerkung:  quere  in  tercio 
origeui»  uoliiniine.  —  ^7  n,.  i^  349.  _  38  ib.  I,  37.  —  »»  Ib.  I,  40.  — 
<•>  Ib.  XI,  114.  —  <»  Dam.  ep.  13,  371  M.  —  «  Hier.  ep.  I,  63.  —  *3  Ib. 
I,  44.  —  ^*  Ib.  I,  57.  -  «  Ib.  I,  68.  —  *^  Ib.  I,  894.  —  *'  ib.  I,  268. 
-  *8  Ib.  I,  316.  —  ^9  Ib.  I,  329.  —  w  Ib.  I,  447.  —  '»  Ib.  I,  1078?  — 
"  Ib.  I,  438.  —  "  Ib.  l,  197.  —  54  Ib.  I,  453.  —  M  Ib.  1,  463.  — 
^6  Ib.  I,  776.  —  ^^  Ib.  I,  777.  —  '^  Ib.  I,  345.  —  *»  Ib.  I,  719.  — 
6"  Ib.  II,  387.  —  ei  Ib.  I,  293.  -  62  ib.  I,  793.  —  «3  Ib.  I,  446.  — 
''*  ?  —  6^  Ib.  I,  20.  —  66  Ib.  I,  24.  —  67  Ib.  I,  27.  —  68  Ib.  I,  22.  — 
6'^  Ib.  I,   17.  —   "'^  Ib.  I,  8.  —  "'i  Ib.  I,  42.  —  "  Ib.  I,  20. 
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atigacum.'*    Quauto   studio  ßt   simore  — ,   ad  principiani." 

■Scio  me  prinuipia  — ,   ad  furiam.^''    Obaocras  littcris  et  suppli- 

l^tei-  — ,   contra   heluidium.'"    Nupcr   rogatuo   a   fribus  — ,  ad 

Bluinam.''    Vercor  iie  officium  — ,  ad  iulianum."   Kiiius  meua 

Wix  luuB  — ,  ad  oceanum.'"   Numt^uaiu  ßli  oceane  — .  lie,'/ '/  die 

au  quefit.*""  Quomodo  jifectUB  esse  — ,  hio.  ad  eaudem.*'  Ingnota 

lialtti  fidei  — ,   Antworf^  Intcrrogas  quo  — ,   du    miraculo  mu- 

l'lioris.*'   Sope  a  me  ionoeeuti  — ,   ki   questiones   algasii.*'    Cur 

thsnnes  — ,  Antwort^^  üc  hac  questione  in  — ,  ad  alipium  et 

nigustinum.^"     Sanctus    innoeentiue    pater  — ,    de    honorandis 

^aronübue.^'    Parentum   meritis  — ,  ad   exuperancium.^''    Inter 

i  que   mihi  — ,  ad   marc^Ilam.'"'   Testimonia  du    iobnnniä  — , 

sgl.""   ut  tarn  pariiam  epl'am  — ,  äesgl.^'    Quc  acceperis  red- 

täenda  — ,  ad  demetriadem."^  Inter  oiGs  materias  — ,  ad  cypria- 

Jnura."    Frator    kiiiÜ   cyprinne    — ,    de   tribus  uirtutibus  dei.*^ 

Trea   qiiodam   modo   — ,   AugURtinim  ad  nieronj'miim."''i    Qnod 

l  te  aeripfli  — ,  Hieronymua  ad  eueeium.""    Legimua  in   osaia 

&tuu8  — ,  ad  dcsiderium."'  Leetus  sermo  — ,  ad  licinum."''  Nee 

opinanti  michi  — ,  ad  palmacium.""  Cristiani  interdura  — ,  ad  pal- 

mauhium  (»ic)  et  marcellam.""'  Riirsum  oricntabbus — ,  ad  dom- 

nioneiB.""   Lictere  tue  et  — ,  ad   principiam. '"^     Sepe  et  inul- 

tmn  —,  de  eantico  cauticor  ac  originem.'"^  Originea  cum  in  — 

(es  folgen  zwei  Homäivn),  H.  ad  demetriadem.'"^    Si  summo  in- 

— ,  ad  tyrasum.'"^    Bcnodicto  et  dilectisaimu  — ,  ad  mar- 

[am.i*^     Nup    cum   piter    — ,    destjU"^   Nonageaimum   peal- 

— ,    desijl.^'^^     Post     priorem    epiötolam    —  ,  duagl.""'  Ut 

dtsenciam  — ,  desijl.""  Bcatua  pampbilus  — ,  adaaellara.'"    Si 

i  putem  — ,  ad  marcellam."^  Nadiua  terciua  cum  — ,  desgl. '  ''■^ 

Ipistolare   ofdcium   — ,   ad   fabiolam."*    Uaque   hodie   in   lec- 

»  Ib.  1,  28.  —  't  Ib.  1,  371.  —  "  Ib.  I,  280.  —  t-  Ib.  U,  SOS.  —  "  Ib. 
I,  493.  _  7S  Ib.  I,  785.  —  ■•  Ib.  I,  409.  —  ai  Ib.  I,  811.  —  »'  Ib. 
I,  812.  —  «>  Ib.  I,  813.  -  "  Ib.  I,  1.  —  '*  Ih.  I,  84ö.  —  "  9?  — 
"  Ib.  I,  lOGO.  —  S'  Ib.  XI,  112.  —  "  Ib.  I,  1073.  -  "  Ib.  I,  185,  — 
"  Ib.  I,  160.  —  »I  Ib.  I,  1»3.  —  "  !b.  I.  969.  —  f"  Ib.  I,  1042.  — 
«*  Ib.  XI,  87.  —  «'  Ällg.  ep.  167.  —  «  mer.  I,  1074-  —  "'  Ib.  I,  208? 

—  «  Ib.  I,  428.  —  '"  Ib.  I,  «32.  —  1»°  Ib.  I,  575.  —  ""  IL,  I,  234.  — 
'"  Ib.  I,  944.  -  'M  Ib.  III,  499,  —  "»  Hier.  XI,  1  =  Aug.  ep.  spur. 
app,  17,  —   '"  Cypr.  op.  lU,  27411.  —   »^  Ib.  I,  ISO,  —  i"'  Ib.  I,  128. 

—  I«  Ib.  I,  131.  —  "J"  Ib.  I,  19'2.  —  '••>  Ib.  I,  1&2.  —  '"  Ib.  1,  193,  — 
'"  Ib.  I,  144,  —  "3  Ib.  I,  137.  -   '"  Ib.  I,  .102, 
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tione  — ,  ad  sabianum.^'^  Samuel  quondam  — ^  admonitio  de 
ponitentia  uera,^*^  Ad  te  surge  o  homo  — ,  ad  crifiociioiiiam.^'' 
Qui  circa  te  affectus  — ^  ad  uitalenL^'^  Zenon  naadenu  — ^.  ad 
äorenciumJ'^  Quantuß  beadtudinis — ,  detyl^-^  In  ea  mkU — . 
ad  crasticianum.^^'  Sanctus  äfius  mens  — ,  leronimmL^^  Beatns 
antonius  cum  — .  lucipiunt  eple  quas  iermimiis  et  aogvstiniis 
sibi  uicissim  direxeruut.  J.  an  A*^  Audhii  pneiÜBae  — .  A 
an  JJ-*  In  ipso  pitofectionis  — ,  <fc*jj/,'^  Anno  ppetieriio  — . 
A.  ad  pie^dium.^^  Sicut  presens  — ,  A^  4m  H."^  Quamnis 
existimem  — ,  <iej^l.^^  Xüquam  eqoe  qmsqnam  — ^  R,  «■  AJ^ 
Crebras  ad  me  eptas  — ,  J-  am  Ä'**  Habeo  gradam  — ^.  AsiijL''^ 
Ex  quo  cepi  — •  Ä  am  JJ*^  Cum  a  sS  — ^.  A,  «■  Ä^**  lam 
pridem  caritad  ^^  H.  am  X^^  Tres  simal  — .  H.  ad  naityl- 
linum  et  anapsvchiam.*^^  Tandem  ex  affiica  — .  Incaph  in  dk- 
pntacione  pn>k^u$  de  iw  aie  cassiodorus.  Oun  apnd  nos  — . 
Diak^inis  Hien>nTmi  et  Au±ncustini  de  orisine  animanua^** — .  Tn^ 
laxns  Oftssiodori  de  eadem  re.  Beatos  itaque  3^\<iinins  — .  £» 
feiern  Äuicü^  aus  U>r  Correff^mii-mz  Ja*  AwbputMmm*  vj^  Htt- 
riHtymm*^  raiM  SraJ«»  Respin  exc^eiptorisw  Ecce  fuieniie  do»  — 
dnent»  sacctorum.     Explich  dispntacio  ä«e  ooUacSiMK^  de  rje 

aie  excerpta  ex  eplis  iero  ei  aax:.  J.  o*  12.  de  vairine  ani- 
me.-^  Deum  ni^kstrom  qui  — .  H.  ad  aletam.*^  A(*üts&dhi5  pan- 
Ins  — .  ad  aoaiv^ellam--^  Cum  k>rft  ferme  — ,  dempL"^^^  XezBO 
repcv'besdai  — ,  ad  mgnnra  "*'  STbea«im  htvi  — .  pf>e£iMr5v'  rs£ni 
ad  macharinm  de  Hbrk  peri  a;>c-lK'3i.'^  Sek»  qnasn  [«J^nsK^^  — , 
apc4i^»  nmm  ad  az^a&xaänm.*^  Aadiiü  qiNisdaB  —  •  H.  ad  rai- 
^nm  •'*»  Din  te  i\>3ne  — ,  j^dnerms  i^fmnm.^^'  Lm^ss  dhsem  pra- 
deneie  — ,  de  d<eöeiii  lemptaesoimbQs  {fteiMraici  pcxpafi.''*^  Heic 
$ac:  nerKk  qI^e  — .  ad  J-aHannm  *^^  Ariäqs^is  5<erB» qiacd  — . ariäsfec- 
iuv-it>  ctC'Zir*  «tnis  sTJ-aci    A5  le-  ■•'^  "^.jir-n^  s«i2n  rxuodc*  — , 


■»  i>.  L  :iL  —  ^  r?.  L  :*  —  ^  n.  L  #:»«l  —  =  Du  »  —  =  atjt 

^^  .f r  ^  i:^  HäfT,  L  «5k.  --  ^  Ik^  l.  titk.  —  =»  Aar.  *?u  74.  — 
'^  JlUT  *v..  Ta.  —  '■*  Aue  *?•  i>-  —  ^  Str.  L  -KjaL  —  ^  A-ur  ■«'  9\\ 
—  ^"^  Atjt-  *o.  T1»  —  ^  Sflc,  L  Tj^  —  =  Aue  «Wv  ?a»  —  »  Haar. 
i^  7^:.  —  Ä  Tj,  L  i.4i  _  i»  ^flr  rag.  3CL  i*fL  —  a^  Anr-  «-  It* 
~    >  H^fc  L  fr:    —    :»  Tj.  :.  :*t    —    -»'  Ii.   L  ::??.   —  -■<=  D.   L  *i5i 

~   -^  In  L  :^;'»  —   --*  ii.  t^  M.  —  *  Hmt  l  5»!  r.  —  *  riv  dl  ^j^z 
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sentencie  theodoti  a  ieronimo  translate.  Perfectus  '^^  homo  est  — . 
Solucio  ieronimi  uel  ambrosii  in  quodam  enigmate  salomonis.  ^^® 
Mirum  satis  est  dilectissimi  — .  f.  182^a  Hieronymus  aduersus 
iouinianum  lib.  I.  Pauci^^^  admodum  —  f.  203''b  epycuri  luxu- 
riam  susceperunt  |  incipit  Über  ieronimi  de  hebraicis  questioni- 
bus  et  de  interpretacione  nominum  hebreorum.  Qui  in  princi- 
piisi62  —  f.212^a  seruientes  altari  uiuunt  de  altari  |  Explicit  über 
bt'i  ieronimi  hebraica^  questionum  sup  genesin.  Incipit  epistola 
beati  ieronimi  de  decem  teptationibus  filiorum  isrl  in  exodo.^*^ 
Haec  sunt  —  respondit  Moyses  (bricht  nach  wenigen  Zeilen  mit 
der  Bemerkung  ab  ista  epistola  est  scripta  ante),  f.  212  ^b  Incipit 
Über  beati  ieronimi  super  cantico  delbore  in  libro  iudicum. 
Cecineruntque  ^^^  delbora  — .  Incipit  über  bt4  ieronimi  de  que- 
stionibus  regum.^^*  Fuit  uir  unus  —  f.215^b  cur  hie  dicatur  tunc 
cepit.  Rest  der  Sdte  und  die  folgende  leer,  f.  217**  am  Rande 
die  Bemerkung:  hoc  est  incapleta  sed  infra  habetur  completa  et 
est  (et  est  add.  m,^)  contra  rufinum.  f.  217'  Incipit  de  epi- 
stolis  epjrphanii.   Te  autem^^ß  fratcr  liberat   deus  — .  f.  220'*a 

p'  Über  iero  ad  apronianum  aduersus  rufinum.^*'  Rufini  scripta 
aproniane  — .  f.  226  ^b  lib.  IE.  Superiore  quidem  libello  — . 
f.  233 ^a  Hie  incipit  über  ad  pammachium  et  marcellam  pro  se  con- 
tra accusatorem  defensio  b.  Ieronimi.  Et  uestris  ^^^  et  —  f.244''b 
nomine  sustinere.  Explicit  liber  secundus  ad  pammachium  et 
marcellam  pro  se,  f.  244  ^a  Incipit  pfacio  rufini  in  libro  gregorii 
nazauzeni  (sie)  episcopi  Profiscenti  ^^^  michi  —  f.  244^  explicit 
prefacio.  Incipit  apologeticus  gregorii  nazauzeni  epi  i  latinum 
ex  greco  translatus.  Victus  sum  et  fateor  —  f.  253 ""a  seculorum 
amen.  f.  253 'a  Sermo  eiusdem  de  natiuitate  domini  (add.  m,  2 
siue  de  epihaniis  sie).  Christus  ^^^  nascitur.  f.  255  ^b  am  Rande 
von  zweiter  Hand:  Incipit  liber  tercius  eiusdem  de  luminibus 
quod  est  de  secundis  epiphaniis.  Iterum  ihesus  — .  Es  folgen 
noch  weitere  Abschnitte   aus  den  Sermones  des  Gregor  von  Naz., 


»«  Vgl.  Else.  &  I  4  f.  178 'a  —  ^^^  Ambrosii  »ermo  app.  p.  450.  —  "»  Ib. 
II,  237.  —  1"  Hier.  hebr.  quaest.  in  Genosim  III,  301.  —  "»  Ib.  UI, 
741  app.  —  »54  Ib.  app.  D,  745.  —  «"  Ib.  app.  UI,  755.  —  ^^  Ib.  ?  — 
»*^  Rufini  apologiae  lib.  2  Hier.  opp.  II,  630  =  21,  583  M.  —  »»  H.  apol. 
adu.  Rufin.  U,  457.  —  »^g  Vgl.  Fabric.  bibl.  VI,  429.  —  «'^  Aug. 
sermo  177  und  Mai  noua  p.  bibl.  I,  398. 
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der  letzte  f.  200  "^b  Hcc  uobiscum  piter  —  q  fructificauit  p*mo  i 
xpisto  ih'u  domino  nostro. 

f.  209^ b  op. prima  ambrosii  ad  ualentinianum  imperatorem.*^* 
Clcmentissimo  impatori  — .  f.  270'a  ep.^2*  ad  plebem.*^*^  Uideo  uos 
prcter  — .  f.  272  *^a  de  tractandis  (sie)  basilicis.  Quoniam  **^  omnibus 
opistolis  — .  Ambrosius  ad  ualentinum.**^  I^ercitus  semper  — . 
Do  morte  Theodosii.  Hoc  nobis  ^^^ — .  f.  277^a  Retractatio.  Libri  ^^^ 
duo  c[\xo\  —  intcrrogasti.  Incipit  lib'  primus  ad  ianuariam.  B.  aug\  '*• 
Ad  oa  quo  luo  —  do  sacris  literis.  Ambrosius  sup  gen.  scd'm 
allegoriam.  Recapitidacio.  Plantauerat  ^^^  autem  dns  —  f.  287 ^a 
de  exodo,  f.  287 ^b  de  plagis  ogypti,  f.  290'b  super  leuitieum  uel 
numororum,  f.  ÄH  *^b  de  xlii  mansionibus  popl'i  israelitiei,  f.  292  ^a 
incipit  deuteronomius  y  f.  293 'a  ih'u.  naue  -i-  iosue  ambrosii^ 
f.  21^3  ^b  prologus  bti  ieronimi  uiro%  illustrium,**'^  dann  nadi 
dem  luder  Petrus  i  •  symeon  Petrus  —  f.  300'b  (in  der  Vita  de» 
Hieronymus)  apologeticum  et  epytaphinm.  ExpHcit  Über  ieronimi 
eusebii  uiro%  Ulustrium.  Incipit  uiro^  illustrinm  ^  p^  To*  genadius 
quondam  pbr'  marsiliensis  fecit.  Xach  dem  Index  lacobus^'^ 
cognomento  —  f.  305  "^a  ex  tempore  declamare.  Gracias  agamus 
de  opis  complecoe  uiuenti  in  secula  seculcHrum  Amen. 

U.  21 

Vr.  Vif,  pttf .  •«»  amm.  f«U.   sacc  XD  ex. 


Di(  dnixk  ^rtHfarbi4je^  aber  mcit  feine  Initialen  ausgezeichnete 
Hand^rifi  enthtik  Hietvnjfmut^^mwieniare  m  den  IdeiMteren  /Vo- 
pktten^  f.  l'a  r.)  Incipit  prologus  in  e3qplanaaone  ose^  J>ph^e 
^e  er  a  corr.^  sei  ihorx^nimi  prbri  in  explananonibus  omnium 
^ppbetarum  ]  In  explanationibus '  omnium  jipbetarum  sei  sps 
indigcmus  aducntu  ut  cuius  instinctu  — .  f.  3^  Cerbum  domini  — 
{anf  dei»  drittletzten  Bhiit^K  quem  de  domo  dni  asserunt 
aufcrendum.  r.  und  j^dbr.  ilaj. «  explicit  explanatio  iheronimi 
prtin  in  Lariam  ^iV  ^ppfcam  ad  exuperium  epm  <tir )  tholosanum. 
lUeraMif  von  x/ieickzeitiper  Hand:  Versus  quots  composuit  torpinus 

«  JübIhv^  «^  31    TL  ^^\  —  =ö  AabiNiäi  «ra»v.  BL  S6Ä.   —    «  V|rL  ib. 

IL    Ät    —    ■»*   AnT-    cgv.    M-    —    ^*    Aiohfvisiiis    d«    pantdisc* 
«•  IL  4^  mir»  iil    IL  ^*v•T.  -    '«  fti   IL  5»51 
iiiClM«  VL  1 
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archieps  de  rotulando:  |  Non  decet^  hunc  igitur  uacuis  deflcro 
querelis  |  Quem  letum  summi  nunc  tcnet  aula  poli  —  Non 
premit  uma  rogi  sed  tenet  aula  dei.  Die  letzten  Seiten  sind 
mit  verschiedenen  verhlassteii  Schreibereien  von  einer  Hand  s,  XIII 
angeßiUt. 

13,  6 

80  obl.  m.  non  nam.  foll.    s.  XII. 

Auf  dem  jüngeren  VorsetMcUt  steht  ein  Text  s,  XII  mit 
Noten,  so  El.  2:  Que  sunt  in  corde  hominum  oculi  tui  uident 
domine  etc.  Auf  den  beiden  älteren,  und  zwar  V  Tu  cuncta 
sapemo  ducis  ab  exemplo.  Osted  quomodo  di  bonitas  caroat 
liuore,  quia  su^  etnitati  hc  mundum  simile  |  simile  fecit  etc.  Es 
süid  Scholien  zu  einem  Text.  Dazu  Lemmata,  z.  B.  Et  aptans 
sublimes  illas  animas  auibus  curribus  |  Recipientes  idoncitatem 
comiscendi  terreno  corpori  —  I^  et  ex  hoc  consequitur  liberum 
esse  arbitrium.  Damach  Antiqui  atheniensium  phylosophi  pu- 
taaeront  mentem  a  se  nullam  habere  —  et  ex  illa  collatione 
meritis  iudicium  confirmatur.  11'  füUt  eine  Malerei  s.  XIII,  im 
ruhten  Bogen  vermuthlich  Boethius  darstellend,  wie  er  schreibt, 
Carmina  blanda  iacent  nee  nisi  mesta  placent.  Ein  Vermerk 
M,  XIII:   iste  e  Über  /////  (Namen  ausradirt),   ebenso  f.  1'  am 

oberen  Rand:  Iste  lib  est  //^//  ginemari. 

f.  1 '  Tempore  *  theodorici  regis  insignis  auctor  boethius 
damit  —  f.  1  ^  felicem  apellem.  partim  prosa  partim  metro  eum 
eomponens.  |  Carmina^  qui  quondam  studio  florente  peregi  — 
f'drittUiztes  Blatt)  cum  ante  oculos  agitis  iudicis  cuncta  cementis.  | 
^  Maj.)  Explicit  feliciter  amen. 

Es  folgen  Figuren  über  die  Elemente  und  ihre  Eigen- 
mkaftoi  (terra  obtusa  corpolenta  immobilis),  ein  griechisdus 
Mpkahei  mit  Namen  der  Buchstaben  und  ihrem  Zahlenwerth  von 
I  aUm  A  —  Dcc  CJ  olongu  dccc  enacosi  A  mil  miriades  oo  |  Hec 
fitt>  sapiores  ad  id  utilitatis  coposHe  uidentur  ut  nob  forma- 
scientia  epistolarum  inferre  uideantur.  Dann  folgt  noch 
griechisches  Alphabet,  das  Gedicht  Helpe  ^  dicta  fni  sicule  re- 
afaimna.    Zweitletztes  Blatt  ton  derselben  Hand  s.  XII XIII 


PkL  aeoi  Carol.  ed.  E.  Daemmler  L  p.  110. 

ed.  Peiper  p.  XXX.  —  •  Boetiiu  eons.  phllot.  Li.  —  '  Bfjeüa» 
Ftiper  p.  XXXVL 
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(Titel  von  einer  Hand  s.  XV  in  künstlichen  Maj.  1.  Coelii  lactantii 
firmiani  phoenix)  Est^  locus  in  primo    —   mortis  adepta  bono. 
Auf  der  letzten  Seite  steht  m.  s,  XII  folgendes  Gedicht: 
Prima  dies  nona  iit  iani  scorpius  hora 
Vulnera  seua  nimis  fert  horis  septima  quinis. 
Quartus  in  octonis  februi  manet  ut  lupus  horis 
In  decimis  tnus  est  horis  fine  timendus 
Dando  diem  primam  dabit  horam  marcius  ipsam. 
Quarta  nee  est  munda  cuius  nocet  hora  secunda. 
Horis  inprimis  deeimus  suffocat  aprilis. 
Vndecimus  nonas  ferit  inde  diesque  per  horas 
Itimit  (sie)  tna  madii  lux  horaque  sexta 
Estque  mali  moris  in  denis  septimus  horis 
Quinta  nocet  deni  iunii  satis  hora  diei. 
Horis  quartanis  quindenus  mordet  ut  anguis. 
Dampnat  tdecima  iulii  uorat  hora  secunda 
Huius  et  in  nonis  deeimus  qq  sauciat  horis 
Horas  dat  primas  augustus  datque  kalendas 
Inde  scda  dies  septenas  turbidat  horas 
Horis  septembris  perimit  lux  tercia  ternis 
Eiusdem  mensis  necat  horis  dena  quatnis 
Sauciat  octubris  (sie)  in  quinis  tcius  horis 
Inque  die  dena  huius  ferit  hora  nouena. 
Pungit  in  octauis  horis  lux  quinta  nouembris 
Cuius  terna  nigram  facit  horam  confore  quintam 
Vulnerat  inprimis  horas  septena  decembris 
In  senis  horis  deeimus  iit  causa  doloris. 

• 

13,  20 

(Zelada)  80  m.  76  foll.    s.  XV. 

Die  Handschinft  stammt  na^  einem  eingeklehten  Zettel  mit 
Wappen  und  Inschrift  ex  libris  Franc.  Xav.  cardinalis  de  Zelada. 
i.  f.  1' — 60^  Seueri  ^pla  de  Sulpicii  uita  sei  martini  epi.  Ego 
quidem  *  — .  Dann  der  Prolog  (Plerique  ^  mortales  — ),  die  eigent- 
liche Vita,  die  Briefe  ad  Eusebium  pbi^,  ad  Aurelium  diaco- 
num  und  ad  socrum  suara  bassulam,  sowie  die  drei  Bücher  dia- 

*  Anth.  lat.  731   R. 
Sulpic.  Seil.  od.   Halm,  p.   109.  —  2  ib.  p.   Hl,  10. 
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logorum  de  uita  ß.  martini  ^pi,  woran  sich  anderes,  auf  den 
heiligen  Martin  Bezügliches  schliesst:  de  transitu  eiusdem.  Archa- 
dio  3  uero  et  honorio  — ,  dann  Stücke,  beginnend  *  Beatus  autem 
seuerinus  coloniensis  — ,  Clemens  trinitas  est  una  — ,  Opere  prc- 
tium  est  enim  etiam  illud  —  f.  59^  cognouimus  silere  neqiiiuimus. 
Explicit  uita  sancti  martini  epi.  f.  60^  Versus  in  laudem  s.  Martini. 
Martini  meritum  si  quis  —  memor  ipse  su^  caritatis.  2.  f.  60^ 
bis  f.  76^  Aurelii  Augustini  de  spiritu  et  anima."* 

14,  1 

40  m.  Don  nrnn.  foll.  s.  XI  ex.  in  westg.  Schrift. 

Die  Quatemionenbezeichnung  ist  die  gewöhnliche,  daneben 
eine  eigenthümliche  auf  dem  unteren  Rand  einer  Seite :  p  :  tr.  m  | 
pr  :  c  :  d  :  nt  :  8  {  8  :  qu  :  nt :  8.  Die  Initialen  sind  besonders  in- 
teressant zum  Commentar  des  42,  Psalmes. 

Die  Handschrift  enthält  den  Commentar  Augustinus  zu  Ps.  I 
bis  Ps.  L.  f.  1 '  (am  oberen  Rand  von  später  Hand)  Incipit  ex- 
posicio  sei  augustini  psalmi  primi.  |  Beatus  ^  uir  qui  non  abiit 
in  consilio  impiorum.  De  dno  nfo  ihü  xpof  id  est  homine 
dominico  —  (im  60.  Psalm)  tu  imple  personam  tuam.  ds  de 
illo  exigit  suam.  Explicit.  Auf  der  letzten  Seite  steht  folgendes 
Gedicht  von  gleichzeitiger  Hand:  (r.  Maj,)  metrü  saphicum.  | 
constans  ex  trocheo  spondeo  dactilo  ultimus  (us  ex  o)  indif- 
ferenter ponitur.  quod  quidam  cecinit  in  hylaritate  mtis  su^ 
infra  portas  fili^  syon  corä  frib; 

Dum  cibis  corpus  modicis  fouetur 
Pinguis  aruina  stomacus  macrescit 
Dum  ue  non  pinsat  puteal  palati 
Crapula  putris 

Cordis  ignescat  generosus  ardor 
Mentis  excrescat  pia  fortitudo 
Longius  prisca  tetrici  fugata 
Criminis  obba 


3  Gregor,  bist.  Franc.  I,  c.  48;  vgl.  die  Aasgabe  von  Arndt  und  Krusch 
S.  33  und  Escor,  f.  IV,  2.  —  *  Ans  Gregor  Tur.  de  miraculis  s.  Martini 
c.  4  sqq.  (1005  Ruin.).  —  »  Aug.  VI,  779. 

»  Aug.  Ps.  I  enarr.  V  1,  67. 


710  ▼•  Hartel. 

Mittis  (sie)  ut  frondes  zephirus  airentes 
Veris  accessu  reuehit  tepentis 
Seu  uelut  tellus  liquefacta  sulcis 
Gignit  orexim 

MoUibus  sie  nos  moderans  habeniB 
Suggerat  uires  uitio  carentes 
Dedat  *  fletus  nimios  ocellis 
Sps  almus 

Hoc  agustini  studui  uolumen 
Dum  nidis  noriiKj  modulis  docorer 
Tu  pia  f fs  aderaldus  ^  abbas 
Lege  regebat 

Ac  regat  glisco  diuturnua  ^uo 
Bis  mori  j  4  paterer  libenter 
Si  ul  undenos  sibi  lucis  auetor 
Adderet  annos 

2.  CoL     Cui  ds  fidii  sotians  alumnum 
QuS  pi^  sorti  coniu*  priorem 
Corrigens  segnes  pietato  mittes 
Temperat  oiiTs 

Qualis  auror9  rutilans  ab  ortu 
Phebus  albescit  radio  micanti 
Noctis  incusas  spetiosus  alas 
Rumpere  curat 

Talis  est  huius  penetral  libclli 
Intcr  augustum  recreans  ocellum 
Luminis  pulp^  scabie  fugantis 
Dote  salubri 

Fl^tib;  largis  auet  immolari 
Intimum  cuius  liber  hic  uibrauit 
Sepia  nexus  habiles  notaui 
Sirmatis  ampli 


'  Ob  Abdoraldiiü  archidiaconus  Trecensis,  der  f  1004? 
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Hirne  tenenB  Iota  ab  manib;  podagra 
Fratris  (Oc£iHp>-C}  memor  hortor  adsis 
In  tui  saltim  precibus  cubilis 
Fletibus  apti 

Vt  dei  cemas  sabaoth  tribunal 

C^tib;  sacris  mereare  iungi 

Cum  quibus  possis  pie  dytirambis 

(3 — 4  Buchst,  ausgerissen)  atis  uti  &h; 

Die  3.,  5.,  IL  Strophe  ist  mit  Neunten  versehen. 

14,  18 

80  mai.  m.  oon  nnitt.  foll.   a.  1208. 

Auf  den  Vor-  und  NachsetsAlättem  stehen  Kirchenlieder,  zum 
Theü  mit  Noten,  z,  B.  auf  den  heiligen  Sebastian :  Ad  hanc  uocem 
christi  martir  Sebastiane  illico  etc,.  In  natiuitate  sei  io^is  bbe 
epla.  Exxdtare  nos  ortatur  faodie  socii  —  ()d  hee  beata  agnes 
talem  fertur  iuueni  dedisse  responsum  diseede  a  me  fomes 
peccati  und  Aehnliches, 

f.  l^(r.)  Ineipit  regula  b'i  aug'  |  h  ineip  (ineip  getilgt)  t  e 

disposieio  regle  beati  augustini  |  (Maj,)   et   (sie)   precepta   que 

subseripta  sunt  ido   regle  apellantur  quia  uidelicet  in  eis  nob 

recte  uiuendi  norma  ^  — .  Die  Citate  aus  der  regula  sind  immer  in 

rother  Schrift  und  werden,  me  z.  B,  das  erste,  so  eingeführt :  Quibus 

dicitur:  *&  sunt  que  ut  obseruetis  pcipimus  in  monasterio 

constituti.  Ad  hoc  nobis  diuina  pcepta  etc.  Das  Werk  schliesst: 

cum  illo  apparere  mereamur  in  glia.    qui  cum  patre  et  spu  sco 

uiuit  et  regnat  p  oia  scla  sclorum.   amen.    Explicit  regula  sei 

augustini.  |  (r.)  De  consortio  malorum  et  bonorum.  |  Qui^  sclo 

renunciant  alii  more  —  si  sperauerit  in  multitudine  diuitiarum 

i 

suarum  et  pualuit  in  uanitate  sua.  |  (r,)  Bndictus  scptor  me 
notuit.  Era  m  •  cc  •  xxxx  •  vi  |  Ineipit  ordo  ad  bndicendam 
aquam.  Antequam  sacerdos  egrediatur  — .  Hierauf  folgt  Exor- 
cismus  salis.  Exorcizo  te  creatura  salis  — ,  aquo,  Gebete  bei 
Beerdigungen  u.  dgl.  Am  Ende  von  anderer  Hand :  Transit  estas 
ei*  autumnus  messis  et  uindemia  etc.  mit  Noten. 


*  Nach  dem  Index  des  Octavio  de  Pol.  Aognstins  Regel  mit  Commentar 
von  Hugo  de  S.  Victore  (176,  881  M.);  vgl.  Escor.  Q  m  20  f.  84' b.  — 
2  ? 
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14,  22 

80  m.  159  foll.  8    IX/X  in  wostg.  Schrift.» 

Voran  steht  ein  Inhaltsverzeichniss  8.  XVI,  welches  mit  den 
WoHen  scJdiesst:  Hunc  codicem  Gothicum  quo  superiora  conti- 
nentur  pene  lacerum  Vallisoleti  pretio  redemit  Michael  Rayzius 
Azagra  irapcratoris  Rudolphi  secundi  secretarius.  Quo  mortuo 
ab  eiuB  haeredibus  impetrauit  et  in  hanc  bibliothecam  transtulit 
loannes  Baptista  Perezius  canonicus  et  fabricae  huius  ecciesiae 
Toletanae  praefectus  anno  1587.  f.  l*"  Vorrede  des  Eugenius  ad 
regem  Gotthorum  de  emendatione  Dracontii,^  abrupt  beginnend: 

t  T 

Ceperis  ut  limen   aul^  regalis    (oder  besser  regialus^   une  Loewe 
am  Rande  bemerkt)  —  Paruulus  eugenius  nugarum  mole  piaui.  | 
(Maj,)  explicit  prefatio.    f.  1^  (ursprünglich  leer)  hat  eine  Hand 
s.  XII  mit  vier  Epitaphien,  jedes  zu  filnf  Distichen,   ausgefüllt: 
Alonis  grammatici  quatuor  epitaphia  in  sepulchro  constantiae  re- 
ginae  uxoris  Alfonsi  VI.  |  Si  generis  form^que  decus  — .    f.  2' 
(r,  Maj,)  incipit  dracontii  Über  prim*  |  flcter  amen.  |  (r.  Maj.) 
prima  ^  dies  lux  est  terris  mors  una  tenebris  —  f.  12 "^  Quo  te  pro- 
mittis  nimia  pietate  parentem  |  (Maj.)  explicit  dracontii  Über  pri- 
mus  I  de  fabrica  mundi  |  (schto.  Maj,)  argumentum,  hoc  sequenti^ 
libello  auctori  satisfactio  continetur  quam  omnpnti  deo  ueniam 
petit  ne  precedenti  carmine  aliquid  (d  ex  t)  incautus  erraset  (sie) 
dein  teodosio  iuniori  augusto  precem  defert  cur  de  triumfis  illius  | 
(r.  Maj.)  incipit  liber  scäs   dracontii   satisfactio    pro  se.  |  (schw. 
Min.)  Rex  ^tem^  deus  auctor  rectorq'  serenus  —  f.  16^  Et  cum 
lege  redit  uitis  amenus  honor  |  (r.  Maj.)   explicit  eiusdem  dra- 
contii Ibr  secundus  |  incipit  monostica   recapitulationis   septem 
dierum  |  (schw.    Maj.)   Primus^  in    orbe   dies   lucis    primordia 
sumsit  —  f.  17*^  Seruulus  eugenius  deuota  mente  dikaui  (sie)  \ 
(r.  Maj.)  finit  sex  dierum  recapitulatio  et  diei  septimi  enarratio. 
Hierauf  folgt  die  Epistel  des  Eugenius  in  Prosa  über  die  Emen- 
daiio  des  Dracontius :  Clementi^  ^»  ur^  iussis  serenissime  princeps 
—  f.  17^  gratiä  ul  faboris  |  (Maj.)  finit.  Hieran  schliesst  sich  der 
Index  zu  den  vier  Büchern  des  Corippus:"^  (r.Maj.)  in  laudem  iustini 


»  Vgl.  Ewald,  Reiseb.  S.  316.  —  '  Vgl.  Patres  Tolet.  (Madrid  1782)  I, 
p.  35,  vs.  4,  welcher  Ausgabe  nach  Ewald  unsere  Handschrift  zu  Grunde 
liegt.  —  3  Ib.  I,  36.  —  <  Ib.  I,  50.  —  •'  Ib.  I,  54.  —  6  Ib.  I,  34.  — 
^  Vgl.  Coripp.  ed.  Partsch  (M.  G.  Auct.  ant.  111,2)  p.  L  und  111. 
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agsti  minoris   continetur  |  I  Prefatio  —  f.  20""  porto  .^   (Maj.) 
explicit   felicitcr  |  (Maj.)   item  panigiricum    eiusdem   (ei  ex  ii) 
in  laudein  |  anastasii  i  questoris  ]  et  magistri :  l  \  (Min.)  Inmen- 
sani   siluam///    laudum    uir    iuste    tuorum    —    f.  21^  Principis 
inuicti   felici  carmine    dicam  |   (Maj.)   explicit    panigiricum   in 
laudem   anastasii .  l   \  incipit  liber   primus  corippi  africani  gra- 
matici  |  editus  in  laude  iustini  agusti  minoris .  l  \  (Min.)  Imperii 
colmen  rerum   non   motibus    ullis  — .     BucJi  2  beginnt  f.  2S^y 
Buch  3   f.  36' y   Buch  4  f.  44'.     Schluss  f.  51^   Obsequiis   in- 
fitare   suis    traquillus   (sie)   al"^  \  Die  nächsten  drei   Zeilen    von 
anderer  Hand  auf  Rasur :  uersi  sedulii  incoätur  cantem*  socii  ^  | 
Obruit^^  unde  nefas   pplo   gradiente   per   equor  |  unc   populos 
mundi :  obruit  unda  nefas  |  Murmurat  impietas  manna  ueniente 
refecta  |  Panis  adest  xps.    murmurat   impietas   —   f.  52'   Cum 
spü  sco!  gla  magna  patris.     Die  beiden  ersten   Verse  Obruit  — 
nefas  sind  von  gleichzeitiger  Hand  auf  Rasur  gesetzt;   der  vor 
diesem  Disticluyii  liegende  Theil  der  Dichtung,  vs.   1—26  ist  von 
andei*en  gleichzeitigen  Händen  auf  den  Rändern  von  f.  50'  und 
f.  51'  nachgetragen.    Ein  Vermerk  auf  f.  50'  gibt  die  richtige  An- 
ordnung (uersi  beati  sedulii  abinc  incoätur  una  statia  abis  foliis. 
retinetur  et  inde  supra  ubi  dicit:  frater  iniquus  erat  et  inde:  obruit 
imde   nefas).     f.  52'    incipiunt   uersi   in   pote    (sie)   emeretensi 
consscripti.  Solberat '*  antiquas  — .  f.  53'  domni  eugeni  hepitafios 
plurimorum.  üe  mihi  '^  ue  misero  — .  item  tetrastica  in  senectam. 
Nulia^'  bona  grata  — .    f.  53'   epitafion   proprium.     Excipe^* 
xpe  potens  — .  ib.  item  alium.  Mole  ^^  culparum  grauiter  onus  — . 
ib.  item  alium.    Qui^*^  me  de  nicilo  — .    f.  54'  it  aliut.    Spes^' 
mici  suma  (sie)  ds  — .  ib.  epitafion  chindasuintho  regi  conscriptü. 
Plangite  *^  me  cuncti  — .    f.  54'  epitafion  in  sepulcro  recciuerge 
regine.    Si  dare  *^  pro  morte///  (m  er.)  — .    ib.  epitafion  nicolao. 
f.  55'  Quisquis^^   romulidum  — .    item.   Nobilis^i  &  magno  — . 
ib.  Item.    Ecce22  patet    aditus  — .    f.  55'    item   ibi.    Sparge^^ 

8  lieber  die  Lücken  in  dieser  Partie  f.  21 — 51  vgl.  Partsch  p.  LH.  — 
•  Sedulii  op.  ed.  Huemer  p.  165.  —  lO  Ib.  vs.  27  sqq.  —  "  Inscr.  hisp. 
chriBt.  ed.  Hübner,  nr.  23  a.    —    "  Qpp.  patr.  Tolet.  nr.  XI.  tom.  I,  24. 

—  «»  Ib.  nr.  II,  p.  58.  —  i«  Ib.  nr.  XIV,  p.  28  (36).  —  »  Ib.  nr.  I,  p.  57. 

—  1«  Ib.  nr.  XV,  p.  28.  —  "  ib.  nr.  XVI,  p.  28.  —  «  Ib.  nr.  LXXXV, 
p.  76.  —  w  Ib.  nr.  XXXI,  p.  33.  —  20  ib.  nr.  LXXXVI,  p.  77.  —  21  Ib. 
nr.  XVII,  p.  28   (=  lat.  auth.  6G9  R.).    —   ^  Ib.  nr.  LXXXVII,   p.  77. 

—  M  Ib.  nr.  LXXXVni,  p.  78. 
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rosas  lector  — .  ib,  disticon  fi^^melaicum.  dum  2*  noctis  socia  — . 
ih.  Item.  Insomnem  ^5  filomela  — .  ib.  Item  dialogon  tetrasticon. 
Die  2«  filomela  uelis  ~.  ib.  item  Carmen  filomelaicum.  Uox-' 
filomela  tua  — .  f.  56  "*  de  ulmis  et  passeribus.  En  per*^  firon- 
diöonas  — .  ib.  de  iurgio  quod  accidit.  Non  2»  sensus  lector  — . 
f.  56^  paciö  redin tcgratio.  Gaudia  •'^'^  prepetibus  — .  f.  57""  mono- 
«tica  de  decem  plagis  egipti.  Prima**'  pl&g^  ©gypti  — •  ä.  de 
animantibus  ambigenis.  Hec^^  sunt  ambigene — .  ib.  de  parti- 
bu8  humani  corporis.  Partibus  ^^  constat  — .  f.  57^  de  fenice  aue. 
Unica'^^  sum  fenix  — .    ib.  de  alcione.    Alcion^^  hibernum  — 

• 

ib.  de  hirundine.  Arboreas  ^''  exosa  — .  Es  folgt  eine  Reihe  ein- 
oder  zweizeiliger  Gedichte,^'^  deren  Titel  und  Verazahl  sind:  de 
turture  (2  Verse),  de  pauone  (2),  de  abibus  loquacis  (2),  de 
bubone  (2),  de  echina  pisciculo  (2),  f.  58^  de  stellione  (2), 
ttsindeton  de  quinque  sensibus  (2),  de  temporibus  anni  (2), 
disticon  prognosticum  (2),  it  prognosticum  (2),  de  glacie  (2), 
eiiigma  (2),  de  gagate  lapide  (2),  de  magnete  (2),  f.  58^  de 
abeston  (2),  de  adamante  (2),  de  speculari  (2),  de  citri  quali- 
täte  (J),  in  disco  argenteo  (2),  in  uase  salario  (2),  in  fibolam 
uiatronilem  (2),  in  columnam  paruolam  (2),  in  lecto  regis  (6), 
f.  59'  item  ad  iobannem  (3  unvollständig),  de  arula  (2),  inter- 
rogatio  pro  celi  qualitate  (J),  responsio  pro  serenitate  (1),  item 
pro  nubilo  (1),  item  cum  celum  mixtum  est  (1),  de  qualitate 
uontorum  (2),  ad  calidam  (4),  f.  59^  ad  sabana  (4),  con- 
clusio  (12),  uersu  (sie)  supra  lectum  (6),  f.  59''  It  alivi  (J), 
<lo  HUi)oruia  et  umilitate  (2),  de  frontis  indicio  (2),  prouer- 
bium  (2),  dann  weitere  13  prouerbia  mit  aliut  oder  aUter  über- 
Hvhrithmi,  f.  (50^  disticon  diuerssum ,  3  weitere  mit  it  aliut 
überschrieben,  Idem  (d  ex  t)  monosticon  (1) ,  ib.  Idem  disti- 
con (2),  uersus  de  temporibus  annorum.  Quamque  trahit 
uolbeiiH  —  (r,)  bulci.  Darnach  ein  Blatt  verloren  (zwischen  60 
und  ()1),  das  achte  des  achten  Qu^atemio.  f.  61'  beginnt  abrupt  (V. 


2«  Ib.  nr.  V,  p.  68.  —  "  ib.  nr.  VI,  p.  58.  —  26  P).  nr.  VH,  p.  69.  — 
27  Ib.  nr.  VIII,  p.  69.  Die  letzten  vier  Verse  =  lat.  anth.  668  R.  — 
2^  Ib.  nr.   IX,  p.  69.  -   2fl  Ib.  nr.  X,  p.  69.   —   ^  Ib.  nr.  XVni,  p.  29. 

—  3»  Ib.  nr.  XX,  p.  29.  —  32  Ib.  nr.  XXH,  p.  30.  —  3»  Ib.  nr.  XI,  p.  60. 

—  3^  Ib.  ur.  XII,  p.  60.  —  3«^  Ib.  nr.  XIU,  p.  60.  —  »  Ib.  nr.  XIV, 
p.  Gl.  -  37  Nr.  XVI -XXXVI,  I.  (p.  78),  U  (p.  79),  XXXHI.  XXX VO— 
XLII.  III.  IV.  XLIII— LVI.  LVIII.  LVn. 
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und  Bchw.  Maj.)  tutionum  uersus  inartini  gcrundensis  aepsci  in 
uaselica  ^^  Post  euangelum  (sie)  — .  f.  61'  in  refcctorio.  Non  hie  — . 
epitafion.  Pannoniis  genitus  — .  in  uaculo.  Portante  me  — .  de 
reprensioiiibus.  Quum  nemo  — .  f.  62'"  contra  ebrietatem.  Q.ui-^'* 
capis  esse  — .  contra  crapulam.  Propens  ^"^  est — .  f.  62'  durch 
hitiaUn  ausgezeichnet:  Regula^'  quos  fidei  —  f.  63'  magnificatur 
opus.  FiNiT.  ib,  de  baselica  scorum  decem  et  octo  martirco  *'^  | 
Incolit  hoc  templum  — .  f.  64'^  de  baselica  sei  iiincenti  que  est  cesa- 
ragusta  ubi  cruore  ius  (sie)  dicit  effluxisse.  Macte  decus  --.  f.  64^ 
de  baselica  sei  emeliani.  j  iambo  metro.    Quem  meror  — .  f.  65* 

in  baselica  sei  felicis  que  est  in  tutanesio.  Ecce  domus  domus  do- 
mini  — .  querimonia  egritunis  plag^^.^*^  f.  65'  Ue  mihi  ue  misero  — . 
lamentum  de  adüntum  propria  senectutis.  Inpia^^  iam  mise/// 
nun  (s  er.)  — .  f.  67'  item  tetrastica  in  senectam.  N^V/////^''* 
bona  grata  — .    f.  68'  ut  zur  Hälfte  herausgerissen.    Lesbar  sind: 

Signa  p[  I  (r,)  Moleculpus[  |  Omatus  crimine  siim  uitiis  |  Item 
alius.  Qui  ne  de  — .  f.  68'  abgerissen  ]  iRTtuis  |  Zeile  in  Maj. 
abgelassen  \  Jlacrimas^^'  sub  duc  suspiria  |  Diese  S&ite  schliesst  mit 
grecia  docta  suo.  f.  69  •■  beginnt  mit  anderen  Titeln  und  scheint 
inhaltlich  nicht  Fortsetzung  der  fHlheren:  Itnon  estu  festu  tala- 
mis  — .  Durch  It  loerden  kurze  Sätze  gesondert,  der  letzte  f.  69 ' 
ItS  Emule  femineo  i  mixta  eonniercia  taetu  |  Plangere  j)  tumulos 
ludere  ^)  talamum  |  (r.  Maj,)  uersi  de  ecclesia  sei  iohannis  |  Pre- 
cursor^"  dni  — .  de  dilectione.  Impleat  *^  ut — .  de  timorc.  Ut 
timeas^* — .  f.  70'  de  obseruandis  mandatis  dni.  Quisquis*^" — . 
de  sapientia.  Ut  ualeas-^'  — .  de  prudentia.  Temneret ''^  in- 
terea  — .  Weitere  Titel  sind:  de  simplieitate,'»^  de  patientia,  de 
iudicuum  (sie),  de  iustitia,  de  misericordia,  de  decimis  dandis, 
de  thesauro,  de  defendente,  de  abaritia,  de  pace,  de  zelo 
bono,  de  dementia,  de  consilio,  de  presidio  dni,  de  oratione, 
de  sacerdotibus,  de  ponticibus  (sie),  de  presbiteris,  de  admo- 
nendo  (ad  ex  am)  monacis  (sie),   de  iudicibus,   uersi    maronis, 


Dieses  und  die  folgenden  Gedichte  72,  51  M.  —  '^  Eugen,  nr.  V,  p.  21. 
—  *o  Ib.  nr.  VI,  p.  22,  —  "  Ib.  nr.  LIX,  p.  68.  —  "  ib.  nr.  VII— X, 
p.  22—27.  —  «  Ib.  nr.  XI,  p.  24.  —  "  Ib.  nr.  XU,  p.  24.  —  *'^  Ib. 
nr.  n,  p.  58.  —  <«  Ib.  nr.  LXXXIX,  p.  78.  —  *^  Ib.  nr.  U,  p.  79.  — 
48  Ib.  nr.  LX,  p.  69.  —  ^»  Ib.  nr.  LXI.  —  so  ib.  nr.  LXII,  p.  70.  — 
51  Ib.  nr.  LXm.  —  »2  Ib.  nr.  LXIV.  -    "  Ib.  nr.  LXV— LXXXIV. 
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ueröi  aciiii.  fr.  Maj.)  marci  catonis  ad   filium  salatem     Cum^ 
animaduerterem  — .    Si  da  eat  —  f.  7ö'  sermone  probare,  fc  77' 
(r.  Maj.)  ineipiunt  ueri>i  peniteutic  uerecundi  ep»chi  /#*c      Quii 
mibi  ^*    —    f.  81*"   oceleos.     Eh  folijt  cUis   Werk   d^  lur^ettau.'^ 
Hinter   I,    vs.    617   hft    ein    ganzer    Quateniio    (der    14, p    oum- 
gefallen,    Quatemio  Ifß  beginnt   mit   II,  227,    Im   4,    Buchte  $ttht 
hinter  vs,  tf02:    Explicit  Über   iv   luuenci.     Das  folgende   Blatt 
beginnt  Item  ipsius  mit  den  Versen  803 — 812.  Auf  luuetieus  folgt: 
Fortunati  episcopi   ad  Plildericum   regem  Francorum  epbtola.^' 
f.  137'  ineipiunt  epigramata  domini  Cipriani  CordoI>en«i»  »edis 
arehipresbiteri  ad  petitionem  Adulti  aediti.     Hoc   opus   illimri 
comitis  clarescit  Aduifi  etc,  ist  die  Vorrede.    Dann  Item  eiusdem 
ad  petitionem  2^yli  iilii  sui  in  tinem  bibliotece  quam  scripsenu 
Satumino  arehidiacono.    Landum  uota  tibi  Zoylus  — .     Ftner 
Epitaphien  desselben:  in  sepulcro  domini  Samsonis  (era  i^2^)uHd 
Epitaphium  a  Samsone  abbate  editum  super  sepulcnim  Oftiloni« 
abbatis  und  desselben  super  tumulum  Atana^oldi  abatis  (era9t)K). 
Andere  Epitaphien   der  heiligen  Paula,     Dann  folgt  f.  14(>'  das 
Gedicht '^^: 

ITEM    ALIVS 

Verbis  m  (m  del.  m^)  crede  meis  qni  non  fribiila  (fribula  m,  tx 

fibula)  tingo 
Somnia  nulla  canam  nee  carmina  falsa  poeto 
Me  iubenes  cemant  quibus  est  sapientia  cordis 
Et  uirtutis  amor  magnaq'  eupidine  captibi  (bi  exp,  m^) 
Ferratas  acies  metuunt  nee  agmina  densa 
Orribili  uultu  nam  terreo  eorda  uiro* 
Vera  loqua  (sicj  fero  tema  quater  capitum  super  unum 

^«  Diiiticha  Catonis  ed.  Hauthal  p.  3.  —  ^-  Spicil.  S^ilesm.  ed.  Pitra  IV,  132. 
—  '"^  LoeweV  Be«chrcibuiig  der  Handitchrift  von  f.  81  ab  war  in  seinem 
NachlaftK  nicht  zu  finden;  nur  die  Abfchriften  der  Gedichte  fol.  liO' and 
f.  140*^  sind  davon  vorbanden.  Ich  ergänzte  das  Fehlende  nach  Ewald 
S.  317.  —  '-''  Venant  Fortun.  ed.  Leo  praef.  p.  XIII.  —  ^  Loewe  bemeiit 
zu  diesem  Gedicht:  , Vorher  g^hen  Poesien  des  Cyprianus  von  Cordura. 
Doch  würde  es  nur  vage  Verm uthnng  sein,  wollte  man  ihm  detdialb 
diese  Verse  zntheilen.  Nach  den  Epitaphien  desselben  folgt  eine  andere 
Hand  und  unser  Gedicht  ist  wieder  von  einer  anderen  Hand  and  ebenso 
wechseln  noch  weiter  die  Hände.  Jedoch  ist  es  möglich,  dass  das  Ge- 
dicht, dan  ganz  in  spanischer  Umgebung  sich  befindet,  aas  dem  Kreise 
der  umgebenden  Dichter   (Cyprian,  Vinoentias  Kecasoindos)  stammt 


Bibliotheca  patrnm  latinoram  Hispaniensis.  i  15 

und  8chw.  Maj.)  tutionum  uersus  inartini  gerundensis  aepsci  in 
uaselica  ^^,  Post  euangelum  (sie)  — .  f.  61^  in  refectorio.  Non  hie  — . 
epitafion.  Pannoniis  genitus  — .  in  uaculo.  Portante  me  — .  de 
reprensiohibus.  Quum  nemo  — .  f.  G2^  contra  ebrietatem.  Q.ui^^ 
cupis  esse  — .  contra  crapulam.  Propens  ^'^  est  — .  f.  62^  durch 
Initialen  ausgezeichnet:  Regula^'  quos  fidel  —  f.  63^  magnificatur 
opus.  FiNiT.  Ä.  de  baselica  scorum  decem  et  octo  martiro)  *'^  | 
Incolit  hoc  templum  ~ .  f.  64"^  de  baselica  sei  uincenti  que  est  cesa- 
ragusta  ubi  cruore  ius  (sie)  dicit  effluxisse.  Macte  decus  —  .  f.  64^ 
de  baselica  sei  emeliani.  j  iambo  metro.    Quem  meror  — .  f.  65'' 

in  baselica  sei  felicis  que  est  in  tutanesio.  Ecce  domus  domus  do- 
mini— .  querimonia  egritunis  plag^^.^^  f.  65'  Ue  mihi  ue  misero  — . 
lamentum  de  aduntum  propria  senectutis.  Inpia^^  iam  mise/// 
rum  (s  er.)  — .  f.  67'  item  tetrastica  in  senectam.  ^*^//////uIIsl 
bona  grata  — .    f.  68"^  ist  zur  Hälfte  herausgebissen.    Lesbar  sind: 

Signa  p[  I  (r.)  Moleculpus[  |  Omatus  crimine  sum  uitiis  |  Item 
alius.  Qui  ne  de  — .  f.  68'  abgerissen  ]  iRTtuis  |  Zeile  in  Maj, 
abgerissen  \  Jlacrimas^^*  sub  duc  suspiria  |  Diese  Seite  schliesst  mit 
grecia  docta  suo.  f.  69''  beginnt  mit  anderen  Titeln  und  scheint 
inhaltlich  nicht  Fortsetzung  der  fHlheren:  Itnon  estu  festu  tala- 
mis  — .  Durch  It  werden  kurze  Sätze  gesondert,  der  letzte  f.  69 ' 
IteTi  Emule  femineo  (  mixta  conmercia  tactu  |  Plangere  j)  tumulos 
ludere  ^  talamum  |  (r,  Maj.)  uersi  de  ecclesia  sei  iohannis  |  Pre- 
cursor^'  dni  — .  de  dilectione.  Impleat^^  ut — .  de  timore.  Ut 
timeas^® — .  f.  70'  de  obseruandis  mandatis  dni.  Quisquis  ^" — . 
de  sapientia.  Ut  ualeas^'  — .  de  prudentia.  Temneret''^  in- 
terea  — .  Weitere  Titel  sind:  de  simplicitate,^^  ^q  patientia,  de 
iudicuum  (sie),  de  iustitia^  de  misericordia;  de  decimis  dandis, 
de  thesaurO;  de  defendente,  de  abaritia,  de  pace,  de  zelo 
bono^  de  dementia,  de  consilio,  de  presidio  dni,  de  oratione, 
de  sacerdotibus,  de  ponticibus  (sie),  de  presbiteris,  de  admo- 
nendo  (ad  ex  am)  monacis  (sie),    de  iudicibus,   uersi   maronis, 


»  Dieses  und  die  folgenden  Gedichte  72,  51  M.  —  3»  Engen,  nr.  V,  p.  21. 
—  *o  Ib.  nr.  VI,  p.  22,  —  <»  Ib.  nr.  LIX,  p.  68.  —  «  ib.  nr.  VII— X, 
p.  22—27.  —  «  Ib.  nr.  XI,  p.  24.  —  **  Ib.  nr.  XU,  p.  24.  —  *'^  Ib. 
nr.  n,  p.  Ö8.  —  *6  Ib.  nr.  LXXXIX,  p.  78.  —  *"  Ib.  nr.  II,  p.  79.  — 
*»  Ib.  nr.  LX,  p.  69.  —  *«  Ib.  nr.  LXI.  —  ^o  ib.  nr.  LXII,  p.  70.  — 
5»  Ib.  nr.  LXIU.  —  »2  ib.  nr.  LXIV.  -    &'  Ib.  nr.  LXV— LXXXIV. 
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Graudine  conpulsus  ductus  ad  usque  domum 
Quam  prius  arripiens  eduxit  inclitus  alter 

Candide  qui  dixit  altera  tecta  pete 
Nam  domus  h(^c  plures  socios  quam  paruula  neos 

Non  tcget  ut  rutilo  lumine  cuncta  patent 
Sed  quo  mente  uige  sacrisq'  (sie)  cacumina  scandis 

Duc  mea  sub  tecta  arce  regente  uiros 
Hec  aut  ille  uoles  lieriis  prediscere  signis 

(dieser  Vers  mit  dem  vorhergehenden  auf  Zeile),  f.  141^  fol^n, 
etliche  Gebete,  von  moderner  Hand  iibei*schrieben :  Versus  Vincentii. 
f.  143  Versi  preparatoris  Recesvindi  abbati  (sie)  in  festiuitate  sancti 
lacobi  apostoli  Christi.  Resultet  toga  omnis  — .  f.  144  enthält 
s.  XII  folgende  acht  Verse :  ^'^  Christe  mihi  mesto  semper  solamen 
adesto  —  Quod  sumus  hie  fuerat,  erimus  quandoque  quod  hie 
est.  f.  144^  wieder  s,  X:  In  noraine  domini  ineipiunt  eras  in  quo 
martyres  passi  simt.  f.  145 — 158*'  von  anderer  Hand:  Vita  uel 
passio  beatissimi  martyris  Eulogii  auctore  Albaro. ^*  Auf  die 
oratio  Albari  folgen  noch  verschiedene  orationes,  schliesslich  Versi 
domini  Pauli  apostoli:  lam  dudum*'-  Saulus  procerum  precepta 
secutüs.  Die  letzte  Seite  f.  159^  mit  Schrift  s,  X HI  ist  vollständig 
verwischt, 

14,  24 

80  mal.    m.  non  num.  foll.  s.  IX.* 

Die  Handschrift  besteht,  wie  die  verschiedene  Bezeidinung 
der  Qnaternionen  f.  1  —  88  mit  Zahlen  (f.  88 "^  xi  r),  f.  89  ff.  mit 
Buclistaben  erkennen  lässt,  aus  zwei  verschiedenen  Theilen,  Auf 
dem  Kücken  ist  der  Inhalt  verzeichnet:  Eterius  aduersus  Elipan- 
dum  Archiepiseopura  Toictanum  et  Säson  contra  liostigesium 
Malacitanum.  f.  1^  (^^^^j-)  eminentissimo  nobis  et  deo  amabili 
elipando  toletane  sedis  arciopco  eterius  et  beatus  in  diiu  salii- 
tem.  I  Legimus'^  litteras  prudentio  —  est  offerre  pro  nobis.  (Maj.) 
Explicit  liber  primiis.  amen  dogfs.  incipit  liber  secundus  de  xpo 
et  cius  corpore  quod  est  ecclesia  et  de  diabulo  et  eius  corpore 

^"'  P.  Meyer,   Dociuni.  inedita  p.   179.  —    ^^  Eulogii  opp.  e<l.    Moralos    Com- 

pluti  1;')74.   —  ''-  Dama-si  carmon   13,  379  M. 
'   Dio    ExfMiipla  scr.    Vis.  bieten    tab.    XVIII    eine   Probe.     Vjrl.    über  die 
Handschrift    Ewald,    Keiseb.    S.   318    und   Ambrosius  de  Morales,  Viage 
(Madrid,  1705)  p.  52.  —  2  Heterii  ep.  96,  894  M. 
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quod  est  antichristus.  |  Scripsimus^  contra  crimina  —  f.  88"^  de 
qua  iems  scribtum  est  ex  uoee  sponsi.  Rest  des  Blattes  leer, 

(r.  und  bl.  Maj.)  in  ne  patris  et  filii  et  sps  sei  samson 
seruo*  dni  seruus  pio  lectori  salutem.  |  Plurimorum  ^  intentioni 
deo  placere  —  reddiderint  doctiorem.  explicit  (Sckluss  der  Vor- 
rede). I  (r.  Maj.)  ineipit  oratio  samsonis  peccatoris  atque  pau- 
perrimi.  |  Dens  semper  idem  atque  id  ipsud  —  g}a  ditatis.  ex- 
plicit oratio.  Es  folgt  der  Capitelindex  des  1.  Buches  \  (r.  Maj.) 
in  nomine  dni.  ineipit  über  primus.  I  De  fidei  laudibus.  |  Opusculi 
huius  adgressurus  initia  —  hostis  ^glesi^  su^.  |  (Maj.)  explicit 
libellus  primus  deo  gratias.  |  (r.  Maj.)  ineipit  Über  scds  apolo- 
geticum  contra  perfidos.  prefatio  sequentis  operis.  |  Exposito 
credulitatis  me^  textu  —  non  uerebor  respondere.  explicit  pre- 
fatio sequentis  libelli.  Es  folgt  der  Capitelindex  des  2.  Buches, 
(r.  Maj.)  ineipit  über  scds.  |  (r.  Min.)  Credulitas  quam  samson 
in  concilio  cordobensi  episcopis  dedit.  |  Ci'edo  et  confiteor  scam 
atque  indiuiduam  —  sufficienter  me  respondisse  hostibus  credo. 
FNT.  Zuletzt  bietet  der  Codex  (von  hier  ah  bip.  pag.)  Auszüge 
aus  den  Patres :  (r.  Maj.)  ineipit  dicta  ex  libro  questionum  beati 
augustini  hipponensis.  |  Cum  deus  unus  sit  dicente  scribtura, 
dann  aus  Hieronymus,  aus  dem  Über  beat^  florentine  editum  a 
domino  isidoro  spalensis  episcopo  capitulo  -iin-  ,  Visio  decima 
danielis,  Historisches  aus  Isidor  (f),  aus  der  doctrina  de  libro 
ihesu  filius  sirac,  dicta  dni  Ambrosii  u.  s.  w. 

14,  27 

20  m.   181  foll.  8.  XV. 

Enthält  nach  gleichzeitigem  Index:  Lactantius  de  falsa  reli- 

gione  aduersus  gentes   libri  vii,   de  ira  dei  Über  i,    de    opificio 

hominis  liber  i,  Epitomma  libri  septimi  liber  i,  Versus  de  fenice 

liber  i. 

16,  8 

20  ni.  bip.  pag.  163  foll.   s.  VIII/IX  in  westg.  Schrift.» 

Das  erste  Quaternionenzeichen  steht  f.  8^,  das  letzte  xxi  f.  163^; 
letzterer  hat  nur  fünf  Blätter.     Die  Handschrift   hat   zahlreiche 

3  Heterii  et  Beati  ad  Elip.  epistolarum   Hb.   II   (96,  977  M.).  —  *  E.spafia 

sagrada  XI,  325. 
»  Exempla  scr.  Vis.    tab.   X— XII.     Nach  Burriel   in  Areval's  Is.   opp.  I, 

p.  320  geschrieben  ,ante  Maurorum   irruptionem*   und  ,ex  secretiori  Sa- 
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arabische  Randnoten;  sie  enthäJt   Mdors   Origives.    f.  l'a  Ifddor 
an  IWanlio.'^  Dura  a  mihi  littcras  — .     DesgL^  ()ia  non  ualco  te 
pfrucro    — .     DmjlJ    Omtii   dcsiderio    — .     Braidto   an    hidor,^ 
O  pic  — .    hidor  an  BrauUo/'   Qiiia  te  incolomcm  — .    BrauUo 
an  MdorJ  Solct  replcri  letitia  — .    hidor  an  Bratdio,'^  Tue  sci- 
tatiö  cpstlo  — .  I  (abwechselnd  r.,  gr.,  gelbe  und  sehe.  Zeilen)  capita 
libri  acthymologianim  ut  ualcas  quo  requiris  cito  in  hoc  corpore 
inuenire.    haec  tibi  Icctor  pagina  monstrat  de   qiiibus  rebus  in 
libris  singu^lis  (i  eras.)  conditor  huius  codicis  disputauit  id  est 
in  libro  primo  pars  etc.  \  In   nme  dni  incipit  Über  aethymo- 
logiarum  beatissirai  isidori  cclcsie  spalcnsis  opSpi  preuatio  totius 
libri  I  Dno  ni^  et  dei  seruo  braul'oni  opspo  ysidonis.  |  En  '*  tibi 
sicut  pollicitus  sum  —  .   Dann  folgt  der  Capitelindex  des  1.  Budm 
und   dieses  selbst.     Der  Abschnitt  de    actatibus   schliefst  f.  44^b 
Eraclius  xvii  •  v  dcccxxi  |  decimum  aget  annum  |  iiidei  in  spania 
xpiani  efticiuntur  |  Residuum  »exte  etatis  tempus  do  soli  |  est  cogni- 
tum.  I  Das  glossem.  10.  Buch  schliesst  f.  93  ^b   presores  Ltrxi.  1 
(Maj.)  item  pars  scda.     Darauf  der  Capitelindex  des  IL  BtuAes 
und  dieses  selbst.    Die  Handschrift  schliesst  f.  103 ^a  ignis  anlore 
siccetur.   |   (Maj.)    conticuit    tandem   factoque   hie   tine  quicuit, 
worauf  atisser  arabischen  Noten   von  etwas  späterer,   aber  tce^n, 
Hand  dne  Reihe  spanischer  Städtenamen  folgen :  Elisipona.  Osso- 
nuba.  Egitunia  —  Carcassona.  Elena. 

Nach  Buch  4  corpus  curatur  finit  ist  die  freie  Colnmne 
f.  3r)^b  angefidlt  mit  folgenden  Bemerkungen  über  die  Musen  in 
westg.  Cursiü :  iNT(crrogatio)  '**  Musa  unde  dicta.  R(e')S(pon8io) 
musa  enim  —  cxplicit  interrogatio  d  neuem  nominib  rausa- 
rum  I  Incipiunt  uersus  eanmdcm  musar(um)  |  Historias  primo 
rcr(um)  canit  ordine  clio  —  poemate  calliope  p(er)lu8trat  nona 
libellos. 


crarii  (Toletaiü)  tabulario,  ubi  latobat,  ad  bibliothocam  noiintsi  a  1727 
transiit*.  —  ^  Hraulioni»  cp.  80,  640  M.  ■=  I«.  opp.  VI,  501.  —  ^  Ib.  VI, 
562  =  80,  640  M.  —  *  Ib.  VI,  «74.  —  »  IJraiilioiii»  ej).  80,  050  M.  - 
6  l8.  op.  VI,  575  =  80,  6öl  M.  —  ^  Ib.  80,  654  M.  =  Is.  VI,  580.  —  »  Ib. 
VI,  580.  —  9  l8.  Etym.  III,  1.  —  >"  Mitpetheilt  in  den  Exempl.  tab.  XII. 
Die  Gedichte  dos  Anth.  lat.  nr.  88,  664  R.  (vgl.  Hurmann  ad  Anth.  I,  52) 
stimmen  nicht. 


i 
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15,  9 

40  min.  Tii.   bip.  pag.    non  iium.    foll.   8.  XI  ot  oidotur  in  wontg.  .Schrift. 

Die  Handschrift  enthält  hidor's  OiigineM,  Vorangeht  die  Cor- 
respondenz  mit  Braulio,  f.  1  ^  Isidor  an  Braulio :  ^  Dura  a  m« 
litteras  — .  Desgl.^  Quia  non  ualco  — .  Desgl.^  Omni  dcsi- 
derio  — .  B.  an  h.*  O  pie  domnc  — .  Ä.  an  B,^  Quia  to  in- 
columem  — .  B.  an  h.^  ()olet  repleri  — .  A.  an  /?.'  Tue;  Bci- 
tatis — .  Dann  folgen  die  capitula  libri  ethimologianim  — .  En 
tibi*'  — .  Am  Schlüsse  des  6,  Buches  Eracliug  v  dcxcxxiii  ludcji 
in  spania  xpiani  cfficiuntur.  Rcsiduura  ßcxto  otati»  tcmpUH  dco 
soll  est  cognitum  — .  Am  Schlüsse  des  Ganzen  igniH  ardoro  Hic- 
cetur  ein  Zusatz  s.  XII:  cum  animautc*m^  quam  plurimo»  hoicH 
grauiter  errare  in  uiam  morum  maxime  existimaui  forc.'  Huccur- 
rendum  opinioni  eorum.  Si  dcus  est  animus  nobifs  ut  carmina 
dicunt  hie  tibi  peipue  sit  pura  mente  colendus. 

Auf  dem  Vorsetzblatt  stehen  in  we^fg.  Schrift  s.  XI  kirch' 
liehe  Bestimmungen,^  wie :  Ita  post  cominionc  (sie)  uk^juc  nuditut 
tertius  contineant  caste.  Mulicr  menstmosa  in  die  sco  paMce 
resurrectionis  tantum  camem  benedicti  agni  edat  u.  dgL 

15,  12 

2«  m.  bip.  |u;.   non  nam.   foll..    in  rr%  *Xt^  (i.  t.  a,  'J\h)  in  ««^tf,  i^rküH.* 

Enthalt  Isidorus  de  summo  hono.  (,  l'  am  unteren  Rande 
Mtekt:  Es  de  la  S**  iglegia  de  Toledo  y  de  »u  bibliother-a  Ma^Mt/T 
Oirigtophorus  Palomares  bibliothecariui».  Die  (tu/iternif/nen  nnd 
beztichnet  ran  ii  bis  xi.  Im  Anfang  feh/en  mindestens  seelis  Bf/'Uter, 
die  übrigen  sind  ausser  Ordnung.  Der  Te^  he^finnt:  'nrnsniitsan  * 
s^po  snscepta  gratia  est  in  trinitate.  f.  V^"  auf  flem  äusseren 
Btsmd:  Ab  hinc  [  teodemiros.  Das  1.  Buch  s^hlies9t:  et  no»  ZMiten- 
mtmuB  am.  /V.  3Iaj.j  explieit  über  prima».  Am  Schlüsse 
3.  Backes:  non  qaos  celestij«  aula  letificando«  in-ludit.  Finit 
D  Us  aprilis  ora  tu  in  era  dco  cl'^'  Amen  do  gfäi,  teodemim»  a^ 


*  BmL  ep. «».  ^9  M.  =  1*.  '.pj*.  VL  rAii.  —  ^  Ih  VL  TAI  -=  V»,  f^i'ß  M 
~  »  a.  TL  574.  —  «  Il>    VL  57.>  =  ^k  r,:/f  M.  —  -  P*    VL  /7.>  ^  y*. 
«1  IL  ~  «  m,  VA  M-  =   1«.  Vh  T^^K  —  '  V,.  VL  /^;    —  ♦  J»    E<  r», 
B,  L  —  •  DiftKba  Ca:    «4.  flnitfia2  p.  ^. 

'  !*•  FTfjli  fcr.   Vi*.   &y^/B«  •jt.S.   XX   *^a*  Ff*>f^     —    ^  Wi'/nti    *!* 

I,  c  40.  f.  57  =  Ii»   -^.f,    L  SiJ'i 
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Ki  indign'  scripsit  orate  pro  me.  Darauf  foUjt  von  gleichzeitiger 
Hand:  Quätii  perfectionis  Caritas  in  sc  fundatia  habeat.  Ergo 
si  caritatcm  do  teneamus  et  proximo  decorde  puro  —  fragilitat///. 
Hierauf  acht  Zeilen  ausradirt.  Doch  schrieb  Teodemirm  nidu 
den  ganzen  Codex,  in  welchem  wie  auf  dem  in  den  Exempla  mä- 
getheilten  Blatt  zwei  Hände  sich  unterscheiden  lassen.  Auch  sUlu 
f.  13^  am  Rande:  ab  hinc  teodemirus. 

15,  19 

membr.  fol.  s.  XI  in  westg.  Min.* 

^Enthält  Isidors  Etymologien,  Die  Chronik  schliesst  tde  ge- 
wöhnlich/   Ewald  S,  SJ9. 

26,  48 

(Zelada)  4«  mio.  m.  58  foll.   s.  XIV. 

Die  Handschnft ,  mit  zahlreichen,  aber  fabriksmässig  mi»- 
geführten  Bildern,  enthält  in  italienischer  Sprache  Barlaam  et 
Josaphat.  f.  1  *"  In  quello  tempo  che  se  comenciono  li  monystcri 
edificare  et  la  moltczza  de  monaci  —  f.  58'  8en9a  alchunaman- 
che9a.  Darauf  folgt  ein  Mariengebet  mit  der  Bemerkung:  Qui- 
cumque  hanc  orationem  dixerit  dum  missa  canitur  si  non  faerit 
in  pcco  mortali  sine  penitentia  mori  non  poterit.  insuper  habet 
a  domino  papa  Innocentio  quarto  pro  indulgentia  omnium  de- 
lictorum  suo^  annos  sex  et  cclx  dies. 

27,  6 

(Zelada)  20  m.  non  nnm.  foll.  s.  XY/XYI. 

Auf  dem  Vorsetzblatt  Romae  1689.  Glänzend  ausgestattete 
Handschrift  mit  Miniaturen,  loie  die  Handschrift  aus  Valladolid 
gleichen  Inhalts,  welche  im  Anfang  Hieronymus,  den  rechten  Fvm 
auf  einen  Löwen  stemmend,  und  die  Geburt  Christi  darstellen,  f.  1' 
in  schöner  Renaissance- Umrahmung  in  bunten  Maj, :  interpretatio 
eusebii  caesariensis  edita  per  beatum  hieronymum  et  ipsius 
prosperique  additiones  de  temporibus.  Eusebius  hieronymus 
vincentio  et  galieno  suis  salütem.  |  Vetus  ^  iste  disertorum  — . 
Vor  den  eigentlichen  Chroniken  ist  eine  Seite  i)on  einem  antiktsiren- 
den  Altar  gefüllt,  der  in  goldenen  Maj.  folgende  Inschrift  trägt: 

*  Von  Loewe  nicht  beschrieben. 

*  Hieronymi  praef.  in  Chronica  (Eum.)  VIII,  1. 
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adiiiro  te  quicunquo  hos  descripseris  libros  per  dominum  nostrum 
iesum  christum  et  gloriosum  eius  aduentum  in  quo  ucnict  iudi- 
care  uiuos  et  mortuos  ut  conferas  quod  scripseris  et  emendcs 
ad  exemplaria  ea  de  quibus  scripseris  diligenter  et  hoc  adiura- 
tionis  genus  similiter  transcribas  et  transferas  in  eum  codicem 
quem  descripseris.  Hieronymus*  Chronik  schliesst:  et  Valentiniani 
iterum  omnes  anni  vdlxxix.  hucusque  hieronimus  presbiter  or- 
dinem  pr^cedentium  digessit  annorum.  nos  que  consecuta  sunt 
adiicere  curauimus.  Prosperi  additio.  Igitur  ^  Valente  —  Valen- 
tiniano  vi  et  Nonio  conss.  v  dcxlvi. 

27,  28 

60  altior.  m.  bip.  pag.  non  nam.  foll.   ».  XII. 

Der  Band  enthält  zwei  Handschriften,  L  8,  XII  in  Spanien 
geschrieben,  f.  1 '  (oben)  m.  8,  XIV  aU  Index:  Vida  di  sant  isidoro 
E  cronica  d*  lucas  diacoii.  li'r  d'fontis  {jdr  =  habetur  de  fönte) 
Thes  toletan  |  (r,)  Incipit  jicmium  in  uita  sei  ysidori  archiepsuP 
jspalensis.  |  ()reelara'  btissimi  doctoris  —  f.  2'^a  comendct  ina- 
teria.  I  (r.)  incipit  uita  bti  ysidori  epi  yspaniarum  doctoris.  | 
Ogitur  ut  egregius  confessor  ysidorus  —  f.  19''a  quod  in  hoc 
opere  doximus  annotandum.  |  (r.)  incipit  alfabetum  oronis  a^l 
teptamenta  repellenda  aduersarii  et  dei  gr^am  ^merendam  edi- 
tum  a  s%  recordationis  ysidoro  yspalcnsis  ecce  archiepo.  | 
Oadi^  xpe  tristem  fletum  ete,  f.  21  ^b  ad  sanctum  masonum 
emitensem  archiep'm  und  andere  Briefe.^  f.  30 'b  iterum  g*ra 
toa  reeipiam.  Et  manu  sua.  Ora  j>  nobis  beatissime  dSe.  | 
{r.j  ineip  obitus  ei'dem  scissimi  doctoris.  |  (;um  igitur^  griofms 
doctor  ysidorus  diuersis  coruBcaret  —  f.  .%'b  et  regnat  in  scla 
selo%  am  (r.j  Incip  adbreuiatio  braulii  cesaraguBtani  epi  de 
nha  sei  ysidori  yspania^  doctoris.  ;  (jsidorus^  uir  egregiuB  natione 

inensis  a  patrc  se  uiano  —  f.  39^b  inl^cessionibuü  jiuenire 
'.  amen,  i  tr.j  Incipit  ^»logus  in  translatione  sei  ysidori 

epi  yspania«  pmatis.     i  luc^-  di^rne  non  plures  ualent  —  f.  4^i'a 


-  Chronica  Pro*p.  aj>fj>«nd.   p.  2^/9. 
Vha  c  l«id.  -L«.  op|..  IL  452  .  —   -  Lamento m  p^/eiiiteritia^  *U.  VII,  %:/)). 
—  •  Xacii    Ewal«!  sind  e^  die  Briefe  I*.  opp.  VI,  p.  561.  5«2.  563,  5W. 
iT3.  576   577.  ör^i.  Mijrne  ^*i.  65»i  cDd  I*.  opp.  VL  575.  —  *  I*.  II,  477 
afpei^d.   2,   cap.  IX.    —    -  Is.   II,  4^:  rgl.    I,  %.     —    •  lb-  U,  4»t, 
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tanti  ucneratio  confessoris.  |  (r,)  Incipit  translatio  s»  ysidori  epi 
yspania*  doctoris.  |  ()egente^  sco  grcgorio  papa  felicit'  —  f.  59*^a 
corpumque  gloriosa  benciicia  ipetratur.  p.  d.  nro  •  i  •  x. 

Die  zweite  Handschrift  s.  XIII  enthält  Lucas   Tudensis. 

34,  41 

(Zelada)  80  m.  223  foll.  s.  XIII/XIY. 

Die  in  Frankreich  geschriebene  Handschrift  ist  wegen  der  vielen 
Miniaturen  tcerthvoü.  Sie  enthält  drei  verschiedene  Bestandtheile, 
1.  f.  Pff.  ein  Kalendarium  mit  Figuren,  welche  die  den  einzelnen 
Monatan  zukommenden  Verrichtungen  veranschaulichen,  2.  f.  11  ff. 
ein  Psalter ium,  Gebete^  Litaneien  u,  dgl.,  darin  grosse  Miniaturen 
auf  Goldgrund,  wie  f.  117»*  eine  Krönung  Mariae,  3.  f.  164  ff. 
Dcortionarius,  Theil  einer  etwas  späteren  Handschrift,  mit  besonders 
zierlichen  Miniaturen.  Auf  dem  Nachsetzblatt  m.  s.  XIV:  Chcst 
a  colnct  lamquicr  |  de  le  valle  damicns  demou|rant  en  la  nie 
de  tripcs. 

35,  1 

20  m.   bip.  pag.  175  foll.    (1—215  Seiten.  I— CXXVI  Seiten)  s.  IX/X.« 

Enthält  das  Breviarium  Mozarabicum.  Je  zwei  nicht  numerirte 
Blätter  gehen  vor  und  folgen  nach.  Das  Papiervorsetzblatt  bietet 
auf  der  einen  Seite  in  spanischer  Sprache  ein  Inhaltsverzeichniss : 
Este  tomo  conticne  los  psalmos  los  canticos  y  los  hymnos.  Los 
salmos  son  101  que  acaban  en  la  pag.  152,  y  los  canticos  en 
la  215.  Todo  lo  que  sc  signe  de  numeracion  romana  son  los 
hymnos  y  asi  estos  como  lo  antecedente  se  imprimio  en  el  Bre- 
viario  Muzarabe  en  este  ano  de  1775,  auf  der  anderen  t,ine 
lateinische  Notizy  die  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Inscriptionen  zu 
Ps.  147  und  148  in  Vermuthmgen  über  die  Schreiber  der  Hand- 
schrift (ob  Abundantius  presbytcr  oder  Maurus,  richtiger  Maiiri- 
cius?)  ergeht,  dann  eine  zweite,  unten  in  der  Anmerkung  (3)  mit- 
getheilfe.  Am  Rande  dieser  Seite  stehen  endlich  zwei  Notizen  in 
spanischer  Sprache  jüngsten  Datums,  die  erstere  auf  die  Hymnen, 
die  andere  auf  den  Text  der  Psalmen  bezüglich,  über  den  unter 
Anderem  gesagt  icird:  que  los  salmos  no  son  segun  la  translacion 
de  S".  Geronimo  ni  segun  la  interpertacion  latina  heclia  de  los 

"  Ib.  II,  493. 

^  Die  Exempla  scr.  Vis.  bieten  tab.  XXVII  eine  Probe. 
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70,  ni  de  la  Vulgata  antigua;  sino  una  translacion  hecha  por 
San  Isidoro  segun  el  parecer  de  muchos  eruditos.  Ano  de  1805. 
f.  l'^a  (Maj.)  in  ne  dni  incipit  Über  psalmorum  sedm  dd 
propheta  profetia  dd  mi//////;  (3 — 4  Buchstaben  abgescJieuert)  osibe 
fruetu  iusto*  et  interitu  impiorum  incipit  primus  psalmus.'«^  |  In  lege 
domini  fuit  uoluntas  eins  die  hac  nocte  in  lege  eins  meditabitur. 
Beatus  uir  qui  non  habiit  in  consilio  impiorum  —  cum  8c5  spu 
in  g}a  di  patris  amen.  |  (r.  Maj,)  incipit  prologus  ymnorum  | 
Miracula  primeua  ^  etc.  \  (hl.  Maj,)  incipiunt  ymni  de  toto  circulo 
anni  ymnus  de  aduentu  dni  et  scorü  festiuitate  ter  mixtus  qui  in 
matutinü  dicendus  est  quando  aduentu  dni  incipitur.  |  Gaudete  * 
flores  martirum  — . 

85,  2 

80  mai.  m.     121  foll.    s.  XI/XH  in  wdstg.  Schrif(.> 

Im  Index  breuiario  gotico  genannt,  enthält  das  Breviurium 
Mozarahicum,  Vorne:  este  codice  Muzdrabe.  /.  Blatt  (nicht  num,) 
Sol  agnouit  occasum  suum  etc,  in  Meiner  Schrift  mit  Neumen, 
dann  ohne  Noten  in  grösserer:  xpe  precamur  annue  mixtasq. 
uoces  fletibus  und  der  gleiche  Wechsel,  wiederholt  sich.  f.  120^ 
(r,)  Finit  do  gras  hie  liber  p  man'  ferdinadum  io&ns  psbitr  | 
eglesie  sca*  iuste  et  rufine  eiuitatis  Tolcti  in  mense  aprilis  |  O 

frtr  quisquis  legerit  ora  pro  me  emenda   cum  prudenter  et  noli 
me  I  maledicere  si  dnni  lifin  ihm  xpm  abeas  protectorem. 


^  Vgl.  Breviarinrn  Goth.  ed.  Lorenzaua  (1775),  der  seiner  Ausgabe  diesen 
Codex  zu  Gmnde  legte.  —  ^  Auf  dieses  akrostiche  Gedicht,  welches 
nachLoewe:  mauricus  obtante  ueraniano  edidyt  ergibt,  bezieht  sich  die 
Bemerkung  auf  dem  Papiervorsetzblatt :  Quid  uero  Mauricius  hie  per 
uerbum  edidit  uoluerit  intelligi,  an  so  collectionis  hymnorum  a  se  in 
unum  corpus  redactorum  auctorem  sigiiiücet  an  vero  alterius  antiquioris 
codicis  descriptorem  so  tantuni  in  Veraniaui  g^atiam  profiteatur,  peuitus 
ignoro.  Ulterius  notandum  quod  in  hoc  codice  in  hymno  s.  Thyrsi 
deest  Strophe  illa:  Templum  hoc  domina  Cixilla  condidit  |  Dignam  hie 
habeat  et  cet  quae  in  Cisneriana  Breniarii  Muzarabici  editone  legitur 
fol.  CCCXLIIIl  et  ex  qua  si  esset  codicis  etas  per  Cixille  aetatem  cou- 
jectari  posset.  —  *  Daniel  thes.  hymn.  IV,  57. 

'  Die  Exempla  bieten  tab.  XXX  eine  Probe,  sowie  das  Specimen  bei 
Merino,  tab.  II,  n.  2  (Delgras,  tab.  2,  2  n.  3)  aus  ihm  nach  der  Ver- 
muthung  der  Herausgeber  der  Exempla  stammen  dürfte.  Vgl.  auch 
Haenel,  Catalogi  librorum  mss.  p.  9^)7. 
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35,  12 

80  inai.  non  nom.  foll.  s.  XY. 

Die  durch  kostbare  Miniaturen  ausgezeichnete  Handschrift 
steht  unter  den  Resermrten  und  trägt  den  Bleistiftvermerk:  —  6* 
—  3  Misal  antiguo  Toledano.  Auf  dem  Vorsetzblatt  stsht:  Anno 
1798.  Codex  ms.  magna  cura  pretioque  maximo  in  Urbis  direp- 
tione  redemptus.  S.  Ecclesi^  Toletan^  dono  datus  a  suo  Prae- 
sule  Card^®  de  Lorenzana  ^  hoc  Missale  ante  saeculam  xv.  con- 
fectum  abßduuio  (sie)  est  Hispanum  et  fortasse  S.  Ecclesi^  Tole- 
tan^.  nam  in  eo  recensetur  in  kalendario  Festum  S.  Mari^  de 
Pace  post  festum  S.  Ildefonsi ,  translatio  prima  S.  Eugenii  primi 
episcopi  Toletani  et  alia  propria  S.  Ecclesi^  Toletan^. 

36,  14 

20  m.  m.  non  nnni.  fol).  s.  XI. 

In  der  Handschnft  Bemerkung  des  Octavo:  Misal  antiguo 
del  monasterio  de  Sahagun.  Auf  dem  Rücken:  Missale  s*'  Fa- 
cundi,  in  der  Handschi^ft  selbst:  Missale  S^'  Faeundi.  Das  Mis- 
sale hat  interessante  Initialen  und  Zeichmengen,  f.  1  *"  (r.  Maj.) 
per  omnia  secuta  seculorum.  dominus  uobiscum  sursum  corda 
abemus  ad  dominum,  gracias  agamus  duo  dd  nostro.  dignum 
et  iustum  est.  f.  1^  uere  dignum  etc.  Die  letzten  Rubricae  sind 
ad  clericum  faciendum.  ad  monacum  benedicendum.  Dann 
folgen  verschiedene  Weiheformeln,  ()onsecramus  et  scifiCAmus  hanc 
pateram.  Zuletzt  Zusätze  meist  gleichzeitiger  Hände:  (r,  Maj,) 
exorcismii  salis.  |  Exorcizo  te  creatura  salis  — .  (r,  Maj,)  bene- 
dictio  salis  et  aque  dns  uot).  |  Deus  inuicte  uirtutis  — .  Dann 
folgen  Gebete.  Die  letzten  drei  Seiten  füllt  ein  unvollständige^'' 
Brief  kmo  et  amantissimo  iilio  et  p  inuocationem  di  pati*i  mox 
futuro  domno  b-  abbi.  fr.  h.  peccator  salutem.  et  cum  sua  bene- 
dictione  eä  qua  extra  aliorum  sortem  liberonim  filio  suo  ioseph 
pater  isrl  reliquit  benedictionis  portione.  Lectis  litteris  uestris 
quanto  gaudio  exultauerim  quantas  dö  laudes  et  gras  cordi  (sie) 
potius  quam  ore  retulerim  —  si  bis  insignibus  fueritis  insignitus 
confidimus  in  miscda  di  qiri  | 

38,  20 

(jetzt  bez.  Kescrv.  —  6.-2,  ältere  Sign.  A  III  20)  80  obl.  m.  non  nam.  foll.  s.  XI. 

Liber  euangeliorum.  Auf  dem  zweiten  Vorsetzblatt:  Anno 
1798.  Codex  M.  S.  perantiquus  magna  cura  pretioque  maximo 
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in  urbis  direptione  redemptus  et  Ecclesie  Toletan^  dono  datus 
a  suo  Praesule  Cardl.  de  Lorenzana.  Von  anderer  Hand:  Hie 
codex  redolet  seculum  x.  sivexi.;  nuUa  etenim  in  hoc  euan- 
geliaria  festiuitas  reperitur  seculo  xi  posterior.  Die  Handschrift 
ist  wohl  in  Spanien  geschrieben.  Die  Miniaturen  sind  viel  später 
^^^f^gt  worden.    Am  Ende  eines  Abschnittes  m.  s.  XIV :^ 

Mater  digna  dei  uenie  lux  porta  diei 
Sie  tutella  rei  duxque  comesque  mei 
Nata  dei  miserere  mei  lux  alma  diei 
Digna  coli  regina  poli  me  linquere  noii. 

48,  6 

iO  minor,  m.  bip.  pag.  non  nniii.  foU.  s.  yni(?)— IX.  in  westg.  Schrift.' 

Die  Handschrift  enthält  das  Fuero  juzgo  und  gehört  jeden- 
falls dem  IX.  Jahrhundert;  sie  zeigt  nicht  die  alte  gedrückte  Schrift 
me  der  Toletaner  Isidor,  zeigt  aber  denselben  Charakter  wie  spätere 
Handschriften;  sie  ist  am  Anfang  und  Ende  verslümmelt.  Am 
Rande  befinden  sich  zum  Theil  sehr  ausführliche  arabische  Noten. 
Das  Pergament  ist  Ausschuss.  Am  Ende  der  Quatemionen  stehen 
die  Anfangsworte  des  nächsten  verzeichnet;  eine  andere  Quater- 
nionenbezeicbnung  fehlt. 

47,  4 

2^  m.  bip.  pag.  s.  XIV  und  XÜI. 

Die  Miscellanhandschrift  ist  mit  ihren  zahlreichen  Eintragungen 
für  spanische  Geschichte  von  Wichtigkeit,  f.  l''a  (r.)  Incipit  pre- 
faeio  Comelii  ad  salustiü  in  hystoria  daretis  frigii  de  excidio 
troia|no  (a  in  e  corr.  m2)  \  Cornelius  nepos  salustio  crispo  suo 
salutem.  Cum^  multa  atlienis  curiose  ago  — .  (r.)  Incipit  hystoria 
daretis  frigii  de  excidio  troiano.  |  Peleus  (eus  in  ras.)  rex 
in  peloponneso  esonem  —  pugnatum  est  annis  x  mensibus  vii.^ 
()ui8  ^  Troyano^  quem  greco^  —  et  helenum  •  j  •  cc.  |  (Maj,)  Ex- 
plicit  ystoria  troiana.  incipit  enee  troya///  exitus  et  ei**'  ad  italiam 
aduentos.    ()nea8*   ut  superius   digestum   est   dum  regem  neo- 


1  Vgl.  Morel,  Lat.  Hymnen  d.  M.  Einsiedeln,  1868.  S.  115. 
1  Die  Exempla  scr.  Vis.  bietet  tab.  XVII  ein  Facsimile  von  fol.  83'. 
»  Daret.  Phryg.  ed.  Meister  p.  1.  —  ^  Ib.  p.  52,  5.  —  '  Ib.  praef.  p.  Vm. 
—  *  ? 
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ptolemo  achillis  filio  —  cepit  albana  ciuitas  rome  subiecta  esse. 
Auf  der  folgenden  Seite  steht  nur 

quisquis  es  hac  ede  talis  rota  que  notat  ede 

Pro  pente  pede  (prorepente  fort,)  nisi  dixeris  ista  recede. 


Hierauf  folgt  nochmals  der  Daves  Phrygius  bis  phano  Helenam,^ 
dfinn  Primo  interrogcntur  clerici  utruin  sit  aliquis  qui  uiuat  in 
pcccato  mortali  publice  — .  Notuin  sit  omnibus  q>  ciini  inter 
nos  R'"  archiepiscopuni  Toletanum  ex  una  parte  (ein  Verfing)  — . 
Cronicon  fratris  Martini,  auf  dieses  Brttchstücke  juristischen 
Inhalts,  dann  das  Gedicht  (r,)  interrogato  discipulornm  ad 
xpm  per  uersus.  |  DiseipuHs  bis  sex  quibus  est  commissa  dei 
lex  —  mit  der  responsio  xpi  ad  discipulos.  Femer  qualiter  et 
(diese  Worte  so  vorausgesetzt)  De  locis  in  quibus  passi 
fuerunt  -xii-  apl'i  seu   aliter   obieinint.     In   cruce   petrus    obiit 

i 

romam  dum  pdieat  urbem  — .  |  uersus  i'hu  x  et  beate  marie  ab 
incarnatione  usj  ad  diem  iudicii  :  Uirgo  salutatur  pauet  annuit 
et  grauidatur  — .  |  isti  uersus  sunt  scripti  in  porticu  b'ti  iotis 
lat'afi  I  doemati  papali  datur  ac  simul  imperiali  — .  |  isti  uersus 
sunt  scripti  in  eccl'a  inferiori  ubi  iacet  corpus  beati  francisci 
in  quibus  tangitur  conuersio  et  conuersatio  eiusdem.  |  Vestes 
largitur  equiti  quem  uidit  egere  etc.  Angabe  der  Namen  xii  fra- 
trum  iuniorum  qui  primo  erant  recepti  a  beato  francisco  -  . 
Angelus  rccepit  lacrimam  flente  itu  et  dedit  marie  magdalene 
in  quodam  uasculo  et  fleuit  de'  pro  nobis  licet  uideretur  flere 
pro  Lazaro.  |  Est  lamentatus  deus  olim  — .  Dann  folgt  eine 
Hjmnisch  geschriebene  Chronik  und  auf  diese  die  Verse :^'* 

Pergama  Acre  uolo  fato  (o  ex  a)  danaum  data  solo 
Solo  capta  dolo  capta  redacta  solo, 

hierauf  liec  sunt  stationes  et  dedicationes  eccla^  urbis  romane 
(luas    constituit    beatus    gregorius    papa    — ,    am    Ende    diesem 

^  c.  10,  p.   IJ,  25  M.  —  «^  Huemer,  Mittellat.  Analekt.  S.   13. 
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Stückes  Vrit  amor  p  idem  elenä  rapit  armat  atridem  |  Vlcio  pu- 
gnatur  fit  machina  t.a^  crematur.  Eine  ausführliche  spanische 
Chronik  bildet  den  Schluss  der  Handschrift.^ 

49,  3 

(Zelada)  20  min.  m.  non  nnin.  foll.    s.  XY. 

Enthält  Caesars  Commentarii  de  hello  gaUico. 

49,  10 

(Zelada)  80  mai.  non  nnm.  foll.  a.  1434. 

f.  1 '  M^  mit  Miniaturen  umrahmt,  soune  in  den  Initialen  jeder 

einzelnen   Vita  doA  Brustbild  des  Kaisers  eingefügt  ist.    Auf  die 

fünf  Hexameter :  Cesareos  '  —  peregit  folgen  Suetons  Vitae  Cae- 

sarum,  an  deren  ScMuss:  cxplicit  de  Domitiano  imperatore  ultimo. 

deo  gratias.  Amen  die  xiin  Augusti  1434.     Darauf  von  anderer 

Hand:  Qai  Suetonii  Tranquilli  Vita  feliciter  incipit.    Caius  Sue- 

tonius  Tranquilus  Suetonii  lenis   (sie)   filius  unde  eciam  —  de- 

formaret.     Haec  Doraicius  Calderinus.^    Auf  der   letzten  Seite: 

hoc  quoque  in  ordine  adest  meraorandus.    C.  S.   Tran,   isto   — 

consularis  fuit. 

49,  15 

(Zolada)   80  m.  non  nnm.  foll.  s.  XV. 

Enthält  die  Vitae  des  Cornelius  Nepos  von  Atticus  bis  Phodon, 
f.  1  ^  im  linken  Felde  oben  und  im  rechten  unten  über  zwei  goldenen 
Lilien  drei  rothe  Zinken,  parallel  daneben  je  drei  silberne  Halb- 
monde auf  rothem  Goldgrund, 

49,  23 

(Zelada)  80  min.  m.  s.  Xlfl  in. 

Die  Blätter  12  und  13  und  #54 "  bis  zum  Schlüsse  sind  von 
einer  Hand  s,  XIV  ex.  ergänzt :  von  diesen  Blättern  sind  58 — 61 
Palimpsest.  Die  erste  Hälfte  der  Handschrift  ist  mit  zahlreichen 
Glossen  ausgestattet,     f.  1'"  Omnis  '    hoies  qui   student  —  atque 


"^  Loewe  vermuthet  in  dem  eigenthttmlichen  Zeichen  dia;  ich  mOchte 
nach  dem  Facsimile  troia  lesen.  —  ^  Darüber  und  über  die  anderen 
geschichtlichen    Stücke    vgl.    Ewald,  Reiseber.  8.  321. 

J  Ausonius  XXI,  1  (p.  112  Seh.).  —  '  Ueber  Domizio  da  Caldiero  vgl. 
Voigt,  Wiederbel.  H,  134.  39r>. 

'  ßallnstins  de  coni.  Cat.  1. 

Sitzuntrsber.  d.  phil.-hiat.  Cl.    CXII    [td.  II.  Hft.  47 
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^aurlia  agitahantur.  |  Falso^  queritur  —  et  ei  dirct  (ncj  e 
,|iiiincia  pillia.  |  Explicit  salustii  gaij  crispi  Kber 

Si  ciipiB  inpjnotum  iuste  nosc'e  letom 
Tarp(jie  rupis  pulsus  ad  yma  mit 
Historie  scriptor  negat  astorosius  istnd 
(^arcerc  nain  nectus  sj  sie  j)  crimine  fertur 

Am  deo  gras 

Auf  dem  Nachsetzblatt " :  Versus  amor  mundi  eapat  (teidwj) 
est  sum  bestia  tcrre  und  von  anderer  Hand:  bos  nimqium 
fatur  tnmcato  capitc  fatur. 

100,  9 

(Zclada)  vo  m.  non  nom.  foU.   a.  XV. 

'  '       I 

Aufd&in  ersten  Vorsetzblatt  m.s,  XV:  Visto  per  me  B  hü  hai- 
dell  —  a  di  4  de  iugno  1459.  Desgleidien  auf  dem  ziceiten:  Mätü 
MafFei  Volaterrafi  patemü  voluinen  antequam  nasceretur  an  idi, 
dann  von  Bibliofhekarshand:  Brutus  siue  de  Claris  oratoribus 
lib.  I  Orator  ad  Marc.  Brutum.  f.  1^  Cum  e  cilicia  -  magis  opor- 
tunorum.  Utruin  difficilius  —  me  inprudentiam  suscrepisse  | 
Marci  TuIIi  Ciceronis  orator  explicit  feliciter.   Amen. 

100,  11 

80  m.  noD  nnm.  fol.    s.  XIII  in. 

Die  Handschrift   zeichnet   sicJi  durch   bunts  und  sehr  pA^^' 

tastische  Initialen  aus.     f.  1  Sepe  ^  et  multum  hoc  mecum  coÖ* 

taui  —  n  par  continct  Htterarum  q  restant  in  rcliquis  dicemuj^  u 

Etsi^  negotiis  familiaribus  —  rationcs  pceptionis  diligentia  es 

mur  et  exercitationc.  |  (Maj,)  Marci  Tullii  Ciceronis  ad  her 

nium  explicit. 

100,  14 

(Zolada)  »0  altior.  oblong.  178  foll.  s.  XV. 

Enthält  Ciceros  Reden  f.  1  ^  pro  sexto  Roscio,  f.  23'  5^ 
Lucio  Murena,  f.  41^  de  provinciis  consularibus,  f.  50^  de  ^' 
sponsis  aruspiciim,  f.  64''  In  uatinum  (sie),  f.  09 '*  pro  M.  Coru^^^^^  ' 
f.  81  ••  pro  Marco  Cclio,  f.  95^  pro  Publio  Sextio,  f.  112'  I^, 
P.  Sylla,   f.  128^   pro  domo  sua   —    f.  158 •"  coUocetis.  Am^^ 

2  lupT^rtha  c.    1—114,  3. 

*  Cicoro  clc  invontiono.  2  Ad  C.  Iloronninm. 


-m.\ 
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(r.)  Laus  tibi  xpe  qii  über  explicit  iste  Nunc  iugilasse  (oder 
uigilasse)  iuuat  duice  est  meminißse  labo*  |  Amen.  f.  158^  ist 
leer.  f.  159  "■  (r.)  Pro  C.  Rabirio  Posthumo  oro  incipit  feliciter.  | 
Si  quis  est  —  subuenissent.  Amen.  f.  166*^  (r.)  Pro  C.  Rabirio 
perduellionis  oro  incipit  felicit^  |  ()tsi  quirites  (mit  einer  grossen 
Lücke  nach  f.  169^  zwischen  concedis  inter  und  f.  170^  nobis  dabit) 
—  f.  172^  capitolio  improborum  ciuium.  Auf  dem  Nachsetzblatt 
m.  s,  XVI:  ama  dio  e  no  falir  falir  fa  pur  bene  |  e  lasa  dir. 

100,  16 

(Zelada)  80  minor,  m   non  nnm.  foll.  a.  1462. 

f.  1  und  2  m,  s.  XV  Grauiter  ^  et  iniquo  —  fidem  habens  | 
explicit  inuectiua.  Die  eigentliche  Handschrift  enthält  Ciceros  in 
Catilinam  4  inuectiuae  —  prestare  possit  finis.  m.  t.  c.  inuectiue 
quatuor  |  in  catilinam  expliciunt  |  foeliciter  |  manu  sua  |  1462. 
Die  beiden  letzten  Blätter  (das  letzte  von  derselben  Hand  wie  das 
erste  Blait  der  Handschrift)  enthalten  M.  T.  C.  inuectiua  in  C.  Salu- 
stiam  prima  |  ()a  demum*^  —  tuae  qm  tu  multum  te  uero.  Auf 
der  letzten  Seite  stehen  fast  unleserliche,  stark  verbleichte  Abschriften 
zweier  lateinischer  Inschriften:^ 


VOLVSI           ^     ^ 

VECANI 

t 

AÜG       CAS 

1                  f 

.    .    RI    .    .    .    XII   PVL 

CONIYOI    CARISSIMO 

RVILIA  FEUCISSIMA 
t 

QVMQVOVIXANNXXXX 

ATRONO    OPTIMO 

t 

V0LV8IAPRIMIT1VAB 

f 

ET    8IBI    PBCIT 

VOLVSIABXPBCTATE 

SIBIVBDOVAPECIT 

f 

Auf  der  am  Deckel  festklebenden  Seite:  Ven*"  dös  lo  de  rocherta 

t  ?  Y  Y  ?  T 

p'or  cluniacen  ex  ord  in  socu  j>cur  hunc  librum  mihi  angelmo 
de  regeri  villa  dedit  sub  anno  1493.  Dann  folgen  Notizen  von 
März  bis  Juni  1498,  vyie  z.  B.:  Die  xxv  Maij  1498  accepi  a 
Willielmo  floriis  et  sociis  mercatoribus  vni  duc  infra  tres  menses 
rome  psolvendos. 

*  C.  Sallnstii  Crispi  in  M.  TuUium  Cicero nem  declamatio  (Cic.  opp.  tom.  XI, 
p.  147  ed.  Baiter  et  Kayser).  —  »  Ib.  XI,  149.-3  Die  Inschrift  links 
i«t  Copie  eines  noch  heato  in  Capua  befindlichen  Steines  (C.  I.  L.  X, 
3895  =  I.  N.  3895);  das  Original  der  anderen  C.  I.  L.  X,  3950  =  I.  N.  3649 
i«t  heute  verloren. 
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100,  19 

(Zolada)  20  m.  non  nnm.  foU.  s.  XV. 

f.  Ir  unten  ein  Wappen,  von  Flammen  umgeben,  darstellend 
einen  Pelikan,  der  sich  rupft,  f.  1  •■  Non  eram  ^  nescius  Brüte  — 
perrcximuB  omnes  |  (Maj.)  Explicit  Über  de  finibus  per  me  dida- 
cum  hispalensem  feliciter.  Weiter  unten:  lo.  Pontani,  von  dem 
einige  Verbesserungen  am  Rande  herzurühren  scheinen, 

100,  26 

(Zelada)  80  maior.  m.  IIS  foll.  s.  XY. 

Die  Ueberschriften  der  einzelnen  Bilcher  in  Goldschrift. 
Buch  1:  Marti  tulii  ciceronis  tusculanarum  (na  ex  no)  qu<j8tionum 
ad  brutum  liber  primus  ineipit  foeliciter  |  Cum  defensionum  labo- 
ribus  —  inueniri  leuatio  (r.)  Expliciunt  questiones  tusculan^ . 

100,  27 

(Zelada)  40  m.  non  nam.  foll.   >.  XY  in. 

f.  1*"  (r.)  Liber  marci  tulii  ciceronis  epl^arum  ad  publium 
lentulum  primus  incipit  feliciter  |  Ego  ^  omni  officio  —  (auf  der 
vorletzten  Seite)  ama  uale  |  (r.)  Marci  Tullii  Ciceronis  Epl'a«  ad 
Tironem  Explicit.  Auf  der  letzten  Seite:  Epistola.  C.  Fabricii 
et  emilii.  Consulum  Romanorum  super  prodicione  —  regem 
uenenis  necare.  Nos  tuis  iniuriis  —  tu  nisi  faueas  iacebis.  |  (r.) 
Cesar  Oppio  salutem.  Cornelio  sah.  d.  Ep}a  Cesaris  ad  Oppium  | 
Qaudeo^  me  hercule  uos  —  in  hunc  statum  pueniret  finis  (r,) 
Est  michi  solamen  diuini  spiritus  amen. 

101,  42 

80  m.  non  nnm.  foll.  s.  XV. 

Enthält  die  zioölf  letzten  Stücke  dss  Plavius,  von  Tructdentus 
nv/r  den  Anfang. 

101,  48 

8*  m.  non  nnm.   foll.   a.  1467. 

Enthält  die  Stücke  des  Plautus ;  der  Epidicus  fehlt. 


1  Cicero  de  finibus. 

»  Cic.  epiBt.  ad  fAm.  I— XVI,  27.  —  «  Cie.  epist.  ad  Attic.  IX,  7  C. 
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102,  18 

80  oblong.  000  num.  foU.   s.  Xm. 

Enthält  die  Gedichte  Claudians.  An  das  f.  1  mit  Quid  con- 
sangoineas  beginnende  Fragment  reihen  sich  folgende  Gedichte  an 
(nach  Gesners  Zählung):  11,  9,  10,  15,  21,  22,  23,  24,  27,  28, 
19,  20,  6,  7,  8,  16,  17,  67,  41,  42,  53,  74,  76,  55,  72,  73,  70, 
4ß,  77,  68,  37,  92,  91,  84,  39,  47  (?  Felix  qui  propriis),  44, 
48,  25,  26,  dann  folgen  auf  temnere  gentes  (26,  vs,  647)  explic 
claudi'  claudianus  |  De  saluatore  xpe  ^  potens  rer  redeuntis  — , 
40,  29,  85,  54,  86,  78,  87,  69,  45,  79,  82,  89,  50,  51,  43,  52, 
80,  39,  74,  83,  30,  31,  49  (abrupt  schliessend  mit  vs.  64  Spumeus 
eliso  pellitur  igne  uapor). 

103,  17 

(Zelada)  80  m.  oon  oam.  foll.    s.  XV. 

Enthält  in  italienischer  Sprache  le  fatiebe  di  Ercole,  vor 
jedem  derselben  ein  buntes  Bild  traditioneller  fabrScsmässiger  Au^s- 
fiihrung. 

(Ohne  Nummer) 

40  m.    non  Dom.   foll.  s.  XII. 

ZHe  im  Anfang  verstümmelte  Handschrift  steht  unter  den 
Toletanem  und  stammt  aus  dem  Conventus  sanctae  Mariae  de 
Feiraria;  auf  dem  leeren  Raum  zwischen  dem  Martyrologium  und 
der  Regula  Benedicti  steht  die  Abschrift  einer  Schenkungsurkunde 
an  dieses  Kloster  (Era  1274)  und  am  Ende  eine  Notiz  vom  Jahre 
1171,  in  welchem  das  Kloster  von  dem  dompnus  Raimundus  abbas 
berole  geordnet  wurde.  Der  Codex  enthält  1,  ein  Martyrologium,, 
2.  die  Regula  Benedicti:  (r.)  Incipit  regula  sei  benedicti.  abbatis  | 
Ausculta^  0  Uli  preeepta  -—  culmina  deo  j)tegente  puenies. 
Hierauf  folgt  von  etwas  späterer  Hand :  De  forma  uisitationis : 
In  facienda  uisitatione  cautelain  — .  Ex  nimietate  debitorum  non 
tarn  pichn  qm  excidium  pluribus  iam  monasteriis  nri  ordinis 
noscitur  imninere  — .  Cominemoratio  patrum  nostrorum  matrum 
fratrum  — . 


1  Claud.  ed.  Jeep  append.  II,  p.  702. 
1  Benedicti  reg.  66,  215  M. 
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F  21 

(alte  BczcichnaDg,  nach  dcu  Katalognotizen  ohne  Bezeichnung)  20  m.  bip.  pag.  345  foll.  s.  X/XI. 

Auf  dem  Rücken:  concilia  gotica.  Die  Handschrift  enthält  die 
Hispana^  Der  Rand  derselben  trägt  viele  arabische  und  latei- 
nische Bemerkungen  in  westgothischer  Cursive.  Die  Ueberschriften  auf 
den  oberen  Rändern  lauten:  de  excerptis  canonum.  Das  f.  1*^ 
füllt  ein  Labyrinth :  superi  abbati  libru.  f.  1  ^  enthält  von  etvcas 
späterer  Hand  als  der  des  Codex:  (r.Jdecretü  bti  bonifacii  pape  qui 
quartus  fuit  post  gregorium  quod  licet  monachis  sacerdotale 
officium  ubique  celebrare.  Sunt  nonnulli  nullo  dogmate  ftdti  — 
tanto  est  potentior.  Zwischen  f.  1  und  f.  2  fehlt  ein  Blatt,  auf 
dem  der  Anfang  des  Index  stand,  der  f.  4^a  schliesst:  in  nihne 
patris  et  iilii  et  sps  sei  incipit  über  canona  totius  orbis  ins  im- 
periale tenentes  editus  |  incipit  uersificatio  |  interrogatio  |  Celsa 
terribilis  codex    qui  sede  locaris.     f.  4'^b   na^Ji   diesem  Gedicht: 

DE     INSTITÜTIONIBÜS     CLERICORUM    LIBER    PRIMUS.        f.    35  ^b     Cpistola 

grcgorii  ad  recaredum  \  regem  titulo  vii  cua.  Damach  ist  ein 
Blatt  mit  dem  Anfang  der  eigentlichen  Concilien  ausgerissen,  f.  36*^ 
beginnt  im  conc.  anchiritanum.  Dann  folgen  die  anderen  bis 
zum  conc.  emeretensium.  f.  260  "^b  liniunt  omne  concilia  syno- 
dalium.  f.  260 ^a  folgt  eine  Appendix:  sententie  que  in  ueteribus 
exemplaribus  conciliorum  non  habentur  sed  a  quibusdam  in 
ipsiö  inserta  sunt.  f.  261^b  decreta  presulum  romanorum.  Sedis 
apostolice  populum  etc.  f.  262'  Index  der  folgenden  103  Episteln, 
f.  262  »^  Damasus  ad  Paulinum:'^  Per  filium  meum  Vitalem  — 
f.  345  ^b  lohaunis  aptli  eptle  tres  iude  zelotes  aptli  eptia  (a 
ex  e  corr,^  una. 

Tolet.  (?)  ohne  Nummer 

m.  20  min.  198  foll.   s.  XV. 

Mit  gepresstem  Ledereinband,  Die  Handsclirift  ist  unter  den 
Toletanem  aufgestellt.  Aussen  am  Ende  eines  Index  steht :  Cajon 
San  Rosendo  (letzteres  Wort  wieder  in  Claudio  geändert).  Hinter 


'  V^I.  Maassen,  Geschichte  der  Quellen  und  der  Literatur  des  canon. 
Rechtes  I,  6(j9,  n.  8.  Eine  Beschreibung  desselben  gibt  Gonzales  in 
seiner  Aus^j^abe  der  Ilispana  (Collectio  canonum  ecclesiae  Hispanae 
Matriti  1808  praef.  p.  15  —  Migne  tom.  81).  Ein  Facsimile  von  f.  Ii4' 
bieten  die  Exompla  scr.  Vis.  tab.  XXVIII.  —  '  Dam.  ep.  13,  366  M. 
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dem  mit  der  Handschrift  gleichzeitigen  Index  steht :  Croan  de  Cis- 
nerosy  darunter  von  anderer  Hand:  Herrera. 

f.  1 — 10  fehlt,  f.  1 1  "^  beginnt  in  Hieronymus*  de  iuris  ilL 
ä  cupiont  esse  ut  nihil  cuiusquam  —  f.  43^  ideo  quasi  umbra 
secus  hominem  sunt.  Am  Rande  von  anderer  Hand :  hie  desunt : 
EQlarius  pictauien  Damasus  Gregorius  Nazäzenus.  f.  44*^  ineipit 
epistola  hieronymi  ad  desiderium  epin  |  leeto  ^  sermone  digna- 
tionis  tuae  quem  mihi  — .  f.  46'^  gemiadii  massiliensis  episcopi 
de  illustribus  uiris  liber  ineipit.  Nach  dem  Index:  de  lacobo 
episcopo.  I  lacobus^  cognomento  — .  f.  70^  isidori  hispalensis 
archiepiscopi  de  illustribus  uiris  liber.  Nach  Vorrede  und  Index 
De  sixto  papa.  Sixtus  ^  episcopus  romanae  urbis  — .  Am  Ende 
Isidors  Leben  von  Bratdio.  f.  86'  ildefonsi  toletani  archiepi  liber 
de  illustribus  uiris.  Nach  Vorrede  und  Index:  De  Gregorio  Papa.  | 
Gregorius^  papa  romanae   sedis   a  — .  f.  95"^   isidori   ispalensis 

episcopi  de  ortu  vita  et  obitu  scorum  patrum  qui  in  ueteri  ac 
nouo  testamento  uirtutibus  claruerunt  liber.  Nach  Vorrede  und 
Index:  De  adam.  Adam'*  protoplastus  — .  f.  138»"  sigibertus  de 
laudibus  uenerabilis  bedae  presbiteri  |  Anno  decimo  iustiniani 
(etwas  über  zwei  Zeilen,  offenbar  als  Einleitung  für  das  F'olgende)  — . 
f.  139'  Liber  cronieorum  uenerabilis  bedae  presbiteri.  Nach  dem 
Index  f.  142^  de  prima  aetate  seculi  de  adam  |  Adam  ^  annorum 
centum  triginta  —  f.  198^  caelestium  praemio*  mereamur  acci- 
pere  palmam.  finit.  Auf  dem  Vorsetzblatt  stehen  zwei  Gedichte 
VI.  s.  XV:  In  laudem  clare  et  generöse  palmerie  domus. 

Palma  refert  tibi  magna  tu^  primordia  gentis 
Nobilis  et  priscos  aurea  sacrat  auos  — 
Eriget  &  celo  se  magis  atque  magis 
De  eadem 

Sante  que  veneris  datur  kalendis  — 

Tollet  se  magis  atque  magis  tollet. 

(Ohne  Nummer) 

nDter  den  Tolet.  Codd.  stehend,    80  minor,  m.  152  foU.  s.  XII. 

Als  Vorsetzblätter  Bruchstücke  einer  westgothisch  geschriebenen 
Handschrift,  s.  X,  wo  sich  z,  B.  findet: 


1  Hier.  ep.  I,  208.    —    '  Ib.  opp.  U,  951.    —    ^  Is.  opp.  VII,  238.    -    *  Ir. 
VII,  167.  —  '-  Is.  V,  153.  —  6  Bed.  92,  1174  M. 
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jnitentia  tuo%  dne  martyr* 

]uste  etrufine  sollemnia  c^le 

jrantes  quem  mercimonio. 
Als  Naclisetzhlatt  Fragmente  einer  auch  westg.  geschriebenen  Hand- 
Schrift,  wie  es  scheint  s.  XI,  mit  Neumsn.     Auf  der  letzten  Seite 
des  Deckels  steht  dieselbe  Notiz  wie  bei  der  HandscJirift  s.  XV  de 
viris  illußtribus :  Cajon  23.  San  Rosendo.    Auf  dem  Papiervorsetz- 
blatt  steht:   Este  libro  fue  cxtraido    del  Monasterio   de   S°  Zoil 
en  1810.  y  haviendo  venido  por  casualidad  d  manos  de  D".  Miguel 
Hervds  Pastor  Cura  propio  de  la  Parroquial  de  Santa  Maria  del 
Camino  de  esta  villa  de  Carrion  le  debolvio  al  R.  S.  Abad  del 
referido  Monasterio  para  que  se  custodiase  en  su  Archivo  como 
el  mas  apreciable  documento  de  la  antiguedad.    A  24  de  Mayo 
de  1824.   Siendo  Pontifice  Maxime  Leon  XII.  y  Rey  de  Espana 
Fernando  VII.    Nicht  wenig  Blätter  der  Handschrift  sind  Palim- 
psest.    Die  alte  Schrift  war  westg.  und  enthielt  Schrift  mit  Neumen 
darüber, 

f.  1  ^  LicinianxLs  an  Oregor  (ex  libro  regula*)  Librum  regu- 
larum  ^  a  scitate  tua  editum  —  f.  2^  sie  obtamus  beatissime 
papa.  I  (r,)  Incipit  über  regule  pastoral  b'i  gregorii  pape  ad 
io'hem  constantinopolitanum  epm.  PastoraP^  eure  me  pondera 
fugere  —  f.  69''  tui  meriti  manus  leuet.  Finito  libro.  dicatur 
gla  xpo  I  (r,)  expr  i  duodccim  abusioncs  quibus  hie  mundus 
!■  Hl  Hill  miserabiliter  agitur  |  sapiens  ^  sine  operibus  bonis  etc. 
Hierauf  folgendes  Gedickt : 

I.  Primus  in  orbe  dies  lueis  primordia  sumpsit 

II.  Alter  splendifluis  c^lum  firmauit  in  oris 

III.  Tertius  undiuagum  mare  dat  cum  germine  terro 
IUI.  Quartus  habet  f^bum  lunäque  sydera  c(?li 
V.  Quintus  pennigeras  uolucres  piscesque  natantes 
VI.  Sextus  quadrupedes  reptans  hominesque  sagaees 
VII.  Septimus  est  dno  requies  his  rite  peractis 
Quicüque  legeris  memento  scriptoris. 

f.  69'  (r.)  incipit  pfacio  donni  odonis  abb  in  suo  libro  quem 
scripsit  turpioni  lemouicensi  episcopo  |  (nach  der  Adresse)  Reco- 
litis^  dni  nri  qd  dudum  mihi  iusseratis  — .  Buch  1  beginnt  f.  70^ 


1  Liciniani  ep.  72,  689  M.   —    ^  Greg.  reg.  past.  U,  1.   —   ^  Cyprianus  ed. 
Hartel  lU,  157.   —  *  ?  ? 
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Auetor  illlllllij'i!  et  iudex  omnium  deus  licet  ab  ipsa  paradisi 
felicitate  — .  Buch  2  f.  88^  Non  igitur  ut  dixeramus  — .  f.  92^ 
lulianus  an  Idalius,  Bischof  von  BarceUona:  Diem  illum  ^  clara 
redempto*  hominum  —  oraeio  scriptoris.  f.  94^  Deserta 
iudea  (ex  desertum  iude^  corr,)  in  ydumea  ceeus  —  f.  95'  (r.) 
Incipit  über  •  i  •  de  origine  mortis  humane,  cap  •  i  •  Quomodo 
mors  primum  subintrauerit  in  mundü  |  Peccato  primi  hominis  — , 
Buch  2  f.  102*^  quomodo  se  anime  defuncto^  ante  ressurrectio- 
nem  corporum  habeant  — ,  B.  3  f.  113'  de  ultima  corporum 
resurrectione  — ,  achliesst  f.  130"^  cuius  nullus  est  finis.  |  f.  130' 
Gregorius  —  her.  metensi  epo^  —  Quod  ad  perferendos 
labores  ac  pcricula  pro  defensione  ueritatis  — .  f.  132'  (r.) 
De  fabro  sei  zoyli  translacione  n  credenti  nee  eins  festa  curanti  | 
Insigne  christi  atletham  — .  f.  133"^  De  uernaculis  sata  sei  zoyli 
uastantibus  — .  De  iudeo  idem  psumenti  — .  f.  133'  incipiunt 
sententie  de  penitentia  salomonis  Augustinus  //////////////  Sicut// 
(ier.)  aaron  erranti  — .  f.  ISb^  passio  sei  zoili  beginnt  nach  dem 
Prolog:  Scs  igitur  zoilus  cordub^  ciuitatis  ex  pclaris  — .  f.  140"^ 
incipiunt  tranlatio  atq.  miracula  |  Quod  tua  uir  uenerabilis  fre- 
qaenter  — .  f.  148"^  Hymnus  an  seinem  Festtage,  f.  149  "^  Wunder 
des  heiligen  Nicolaus, 

»  luliani  Tolet.  prognosticon  96,  453  M.   —  6  Greg.  Reg.  ed.  Jaff6  Vm.  21 
(vgl.  Esc.  bin  2,  f.  212). 


XV.  SITZUNG  VOM  9.  JUNI  1886. 


Der  Stadtrath  von  Pilgram  spricht  den  Dank  aus  für 
die  dem  dortigen  Obergymnasium  überlassenen  akademisclien 
Publicationen. 

Der  Vorsitzende  der  Centraldirection  der  Monumenta 
Germaniae  in  Berlin  übersendet  eine  Abschrift  des  Jahres- 
berichtes pro  1885 — 1886  über  den  Fortgang  der  wissenschaft- 
lichen Arbeiten. 

Von  Herrn  Dr.  Anatol  Lewicki,  k.  k.  Professor  an  der 
Krakauer  Universität,  wird  eine  Abhandlung  übersendet,  welche 
betitelt  ist:  ,Ein  Blick  in  die  Politik  König  Sigmunds  gegen 
Polen  in  Bezug  auf  die  Hussitenkriege^  imd  um  deren  Auf- 
nahme in  das  Archiv  ersucht  wird. 

Die  Abhandlung  wird  der  historischen  Commission  über- 
geben. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Academia  real  de    la  Historia:    Boletin.   Tomo  Vlll,  Guademo   V.    Mayo 

1886.   Madrid;  8^. 
Archeologia  e  Storia  Dalmata:    Bullettino.    Anno  IX,   Nos.  2 — 4.   Spalato 

1886;  80. 
dessen,    Universität:   Akademische  Schriften  pro  1884 — 1885;    29   Stücke 

80  und  40. 
Institut,  kaiseriieh   deutsches   archeolo^sches,   römische  Abtheilung:    Mit- 

theUungen.  1.  Band,  1.  Heft.  Rom,  1886;  8". 
Lund,   Universität:    Acta.   Ars-Skrift.   Tom.    XXI.    1884—1885.    Philosophi, 

Spräkvotenskap  och  Historia.  Lund,   1885 — 1886;  40.    —    Liinds   Univer- 

sitets-Biblioteks    Accessionskatalog  jemte    Bibliotekariens    Arsberättelse 

1885.  Lund,  1886;  8°. 
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Museums-Verein    in   Bregenz:    XXIV.   Jahresbericht    über    den    Vereins- 

jahrgang  1885.  Bregenz;  8*^. 
Societä  Italiana  di  Antropologia,  Etnoiogia   e  Psicologia  comparata:    Ar- 

chivio.  Volume  XVI,  Fascicolo  1.  Firenze,  1886;  8». 
Society,    the  Scottish  geographica!:  The  Scottish  geographica!   Magazine. 

Vol.  n,  Nr.  6.  Edinburgh,  1886;  8^. 
Verein,  luroatisch  -  archäologischer :   Viestnik.   Godina   Vlll,    Er.   2.    U    Za- 

grebu,  1886;  8«. 
Videnskabers  Selskab,  kongelige  norske:  Norges  gamle  Love  indti!  1387. 

1.— 3.  Bind.  Christiania,  1846,  1848-1849;  gr.  4«. 
Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VII.  Jahrgang,  Nr.  8 

Wien,  1886;  8». 


XVL  SITZUNG  VOM  30.  JUNI  1886. 


Von  Druckwerken  sind  mit  Zuschriften  eingelangt: 

,Die  Wiederholung  und  Nachahmung  in  der  Mehrstimmig- 
keit', eine  Studie  zur  Geschichte  der  Harmonie,  eingesendet 
von  dem  Herrn  Verfasser,  Professor  Dr.  G.  Adler  in  Prag; 

,Nederlandsch  -  chineesch  Woordenboek'  von  Schlegel 
(I.  Theil,  4.  Lieferung),  übermittelt  durch  das  k.  und  k.  Mini- 
sterium des  Aeussern; 

,Euphronios%  eine  Studie  zur  Geschichte  der  Malerei, 
2.  Auflage,  eingesendet  von  dem  Verfasser,  Herrn  Dr.  Wilhelm 
Klein  in  Wien; 

,Wegwei8er  und  Katalog  zur  Revision  der  Schülerbiblio- 
theken', übersendet  von  dem  Verfasser,  Herrn  Jos.  Kugler. 


Herr  Hofrath  Dr.  F.  Ritter  von  Neumann- Spallart 
macht  als  derzeitiger  Vicepräsident  von  dem  Inslebentreten  des 
internationalen  statistischen  Institutes  Mittheilung  unter  gleich- 
zeitiger Uebersendimg  des  ersten  Bandes  des  ^Bulletin  de  Finstitut 
international'. 


Herr  Dr.  Oswald  Redlich  in  Innsbruck  übermittelt  die 
von  ihm  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  herausgegebenen 
^Traditionsbücher  des  Hochstiftes  Brixen  vom  10.— 14.  Jahr- 
^nndert^  f  Acta  TirolenBiay  tom.  I). 
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Das  Curatorium  der  Savigny-Stiftung  in  Berlin  beantragt 
in  einer  Zuschrift  mehrere  Abänderungen  in  dem  Statut  dieser 
Stiftung  vom  27.  März  1863. 


Von  Herrn  Jos.  L.  Grunzel  wird  mit  dem  Ersuchen  um 
ihre  Aufiiahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung:  ,Die 
Ableitungsaffixe  der  Nomina  im  Osmanischen.  Ein  Beitrag  zur 
türkischen  Grammatik^  vorgelegt. 

Die  Abhandlung  wird  einer  Commission  zur  Begutachtung 
überwiesen. 


An  Druckschriften  wurden  vorgelegt: 

Acad^mie  d* Archäologie  de  Belgiqne:  Annales.  Volnmes  XXXVIII  et 
XXXIX,  3«  s^rie,  tomes  Vm  et  IX.  Anvers,  1882—1883;  8«. 

—  Bulletin.  1—4.  Anverg,  1886;  8». 

—  des  Sciences  et  Lettres  de  Montpellier:  M^moires  de  la  Section  des 
Lettres.  TomeVn«,n«Fascicule.  Ann^es  1883—1884.  Montpellier,  1884;  4«. 

—  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts  de  Lyon:  M^moires.  Classe  des 
Lettres.  Volumes  XXI  et  XXIL  Lyon,  1884—1885;  80. 

Accademia  reale  dei  Lincei:  Atti.  Anno  CCLXXVI,  1883—1884,  Ser.  3». 
Memorie  della  Classe  di  scienze  morali,  storiche  e  filologiche.  Vol.  XXII. 
Roma,  1884;  4». 

Archeologia  e   Storia  Dalmata:  Bullettino.  Anno  IX,  No.  5.    Spalato;  8^. 
Basel,    Universität:    Akademische    Schriften    pro   1885  —  1886;    20    Stücke 
8«  und  40. 

Central- Commission,  k.  k.  statistische:  Oesterreichische  Statistik.  XII. 
Band,  1.  Heft.  Erläuterungen  und  Ergänzungen  zu  den  Daten  der  Vieh- 
zählung vom  31.  December  1880.  Wien,  1886;  4«. 

—  k.  k.  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen 
Denkmale:  Mittheilungen.  XII.  Band,  1.  und  2.  Heft.  Wien,  1886;  4«^. 

—  für  vössenschaftliche  Landeskunde  von  Deutschland:  Verzeichniss  von 
Forschem  in  wissenschaftlicher  Landes-  und  Volkskunde  Mitteleuropas 
von  Paul  Emil  Richter.  Dresden,  1886;  8«. 

Gesellschaft,  antiquarische  in  Zürich :  Mittheilungen.  Band  XXII,  Heft  1. 
Der  Pfahlbau  Wollishofen  von  J.  Heierli.  Zürich,  1886;  4». 

—  k.  k.  geographische  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XXIX,  Nr.  5  und  6. 
Wien,  1886;  8«. 

—  österreichische  vom  Rothen  Kreuze:  VII.  Centralbericht.  Wien,  1886; 8". 
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Institut  des  langues  orientales:   Collections  seien tifiqnes.   III.   Mannscrits 

persans  par  le  Baron  Victor  Rosen.  Saint-P^tersbourg^,  1886;  8^ 
Johns  Hopkins  University:  Circulars.  Vol.  V,  Nr.  49.  Baltimore,  1886;  4*». 

—  The  American  Jonmal  of  Philology.  Vol.  VII.  N.  I. 

—  Stndies  in  historical  and  political  Sciences.  4*^  series.  VI.  A  Puritan  Colonj 
in  Maryland.  Baltimore,  1886;  8^ 

Mittheilungen  ans  Jnstus  Perthes*  geographischer  Anstalt  von  Dr.  A.  Peter- 
mann. XXXII.  Band,  1886.  VI.  Gotha;  40. 

Wissenschaftlicher  Club  in  Wien:  Monatsblätter.  VII.  Jahrgang,  Nr.  9. 
Wien,  1886;  4».  —  Ausserordentliche  Beilage  Nr.  9. 


Zur  Kritik  der  altslovenischen  Denkmale 


Dr.  W.  Vondrak. 


Vorliegencle  Abhandlung  Lat  zum  Gegenstände  den  VeWl 
BHcli  einer  Erklärung  mancher  wichtigeren  EigenthümUc!ikeiten,J 
wodurch  sich  unsere  altsloveniechen  Denkmale,  und  zwar  voti^ 
Allem   die   sechs    umfangreicheren:    Zogr.,  Glag.  Cloz.,   Mar.^ 
Aesem.,  Supr.  und  die  Sav.  kn.  gegenseitig  unterscheiden,  wo- 
bei  an   der  Ansicht  festgehalten  wird,   dass  ursprünglich   alle 
aus  Quellen   einer  einzigen  Sprache,   und   zwar  der  altsloveni- 
schen  oder  pannonischen  geflossen  seien.    Die  Richtigkeit  dieser 
Ansicht   ergibt   sich   übrigens   auch   unschwer  aus   den  weiter-^ 
unten   folgenden  Darstellungen,     Man   muss   nur  stets  die 
sammtheit  der  Denkmale  vor  den  Augen  haben,  um  nicht  aid 
Irrwege   zu   geralhen.     Während  Job.  Schmidt  durch   die  ; 
weichuDgen,  die  er  in  den  einzelnen  Denkmalen  vorfand,   e 
zum  Ausspruche  verleiten  liess,  dass  bei  ihm  das,  was  Miklosid 
Altslovenisch    nennt,   nicht  als   eine  in  sich  geschlossene,   con<fl 
Btante  Sprachindividualität  existire  (Zur  Gesch.  des  ind. 
II,  S.  12),    müssen  wir  gerade   in  Folge  dieser  Eigenthümlich- 
keiten  —   wie    es   sich   zeigen   wird   —    eine   eigene   kirchen- 
alavische  Sprache  annehmen,  weil  wir  deutlich  sehen,  dass  diese 
Eigen thUmlichkeiten  und  Abweichungen  in  nichts  Anderem  I 
stehen  als  in  dem  Ankämpfen  der  lebenden  slavischen  Sprache] 
(und  namentlich  der  bulgarischen)  gegen  eine  in  mancher  J 
Ziehung  fremde,  todle  oder  meist  aus  Büchern  erlernte.    Dieses 
Ankämpfen   zeigt   sich   bald   in    schüchternen   Versuchen,   der 
lebenden  Sprache   etwas   abzutreten,   bald   kommt  es  entschio-  _ 
dener   zum   Durchbruche,   so   daas   die   alte   Sprache   in  ; 
reichen  Fällen  vor  den  lebenden  zurücktreten  muss. 
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Welch'  grosse  Bedeutung  für  die  Slavistik  die  altsloveni- 
schen  Denkmale  haben,  ist  heutzutage  gewiss  jedem  Slavisten 
klar.  Ein  Prosperiren  der  russischen,  polnischen  etc.  Philologie, 
ohne  dass  man  von  der  Sprache  dieser  Denkmale,  die  uns  doch 
so  Altes  bietet,  ausgehen  möchte,  ist  heutzutage  nicht  mehr 
denkbar.  Dennoch  wird  in  dieser  Beziehung  noch  jetzt  viel- 
fach gesündigt,  und  zwar  gerade  dort,  wo  es  leider  am  wenig- 
sten am  Platze  ist. 

Trotz  der  grossen  Wichtigkeit  unserer  Denkmale  ist  die 
Sprache  derselben  immer  noch  nicht  nach  allen  Richtungen  hin 
genau  erforscht  und  gegenseitig  verglichen,  was  unter  allen 
Umständen  noch  angestrebt  werden  muss.  Vorliegende  Ab- 
handlung soll   auch  in  dieser  Beziehung  einen  Beitrag   liefern. 


Das  epentheüsche  1. 

BezügUch  der  Anwendung  des  sogenannten  epentheti- 
schen  l  bieten  uns  die  altslovenischen  Denkmale  bedeutende 
Abweichungen.  Dieselben  sind  jedoch  derartig,  dass  sie  uns 
im  Verein  mit  allen  anderen  Eigenthümlichkeiten  der  erwähnten 
Denkmale  auch  Anhaltspunkte  bei  der  Beantwortung  der  Frage 
betreffs  ihres  Ursprunges  geben. 

Wenn  wir  die  Denkmale  prüfen,  finden  wir,  dass  einige 
in  vielen  Fällen  das  epenthetische  l  nicht  dort  aufweisen,  wo 
wir  es  unbedingt  erwarten  würden  —  hierin  erreicht  bekannt- 
lich der  Supr.  das  Aeusserste,  ihm  schliesst  sich  dann  gleich 
die  Sav.  kn.  an;  Andere  gehen  wiederum  bei  der  Anwendung 
dieses  l  in  mancher  Beziehung  zu  weit,  indem  sie  es  in  Fällen 
häufig  setzen,  in  denen  es  nach  allgemeinen,  aus  der  Mehrzahl 
der  Denkmale  gewonnenen  Normen  eine  Ausnahme  ist.  Man 
denke  an  den  Dat.  Loc.  Sing,  zemli  im  Zogr.,  der  hier  so  häufig 
vorkommt.  Den  Regeln,  die  wir  uns  aus  allen  Denkmalen 
entwickeln,  scheint  in  dieser  Beziehung  der  Cloz.  am  meisten 
zu  entsprechen,  freilich  muss  man  auch  seinen  verhältnissmässig 
geringeren  Umfang  berücksichtigen.  Die  Mittelstufe  scheint 
der  Mar.  und  Assem.  erreicht  zu  haben,  da  es  auch  hier  noch 
mehrere  Fälle  gibt,  wo  wir  das  l  vermissen,  und  nur  wenige, 
wo  es  überflüssig  ist. 
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Diese  Unregelmässigkeit,  die  uns  die  Denkmale  zeigen 
und  die  sowohl  in  dem  ,zu  viel'  als  auch  ,zu  wenig'  besteht 
—  sie  wird  bei  jedem  einzelnen  noch  eingehender  besprochen 
werden  -. —  kann  wohl  zu  einer  und  derselben  Zeit  (meh- 
rere Denkmale  sollen  ja  dasselbe  Alter  haben)  in  einer  Sprache 
nicht  vorkommen,  wohl  aber  im  Zustande  des  Aufkommens 
des  Processes  unseres  epenthctischen  /,  oder  im  Zustande  seines 
allmäligen  Schwundes,  also  in  Uebergangsstadien.  Denn  dass 
das  l  bei  der  vollendeten  Entwicklung  des  Lautgesetzes  eine 
so  geringe  Lebenskraft  erhalten  hätte,  dass  man  ebenso  gut 
zemja,  zerhj§,.yne  zemlja,  zemlje;  prUtqph,  pristqphSe,  wie  pristqpTh, 
pj-i^ifqplhSe  sagen  könnte,  kurz,  dass  man  in  allen  jenen  Fällen, 
wo  es  begrilndet  wäre,  es  auch  ebenso  gut  unterdrücken  könnte, 
das  scheint  mir  sehr  unwahrscheinlich.  Man  weiss,  dass  Laut- 
gesetze Ausnahmen  zulassen;  wir  finden  z.  B.  im  Slavischen  in 
vielen  Fällen  ein  s,  an  dessen  Stelle  wir  eh  erwarten  würden; 
allein  ein  so  tief  eingreifendes  Lautgesetz  wie  jenes  unseres 
epenthetischen  2^  das  auch  in  allen  Fällen  seiner  Geltung  auf- 
gehoben werden  könntie,  das  dürfte  doch  zu  den  grössten  Sel- 
tenheiten gehören.  Es  geschieht  zwar  heutzutage  in  Ragusa 
und  in  Montenegro,  dass  man  das  l  ebenso  gut  gebrauchen  als 
auch  unterdrücken  kann  (im  selben  Worte,  Arch.  III,  611),. 
allein  dort  ist  es  schon  eben  im  Aussterben.  Wenn  nun  die 
Denkmale  oder  einige  davon  (z.  B.  Supr.  und  Sav.  kn.)  aus 
einer  isolchen  Periode  stammen  und  vom  gleichen  Alter  sein 
sollten^  so  wären  uns  bei  dieser  Annahme  wiederum  die  ari- 
deren Abweichungen  dersielben  Denkmale  nicht  klar.  ;  , 
^:  .  .Nehmen  wir  nun  an,  dass  die  Denkmale  zwar  aus  der 
Zeit  des  allmäligen  Schwundes  des  epcnthetischen  l  stammen, 
daJBS*  ihnen  aber  ein  verschiedenes  Alter  zugesprochen  werden 
muss.  Diese  Annahme  hat  noch  eine  gewisse  Wahrscheinlich- 
keit für  sich.  Wir  erwarten  darnach^  dass  ältere  Denkmale 
häufiger  das  Z  anwenden  als  jüngere.  Nun  kann  allerdings  kein 
Zweifel  darüber  obwalten,  dass  z.  B.  der  Zogr.,  in  welchem 
das  Verhältniss  flir  l  noch  günstig  ist,  älter  sei  als  der  Supr. 
Vergleichen  wir  aber  diesen  letzteren  mit  der  Samna  kmga, 
so  müsste  sie  entschieden  viel  älter  sein,  weil  sie  doch  bei 
Weitem  nicht  so  häufig  das  /  unterdrückt  wie  jener.  Wie  gross 
dieser  Unterschied  im  Alter  sein  müsste,   darüber  könnte  man 

Siiznngsber.  d.  phil.-hist.  C1.  CXII.  Bd.  U.  Hft.  48 
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freilich  streiten.  Doch  scheint  es  mir  einleuchtend^  dass  solche 
bedeutende  Lautwandlungen  von  heute  auf  morgen  sich  nicht 
vollziehen,  und  es  müsste  dieser  Unterschied  bezüglich  des 
Alters  auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  bei  unseren  beiden 
Denkmalen,  die  man  bekanntlich  ins  XI.  Jahrhundert  versetzt, 
sich  äussern,  was  man  jedoch  nicht  nachweisen  kann.  Man 
wird  zwar  das  st  aus  sk  vor  i  und  e,  die  assimilirten  Formen 
podobaafh  etc.,  ebenso  solche  Formen  ohne  tb  (podobaa,  podobaje), 
die  doch  jünger  sind,  in  der  Sav.  kn.  vermissen,  wiewohl  sie, 
wie  wir  sehen  werden,  im  Supr.  häufig  vorkommen;  allein  sie 
kommen  auch  schon  im  Zogr.  vor,  wiewohl  sie  hier  nicht  zahl- 
reich sind. 

Dagegen  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass 
in  der  Sav.  kn.  die  Adjectiva  best.  Endung  im  Gen.  Sing, 
nur  auf  ago  und  im  Dat.  nur  auf  umu  ausgehen,  während  im 
Supr.  noch  aago,  uumu,  ja  noch  ujemn  (osqMenujemu  183, 19) 
vorkommt.  Dazu  kommt  noch  das  Auftreten  des  h  vor  Silben, 
die  mit  j  anlauten,  im  Supr.,  was  als  älter  angesehen  werden 
muss,  während  wir  in  der  Sav.  kn.  nur  einmal  etwas  Derartiges 
finden  werden.  Ausserdem  die  spärliche  Anwendung  der  Er- 
weichung durch  ja,  jq  etc.  der  vorhergehenden  Consonanten 
in  der  Sav.  kn.  und  noch  Anderes.  » 

Es  bleibt  nur  noch  die  zweite  Alternative  übrig,  dass  die 
Denkmale,  oder  wenigstens  einige  aus  der  Zeit  der  Entstehung 
des  Lautgesetzes  stammen.  Das  Verhältniss  wäre  dann  freilich 
ein  anderes,  die  jungen  Denkmale,  welche  weniger  l  enthalten, 
müssten  älter  sein  als  die  anderen.  Ist  schon  dieses  unmöglich, 
so  leuchtet  die  Unwahrscheinlichkeit  dieser  Annahme  aus  fol- 
gender Betrachtung  ein. 

Wenn  wir   asl.  plbvati,  pljuH;   nsl.  pljuvati;   bulg.  pljuja, 

plija ;   kr.  pljuknidi;   öech.  pliti,  plivati;   poln.  pLu6,  phcac;   os. 

ple6;  US.  pTuvac;  r.  plevath  mit  lit.  spiauti,  spiauju  (lett.  splaut, 

»plauju)  vergleichen  (Miklosich,  Etym.  Wörtcrb.  251);  dann  asl. 

bulg.  serb.  hljudo;  p.  hluda;  os.  ns.  hlido;  klr.  r.  Hjudo;  alb. 

hlud§;   rm.  blid;   lit.  bliudas;   lett.  hljöda  mit  got.  hiuds;   ahd. 

hief,  piot   (daselbst  15)    und   schliesslich   asl.  sibbh,  stthlo;   nsl. 

Ho;   b.  8t%bloy   sHinhel;    kr.  stablo;   s.  stahlo;    ö.  steblo,   Mo; 

Izioblo;  OS.  spjelco;  ns.  splo;  wr.  sceblo;  r.  stebelb,  steblo  mit 

stembras;   lett.  stobra,   stabs  (320,   nach  Fick    aber 
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auch  sfambas  im  Lit.)  —  so  müssen  wir  unbedingt  die  ersten 
Anfange  des  epenthetischen  l  ins  Urslavische  versetzen.  Lett. 
splaut  kann  dui'ch  den  Einfluss  des  Sl avischen  entstanden  sein, 
dasselbe  gilt  vom  alb.  blud§  etc.  Zu  einem  allgemein  slavi- 
schen  Gesetze  kann  man  das  epenthetische  l  wohl  nicht  er- 
heben, dazu  mtissten  wir  doch  mehr  Belege  haben.  Beim  poln. 
kropla,  grobla  u.  s.  w.  denkt  man  an  Entlehnung  (Arch.  III,  613), 
da  sich  im  Altpolnischen  crape  (=  kropie)  und  grohye  findet. 
Wenn  wir  nun  das  epenthetische  l  im  Neuslovenischen,  im  Neu- 
bulgarischen,  wenn  auch  spärlich,  und  auch  in  den  pannoni- 
schen  oder  besser  in  den  aus  solchen  Quellen  stammenden 
Denkmalen  finden,  so  folgt  daraus,  dass  der  slovenische  Stamm 
vor  seiner  Trennung  das  l  schon  hatte.  Ja  die  allgemeine  Regel 
des  epenthetischen  l  muss  noch  weiter  hinauf  reichen,  da  es 
ja  auch  im  Serbischen,  Croatischen  und  namentlich  im  Russi- 
schen vorkommt.  Es  kann  ja  nicht  angenommen  werden,  dass, 
nachdem  einmal  die  Slaven  ihre  heutigen  Wohnsitze  einge- 
nommen, bei  einem  Stamme  das  Z  zuerst  aufgekommen  wäre 
und  sich  dann  zu  den  anderen  fortgepflanzt  hätte.  Das  könnte 
höchstens  noch  bei  den  südlichen  slavischen  Dialekten  und 
Sprachen  vorkommen,  Russland  muss  aber  ausgeschlossen  blei- 
ben, sowohl  wenn  man  den  Anfang,  als  auch  wenn  man  die 
Fortsetzung  dieses  Processes  dahin  versetzen  wollte.  Es  kann 
uns  demnach  die  Sprache  der  sogenannten  altsloveni- 
schen  Denkmale  unmöglich  die  Anfänge  dieses  laut- 
lichen Processes  darbieten,  da  er  ja  viel  weiter  hin- 
auf reicht  als  die  Zeit,  in  welcher  sie  geschrieben 
wurden.  Da  nun  aber  auch  die  Zeit  des  allmäligen 
Schwundes  des  epenthetischen  l  sich  darin  nicht  spie- 
geln kann,  und  da  für  den  Ausfall  desselben  in  den 
Denkmalen  im  Allgemeinen  keine  Regeln  sich  fest- 
stellen lassen,  die  überall  bindend  wären,  so  folgt 
daraus,  dass  uns  die  ursprüngliche  Sprache  —  die 
pannonische  —  in  denselben  nicht  rein  erhalten  ist. 
Es  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  anzunehmen,  dass 
unsere  altslovenischen  Denkmale  Abschriften  pan- 
nonischcr  Originale  sind,  die  theilsin  Bulgarien,  theils 
in  Serbien,  also  überhaupt  im  Süden  des  slavischen 
Gebietes  von  Personen,    denen   der  richtige  Gebrauch 
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des  epenthetischen  i  fremd  war,  gemacht,  worden  sind. 
Zu  dieser  Annahme  wird  man  bei  einigen  Denkmalen  förmlich 
gedrängt,  wenn  man  die  Thatsache  berücksichtigt,  dass  das 
Bulgarische  schon  seit  den  ersten  Anfängen  seines  Schriften- 
thums  eine  grosse  Abneigung  gegen  das  epenthetische  l  zeigt, 
so  dass  es  in  vielen  Fällen  selbst  in  den  ältesten  Denkmalen 
unterdrückt  wird.  Dass  dem  einmal  im  Bulgarischen  nicht  so 
war,  ist  natürlich,  denn  es  muss  auch  hier  der  Gebrauch  dieses 
l  regelrecht  gewesen  sein,  gegen  welches,  freilich  schon  früh- 
zeitig, und  zwar  höchst  wahrscheinlich  schon  vor  dem  X.  Jahr- 
hundert eine  Reaction  eintrat. 

Was  nun  die  Theorie  des  epenthetischen  l  anbelangt,  so 
meint  Miklosich  (Vgl.  Gramm.  I^  228),  dass  im  Altslovenischen, 
um  von  diesem  auszugehen,  die  Gruppen  pja,  hja,  vja,  mja 
durch  plja  etc.  ersetzt  werden:  es  sei  demnach  eingeschaltet 
und  müsse  stets  weich  sein.  Damach  hätte,  glaube  ich,  daa  j 
nach  diesem  /  ursprünglich  nicht  den  Zweck  gehabt,  die  Er- 
weichung anzuzeigen.  Potebnja  dagegen  lässt  dieses  l  aus  j 
entstehen  (Arch.  III,  610)  und  sucht  nachzuweisen,  dass  die 
Labialen  in  den  sla vischen  Sprachen  verschiedener  Stufen  der 
Palatalisation  fähig  waren.  Die  erstere  Ansicht  müssen  wir 
offenbar  als  die  richtigere  anerkennen,  wenn  wir  Formen  wie 
obemljqh,  opljujqti>,  usramlfjqHsq  etc.,  die  im  Zogr.  äusserst 
zahlreich  sind,  berücksiclitigen.  Später  mag  das  j  nach  l  unter- 
drückt, oder  wenn  man  will,  im  selben  aufgegangen  sein,  so 
dass  es  nur  die  graphische  Function  der  Erweichung  des  l 
später  übernehmen  konnte. 

Noch  etwas  will  ich  hier  berühren.  Miklosich  gelangt  zu 
zemlja,  indem  er  von  zemi-a,  zenii-j-a,  zemh-ja,  zemja  ausgeht; 
ebenso  kupi-em,  kupij-em,  kuph-j-em,  kupjem,  kupljam.  Eine 
Stütze  für  seine  Ansicht  findet  er  im  Supr.,  wo  pi-istaviem  11.2 
und  izbaviase  260.  2  steht.  Merkwürdig  ist  es  jedoch,  dass  wir 
ähnliche  Formen  sonst  nirgends  finden,  und  doch  müssten  sie, 
da  seiner  Ansicht  nach  piistavijem  älter  sei  als  pristavlem,  am 
ehesten  in  den  ältesten  Denkmalen^  also  z.  B.  im  Zogr.  vor- 
kommen. Wir  finden  aber  hier  nichts  Derartiges.  Daher  frage 
ich  mich,  ob  es  nicht  geeigneter  wäre,  direct  von  zeniia  zu 
zemja,  zemlja  und  von  prütamem  zu  pristavjen,  pristavlem  über- 
zugehen.    Ptistavijenz   müssen    wir   dann   freilich   zu    erklären 
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trachten,  was  am  geeigneten  Orte  geschieht.  Ich  stütze  meine 
Ansicht  auch  auf  folgende  Betrachtung:  Im  Auslaute  geht  be- 
kanntlich e  nach  einem  j,  wenn  dieses  den  Silbenanlaut  bildet, 
in  i  über.  Wir  würden  daher  im  Dat.  Loc.  Sing,  von  zemije  zu 
zemiji  und  zenibji  kommen.  Wir  müssen  ganz  analog  den 
übrigen  Fällen  das  b  hier,  bevor  noch  eine  Aenderung  mit  dem 
j  geschah,  ausfallen  lassen.  Man  könnte  zwar  hier  einwenden, 
dass  tji  häufig  durch  Ausfall  des  j  zu  ii,  i  wird  (z.  B.  im  Zogr. 
Joh.  2,  16:  prodajq$t{rm  für  prodajqHihm;  Scholvin,  Arch.  II, 
501),  und  dass  wir  auf  diese  Art  von  zemija  zum  Dat.  zemi  ge- 
langen könnten.  Aber  nur  dort  ist  aus  iji  i  geworden,  wo  das 
dem  j  vorhergehende  i  in  anderen,  entsprechenden  Formen  sich 
erhalten,  während  es  hier  in  unserem  Falle  in  h  übergehen 
soll.  Es  kann  ja  darüber  kein  Zweifel  bestehen,  dass  dieses 
früher  in  h  übergehen  müsste,  als  das  iji  zu  i  wurde.  Lassen 
wir  nun  dieses  i  zu  h  werden  und  dann  ausfallen,  so  kommen 
wir  dann  zur  Form  zemji,  natürlich  in  einer  Zeit,  wo  das  epen- 
thetische  l  auftrat,  und  wir  könnten  daher  hier  nur  zemiji, 
zemli  erhalten.  Gehen  wir  von  zemija,  zemja  aus,  so  kommen 
wir  zum  Dat.  Loc.  Sing,  zemi,  ganz  analog  den  Formen  ovbci, 
poli  etc.,  da  das  je  hier  zu  i  wurde,  nachdem  j  nicht  den 
Silbenanlaut  bildet,  sondern  im  vorhergehenden  Consonanten 
aufging.  Wir  gelangen  auf  diese  Art  zu  zwei  verschiedenen 
Formen  zemli  und  zemi.  Wie  verhalten  sich  nun  unsere  Denk- 
male in  dieser  Beziehung?  Im  Supr.  finden  wir  nur  zemi  4,  6; 
12,  26  etc.  sehr  häufig,  nie  zemli;  ebenso  im  Cloz.  zehnmal 
zemi:  179,  361,  362,  363,  367,  644,  758,  768,  789,  797.  In  der 
Sav.  kn.  haben  wir  auch  kein  zemli,  dagegen  etwa  2omal 
zemi  (2,  9,  9,  9,  17,  18,  20,  31,  33,  33,  43,  56,  59,  60,  i\^,  80, 
99,  101,  113,  117,  128;  134,  151,  152).  Ln  Assem.  haben  wir 
schon  ztmli  Joh.  6,  21;  17,  4;  Luc.  8,  15;  23,  44;  Matth.  15,  35 
(hier  auch  Mar.);  25,  25;  dagegen  auch  etwa  25mal  noch 
zemi.  Im  Mar.:  zemli  Matth.  15,  35  und  Marc.  14,  35  (zemli 
Matth.  5,  13  gehört  dem  bulgarischen  Deö.  Ev.  an);  dagegen 
oOmal  zemi  (Jagi6,  S.  513).  Im  Zogr.  haben  wir  dagegen  fast 
30mal  zemli  (Matth.  6,  10;  11,24;  il,  24:  11,25;  13,8;  15,35; 
16,  19:  16,  19:  27,  45;  28,  18;  Marc.  4,  20;  6,  47;  8,  6;  9,  3; 
Ü,  20:  14,  35;  15,  33;  Luc.  8,  8:  12,  5^);  16,  17;  18,  8;  21,  23; 
21,25;   23,44;   Joh.  6,  21;   8,8;    12,24   und  18,6),    wogegen 
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zt^mi  sich  hier  niu*  etwa  lOiual  findet.  Während  hier  dem- 
nach zemli  entschieden  das  Uebergewicht  hat,  war  es  in  den 
früheren  Denkmalen  gar  nicht  oder  sehr  spärlich  vortreten. 
Auch  im  Zogr.  b.  finden  wir  kein  zemli,  dagegen  4mal  zenü: 
Matth.  IS,  18  (2mal);  18,19;  23,9.  So  fand  es  gewiss  der 
Abschreiber  in  seinem  Originale.  Im  Psalter  von  Sluck  ist 
zeml  19  neben  zemli  25;  87  (Spec).  Dieser  weicht  jedoch  in 
mehrfacher  Beziehung  vom  Altslovenischen  ab.  Auf  Grund 
dieser  Beobachtung  müssen  wir  demnach  zemi  als  allein  richtig 
anerkennen.  Der  Schreiber  also,  der  zemli  schrieb,  konnte  sich 
keine  Rechenschaft  mehr  darüber  geben,  in  welchen  Fällen 
nur  von  einem  bestimmten  Worte  das  l  zu  setzen  sei,  und  weil 
er  in  den  übrigen  Fällen  zumeist  oder  ausschliesslich  (so  z.  B. 
im  Zogr.)  l  vorfand,  glaubte  er  auch  zemli  schreiben  zu  müssen, 
wiewohl  er  es  sonst  auch  hie  und  da  auslassen  konnte.  Später  ist 
z.  B.  im  Altrussischen  und  Serbischen  die  Form  zemli  freilich  zur 
Regel  geworden^  nachdem  man  eine  Uniformirung  in  der  Dc- 
clination  dieses  Wortes  erreichen  wollte;  dem  war  jedoch  im 
Altslovenischen  nicht  so.  Alan  könnte  vielleicht  einwenden, 
dass  das  l  in  zemli  einmal  vorhanden  war,  imd  dass  es  in  der 
Folge  der  Zeit  ausfallen  konnte,  und  dass  diese  Annahme  ge- 
rade in  dem  Umstände  ihre  Stütze  fände,  dass  in  den  ältesten, 
also  im  Zogr.,  Assem.  und  Mar.,  zemli  noch  vorkommt,  während 
es  in  dem  jüngeren  Supr.  und  in  der  Sav.  kn.  durch  zemi  er- 
setzt wurde.  Es  wäre  jedoch  sehr  merkwürdig,  dass  gerade 
nur  in  dieser  Form  im  Supr.  und  in  der  Sav.  kn.  das  l  so 
regelmässig  ausgefallen  wäre,  während  es  doch  in  den  übrigen 
Fällen  desselben  Wortes  häufig  vorkommt,  und  während  im 
Zogr.  z.  B.  sich  nirgends  ein  zemja,  zemje  u.  s.  w.  neben 
zemi  findet. 

Noch  ein  anderer  Umstand  veranlasst  mich,  von  zemia, 
zemja  auszugehen:  es  ist  der  Gen.  Plur.  Wenn  wir  von  zo.mija 
ausgehen,  so  müssen  wir  im  Gen.  Plur.  anfilnglich  zemij  erhalten; 
wenn  nun  auch  durch  den  Einfluss  der  anderen  Fälle  das  i 
vor  dem  j  in  b  übergehen  würde,  so  müsste  hier  die  Regel, 
die  bezüglich  hj  im  Auslaute  gilt  (Miklosich,  Vgl.  Gramm.  P, 
110 — 117)?  zur  Anwendung  kommen.  Das  ursprüngliche  hj 
bleibt  nämlich  selten  erhalten,  sondern  das  h  geht  entweder 
abermals  in  i  oder  in  e  über.    Es  geht  nie  so  spurlos  verloren, 
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dass  nur  /  allein  übrig  bleiben  möchte  und  das  ist  hier  ent- 
scheidend. Wir  müssten  demnach  im  Gen.  PI.  zemij  oder  zemej, 
oder  vielleicht,  wenn  wir  das  auf  S.  119  Erwähnte  in  Anwen- 
dung bringen  wollen,  zemi  (nach  pe^ati  im  CIoz.)  erhalten.  Nun 
findet  sich  aber  im  Supr.  zemh  233,  26,  also  gerade  in  einem 
Denkmale,  welches  dem  epenthetischen  l  gegenüber  die  äusserste 
Reserve  zeigt.  Man  wird  doch  nicht  zu  einer  Erklärung,  die 
auf  einem  verschiedenen  Alter  der  Form  kosthj  z.  B.  und  des 
angenommenen  zenihj  basiren  sollte,  seine  Zuflucht  nehmen 
können,  da  ja  dazu  die  Beweise  fehlen. 

Nun  folgt  die  Betrachtung  der  angeführten  Denkmale,  wie 
sie   sich   bezüglich    der  Anwendung   des   epenthetischen  l  ver- 
halten.    An  ihrer  Spitze  soll  der  Supr.  stehen.     Ich  will  hier 
vor  Allem  alle  jene  Fälle  aufzählen,  wo  das  l  angewendet  wird, 
da  sich  daran  eine  sehr  interessante  Thatsache  knüpft.  Das  l  tritt 
hier  auf  in:  hezumüju  2,  4;  nvhkwplejq  5,  26;    divtechq  13,  25; 
bezumU   20,  19;   bezumhli  21,  23;  postavtejq   36,  8;  kapTqitq  37, 
12 — 13:  kapUmi  37, 13;  divTtchq  38, 5;  kaplq  40,  11;  dohtii  43, 16; 
zßnitq  45,  12;  doMe  45,  29;  dohüi  46,  12;  shvhkupleachq  48,  20; 
vkreptenorm  49,  14;   dobTe  61,  12;  dohhstva  62,  9;  dohtjajUich  62, 
17 — 16;  prijemT^t^  62,  22;  ostavFhSe  63,  3;   nvhkuptenije  63,  10; 
postavljeno  63,  26;  dohtii  64,  6;  prljemlq  65,  12;  dohlhno  68,  19; 
j)rijtnire  69,  3;  doblaja  71,  29;  zemle  12,  11;  dobRi  76,  21;  zemt^ 
79,  21;  vbpFe  82,  2—3;  pHjemtqj  87,  23;  zernZq  97,  15;   79,  29: 
zevfiXe^  98,  4;   zeniXejq  98,  6;    (zemljq  100,  8  im  neueren  Theile), 
^^fiiTq    102,  16;  jemtqtz   102,  18;   zemTq  104,  16;   divTq  115,  15; 
Äcarabr§  115,  18;  bezuniblju  117,  1;  dobRi  121,  11;  doblego  122,  21; 
f^njemletz  126,  18;  zemfq  127,  7;  jemlcßte  132,  12;  bezu/niTb  136,  16; 
J^uvtenijemb    138,  24;  prejemttta  139,  18;   krhcmljavati   139,  26; 
c^t^emTqite  158,  29;  gnevlq  176,  20;  javthsq  182,  29;  vhphmi  202, 
21 — 22-^  prijemtetb  203,  12;  pojeniTq  214,  2;   vbph  224,  1;   zemh 
233,  26;  shvbkupleno  234,  15;  prosyplemz  235, 18;  bezumbli  231 ,  27; 
Icw^anUnije  238^  15;  ierusalimlja  248,  23;  kapletb  259,  \\  javljaje 
260,  9;  bezuniblju  263,  17;  javljaje  272,  4;  vbph  273,  5;  275,  20; 
2Tö,  22;  275,  25;  jemTej  280,  5;  grqbVbj  280,  21;  prijemljaaMe  se 
A4, 19;  %^r^  288,  16;  yViÄxw«  289, 11;  korahh  298, 16;  r&zemZe^i 
SVO,  15:   bezumbiju  318,  11;  pristqph  344,  19:  ostavUj  346,  24; 
347,4;   drerJe   348,  11;    f^pr«,   349,  5;   oslahlb   353,  26;   zemlejq 
355,  19;  prijemltiiß  393,  7;  A:a2>ri  401,  9;  krbmlq  401,  28;  dobUiiuz 
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403,  18;  dobljaßürm  415,  18;  424,  19;  pojemrq  448,  17;  vbi^renn 
450,  26;  zyblenw  451,  18.  Thcilcn  wir  uns  nun  unseren  Codex 
in  drei  Tlieile,  so  wird  das  erste  Drittel  bis  Seite  150  und  das 
zweite  bis  S.  300  gehen.  Wir  finden  nun  im  ersten  Drit 
tel  52  Formen  mit  epenthetischem  l,  im  zweiten  27 
und  im  dritten  18.  Diese  merkwürdige  Thatsache  kann  nur 
dadurch  erklärt  werden,  dass  man  annimmt,  in  der  zweiten 
Hälfte  etwa  hätte  der  Abschreiber  andere  Vorlagen  benützt, 
oder  dass  wenigstens  zwei  Abschreiber  sich  an  der  Abschrift 
betheiligten,  von  denen  der  zweite  vom  epenthetischen  l  einen 
massigeren  Gebrauch  machte  als  der  erste,  oder  dass  schliess- 
lich, wenn  nur  ein  Abschreiber  angenommen  wird,  dieser  eine 
Abneigung  gegen  das  l  zeigte,  die  immer  mehr  zum  Durch- 
bruche kam,  je  mehr  er  in  seiner  Arbeit  vorgeschritten  war. 
Da  die  Stücke  in  unserem  umfangreichen  Codex  so  ziemlich 
gleichen  Inhaltes  sind  (er  enthält  5  Heiligen-Legenden  iiiit  einer 
nachfolgenden  Homilie  im  Anfang,  dann  folgen  12  Legenden 
mit  einer  Homilie,  dann  vier  Legenden,  hierauf  folgen 
wiederum  zwanzig  Homilien  und  den  Schluss  bilden  abermals 
drei  Legenden),  und  da  eine  verschiedene  graphische  Dar- 
stellung meines  Wissens  sonst  nicht  bemerkt  wurde  (ausge- 
nommen die  paar  Zeilen  S.  i)9,  20—100,  9),  so  bleibt  nur  die 
letztere  Annahme  übrig.  Man  kann  diese  Thatsache  nicht  etwa 
dadurch  zu  erklären  trachten,  dass  im  zweiten  und  letzten 
Drittel  die  Gelegenheit  zur  Anwendung  des  epenthetischen  l 
sich  seltener  bietet,  denn  man  rindet  z.  B.  S.  380  und  439  fünf 
Formen,  wo  es  auftreten  könnte,  je  vier  auf  S.  411,  428,  434, 
430,  447,  je  drei  auf  S.  421,  430,  432,  in  den  letzten  acht  Zeilen 
der  letzten  Seite  rinden  sich  schliesslich  zwei,  ebenso  auf  S.  448, 
449  und  450.  Hier  haben  wir  absichtlich  nur  die  letzten  Seiten 
betrachtet,  aber  man  rindet  überall  zahlreiche  Formen,  wo  es 
zur  Anwendung  hätte  kommen  sollen,  namentlich  von  S.  200 
an  ist  es  auffallend.  Auf  S.  338  z.  B.  sind  sechs  Formen  ohne  /, 
auf  S.  340  vollends  sieben.  Um  jedoch  auf  einer  ganz  sicheren 
Basis  zu  bauen,  habe  ich  mir  vorgenommen,  falls  es  die  Zeit  er- 
lauben wird,  noch  alle  Formen  ohne  /  in  den  einzelnen  Dritteln 
zusammenzustellen;  dann  erst  wird  das  Verhältniss  ganz  klar. 
Ich  halte  demnach  die  Formen  pristavijeni  11,2  und  iz- 
baviaSe  2G0,  2  nicht  flir  ursprünglich,    sondern  lasse    sie  durch 
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den  Ausfall  des  l  beim  Ahrtelmuben  ent.steh<5n.  KIxuiho  erklllrt 
es  Potebnja  (Arcli.  III,  012),  der  damit  diw  karparthiH^'li  rUMni 
»che  ztirühljejut  (naeli  dem  ZcugniH»  de»  Ko^ubinnkij)  vor- 
gleielit,  als  Umgestaltungen  der  Formen  mit  /.  Neben  i^rUimiJHui 
haben  wir  auf  derselben  Seite  3,  7:  jmHiamjenyrh^,  Kinige 
Wichtigkeit  bei  der  Erklärung  de»  i}riiitavtJH7i%  »chcinen  mir 
übrigens  auch  die  Formen  Savarija  197,  27  und  »Savarja  1H(>,  lo 
EU  haben. 

Was  die  Vertretung  de»  l  anbelangt,  »o  wird  e»  vor 
Silben,  die  mit  J  anlauten,  durch  h  ernatzt:  ff/myemje  1,4;  jßo 
9tavhjq  1,  17;  srarnhjaje  se  2,  4;  hlaqonlovhjem  24^),  2*J;  hiphju 
384,  3.  Das  ist  die  Kegel.  Einmal  auch  durch  ^:  Ijulnjaniei 
3,  2S.  Das  /  der  folgenden  Silbe  kann  auch  aiu^fallcn:  #7/- 
vJcuphemja  39,  17  (dagegen  nzvikuj/hj^ija  14T,  2^i);  Manf^tf/je 
369,  10:  isin-an^mja  4^)4,  10.  Auch  da«  vertrct^;nde  //  kann 
»DEiallen.  aber  selten:  zernjq  Ul^  21;  drevje  34H,  12  dlavor 
dretla  11»,  wie  auch  clas  vertretende  '*  zugleich  mit  dern  nmch 
folgenden  j:  ujaztenz  f>4,  14:  tUr/vem/je  89,  29:  oiramna  Ifi^i,  ;*;; 
ütiartitu  Uj^j,  2:  radomenyJH  \C4}^  3 — 4:  n/uUit^emi  2^13,  UJ; 
ftla90«//>rf>r<c  240,  l^* — 19  und  viele  zuAerf^  ßeinpiele  n/icb.  Vor 
i  md  vor  auslautendem  4^  wird  da»  /^  wenn  e«  aiiAfällt,  nicht 
▼«treten:  korafn  115.  13:  rojiryjn  Uk  12 — 13:  kor^i///,  I  ir>,  '^J 
än5. 14:  jf<ir«,  35(^  1^>:  359.  17.    El/ensbO  vor  *;  o$i/ivtJi  10,  H, 

Di^  Ej-klärun^  einiger  dieser  Ki^enthfimli'rb ketten  «bcheiftt 
KT  nicLi  -^.'hwer.  Wa*  die  Formen  ^jazr^n  M^  14.  uJ/zK^/^iJ^ 
^,  i»  u.  ».  w-  anl^elan^,  y>  «nd  e*  ^ym':t^%^ßtif^i ,  di^  d^5?r 
Sefcreiber  »einer  e:<renen  .•fj/r^rLe  Ui^:hU::  k^ß  fiatl^  <rr  ^At^^n^fSkr 
^e^prcicLes-  HieLer  2eL*?rt  wohl  afi^h  hirn}A,  r^ßM^iH  ntA 
fitLZ  SiZirh  -.'XK*,  eVr.  D«  i  zm^h  dfrxü  AOfe^eClJlfrb^j  (  j/j 
^7  I.  IT  T3.  -.  TT.  !::Ja^'  ä^«  deci  f^^iAJ-r  ^jäKiiufcw.  ^^su, 
wir  ir.r.riiL'rr-  w*::.!.  wir  :n:  Tjyffr..  der  C'/Hü  ^i^*  iJW- 
Trx:   rrfnrr  w-^/irrz:^/:-   cSe  Fvrs>er.  z^a*')*^  MMftzL,  14.  ^A: 

*    •     »  . 
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»Scliwieriiirer  gestaltet  sich  die  Beautwortung  der  Frage, 
wanuu  der  Schreiber  das  /  durch  den  Halbvocal  vertreten 
Hess,  imd  warum  er  es  nicht  hat  spurlos  verschwinden  lassen. 
Ich  glaube,  dass  sein  Auge  unter  dem  Einflüsse  pannonischer 
Vorlagen  noch  nicht  gewohnt  war,  die  mit  j  anlautenden  Silben 
in  directer  Verbindung  mit  den  vorhergehenden  Labialen  zu 
sehen,  und  dass  er  sich  deshalb  tiir  6  gerade  als  Stellvertreter 
entschied,  weil  ihm  die  Schreibung  von  Worten  wie  na  utrbja 
14,  24  neben  utrija  33,  2l>;  nasilhje  24,  5  etc.,  von  welchen 
Formen  noch  gesprochen  wird,  vorschwebte.  Daher  konnte  er 
auch  sehr  leicht  pristavijeni  und  izbacia^ey  ebenso  aber  auch 
zemjt]  und  drtrjt  schreiben.  Weder  das  *  noch  das  6  waren 
die  Wiedergabe  seiner  eigenen  Aussprache.  Dass  h  fürs  Auge 
blos  zur  Trennung  ungewohnter  Lautgruppen  diente  und  keinen 
lautlichen  Werth  hatte,  ersieht  man  z.  B.  aus  Benbjamina  27  ly  2b 
und  2>^ — 21\  In  diesem  Beispiele  ist  die  ganze  Erklärung  un- 
seres h  als  Stellvertreter  des  epenthetischen  l  enthalten.  Dass 
der  Schreiber  von  der  ursprünglichen  Geltung  des  epentheti- 
schen I  keinen  wahren  Begriff  mehr  hatte,  beweisen  uns  am 
besten  die  fehlerhaften  Formen  htzumtjju  2,4:  117,  1;  263,  17; 
3 IS,  11:  bezuhkhU  21,  23  (wiewohl  20,  19  ganz  richtig  bentmli); 
237,  27.  Man  könnte  zwar  hier  daran  denken,  dass  er  das  { 
auslassen  wollte,  zu  diesem  Zwecke  es  schon  durch  b  ersetzte, 
dann  aber  dennoch  das  l  noch  nachfolgen  liess,  dass  er  also 
des  Guten  zu  ^^el  «rethan  hätte.  Wir  müssten  dann  aber  dieses 
Versehen  wohl  auch  in  anderen  Fällen  beobachten,  was  eben 
nicht  geschieht.  Wahrscheinlicher  ist  es  mir  daher,  dass  er 
bei  diesem  Worte,  welches  seiner  Muttersprache  vielleicht 
schon  fremd  war,  an  ein  Sutlix  iJh  und  t?/*,  die  bei  ihm  leicht 
zusammenfallen  konnten,  dachte.  Von  dem  willkürlichen,  un- 
btgiündcten  Gebrauch  des  h  zeugt  also  auch  dieses  Beispiel. 
Uebriirens  werden  wir  noch  Geleirenheii  haben,  dieselben  Fehler 
in  einem  zweiten  altslovenischen  Denkmale  anzutreffen,  was  jeden- 
falls sehr  eis^enthümlich  ist.  Im  As;?em.  haben  wir  an  dieser  Stelle 
des  letzteren  Denkmals  (Luc.  12, 21),  S.  74^  dieFonn  bezumbm;  der 
Abschreiber  wollte  also  die  Form  auf  I  auch  vermeiden,  that  es 
aber  auf  eine  andere  Art.  Dasselbe  linden  wir  im  Zogr.  und  Mar. 
Wi"  -  hr  die  rusisische  Literatur,  was  Sprache  anbelangt, 
nter    ii'  ii:    Kiiitlu^;<L'    dor    bulgarischen    c>tand,    zeigt    uns    der 
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Umstand,  dass  wir  bezumth  auch  iu  russischen  Denkmalen 
späterer  Zeit  finden.  Ja  hier  ging  man  noch  weiter  imd  schrieb 
zembli,  zemblju  etc.  (Arch.  III,  61 T).  Aehnliches  finden  wir  auch 
in  serbischen  Quellen,  z.  B.  im  Ap.  §is.:  zembli  act.  ap.  1,  8; 
2,  19  neben  zemli  8,  4;  10,  39;  13,  19:  17,  24  etc.;  aravhljaue 
2,  11  u.  8.  w.  Allein  dass  der  Laut  hier  nur  eine  graphische 
Geltung  hatte,  beweist  uns  z.  B.  hrailbsbcii  2,  22;  vbseghda  Rom. 
1,  10  etc.  Es  sollen  hier  nur  die  Consonantengruppen  flir  das 
Auge  auseinandergehalten  werden.  Etwas  Anderes  milssen  wir 
bei  serb.  ztmaljaki,  russ.  zemehnbij  und  zemelb  (Gen.  Plur.)  an- 
nehmen. Diese  Beispiele  müssen  wohl  auf  ein  zemtJjski,  zemb- 
bmj  und  zeniblb  zurückgehen,  wo  das  b  schon  einen  lautlichen 
Werth  haben  musste.  Diese  Beispiele  zeigen  uns,  wie  die 
Sprachorgane  der  slavi sehen  Völker  mit  der  Zeit  sich  ganz 
geändert,  da  hier  die  Lautgruppe  ml  bereits  Schwierigkeiten 
bereitete.  Allerdings  muss  man  bemerken,  dass  im  serb.  zema- 
Ijdci  aus  zemljski  deshalb  entstand,  weil  im  letzteren  eine  zu 
grosse  Consonantenhäufung  stattgefunden  hat.  Dasselbe  gilt 
von  zemehnbij.  Auch  zemh  war  nach  dem  Verstummen  des 
Endvocals  schwer  auszusprechen.  Auf  diese  Art  könnte  man 
vielleicht  auch  unser  hezumbh  im  Supr.  zu  erklären  versuchen, 
mir  scheint  aber  gegen  diese  Erklärung  zemh  233,  26  und  hezu- 
mhlju  2,  4  wie  auch  hezumbU  21,  23  zu  sprechen. 

Wenn  wir  noch  die  Erweichungszcichcn  bei  T  in  unserem 
Denkmale  prüfen,  so  finden  wir,  dass,  wenn  das  l  ein  Erweichungs- 
zeichen  hat,  nur  einmal  ein  Vocal  mit  j  nachfolgt,  und  wo  es  fehlt, 
hat  oflfenbar  das  folgende  j  seine  Function  übernommen.  Eine 
Ausnahme  bildet  e  in  Fällen,  wo  es  die  Geltung  von  ja  hat  und 
vor  welchem  dennoch  das  l  mit  einem  Erweichungszeichen  ver- 
sehen ist.  In  der  obigen  Zusammenstellung  wird  man  zahlreiche 
Belege  finden.  Dieser  Umstand  muss  hervorgehoben  werden, 
da  er  ja  bei  der  Frage  nach  der  ursprünglichen  Geltung  des  e 
im  Altslovenischen  uns  vielleicht  Anhaltspunkte  geben  kann. 
Man  findet  auch  oben,  dass  vor  u  nie  ein  eigenes  Erweichungs- 
zeichen steht,  sondern  dass  die  Erweichung  immer  durch  nach- 
folgendes ju  ausgedrückt  wird.  In  einigen  Fällen  ist  sie  gar 
nicht  berücksichtigt:  hezumbU  21,  23:  dohhija  71,  29;  pnjemletb 
126, 18;  393,  7;  tn^nJcn pleno  234,  15;  vbzemleu  310,  15.  Die  Mehr- 
zahl   dieser    Fälle    betriÖ't    also  die    Erweichung  vor  einem  e, 
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was  vielleicht  wiederum  auf  die  Eigen thümlichkeit  der  glago- 
litischen Originale,  die  kein  Zeichen  flir  je  hatten,  zurückgeföhrt 
werden  muss.  Doch  hätte  dieses  je  im  Glagolitischen  in  diesen 
Fällen  nicht  ursprünglich  die  Aufgabe  gehabt,  die  Erweichung 
anzuzeigen. 

Es  ist  hier  der  Supr.  deshalb  an  die  Spitze  der  altslove- 
nischen  Denkmale  gestellt  worden,  weil  er  unter  ihnen  am 
meisten  von  der  Anwendung  des  epenthetischen  l  Abstand 
nimmt,  nicht  etwa  deshalb,  weil  er  am  meisten  die  ursprüng- 
lichen Formen  bewahrt  hätte.  Daher  bietet  er  eben  bei  der  Er- 
klärung die  grössten  Schwierigkeiten.  Ihm  soll  nun  die  Sa  vi  na 
kniga  folgen,  weil  sie  auch  cyrillisch  geschrieben  und  weil  sie 
sich  sonst  auch  in  mancher  Beziehung  mit  dem  Supr.  deckt. 
Auch  in  ihr  kommen  zahlreiche  Fälle  ohne  l  vor,  doch  ist  hier 
dieses  bei  Weitem  vorherrschend,  so  dass  wir  von  diesem  Stand- 
punkte aus  hier  ein  anderes  Verhältniss  haben  als  im  Supr.  Vor 
Allem  werden  wir  berücksichtigen,  wodurch  das  ausgelassene  l 
vertreten  wird.  Zu  diesem  Behufe  wird  es  geeignet  sein,  die 
Fälle,  wo  es  unterdrückt  wurde,  anzuführen.  Ich  benütze  die 
äusserst  unpraktische,  da  primitiv  eingerichtete  Ausgabe  von 
Sreznevskij  (Drevnie  slavjanskie  pam.  jus.  p.  1868),  da  eine 
bessere  bis  jetzt  nicht  besteht;  doch  habe  ich  die  Correcturen, 
welche  Jagi6  im  Arch.  V,  580 — (512  angegeben,  mit  in  Rechnung 
gezogen  und  habe  mir  die  Bücher  und  Verse  der  Evangelisten 
eingetragen.  Neben  den  Evangelisten  citire  ich  auch  die  Seite 
der  Ausgabe.  Das  l  ist  hier  also  ausgelassen  in :  vhzljuben  Joh. 
14,  21  (2);  14,  21  ^m;  Matth.  (138):  3,  17  (145);  proslaven  Joh. 

7,  39  (7);  oafavbsa  Matth.  4,  20  (11);  22  (11);  korabi  Matth.  4,  21 
(11);  14,  33  (21);  komH  Matth.  8,  23  (14);  15,  39  (21);  oslabem 

8,  G  (14);  9,  2  {11)  2mal;  9,  7  (17):  Luc.  5,  18  (31);  18,  23  (31); 
18,  24  (^31);  Marc.  2,  3  (;(>3);  2,  4  (63);  2,  5  (63);  2,  9  (64);  2,  10 
((>4);  korahb  Matth.  9,  1  (16);  9,  1  (17):  14,22  (20);  14,22  (21); 
14,  32  (21);  Luc.  8,  37  (39);  pnstqph^'i  Matth.  9,  20  (16);  Luc. 
8,  44  (37):  Matth.  2><,  9  (116);  prelomh  Matth.  14,  19  (20);  zemyq 
Matth.  14,  34  [22)',  2ö,  IS  (80);  5,  5  (119);  javemje  Luc.  8,  17 
(36);  pnsfqpt,  Luc.  10,  34  (41);  Matth.  25,  20  (80);  25,  22  (80); 
26,  49  (M):  2S,  2  (115);  2S,  18  (1 17):  4,  2  (145);  prisfqpi,se  Matth. 

?3  (52);   25,  50  (^S7):  26,  73  (89);  2(\,  73  (105);  vhnemete  Luc. 
''«^^  21,  11(126);  zemhjn  Matth.  24,35(77);  27,51  (113); 
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4, 15  (146)  zweimal;  pristqjyh^eim  Matth.  2G,  60  (88);  26, 60  (104); 
pi-istqphsa  Matth.  26,  60  (104);  6rbienojq  Matth.  27,  28  (110); 
blagoslovem  Luc.  1,  42  (118)  zweimal;  vihvese  Luc.  10,40  (120); 
zemhj§  Joh.  12,32(122);  21,8(153);  vizem^^  Joh.  1,21  (145); 
korabicemh  Joh.  21,  8  (153). 

Aus  diesem  Verzeichnisse  —  ich  suchte  wo  möglich  die 
VoIlstÄndigkeit  zu  eiTcichen  —  ersieht  man,  dass  hier  die  For- 
men, wo  das  epenthetische  l  ausgelassen  wurde,  sich  zumeist  auf 
gewisse  Fälle  beschränken:  es  sind  vor  Allem  die  Part.  Act.  I 
und  Pass.,  und  namentlich  ist  es  auffallend,  dass  pvisfqpb  nie 
mit  einem  epenthentischen  l  auftritt  (dasselbe  werden  wir  merk- 
würdiger Weise  auch  beim  Mar.  beobachten),  ferner  ist  es  das 
Wort  korabh  wie  auch  in  anderen  Denkmalen,  einzelne  Formen 
von  zemja  und  schliesslich  noch  wenige  Verbalformen,  unter 
denen  wir  aber  Formen  wie  Ijuhjq  etc.  vermissen.  Wir  sehen 
auch,  dass  der  Schreibor  seiner  Muttersprache  folgte  —  wenn 
man  vor  Allem  die  Part.  Prät.  Pass.  berücksichtigt  — ,  dass 
also  hier  das  l  in  den  meisten  Fällen  spurlos  verschwunden  ist, 
ohne  dass  die  nachfolgende  Jotation  sich  erhalten  hätte,  mit 
Ausnahme  der  Formen  z&inbjq,  zemhja,  zemhje.  Ich  sehe  hierin 
eine  orthographische  Abhängigkeit  vom  Supr.,  die  sich  noch  am 
meisten  in  der  Form  bezunihlju  Luc.  12,  20  (42)  äussert.  Solche 
Formen  haben  wir  ja  im  Supr.  angetroffen  und  sie  dort  zu  er- 
klären getrachtet.  Warum  sich  aber  diese  graphische  Eigen- 
thümlichkeit  nur  auf  die  Formen  von  zemja  beschränkt,  das  ist 
mir  nicht  klar.  Ueber  diese  Schwierigkeit  kommt  man  jedoch 
selbst  dann  nicht  hinaus,  wenn  man  darin  eine  ältere  P^'orm 
erblicken  wollte;  auch  da  müsste  man  sich  fragen,  warum  sie 
sich  gerade  bei  diesem  Worte  nur  erhalten  hätte. 

Eine  andere  Eigen thümlichkeit  dieses  Denkmals  besteht 
darin,  dass  nach  dem  epenthetischen  l  nie  eine  Silbe  mit  j  folgt, 
mit  Ausnahme  von  e,  das  für  ja  steht:  korabU  Matth.  14,  29 
(21)  etc.  und  von  ju:  bezumhljii  (42).  Dieses  hängt  jedenfalls 
mit  der  allgemeinen  Erscheinung  zusammen,  nach  welcher  nach 
Consonanten  in  der  Sav.  kn.  überhaupt  kein  ;Vj.  wwAjn,  höchstens 
nach  n  steht:  IdanjaSe  Matth.  18,  26  (24);  bli^vjago  11),  11)  (2()); 
nzinja  26,  65  (88)  und  sonst  immer  so.  Statt  des  ja  steht  in 
solchen  Fällen  zumeist  e,  dieses  immer  nach  /.  jn  dagegen  steht 
hier  in  der  Regel  immer  nach  weichen  Consonanten. 


Hier  »ei  Doch  erwähnt,  dass  ich  die  Formen  zemuku  Mattfa. 
1 7,  25  (22)  und  zemhtkh  24,  30  (77)  nicht  nnter  die  oben  an- 
geführt^jn  ohne  /  gerechnet  habe.  Der  Grund  dafür  er^bt  sich 
au»  folgender  Zusammenstellung: 

Matth.   17,  2o         Matth.  24.30    Marc. 4. 5  Marc 4. 31     J*At.Xlt 

Mar.        zemh»kh                   zemlitskt,         zeimm  zemzm  zemnnh 

Z^ygT.       (zemhtih  Zogr.  b.)           —               —  zevmm           — 

Aisdem.    zemhuh  (53)            zermtn  (90)       —  —  zemhm(i)) 

Sar.kn.zembm  (22)            zemhskh(ll)      —  —               — 

Man  ^ehty  dass  nur  einmal  zemlh»kh  Matth.  24,  30  im  Mar. 
vorkommt.  Wenn  man  damit  z.  B.  kuphiuiago  Joh.  2.  16,  das 
sowohl  im  Mar.  und  Zogr.,  als  auch  in  der  Sav.  kn.  (S.  1)  vor- 
kommt, vergleicht,  so  ergibt  sich,  dass  im  pannoniscben  Originale 
die  Formen  ohne  /  lauteten  und  dass  zemlhsk  im  Mar.  erst  beim 
Abschreiben  entstand.  Für  diese  Ansicht  spricht  auch  der  Um- 
stand, dass  sich  die  Formen  ohne  /  ebenfalls  im  Cloz.  (zemhskai 
46t>  und  zemyny  901)  und  im  Supr.  ausschliesslich  vorfinden. 
Auch  da  kommt  ein  l  bei  derartigen  Formen  nicht  vor.  Dar- 
nach wäre  schon  im  Urslavischen  —  es  sind  ja  offenbar  sehr 
alte  Bildungen  —  neben  dem  Thema  zemi-  noch  ein  zweites 
zem-  vorhanden,  oder  vielleicht  besser,  das  i  von  zemi  ist  vor 
der  Endung  bn«,  hskh  ausgcfaUen,  während  es  sich  in  zemia,  zemja 
erhalten  hat.  Wenn  wir  von  zemt-hm,  zemtjbm  ausgehen  möchten, 
so  kämen  wir  etwa  zu  zemiim  (nach  dostoim,  iaim)  oder  zemltn, 
falls  das  erste  i  der  nachträglichen  Jotation  unterliegen  sollte. 
Was  kwptbm  anbelangt,  so  ist  es  offenbar  eine  viel  spätere  Bil- 
dung aus  dem  schon  fertigen  kuplja,  die  vielleicht  eben  aus 
der  pannonischen  Periode  stammt.  Ebenso  liegt  dem  in  serbischen 
und  russischen  QueUen  vorkommenden  zemhm,  zemlhskh  das 
secundäre  Thema  zemlja  zu  Orundc.  Doch  hat  sich  im  Neu- 
russischen  die  alte  Bildung  zemnoj,  zemskij  noch  erhalten,  neben 
welchem  ein  zemehnhij  ebenfalls  vorkommt.  Zendtfskh,  das  im  Neu- 
russischen  zemdhskij  lauten  mtisste,  scheint  abbanden  gekommen 
zu  sein.  Im  Serbischen  behaupten  sich  dagegen  das  neue  zendjan 
und  zemaljsJd.  Daher  ist  es  begreiflich,  wie  ein  zemlhskh  im 
Mar.,  dessen  Abschreiber  bekanntlich  ein  Serbe  oder  Croate 
war,  entstehen  konnte.  Achnlich  wie  zemhm  und  zemhm  ist 
z.  B.  zemiika  und  zemlicka  im  Serbischen  zu  beurtheilen. 
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Da  also  in  den  pannonischen  Denkmalen  zemhm  und  zmihnla 
anzusetzen  ist,  so  werden  diese  Formen  im  Folgernden  nicht  mcJir 
unter  den  Worten,  wo  ein  l  ausgelassen  wurde,  erwillint. 

Im  Assem.  finden  sich  ohne  /  folgende  Formen;  priibmn, 
Luc.  24,  30  (4);  sovhkuphi^  Luc.  24,  33  (4);  koralji,  Joli.  0,  17 
(13);  6,  21  (13);  Matth.  4,  22  (44);  0,  1  (4>S);  9,  1  (48  unten); 
14,22  (51);  14,  22  (52);  14,  32  (52);  krjrrtl/b  Joh.  0,  22  (17);  Matth. 
8, 23  (46);  14,  24  (52);  Luc.  8,  22  (136);  A»m/>i  Joh.  «,  23  (17); 
Matth.  4,  21  (44);  14, 33  (52);  Luc.  5,  7  (63;;  (pdhq/itee  Joh.  (5,  27 
(16);  bügosloveie  Luc.  24,  51  (35—36);  pruftrfj^e  Matth.  17,  Hl 
(53);  26,  73  (107);  pristqphii  Luc.  8, 44  (71);  hmJnojv  Luc.  5,  3 
(63);  korabicerm  Joh.  21,  8  (177);  08taph6e  Luc.  5,  1 1  (63 j;  otUAf^ 
numu  Luc.  5,  23  (64);  IjutßeaJse  Joh.  9,  5  ('i5);  j/rPJ/ßmh  Matth. 
36,26  (104):  vhdjubem  Joh.  14,21  (IWi);  Matth.  3,  13  (1711); 
tlagadovem  Matth.  23, 39  (129;;  Luc.  1,  ^W  (H;8;;  m/ut;«ai^«  Luc. 
10,40(130):  zeme  Matth.  10,21  (14^));  Job.  21,8  (177;;  nevt/jUimja 
Jfatth.  4,15(157):  blfagoäojtjq  Luc.  Xj^'A  (\W),  A\}y;twmA^ri 
mXksa  hier  die  Fälle  im  Joh.  14  8.  3^i — 37,  wo  irieh  dri#;  gaiis^ 
Schreibweise  zeigt,  erwähnt  werden.  Man  findet  darin : 
18  (37;:  rhdßibem  21  f37;:  vhzljulq  21  (37;.  KigenthttrO' 
i^  auch  hier  die  Form  «wiEe  1 1  (37;,  welcher  im  Mar  und 
der  Sat.  kn.  erntete  ^emleU/,  im  Zogr.  eifJeU  gegenül^emt/^bt. 
Abneigung  des  Schreibers  gegen  das  eperjtketiik;}«^  /  ;^fgt 
hier  klar,  namentlich  verdient  hier  die  Form  eHollA  eine 
Beachtung.  Was  die  übrigen  hier  rork/zrumendeii 
Ej^eatLömlicfakeiten  anhelacgt,  »dwE;  bei  Cm^^e  7^.  VII. 

sieht  Tor  ADem.  dass  die  Anzahl  der  Yf0rm^:u  o)if>r  / 

nicht   m<4ir   so  bede^stei^   m   wie   is   der  ifar.  kf:. 

^u-  im  Sq]«'.     Ebenso   «^Ueadeaaieod  wird    «ie   i^Au  Misr. 

Zfigr.  seiB.  wecn  mac  zsgk^eh  ihn&  gi<^t*erefe  L'soiscig  t#<:y 

Es  fojl^  dams.  dafc^  oe  jdsigvl2Ui»eiiesi  fle&kiuuale 

BezäehicLg  g^srew  dei.  uft^lii:gSeai^a>  Text  r/ew^brtes.. 

Fdkiex  j*^f>tie  xiciix     sacL  ^e^:s.k.^   aa»  ^ßezmMu^ßa  Lniie, 

^^Ä  im  Z^cr^  Ifckj.  mii  Amem^  g»g*JL  htsrnmaif^  m  <ifir  htr  kx. 


Es  mifC  l3»Tr  m  Au-tai.  i.  «l  w*nag*g,  IfÜj^OL  tik  jo/z^h^^ 

w:.  Ca*  :   nudkli^a.   k^uxü»:      I>*y  .Seaif*Cn^er 
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oder  es  ging  auch  verloren  (zemo.).  Es  ist  klar,  dass  man  zeine 
nicht  für  jünger  halten  kann  als  zemje,  beide  sind  Pi-oducte 
eines  und  desselben  Strebens,  das  l  zu  unterdrücken. 

Nach  dem  epenthetischen  l  ist  die  Beibehaltung  des  j 
häufiger:  zemljq  Joh.  3,  22  (7);  prijemljq  Joh.  5,  34  (12);  iakavlju 
(14);  kleplje  Joh.  18,  32  (116)  etc.  Die  Jotation  wird  jedoch  hier 
auch  dort  gebraucht,  wo  sie  unrichtig  ist.  Ebenso  ist  hier  t 
nach  l  statt  ja:  divlcachq  Matth.  19,25(57)  etc.  Doch  konnte 
auch  das  j  nach  dem  l  ausfallen:  zemlq  Joh.  3,  31  (8);  pro- 
slavlq  Joh.  12,  28  (33).  Im  Gegensätze  zur  Sav.  kn.  und  Mar. 
findet  sidi  hier  die  Form  pristqplh  Matth.  8,2(44)  und  ausser- 
dem noch  :ej;w$,  16mal. 

Noch  ein  Umstand  soll  hier  erwähnt  werden.  Miklosich 
macht  (VgL.Gramm.  I  ^,  ;S.  231)  darauf  aufmerksam,  dass  im 
Assem.  l  häufig  über  der.  Zeile  steht.  In  der  Ausgabe  von 
Cniöi6  finde;  ich  leider  , diese  Fälle  gar  nicht  hervorgehoben. 
Man  könnte  vielleicht  daraus  auf  die  Posteriorität  des  l  schliessen, 
allein  wohl  mit  Unrecht.  Wenn  diese  fälle  im  Assem.  wirklich 
vorkommen,  so  konnte  der  Schreiber  des  Fehlers,  den  er,  seiner 
Muttersprache,  folgend,  gemacht,  in  vielen  Fällen  inne  werden 
und  ihn  corrigiren.  ,  In  .anderen  Wieb  der  Fehler. 

Im  Zogr.  sind  ohne  l:  drevpm  Matth.  5,  21;  5,  27;  5,  33 
oHtavh  Matth.  4,  13;  13,  36;  16,  4;  26,  44;  Marc.  8,  13;  14,  52 
ostavhse  Matth.  26,  56;  Marc. 7,  18;  Luc.  10,  30;. Marc.  12,  12 
14,  50;  ostavb^a  Marc.  1,  18;  .1,  20;  fcomJi. Matth.  4,  21;  14,  15 

14,  33;  Marc.  8,  14;  korahh  Matth.  4,  22;  9,  1;  13,  2;  14,  22 
14,24;  15,39;  Marc.  8,  10;  Luc.  5,11;  korabica  Luc.  5,2 
korahicju  5,  3;  p-istqyh  Matth.  8,  2;  8,  19; .  25,  24;  27,  58;  28,  2 
Marc.  12,  28;   14,  45;  prisfqphSe  Matth.  13,  10;  14,  12;  15,  12 

15,  23;  16,  1;  26,  50;  26,  73;   Marc.  6,  35; :  10,  2;   Luc.  8,  24 
pristqphserm  Matth.  26,  60;  pristqphsa  Matth.  26,  60;  piistqpbsi 
28,9;   Luc.   8,44;  prelomh  Matth.   14,  19;   blagoslovem  Matth 
25,  34;  Joh.   12,  13;  pnstaveii^e  Luc.  5,  36;  javhSa  Luc.  9,  31; 
divhse  se  Luc.  20,  26 ;  npodohh^ei  Luc.  20,  35.    Verhältnissmässig 
sind  also  die  Fälle  nicht  zahlreich.    Ein  ganz  anderes  Verhältniss 
finden  wir  dagegen    im  jüngeren  Theile  (Zogr.  b.) :   v^zljuben^i 
Mattli.  17,5;  priemq^teA  27,  24;  priemjqth  17,  25;  priemeth  18,  5 
{7A\Q\\\\a\)\  py^sfql}^  18,21;  19,  \(j\davtase  18,28;  izJarcii/e  20, 28 ; 
ifsfan,  21,   17;    nsrnmPjqh  2\,  iil]    ostavr^e  22,22;  iekovh  (statt 
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lekovrh)  22,  32;  diveachq  22,  23;  ostaveete  23,  14;   eveete  23,  28; 
zemjq  23,  35;  ostaveeth  23,  38. 

Mit  dem  epenthetischen  l  sind  hier  nur  drei  Formen: 
divleackq  Matth.  19,  25;  kupljq  22,  5  und  amaamh  22,  32. 
Dieser  Theil  soll  aus  dem  Ende  des  11.  oder  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  stammen  (Jagi6,  S.  XVin),  während  der  ältere 
Theil  100  oder  50  Jahre  früher  geschrieben  worden  sein  soll 
(S.  XIX).  Trotzdem  die  Erweichung  im  Zogr.  in  der  Regel 
eigens  bezeichnet  wird,  finden  wir  hier  Fälle,  in  denen  sie  unter- 
drückt ist  und  in  denen  die  nächstfolgende  Gruppe  selbst  ihr  j 
eingebüsst  hat:  zemlq  Matth.  12,  24;  13,  5;  Luc.  10,  21;  vhiTjvhlq 
Joh.  14,  21.  Aus  dem  letzteren  Beispiele  ersieht  man  aber  auch, 
dass  das  Erweichungszeichen  des  l  vom  nachfolgenden  j  begleitet 
sein  kann.  Das  findet  nun  auch  überaus  häufig  beim  epen- 
thetischen l  statt:  obhem^jqt^  Matth.  7, 16;  upodobijq  Matth.  7,  24; 
korabFju  Matth.  8,  24;  zemle  (=  zemTja)  Matth.  13,  5  u.  s.  w. 
Ja  man  kann  fast  sagen,  dass  diese  Fälle  hier  die  Regel  bilden. 
Das  ist  offenbar  ein  Widerspruch  mit  dem,  was  wir  im  Supr. 
vorgefunden  haben.  Da  aber  in  vieler  Beziehung  dem  Zogr. 
die  Priorität  vor  dem  Supr.  zugesprochen  werden  muss,  so 
glaube  ich  es  auch  hier  thun  zu  müssen.  Darnach  hätte  das^' 
nach  dem  /  ursprünglich  nicht  die  Function  gehabt,  das  /  zu 
erweichen,  da  ja  dieses  ohnedies  schon  mit  einem  eigenen  Er- 
weichungszeichen versehen  war.  Diese  Regel  hätte  sich  etwa 
dort  erst  entwickelt,  wo  das  j  in  diesen  Fällen  nicht  gesprochen 
wurde,  also  keine  andere  Berechtigung  mehr  hatte,  wenn  man 
dennoch  bezüglich  der  Erweichung  des  /  dem  Originale  treu 
bleiben  wollte.  Das  konnte  vielleicht  im  Bulgarischen  geschehen. 

Auch  im  Psalter  von  Sluck  finden  sich  Fälle  ohne  epen- 
thetisches  l:  iwglumjii«  78  (Spec,  so  die  Handschrift) ;  glumenija 
85  und  blagosloven  12. 

Im  Mar.  treten  folgende  Formen  ohne  l  auf:  drevhm  Matth 
5,  27;  5,  33;  Luc.  9,  8;  9,  19;  pristqph  Matth.  8,  2;  8, 19;  17,  7 
18,21;  19,16;  21,30;  25,20;  25,22;  25,24;  26,49;  27,58 
28,  2;  28,  18;  Marc.  1,  31;  12,  28;  14,  45;  Luc.  7,  14;  10,  34 
23,  52;  korabh  Matth.  8,  23;  9,  1;  13,  2;  14,  22;  14,  24;  14,  32 
25,  39;  Marc.  4,  1;  6,  45;  6,  51;  8,  13;  Joh.  6,  21;  6,  22;  21,  3 
pristqphH  Matth.  9,  20;  28,  9;  Luc.  8,  44;  piistqphSe  Matth 
13,10;    14,12;    15,12;    15,23;   16,1;   17,  19;  26,50;   26,73; 
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Marc.  G,  35;  10,  2;  Luc.  8,  24;  20,  27;  jyrelorm  Matth.  14,  19; 
prelomh  Luc.  24,30;  korabi  Matth.  14,33;  Marc.  5,21;  Luc. 
5,  7;  ostavhSe  Matth.  22,  22;  Marc.  7,  8;  12,  12;  14,  50;  Luc. 
5,  11;  pristqphSa  Matth.  26,  60;  Luc  9,  12;  pristqphSeim  Matth. 
26,  60;  korah  Marc.  6,  47;  8, 10;  Luc.  8,  22;  8,  37;  ostavh  Marc. 
8, 13;  14,  52;  Luc.  5,  28;  korabich  Luc.  5,  2;  5,  3;  divhSe  se  Luc. 
20,  26;  postavhse  Joh.  8,  3. 

Ihre  Zahl  scheint  bedeutend,  doch  fällt  uns  hier  augen- 
blicklich auf,  dass  es  ja  vor  Allem  das  Part,  prütqph  ist,  das 
ohne  l  in  allen  möglichen  Fällen  auftritt.  Die  Abneigung  des 
Abschreibers  gegen  das  l  war  in  diesem  Falle  so  massgebend, 
dass  wir  hier  vergeblich  ein  pristqph  suchen.  Im  Zogr.  kommt 
es  dagegen  häufig  vor:  Matth.  25,  20;  25,  22;  28,  49;  28,  18; 
Luc.  1,  31 ;  7,  14  etc.  Femer  sind  es  andere  Part.  Praet.  und 
dann  korabh.  Formen  wie  z.  B.  pristavenhe,  das  im  Zogr. 
Luc.  5,  36,  oder  zem§,  das  im  Assem.  Matth.  10,  21  (146)  etc. 
vorkam,  finden  wir  hier  nicht,  ebenso  wenig  zemhj§,  das  in  der 
Sav.  kn.  Joh.  12,  32  (122)  auftritt.  Auch  das  ist  nun  fiir  mich 
bei  der  Beantwortung  der  Frage,  wo  unsere  Denkmale  ab- 
geschrieben wurden,  ein  wesentliches  Moment.  Jagi6  hat  (S.  410, 
424 — 425  seiner  Ausgabe  des  Mar.)  nachgewiesen,  dass  die  Ab- 
schrift des  Mar.  von  einem  Serben  oder  Croaten  herrühre.  Wir 
müssen  nun  dieser  Ansicht  beistimmen,  wenn  wir  die  Anwen- 
dung des  epenthetischen  l  berücksichtigen.  Es  lässt  sich  ja 
leicht  denken,  dass  ein  Serbe  in  Formen  wie  pristqph  etc.  das 
l  vermeiden  wollte.  In  der  That  finden  wir  auch  in  einem 
serbischen  Evangelium  aus  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts  die 
Form  shVhkuphSe  Luc.  24,  33  (Spec.  96).  Wohl  aber  wäre  es 
unmöglich,  von  ihm  zu  erwarten,  dass  er  ein  zem§  oder  prista- 
venhe  schreibe.  Diese  Formen  würden  wir  auch  vergeblich  im 
Cloz.,  der  am  meisten  noch  das  epenthetische  l  erhalten  hat 
(nur  prelomh  378),  suchen.  Es  ist  demnach  in  dieser  Be- 
ziehung zwischen  dem  Cloz.  und  Mar.  einer-  und 
zwischen  dem  Zogr.,  Assem.,  Sav.  kn.  und  dem  Supr. 
andererseits  ein  bedeutender  Contrast,  der  nun  des 
Weiteren  erörtert  werden  soll. 

Bezüglich  der  Jotation  nach  dem  l  will  ich  noch  auf  die 
Ausgabe  Jagic'  S.  436  —  437  verweisen.  Sie  bildet  hier  die 
Regel  (Ausnahmen   z.  B,  kvplq  Luc.  19,  13),   abgesehen  von  § 
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,&acli  l,  das  die  Jotation  niclit  ontliält.  Das  Erweicliungszeiclicn 
it  hier  ttuBscrst  selten. 

Wenn  wir  die  zahlreichen  Fälle  des  unterdrückten  epen- 
thetischen  l  im  Zogr.  b.  den  drei  Beispielen  mit  '  gegenüber 
halten,  so  müssen  wir  angeben,  dass  im  Bulgarischen  (dass 
Zogr.  b,  von  einem  Bulgaren  stamme,  folgt  mit  Nothwendigkeit 
ans  den  sprachlichen  Eigen thUmüchkciten  desselben)  am  Ende 
äes  11.  Jahrhunderts  das  epenthe  tische  l  eine  grosso  Seltenheit 
war;  ja  wir  werden  nicht  fehlen,  wenn  wir  annehmen,  dass  ca 
<schon  damals  dem  Bulgarischen  fremd  war.  Von  einzelnen  Bei- 
Bpielen  wie  hljudo,  das  sich  bis  heutzutage  erhalten  hat,  muss 
man  freilich  absehen  und  sie  vielmehr  mit  dem  t.  pUvati  etc. 
vergleichen.  Ja  wir  künnen  noch  weiter  gehen.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  der  Abschreiber  solcher  Originale  zu  diesen  gewiss 
wie  KU  heiligen  Reliquien  emporblickte  und  ihre  sprachlichen 
Egenthümlichkeitcn  wo  mögHch  sorgfilltig  zu  wahren  trachtete, 
ao  wird  man  wohl  zugeben  müssen,  dass  am  Ende  des  11.  Jahr- 
hunderts das  cpenthetisclie  t  in  jenen  Fällen  nicht  einmal  als 
bulgarischer  Archaifimus  gefühlt  wurde,  (Im  ßidgarischcn 
war  es  ja  auch  einmal  vorlianden.)  Es  wäre  ja  sonst  nicht 
Biüglieh,  dass  in  so  vielen  (18)  Füllen  es  unterblieben  wäre  und 
nur  in  drei  sich  erhaJten  hätte.  Es  fällt  demnach  die  Zeit  dos 
Schwundes  unseres  epentheti sehen  l  im  Bidgarischen  in  eine 
Whr  firühe  Zeit,  gewiss  noch  vor  das  11.  Jahrhimdert. 

Nun  haben  wir  altslovenischc  Denkmale,  die  etwa  aus  dem 
10.  Jahrhundert  und  aus  der  späteren  Zeit  stammen  sollen  imd 
denen  schon  Beispiele  ohne  epentheti  seh  es  l  vorkommen, 
:nter  gibt  es  Fülle,  die  uns  unmöglich  den  Zustand  einer 
Sprache  innerhalb  einer  bestimmten  Periode  repräsentiren  können 
und  die  selbst  AJtcrsunlflr schiede  der  Denkmale  nicht  zu  be- 
gründen vermögen.  Man  denke  an  hlagoslovjq,  zeme  im  Assem,, 
die  im  Zogr.,  Cloz.  und  Mar.  gar  nicht  vorkommen;  man  denke 
.Euch  an  jmstavhihe  im  Zogr.  und  javenije  in  der  Sav.  kn.,  das 
in  den  anderen  wiederum  nicht  vorkommt.  Gemeinschaftlich 
iBt  ihnen  allen  nur  pnstqpb  und  korabb,  die  häufig  ohne  l  auf- 
^ten,  consequent  ist  aber  der  Ausfall  bei  keiner  Wortgruppe 
ilurchgef\lhrt.  Daraus  cr^bt  sich  für  mich  mit  Nothwendigkeit, 
-dass  unsere  Denkmale  theils  aus  dem  10.,  theils  aus  dem  11.  Jahr- 
hundert stammende  AhachrifteD  von  Originalen  sind,  die  bczUg- 

*9» 


764  VondrAlc. 

lieh  der  Anwendung  des  epentlietischen  Z,  wie  man  ja  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Denkmale  leicht  ersehen  kann,  viel  regelrechter 
gewesen  sein  mussten.  Man  könnte  ja  doch  nicht  sonst  annehmen, 
dass  auch  in  den  Originalen  bezüglich  der  Beibehaltung  und  Aus- 
lassung des  l  keine  allgemeinen  Normen  sich  aufstellen  Hessen, 
nachdem  wir,  den  Daten  der  Geschichte  folgend,  sie  vor  Allem 
nur  in  einem  Lande,  bei  einem  Volke  entstehen  lassen  müssen. 

Die  erwähnten  Abschriften  müssen  nun  von  Personen  be- 
sorgt worden  sein,  in  deren  Sprache  das  epenthetische  l  nicht 
mehr  in  der  Regel  war;  nur  so  können  wir  uns  die  vorwiegende 
Nichtübereinstimmung  in  der  Auslassung  des  epenthetischen  l 
erklären.  Früher  erwähnten  wir,  dass  der  Ausfall  des  epen- 
thetischen l  im  Bulgarischen  in  frühe  Zeiten  zu  versetzen  sei, 
gewiss  noch  vor  das  11.  Jahrhundert.  Ich  glaube  nun  aus 
diesen  Voraussetzungen  ebenfalls  schliessen  zu  müssen,  dass 
sowohl  der  Zogr.  und  Assem.,  als  auch  die  Sav.  kn. 
und  der  Supr.  Abschriften  pannonischer  Originale  sind, 
welche  von  Bulgaren  oder  von  anderen  Slaven,  die 
unter  den  Bulgaren  lebten  und  dem  Einflüsse  bulgari- 
scher Sprache  erlagen,  herrühren.  Im  Folgenden  werde 
ich  noch  anderweitig  bulgarischen  Einäuss  in  diesen  Denkmalen 
nachzuweisen  trachten.  Der  ganze  Hergang  erscheint  ja  ganz 
klar,  wenn  man  die  historische  Thatsache  nicht  unberücksichtigt 
lässt,  dass,  nachdem  in  Pannonien  ein  Fortbestand  der  slavi- 
schen  Liturgie  als  unmöglich  sich  erwiesen  hatte,  die  Schüler 
des  Methodius  sich  nach  Bulgarien  flüchteten. 

In  den  im  10.  Jahrhundert  in  Bulgarien  unter  dem  Ein- 
flüsse der  bulgarischen  Sprache  entstandenen  Abschriften  kom- 
men also  schon  Fälle  von  Auslassungen  des  epenthetischen  l  vor, 
die  uns  zum  Schlüsse  zwingen,  dass  damals  schon  die  Bulgaren 
dasselbe  in  ihrer  Sprache  nicht  mehr  gebrauchten.  Auch  aus 
dieser  Betrachtung  ergibt  sich  für  mich  die  Unrichtigkeit  jener 
Ansicht,  nach  welcher  die  Sprache  unserer  Denkmale  altbulga- 
risch sein  soll.  Wären  die  Originale  in  Bulgarien  in  der  zweiten 
Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  geschrieben  worden  und  wäre  da- 
durch also  der  Gebrauch  des  epenthetischen  l  bei  den  Bulgaren 
in  dieser  Zeit  bestätigt,  so  hätten  die  Abschreiber  des  10.  Jahr- 
hunderts, die  also  auch  zumeist  Bulgaren  wären,  gewiss  mehr 
Ehrfurcht  und  vor  Allem  Verständniss  der  Sprache    entgegen- 
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gebracht  und  sie  nicht  so  Echr  geändert;  namcntlieh  würden 
wir  erwarten,  dasg  bie  überall  das  epenthetiacbe  l  dniin  bewahrt 
hätten.  Innerhalb  einer  so  kurzen  Zeit  konnte  sieh  ja  die  Spraehe, 
wenn  wir  aueh  Anderes  berlicksiehtigeu,  nicht  so  sehr  verändert 
haben.  Dennoeh  hatte  diese  Ansicht  bis  in  die  letzte  Zeit  hart- 
näckige Verfechter  gehabt;  ja  heutzutage  gibt  es  noch  einzelne 
Slavisten,  die  von  ihr  um  keinen  Preis  ablassen  wllrdcn,  trotz- 
dem jeder  unbefangene  Sprachforscher  zugeben  muss,  dass 
diese  angenommene  altbulgarische  Sprache  nunmehr  auch  zu 
den  mythischen  Specialitäten  der  Slaviatik  gehören  wird. 

Obschon  das  epenthetische  l  der  bulgarischen  Sprache 
abhanden  gekommen,  so  zeigten  dennoch  andere  bulgarische 
Abschreiber  pannonischer  Texte  oder  selbst  deren  Abschriften 
demselben  gegenüber  genug  Toleranz,  und  zwar  selbst  noch  in 
der  späteren  Zeit.  Das  können  wir  in  dem  Bruchstücke  des 
DeÖ.  Ev,  aus  dem  13.  Jahrhundert,  welches  als  der  ergänzende 
Anfang  zum  Mar.  von  Jagi^'  (S.  1 — 11}  veröffentlicht  wurde, 
genau  beobachten.  Wir  tindcn  hier  avraamlja  Matth.  1,  1;  pri- 
}«tdjetb  1,  23;  zemlje  2,  6;  javhSeje2,J',  HÄp/s 2, 18;  zemljai,  lö; 
ottavliSa  und  korabU  4,  22,  ja  selbst  auch  das  falsche  zemli  5, 13 
a.  s.  w.  DasB  hier  daneben  auch  Formen  mit  unterdrücktem 
l  vorkommen,  ist  BelbstTerständlich :  vbzljnienhij  3,  17;  nko- 
-rahi  4,  21 ;  dretmüim  b,  21. 

So  auch  im  Psalter  von  Bologna  (zwischen  11S6     1196). 

Sreznevskij  führt  {Drevn.  sl.  p.  j.  p.  S.  133,  7)  folgende  Formen 

loit  l  an :  pontavlem,  globUinja,  vbzijubleni,  wmle,  jiivl^  se,  skrbl^, 

ilavl^ih,  zemli.     Dass   der   Schreiber   dieses   Denkmale   den 

ichtigen    Gebrauch    des   epenthetiechen   l  nicht  mehr   kannte, 

sigen  uns  die  beiden  letzten  Beispiele,   wobei  durch  das  vor- 

ttzte  Beispiel  das  bestÄtigt  wird,   was  ich  oben  bezüglich  der 

"orm  zemli  behauptet  habe.   Ohne  t  werden  folgende  Beispiele 

igefllbrt;    ozlohent,    globenija,    chzljuben/ia,    upravenie,    t-wdrö- 

meti,  proslavena,   zemS,   zemi  etc.     In   einem  Evangelium   von 

Zographos  vom  Jahre  1305  finden  wir  Ijub^  [■=  q),  gleich  darauf 

iweimal  Jjubl^  (Srezn.  S.  348).     Und  so   geht  es   fort  in    allen 

Igarischen  Denkmalen,   die  pannonischen  EünBuss  verrathen. 

iehe  bei  Sreznevskij  S.  98,  5;    llö,  6;    119,  S;  145,  ö;   148,4 

Das  Schicksal   des   epenthetischen  l  war   ganz   abhängig 

'om   individuellen   Gutdünken   des   Schreibers,    wie    etwa   die 
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Vertausch img   des  2,   durch   h   oder   umgekehrt,   er   konnte   es 
ebenso  gut  in  Folge  einer  archaistischen  Gepflogenheit  setzen, 
wie   auch   auslassen:   gesprochen   wurde   es   nicht   vom  Volke. 
Bei  der  Betrachtung  der  bulgarischen  Denkmale  in  dieser  Be- 
ziehung  fällt   nur   das   auf,   dass  die  Bulgaren   selbst  noch  in 
späterer   Zeit   in   ihren    Schriften   vom   epenthetischen  l  einen 
ausgedehnteren  Gebrauch  machten,  als  wir  es  nach  dem  alten 
Zogr.  b.  erwarten  würden.    Hier  zeigt  sich  bereits  eine  solche 
Einschränkung   in    der   Anwendung    dieses   Lautes,    dass   wir 
schon  flir  die   nächste  Zeit  auf  seinen   vollständigen  Schwund 
gefasst  sind,  was  nicht  eintritt.    Es  ist  mehr  als  wahrscheinlich, 
dass  die  pannonische  Sprache  in  Bulgarien  bei  gottesdienstlichen 
Angelegenheiten   von   den   Geistlichen    auch   lange   gesprochen 
wiu*dc,    und  dass  mit  ihr  allmälig  die  bulgarische  zu  kämpfen 
anfing    und  in  Folge   dessen  in  mancher  Beziehung   früher,  in 
anderer  später  Siegerin   blieb.     Dann   wäre  das   häufige  Vor- 
kommen von  Formen  sowohl  mit  Z,  als  auch  ohne  dasselbe  als 
Folge  dieses  Kampfes  ganz  klar.   Dann  müssten  wir  aber  auch 
annehmen,    dass  der  Schreiber  des  Zogr.  b.  den  ersten  refor- 
matorischen Versuch  machte,    sich  mehr   seiner  Muttersprache 
zu  nähern,   was  ihm  auch  in  vielfacher  Hinsicht  gelungen  ist. 
Man  könnte  zwar  auch  behaupten,  dass  er  vielleicht  in  ,Panno- 
nicis^  weniger  versirt  war,  und  dass  eine  diplomatische  Abschrift 
eines  Originals  fremder  Sprache  immerhin  eine  gewisse  Uebung 
voraussetzt.     Auch  im  Supr.  haben  wir  gesehen ,  wie  der  Ab- 
schreiber bei  der  Arbeit  immer  mehr  ,bulgari8cher^  geworden  ist. 
Dass  der  Ursprung  des  epenthetischen  l  in  unseren  Denk- 
malen schon  in  Pannonien  zu  suchen  sei,   beweisen    uns  auch 
die  Glag.    Fragm.    von  Prag,    die    offenbar   aus    pannoni sehen 
Quellen  stammen.    Wir  haben  hier  noch  ein  Beispiel  mit  epen- 
thetischem  l  in  prepolovlenie  I.  A.  7.     In  drei  Beispielen  ist  es 
hier  jedoch  unterdrückt:    preaiave^iit  1,  B.  25;   zenije  1,  B.  26; 
proevtva^e  H,  A.  10 — 11. 

Nom.  Acc.  Flur.  fem.  und  Acc.  Flur.  masc.  t'&ije. 

Wenn  nun  der  Mar.  imd,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  auch 
der  Cloz.  von  einem  Serben  oder  Croaten,  der  Supr.,  die  Sav. 

'*d  Assem.   dagegen   von  Bulgaren   abgeschrieben 
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worden  sind^  so  mnss  auch  in  anderer  Beziehung  ein  gewisser 
Unterschied  sich  ergeben.  Dem  ist  nun  auch  so.  So  iinden 
wir  z.  6.  in  den  von  Bulgaren  geschriebenen  Denkmalen,  wenn 
auch  zumeist  vereinzelt,  im  Acc.  Plur.  die  Form  tuje  sowohl 
fürs  masc.  als  auch  fürs  fem.  und  auch  für  den  Nom.  Plur.  fem. 
Es  ist  demnach  so  wie  slje  zu  beurtheilen.  So  im  Supr. : 
157,  13;  158,  2;  420,  17;  434,  16;  in  der  Sav.  kn.:  Matth.  25,  7 
(S.  79,  Z.  14),  hier  als  Nom.  Plur.  fem.  im  Asscm.  Joh.  10,  16 
(128,  9)  als  Acc.  Plur.  fem.  Im  älteren  Theile  des  Zogr.  habe 
ich  diese  Form  allerdings  nicht  gefunden,  welcher  Umstand, 
da  wir  hier  überhaupt  die  pannonische  Sprache  reiner  erhalten 
haben,  dafUr  spricht,  dass  wir  tbijq  nicht  als  einen  Pannonismus 
ansehen  können.  Wohl  aber  im  jüngeren  Theile  des  Zogr.  b.,  und 
zwar  zweimal:  Matth.  24,  19  und  22,  7.  Im  letzteren  Beispiele 
ist  das  j^  (in  der  Handschrift  a)  über  dem  Worte  hinzugesetzt, 
was  sehr  wichtig  ist.  Wir  finden  es  auch  im  bulgarischen  Deö. 
Ev.  Matth.  3,  1.  Im  Mar.  dagegen  findet  man  keine  derartige 
Form.  Wenn  es  ein  Pannonismus  wäre,  so  müssten  wir  er- 
warten, dass  sie  gerade  in  den  ältesten  Denkmalen  am  häufig- 
sten vorkomme,  was  eben  nicht  stattfindet.  In  spätere  serbi- 
sche Denkmale  hat  es  dagegen  auch  Eingang  gefunden:  thije 
Ap.  SiS.  act.  ap.  3,  24.  Es  muss  andererseits  noch  bemerkt 
werden,  dass  der  Acc.  Plur.  t^ije  nach  Arch.  VI,  296,  wo  es  aus 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1300  citirt  wird,  auch  im  Russischen 
vorkommen  soll.  Wäre  es  nicht  dorthin  durch  bulgarischen 
Einfluss  verpflanzt  worden?  Hiebei  müssen  wir  ja  auch  auf- 
merksam machen  auf  das  obenerwähnte  bezumhh. 


Sk  vor  i  und  e. 

Den  bulgarischen  Denkmalen  ist  auch  das  eigenthümlich, 
dass  sie  sk  vor  i  und  e  in  der  Formenlehre  vorwiegend  in  st 
tibergehen  lassen.  Wie  verhalten  sich  nun  unsere  Denkmale 
in  dieser  Beziehung?  Vom  Supr.  sagt  Miklosich  (Vgl.  Gramm. 
l'\  287),  dass  er  sc  und  st  bietet.  Allein  wir  finden  darin 
durchwegs  st:  asijstei  6,  7  etc.  Damit  hängt  auch  die  Form 
istelith  86,  27  neben  icelüi  86,  26  imd  hlistanijeim  349,  26  zu- 
sammen.    Sc  finden  wir  darin  nur  ein  einziges  Mal,  und  zwar 
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gleich  im  Anfang  in   dem  auch   von  Miklosich    citirten  cAi*wm- 
janbsce  12,  12. 

Im  Assem.  kommt  die  Form  pasce  in  Ueberschriften,   wo 
also    zumeist  grössere  Buchstaben    vorkommen,    auf  folgenden 
Seiten  vor:  10  (zweimal);  11,  12,  13,  15,  16  (zweimal) 5  17  (zwei- 
mal); 18,  19,  20,  22  (zweimal);  23,  26,  27  (zweimal);  39;  dann 
in  den  Verweisungen  einmal  S.  131 ;  sonst  kommt  dann  in  diesen 
überall  paste  vor:    Matth.  gl.  220  (120);    131  (zweimal);    135, 
144  (dreimal);    160,   164,  165  (zweimal);    166,  170  (zweimal); 
172  (zweimal);    174,  178.     Im  Texte  selbst   kommt   nur  paste 
vor:  Joh.  19,  14  (117);  19,  14  (123);  Luc.  2,  41  (152).  Was  die 
übrigen  Formen  im  Texte  anbelangt,  so  kommt  hier  nur  st  vor: 
galileistei  Joh.  2,  11  (10);  ierlmste  Luc.  24,  49  (35);  galüeUteamh 
Matth.  4,  18  (44);   eleonste  Matth.  24,  3  (60);  24,  3  (98);  genisa- 
reiste  Luc.  5,  1  (63);    Ijudstii  Matth.  27,  1  (107);    27,  1  (121); 
Joh.  19,  6  (132);  vbselenstema  133,  14;  vavüonhsteamb  Matth.  1,  11 
(147);  vatilomste  MsLtth,  1, 12  (147);  ijudeisterm  Matth.  2,  1  (150); 
ijudeUtei  Matth.  2,  5  (150);  ierdanste  Matth.  3, 1  (153);  3,  6  (153); 
erdanstei  Matth.  1,  5  (154);  sinaistei  S.  157,  Z.  28;  ijvdeistti  Luc. 
1,  65  (168);  tiveriadhstemh  Joh.  21,  1  (177);  eleamte  Matth.  21,  1 
(179).     Die  Thatsache,   dass  pasce  nur  in   den  Ueberschriften 
vorkommt,    scheint  mir  hier  von  Wichtigkeit.     Da  die  Ueber- 
schriften in  der  Regel  mit  grösseren  Buchstaben  und  sorgfältiger 
ausgeführt   werden   mussten,   war   das  Auge  des  Abschreibers 
mehr   an   den  Text  des  Originals   gebunden,    aus  welchem  er 
dann  diese  Formen  richtig  abgeschrieben  hatte.     Anders  wäre 
ja   die  Erklärung  dieses  pasce  ^    das    auch   ausserdem  in    einer 
Verweisung    vorkommt,    gegenüber   dem   st   in    allen    übrigen 
Formen  gar  nicht  möglich.    Wir  müssen  daher  annehmen,  da«s 
der  Abschreiber  eine  grosse  Tendenz  hatte,  überall  st  zu  setzen, 
und    dieser  ist  er   auch,    abgesehen    von    den   erwähnten  Aus- 
nahmen, treu  geblieben.    Was  muss  nun  sein  Original  in  dieser 
Beziehung  enthalten  haben?  Offenbar  sc,  und  zwar,  wenn  nicht 
durchwegs,  so  gewiss  vorwiegend.  Zu  diesem  Schlüsse  kommen 
wir,  wenn  wir  auch  die  anderen  Denkmale  berücksichtigen. 

Im  Zogr.  ist  sc  ausschliesslich,  nur  ein  einziges  Mal  gali- 
lejstemh  ]\latth.  15,  29,  wo  der  Mar.  sc  enthält.  Im  Zogr.  b. 
finden  wir  dagegen  schon  drei  Formen  mit  st:  zenvbstii  17,  25; 
tnon^atvl  IS,  (J;    deomstd  24,  3.    Mit    der  Tendenz,    das  st   zum 
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Durchbruche  gelangen  zu  lassen,  bringe  ich  auch  die  Form 
isteli  21,  14  (Mar.  wie  auch  alle  anderen  Denkmale  hier  iceli) 
in  Zusammenhang.  Doch  sind  hier  auch  noch  Formen  mit 
8c:  nebeshscerm  18,  1;  18,  4;  eleonscei  21,  1;  Ijudz8cii2\f  23. 

Der  Cloz.  hat  ausschliesslich  sc  (Miklosich,  Vgl.  Gramm. 
12,  287). 

Im  Mar.  kommt  auch  sc  vorwiegend  vor,  einige  Male  aber 
auch  st:  Matth.  12,  41;  18,  6;  21,  23;  26,  3;  23,  23;  Luc.  5,  33 
(s.  Jagi6  S.  435 — 436).  Jagi6  meint  allerdings ,  dass  der  Ab- 
schreiber dem  sc  den  Vorzug  gab,  und  dieses  äussere  sich 
besonders  in  den  Fällen,  wo  er  zu  dem  schon  fertigen  st  noch 
ein  c,  sei  es  in  der  Zeile,  sei  es  über  der  Zeile,  hinzusetzte. 
Allein  das  setzt  voraus,  dass  er  in  seiner  Vorlage  ausschliess- 
lich oder  vorwiegend  st  schon  vorgefunden  und  es  dann  in 
den  meisten  Fällen  als  sc  abgeschrieben  hätte.  Anders  ge- 
staltet sich  freilich  die  Sache,  wenn  wir  zugeben,  dass  seine 
Vorlage  ausschliesslich  oder  vorwiegend  sc  enthielt.  Ich  glaube 
auch,  dass  wir  dies,  wenn  wir  das  Alter  des  Mar.  zugleich 
mit  in  Rechnung  ziehen,  mit  gutem  Grund  annehmen  können. 
Mag  das  Original  pannonisch  oder  ein  nach  pannonischer  Vor- 
lage von  einem  Bulgaren  geschriebenes  Denkmal  gewesen  sein, 
wir  müssen,  wenn  wir  das  bisher  Vorgebrachte  erwägen  und 
besonders  den  Zogr.,  der  doch  noch  am  meisten  den  pannoni- 
schea  Originalen  gleichkommt,  berücksichtigen,  zugeben,  dass 
je  älter  die  Denkmale,  desto  mehr  sie  sc  bewahrten.*  Wenn 
nun  im  Mar.  zumeist  sc  vorkommt,  so  sehe  ich  darin  nicht  so 
sehr  das  individuelle  Streben  des  Schreibers,  seiner  Muttersprache 
gerecht  zu  werden,  als  vielmehr  seine  Passivität.  Ja  es  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dass  er,  um  seiner  Muttersprache  Con- 
cessionen  zu  machen,  gerade  von  st  einen  weitläufigeren  Ge- 
brauch hätte  machen  müssen.  Das  würde  sich  dann  eben  in 
den  Beispielen  ijudeistcpi  Luc.  1,  65  und  eleonhstcei  Luc.  19,  37 
zeigen.  Unter  dem  Einflüsse  seiner  Muttersprache  hätte  er 
nämlich  st  geschrieben,  wäre  aber  seines  Irrthums  gewahr  ge- 
worden und,  um  dem  Original  irgend  welclie  Satisfaction  zu 
geben ,  hätte  er  noch  ein  c  hinzugefügt.  In  anderen  Fällen 
scheint  es  jedoch,  dass  er  sich  nicht  von  dieser  Aengstliclikeit, 
dem  Original  treu  zu  bleiben,  leiten  liess.  So  z.  B.  beim  Nasal- 
laut q,  den  er  mehrmals  durch  u  ersetzte.    Freilich  muss  auch 
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das  berücksichtigt  werden,  dass  der  Unterschied  zwischen  st 
luuJ  m-  nicht  so  bedeutend  ist  als  der  zwischen  q  und  u.  Wenn 
wir  die  spilteren  serbischen  Denkmale  untersuchen ,  so  finden 
wir  allerdings,  dass  sie  zumeist  ausschliesslich  sc  gebrauchen; 
so  z.H.  der  Ap.  »Siä. :  (jalil^jscU  act.  ap.  1,  11;  tzrailhshcii  2,  22 
(man  beachte  hier  die  Schreibung  des  shci,  die  sich  häufig 
wiederholt)  etc.  Man  vergleiche  auch  z.  B.  apostolbscechr  (Spec. 
103,  H),  dem  unten  im  russischen  Text  apostolbstechh  gegen- 
übersteht u.  s.  w.  Allein  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass,  nach- 
dem einmal  der  altslovenische  Gottesdienst  und  die  altslavische 
Literatur  bestimmtere  Formen  angenommen  und  sich  vollständig 
eingebürgert  hatten,  man  sich  eben  für  eine  Form  in  Fällen, 
wo  eine  Variation  möglich  war,  entschied.  Dabei  konnte  man 
freilich  den  als  älteren  aufgefassten  den  Vorzug  geben.  Auf 
diese  Weise  wird  es  uns  klar,  warum  plötzlich  die  Kirchen- 
sprache,  abgesehen  von  den  Nasallauten,  längere  Zeit  hindurch 
im  Zustande  einer  starren  Krystallisation  verbleibt,  ohne  grossen 
Verändeningen  unterworfen  zu  sein. 

Ein  einziges  Denkmal  macht  uns  hier  Schwierigkeiten: 
es  ist  die  Savina  kniga.  Wir  haben  oben  gesehen,  wie  sie  in 
vielfacher  Beziehung  an  den  Supr.  erinnerte.  Wir  möchten 
nun  auch  hier  eine  gewisse  Concinnität  erwarten.  Aber  diese 
besteht  nicht.  Trotzdem  im  Supr.  st,  abgesehen  von  einem 
einzigen  Beispiele,  ausschliesslich  vorkommt,  ist  in  der  Sav.  kn. 
nur  sc  zu  finden.  Wenn  wir  aber  bedenken,  dass  im  Zogr., 
der  doch  älter  ist,  ebenfalls  sc  vorkommt,  so  können  wir  das 
sc  der  Sav.  kn.  doch  nicht  aus  einem  st  des  Originals  ent- 
stehen lassen.  Die  Sav.  kn.  hat  demnach  —  anders  können 
wir  wohl  nicht  schliessen  —  den  Wortlaut  des  Originals  be- 
züglich dieser  Lautgruppe  strengstens  bewahrt. 

Wenn  wir  nun  Alles  zusammenfassen,  so  ergibt  sich  für  ans 
die  Thatiiache,  dass  in  den  pannonischen  Originalen  in  allen  diesen 
Fällen  sc  ausschliessUch  war.  Dieses  hat  noch  der  Mar.,  noch  mehr 
aber  die  Sav.  kn.,  der  Cloz.  und  der  Zogr.  bewahrt,  dagegen 
der  Supr.  und  Assem.  ganz  beziehungsweise  theilweise  aufgegeben. 

BratTB-brat^ 

Vollständige  Uebereinstimmung  herrscht  dagegen  hier  zwi- 
schen der  Sav.  kn.  und  dem  Supr.,  indem  beide  aa&schlieösHch 
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nur  die  Formen  hratb,  hratija  gebrauchen.  Auch  der  Assem. 
widerstreitet  hier  nicht,  da  hier  mehr  als  40 mal  diese  Form 
vertreten  ist;  bratrb  findet  sich  nur:  Joh.  1,41  (5);  Matth.  18,  15 
(41)  und  hratra  Matth.  4,  21  (44)  zweimal.  Im  Zogr.  kommen 
schon  beide  Arten  von  Formen  vor,  doch  hat  hier  brath  schon 
einen  merklichen  Vorzug.  Auch  der  Cloz.  hat  beide  Formen. 
Mar.  bildet  dagegen  die  zweite  äusserste  Grenze,  indem  hier 
nur  hratrb  und  bratrija  zu  linden  ist.  Im  Zogr.  b.  ist  nur 
brata  Matth.  17,  1  neben  brab-b  18,  15;  18,  21;  22,  24;  bratra 
18,  15;  bratru  18,  35;  20,  24:  22,  25;  bratmjq  19,  29;  bratrije, 
22,  25;  bratrie  23,  8.  Dagegen  im  Deö.  Ev.  finden  wir  nur 
bratijq  Matth.  1,  2;  1,  11;  brata  4,  21  zweimal;  5,  22-^  bratu 
5,  22;  h'atb  5,  23.  Aus  der  Zusammenstellung  dieser  Beispiele 
ergibt  sich  für  mich,  dass  in  den  pannonischen  Denkmalen 
brat1'^,  bratrija,  also  eine  dem  (>echischen  und  Polnischen  (hier 
aber  auch  brat  neben  bi'atr)  gleichlautende  Form  vorhanden 
war.  Der  Mar.  hat  sie  noch  durchwegs  bewahrt,  weniger  der 
Zogr.;  der  jüngere  Theil  desselben  aber  merkwürdiger  Weise 
wiederum  treuer  als  der  ältere  Theil.  Es  folgt  daraus,  dass 
auch  die  Vorlage  des  Zogr.  b.  sehr  alt  sein  musste,  offenbar 
auch  eine  pannonische.  Auch  Jagi6  rechnet  (Arch.  I,  7)  bratii,, 
bratrija  zu  den  vom  Altslo venischen  bevorzugten  Formen. 

Bja,  Bje  etc. 

Eine  weitere  Eigenthümlichkeit  der  altslovenischen  Denk- 
male ist  die  Anwendung  von  h  statt  i  vor  Silben,  die  mit  j 
anlauten :  bheth  (=  bijet^),  bratrbja  (=  bratrija).  Auch  in  dieser 
Beziehung  zeigen  sie  theilweise  bedeutende  Abweichungen.  Am 
'weitesten  ist  hierin  der  Cloz.  gegangen.  Die  hieher  gehörenden 
Fälle  aus  demselben  hat  alle  Miklosich  (Vgl.  Gramm.  I*-^,  118) 
aufgezählt.  Neben  dem  h  kommt  hier,  jedoch  viel  seltener, 
auch  das  i  in  solchen  Fällen  vor:  chqdo^tvte,  cesarhstvie  u.  s.  w. 
Auch  im  Psalter  von  Sluck  sind  derartige  Formen  häufig 
(Srezn.  S.  23). 

Im  Zogr.  ist  der  Gebrauch  des  h  in  diesen  Fällen  schon 
mehr  beschränkt,  man  findet  aber  immer  noch  sehr  viele  Bei- 
spiele: rephe  Matth.  7,  16;  ubhjqt%  10,  17;  abhe  13,  21;  Marc. 
1,  20;  1,  21;  ph;jq  Matth.  2(5,  42;  Marc.  2,  KJ;  abbt  Marc.  1,  29; 
1,43;  2,2,  3,6;  4,16;  4,17;  i;?>Zfee<i  Marc.  2,  22.     Besonders 
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S.  70 — 72  findet  man  sehr  viele  Beispiele.  Gegen  Aats  Ende 
des  Baches  scheint  es^  dass  sie  allmälig  seltener  werden. 

Im  Zogr.  b.  findet  man  schon  i  .*  d^janiju  Matth.  16.  27 : 
^it  17,  5:  ci^n^  is,  3:  IS,  23:  19,  14:  19.  23:  19,  24:  3X  I : 
chftrit  19,  12:  uhUJfi  19.  \^i  imhiU  19,  21:  ntKzaKi^  19,  Üi  b-m- 
trijq  19,  29:  porq»janU  2(),  19:  tepenie  20,  19:  prop^it  20,  19: 
krhitmU  2»),  22i  20,  23:  itpieta  20.  23:  izhacenU  20^  25*  o.  s.  w^ 
nirgends  ein  f^  Ebenso  wenig  finden  wir  es  in  dem  schon  mehr- 
mals erwähnten  BrachstQcke  des  Dec.  Ev. 

Noch  seltener  als  im  Zogr.  wird  das  «  im  Mar.  Man 
findet  hier  »hitath  Matth.  bj  45  {7j(>p,  hier  «i«ef»):  zmhjq  7.  10: 
abke  8,  32:  golqb^e  10,  16:  ubhjath  10,  21:  lyratrhje  12, 46:  12,  47: 
12,  49.  Diese  Fälle  werden  dann  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Denkmals  immer  seltener,  namentlich  gegen  das  Ende,  so  dass 
man  hier  nnr  tarorhtdhMchnh  Joh.  21,  1  findet. 

Der  Ässem.  stimmt  hier  mit  der  Sav.  kn.  merkwürdiger 
Weise  überein.  Ich  habe  nämlich  in  beiden  nur  einmal  in 
diesen  Fällen  h  gefunden,  nnd  zwar  in  der  Sav.  kn.:  utrhj*i 
S.  115,  \^  und  im  Assem.  Julhena  S.  127,  24.  Eingehender 
muss  nun  der  Supr.  besprochen  werden,  da  er  eine  sonderbare 
Eigenthümlichkeit,  was  das  h  statt  i  betrifft^  zeigt.  Mit  h  kommen 
hier  bis  S.  354  folgende  Formen  vor:  utrhja  14,  24:  «SSy  8:  n^j- 
nlhje  24,  5:  hhjqifa  36,  29:  ubhjeni  49,  16:  ah^bje  58,  11:  knMth- 
jam  73,  11:  76,  15:  79,  13:  84,  11  (100,  6  im  jüngeren  Theilei: 
158,  5:  brathje  85,  26:  S6  5:  187, 13;  204,  21:  thphjqiia  104,  2»>: 
pomaithja  115,  17:  prepladbubje  130,  27;  tkhmhjam  161,  2l>: 
167,  8:  cr%rHJe  173,  27:  dhjavoia  194,  24:  197,  24:  bxp^ß  226,  2V>: 
»hjajqitu  239,  8:  «jroznothj«  247,  7:  vhphjmtu  248,  14:  fhjanija 
255,  2:  netbltnbja  2oi^  23:  cloitkoljubhje  276,  1:  305,  27:  ^mA*?- 
darhja  276,  2b:  hhjeniju  2i^6,  24:  phJnU  2f^^  17;  *hjq  293,  12: 
311,  7:  hezumhj't  20^.  18:  nerazamhja  2^^  21:  pr^sriqphjenhj'i 
299,  19:  malodiyvhja '^yiy  9;  huzumhje  3<)7,  16 — 17:  zakolenhje 
327,  27:  kophjemh  328,  2^i  h^izumbja  334,  6;  6^y«/>  339,  5:  *^- 
tanbje  354.  2 :  *%y^  354,  4.  Es  dürften  hier  noch  einige  Formen 
im  Instr.  Sing,  wie  cr^khCbjq  vorkommen,  die  ich  leider  nicht 
vonremerkt  habe.  Von  dieser  Seite  (354)  an  gestaltet  sich 
nun  ^\fi  Sache  ganz  anders.  Wir  finden  von  da  an  fast  auf 
jeder  Seite  mehrere  Beispiele:  orqzbß  355,  l:  zaplbtanbjn  355,  23: 
dkck»av€»bje  355,  24:   udart/ibja  355,  2b:  pribbjenei  356,  2;   o«k|- 
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idenhje  356,  4;  rc^pisanhje  356,  9 ;  kophjemh  356, 11  u.  s.  f.  Man 
ersieht  es  sehr  leicht  auch  z.  B.  aus  der  Form  abhje.  Bis  zu 
der  angeflihrten  Seite  fanden  wir  sie  nur  einmal,  von  da  an 
wird  sie  aber  häufig:  362,  13;  390,  7;  401,  4;  402,  28;  403,  24; 
405,  19;  407,  28;  408,  17;  411,  6;  412,9  und  12;  413,  22; 
419,  4;  427,  24;  432, 15;  440,  27 ;  441,  9  und  22;  445, 1 ;  451, 24. 
Einmal  kommt  auch  die  Form  ab'je  408,  2  vor.  Daneben  kommt 
auch  in  diesem  Theile  abije  vor:  418,  3;  419,  7;  434, 17;  436, 15; 
438,  19;  439,  17  u.  s.  w. 

Welche  Formen  sollen  wir  nun  als  ursprünglich,  d.  h.  in 
unserem  Falle  als  pannonisch  ansetzen?  Wenn  wir  von  der 
Ansicht  ausgehen  möchten,  dass  urslavisches  i  später  zu  h  führte, 
80  mtlssten  wir  in  den  älteren  Denkmalen  i,  in  den  jüngeren 
h  finden.  Dem  ist  aber  nicht  so,  sondern  wir  finden  gerade 
im  Cloz.,  Zogr.  und  Mar.  vorwiegend  oder  häufig  h.  Wir  müssen 
daher  in  diesen  Fällen  dasselbe  als  älter  ansehen.  Wenn  wir 
die  altslovenischen  Denkmale  prüfen,  so  macht  es  auf  uns  den 
Eindruck,  dass  sie  uns  überhaupt  nicht  mehr  jenen  Reichthum 
an  h  und  ^  aufweisen,  den  wir  doch  flir  das  Urslavische  und 
selbst  auch  für  die  pannonisch  -  slovenische  Sprache,  da  sie 
offenbar  die  älteste  war,  in  welcher  geschrieben  wurde,  voraus- 
setzen. Das  Cechische  i^ku,  rci  (uröeuy  das  aus  uH6en  erklärt 
wird,  ist  nicht  wie  ^ku  zu  beurtheilen,  da  wir  noch  re6en  haben), 
altslovenisch  rhd,  rhcete  und  das  Iterat.  ricati  scheint  mir  dafür 
zu  sprechen,  dass  wir  im  Urslavischen  im  Praes.  rtjcq  (ich 
nehme  nasale  auch  für  das  Urslavische  an),  rhöeH  hatten.  Im 
Altslovenischen  kann  man  sie  freilich  nicht  mehr  belegen.  Rekq 
mag  sich  dann  in  Folge  der  Abneigung  gegen  die  halbvocale, 
die  sich  in  der  späteren  Zeit,  vielleicht  schon  im  Pannonischen, 
geltend  machte,  durch  Anschluss  an  den  Infinitiv  re$ti  und  an 
seine  Bildungen  entwickelt  haben.  Nur  im  Imperativ  hat  sich 
in  Folge  der  besonderen  Accentuation  auch  im  Altslovenischen 
das  h  hier  erhalten.  Und  selbst  auch  aus  den  Denkmalen  er- 
sehen wir,  wie  häufig  in  bestimmten  Fällen  volle  Vocale  an 
die  Stelle  der  halben  treten,  was  natürlich  zumeist  den  Ab- 
schreibern zugeschrieben  werden  muss.  Wir  sehen  demnach, 
dass  schon  frühzeitig  in  den  slavischen  Sprachen  die  Existenz 
der  Halbvocale  eine  geftlhrdete  war.  Hier  sind  jedoch  Halb- 
vocale,  die  ins  Urslavische   versetzt  werden  müssen,   gemeint 
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und  nicht  jene  seciindären,  die  sich  z.  B.  auf  serbischem  Boden 
(zemaljski  aus  zemhljski)  u.  s.  w.   entwickelten. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  ist  die  oben  angeführte  Eigen- 
thümlichkeit  des  Supr.  zu  erklären?  Warum  kommt  da  von 
einer  bestimmten  Seite  an  so  häufig  das  h  vor?  Da  wir  das  h 
in  diesen  Fällen  für  älter  halten,  so  muss  es  uns  wundem, 
warum  gerade  in  den  zwei  letzten  Dritteln  dieses  Denkmals 
weniger  epenthetische  l  vorkommen  (was  wiederum  für  jünger 
gehalten  werden  muss,  als  der  regelrechte  Gebrauch  des  f). 
Man  hat  nicht  die  ganze  Handschrift  bei  der  Hand,  es  ist  also 
schwer,  sie  in  paläographischer  Hinsicht  zu  prüfen  und  zu  unter- 
suchen, ob  nur  eine  und  dieselbe  Hand  (mit  Ausnahme  des 
kleinen  Stückes  S.  99 — 100)  sie  ganz  geschrieben.  Wenn  wir 
auch  dieses  annehmen,  so  entsteht  dann  weiter  die  Frage,  war 
das  Original  auch  schon  so  beschaffen?  Mit  Rücksicht  auf 
die  ältesten  Denkmale  können  wir  es  nicht  zugeben.  Das 
Original,  welches  zur  Abschrift  kam,  musste  bis  S.  354  viel 
mehr  h  enthalten  haben,  die  der  Abschreiber  zu  i  auflöste. 
Aus  welchem  Grunde?  Offenbar  weil  zumeist  so  gesprochen 
wurde.  Wir  haben  heutzutage  noch  in  der  bulgarischen  Sprache 
mT^je  neben  rmite,  welche  letztere  Form  dem  im  Supr.  408,  2 
vorkommenden  ab'je  vollkommen  entspricht,  während  das  erstere 
dem  abije  gleichkommt;  ebenso  hratija  etc.  (Miklosich,  Vgl. 
Gramm.  HI'^,  180).  In  manchen  Fällen  mag  also  neben  ije 
auch  je  oder  e  gesprochen  worden  sein,  die  Concinnität  er- 
reichte aber  der  Schreiber  dadurch,  dass  er  zumeist  i  setzte, 
welches  jedoch  gewiss  nicht  überall  auch  ausgesprochen  wurde 
(man  denke  an  pristavijem  11,  2);  erst  von  S.  354  an  folgte 
er  in  dieser  Beziehung  mehr  seinem  Originale,  trotzdem  er  es 
schon  vorgezogen  hatte,  bezüglich  des  epenthetischen  l  seiner 
Muttersprache  mehr  Recht  widerfahren  zu  lassen.  Man  kann 
hier  die  Sache  nicht  umkehren  und  sagen,  auch  in  den  selte- 
neren Fällen  des  epenthetischen  l  zeige  sich  etwa  von  der 
zweiten  Hälfte  des  Denkmals  an  eine  ältere  Sprache  als  in  der 
ersten,  denn  wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  auch  aus 
anderen  Gründen  das  Gegentheil  zu  ersehen.  Mehr  Licht 
würden  wir  jedoch  immerhin  bei  dieser  Erscheinung  erwarten; 
es  hat  noch  seine  weiten  Wege,  bis  Alles  in  einer  befriedigen- 
den Weise  erklärt  sein  wird. 


Zar  KritilE  der  altsloyenischen  Denkmale.  77o 

In  den  Glag.  Fragmenten  von  Prag  kommt  in  solchen 
Fällen  überall  nur  ije  etc.  vor,  worin  sich  der  öechische  Ein- 
fluss  äussert. 

V 

StiizdB-tui^GLb  etc. 

Was  nun  die  Form  tuzdh  betrifft,  so  ist  sie  in  den  alt- 
slovenischen  Quellen  vorwiegend.  Im  Mar.  ist  sie  ausschliess- 
lich und  kommt  vor:  Matth.  17,  25  und  17,  26;  Luc.  16,  12; 
Joh.  10,  5  (zweimal).  Ebenso  im  Assem.  an  diesen  Stellen 
(S.  28,  53  und  79);  auch  in  der  Sav.  kn.  Matth.  17,  25  und  26 
(S.  22)  und  Luc.  16,  12  (49).  Im  Zogr.  ist  tuidh  Luc.  16,  12; 
Joh.  10,  5  einmal,  das  andere  Mal  aber  in  demselben  Verse 
Stfu^db;  im  Zogr.  b.  ist  tu^dh  (Matth.  17,  25  und  26).  Von  allen 
diesen  Denkmalen  weicht  der  Supr.  ab,  denn  wir  haben  hier 
nur  einmal  tuiderozdenie  375,  15,  dann  aber  ausschliesslich 
nur  Hu£dh  und  stnädh.  Stuidh  kommt  vor:  20,  21;  54,  19 
139,  28;  191,  5;  207,  14;  208,  13;  265,  29;  266,  3;  269,  24 
313,10;  313,11;  313,13;  324,17;  324,  19.  Stu^dh:  16,25 
55,  22;  90,  21;  313,  9;  343,  19;  362,  4;  427,  21. 

Aus  dieser  Darstellung  gewinnen  wir  mit  Berücksichtigung 
des  Umstandes,  dass  im  Bulgarischen  die  Form  ^uld,  6ui,  öit^ina 
(Miklosich,  Etym.  Wörterb.  S.  357)  lautet,  als  pannonisch  die 
Form  tu£dh.  Es  fragt  sich  nun,  wie  verhält  sich  tuidh  zu  Stuzdb  f 
Wenn  tuMh  wirklich  mit  goth.  thiuda  zusammenzustellen  ist  — 
und  es  bleibt  uns  vorläufig  nichts  Anderes  übrig  —  so  ist  Muzdh 
offenbar  die  ältere  Form.  Die  zweifache  PalatalisationSn  Ver- 
bindung mit  den  Dentalen  mag  den  Sprachorganen  Schwierig- 
keiten bereitet  haben,  und  man  suchte  sie  daher  zu  vermeiden, 
was  vor  Allem  durch  siuMb  und  noch  weiter  vielleicht  durch 
tu£dh  (nsl.  tujy  serb.  tvdj)  geschah.  Hier  wäre  freilich  der  Weg- 
fall des  8  befremdend,  daher  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
tuMh  direct  auf  *ijudj^  zurückgeht,  wo  dann,  um  die  Palatali- 
sationshäufung  zu  vermeiden,  nur  das  zweite  j  palatalisirt,  das 
erste  aber  unterdrückt  wurde.  Es  wäre  dann  tuitdh  ebenso  alt 
wie  stuidhf  neben  dem  es  sich  gleichzeitig  entwickelt  hätte.  Nur 
stvMh  muss  als  jünger  angenommen  werden.  Im  Bulgarischen 
erhielt  sich  Huidh  lange.  Das  polnische  cvxlzy  und  öechische 
cu>d\,  dzi  gab  dagegen  keine  Veranlassung  zu  einer  lautlichen 
Veränderung  und  erhielt  sich  daher  in  diesen  Formen. 
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aat^  etc. 


Was  die  Assimilation  und  Contraction  der  Verba  V.  Classe, 

1 .  Gruppe  anbelangt,  so  kommen  sie  zahlreich  nur  im  Mar.  und 
Supr.,  seltener  im  Zogr.  vor.  Dem  Cloz.  sind  sie  absolut  fremd, 
im  Assem.  und  der  Sav.  kn.  sind  sie  grosse  Seltenheiten.  Be- 
züglich   des  Mar.   bemerkt   Jagi6  (S.   443),    dass   hier   in    der 

2.  Pers.  Sing,  imd  1,  Plur.  die  As^similation  nicht  stattfinde.  Nach 
ihm  ist  die  Assimilation  vor  Allem  in  der  3.  Pers.  Sing,  nach  dem 
Verstummen  der  Endung  th  eingetreten,  was  man  auch  wirklich 
zugeben  muss.  Jagi6  ftihrt  dann  S.  444 — 445  die  assimilirten 
Fälle  an.  In  diesen  findet  eine  Contraction  nicht  statt.  Ich 
will  nur  bemerken,  dass  im  Mar.  immer  podobaath,  nie  podobaetb 
vorkommt.  Hier  erstreckt  sich  die  Assimilation  auch  auf  Verba 
wie  umeti;  daher  umeath,  razumtate  und  auch  auf  Verba  wie 
radotati:  radujutb  iS.  464).     Die  erwähnte  Assimilation  in  der 

3.  Pers.  Sing,  der  Verba  V.  Classe  1.  Gruppe,  kommt  auch  häufig 
im  Supr.  vor,  und  zwar  in  folgenden  Fällen :  nprtbhiraath  8,  14 
umiraath  8,  19;  podobaatb  10,  3:  75,  16:  79,  24:  80,  5:  83,  8 
94.  3:  110,  5:  128,  1:  149.  28:  177,  24:  189,  2:  222,5:  SSI.  29 
382,  2:  415.  2:  430, 5:  prehuraah.  29,  9:  30,  29:  189, 2ö:  UHj.  16 
201,  12:  202,  10:  327,  19:  392,  8:  ukazaato  62,  13:  h%ivnatz 
iV2,  >S:  2l».  23:  275,  3:  276, 19:  278,  2:  282,  U:  289,  24:  303,  6: 
301^  15:  330.  16:  :W6,  27:  344,  12:  344,  15:  344,  17:  a46,  2f«: 
371.8:  375,7:  375,24:  376,12:  376,  15:  378,  20—21:  3J^ti. 
17 — 18:  436,  24:  naj^hnrath  70,  2:  naf^^taath  S2.  24:  siyra'ith 
170,  27:  othrncaatb  203,  14:  hiiw rotif»  222,  24:  ohJcnvaath 
24l>,  16:  pndoi^vaatb  249,  23—24:  shffneraath  251,  2:  rhzisk€t*ith 
2^y2^  18:  prfvra^taaf  253,  6:  prt2vraat^  257, 24:  pominaath  2^K  12: 
260,  14:  p'Jagaath  275,  1:  slbiraaf^  275,  21h  fhpretaath  308,  2: 
priblizaat^  317,  23:  rozdm^aath  323.  8 — 9:  rhmeitaaf  347,  3:  po- 
releoM^  Xy2^  13:  rhskrtiaath  355.  5:  iVp/rreAiaf»  392.  25:  pozhi- 
raatz  3i^2.  27:  ohrrasUnith  393,  9:  portdaaU  394,  2:  418,  11: 
prizi^math  4i>2.  23:  prinufdaath  404.  8:  porazdaatb  404,  14:  pri- 
brif.uith  4<.K\  21:  nasevaatb  405.  28:  *jbt^a*ith  406,  27:  gnu^anth 
427,  4:  shvt-h^tatb  438,  5:  spa^faath  449,  2i*.  Ob  auch  podoba^t^ 
188.  24  und  ^^^crzati  .■v>9,  6  hieher  gehören,  ist  nicht  klar,  wenn 

auch  den  Anschein  hat,  dass  durch  das  Zeichen  "  beim  Aus- 
■le«  vollen  Voeals  anfiredeutet  wird,  dass  ein  mit  dem  vorher- 
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gehenden  identischer  Vocal  ausgefallen  ist.  Auffallend  sind  hier 
die  häufig  wiederkehrenden  Formen  b^ivaat^  (diese  hat  auch  im 
Mar.  das  Uebergewicht)  und  dann  podohaatb^  das  im  Mar.  nur 
ausschliesslich  vorkommt.  Doch  kommt  im  Supr.  auch  'podo- 
hajet  und  h^ivnjet^  (251,  2;  378,  19)  vor.  Eine  weitere  Eigen- 
thtimlichkeit  des  Supr.  besteht  darin,  dass,  während  im  Mar. 
in  der  2.  Pers.  Sing,  nicht  assimilirt  wurde,  hier  sich  schon  drei 
Formen  vorfinden:  preb^^vaaSi  36,  15;  gnevaaSi  300,  22  und 
ibveiitaaJii  393,  21.  Durch  Contraction  ist  prebzivate  24,  24  ent- 
standen. So  könnten  auch  die  Formen  izbamjatz  197,  22  und 
javhjaH  249,  26  erklärt  werden.  Dagegen  ist  ostuvhjqH  277,  27 
statt  ostavhjajqVb  jedenfalls  ein  Schreibfehler. 

Im  Zogr.  findet  man  s^koncaat^  Matth.  4,  lA'^javUaH  24,  27; 
razbivaat^  Marc.  9,  18;  podobaatb  Luc.  9,  22;  19,  5;  24,  7  und 
podobaa  Luc.  18,  1;  pi'q^aah  Luc.  9,  39;  ausserdem  pormiSleate 
Marc.  8, 17  (nicht  Matth.,  wie  bei  Miklosich,  Vgl.  Gramm.  III,  119 
angegeben).  Auffallend  muss  hier  auch  das  ]9odo6aaf^  erscheinen, 
welches  wir  in  den  beiden  vorerwähnten  Denkmalen  so  häufig 
antrafen.  Andere  AssimilationsfUlle,  wie  sie  im  Mar.,  der  hier  am 
weitesten  ging,  vorkommen,  sind  dem  Zogr.  wie  auch  den  anderen 
Denkmalen  fremd.  In  der  Sav.  kn.  kommt  otveUavaSiM&tth.  26, 62 
(88,  8)  und  im  Assem.  klanefe  8§  Joh.  4,  22  (25)  neben  posluSate. 

Die  Entstehung  der  Endung  aath  erklärt  Jagi6  (S.  444), 
wie  schon  erwähnt,  dadurch,  dass  er  annimmt,  in  der  Sprache 
des  Schreibers  habe  die  Form  ohne  t^  gelautet.  Im  Mar.  finden 
wir  keine  Beispiele  mit  einem  solchen  Ausfall,  wohl  aber  sind 
sie  häufig  im  Supr.  Das  tz  filllt  hier  aus :  cesavhstvuje  40,  26 ; 
ae  sq  108,  17;  cHste  117,  1;  128,  22;  bUd^je  121,  24;  ieUje 
173,  2;  predaje  176, 19;  obavhjaje  176,  19;  igraje  176,27;  om- 
peje  229,  16;  znamenaje  232,  18;  likuje  236,  4;  prazdvnuje 
236,  29;  posluchaje  238,  29;  povedaje  240,  4;  propovedaje  240,  6; 
ochudeje  241, 21 ;  popinaje  243, 29 ;  oslmaje  244, 1 1 ;  b^tvaje  246, 17 ; 
284,  4;  poöuje  248,  3;  ufvi^idaje  248,  9;  prestqpaje  266,  8;  ra^di- 
zaje  271  y  2]  javljaje  272,  4;  podobaa  274,  9;  prilagaje  21  Ay  17; 
podobaje  276,  22;  beseduje  285,  23;  ischaidaje  303,  5;  phitaje 
304,  16;  utvaraje  314,  12;  mtrajaje  314,  17;  sn/pletaje  317,  3; 
jxyrye  323,  11;  povine  386,  6;  stdi  389,  20;  stavhjaje  393,  12; 
vhpije  393,  13;  dl7>zaje  416,  1;  dmite  435,  9;  preb^^vaje  441,26. 
Dann  aber  auch  noch  in  anderen  Formen:  bqde  26,  6;  228,  17; 
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378, 19;  43«,  U-Je  84, 20;  216,  21 ;  273,  21 ;  279, 15 ;  281,  7 ;  386, 
18;  387,  21;  387,22;  387,23;  387,  24;  we  402,  21,  ja  sogar  auch 
in  der  3.  Pers.  Plur.  naöhnq  12,  15;  sq  388,  3;  410,  15;  naricajq 
202,  29 ;  8^vedete^hstvujq  203,  20,  was  sich  auch  im  Assem.  als 
Seltenheit  wiederholt:  verujq  Joh.  6,  64  (19);  prozirajq  Matth. 
11,  5  (160);  b^ivajq.  Auch  in  der  3.  Pers.  Sing,  wurde  einmal 
(s^  Matth.  19,  28  (S.  43)  das  h»  ausgelassen.  Die  Form  jfe  statt 
jesth  kommt  auch  hier  vor,  wie  auch  im  Cloz.,  z.  B.  87.  Aus 
der  obigen  Zusammenstellung  ersieht  man,  dass  im  Supr.  bei 
Weitem  mehr  in  der  zweiten  Hälfte  des  Denkmals  Formen  ohne 
tb  vorkommen  als  in  der  ersten. 

Im  Zogr.  findet  man  folgende  Formen:  upodobi  Matth. 
25,  1  (Mar.:  -<7»);  dostoi  Marc.  3,  4  (Mar.:  -^);  podobaa  Luc. 
18,  1.  Dieselbe  Form  fanden  wir  auch  im  Supr.  274,  9;  dann 
je  Joh.  21,  23.  Auch  im  Zogr.  b.  findet  sich  eine  Form  ohne 
th:  mni  Matth.  17,  25.  Für  die  Annahme,  dass  dieses  h,  nicht 
mehr  gesprochen  wurde,  kann  vielleicht  auch  moiauSeth  22,  46 
sprechen.  Auch  in  der  Sav.  kn.  finden  wir  zapreMaSetb  Marc. 
7,  36  (64).  Femer  findet  sich  hier  auch  je  Matth.  22,  20  (27) 
und  m  Joh.  10,  12(119). 

Mit  dieser  Assimilation  und  Contraction  hängen  auch  die 
Genitivformen  der  adjectiven  bestimmten  Endung  auf  ago  aus 
aago,  ajego  und  der  Dativ  umu  aus  uumu,  ujemu  zusammen. 
Am  häufigsten  weist  die  ursprünglichen  Formen  noch  der  Zogr. 
auf,  seltener  dann  der  Mar.  Im  letzteren  kommt  vor:  osl^lle- 
nujemu  Matth.  9,  2;  kadihnajego  Luc.  1,  11.  Im  Ganzen  werden 
bei  Jagic  (440)  drei  Genitive  auf  aego  und  vier  Dative  auf  vjemtt 
angeführt.  Die  Formen  auf  aago  sind  im  Vergleiche  zu  den 
auf  ago  vorwiegend;  im  Dativ  dagegen  kommen  zumeist  nur 
die  auf  umu  vor.  Bei  Jagic  werden  (S.  441)  fünf  Beispiele 
auf  uumu  und  zwei  auf  oumu,  wo  also  der  erste  Vocal  durch 
Unachtsamkeit  nicht  ausgeschrieben  wurde,  aufgezählt. 

Im  Cloz.  sind  im  Genitiv  vorwiegend  die  Formen  auf 
ago:  sedenSfago  31 '^  prevedbnago  32  etc.  neben  aago:  staago  752 
etc.     Im  Dativ  nur  umu. 

In  der  Sav.  kn.  finden  sich  schon  durchwegs  Formen 
auf  ago  und  umu,  einmal  sogar  im  Genitiv  iwogo  Luc.  10,  30(41). 

Im  Supr.  kommt  die  alte  Form  einmal  noch  vor:  osq- 
!tder)tijemn  183,  19.    Sonst   ist   hier  im  Genitiv  aago  die  Regel: 
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vbib'bnjaago  1,  22;  shtvorhsaago  o,  18  u.  s.  w.  Ausserdem  kommen 
auch  Formen  wie  rurmska'go  90,  9  (wo  wahrsclieinlich  ein  a 
vertreten  wird)  und  irbünjago  2,  27 ;  dohhjago  8G,  28  etc.  vor.  Im 
Dativ  bildet  ganz  entsprechend  uumu  die  Regel:  hg^6^Sf^tum^t 
3,  21;  nebeshskuumu  6,  17;  svqtuumu  9,  8.  Daneben  rodiv7»su'niu 
173,  13 — 14  und  atarejHnhskumu  76,  9;   blaienumu  150,  18   etc. 

Im  Assem.  kommt  regelrecht  im  Genitiv  aago  vor:  idq- 
«tfaago  Joh.  1,  9  (1);  inoö^daago  1,  14  (1)  etc.  Daneben  aber 
auch  ago:  drugago  7,  6  (67);  16,  13  (79);  23,  33  (119);  novago 
S.  145,  31.  Im  Dativ  sind  /iagegen  die  Formen  auf  uumu  in 
der  Minorität:  bzivhSuumu  Luc.  24,  12  (3);  verujqStunmu  Marc. 
9,  23  (93);  novuumu  S.  127,  Z.  25  etc.  gegen  dovethskumu  Joh. 
3,  14  (6);  pos^lav^Sumu  5,  24  (11);  pro8§Stnmu  Matth.  5,  42  (42); 
oslahhnumu  Matth.  9,  2  (48);  9,  6  (49);  Marc.  2,  5  (91);  2,  9  (91); 
2,  10  (91)  etc. 

Es  folgt  nun  noch  Einiges,  was  zur  Charakteristik  der 
Sprache  des  Supr.  dient.  Vor  Allem  der  Dativ  hogovi.  Bis 
S.  265  habe  ich  ihn  nur  einmal  gefunden  80,  10;  dagegen  ist 
hier  die  Form  hogu  äusserst  häufig:  1,  3;  3,  3;  5,  22;  6,  17; 
15,  14;  15,  17;  16,  2;  17,  6;  20,  1;  20,  22;  20,  22;  20,  24;  21,  3; 
22,  24;  24,  2;  24,  4;  24,  8;  25,  26;  36,  7;  39,  7  (zweimal);  39,  22; 
43,  22;  56,  4;  60,  24;  61,  4;  79,  15;  80,  3  (hier  möchten  wir 
wegen  des  vorhergehenden  k'esarevi  am  ehesten  hogovi  erwarten, 
wie  es  auch  in  den  Evangelien  an  dieser  Stelle  heisst);  80,  5; 
82,  15;  85,  4;  86,  5;  87,  6;  90,  7;  93,  18;  95,  14;  106,  14; 
107,  8;  107,  28;  107,  29  u.  s.  w.  bis  S.  265  noch  etwa  50mal. 
Anders  wird  es  von  da  an.  Die  Form  hogovi  wird  viel  häufiger 
und  tritt  auf:  265,4;  269,6;  288,  14;  294, 4  (sonst  pflegt  immer  am 
Schlüsse  in  solchen  Wendungen  die  Form  hogu  vorzukommen); 
341,  5;  341,  9-10;  350,  22;  351,  2;  351,  8;  386,  1;  398,  16; 
400, 16;  407,  24;  410,  6;  416,  6;  427,  1;  427,  5;  427,  7;  427, 14; 
429,  6;  440,  25;  446,  22;  450,  2;  451,  29.  Daneben  kommt 
aber  auch,  und  zwar  viel  häufiger,  hogu  vor.  Namentlich 
steht  sie  bei  der  Präposition  k^:  265,  5 — 6;  265,  14;  266,  20; 
287,  16—17;  304,  3;  339,  26;  357,  1;  357,  7;  365,  23;  411,  22; 
412,  1;  424,  15—16;  437,  16-17;  441,  7;  450,  26.  Die  Form 
hogovi  mit  der  vorhergehenden  Präposition  hh  kommt  nur  ein- 
mal vor:  440,  25.  Aber  auch  sonst  kommt  hogu  noch  häufig 
vor:  280,  25:  289,  5;  315,  22;  320, 10;  329, 1;  342,  17;  345,  14; 

50* 


780  VondrAk. 

346,  8;  348,  10;  350,  29;  354,  14;  365,  2;  397,  14;  408,  24; 
415,  9;  420,  3;  422,  14;  425,  7;  432,  2;  432,  8;  437, 19:  441,  22; 
451,  9. 

Eine  weitere  Form,  die  uns  beschäftigen  soll,  ist  der  Dativ 
gospodu  und  gospodsvi.  Während  in  der  ersten  Hälfte  etwa 
die  Form  gospodu  vorherrschend  ist,  kommt  in  der  zweiten 
gospodevi  fast  ausschliesslich  vor.  Gospodu  tritt  auf:  12,  21 ; 
12,  23;  14,  1;  14,  5;  21,  4;  21,  25;  44, 10;  45, 10;  49, 12;  56,  14; 
61,  4;  82,  12;  87,  11—12;  93,  11;  94,  13;  100, 1;  102,  5;  106,  13: 
107,  22—23;  107,  24;  108,  12;  109,  1;  113,  1;  125,25;  127,  27; 
138,  3;  149,  27;  152,  14;  153,  25;  159,  4;  186,  11.  Von  da  an 
haben  wir  nur  gospodevL  Nur  ein  einziges  Mal  kommt  noch 
kh  gospodu  451,  7,  also  mit  einer  Präposition,  vor.  In  der  ersten 
Hälfte  erscheint  schon  gospodevi  in:  51,  16;  61,  2;  67,  23  etc. 
und  wird  dann,  wie  er  erwähnt,  in  der  zweiten  Hälfte  aus- 
schliesslich: 230,  24;  235,  29;  243, 16;  251, 19;  266, 17;  268,  14; 
269,  4;  323,  22;  354,  10;  366,  9;  419,  10—11;  421,  2;  427,  9. 
Die  Präposition  k^  findet  man  bei  diesen  Formen  nicht. 

Ausserdem  finden  sich  noch  folgende  Dative  auf  oxi  und 
evi  in  unserem  Denkmale:  cÄrwfori  39,  7;  cesarevi  65,  14;  ra- 
hovi  67,  24;  diavolovi  68,  10 — 11;  365,  23;  mq^evi  71,  13;  mirovi 
12,  18;  257,  5;  259,  18;  k'esarevi  80,  3;  hvovi  120,  22;  Josifovl 
178, 17;  180,  9.  Isusovi  178, 18;  342, 14;  345,  2;  patriardiovi  182, 
29;  Meseom2Q^,  18;  vra^evi  266,24;  Petrovi  269,  2—3;  350,  16; 
morevi  308,  1;  dlovekovi  341,  26;  Adamovi  355, 4;  Adovi  362,  24: 
hlagodeteVevi  377,  29;  Christosovi  419,  28;  423,  4.  In  s^inovl 
241,  12 — 13  ist  die  alte  Form  noch  erhalten.  Bei  diesen  Dativ- 
formen kommt  nur  einmal  die  Präposition  kh  vor:  kh  Christosovi 
423,  4.  Wie  man  aus  den  angeführten  Beispielen  ersehen  kann, 
kommt  die  Endung  ovi,  evi  vorwiegend  bei  Personennamen  vor. 

EigenthtimHch  ist  auch,  dass  wir  bis  S.  301  nur  Formen 
wie  ot^  kqdu  35,  7;  58,  13 — 14;  81,  3;  98,  5  etc.;  vhsqdu  38, 12 
bis  13;  63,  1;  78,  26;  112,  23  etc.;  oth  M«  41,  3;  oH  nqdu^ 
127,  8;  oth  nqdu  127,  15;  oth  sqdu  129,  15;  qdu^  183,  14;  tqduie 
183,  15  und  andere  ähnliche,  d.  h.  auf  u  auslautende  Formen 
finden.  Von  S.  301  an  haben  wir  dagegen  neben  den  ange. 
führten  auch:  ofh  tqde  301,  22;  oth  sqde  373,  7;  oth  nqdeEe  386,  23; 
oth  vbsqde  391,  19;  vhsqde  392,  4;  Vbnejqde  394,  23 — 24;  qtrbqde 
394,  24;  oth  tqde  403,  16  und  448,  22. 


Zur  Kritik  der  altslorenischen  Denkmale.  78] 

Auch    bei    der  Wiedergabe    des   e   sind    einige   Unregel- 
mässigkeiten   eingetreten,    die    den   Einfluss   der    bulgarischen 
Sprache  zu  verrathen  scheinen.  Es  sind  folgende  Fälle :  besadarm 
268,  23  (statt  hemdarm) ;   casaru  142,  15 — 16  (ce — ) ;  dann  ver- 
gleiche  man   auch  samarem  400,  10 — 11  mit  «amaran^t  400,  23 
und   samaram  403,  27.     Ueberhaupt   würde   ich   den  Ursprung 
der  Vertretung  des  ja  durch  e  nicht  nach  Pannonien  versetzen ; 
es  ist  mir  wahrscheinlicher,  dass  wir  es  auch  hier  mit  bulgari- 
schem  Einfluss   zu   thun   haben.     Er   konnte    sich    dann   auch 
weiter  geltend  machen.  Ich  würde  demnach  dem  e  die  ursprüng- 
liche Geltung  des  ja  nicht  zuschreiben.    Wenn  im  Supr.  das  l 
vor  einem  e  statt ^*a  ausserdem  noch  erweicht  wird  und  sonst  vor 
einem  mit  j  beginnenden  Vocale  ein  Erweichungszeiehen  nicht 
annimmt,  wenn  in  der  Sav.  kn.  nach  dem  epenthetischen  l  nicht 
ein  Vocal  mit  j  folgt,  ausgenommen  abermals  e  statt  ja,    sollte 
es  nicht  vielleicht  eine  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Geltung 
des  e  im  Pannonischen   sein?     Wir   müssten  freihch  dann  an- 
nehmen, dass  im  Pannonischen  die  Erweichung  nur  durch  das 
eigene  Erweichungszeichen  angedeutet  wurde,  dass  nach  diesen 
/-Vocale  noch  folgen  konnten.  Ihr  j  hätte  dann  seinen  lautlichen 
Werth  verloren  und   nur  die  Function  der  Erweichung  später 
übernommen.     Trotzdem  ein  Bulgare   das  H  anders  aussprach, 
konnte   er   doch    auf  diese    Art,    dass   er  es  nämlich  nicht  als 
einen  mit^  anlautenden  Vocal  auflfasste,  seine  historische  Geltung 
im  Pannonischen  zum  Ausdrucke  bringen.     Doch  dies  sei  hier 
nur  nebenbei  bemerkt.   Durch  die  bulgarische  Aussprache  des 
e   würde    sich   der  Local   der   bestimmten  Adjectiva   auf  eavih 
erklären.  Ich  will  nur  bemerken,  dass  diese  Form  gerade  z.  B. 
im  Mar.,  der  also  nicht  auf  bulgarischem  Boden  entstand,   gar 
nicht  vorkommt,  sondern  wir  haben  dort  nur  Formen  auf  eemh 
und  emh  (441).     Freilich  kommt  hier  andererseits  dobreja  statt 
dobreje  (442)  vor,   wie  auch   umeat^,   was   allerdings   eher   auf 
bulgarischen  Einfluss   weisen   würde.     Es   muss  ja  noch  unter- 
sucht werden,  von  welcher  Vorlage  dieser  Codex  abgeschrieben 
worden   sein   konnte.     Doch   konnten   auch   andere   Denkmale 
auf  bulgarischem  Boden  entstehen,  ohne  dass  in  denselben  der 
Local  auf  eamh  vorkommen  müsste.    So  tritt  im  Zogr.  zumeist 
der  Local   auf   -emh   auf:    druzemh  Matth.   6,  24;    Luc.  5,   7; 
galüejstemh  Matth.  15,  29;   greShnemh  Marc.  8,  38;   naricajememh 
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Job.  19,  IH  etc.  Seltener  auf  eeim:  nehesceemb  Matth.  11,  11; 
noüeevih  27,  ()0.  Dasselbe  Verhältnißs  besteht  auch  in  der  Sav. 
kn.  Auch  da  ist  enih  vorherrschend:  druzenvb  13;  nebescemt, 
Matth.  18,  1  (22);  18,  4  (22);  ijudejscerm  2,  1  (137);  2,  5  (137); 
nebescemb  11,  11  (148);  greHnenih  Marc.  8,  38  (65);  vechmim 
Joh.  12,  25  (122);  naricajememh  10,  13  (108)  etc.  neben  nepravhdtr 
neemb  Luc.  IG,  11  (49)  und  istiiihneenih  6,  11  (49). 

Die  Formen  auf  eavib  haben  wir  im  Assem. :  vamlonstmnth 
Matth.  1,  11  (147);  crfcoy6wea7n6  4,  5  (156) ;  veöhueamh  Joh.  12, 
25  (33);  gre$1ieam^  Marc.  8,  38  (92)  neben  vorherrschendem  emb: 
neheshnihm  Matth.  5,  19  (134);  tiveriadbstemb  Joh.  21,  1  (177)  etc. 
Dann  im  Supr.  grohbuearm  337,  12 ;  adbsteaim  348,  18.  Ebenso 
werden  offenbar  auch  agnbneemh  4,  17;  bla^eneerm  85,  29;  adz- 
steeim  348,  19  etc.  zu  beurtheilen  sein,  d.  h.  das  zweite  e  ist 
als  ja,  wenn  nicht  auch  das  erste,  aufzufassen.  Wir  müssen 
zugeben,  dass  in  der  bulgarischen  Sprache  der  Local  dieser 
Adjcctiva  damals  nicht  gerade  so  lauten  musste,  sondern  es 
ist  blos  eine  Uebertragung  der  Aussprache  des  e  in  die  Local- 
form,  wie  man  sie  in  den  pannonischen  Originalen  fand.  Daher 
erklärt  es  sich,  dass  solche  Formen  nicht  überall  vorkommen. 
Es  blieb  demnach  beim  blossen  Versuche.  So  finden  wir  im 
Zogr.  b.  Formen  auf  e^m:  nebescerm  Matth.  18,  1;  18,4  und 
ebenso  im  Dec.  Ev. 

Sonderbar  ist  auch  der  Umstand,  dass  in  allen  bespro- 
chenen Denkmalen  Serbismen  vorzukommen  scheinen.  So  findet 
man  z.  B.  im  Assem. :  zapoüedaju  (S.  141  im  vorletzten  Ab- 
schnitte) statt  zapovedajq,  wie  z.  B.  auf  S.  143.  Im  Supr.  ka- 
hiHii  448,  18;  imuHuumu  279,24;  gonezuuti  331,14;  di'itznuvb 
342,21.  Vgl.  auch  d^/irf  282,  29  statt  du»q.  Im  Zogr.:  gredustju 
Luc.  9,  42;  inudu  Joh.  10,  1;  oibuudu^e  Matth.  12,  44;  otz  tudu 
Marc.  7,  24.  Namenthch  ist  dies  der  Fall  im  Mar.  (423—424), 
wie  es  ja  auch  zu  erwarten  ist.  Auch  im  Cloz.  sind  mehrere 
solche  Fälle  (Miklosich,  Vgl.  Gramm.  I^,  89). 

Der  serbische  Einfluss  zeigt  sich  vielleicht  auch  in  den 
Formen  sega  Marc.  6,  14  im  Mar.  und  in  jega  392,  26 ;  kojega 
332,  2  etc.  im  Supr.  Die  Erklärung  dieses  Einflusses  ist  nicht 
leicht,  und  man  kann  vielleicht  nur  zu  jener  Annahme  seine 
Zuflucht  nehmen,  nach  welcher  etwa  an  eine  Gegend  gedacht 
würde,    wo    das    Gebiet   der   serbischen   Sprache   angrenzt    — 
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□Btilrllch   nicht   mit  scliarf  ausgeprttgten  DifTerünzen,   ao  dasB  { 
sie  dieaeo  EJnfluas  ausziiUbcn  vermochte. 

Wir   haben   demnach   in   den  altsloveniachen  Denkmalen 
vor  Allem  bidgariBuhen ,   dann  aber  aucli  theilweise  serbisehen 
Einfluiia   bemerkt.     Der  EinÜuss  war  aber  nicht  so  bedeutend, 
daBs  er  nach  einer  Richtung  hin,  sei  es  in  lauthcher,  sei  4 
formeller   Beziehung,   in   allen  Denkmaien   völlig  zum  Durcl 
bruche   gekommen   wäre.     Ihm   stellte  sich,    wenn  es  sich  um 
bedeutendere  Virfinderungen  handelte,  etwas  hindernd  entgegeo^l 
und  zwar  war  es  die  Pietät  zu  jener  Sprache,   in  welcher  diel 
beiden  Slavenapostel   Cyrillus   und   Metbodius   lehrten,   und  ia  f 
welcher   auch   die   von   den    bulganschen   und   aerbiaehen  Al^-J 
Schreibern   mittelbar   oder   unmittelbar  benutzten  Originale  g«-f 
schrieben  waren. 

Wenn  man  auch  erwarten  wird,  dass  vor  Allem  zui'  ZeitS 
der   ersten  Anfänge   des  Oiristentbums   bei  den  Bulgaren  un({] 
Serben  diese  Pietät  im  hohen  Grade  vorhanden  war  — 
mtlsscn    geradezu    annehmen,    dass    man  sieh  hier  längere  Zei 
hindurch  in  der  Kirche  seibat  der  pannonischen  Sprache  aueka 
bediente,   so   konnte   sich   doch   bei   einzelnen   Individuen   deti 
Eiaäuss  ihrer  Muttersprache  gegen  die  erlernte  Sprache  wirk- 
samer äussern:  daher  die  in  manchen  Beziehungen  auftretende 
Nichtübereinstimmung   von    Denkmalen,   die   nahezu   aus   der- 
selben Zeil  stammen  sollten.  Dass  aber  allen  diesen  Denkmalen  i 
nur  eine  Sprache  zu  Grunde  liegt,  das  kann  man  ebenso  wenig  I 
bestreiten,  als  auch  die  Thatsache,  dass  die  in  ihnen  vorhandene  ^ 
Sprache   im   offenen  Widerspruch   mit  dem  fremden  Einflüsse, 
der   sich   darin   auch   äussert,   sich  befindet,   so   dass   mau  an 
ein    Altbulgarisch    in    unseren    Denkmalen   gar    nicht    denken 
kann.  Die  Sprache  unserer  Denkmale  ist  demnach  patmoniadtJ 
oder  altalovenisch. 

Die  Frage  nach  dem  Ursprünge  und  nach  der  Sprachsl 
der  altslovenischon  Denkmale  hat,  wie  auch  alle  grossen  Fragci 
ihre  mcrkwlirdige  Geschichte.  Noch  im  Jahre  1874  schriebl 
Miklosich  in  seiner  jÄltslo venische  Formenlehre  in  Farad iff^ 
men'  (IV):  .Weit  mehr  Anhänger  als  die  altslaviscbe ,  zähltJ 
die  bulgarische  Hypothese.  Diese  ist  seit  einigen  Jahren  . 
allgemein  angenommen,  dass  ich  meines  Wissens  unter  deq 
lebenden  Slavisten  mit  meinem  Proteste  dagegen  allein  stehoj 
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Heute  stehen  die  Sachen,  dank  den  unabweislichen 
Resultaten  in  seinen  Werken,  die  in  ihren  Grundfesten  nicht 
erschüttert  werden  können,  und  dank  den  weiteren  Forschungen 
Jagi6',  ganz  anders.  Es  gibt  zwar  immerhin  einzelne  Slavisten, 
namentlich  der  älteren  Generation  angehörend,  die  von  ihrer 
altbulgarischen  Hypothese  nicht  mehr  geheilt  werden  können, 
da  sie  allen  plausiblen  Gründen  ihre  Ohren  principiell  ver- 
schliessen.  Wer  dagegen  über  die  neueren  Forschungen  nicht 
zur  Tagesordnung  übergehen  will,  für  den  kann  die  bulgarische 
Hypothese  nunmehr  einen  literar-historischen,  aber  sonst  keinen 
anderen  Sinn  und  Werth  haben.  Nach  dieser  Richtung  hin 
kann  man  die  Aufgabe  der  Slavistik  als  gelöst  ansehen.  Möge 
es  auch  in  anderen  Fällen  noch  so  gelingen! 
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Der  Paradiesirarteri  der  altdeutschen  Genesis. 


Eine  Untersuchung 

von 

Dr.  Oswald   Zingerle. 


Jacherer  bemerkt  bei  Besprechung  der  Wiener  (lenesis:^ 
jLeider  widersteht  er  (der  Dichter)  bei  dem  Streben  nach 
Detaillirung  und  ausführiicher  Veranschaulichung  nicht  ganz 
der  Eitelkeit,  auch  einige  Gelehrsamkeit  zur  Schau  zu  tragen. 
Bei  der  Vegetation  des  Paradieses  ergeht  er  sich  in  einer  Masse 
von  Baum-  und  Pflanzennamen,  für  die  er  irgend  ein  nahe- 
liegendes Corapendium,  etwa  Isidor  origg.  17,  H — 10  ausgezogen 
haben  muss.*  Diese  Vermuthung  über  die  Quelle  dieses  Pflanzen- 
verzeichnisses ist  meines  Wissens  bisher  die  einzige  geblieben, 
ein  Beweis,  dass  man  den  Werth  desselben  verkannt  hat,  obwohl 
es  für  mittelalterliche  Ilorticultur  von  nicht  geringem  Interesse 
ist  und  wir  darum  dem  Dichter  für  seine  Mittheilungen  zu 
Dank  verpflichtet  sein  müssen. 

Die  biblische  Ueb erliefe rung'^  hält  sich  bekanntlich  in 
der  Schilderung  des  Paradieses  ganz  kurz :  Planfaverat  aufeni 
dominus  deiis  de  liumo  omne  lujnum  indchrtun  visu  tti  ad  vescciidurn 
suave;  lignum  etlam  vitae  in  media  paradisi,  lifpiumque  scumiiae 
honi  et  mali.  Hält  man  dazu  die  betreffende  Partie  der  alt- 
deutschen Genesis,  zunächst  in  der  Wiener  Fassung,  so  scheint 
darin  allerdings  eine  gewisse  Gelehrsamkeit  hervorzutreten, 
denn  hier  ist  das  Paradies  nicht  nur  mit  den  köstlichsten  Obst- 
bäumen, worunter  der  Baum  des  Lebens  und  jener  der  Er- 
kenntniss   hervorragen,   ausgestattet,    sondern   ausserdem    wird 

J  QF.  I,  13.         2  Genes.  U,  8. 
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noch  eine  Reihe  anderer  Bäume  und  Pflanzen  namhaft  gemacht : 
Lilia,  rosa,  tSincunln,  zitwar,  galgan,  pheffer,  halsanw,  icirbch, 
timiäm,  vimncn.  crocus,  rimjele,  iille,  chonele,  fenechele,  lauendde, 
peonia,  saluaia,  ruta,  nardus,  hahamUa,  minz,  epphich,  chres, 
latthch,  astriza,  wiclipom.  Dass  hiezu  aber  nicht  die  angezogene 
Schrift  löidors  Quelle  sein  könne,  davon  tiberzeugt  man  sich 
bald;  gleich  zitwar,  galgan,  pheffer  finden  wir  dort  nicht,  und 
80  lässt  uns  Isidor  noch  ab  und  zu  im  Stich.  Wir  müssten 
also  noch  nach  einer  zweiten  Quelle  suchen,  doch  können  wir 
uns  das  Nachforschen  wohl  tiberhaupt  ersparen:  der  Verfasser 
hat  weder  irgend  ein  Compendium  ausgezogen,  noch  mit  seinen 
botanischen  Kenntnissen  prunken  wollen,  was  ebenso  überflüssig 
als  thöricht  gewesen  wäre,  denn  in  solchem  Umfange  besassen 
sie  damals  gewiss  nicht  blos  hochgelehrte  Leute  unter  PfaflFen 
und  Laien.  Alan  erinnere  sich  nur  daran,  dass  den  Benedictinem 
ihre  Ordensregel  die  Land-  und  Gartencultur  vorschrieb,  und 
wie  diese  haben  auch  andere  Orden  darauf  Bedacht  genommen, 
nicht  allein  aus  Utilitätsgründen,  damit  die  Küche  mit  Gemüsen 
und  würzhaften  Kräutern  versorgt  werde,  sondern  auch  der 
Augenweide  und  Wollust  wegen.  Ist  es  nicht  charakteristisch, 
wenn  in  Ilcrrads  von  Landsberg  Hortus  deliciarum  der  Eremit 
von  der  obersten  Stufe  der  zur  Krone  des  Lebens  führenden 
Leiter  noch  herabstürzt,  weil  er  seinen  Garten  dem  Gebete 
vorzieht?^  Dem  Weltmenschen  scheint  eine  derartige  Freude 
weniger  als  Sünde  angerechnet  worden  zu  sein,  und  er  konnte 
sich  ihr  darum  um  so  mehr  hingeben;  sie  hat  auch  nicht  ge- 
fehlt und  brachte  ohne  Zweifel  eine  gewisse  Pflanzcnkenntniss 
mit  sich,  besonders  bei  den  Frauen,  welche  sich  die  Gemüse-, 
Kräuter-  und  Blumenzucht  mehr  angelegen  sein  Hessen,'-  erstere 
schon  wegen  des  reichlichen  Bedarfs  in  der  Küche.  Man  darf 
endlich  nicht  vergessen,  welche  bedeutende  Rolle  die  Pflanzen 
in  der  Arzneikunst  spielten,  und  diese  wurde  nicht  ausschliess- 
lich gewcrbs-  oder  berufsmässig  betrieben;  neben  Mönchen 
und  Nonnen  waren  auch  Männer  und  Frauen  weltlichen  Standes 
darin   mehr   oder   weniger  erfahren  und  kannten  die  Heilkraft 


•  S    Eiipfelliardt,  Horrad  von  Landsborfj^  und  ihr  Werk  Hortus  deliciarum 

S.    IT). 
2  Ö.  Wüinliüld,  Deutsche  Frauen  ^  II,  7G. 
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verschiedener  Kräuter,  deren  Verwendung  zu  Arzneien/  wie 
wir  das  heutzutage  besonders  beim  Landvolke  noch  beobachten 
können.  Dies  Alles  in  Betracht  gezogen,  durfte  unser  Dichter 
kaum  eine  imponirende  Wirkung  seines  botanischen  Excurses 
bei  seinen  Lesern  erwarten. 

Sehen  wir  aber  dieses  Pflanzenvcrzeichniss  genauer  an, 
so  zeigt  sich  unverkennbar  eine  systematische  Anordnung,  indem 
die  nach  Lilie  und  Rose  genannten  Gewächse  im  WesentHchen 
in  zwei  Gruppen,  eine  exotische  und  eine  einheimische,  in 
welch  ersterer  wieder  nach  den  Producten  eine  Gliederung 
vorgenommen  erscheint,  zerfallen.  Was  nun  die  erwähnten 
Gewürze  und  Wohlgerüche  anlangt,  so  waren  sie  im  Mittelalter 
vielfältig  in  Anwendung,  ihre  Namen  wenigstens  allgemein  be- 
kannt, und  noch  mehr  gilt  dies  von  der  zweiten  Gruppe,  welche 
fast  durchwegs  gewöhnliche  Gartenpflanzen  umfasst,  wie  sie 
noch  heute  gezogen  werden.  Dies,  sowie  der  Umstand,  dass  Ge- 
wächse, die  nach  gelehrter  Tradition  dem  Paradiese  zugesprochen 
wurden,  übergangen  sind,  macht  Scherers  Ansicht  nur  um  so 
bedenklicher,  und  eine  andere  Bcvibachtung,  die  zugleich  die 
umfassende  und  nachhaltige  Einwirkung  Karolingischer  Cultur 
bestätigt,  lässt  keinen  Zweifel  übrig,  dass  dem  Verfasser  der 
Genesis  bei  Zusammenstellung  der  einheimischen  Pflanzengruppe 
lediglich  die  Gartencultur  seiner  Zeit  vor  Augen  schwebte. 

Wie  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  die  Gärten  bestellt  wurden, 
darüber  belehrt  ims  ein  Abschnitt  im  Capitulare  de  villis.  Kerner 
hat  den  wichtigen  Nachweis  erbracht,  dass  die  Bepflanzung 
unserer  Bauerngärten  noch  ganz  den  dort  enthaltenen  Bestim- 
mungen entspreche,^  und  zum  gleichen  Resultate  gelangen  wir 
bezüglich  der  Angaben  in  unserem  Gedichte,  wodurch  selbst- 
verständlich der  dort  verzeichnete  Pflanzenvorrath  nicht  er- 
schöpft wird.  Neben  der  Lilie  und  Rose  entsprechen  sich  näm- 
lich ringele  =  solsequium,  tille  =  anetumy  chonele  =  satureiam, 
fenechele  =  fenicolum,  saluaia  =  salviam,  ruta  =  rutam,  viinz 
=  menta,  epphich  =  aplum,  chres  =  nasturtimn,  lattoch  = 
laetucasy'  ausserdem   glaube  ich   aber   noch  für   einige  andere 


1  S.  Weinhold  a.  a.  O.  I,  171  ff. 

2  Kerner,  Die  Flora  der  Bauerngärten  in   Deutschland,   in   den  Verhand- 
langen des  zoologisch-botaniacheu  Vereines  in  Wien  V,  787  ff. 


<H^^  Zi  n  gri  le. 

Pflanzen  Identität  nachweisen  zu  können,  und  zwar  für  astrizii, 
hahamita  und  peoniu. 

astriza  erklären  die  Wörterbücher  richtig  mit  imperaioria, 
wofür  ich  aber  lieber  den  althergebrachten  deutschen  Namen 
jVIeisterwurz  gebrauche. 

In  Pflanzenglossaren  ^  erscheint  astrenza,  astncia  allerdings 
für  arisiolochia  longa,  die  auch  lamje  holicurZj^  ringehciirz,^  biver- 
icurz,^  später  meist  Osterlucey,  nach  jetziger  Nomenclatur  Aristo- 
lochia  clematitüs  heisst,  aber  der  Name  ist  offenbar  aus  Astren- 
üum,  Ostntium  etc.  hervorgegangen,  und  so  findet  sich  z.  B. 
Astrtcum  astrenza,  Ostricion  gerese  Vosfrez,  Verstümmelungen 
eines  Namens,  mit  dem  die  Meisterwurz  bezeichnet  wurde,  wie 
unter  Anderem  bei  Tabernemontanus  I,  29t)  zu  lesen  ist:  Es  wirt 
die  MeisterumHz  hey  den  Kreutlern  \  Simplicisten  vnnd  den  erfahrnen 
Medicis  Imperaioria  genannt  Bey  den  Calend^rmacheni  \  die  Ire 
Fantaseyen  mit  dem  gestirn  haben  \  ah  die  dises  Wercks  sich  nicht 
viel  a7inem7nen  \  sondern  es  den  alten  vnver  st  endigen  Weibern  be- 
fehlen I  d^f  gleichen  auch  bey  den  Apoteckern  hat  diesem  edel  Ge- 
u'dchß  viel  zerstörte  vnd  Barbarische  Namen  bekommen  \  dann 
es  von  ihnen  genannt  tcirdt  \  Ostricium  \  Astrencitim,  Ostentinm, 
Astrantia,  Ostrutium,  Aateritium,  Astnttium  vnd  Magist rantia,^ 

Was  die  Uebertragung  des  Namens  astrenza  auf  die  Oster- 
lucei  veranlasste,  kann  ich  nicht  sagen.''  Im  Capitulare  rindet 
sich  zwar  keine  entsprechende  Benennung,  doch  vermuthet 
Kerner  nicht  ohne  Gnmd,  dass  unter  Oliaatum  die  beim  Volke 
in  hohem  Ansehen  stehende  Meisterwurz  zu  verstehen  sei,  und 
wie  diese  in  der  Genesis  unter  die  Gartengewächse  eingereiht 
ist,  was  Kemers  Vermuthung  nur  noch  mehr  unterstützt,  tbun 
später  die  Botaniker  deren  (.^ujtur  Erwähnung." 

halHanüta  wird  im  mittelhochdeutschen  Wörterbuch  gar 
nicht  bestimmt,  von  Lexer  dagegen  als  Balsampflanze  erklärt, 
womit  gewiss  Jedermann  eine  falsche  Vorstellung  verbindet. 


1  Graff,  Spr.  III,  864;  Germ.  IX,  23. 

2  Sumerlat.  52,  20 ;  Brunfels  I,  49. 

3  Iiinsbrnck.  Hs.  355. 

*  J^umerlat.  21,  22;  Innsbruck.  Hs.  355  und  in  Kräuterbüchorn. 
^  .S.  aucb  daselbst  I,  300;  Herbarius,  cap.  25;  Bruufels,  Append.II,  155  u.  163. 
'^  .S.  Pritzel  u.  Jessen,  Die  deutseben  Volksnamen  der  Pflanzen,  S.  38. 
'  Bock  I,  127;  Tabernemontanus  I,  295. 
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Der  Name  wird  wie  melUlota,^  Ajnacum,'^  thymus,^  calta* 
mit  binesuga  glossirt,  dem  sich  Benennungen  wie  hinixourzy 
bintbluoma,  binikrut  =  thymus  ^  an  die  Seite  stellen  lassen  und 
wozu  unter  Anderem  die  Grazer  Handschrift  991  die  Er- 
läuterung gibt:  Einsauge  oder  peynsaug.  Diß  tcörtll  tcirt  zuge- 
rechnet zwayen  Khreutteini:  dan  Erh(ardu8)  rechnet  es  auf  dy 
MeUüsam  \  vnd  das  Khreutterbuech  auff  die  Todte  nessel  mit  den 
Rotten  plv^mlein  vnd  viei*ekheten  stingll  (vrtica  mortua)  außgenumen 
Einsaugen  wer  ein  anders  den  Peynsaug  \  das  ich  doch  nit  vei*- 
main.  Der  Name  war  also  einer  ganzen  Reihe  von  Pflanzen 
gemein,  und  zwar  solchen,  zu  welchen  Isidors  Interpretation 
von  Apiacum  passt:  quod  flores  eius  apes  innxime  appetunt. 
Neben  Honigklee,  Thymian,  Nesseln  und  vielen  Anderen  gehört 
aber  auch  die  Gattung  Mentha  dazu,  und  in  diese  ist  unsere 
balsamita  einzureihen,  wie  zunächst  die  Glosse  Eahamita  mince^ 
beweist.  Damit  aber  nicht  genug.  Kerner  führt  aus  älteren 
botanischen  Werken  zum  Sisimbrium  des  Capitulare  den  Namen 
balsamite  an,  doch  lässt  sich  derselbe  in  gleicher  Bedeutung 
schon  filr  weit  frühere  Zeit  belegen,  z.  B.  sisimhra,  sisymbrium 
balsamita,'  Silimbrium  (1.  Sisim,)  bnhamity'^  und  gleichfalls  im 
Herbarius  Capitel  66  finden  wir  für  Balsamkraut  die  Benen- 
nungen Ealsamita  sive  Zisimbriuvi ,  welche  Capitel  25  (Milntz, 
mentha)  auf  Mentha  aqiiatica  bezogen  werden,^  womit  auch 
anderwärtige  Angaben  übereinkommen.^'^ 


»  Sumerlat.  62,  73;  Germ.  XXVI,  402;  Innsbruck.  Hs.  355. 

2  Germ.  IX,  23;  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  XII,  313. 

3  Graff,  Spr.  III,  867;  Sumerlat.  23,  73;  Steinmeyer,  Glossen  II,  387,  28. 
392,  11.  407,  28.  475,  6.  646,  70  u.  ö. 

*  Innsbruck.  Hs.  355;  Sumerlat.  56,  3. 

5  Graff,  Spr.  III,  867;  Steinmeyer,  Glossen  II,  401,  14. 
«  Sumerlat.  54,  59  u.  73. 
7  Graff,  Spr.  HI,  871. 

^  Innsbruck.  Hs.  355;  im  Colmarer  mnd.  Pflanzonglossar  (.s.  Zeit.schr.  f. 
d.  Phil.  IX,  208)  Si8i7ifjrium  minie. 

*  Es  heisst  daselbst:  es  ist  auch  ein  ander  nienla  die  heyfit  zu  laJein  menta 
aquatica,  auch  heissen  ettlich  meyster  mentam  aguaticam  simbrium  oder 
balsamita, 

^^  Zeitschr.  f.  d.  Alt.  IX,  394  balsamita  menta  aquaria  i.  hachmvinza;  in 
der  Innsbruck.  Hs.  355,  aus  der  wir  oben  Sisimbrium  balsamit  notirten, 
ist  dann  noch  /S^.  mit  brachmintz  (1.  bachm.)  und  balsamata  (1.  balsa- 
mita) mit  vischmintz  glossirt:  d.  i.  mentha  aquatica,  wozu   ich    beispiels- 
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Wenn  die  neueren  Botaniker  Reclit  haben,  so  ist  eine 
durch  Zueilt  entstandene  Abart  der  Mentha  aqtmtica  die  Mentha 
crispa ,  welche  Kerner  dem  Sisimbrium  des  Capitulare  identi- 
ficirt;  dazu  stimmt  auch  die  Angabe  der  Grazer  Handschrift  991 
Balsamita,  menta  Crispa,  Anebnim  vischmyntzen,  Kliraußminizen, 
weißmyntzen,  Balsamkhraiit ,  palseii,  Raydmintzen,  Vnser  f raten 
Myntztm  ym  Intal,  woraus  aber  zugleich  ersichtlich  ist,  dass 
diese  beiden  Pflanzen,  wie  überhaupt  die  Minzarten  nicht  immer 
strenge  auseinander  gehalten  werden.  Ich  erwähne  nur,  dass 
der  in  der  Qrazer  Handschrift  verzeichnete  Name  xoeißmynfzen 
in  Glossaren  und  Kriluterbüchem  gewöhnlich  nepeta  beigelegt 
wird,  was  in  der  Form  neptam  auch  im  Capitulare  begegnet 
und  von  Kemer  auf  Nepeta  Cataria  gedeutet  wurde,  in  GrafFs 
Spr.  HI,  S(>(>  aber  stsymhrium,  sigiminza  gleichgestellt  ist;  femer, 
dass  sich  in  der  Bezeichnung  Balsam,  Balsamkraut  innerhalb 
dieser  Pflauzcngattung  ein  gewisses  Schwanken  zeigt.  So  viel 
steht  fest,  dass  im  Allgemeinen  unter  Bahamife  eine  von  den 
im  Mittelalter  unter  dem  Namen  Minze  gehenden  Pflanzen  zu 
verstehen  ist,  und  zwar  kommt  zumeist  in  Betracht  Mentha  aqua- 
tica  rospectivo  crispa  und  dann  etwa  Tanacettim  balsamita: 
erstere  Pflanze  ist  mit  dem  Sisimbrium,  letztere  nach  Kemer 
mit  Costum  des  (Capitulare  identisch.  Wenn  daher  bei  Pritzel 
und  Jessen  S.  9r>  mittelalterlich  Bahamita  und  Sisymhrium 
neben  Castus^  Feminella^  Mentha  alba,  romana,  seracliniaf  Ocuhts 
chnsti,  Tanacrtinn  hortansv  als  Chrysanthemum  majus  Asch,  Tana- 


liAlhor  Auf  A|vofl.  Hien>n.  Arg.  Herb,  boi  BnmfolÄ,  App.  ü,  193  verweise: 
linchmjftits  J  t\m  dm  'LafmUchen  MetUn  ruhten  \  odrr  Mnifa  aqriaiim  pe- 
Honi  I  rtui  roll  Jr»  Trfilxchnt  Bnchmtnif'  |  oti^r  JF'wrÄmyri'r  |  oder  Itofmvftfz. 
thtr9imf*  f?ci.t  srin  »tenprJ  rot/arh  |  rm/  an  feSthfen  endm  warhCen  i*t  i1/t 
of«*Ä  3M  xritm  .^VÄ  ^rxmenK  Die  Kotbiuinxe  erachtet  anch  Bock  für 
9Mmftru\  l>ann  .lucb  in  t!en  ExpLinat,  Horb.  Jacobi  de  M.inHL«  bei 
Bnmfels,  App.  II,  170 :  BttJjiatnitn  MrftttdHm  C(mipanJorfm  f*f  Mmta 
(t</t««i/M>n«  ^4te  nJio  nowime  SityKihrittm  apjtfflatmr.  Sed  BaUamuin  e*f  Metiia, 
q^ne  twU^rrm  M*nmi  hithei:  rt  rM  hrrha^  tpiae  apnd  wa»  Hrca  tMqnas  innr- 
nihw  und  ebenda  App.  II.  \(*:  Sitym^rivm  imenfha  aqm<iS9ca  ah  OfneinU 
mi  HaUamkita:  *h>  (f«W<i,  </waI  racUIimt  im  MffUhnm  (hprutmi  rmlla:  5. 
noch  Lonicenijk  S.  S67,  Wie  B\>ck  l»emerkt,  winl  n^iaytnhriwm  aneniings 
IMcli  iner  ÄreÄftmt  rw  prlf^U  wie  I-^micenis  a.  a.  O.  nnd  Tabememon- 
»  Ilt  !$•    ».  R   Hrnnnenkrftsj»  damit   beKeichnen:  Germ.  XX\'T.  4«»3 
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cetum  balsamita,  wofür  auch  bahamita  in  Hildegards  Physica 
kurzweg  erklärt  ist,  und  S.  234  nur  mittelalterlich  Boscanita, 
Ocuius  corsalis  als  Mentha  aquatica  ausgegeben  werden,  lässt 
sich  dies  keineswegs  rechtfertigen;  denn  nach  meinen  Aus- 
führungen können  wir  bcdsamtta  in  der  Genesis,  wo  es  —  man 
beachte  dies  —  unmittelbar  vor  minz  steht,  und  anderwärts 
mit  gutem  Rechte  auf  Mentha  aquatica  oder  crispa  deuten.  Ich 
sage  anderwärts.  Bei  Walther  und  Frauenlob  treflFen  wir  näm- 
lich denselben  Pflanzennamen  und  gerade  mit  specieller  Be- 
ziehung auf  die  Jungfrau  Maria: 
Walther  89,  51  balsamite,  margarite,  ob  allen  magden  bist  du, 

maget,  ein  magt,  ein  kUneginne. 
Frauenlob  H  M  S  11,  343  b  vröut  iuch  alle,  vröut  iuch  iemer  mtner 

balsamiten.^ 
,  Wir  dürfen  dabei  keineswegs  an  den  orientalischen  Balsam 
denken,  obwohl  Epitheta  wie  baisam,  balsamschnn  2  und  gleich- 
zeitig auftauchende  Bibelreminiscenzen  es  nahe  legen,  sondern 
diese  Dichter  meinten  damit  ganz  unzweifelhaft  nur  eine  imserer 
schmucklosen,  aber  duftigen  Minzen,  haben  sich  doch  fiir 
Mentha  aquatica,  crispa  und  pipenta,  sowie  flir  Tanacetum  balsa- 
mita vom  Mittelalter  bis  auf  unsere  Tage  die  Namen  Marien- 
minze, Frauenminze  und  LiebfrauenblattP  fortgeerbt. 

peonia  findet  sich  im  Capitulare  nicht,  doch  bemerkt 
Kemer  zu  diptamnum:  ,die  althochdeutschen  Namen  des  Dic- 
tamnus  albus  sind  unzwurz  etc.  Von  einigen  Schriftstellern 
des  15.  und  16.  Jahrhunderts  (die  schon  ganz  richtig  erkannten, 
dass  diese  Pflanze  nicht  der  Dictumnus  der  Alten  sei)  wird 
diese  Pflanze  auch  Paeonia  mascula  genannt,  und  diese  Beziehung 
zwischen  den  beiden  Pflanzennamen  Paeonia  und  Dictamnus  lässt 
die  Vermuthung  aufkommen,  dass  unter  dem  Diptamvs  des 
Capitulare  die  in  allen  Bauerngärten  Deutschlands  verbreitete, 
in  fiüherer  Zeit  wegen  ihrer  Heilkraft  so  hoch  geschätzte 
Paeonia  offidnalis  gemeint  sein  könnte,  doch  spricht  der  Um- 
stand dagegen,  dass  der  Name  dieser  von  den  Griechen  xaiwvia, 
von  den  Römern  peonia   genannten  Pflanze    sich  schon  in  den 

1  Vgl.  haJUamU  bei  demselben  HMS  m,  360 ^ 
'  S.  Grimm  z.  gold.  Schmiede  S.  XLIII. 

3  8.  Pritzel  u.  Jessen  S.  234  u.  95;  Cimbrisch.  Wörterb.   S.  185;   im  Nürn- 
berger Vocabalar  von  1482  Sisimbrium  sanl  Marie  minz. 
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ältesten  Recepten  (Plionia,  pyonla,  Planta)  findet,  und  zwar 
gleichzeitig  mit  dem  Namen  Dlcfamnus;  aber  sonderbar  bleibt 
es  immerhin,  dass  diese  in  alter  Zeit  so  hochgeschätzte  Pflanze, 
deren  Name  (von  -iraiav,  heilen)  sogar  nach  ihrer  auHgczeichneten 
Wirkungskraft  gebildet  wurde,  und  die  eben  darum  auch  in 
späterer  Zeit  Benedicta,  Beiiedicke,  Bemgnenrose  genannt  wurde, 
im  Oapitulare  ausgelassen  sein  sollte/ 

DictamnuSj  Dictamnum,  IHptamims  (albus)  wird  in  den 
Glossaren  allerdings  als  Weisswurz  ^  hingestellt,  doch  spätere 
Schriftsteller  beanständen  diesen  Namen,  und  ich  lasse  als  Ver- 
treter dieser  Bock  sprechen  (I,  173  von  Peonien-Rosen),  der 
mit  gewohntem  Eifer  für  seine  Ansicht  eintritt:  welche  weisse 
wurfzel  vnsere  Meyster  für  Dictam  verkauffen  \  dar  wider  ich  den 
kampff  bestehen  muß  vnnd  sage  yetzund  (wie  vormals)  mit  ab- 
gesagtem feindts  brieff  \  das  dtse  weisse  ttmrtzel  nit  Dictam  oder 
Dyptavi  (xcie  sie  sagen)  sein  kan  oder  mag  \  wil  auch  darliber 
alle  gespensf  der  Laruen  encarten  in  aller  disputation  \  »uuder  ist 
das  recht  warhafftig  Peonia  Mascula  aller  scribenten  u.  s.  w. 

Neben  Dictamnus  albus  erscheint  aber  auch  ein  Dictamnum 
nigrum,  und  wenn  erstere  Pflanze  mit  Paeonia  mascula  ver- 
wechselt wurde,  konnte  das  Gleiche  wohl  auch  zwischen  letzterer 
und  Paeonia  femina  stattfinden,  um  so  mehr,  als  sich  ver- 
schiedene Berührungspunkte  boten.  Man  vergleiche  nur  die 
betreflFenden  Abschnitte  im  Ilerbarius.  Da  heisst  es  bei  Diptam 
und  Anderem:  Dye  wurtzel  deuon  braucht  man  in  der  ertzney 
vnd  der  ist  zweyerJiand.  Ei n e  w eiß,  die  ander  sc h w artz  vnd 
haben  beid  ein  natur,  aber  doch  brauchet  man  die  weyßen  in  der 
ertzney  vnd  selten  die  scliwartzen.  Und  dann  bei  Peonia:  Dise 
wurtz  praucht  man  in  der  ertzney  vnd  sy  sol  sein  schwartz  färb 
vnd  nit  leicht  oder  löchret  ,  .  .  Der  wirdig  meyster  Auicenna  in 
seinem  andern  biMi  in  dem  capitel  beonia  spricht  das  da  sey 
zweierhand  beonia  eine  freiUich  die  ander  mannlich.  Die  manlich 
hat  weiß  wtirtz  als  lang  als  eiji  vinger  vnd  die  freUlich  liat  wurtzel 
die  sind  in  vil  geteilet.  Da  werden  also  die  zwei  Päonien  nach 
Form  und  Farbe  der  Wurzel  unterschieden,   was  letztere  an- 

»  Graff,  Spr.  I,  1050.  III,  870;  Snmerlat.  22,  11.  66,  20.  40,  34.  61,61; 
Genn.  IX,  22  und  XXVI,  402;  Zeitechr.  f.  d.  Phil.  XU,  312;  ebenda 
IX,  202  Df/ptamnus  vnÜicr(Uh\  Steinmeyer,  Glossen  II,  674,  69  wizunuurs; 
Zeitschr.  f.  d.  Alt.  IX,  394. 
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langtj  je  nachdem  sie  weiss  oder  schwarz  ist,  wie  bei  Dictammis, 
und  da  die  weisse  Wurzel  ausdrücklich  der  Paeonia  mascula 
zugesprochen  wird,  kann  die  schwarze  nur  der  Paeonia  femina 
angehören  und  es  wäre  demnach  Paeonia  mascula  mit  Dictamntis 
albus  und  Paeonia  femina  mit  Dictamnum  niginim  zusammen- 
zustellen. Zum  einen  Theil  werden  wir  auf  diesem  Wege  wieder 
zur  Ansicht  der  alten  Botaniker  zurückgeführt,  zum  andern 
passt  noch  recht  gut  die  gemeinsame  Bezeichnung  Gichtwurz.^ 
Nach  Pritzel  und  Jessen  S.  134  wäre  allerdings  Dictamnum 
nigrum  Ajuga  chamaepitys,  aber  das  schliesst  fUr  das  Mittelalter 
diese  andere  naheliegende  Auffassung  nicht  aus,  und  wenn  in 
Recepten  Paeonia  und  Dictamnvs  neben  einander  vorkommen, 
wird  meines  Erachtens  dadurch  der  Erklärung  des  diptam  im 
Capitulare  als  Paeonia  kein  Hinderniss  entgegengestellt. 

Dass  in  der  That  ihre  Cultur  in  den  Gärten  sehr  alt  ist, 
bezeugt  ihr  Vorkommen  in  der  Genesis. 

Von  den  in  der  Wiener  Fassung  aufgezählten  neunzehn 
Pflanzen  der  zweiten  Gruppe  lassen  sich  demnach  blos  vier 
im  Capitulare  nicht  nachweisen:  crocus,  lauendele,  nardus,  unch- 
pom.  Man  kann  bei  diesen  zweifeln,  ob  sie  der  heimischen 
Pflanzenwelt  angehören,  ja  man  ist  fast  eher  geneigt,  dieselben 
mit  Ausnahme  des  Lavendels  für  exotische  Gewächse  zu  halten, 
da  sie  in  den  biblischen  Schriften  öfters  erwähnt  werden^  und 
schon  daraus  dem  Dichter  bekannt  sein  mussten,  von  anderen 
Nachrichten  und  Beschreibungen  in  den  gelesensten  Werken 
des  Mittelalters  ganz  abgesehen;  doch  lässt  sich  die  Frage  ein- 
werfen, warum  hat  er  sie  bei  der  schon  betonten,  unläugbar  syste- 
matischen Anordnung  nicht  der  ersten  Gruppe  angeschlossen, 
woran  ihn  doch  nichts  hinderte?  Oder  sollten  ihm  diese  Namen 


^  Graff,  Spr.  I,  1051  Qihtwurz  dictamnum  nigrum;  s.  Germ.  IX,  22;  Zeitschr. 
f.  d.  Phil.  Xn,  312  Dictamnum  nigrum  .  gühwrz  .  kec  herba  tante  uirtutis 
est  ut  ferrum  a  corpore  expeUat,  sagitlaa  eoccuciat.  Häufig  treffen  wir 
diesen  Namen  für  die  gewöhnliche  Paeonia,  d.  i.  die  weibliche  in 
Kräuterbüchern  oder  wenigstens  wird  ihre  Heilkraft  bei  Gicht  u.  s.  w. 
hervorgehoben;  so  Hildegards  Physica  cap.  127;  Bock  I,  174;  Herbarius 
unter  BeonienkÖmer ;  Naturbuch  S.  56  u.  a. ;  im  Ebinger^schen  Voca- 
bular  (Herrigs  Archiv  LXXIII,  99  ff.)  FSfonia  gihtkom;  die  Glossare 
bieten  meist  beonie  oder  daraus  entstellte  Formen,  vereinzelt  ist  wilt" 
man  in  der  Innsbruck,  lls.  355  und  astula  Germ.  XXVI,  402. 

2  Alle  drei  Cant.  IV,  14. 
Sitznngsber.  d.  phil.-Mst.  Gl.    CXII.  Bd    II   Hft.  51 
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ZU  spät  in  den  Sinn  gekommen  sein?  Möglich  ist  es,  wahr- 
scheinlich nicht.  Vielleicht  finden  wir  einen  vermittelnden  Aus- 
weg. Dabei  kommt  zunächst  im  Anschlag,  ob  diese  Pflaneen  etwa 
damals  schon  in  die  Cultur  Europas  und  auch  der  Alpenländer 
tibergegangen  waren,  und  in  zweiter  Linie,  ob  altheimische 
Pflanzen  gleich  benannt  waren  und  vielleicht  ähnliche  Ver- 
wendung fanden,  was  den  Glauben  an  Identität  um  so  leichter 
wachrufen  konnte,  als  orientalische  Pflanzenproducte  vielfältig 
noch  weit  später  durch  Surrogate  ersetzt  wurden  und  eine  aus 
eigener  Anschauung  entsprungene  Kenntniss  der  Pflanzen  nicht 
zu  erreichen  war. 

crocus,  in  der  Genesis  unmittelbar  nach  mirrun,  aber 
wegen  der  Verbindung  mit  ringele  offenbar  in  die  zweite 
Gruppe  einzubezieheU;  ist  Safran,  doch  haben  wir  die  Wahl 
zwischen  verschiedenen  Pflanzen,  dem  orientalischen  (Crocus 
sativus)  und  Frühlings-  oder  Wiesensafran  (Crocus  vei'nus)  und 
dem  sogenannten  Safflor  (Carthamus  tinctorius). 

Die  Cultur  des  echten  Safrans,  durch  die  Araber  nach 
Spanien  gebracht,  *  war  im  12.  Jahrhundert  gewiss  noch  auf 
die  südlichen  Küstenländer  des  Mittelmeeres  beschränkt  und 
nicht  in  jene  Gegenden  vorgedrungen,  die  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert als  safranbauend  bezeichnet  werden,  wie  Bock^  z.  B. 
dies  von  Oesterreich  besonders  rühmt,  und  so  konnte  der 
Dichter  nur  das  daraus  gewonnene  und  im  Mittelalter  sehr 
beliebte  Gewürz-  und  Färbemittel  kennen;  dagegen  war  ihm 
kaum  fremd  Crocus  vernus,  wovon  ich  allerdings  nicht  sagen 
kann^  ob  er,  zu  medicinischen  Zwecken  etwa,  in  Gärten  culti- 
virt  wurde.  Spätere  nennen  diese  Pflanze  wild  (spanisch) 
Saffran,^    welcher  Name    auch    der    Herbstzeitlose    (Colchicum 


<  Hehn,  Culturpflanzen  S.  179;  Flückiger,  Pharmakognosie  des  Pflanzen- 
reiches 2  S.  736  flf. 

'  II,  56:  Wolan  die  teüUchen  haften  den  Saffran  aitch  gelernt  pflantsen  \  wie 
wol  sie  gen  Orient  |  gen  CiUciam  \  Lt/eiam  |  AetoUam  \  SiciUam  |  vü  vff  die 
Saffranberg  Turolum  vra  CUmpum  nie  kamen  sind  \  nii  deatowemger  vyiirt 
yetzund  der  leiUscJi  Österreichisch  Saffran  \  so  vüi  die  statt  Wien  v>echßt 
vher  den  Orientischen  \  mitt&gischen  vnd  andern  gepreiset.  Der  Rheinstrom 
kent  dise  wurtz  auch  \  daraufi  sieh  etliche  erziehen  u.  s.  w.  Eine  alte  An- 
weisung qiiomodo  crocus  coli  deheat  ist  Germ.  XXX,  381  ans  einer  Olmützer 
Hb.  abgedruckt. 

3  Tabernomontami«  II,  322. 
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autumncde)  und  Carthamus  tinctorius  gegeb.en  wurde.  ^  So  werden 
im  Herbarius  Capitel  121  zwderhand  Safran  unterschieden: 
Einer  ist  genant  Cartamus  oder  Crocus  hortensis.  das  ist 
unlder  saffran,  der  auff  dem  velde  oder  in  den  gertten  loechst 
imd  den  nüczt  man  zu  mangen  dingen  auswendig  defi  leibs,  vnd 
darmit  zu  f erben.  Der  ander  ist  geheissen  crocus  orientalis, 
vnd  den  nützt  man  in  der  ertzney.  Später  wird  dann  über 
ersteren  berichtet:  Serapio  in  dem  bMi  aggi'egatoris  in  dem 
capitel  cartamus  spricht  das  des  sind  zweyer  hand  eines  heymisch 
der  ander  tvilde.  Der  heymisch  hat  hletter  die  sind  scharpff  vnd 
dornecht,  vnd  hatt  eb&n  haubter  gdeych  den  oliuen  den  grossem, 
vnnd  haben  bl'ämen  die  gdeychen  an  der  Farbe  dem  saffran.  der 
wild  saffran  stamme  geleychet  beynahe  dem  heymischen,  alleine  dyser 
an  dem  stamm  nit  bletter  hat.  Auch  Carthamus  tinctorius  stammt 
aus  dem  Orient,  aus  Ostindien, ^  und  es  käme  wieder  darauf 
an,  wann  dies  Gewächs  nach  Europa  verpflanzt  wurde  und 
wann  dafür  der  Name  Crocus  aufkam.  Mir  scheint  diese  Be- 
zeichnung verhältnissmässig  jung,  und  wenn  unser  Dichter  schon 
in  die  Ferne  schweifte,  dachte  er  jedenfalls  an  den  echten  Safran, 
respective  das  daraus  gewonnene  Färbe-  und  Gewürzmittel; 
dass  er  dies  wirklich  gethan,  möchte  ich  aus  der  Verbindung 
mit  der  Ringelblume  schliessen:  beiden  ist  die  gelbe  Farbe 
gemein,  und  wie  K.  v.  Würzburg  diese  zum  Vergleiche  heran- 
zieht, verwendet  jenen  zu  gleichem  Zwecke  G.  v.  Strassburg, 
Tristan  1583   bei  der  Beschreibung   des  Hündchens  Peßcriu: 

ein  Site  rot&r  danne  grän, 
diu  ander  gelwer  dan  safrdn. 

Aber  er  konnte  zugleich  eine  einheimische  Pflanze,  vielleicht 
Crocus  vemus,  damit  in  Zusammenhang  bringen. ^ 

Ebenso   verhält  es  sich  mit  nardus,     Carere  nos  Indica 
Nardo  quis  dubitet,   qui  Spicam  quidem   uocari   apud  Galenum 


*  Apod.  Herbar.  Hleron.  Arg.  Append.  bei  Brunfels  II,  198:  Auch  ist  (ausser 
Carthamus)  ein  ander  blnm  Wilder  Saffron  genant  \  darumb  das  sein  hltim 
deni  zammen  oder  edlen  Saffron  gleich  ist  \  von  den  latinischen  Hemw- 
dactgliM  genant  \  vnd  in  teütscher  zungen  Zeitloßen  \  oder  Wilder  Saffron 
oder  Querckenwurtzien;  ebenso  H.  Braunschweig  S.  89  b. 

2  S.  Hehn,  Calturpflanzen  a.  a.  O. 

3  Das  Colmarer  Pflanzenglossar  (Zeitschr.  f.  d.  Phil.  IX,  202)  bietet 
Crocus  steynva^m. 
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JeperiL  sagt  ein  älterer  Botaniker,^   nnd  wenn  anderswo    auch 
berichtet  wird  Spicti  nardi  ist  ein   hh)m   oder  getcfichs   in  gestali 
der  Umptn  Fi<ficurtz     rnd  in  UiHn  herlm  Vicforiali^  genant  |  eim 
gfiten  iftschmacks  rou  India  hiC  pen  AUek<it/r  bracht  \  von  Allekayr 
(fen  Alexan drill     nm  Aiejcandria  pefi    Venedig  oder  Genua  1  dit 
€^  nw   Ja  im   lißenu      Vnd  iro    Uinden   icirt  Spica   on    züsaiz  \  90 
\cerd    verfiamien  Spicti    nardi      dx7s    bmcht    tnirf    t\>w    India,^    so 
dürfen  wir  doch  annehmen,  da*^  damals  und  später  noch  unter 
dorn  Xamen  der  indischen  Narde    Xiinh»stacktff  Jataniansi)  viel- 
faltig nur  Surrogate  in  Handel  gebracht  wurden,^  und  im  frühem 
Mittelalter  war  die  Kenntniss  dieser  Ptlanzo  jedenfalls  nur  auf 
literarischem  Wege  vermittelt.     Ich  habe  bereits  auf  die  Bibel 
verwiesen  und  erinnere  noch  an  da*  uvicfurntum  nardi  spicati, 
womit  nach    Evangelium   Marci   XIV.  o    Magdalena    Christum 
salbte.    Dessen  gedenkt  Tabememontanus  II,  7^40  bei  Indianisch 
SxHC'.riiKird^^  während  anderseits  mittelalterliche  Dichter  an  die 
biblische  Dar>tellung  weitere  Aufschlüsse  knüpfen,  so  der  Fran- 
kensteiner im  Kreuziirer  V.  ^It*: 

*o  idwi  di  ftiillK   i*'*j   der  fcttrz 
di  nardu4  li€v:<i  ftnd  ist  kurz 
roH  iren  ariten  th^schcczen: 
WC  J««  rirtc^i  *>  oefpr'^cztn 
9rirf  Qt druckt  ein  rfichfic  saf, 
dd  ton  bikumi  der  f,^]}^»  ]^jf. 

und  der  Dichter  des  Buches  der  Märtyrer  berichtet,  dass  jen- 
seits des  Meeres  noch  die  Gewohnheit  herrsche^  sich  damit  zu 

salben : 

fwr  daz  iXtrnrmt    in  c  Vcf^  hitz 

fiJiii  d:iz  d<.r  üH-nscJi  OfiCÄ   niM  sicitz,* 

■  lc>.  Maiaairdi  Femrien.  3e  qT;:ibuÄ'.Ani  SJ:r.T»Mcihx:s  censurae  boi   Hmufels, 

Apj^uJ,  11,  Ss*. 
-  A;vHi.  ii^nc.   Heri>.   Hifiroa.  Are.  ^:   Brunfeis.  Append.   IL  1^7;    *.  H. 

Bncsfct«  esc  Jn.  >*-• 

*  ^  SKä&e  Alikaailcii|r  i-  «i*2i  SimmrsSpsnciioii  der  phil  -kist.  CIass«  der 
ku5.  Akad.  dw  Wassensch.  Bd.  Um,  S.  ;W^  1=  dex  Lf^nda  aur«A,  De 
MUicia  Marii  Mjurdjü#aa    "bea  O risse.  S    4k«>     beissx  e*:  non  imcc<i^te  ir- 

—    ITBTea-  ».x-.i*#    veirsiJir.i   cjir.   pfjaiiexa   die   ^Al>e:    Siein- 
-i  IL  5i>!ä^*  4^  X&rviwni  *ä;:**:  ebemdÄ  *SS,  *S  penlU. 
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Ob  Ersterer  diese  Angaben  unmittelbar  aus  seiner  Quelle  schöpfte, 
kann  ich  nicht  sagen  und  ist  für  unsem  Zweck  auch  ohne  Be- 
lang: wer  über  Aussehen,  Vorkommen  und  Verwendung  der 
Narde  unterrichtet  sein  wollte,  konnte  sich  ja  leicht  aus  den 
Werken  der  Alten  oder  den  bekannten  Compendien  des  Isidor, 
Rabanus  Maurus  und  Anderer  Belehrung  holen,  was  der  Ver- 
fasser der  Genesis  nicht  einmal  nöthig  hatte,  da  er  blos  den 
Namen  anführt.  Aber  es  handelt  sich  bei  diesem  überhaupt 
darum,  ob  hinter  seinem  nardus  nicht  eine  ganz  andere  Pflanze 
steckt.  In  der  Urstende,  wo  dem  Paradiese  gleichfalls  die 
Narde  zugeschrieben  wird,  verhält  es  sich  anders,  denn  hier 
tritt  sie  in  Gesellschaft  von  Balsam  und  Myrthe  auf,  und  der 
Dichter  schätzt  diese  zusammen  für  die  köstlichsten  Wohl- 
gerüche, welchen  nichts  gleichkommt:  ^  Anlass  genug,  um  dabei 
an  die  mit  dem  Attribut  odoratissima  ausgezeichnete  Narde  des 
Orients  zu  denken. 

Sehen  wir  nun,  wofür  nardus  in  der  einheimischen  Pflanzen- 
welt zu  halten  ist. 

Schon  von  Isidor  wird  im  Anschluss  an  die  alten  Natur- 
historiker neben  Nardvs  Indica  und  Syriaca  noch  Nardus  Cel- 
tica,  in  Liguriae  alptbiis  et  in  Syria  wachsend,  genannt,  und  in 
der  nachmittelalterlichen  Zeit  erscheinen  gar  mancherlei  Kräuter 
unter  dem  Namen  Narde,  ohne  dass  hinsichtlich  der  alten  Be- 
zeichnungen eine  einheitliche  Anschauung  durchgedrungen  wäre. 
Brunfels^  z.  B.  hält  Nardus  Celtica  für  Lavendvda,  Bock^  für 
Maria  magdalen  blümen  \  die  man  auß  Vngeren  bringt,  welcher 
Nardus  in  Aeglogis  Vergi,  Saliunca  genent  icürt,  und  Tabememon- 
tanus  n,  541  berichtet  davon:  Den  Celtischen  Nardum  beschreibet 
Mafthiolus  daß  es  ein  kleines  Gewächs  sey  \  welches  langlechte 
vnnd  bleychgdbe  Bletter  hohe:  Sein  Wurtzel  sey  spitzig  |  mit  viel 
angewachsenen  \  dünnen  vnd  wolriechenden  Zaseln:  Auß  der  Wurtzel 
kompt  ein  dünner  Stengel  vnd  fast  kurtz  \  an  welchen  \  wie  Diosc. 
auch  vermeldet  \  gute  Blüirdein  herfür  komenen  .  .  .  Dieser  Nar- 
dus wächst  in  Welschlandt  auff  dem  Gebirge  Liguriae  \  deßgleichen 
auch  in  dt^m  Gebirgen  bey  Tirol  \  Kärnten  vnd  Steyermark.     Es 

1  S.  Hahn,  Gedichte  des  1*2.  und  13.  Jahrh.  126,  12  ff. 

-  Exegrema    omnium    Öimplicinm ,     qoae    sunt     apud     Dioscoridem     etc. 

Appond.  II,  3. 
^  I,  14:  Lac€uuUr  vnnd  Spica. 
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ist  das  offenbar  der  echte  Speik  (Valeriana  Celtica)  oder,  wie 
es  in  der  Grazer  Handschrift  991,  die  in  Kärnten  oder  Steier- 
mark geschrieben  wurde,  heisst:  Navdvs  romana,  quam  etiam 
celticam,  vnser  rechter  gemayner  Speykh,^  und  nach  der  Be- 
schreibung des  Lonicerus  S.  286  haben  wir  auch  unter  Marien 
Magdalenen  Bliimen  dieselbe  Pflanze,  die  im  Herbarius  als 
spica  celtica,  Renisch  (d.  i.  Römisch)  spick,  erscheint,  zu  ver- 
stehen. Anderswo  begegnet  man  freilich  divergirenden  An- 
sichten, indem  z.  B.  Spica  celtica  und  Spica  romana  auseinander- 
gehalten werden,  wie  in  Apod.  Genn.  Herb.  Hieron.  Arg.  :^ 
Ein  ander  geschlecht  spica  ist  \  das  in  latin  Spica  romana  genant  \ 
vnd  in  teiltschem  sant  Marien  magdalenen  blümen,  wadifiet  zwi- 
scJien  Vngem  vnnd  Osten'ich  \  nit  weit  von  der  Steirmark  \  etlich 
maß  anhangend  mit  dem  geschmack  der  vorgenanten  Spica  nardi  \ 
das  drit  geschlecht  der  Spica  von  den  Latinischen  Saliunca  \  oder 
Spica  celtica  \  in  teütscher  zungen  Katzenleyterlin  \  ist  ein  kraut 
lang  aneinander  hangend  \  ein  grün  färb  |  in  gestalt  des  Spica- 
nardi  in  gleicher  weiß  einem  seyl  |  gantz  on  geschmack.  Da  ist 
sogar  —  etliche  Doctores  und  der  merer  teyl  der  alten  Philosophen 
tragen  die  Schuld  —  Spica  celtica  auf  Lycopodium  (clavatum) 
gedeutet,  wie  Charakteristik  und  Name  (Katzenleyterlin)^  un- 
zweifelhaft erweisen.  Doch  ich  will  nicht  weiter  abschweifen. 
Valeriana  celtica  wird  beim  Nardus  der  Genesis  kaum  in 
Betracht  kommen,  obwohl  diese  Alpenpflanze  schon  früh  in 
den  Apotheken  gar  wohl  bekannt  war  und  obwohl  die  Wurzel- 
stöcke derselben  noch  gegenwärtig  einen  Ausfuhrartikel  nach 
dem  Orient  bilden,^  denn  in  Gärten  wurde  sie  wohl  ebenso 
wenig  einst  wie  jetzt  cultivirt.  Aber  wir  finden  noch  eine 
andere  Valeriana  unter  die  Narden  eingereiht:  Phv  ud  Creticti 
Nardus  sine  controuersia  nostra  est  Valeriana  \  Baldiion  \  oder 
Dennmark  äussert  sich  Bninfels,'^  und  anderwärts  wird  Valeriana 
als  Nardus  silvestris  oder  agrestis^  bezeichnet,  zu  Deutsch  auch 


'  S.  Lexer,  Kärntn.  Wörterb.  S.  236;  Sehmeiler,  Bair.  Wörterb.  II,  G57. 

2  Brunfols,    Append.  II,   107;    v^l.    ebenda  II,  112:   Paudulpbi  Callinutü 
aduersus  Nie.  Leonicennm  Pliniomastigou  DefenHio. 

3  S.  Tabernemontanus  II,  488. 
*  Flückifror,  Pbariuakogn.  433. 

'  Ai)|»eiul.  II,  ;{;  8.  auch  Taberneinoiitauus  1,562. 
'"  Grazer  Hs.  991 ;  Tabernemontanuti  a.  a.  O. 
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Katzenkraut,  Katzenwurzel  und  Katzen wadel^^  wozu  vielleicht 
die  Glosse  zum  Macer  Spica  nardi  kattenstert^  gestellt  werden 
darf,  wenn  schon  Katzenwadel  (Katzenzagel)  sonst  gewöhnlich  für 
Equüetum  und  Anderes  gebraucht  ist.^  Der  Baldrian  (Valeriana 
Phu  oder  Valeriana  officinalisf)*  wurde  auch  cultivirt"^  und  so 
könnte  er  immerhin  an  unserer  Stelle  gemeint  sein. 

Ausserdem  verdient  noch  Lavendida  spica  besondere  Be- 
achtung, beim  Volke  unter  dem  aus  lateinischem  Spica  hervor- 
gegangenen Namen  Spik,  Oespick,  Spigget  bekannt.  Das  ein- 
fache Spica,  Spick  begegnet  auch  in  Glossaren  und  Kräuter- 
büchem  und  wurde  schon  in  alter  Zeit  nardispic  oder  spica- 
narde  gleichgestellt,®  welche  Benennungen  allein  die  Wörter- 
bücher aus  der  altdeutschen  Literatur  belegen  und  dafUr  die 
wesentlich  richtige  Erklärung  Lavendel  geben.  Bezeichnend 
genug  wurde  Spick  in  frühem  Jahrhunderten  geradezu  Nar- 
dus  Germanica  geheissen  und  davon  Lavendula  (Lavendel)  ge- 
schieden,^ wie  unter  Anderen  auch  in  Hildegards  Physica  Spica 
(Lavendula  spica)  und  Lavendula  (Lavendula  vera)  gesondert 
behandelt  sind.^  Genau  genommen  haben  wir  also  unter  Nardi- 
spie,  spicanarde  erstere  Pflanze  zu  verstehen,  und  in  Folge  dessen 
bietet  auch  das  in  der  Genesis  voranstehende  lau&ndele  fUr  die 
Auffassung  des  dortigen  nardus  als  Lavendula  spica  keine 
Schwierigkeit. 

Für  Geum  urbanum,  Nigdla  und  Melilotus  coenUea  sind  wohl 
erst  später  die  Namen  Nardenwurz,  Nardenkraut,  Nardensamen 
und  Nardes  in  Gebrauch  gekommen.  So  viel  steht  jedenfalls 
fest  und  darauf  kommt  es  auch  vorzüglich  an,  dass  im  Mittel- 
alter einheimische  Pflanzen  als  Nardus  galten,  und  dass  im 
14.  — 15.  Jahrhundert  eine  sogenannte  Narde  in  Gärten  zu 
finden  war,   bezeugt  das   von   Sachse   publicirte  Glossar,   wo 

1  S.  Pritzel  n.  Jessen  S.  426. 

>  Snmerlat.  66,  18. 

'  S.  Pritzel  n.  Jessen  8.  559. 

*  8.  Flückiger  a.  a.  O. 

^  Von  Herbarien  abgesehen,  verweise  ich  noch  auf  das  Gedicht   Von  dem 

Mayen  Krantz  im  Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin  II,  57,  268. 
^  8uinerlat.  58,  63;  im  Colmarer  Pflanzenglossar  (Zeitschr.  f.  d.  Phil.  IX, 

205  findet  sich  Nardo  8t<nnachiuin  SpieanaTHli. 
^  8.  unter  Anderen  Lonicerus  8.  285. 
^  Cap.  XXV  u.  XXXV;  vgl.  hiezu  Flückiger,  Pharmakogn.  8.  77H. ' 
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nardtis  neben  saluia,  initta,  ysopus,  verbena  und  Anderen  im 
Abschnitte  De  herhis  hortensibus  aromnticis  verzeichnet  ist,^ 
und  wir  sind  ohne  Zweifel  berechtigt,  deren  Cultur  auf  frühere 
Jahrhunderte  auszudehnen.  Aber  was  sollen  wir  darunter  ver- 
stehen? eine  Baldrian-  oder  Lavendelart? 

Bezliglich  ivichpöni  ist  eine  derartifjfe  Beziehung  und  Deu- 
tung  am   schwierigsten.     Es   wird   damit   cassia   glossirt  -    und 
diese  als  arbar  in  Arabia  ausgegeben;    für  identisch   hielt  man 
fistula  im  hohen  Liede,    wo  es  IV,  14  heisst:   nardus  et  cvocus, 
fistula  et  cinnamamum  cum  universis  lignis  libani,  viyi'rha  et  aloe 
cum   Omnibus    primis   unguentis ,   und    davon   sagt    Williram    in 
seiner   Paraphrase   69,   2ß   Die   bezeichenet  fistula.    diu    der    ist 
breuis  arbuscula  unte  rote  rinion  hat,    was  nur   auf  die   Cassia, 
welche   schon  von   den  Alten   dem  Cinnamomum   aufs  N«^chste 
verwandt  erachtet  wurde, ^  bezogen  werden  kann.    Wir  treffen 
denn  auch  den  Namen  Cassia  fistula  für  Zimmtröhre,  und  P^'lücki- 
ger  bemerkt:  ,um  zwischen  den  Zimmtzweigen,  der  Xylocasia, 
Casia  lignea  und  den  Köhren  der  abgeschälten  Rinden  zu  unter- 
scheiden,   entstanden   für   die   letztere    Waare    die    Ausdrücke 
xajia  oupifS,  %%cia  cuptYT^^^^?    (Jasia  fistula,  fistularis'.     Cinnamo- 
mum und  Cassia  sind  also  eigentlich  nur  Benennungen  für  ver- 
schiedene Zimmtöorten,   die  als  Gewürz  und  Rauchwerk  nicht 
blos  im  Alterthum  gepriesen  wurden,    sondern  auch  im  Mittel- 
alter  in    hohem   Werthe    standen    und   nicht    selten   als    kost- 
bare Geschenke   nach   dem   Norden   gingen.     In  Hinsicht   auf 
die   nicht  blos  literarische  Berühmtheit  von  Cassia  cinnamomc^x 
wäre  nicht  zu  wundern,  dass  unser  Dichter  damit  den  Paradies- 
garten  zierte.      Daneben    könnte    man   vielleicht   noch   an    ein 
anderes  Gewächs  denken,  nämlich  an  Linncs  Cassia  fistida,  die 
von  der  Zimmtcassia  wohl  zu  unterscheiden  ist,  die  aber  auch 
im  Mittelalter  denselben  Namen  besass  und  deutsch  als  Bocks- 
horn, Cassienröhre   u.  s.   w.    bezeichnet   wurde, ^   doch   gehört 
auch  diese  nicht  unserm  Eüma  an. 

»  Herrigs  Archiv  Bd.  XLVII,  433. 

2  Steinmeyor,  Glossen  I,  516,54;    Germ.  IX,  22.  XXVI,  407;    Zeitschr.  f. 
d.  Phil.  XII,  310. 

3  Vprl.   Hillerbeck,    Flora    classica    S.    105  ff.;    Lenz,    Botanik    der    alten 
Griechen  und  KOmer  8.  455  ff.;  Flückiger,  Pharmakogn.  S.  ö6l  ff. 

^  Sumerlat.  50,0;  Zeitschr.  f.  d.  Phil.  IX,  200;  vgl.  auch  Pritzol  u.  Jessen  ä.84. 
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Lonioerus  S.  551  führt  indcsB  noch  eine  andere  Caana 
an,  ,die  Oarten  Casnen  {  Casiia  coronaria,  »o  in  den  Gärten  vnnd 
Feldern  i»  Italia  gezUlet  gewesen  |  zum  gebrauch  der  Shimen  zu 
den  Jwigfrawenkrdntzen  |  vnd  zu  der  Bynen  nnhrung  |  welch«  son- 
derliche lusi  vnd  legierd  zu  diesen  Blumen  haben.  Diese  Casma 
ist  gar  gernein  in  Italia  getveten  \  so  vnter  die  Slavden  oder 
Strduclt  nidit  zu  zehlen  \  dann  sie  nur  ein  Kräiitergetvdcha  itt  | 
tcie  andere  Blumen  \  als  der  Steinklee  |  Wiesenklee  \  Bonen  vnnd 
dergleicJtan  Ki-dtiter  |  van  welcher  Blumen  sich  die  Bynen  emeliren  \ 
Dieses  ist  die  Cassia  |  davon  VergUitie  in  Eelogis  meldet'  a.  e.  w. 
Was  Vergil  anter  casia  verstand,  scheint  noch  nicht  ganz  auf- 
geklUrt  zu  sein,  Lavendel,  Zeiland  (Daphne)  und  Cimtamomtim, 
welches  Gewachs  nach  Italien  verpflanzt  woiilon  sein  boÜ, 
wurden  herangezof^en ,'  der  italienische  Zeiland  vornehmlich 
deshull) ,  weil  er  hei  Hyginus  als  Casia  erscheint.*  Da««  die 
Alten  wirklich  inländische  Pflanzen  damit  zusammenwarfen, 
ersehen  wir  aus  Pliniua,  welcher  bei  cimiamomitm  und  cagla 
hinzufügt  {nat.  hist,  XII,  20) :  His  ndiecere  mnngones  quam  Daph- 
nidis  vocant,  coijnotninatam  Isoctnnatnon,  preHianqw  et  faciunt  X 
CCC.  adulferatur  siyrace  et  prapter  ämilitudinem  rortlcum  Itmrus 
tenuieeimls  surculit.  quin  et  in  nostro  orbe  seritnr,  extremo- 
qw.  in  margine  imperii,  qua  Rhenus  adltitt,  vidi  in  al- 
variis  apium  satam.  color  abest  ilie  torridus  sole,  et  ob  id 
nmul  idem  odw.  und  sollten  wir  fürs  Mittelalter  nicht  Aehn- 
liches  erwarten  dürfen?  Megcnberg  303,8  z.  B.  handelt  von 
der  Holzgatz,  daz  ist  ein  paum  in  Arahia,  sam  Pliniv^  spi-icht, 
von  der  Casstenroern  und  von  dem  Cassianpaum;  die  Holzgatz 
ist  die  Cassia  des  Alterthums,  die  Casaienroere  die  Cassia 
fistula  L.,  und  nun  ist  noch  der  Cassianpaum  za  deuten.  Nie  und 
nimmer  kann  er,  wie  hei  Pritzel  und  Jessen  S.  84  zu  lesen  ist, 
auch  die  Cassia  JUtula  Linnös  sein,  vielmehr  haben  wir  ihn 
der  Beschreibung  nach  für  ein  ganz  anderes  Gewächs  zu  halten, 
und  zwar  vermutbe  ich  darunter  eine  Daphne.' 


'  S,  unter  Ändorom  Forbigers   und   Glasern  Nota   in  Rclog-,  IT,  49;  V 

Virgils  Geditlile  (U.  Idjlle). 
'  Bülerbeck  a.  a.,  O.  S.  101, 
'  Vgl.   die  Angaben   Megeaber^s   mit  Her    HcUilAaTnog   dea  i^la-iidl    • 

SeidelbfuteR  in  botanisulien  Werbe  u. 
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In>otcrn  nun  m'iVA/*om»«  die  gewöhnliche  deutsche  Be- 
zeichnung fiir  Cuifwi  ist,*  bedarf  es  liiefiir  keines  besonderen 
Nachweises,  d.  h.  wenn  Otssia  wirklich  auch  einheimische 
Pflanzen  bedeutete,  ging  auf  diese  der  Name  tcichpoum  über 
und  er  konnte  aus  ^[issverständniss  sogar  auf  andere  über- 
tragen werden.  In  der  That  scheint  tcichpouw  schon  in  früher 
Zeit  nicht  allgemein  mehr  verstanden  worden  zu  sein,  denn 
wir  treffen  dafür  in  mehreren  Handschriften  lichpoum,  fighoum 
und  Aehnliches ."-  eine  Ven^-echslimg ,  die  allerdings  aus  der 
Schreibweise  entspringen  konnte  und  um  so  näher  lag,  da  der 
Feigenbaum  Schreibern  meist  bekannter  sein  mochte  als  die 
Giitsia:  dass  hiebei  aber  nicht  Oberflächlichkeit  allein  im  Spiel 
ist,  bezeugt  die  Nebeneinanderstellung  von  icihbaum  cassia, 
wildicicboum  sicomorus,^  Und  was  anders  als  das  mangelnde 
Verständniss  sollte  den  Verfasser  der  Milsiätter  Genesis  be- 
wogen haben,  tcicJipom  diu^ch  Sewenpi'm  zu  ersetzen? 

Nach  dem  Gesagten  wäre  es  nicht  immöglich,  dass  des 
altem  Dichters  tckhpbm  mit  dem  Ca^sianpaum  Megenbergs  zu- 
sammenfallt, nach  der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung  also 
eine  Daphne  wäre.  Es  erübrigt  noch,  einen  Blick  auf  das 
Pflanzen verzeichniss  in  der  ililstätter  Fassung  zu  werfen. 

Im  Ganzen  herrscht  Uebereinstimmung.  an  einigen  Stellen 
weicht  es  aber  ab,  und  zwar  wird  hier  der  Rose  die  zitluse  zu- 
gesellt und  nebstdem  folgt  auf  inn-ch  noch  aloc ,  wogegen 
peonia  und  tpjAtch  fehlen  imd  tcichpinn  dun-h  Sttctupom  ersetzt  ist. 

Die  Einfiihrung  der  zitlose  dürfen  wir  lediglich  dem  aus 
der  Textumge>tAliung  entspnmgenen  Reimbedürfnisse  zuschrei- 
ben: imgleich  schwieriger  ist  deren  Bestimmimg,  weil  im  iriitel- 
alter  verschiedene  Pflanzen  imter  diesem  Namen  auftreten.  Bei 
den  Lyrikern  erscheint  die  zitch''it  durchweg  als  Frühlingsblume 
und  sonst  wird  sie  von  Dichtem  imd  Prosaikern  nur  sranz  ver- 
einzelt  als  Herbstblume  angeluhri.  Anders  in  den  Pflanzen- 
glossaren,  die  damit  gewöhnlich  HtrmiHiucttflus  verdeutschen,^ 

*  Auch  Casio  Wi  Virpil  wird  damit  rfossirt :  Steiiimeyer.  Glossen  II.  638,  3. 
673.  26.  676.  30.  6Ss.  47. 

*  Steinmeyer.  GltMsen  L  516.  54. 
'  Graff.  .<pr.  ni.  S6ö. 

*  Graff.  Spr.   III,  S7ä;    Sumerlat.  22,    14  und  56.  64   und   40,  30:    Germ. 
XXVI.  402:  Iiiii>l.ruik    Hs    355:  Zeitschr.  f.  d    Phil.  IX,  2m  u.  a. 
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das  ist  nach  Ansicht  älterer  und  neuerer  BotUnikcr^  Colchicum 
autumnale,  unsere  Herbstzeitlose.  Nebenher  gehen  noch  die 
deutschen  Benennungen  hunilouch,'^  Iieilhoubito ^  und  liobluome,^ 
wovon  die  erste  dem  Alliuin  vinenle  eigen  wurde,  die  zweite 
fast  ganz  verschwand  und  die  dritte  eine  allgemeine  Bedeutung 
annahm.   So  sagt  R.  v.  Ems  im  Barlaam  213,  10: 

Noch  waer  min  rät  also  getfhi, 
daz  da  geruochtest  dich  versffm^ 
daz  al  diu  weit  unde  ir  kint 
dem  dürren  heu  geltcJiet  sint 
mit  allem  ir  ruome. 
reht  als  ein  heubluome 
lebet  daz  mensche,  anders  niht, 

OflFenbar  ist  es  da  nur  allgemeiner  Ausdruck  für  Wiesenblume, 
wie  z.  B.  Notker  in  der  Psalmenparaphrase  flos  feni  damit 
übersetzt.  Uebrigens  brachte  man  Ilermodactylus  und  Colchi- 
cum auch  in  Zusammenhang  mit  dem  Narcissus  der  Alten.  Bei 
Brunfels  I,  129  lesen  wir:  De  Narcisso  et  Ilermodartylo :  Latiufie 
Narcissus,  Ilermodactylus,  Germanlcne  in  Marcio  Ilornungsblüm. 
In  Septembri  ZeytUßlin,  wozu  die  Narcisse  und  eine  Blume,  die 
nicht  so  sehr  der  Herbstzeitlose  als  dem  Schneeglöcklein  fOalan- 
thus  nivalis j  ähnelt,  abgebildet  sind,  und  bei  Bock  II,  54  finden 
wir  die  ileinung  ausgesprochen,  ,das  die  blüm  flarvon  \  so  wir 
nackete  bli'imen  oder  Zeitlosen  nennen  \  sei  das  reclU  Narcissus  der 
alten  \  d/iurm  die  Poeten  auch  fabuliren  \  vnd  mag  wol  sein  \  flas 
Diosc,  ziceymal  daruon  geschrihen  h/dß  \  erstlich  von  der  wurtzel 
mit  jrem  kraut  tnder  dem  ColchicM  \  fJ/imach  t(rti  der  blürnen 
vnder  dem  Narcisso*. 

NarcissuSj  Crocus  cemus,  Primula  elatior,  Bellis  /ßerennis, 
Anemone  nemorosa,  Levcojum  vemum,  TussUago  farfara  hUuI 
denn  die   Frühlingsblumen,   die   den  Namen  VjMohit  theijen:'' 


*  S-  Pritzel  u.  JesHen  S.  105. 

»  Graff,  Spr.  II,  14.H.  lO,  *i65,  870:  SamerUt  G2,  8;  Genn.  XXVL  1^/8. 
3  Graff,  Spr.  III,  870.  IV,  7.09;  G«änn.  IX,  23;  ZhiXMehr.  f.  «L  Phil.  XII,  313; 
Sumerlat.  40,  20.  62,  26;  vj?I.  HiHej^anii  Plly«*a^  C«p.  XLVI. 

*  Germ-  XXVI,  403. 

'  .S.  J.  Zin^erle,  Diu  Zit-rl.',*«  ond  Z-ritA/ihr.  f.  «I    Phil.  XVII,  21l2;  Prifz*:! 

U-   JfrtWHU   S.   679. 
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nnfl  08  kommt   wie  viclfacli  in   der  Pflanzenwelt  der  alte  Satz 
in'o  loeiH  mutant ur  efiam  nomhm  zur  Geltung. 

Welclic  Blume  in  jedem  einzelnen  Falle  unter  Zeitlose 
zu  verstehen  ist,  lässt  sicli  oft  nicht  errathen.  Zuweilen  sind 
nähere  Angaben  wie  Bezeichnung  der  Farbe  einigermassen 
forderlich,  aucli  Andeutungen  anderer  Art  vermögen  auf  das 
Richtige  zu  führen.  Wenn  z.  B.  Maria  mit  aller  scMniMes 
zeitloß  der  tcilllfjen  Armnot^  angesprochen  wird.  Hegt  in 
diesem  Beisatz  eine  Anspielung  auf  eine  charakteristische  Eigen- 
schaft der  betreffenden  Pflanze  und  wir  werden  dadurch  auf 
Colddcum  autumnnle  geleitet:  die  krieclien,  sagt  Bock  11,  54  von 
den  Wicsenzeitlosen,  also  on  kleydung  (das  ist)  an  kraut  hletter 
herfür  \  sunder  schließen  nacket  aus  den  runden  zwihelen.  Der 
Mangel  an  Blättern,  das  onkleydunfj-sQm  bot  den  Anknüpfungs- 
punkt. Dabei  darf  die  locale  Verbreitung  der  Namen  und 
Pflanzen  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden;  in  der  Genesis 
kann  sie  allein  dem  Ziel  uns  nahe  bringen.^ 

Warum  der  Verfasser  der  Milstiltter  Genesis  die  aloe 
einfügte,  ist  leicht  abzusehen.  Schon  die  Bibel  erwilhnt  sie 
als  Arom,  und  konnte  auch  im  frühern  Mittelalter  der  Abend- 
länder deren  aus  dem  Alterthume  stammende  Wcrth Schätzung 
und  ausgedehnte  Verwendung  im  Gnente'*  nicht  ennessen,  so 
gaben  ihm  doch  die  Bücher  Kunde  von  dem  arhor  odoris  sua- 
vissimi  et  suinmij  dessen  Holz  uice  timiamatum  verbrannt  wurde.* 
Und  sollte  schon  zur  Zeit  unseres  Dichters  dafür  die  Bezeich- 
nung lignxivi  pnradist  existirt  haben?  Das  wäre  ein  Grund 
mehr  für  die  lnt(jrj)olation  gewesen. 

Die  Weglassung  von />co»jVf  und  epphirh  kann  ich  mir  nur  aus 
formellen  Ursachen  erklären.  Was  die  Substitution  für  icichphni 
veranlasst  haben  mag,  wurde  schon  berührt;  dass  der  Be«arbeiter 
statt  dessen  gerade  den  Sewenpbm  (Juniperus  Sahinn)  wählte,  ist 
auffallend  und  sehr  beachtenswerth,  weil  wir  damit  wieder  auf  den 
Ausgangspunkt,  das  Capitulare  de  villis  zurückgeführt  werden. 

«  Schmellor,  IJair.  W/Jrterb.  II,  1101. 

2  Diüinor  gibt  im  WOrtorbndie  zu  Goncsis   und   Exodus  au:  zUtMr,    Zeit- 

Io»e,  hemwdactybiJt. 
^  S.  Strantz,  Die   I^Iumeu  iu  Saj^e   und   (Joschichte    S.  437  11.;    Flückipor, 

Phariiiako«,ni.  S.   1^5. 
^  Als  Kaucbwork  uonnen  es  nicbt  flelton  dio  mittolaltorHclieu  Dichter. 


Der  ParadicflgartOD  der  altdeutschen  Goncsis.  805 

Nach  diesen  Ergebnissen  wird  die  Annahme,  der  Ver- 
fasser der  Genesis  habe  seinem  Verzeichnisse  ein  Compendiura 
oder  etwa  Pflanzcnglossare  zu  Grunde  gelegt,  wohl  aufgegeben 
werden  müssen.  Wenn  er  derlei  Quellen  benutzt  liiltte,  so 
wiire  ihm  eine  solche  Fülle  von  Pflanzennamen  zu  Gebote  ge- 
standen, dass  es  als  ein  höchst  seltsamer  Zufall  betrachtet 
werden  müsste,  dass  seine  Wahl  mit  einigen  wenigen  Ausnahmen 
gerade  auf  Pflanzen  flel,  die  im  Capitulare  verzeichnet  sind  und 
deren  Gedeihen  zudem  nicht  von  klimatischen  Verhältnissen 
abhängig  ist,  die  ebenso  in  rauhern  Gegenden  vorkommen  und 
nicht  wie  die  Kastanie,  der  Prirsich-  imd  Mandelbaum,  die 
Feige  und  der  Lorbeer  wärmeren  Himmelsstrichen  angehören. 
Sicherlich  hätte  er  sonst  auch  solcher  Gewächse  Erwähnung 
gethan,  und  wenn  dies  unterblieb,  geschali  es  sonder  Zweifel 
darum,  weil  sie  eben  in  seiner  Heimat  nicht  gediehen. 
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